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Tafel  I 


Abb.  1.  Die  heilige  Kürbisschale  ( tusa ) in  Jesus  Maria.  Nachbildung,  etwa  1,I  n.  Gr. 
Inventar  Nr.  IV  C a 34916.  Titelbild.  Erklärung  s.  S.  LXXXIV,  Abb.  24b  S.  LXXXV. 
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Schicksalsschwer  breitet  sich  die  Kultur  der  weißen  Rasse  über  den  Erdball.  Unter  ihrem  Gewicht 
sanken  und  sinken  die  zarten  Blüten  ursprünglichen  Menschentums  dahin.  Daher  hat  ein  Werk 
wie  dieses,  das  die  unwiderbringlich  zu  Grunde  gehenden  Erzeugnisse  primitiver  Geisteskultur  der 
Nachwelt  für  die  künftige  Erforschung  der  menschlichen  Entwickelung  aufbewahrt,  vor  allem  die  Auf- 
gabe, das  Gewissen  der  Lebenden  zu  schärfen,  daß  sie  tatkräftig  dieses  dringendste  Bedürfnis  philo- 
logisch-historischer Wissenschaft  in  der  Gegenwart  fördern.  Es  soll  in  erster  Linie  zeigen,  welche 
Schätze  urwüchsigen  Denkens  bei  schriftlosen,  noch  heute  lebenden  Völkern  auf  Gebieten  ver- 
borgen liegen,  wo  die  Literatur  der  ältesten  Kulturvölker  vollkommen  versagt  oder  nur  Bruchstücke 
liefert.  Sein  engeres  Ziel  aber  ist,  ein  eingehendes  Verständnis  der  geistigen  Kultur  einiger  Stämme 
aus  dem  mexikanischen  Kulturkreise  zu  vermitteln,  soweit  das  einer  einzigen  Expedition  überhaupt 
möglich  ist,  und  dadurch  zugleich  zum  Verständnis  der  altmexikanischen  Geisteswelt  beizutragen. 

Was  in  fast  neunzehn  Monaten  ununterbrochenen  engen  Zusammenlebens  mit  den  drei  von 
mir  besuchten  Stämmen  in  der  unwirtlichen  Sierra  del  Nayarit  auf  der  pacifischen  Seite  Mexikos  an 
Dokumenten  ihrer  Kultur  gerettet  ist,  betrachte  ich  als  ein  heiliges  Vermächtnis,  dessen  unverkürzte 
Veröffentlichung  diesen  Menschen  und  der  primitiven  Menschheit  überhaupt  ein  würdiges  Denkmal 
setzen  soll,  so  fremdartig  und  auf  den  ersten  Blick  vielfach  reizlos  es  unserer  Auffassung  von  Kultur 
auch  erscheinen  mag.  Sie  umfassen  eine  solche  Fülle  von  religiösen  Gesängen,  wie  sie  von  andern 
Stämmen  dieser  Kulturstufe  bisher  nicht  bekannt  sind,  und  diese  Gesänge  sowie  ihre  sonstigen 
mündlichen  Traditionen,  die  ich  sämtlich  in  den  Ursprachen  aufgezeichnet  habe,  dienen  neben  dem  von 
den  Sängern  und  Erzählern  gelieferten  Kommentar  unmittelbar  zum  Verständnis  ihrer  religiösen  Feste, 
an  denen  ich  teilgenommen  habe,  und  der  mitgebrachten  Sammlungen,  deren  größere  Hälfte 
wiederum  dem  Gebiet  der  Religion  angehört.  So  bieten  diese  Texte  einen  wirklichen  Einblick  in  die 
intimen  Züge  des  Denkens  und  der  Naturauffassung,  die  den  bloßen  Erkundungen  und  Beobach- 
tungen abgehen  oder  nur  unter  Vorbehalt  darin  vorhanden  sind,  da  erstere  mehr  oder  weniger 
erzwungen  und  unkontrollierbar  und  letztere  individuellen  Fehlerquellen  unterworfen  sind.  Kein 
Ethnologe  darf  heute  noch  glauben,  daß  ein  Eingeborener,  so  unterrichtet  er  sein  mag,  die  Züge 
seines  religiösen  Glaubens  einem  Forscher  auseinanderzusetzen  vermag:  was  er  glaubt,  muß  viel- 
mehr aus  einem  Mosaik  von  Nachrichten  verschiedener  Gewährsmänner  und  aus  vielen  Beobach- 
tungen geschlossen  werden,  die  die  in  Betracht  kommenden  Dinge  von  den  verschiedensten  Seiten 
beleuchten.  Die  einwandfreiesten  Steine  zu  einem  solchen  Aufbau  bieten  die  Texte. 

Freilich  ein  Philologe,  der  in  den  Literaturen  sprachliche  Entwickelungen  verfolgen  und  die  Be- 
deutung eines  Wortes  durch  Jahrhunderte  festlegen  kann,  wird  selbst  diese  Texte  mit  einigem 
Mißbehagen  betrachten,  da  sie  nur  den  augenblicklichen  sprachlichen  Zustand  widerspiegeln,  denn 
die  Cora-  und  Huicholindianer  sprechen  bisher  unbekannte  Sprachen  und  manche  Worte  sind  auch 
im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  nicht  mehr  verständlich.  Immerhin  bietet  die  Methode  der  Text- 
aufnahmen durch  phonetische  Niederschrift  der  Eingeborenendiktate  und  wörtliche  Durcharbeitung 
mit  Hilfe  eingeborener,  zugleich  spanisch  sprechender  Interpreten  im  Beisein  der  diktierenden 
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Indianer  sowie  die  Fülle  des  Materials  mit  ihrer  häufigen  Wiederkehr  derselben  Worte  und  Ver- 
bindungen eine  hohe  Sicherheit,  zumal  der  Sinn  des  Diktierten  bei  der  fortwährenden  Beschäftigung 
mit  der  Sprache  in  den  meisten  Fällen  allmählich  auch  schon  ohne  Interpreten  verständlich  wurde. 

Die  Völkerkunde  ist  für  die  Vermehrung  ihres  Materials  auf  Reisen  angewiesen,  und  sie  muß 
mit  allem  vorlieb  nehmen,  auch  was  ethnologisch  Ungeschulte  heimbringen,  für  die  der  Reiz  des 
Reisens  und  das  Durchqueren  möglichst  ausgedehnter  unbekannter  Gegenden  den  Hauptantrieb 
bilden.  Für  den  Ethnologen  von  Fach  ist  dagegen  die  Zeit  des  Herumreisens  meistens  vorbei.  Man 
verlangt  von  ihm  ein  eingehendes  Studium,  und  je  weniger  er  reist,  sobald  er  einmal  in  ein  er- 
gibiges  Arbeitsgebiet  inmitten  der  Eingeborenen  gelangt  ist,  desto  größer  und  zuverlässiger  werden 
seine  Ergebnisse  sein.  Ja,  er  müßte  eigentlich  bei  jedem  Stamme  möglichst  wenigstens  ein  Jahr 
bleiben,  um  den  Turnus  der  jährlichen  Feste  und  Arbeiten  kennen  zu  lernen.  Dementsprechend 
ist  es  auch  bei  der  Veröffentlichung  nicht  mehr  mit  einer  bloßen  Herausgabe  der  Tagebuchnotizen 
und  Aneinanderreihung  aufgenommener  Vokabeln  getan,  sondern  die  Durcharbeitung  des  Text- 
materials und  die  kritische  Vergleichung  aller  Angaben  und  Beobachtungen  erfordern  Jahrzehnte. 
Das  muß  ich  hier  auch  im  eigenen  Interesse  aussprechen,  weil  die  meist  noch  heute  geübte  Ge- 
wohnheit schnellster  Publikation  der  Reiseergebnisse  nur  durch  mehr  oder  weniger  oberflächliches 
Arbeiten  möglich  ist.  Zu  einer  zuverlässigen  Darstellung  der  Kultur  eines  Stammes  sind  unbedingt 
Texte  seiner  Traditionen  in  einheimischer  Sprache  notwendig,  und  diese  namentlich  erfordern 
nachher  lange  Arbeit,  da  jedes  Wort  genau  untersucht  werden  muß. 

Um  nun  eine  organische  Aufeinanderfolge  selbständiger  Teile  meiner  Reisematerialien  zu  er- 
möglichen, habe  ich  mit  den  Texten  beginnen  müssen  und  den  folgenden  Entwurf  der  Herausgabe 
aufgestellt1): 

Band  I:  Die  Religion  der  Cora-Indianer  in  Texten  nebst  Wörterbuch  Cora-Deutsch. 

Band  II:  Die  Geisteswelt  derHuichol-Indianer  in  Texten  nebst  Wörterbuch  Huichol-Deutsch. 

1.  Halbband:  Gesänge  und  Gebete. 

2.  Halbband:  Mythen  und  Erzählungen. 

Band  III:  Texte  der  Mexicano  nebst  Wörterbuch  Mexicano -Deutsch  und  Zusammen- 
stellung der  verwandten  Nauatl-,  Cora-  und  Huichol -Worte  sowie  einer  ver- 
gleichenden Grammatik  dieser  Sprachen. 

Band  IV:  Beobachtungen,  Erkundungen  und  Sammlungen  bei  den  Cora,  Huichol  und 
Mexicano. 

Die  Textbände  sind  zusammen  auf  etwa  120  Bogen,  Band  IV  auf  etwa  30  Bogen  veranschlagt. 
Jeder  Textband  soll  insofern  selbständig  sein,  als  ihm  eine  ausführliche,  den  Inhalt  der  Texte  zu- 
sammenfassende Einführung  vorangeht,  die  auch  die  notwendigsten  ergänzenden  Erläuterungen 
nebst  altmexikanischen  Entsprechungen  enthält.  Erklärende  Anmerkungen  und  kurze  Erläute- 
rungen am  Schluß  sollen  auch  jeden  Text  begleiten.  Interlinearübersetzung  in  größerem  Um- 
fange — bei  allen  Texten  erschien  sie  nicht  notwendig  und  würde  auch  den  Umfang  der  Bände  zu 
sehr  vergrößert  haben  — soll  nebst  sprachlichen  Anmerkungen  und  dem  Wörterbuch  die  erst  später 
in  Band  III  folgende  Grammatik  nicht  zu  sehr  vermissen  lassen.  Der  erzählende  Band  IV  dagegen 
wird  wiederum,  wo  es  zum  Verständnis  notwendig  ist,  auf  die  Textbände  kurz  zurückgreifen. 
Einige  durch  ein  solches  Verfahren  sich  ergebende  Wiederholungen  dürften  weniger  störend  sein 
als  der  durch  ihren  Fortfall  sich  ergebende  Mangel  an  Verständnis. 

Die  Hauptsache  ist  die  Darbietung  des  Materials  als  Grundlage  für  künftige  Forschungen.  Die 
Erklärungen  können  nicht  alle  Einzelheiten  der  gesammelten  Schätze  bis  ins  Kleinste  behandeln 
und  nicht  alle  Beziehungen  aufdecken.  Dazu  würde  weder  der  Raum  eines  Werkes  noch  die  Zeit 


1)  Vorläufig  einander  ergänzende  Berichte  über  die  Reise  und  über  einzelne  Ergebnisse  finden  sich 
im  Globus  Bd.  90  S.  69.  165;  Bd.  91  S.  185;  Bd.  92  S.  155.  167;  Bd.  93  S.  189;  Archiv  für  Religionswissen- 
schaft IX  S.  464;  XI  S.  369;  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde,  Berlin  1908,  S.  147;  Zeitschrift  für 
Ethnologie  1908  S.  582;  1910  S.  793;  1911  S.  293;  Transactions  of  the  Third  Internat.  Congress  for  the 
History  of  Religions,  Oxford,  1 S.  36;  Verhandlungen  des  XVI.  Internat.  Amerikanisten-Kongresses.  Wien, 
S.  489. 
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eines  Menschenlebens  ausreichen.  Es  kann  hier  also  neben  der  handlichen  Darbietung  des  Ma- 
terials nur  der  Grund  für  das  Verständnis  gelegt  werden. 

Besonders  hat  es  mich  von  jeher  gewundert,  daß  fast  sämtliche  ethnologischen  Texte,  die 
herausgegeben  werden,  jedes  Wörterbuches,  auch  des  bescheidensten  sprachlichen  Kommentars 
entbehren,  obwohl  die  betreffenden  Sprachen  oft  gar  keine  andern  Hilfsmittel  der  Art  aufweisen. 
Auf  diese  Weise  bleiben  die  Texte  zunächst  totes  Gut,  denn  man  kann  nicht  von  jedem  Benutzer 
verlangen,  daß  er  sich  erst  von  unzähligen  Sprachen  Wörterbücher  anlegt.  Dadurch  nehmen 
manche  Forschungsergebnisse  den  Charakter  von  Geheimwissenschaften  an,  zu  denen  der  For- 
scher den  Zugang  ängstlich  hütet.  Deshalb  ist  hier  die  Hinzufügung  eines  Wörterbuches  möglichst 
mit  Hinweisen  auf  verwandte  Stichworte  als  notwendig  betrachtet  worden. 

Wenn  einerseits  der  Forscher  ein  Verständnis  seines  Materials  erschließen  muß,  so  pflegt  doch 
andererseits  das  Material  nicht  immer  mit  der  wünschenswerten  Deutlichkeit  von  den  Schlüssen 
getrennt  zu  werden.  Namentlich  macht  die  Unterscheidung  zwischen  Material  und  Folgerung  oft 
vor  der  Sprache  Halt,  obwohl  es  gerade  hier  für  die  Beurteilung  eines  Wortes  wichtig  ist,  Vari- 
anten in  der  Schreibweise  zum  Ausdruck  zu  bringen  und  nicht  durch  Vereinheitlichung  der  Schreib- 
weise zu  unterdrücken.  Das  wäre  ungefähr  dasselbe,  wie  wenn  jemand  einen  Mythus  oder  einen 
Gesang  auf  Grund  von  Angaben  der  Eingeborenen  oder  nach  eigenem  Ermessen  als  authentisch 
hinstellen,  Varianten  aber  als  apokryph  unterdrücken  wollte,  oder  als  ob  er  aus  Varianten  von 
Texten  einen  einzigen  herstellen  wollte.  Alles  das  ist  nicht  mehr  einwandfreies  Material.  Deshalb 
habe  ich,  soweit  es  möglich  war,  diese  Fehlerquellen  zu  vermeiden  gesucht.  Überhaupt  wird  man 
in  den  Texten  wiederholt  finden,  daß  derselbe  Indianer  durchaus  nicht  immer  dasselbe  Wort  in 
derselben  Aussprache  wiedergibt  — namentlich  ist  das  bezüglich  der  Einfügung  von  Gutturallauten 
(x  und  x)  und  des  sogenannten  Saltillo  der  Fall  — und  es  beruht  einfach  auf  einem  Irrtum,  daß  man 
variierende  Schreibweisen  durch  Befragen  eines  intelligenten  und  sonst  geeigneten  Individuums 
des  Stammes  entscheiden  könnte. 

Endlich  sei  noch  ein  Punkt  erwähnt,  der  in  vielen  Reiseberichten  eine  Quelle  des  Irrtums  zu 
sein  pflegt,  das  ist  die  Verallgemeinerung  von  oft  flüchtigen  Beobachtungen  zu  einer  Sitte  und  die 
Unterdrückung  von  gegenteiligen  Angaben  verschiedener  Individuen.  Es  ist  deshalb  zu  verlangen, 
daß  der  Verfasser  nicht  nur  bloße  Behauptungen  über  Beobachtungen  und  Erkundungen  mitteilt, 
sondern  auch  möglichst  angibt,  auf  welcher  Grundlage  sie  beruhen  und  welche  Fragestellung  er 
angewandt  hat.  Und  dasselbe  ist  auch  bezüglich  der  Texte  notwendig.  Man  muß  jedesmal  wissen, 
unter  welchen  Umständen  die  Texte  zustande  gekommen  sind,  um  den  Grad  ihrer  Zuverlässigkeit 
und  die  Möglichkeit  von  Fehlerquellen  auch  nach  dieser  Seite  von  vornherein  ins  Auge  fassen  zu 
können. 


Wenn  ich  auf  die  Jahre  des  Höffens  zurückblicke,  die  dem  Zustandekommen  der  Expedition 
vorausgingen,  auf  die  erwartungsvolle  Zeit  der  Vorbereitungen  und  dann  auf  die  freudige  Tätigkeit 
im  Banne  einer  großen  Naturumgebung  inmitten  einer  ursprünglichen,  tiefinnerlichen  Bevölkerung, 
wenn  ich  endlich  an  die  Mischung  voll  hoher  Befriedigung  über  den  Schatz  wohlverwahrter  Auf- 
zeichnungen und  ängstlicher  Zweifel  zurückdenke,  ob  ich  Mittel  und  Wege  finden  würde,  um  alles 
in  einer  ausführlichen  Veröffentlichung  der  Wissenschaft  zu  übergeben  — so  erfüllt  mich  vor  allem 
ein  Gefühl  tiefer  Dankbarkeit  gegenüber  allen  denen,  die  die  Reise  und  das  Werk  gefördert  haben. 
Vor  allem  danke  ich  den  Herren  Ministerialdirektor  Wirklichem  Geheimen  Oberregierungsrat  Nau- 
mann und  Wirklichem  Geheimen  Oberregierungsrat  Professor  Dr.  Elster  ehrerbietigst  für  die  Ge- 
währung der  Mittel  aus  der  Herzog  von  Loubat-Professur-Stiftung.  Besonders  danke  ich  Herrn 
Geheimrat  Elster  für  die  große  Bereitwilligkeit,  mit  der  er  mir  sofort  nach  meiner  Rückkehr  die 
erforderlichen  sehr  bedeutenden  Mittel  zur  Veröffentlichung  in  sichere  Aussicht  stellte,  auch  trotz 
seiner  vielbesetzten  Zeit  für  den  Fortgang  des  Werkes  stete  Aufmerksamkeit  übrig  hatte.  In  engstem 
Zusammenhang  mit  dem  Fortschreiten  des  Werkes  steht  die  gütige  Ermutigung,  die  mir  Herr 
Ministerialdirigent  Wirklicher  Geheimer  Oberregierungsrat  Schmidt  oft  persönlich  zuteil  werden 


VI 


Vorwort. 


ließ,  und  für  die  ich  hier  ehrerbietigsten  Dank  abstatte.  Seiner  Exzellenz  Herrn  Generaldirektor 
der  Kgl.  Museen  Wirklichem  Geheimen  Rat  Dr.  Schöne,  der  freilich  schon  im  Beginn  der  Expedition 
sein  Amt  niederlegte,  und  dann  vor  allem  seinem  Nachfolger  Seiner  Exzellenz  Herrn  Wirklichen 
Geheimen  Rat  Dr.  Bode  schulde  ich  tiefen  Dank  für  das  geneigte  Entgegenkommen  gegenüber 
allen  meinen  Wünschen,  die  sich  auf  die  Ausführung  der  Expedition  und  die  Vereinbarkeit  dieses 
Werkes  mit  dem  Museumsdienste  beziehen.  Allen  diesen  Herren  danke  ich  zugleich  in  dem  leb- 
haften Gefühl,  daß  die  jahrzehntelange  Arbeit,  die  mir  noch  bis  zur  Fertigstellung  des  Werkes  in 
Aussicht  steht  und  die  meine  ganze  Arbeitskraft  in  Anspruch  nehmen  wird,  ohne  solche  wohl- 
wollende Anteilnahme  auch  in  der  Zukunft  kaum  zu  leisten  sein  wird. 

Ferner  ist  es  mir  ein  Bedürfnis,  das  wohlwollende  Interesse  Seiner  Exzellenz  des  Herrn  Staats- 
ministers Dr.  von  Studt  dankbar  zu  erwähnen,  dem  ich  über  die  Reise  persönlich  berichten  durfte, 
und  das  wiederholte  Eintreten  Seiner  Exzellenz  des  verstorbenen  Herrn  Ministerialdirektor  Dr.  Althoff 
für  meine  Forschungen.  Endlich  danke  ich  Seiner  Exzellenz,  dem  Herrn  Herzog  von  Loubat,  aus 
dessen  Stiftung  nicht  nur  die  Mittel  zu  meiner  Reise  und  zu  meinem  Werke  flössen,  sondern  dem 
ich  auch  aus  Anlaß  des  Werkes  persönlich  näher  treten  durfte. 

Es  sei  nunmehr  mit  tiefem  Danke  zweier  Männer  gedacht,  die  die  Anregung  zu  meiner  Aus- 
sendung gegeben  haben.  Mein  hochverehrter  Lehrer  und  väterlicher  Freund  Geheimer  Regierungs- 
rat Professor  Dr.  Ferdinand  Freiherr  von  Richthofen  ist  auch  in  diesem  Falle,  wie  er  stets  meine 
Studien  mit  warmer  Teilnahme  begleitet  hatte,  für  meine  Person  eingetreten,  als  die  Angelegenheit 
der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  vorlag.  Leider  sollte  meine  Expedition  eine  der  letzten 
Unternehmungen  sein,  die  er  hat  in  die  Wege  leiten  helfen:  wenige  Tage  nach  meiner  Abreise  von 
Berlin  ereilte  ihn  der  Tod.  Nicht  weniger  bedeutungsvoll  war  für  die  Wahl  meiner  Person  Herr  Pro- 
fessor Dr.  Seler,  der  Direktor  der  Amerikanischen  Abteilung  des  Königl.  Museums  für  Völkerkunde. 
Mit  seinem  Plane,  die  Stämme  der  Sierra  Madre  Occidental  untersuchen  zu  lassen,  entsprach  er 
einem  lange  von  mir  gehegten  Wunsche.  Denn  seit  der  Veröffentlichung  des  Werkes  von  Carl 
Lumholtz:  Symbolism  of  the  Huichol  Indians  in  Memoirs  of  the  American  Museum  of  Natural 
History,  New  York,  Vol.  III,  1900,  war  es  den  Mexikanisten  klar,  daß  die  Stämme  der  Sierra 
Madre  Occidental  manche  Beziehungen  zu  den  alten  Mexikanern  haben  mußten.  Jenes  Gebiet 
erschien  also  in  doppelter  Beziehung  wissenschaftlich  interessant.  Herrn  Direktor  Seler  danke 
ich  auch  für  das  Interesse,  das  er  dem  Werke  entgegengebracht  hat,  und  das  er  unter  anderem 
durch  Bestimmung  von  Pflanzen,  die  in  den  Gesängen  Vorkommen,  bewies.  Indessen  möchte  ich 
es  hier  aussprechen,  daß  Eduard  Seler  als  Vater  der  mexikanischen  Altertumswissenschaft,  wie 
man  ihn  mit  Recht  nennen  muß,  durch  seine  Schriften  weit  mehr  geistigen  Anteil  an  diesem 
Werke  hat,  als  es  bei  oberflächlicher  Betrachtung  scheinen  mag.  Ja,  selbst  in  den  wenigen 
Fällen,  in  denen  hier  abweichende  Auffassungen  vorgebracht  werden  mußten,  sind  seine  bereits 
vorliegenden  tiefgründigen  Erörterungen  stets  eine  große  Erleichterung  und  Gewähr  für  durch- 
dachte Schlüsse  meinerseits  gewesen. 

Überhaupt  habe  ich  noch  einer  ganzen  Reihe  von  Gelehrten  meinen  Dank  für  die  Bestimmung 
von  allerhand  Tieren,  Pflanzen  und  Steinen  abzustatten,  die  in  den  Texten  Vorkommen,  und  die 
ich  mitgebracht  habe,  sowie  für  astronomische  Auskünfte,  was  ich  hier  zugleich  mit  der  Bitte  tue, 
mich  auch  für  die  übrigen  Bände  meines  Werkes  in  derselben  Weise  zu  unterstützen.  Es  sind  die 
Herren  Professoren  Direktor  Reichenow,  Karsch,  Matschie,  Belowsky,  Marcuse  und  Dr.  Th.  Lösener. 
Besonders  bin  ich  aber  Herrn  Dr.  E.  von  Hornbostel  zu  Dank  verpflichtet,  der  es  übernommen  hat, 
die  phonographischen  Aufnahmen  für  dieses  Werk  zu  bearbeiten.  Meiner  Frau  danke  ich  für  ihre 
treue  Hilfe  beim  Lesen  der  Korrekturen  und  für  die  Anfertigung  des  Index. 

Endlich  möchte  ich  auch  der  altbewährten  Verlagsbuchhandlung  B.  G.  Teubner  dafür  danken, 
daß  sie  für  das  Werk  einen  in  allen  Teilen  passenden  Rahmen  gefunden  hat,  der  bei  aller  Klarheit 
des  Druckes  den  umfangreichen  Stoff  in  handliche  und  daher  um  so  übersichtlichere  Bücher  spannt. 

Leider  ist  es  mir  unmöglich,  die  vielen  einzeln  aufzuzählen,  die  mir  auf  dem  Wege  in  mein 
Arbeitsgebiet  Freundlichkeiten  erwiesen  und  meine  Expedition  durch  Empfehlungen  und  gute  Rat- 
schläge förderten.  Gerade  auf  solchen  Expeditionen,  wo  man  die  alten  Freunde  der  Heimat  ver- 
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lassen  muß  und  einer  ungewissen  Zukunft  entgegengeht,  ist  derartiges  Entgegenkommen  besonders 
seelisch  von  unschätzbarem  Wert.  Aber  auch  praktisch  erwies  es  sich  als  äußerst  vorteilhaft,  jede 
neue  Etappe  durch  Empfehlungen  vorbereitet  zu  finden,  bis  mir  diese  schließlich  auch  in  der  Sierra 
selbst  von  vornherein  den  besten  Boden  bereiteten.  Ich  muß  mich  begnügen,  einige  wenige 
von  den  vielen  dankbar  zu  erwähnen,  die  sich  meiner  angenommen  haben:  in  Paris  der  Herzog 
von  Loubat,  Professor  Hamy  (f)  und  vor  allem  der  rühmlichst  bekannte  Calchaqui-Forscher 
Erich  Boman  nebst  dem  Naturforscher  Leon  Diguet,  der  ebenfalls  die  Cora  und  Huichol  be- 
sucht hat;  in  New  York  unter  anderen  Professor  Franz  Boas,  dem  die  nordamerikanische  Ethno- 
logie und  Anthropologie  große  Förderung  schuldet,  Professor  Saville,  dem  ich  manche  Em- 
pfehlungen nach  Mexiko  verdanke,  besonders  aber  Carl  Lumholtz,  der  mich  selbstlos  in  sein  altes 
und  mein  zukünftiges  Arbeitsgebiet  in  der  Sierra  Madre  gewissermaßen  einführte,  auch  Walter 
Fewkes,  George  G.  Heye  usw.  In  Gesellschaft  des  bekannten  Maya-Archäologen,  des  amerikani- 
schen Konsuls  Edward  H.  Thomsen  machte  ich  die  Fahrt  von  New  York  nach  Vera  Cruz  zu  Schiff, 
und  fand  dann  in  Mexiko  viele  Förderung  besonders  bei  dem  Deutschen  Gesandten  von  Wangen- 
heim, dem  Deutschen  Konsul  Paul  Kosidovsky,  Dr.  Wilhelm  Bauer,  der  sich  durch  manche  Reisen 
zu  den  heutigen  Indianerstämmen  Mexikos  bekannt  gemacht  hat,  und  bei  der  eifrigen  Mexikanistin 
und  glücklichen  Entdeckerin  mehrerer  wertvoller  mexikanischer  Codices  Frau  Zelia  Nuttall,  bei  der 
ich  öfters  schöne  Stunden  in  ihrem  interessanten  Heim  in  der  Casa  Alvarado  in  Coyoacan  ver- 
bringen durfte.  Auch  die  mexikanischen  Archäologen  Alfredo  Chavero  (f ),  Antonio  Periafiel  (f ) und 
den  Ethnologen  Nicolas  Leon  muß  ich  dankend  nennen.  Mit  wertvoller  Empfehlung  von  dem  Minister 
des  Auswärtigen  Mariscal  und  vom  Erzbischof  von  Mexiko  Prospero  Maria,  wobei  sich  der  deutsche 
Priester  Dr.  J.  F.  Pfefferkorn,  Protonotario  apostolico  meiner  bestens  annahm,  reiste  ich  nach 
Guadalajara  weiter.  Dort  war  es  der  Kaufmann  Paulsen,  der  hier  sämtliche  Eisenwarengeschäfte 
sein  eigen  nennt,  und  der  Apothekenbesitzer  Adrian  Puga,  die  mir  hilfreich  zur  Hand  gingen.  Der 
Gouverneur  des  Staates  Jalisco  gab  mir  auf  meinen  Wunsch  spezielle  Empfehlungsschreiben  für  die 
Hauptorte,  zu  denen  ich  auf  meiner  Reise  zu  den  Huichol  kommen  konnte,  deren  Wohnsitze  fast 
ausschließlich  in  diesem  Staate  liegen,  und  ebenso  der  Erzbischof  Josö  de  Jesus,  soweit  sein  Erz- 
bistum reichte.  Freilich  stellte  es  sich  später  heraus,  daß  unter  den  Huichol  nur  zwei  Sendboten  vom 
Orden  des  Josefinos  aus  Zacatecas  wirkten,  die  dem  Erzbischof  von  Guadalajara  nicht  unterstanden. 

Der  Ausgangspunkt  meiner  Expedition  war  Tepic,  und  hier  fand  ich  in  dem  Deutschen  Konsul 
Hildebrand  und  Max  Delius,  die  als  Kompagnons  dem  einzigen  großen  deutschen  Kaufhause 
Delius  & Co.  am  Platze  vorstanden,  warme  Freunde,  die  mich  nicht  nur  gastfreundlich  aufnahmen 
und  mir  bei  der  Ausrüstung  zur  Hand  gingen,  sondern  die  auch  die  ganze  Zeit  meines  Aufenthaltes 
in  der  Sierra  für  Nachschub  sorgten  und  die  von  dort  anlangenden  Sammlungen  nach  Europa  ver- 
sandten, so  daß  es  nie  nötig  war,  nach  Tepic  zurückzukehren.  Darin  lag  mit  der  Haupterfolg  der 
Expedition,  da  ich  sonst  Monate  durch  bloßes  Reisen  verloren  hätte.  Durch  ihre  Vermittlung  wurde 
ich  bei  dem  General  Mariano  Ruiz  eingeführt,  dem  die  Verwaltung  des  Territoriums  Tepic  und 
damit  des  Landes  der  Cora  unterstand.  Auch  dieser  hat  sich  während  meines  ganzen  Aufenthaltes 
treu  bewährt,  mich  überall  hin  empfohlen  und  mir  durch  rechtzeitige  Empfehlung  an  den  Gou- 
verneur von  Durango  die  Wege  in  diesem  Staate  geebnet,  in  dessen  südlichem  Teile  ich  mich 
drei  Monate  bei  den  Mexicano  aufhielt,  ohne  doch  die  Hauptstadt  Durango  selbst  aufsuchen  zu 
können.  Auch  der  stellvertretende  Bischof  Jose  Maria  Diaz  in  Tepic  hat  mir  manche  Dienste  geleistet. 

Von  meinen  indianischen  Freunden  will  ich  an  dieser  Stelle  nicht  reden,  sie  werden  einzeln  als 
meine  Gewährsmänner  ihren  ehrenvollen  Platz  in  diesem  Werke  erhalten.  Ebenso  will  ich  die 
treue  Tätigkeit  meiner  mexikanischen  Begleiter  in  der  Sierra  und  das  freundschaftliche  Verhältnis 
zu  vielen  mexikanischen  Bewohnern  der  Sierra  erst  im  vierten  Bande  gebührend  schildern. 
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EINLEITUNG1) 

DIE  METHODE  DER  AUFNAHMEN  UND  MEINE  GEWÄHRSMÄNNER 

Der  westliche  Rand  des  mexikanischen  Hochplateaus,  die  Sierra  Madre  Occidental,  bildet  in 
dem  Territorium  Tepic  und  dem  Staate  Jalisco  die  durch  ihre  Wildheit  und  Zerklüftung  berüchtigte 
Sierra  del  Nayarit2,  die  Heimat  der  Cora,  die  sich  selbst  Nayeri  nennen,  und  ihrer  östlichen  Nach- 
barn, der  Huichol.  Der  Name  Sierra  del  Nayarit  kommt  daher  eigentlich  nur  dem  westlichen  Teil, 
dem  Gebiet  der  Cora  zu,  er  ist  aber  für  die  ganze  Gegend  von  mir  beibehalten  worden,  und  selbst 
die  im  Norden  zwischen  beiden  Völkern  im  südlichen  Teil  des  Staates  Durango  liegende  Heimat 
der  altmexikanisch  I [nauatl ) sprechenden  Mexicano  darf  man  noch  orographisch  dem  Begriff  der 
Sierra  del  Nayarit  zurechnen.  (S.  die  Kartenskizze  Abb.  2 Taf.  II  S.  XVI.)  Diesem  wenig  einladenden 
Gebiete  sind  bis  heute  fremde  Eindringlinge  ziemlich  fern  geblieben.  Trotz  der  „Eroberung“  des  Cora- 
landes  im  Jahre  1722,  trotz  des  Baues  von  Kirchen  und  trotz  ihres  nominellen  Christentums  haben 
die  Cora  ihre  alte  Religion  und  ihre  alte  bedürfnislose  Lebensweise  in  der  Hauptsache  bewahrt. 

Ende  Juni  im  Anfang  der  Regenzeit  werden  zum  größten  Teile  noch  heute  in  den  Rodungen 
an  den  steilen  Bergabhängen  mit  dem  Saatstock  Löcher  zur  Aufnahme  des  Maises  gemacht,  und 
in  drei  Monaten  ist  die  Ernte,  die  die  Nahrung  für  das  ganze  Jahr  liefert,  reif.  Während  dieser 
Zeit  schießt  allenthalben  über  mannshoch  üppige  Vegetation  mit  zahlreichen  Blüten  empor,  bedeckt 
die  kahlen  Kuppen,  macht  die  Waldungen  der  Täler  fast  undurchdringlich  und  füllt  die  Zwischen- 
räume in  den  parkartigen  Eichenwäldern  der  mittleren  und  den  Kiefernwäldern  der  höchsten  Re- 
gionen von  2000-2500  m aus.  Die  Flüsse  werden  dann  zu  reißenden  Strömen,  die  den  Verkehr 
auf  weite  Strecken  unmöglich  machen.  Alles  erscheint  von  gigantischem  Leben  erfüllt,  die  wilde 
Natur  sprengt  gewaltsam  die  Fesseln,  die  ihr  die  sengende  Glut  der  Sonne  während  der  neun 
Monate  der  Dürre  angelegt  hat.  Schier  unerträglich  brannte  vorher  die  Sonne,  mitleidlos  stieg 
sie  höher  und  höher  zum  Zenit,  die  Bäche  austrocknend  und  der  ganzen  Vegetation  ein  graues 
unscheinbares  Gewand  verleihend.  Um  so  wunderbarer  wirkte  es  dann,  wenn  zur  Zeit  des  höchsten 
Sonnenstandes,  wo  eine  Anzahl  Eäume  ihr  Laub  wechseln,  plötzlich  Blüten  und  Früchte  z.  T.  aus 
entlaubten  Bäumen  hervorsproßten,  der  Riesenkaktus  und  der  Nopalkaktus  scheinbar  aus  dem 
Nichts  heraus  seine  saftigen  Früchte  erhielten  und  ganze  Strecken  gelblich  und  rötlich  schimmerten 
von  großen  Pflaumen,  die  aus  blätterlosen  Bäumen  herausleuchteten. 

In  diese  Welt  extremer  Gegensätze,  wo  die  Abhängigkeit  des  Menschen  von  dem  Naturgeschehen 
sich  mit  besonderer  Macht  aufdrängt,  wurde  ich  plötzlich  Ende  Dezember  1905  versetzt,  als  ich 

1)  Die  veröffentlichten  Sammlungsgegenstände  befinden  sich  im  Kgl.  Museum  für  Völkerkunde  zu  Berlin. 

Bei  Hinweisen  auf  die  Texte  bedeutet  z.  B.  S.  5 Z.  7 die  siebente  Zeile  eines  nach  Zeilen  geordneten 

Gesanges  auf  S.  5 und  entsprechend  Abs.  — Absatz  statt  Zeile. 

Über  die  Aussprache  der  Cora -Worte  s.  K.  XIII. 

2)  Ortega,  Historia  del  Nayarit  nennt  die  Gegend  el  Nayar  oder  el  Nayarit  von  dem  ersten  mythischen 
„König“  el  gran  Nayar  (Nayarit).  Die  Schreibweise  Sierra  del  Nayarit,  der  ich  mich  in  dieser  Einführung 
anschließe,  wird  auch  heute  in  Tepic  gebraucht.  Dagegen  sagen  die  Mexikaner  im  Gebirge  Sierra  de  Nayarit 
wie  auch  Mesa  de  Nayarit  (de  Nayar,  de  Naye,  de  Tonati)  für  das  betreffende  Dorf.  Die  Cora  wissen  heute 
von  diesem  Naye  nichts  mehr  als  den  Namen.  Sie  nennen  die  Mesa  Yauke  (S.  211). 
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mit  einer  kleinen  Maultierkarawane  und  zwei  Arrieros  (Maultiertreibern)  von  Tepic  aufbrechend  den 
Rio  Grande  oder  Rio  de  Santiago  überschritt.  Vor  mir  nach  Norden  dehnte  sich  die  Sierra  Madre 
mit  ihrer  Welt  von  kleinen,  auf  weitem  Gebiet  verstreuten  Stämmen  bis  zur  Grenze  der  Vereinigten 
Staaten  aus.  Welche  Fülle  von  Arbeit  für  kurze  zwei  Jahre,  die  mir  zur  Verfügung  standen!  Da 
drängte  sich  von  selbst  die  Frage  auf:  soll  man  sammelnd  von  Stamm  zu  Stamm  eilen,  zufrieden 
mit  oberflächlichen  Beobachtungen  und  den  Angaben,  die  spanisch  sprechende  Indianer  mitzuteilen 
für  gut  finden,  und  eine  bunte  Fülle  auf  gut  Glück  zusammengebrachten  Materials  heimbringen  — 
oder  soll  man  sich  auf  ein  paar  Stämme  beschränken  und  versuchen,  mit  Hilfe  ihrer  Sprachen  das 
Sammlungsmaterial  und  ihre  Innenwelt  bis  zu  gewissem  Grade  zu  verstehen?  Die  Antwort  konnte 
in  diesem  Fall  nicht  zweifelhaft  sein,  da  wir  bereits  durch  Carl  Lumholtz’  Reisen  aus  den  Jahren  1890 
bis  1898  ein  allgemeines  Bild  dieser  Stämme  besitzen,  von  den  Huichol  sogar  auf  neunmonatigen 
Studien  beruhende  eingehende  Nachrichten1.  Es  ergab  sich  aus  ihnen  auf  den  ersten  Blick,  daß 
manche  Einzelheiten  Beziehungen  zu  den  Gebräuchen  der  alten  Mexikaner  aufweisen2,  und  das 
war  ein  Grund  mehr  für  mich,  ihre  Feste  genau  zu  beobachten  und,  ihre  religiösen  Gesänge  und 
Mythen  in  den  einheimischen  Sprachen  aufzuzeichnen,  um  auf  diesem  Wege  auch  einen  Faden  in 
das  Labyrinth  der  Bilderschriften  und  alten  Berichte  zu  gewinnen. 

Es  war  mir  freilich  gar  nicht  behaglich  zu  Mut,  als  ich  mir  vornahm,  keine  Mühe  zu  scheuen, 
um  an  der  Hand  ihrer  lebendigen  Literatur  meine  Beobachtungen  unter  den  Indianern  anzustellen, 
denn  das  fast  vollkommene  Fehlen  von  modernen  einheimischen  Texten  in  Mexiko  und  Zentral- 
amerika ließ  auf  ein  Widerstreben  der  Indianer  schließen,  und  wie  sollte  man  Texte  aufschreiben, 
ohne  die  Sprache  der  Indianer  zu  verstehen?  Denn  von  den  Cora  war  nur  das  Vokabular  des 
Pater  Ortega  vom  Jahre  1732 3 vorhanden  und  von  den  Huichol  die  wenigen  von  Lumholtz  auf- 
gezeichneten Worte.  Sobald  ich  daher  nach  sechstägigem  Ritte  in  das  südlichste  Coradorf  Jesus 
Maria  gekommen  war,  das  für  meine  Studien  geeignet  erschien,  bildete  es  meine  erste  Sorge, 
einen  Cora  als  Dolmetscher  zu  gewinnen.  Darin  hatte  ich  Glück.  Francisco  Molina,  ein  Mann  von 
nahezu  60  Jahren  (Abb.  3 Tafel  III)  sprach  unstreitig  am  besten  von  allen  Cora  spanisch,  während  bei 
den  übrigen  sich  die  Kenntnis  des  Spanischen  meist  auf  wenige  Worte  beschränkte.  In  seiner  Jugend 
hatte  er  sich  an  dem  Aufstande  Manuel  Lozadas  zu  den  Zeiten  der  französischen  Invasion  beteiligt, 
war  dann  festgenommen  und  nach  Veracruz  geschleppt  worden,  um  Soldat  zu  werden.  Nach  einigen 
Jahren  war  es  ihm  aber  gelungen  zu  desertieren  und  seine  alte  Heimat  wieder  zu  erreichen.  Dieser 
hatte  unbegrenzte  Zeit,  da  sein  Rancho  von  seiner  Frau  und  seinen  Kindern  bewirtschaftet  wurde, 
und  er  blieb  mir  bis  zu  Ende  treu,  trotzdem  er,  leicht  erregbar,  wie  er  war,  mich  einmal  bereits 
verlassen  hatte,  als  ich  mich  mit  seinen  Leistungen  nicht  ganz  zufrieden  zeigte.  Dagegen  mußte 
ich  mit  ihm  auch  für  die  dialektisch  etwas  abweichenden  Texte  von  S.  Francisco  vorlieb  nehmen, 
da  sich  hier  niemand  zum  Interpreten  eignete. 

Viel  schwieriger  war  es,  Leute  zu  finden,  die  mir  Gesänge  und  Mythen  mitteilen  wollten.  Schon 
am  6.  Januar  1906,  eine  Woche  nach  meiner  Ankunft  in  Jesus  Maria,  war  ich  ungeladen  bei  einem 
ihrer  nächtlichen  Tanzfeste  ( mitoti 4),  dem  Feste  des  Maisröstens,  erschienen,  das  sie  auf  einem  in 
den  Bergen  gelegenen  Platze  in  der  Nähe  des  Dorfes  feierten,  und  hatte  einen  Sänger  die  ganze 
Nacht  vor  dem  Altar  singen  hören,  so  daß  ich  sehr  wohl  wußte,  welche  reiche  Ausbeute  darin 
vielleicht  zu  erlangen  war.  Aber  vergebens  wanderte  ich  von  Hütte  zu  Hütte,  um  nur  etwas  an 
Gesängen  und  Mythen  zu  erfahren.  Nicht  einmal  den  Namen  eines  Sängers  wollte  man  mir  nennen, 
und  man  verleugnete  die,  die  mir  mexikanische  Dorfbewohner  als  Sänger  an  den  Festen  mit  Namen 


1)  Lumholtz,  Unknown  Mexico,  2 Bde,  London  1903.  Ders.,  Symbolism  of  the  Huichol  Indians  in  Me- 
moirs  of  the  American  Museum  of  Natural  History  III,  1 1900.  Ders.,  Decorative  Art  of  the  Huichol  Indians 
in  Memoirs  III,  3 1904.  Vgl.  auch  die  kurzen  Nachrichten  von  Leon  Diguet,  La  Sierra  du  Nayarit  et  ses 
indigenes  in  Nouvelles  archives  des  missions  scientifiques  IX  1899  S.  571  f. 

2)  Vgl.  E.  Seler,  Die  Huichol-Indianer  des  Staates  Jalisco  in  Gesammelte  Abhandlungen  III  S.  355. 

3)  Vocabulario  en  lengua  castellana  y Cora,  Mexico,  Neudruck  Tepic  1888. 

4)  Diese  aus  dem  Nauatl  stammende  Bezeichnung  wird  von  den  Cora  selten  gebraucht.  Vgl.  S.  211 
Abs.  5.  Die  mexikanischen,  spanisch  sprechenden  Bewohner  des  Dorfes  sagen  mitote. 
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bezeichnet  hatten.  Stets  waren  sie  krank  oder  in  ihre  Ranchos  gezogen,  wo  sie  tatsächlich  den 
größten  Teil  des  Jahres  bei  ihren  Feldern  leben,  oder  sie  waren  zu  Einkäufen  nach  Tepic  oder 
sonst  wohin  gegangen.  Ebenso  ging  es  mir  in  dem  sieben  Stunden  entfernten  Dorf  Mesa  del  Nayarit. 
Kurz,  meine  Zuversicht  sank  von  Tag  zu  Tage,  und  ich  verzweifelte  fast,  je  den  Schlüssel  zu  all  dem 
Interessanten,  das  ich  am  6.  Januar  beobachtet  hatte,  zu  erlangen.  Endlich,  Ende  Januar,  beschloß 
ich,  das  ungastliche  Jesus  Maria  mit  dem  nahen  S.  Francisco  zu  vertauschen.  Dort  versammelten 
sich  am  2.  Februar  zum  Feste  Mariä  Reinigung,  das  das  Hauptfest  dieses  Dorfes  ist,  die  Cora  der 
umliegenden  Ranchos  zu  mehrtägigen  Zeremonien  und  dramatischen  Spielen,  und  hier  versprach 
der  Sänger  Ascension  Diaz  (Abb.  6 Taf.  III),  mir  nach  dem  Feste  die  Mitotegesänge  des  Dorfes 
S.  Francisco  mitzuteilen.  Da  sein  Rancho  mitten  zwischen  beiden  Dörfern  lag  und  er  mich  in  Jesus 
Maria  täglich  aufsuchen  wollte,  so  konnte  ich  sogar  meinen  Wohnsitz  dort  beibehalten,  was  mir 
wegen  der  dort  besonders  zahlreichen  Zeremonien  sehr  am  Herzen  lag. 

Vorher  war  mir  bereits  an  einer  kurzen  Mythe  (X,  1 S.  143)  und  einem  kleinem  Bruchstück 
(XIV,  2 S.  200),  deren  sich  nach  langem  Drängen  mein  Interpret  erinnerte,  klar  geworden,  welche 
Methode  dabei  am  besten  angewendet  wird.  So  selbstverständlich  sie  ist,  füge  ich  sie  doch  ein, 
da  man  sonst  nirgends  darüber  Aufschluß  erhält,  und  ich  merkwürdig  falschen  Anschauungen  dar- 
über begegnet  bin.  Die  übliche  Methode  bei  Sprachaufnahmen  ist  — wenn  wir  von  absolutem 
Sichnichtverständigenkönnen  absehen  — von  einer  beiden  Teilen  bekannten  Sprache  auszugehen 
und  Worte  und  Sätze  in  der  fremden  Sprache  wiedergeben  zu  lassen.  Das  hatte  ich  bereits  ge- 
nugsam erprobt.  Offenbar  hat  man  hierbei  nicht  die  geringste  Sicherheit,  in  welchem  Zusammen- 
hänge der  Eingeborene  das  herausgerissene  Wort  oder  den  Satz,  den  man  fragt,  auffaßt,  denn  er 
denkt  sich  immer  etwas  Tatsächliches  dabei,  während  wir  bei  grammatischen  Übungen  davon  ab- 
strahieren. „Die  Hand“  ist  ihm  „meine  Hand“  oder  „deine  Hand“,  und  ein  Satz  „ich  wurde  ge- 
schlagen“ erregt  bei  ihm  schon  die  größten  Gefühlsausbrüche,  indem  er  sich  dabei  denkt,  daß  ein 
solcher  Vorgang  in  bezug  auf  mich,  den  Frager,  unmöglich  sei.  Nimmt  man  die  verschiedenen 
Tempora  durch,  so  findet  er  für  sämtliche  Zeiten  der  lateinischen  Grammatik  immer  andere  Formen, 
so  daß  oft  auch  nicht  der  geringste  Anhalt  bleibt,  was  sie  bedeuten  und  ob  sie  wirklich  Unter- 
schiede darstellen.  Ebenso  wird  er  mit  der  größten  Geläufigkeit,  wenn  man  es  haben  will,  jedem 
Wort  der  als  Ausgang  dienenden  Sprache  irgendeinen  Teil  der  in  seiner  Sprache  gelieferten 
Übersetzung  entsprechen  lassen.  Obwohl  nun  vieles  Richtige  auch  auf  diesem  Wege  allmählich 
zutage  tritt,  so  kann  man  einen  endgültigen  Einblick  in  die  Sprache  kaum  je  erlangen,  so  leicht 
es  auch  ist,  schon  innerhalb  kurzer  Zeit  eine  verhältnismäßig  große  Menge  Worte  und  Sätze  zu 
erfragen. 

Deshalb  muß  man  bei  Sprachaufnahmen  außer  der  Befolgung  dieser  Fragemethode  stets  auch 
von  dem  fremden  Idiom  ausgehen,  indem  man  sich  irgendeine  feststehende  Erzählung,  einen  Mythus 
u.  dgl.  m.  langsam  diktieren  läßt,  was  recht  gut  vonstatten  zu  gehen  pflegt,  wenn  man  erst  einen 
Wissenden  gefunden  hat.  Dieser  braucht  sich  gar  nicht  mit  dem  Reisenden  verständigen  zu  können, 
was  gewöhnlich  der  Fall  sein  wird.  Hier  tritt  vielmehr  der  Dolmetscher  ein,  der  natürlich  aus  dem- 
selben Stamm  sein  muß.  In  dem  Diktat  hat  man  einen  zusammenhängenden  Gedankengang  der 
Eingeborenen  vor  sich.  Läßt  man  nun,  indem  man  Wort  für  Wort  vorliest,  wiederholen  läßt  und 
eventuell  verbessert  erhält,  jedes  einzelne  Wort  übersetzen,  so  erleichtert  der  unverfälschte  Zu- 
sammenhang das  Verständnis  für  die  Denkweise  der  Eingeborenen,  für  Wortlehre  und  Syntax. 
Jedenfalls  wird  man  an  jedes  einzelne  Wort  außerdem  so  viel  grammatische  Fragen  knüpfen,  wie 
irgend  notwendig  erscheint.  Diese  Methode  ist  also  zugleich  die  einzige  zur  Erlangung  einwand- 
freien Materials  an  Traditionen,  worauf  es  dem  Ethnologen  weit  mehr  als  auf  die  Sprache  selbst 
ankommt,  die  ihm  Mittel  zum  Zweck  ist.  Und  sogar,  wenn  man  die  Sprache  der  Eingeborenen 
ziemlich  geläufig  sprechen  sollte,  was  erfahrungsmäßig  auch  bei  langem  Aufenthalt  nur  in  ab- 
weichender Form  der  Fall  sein  kann,  so  muß  derselbe  Weg  eingeschlagen  werden,  denn  es  hat 
natürlich  nicht  den  geringsten  Wert,  etwas  vom  Reisenden  selbst  Zugestutztes  zu  erhalten.  Sich 
fließend  verständigen  können,  ist  etwas  rein  Praktisches,  das  für  die  Verständigung  ungemein 
wertvoll  ist,  aber  eine  solche  Fähigkeit  darf  nie  die  Grundlage  von  rein  wissenschaftlichen  Texten  bilden. 
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Das  Diktat  muß  ferner  unverletzlich  sein  und  muß  die  Grundlage  für  alle  Studien  bilden.  Es 
darf  weder  vom  Forscher  selbst,  noch  von  dem  Interpreten  willkürlich  verändert  werden,  was 
dieser  sehr  gern  tut,  indem  er  sagt,  man  drücke  das  besser  anders  aus,  oder  indem  er  schwer  ver- 
ständlichen Stellen  seine  Meinung  unterlegt.  Man  wird  zwar  die  Veränderungen,  die  der  Interpret 
vornehmen  will,  ebenfalls  registrieren,  muß  aber  zunächst  immer  den  Originaltext  zugrunde  legen 
und  nach  lexikalischer  Gruppierung  aller  Belegstellen  diesen  zu  verstehen  suchen.  Der  Interpret 
kann  auch  nicht  ohne  weiteres  entscheiden,  ob  ein  Wort  so  oder  so  gesprochen  oder  betont  wer- 
den müsse.  Nicht  nur  hat  jeder  Sänger  und  Erzähler  seinen  eigenen  Stil,  vorzugsweise  von  ihm 
gebrauchte  Worte  und  kleine  Abweichungen  in  der  Aussprache,  sondern  auch  ein  und  dasselbe 
Individuum  spricht  dasselbe  Wort  nicht  immer  gleichmäßig  in  derselben  Weise  aus.  Die  Aussage 
des  Interpreten  ist  eben  nur  Material  wie  der  Text  selbst,  und  aus  dem  Gesamtmaterial  muß 
schließlich  die  Entscheidung  über  die  vorhandenen  Variationen  fließen.  Bei  emsiger  Arbeit  lernt 
man  außerdem  auf  diese  Weise  ziemlich  bald  manches  verstehen  und  eine  gewisse  Kontrolle  üben, 
wenn  auch  das  Sprechen  sehr  schwer  fällt.  Es  ist  hier  freilich  nicht  der  Ort,  auf  Einzelheiten  ein- 
zugehen, da  die  in  Band  III  folgende  Grammatik  das  Ergebnis  bringen  wird,  aber  aus  den  Texten 
selbst,  den  Anmerkungen  und  dem  Lexikon  wird  man  schnell  einen  Einblick  in  den  Reichtum 
grammatischer  und  lexikalischer  Formen  erhalten  und  begreifen,  wie  einerseits  der  Ausdrucks- 
weise der  Cora  grammatische  Unterscheidungen  fehlen,  an  die  wir  gewohnt  sind,  und  andererseits 
Schattierungen  anhaften,  die  wir  öfters  gar  nicht  wiedergeben  können.  (Vgl.  Kap.  XIII.) 

Um  solche  Traditionen  enthaltenden  Texte  zu  gewinnen,  wäre  es  also  ganz  falsch  gewesen,  sie 
an  der  Hand  des  Interpreten  in  der  Vermittlungssprache,  nämlich  spanisch  aufzuschreiben  und 
dann  von  ihm  auf  Cora  möglichst  wörtlich  wiedergeben  zu  lassen.  Denn  in  diesem  Falle  hätte  man 
sprachlich  nur  mangelhaftes  Material,  wie  es  geschildert  worden  ist,  erhalten,  und  inhaltlich  wäre 
die  feste  Grundlage,  die  der  Erzähler  durch  getreue  Darlegung  in  seiner  Sprache  liefern  soll,  auf 
dem  Umweg  über  den  Interpreten  abhanden  gekommen.  Es  wäre  etwas  Sekundäres  zustande  ge- 
bracht, was  inhaltlich  dem  bloßen  spanischen  Text  entsprochen  hätte.  Aber  ein  solcher  in  einer 
Kultursprache  niedergeschriebener  Mythus  oder  gar  ein  Gesang  hat  nur  äußerst  geringen  Wert, 
was  um  so  mehr  zu  erwähnen  notwendig  ist,  als  selbst  in  dem  klassischen  Lande  eingehender 
ethnologischer  Studien,  in  den  Vereinigten  Staaten,  noch  heute  ganze  Bände  von  Mythen  in  eng- 
lischer Sprache  erscheinen,  obwohl  die  Möglichkeit,  primäre  einheimische  Texte  zu  erlangen,  sehr 
wohl  vorhanden  ist.  Jeder,  der  die  prägnanten  Wortformen  der  Eingeborenen  für  mythische  Orte 
und  Personen  und  den  verborgenen  Gedankengang  solcher  primärer  Texte  kennt,  hat  solchen 
sekundären  und  tertiären  Erzeugnissen  gegenüber  nur  das  Gefühl:  lasciate  ogni  speranza. 

So  natürlich  mir  das  Diktieren  der  Texte  erschien,  so  zaghaft  ging  ich  an  die  wörtliche  Über- 
setzung, ohne  die  der  Text,  namentlich  bei  unbekannten  Sprachen,  zunächst  wertlos  ist,  die  aber 
auch  bei  bekannten  Idiomen  wie  in  meinem  Fall  bei  den  Texten  der  Nauatl  sprechenden  Mexicano 
nicht  ganz  versäumt  werden  darf.  Denn  der  Interpret,  der  abgesehen  von  geheimnisvolleren  Stellen 
den  ganzen  Sinn  öfters  übersieht,  findet  doch  eher  helfende  spanische  Worte  als  der  von  seinen 
Einzelkenntnissen  des  Nahuatl  ausgehende  Forscher  den  Sinn  des  Zusammenhanges.  Es  erschien 
mir  eine  zu  große  Zumutung,  Wort  für  Wort  zu  fragen  wie  zu  Hause  einen  geschulten  Lehrmeister. 
Deshalb  ließ  ich  mir  zuerst  den  Text  im  Ganzen  übersetzen  und  suchte  dann  durch  grammatische 
Fragen  - also  vom  Spanischen  ausgehend  - das  betreffende  Corawort  des  Textes  herauszufinden 
und  zu  erklären.  Das  schlug  aber  vollständig  fehl,  da  mein  Interpret  fast  stets  andere  Worte  und 
Wortformen  gebrauchte  als  der  Text  brachte.  Ließ  ich  aber  wieder  die  spanische  Übersetzung  im 
Ganzen  ins  Cora  zurückübersetzen,  indem  ich  immer  einige  zusammenhängende  spanische  Worte 
vorlas,  so  richtete  er  sich  nur  ganz  oberflächlich  nach  den  spanischen  Worten,  und  es  entstand 
wieder  im  wesentlichen  der  zuerst  diktierte  Text.  Dieses  Experiment  konnte  ich  freilich  nur  bei 
den  vom  Interpreten  selbst  diktierten  Stücken  machen.  So  wurde  mir  sehr  bald  klar,  daß  man 
sich  doch  Wort  für  Wort  nach  der  Bedeutung  jedes  Corawortes  des  Textes  unter  Anknüpfung 
grammatischer  Fragen  erkundigen  müsse,  und  diese  selbstverständliche  Methode  bewährte  sich 
ausgezeichnet,  da  der  Interpret  gut  darauf  einging  und  schließlich  das  eingehende  Studium  zu 


Tafel  111. 


3.  Der  Cora-Interpret  Francisco  Molina. 
Jesus  Maria. 


4.  Der  Sänger  Leocadio  Enriquez,  Jesus  Maria. 


5 a.  Der  Sänger  Santiago  Altamirano,  Jesus 
Maria,  Vorderansicht. 


5 b.  Derselbe,  Seitenansicht. 


6a.  Der  Sänger  Ascension  Diaz,  S.  Francisco, 
Vorderansicht. 


6 b.  Derselbe,  Seitenansicht. 
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Hause  durch  Berücksichtigung  des  Zusammenhanges  und  durch  Vergleichung  mit  andern  Stellen 
das  Richtige  meist  mit  großer  Sicherheit  herausfinden  ließ. 

Eine  besondere  Schwierigkeit  war,  daß  sowohl  der  erste  mir  zur  Verfügung  stehende  Sänger 
Ascension  Diaz  wie  auch  die  folgenden  Corasänger  nie  lange  Zeit  bei  mir  aushielten.  Man  konnte 
sich  trotz  des  ihnen  zugesicherten  hohen  Lohnes  auf  ihr  Wort  zu  erscheinen  nie  verlassen,  wenn 
sie  auch  wacker  tagüber  fast  ohne  Arbeitsunterbrechung  aushielten,  nachdem  sie  einmal  da  waren. 
Dazu  kamen  zahlreiche  besondere  Unterbrechungen.  Diaz  wurde  z.  B.  schon  nach  achttägiger 
Arbeit  bei  mir  nach  Tepic  ins  Gefängnis  gebracht,  angeblich  als  Mitschuldiger  seines  Sohnes,  der 
wegen  Brandstiftung  festgenommen  war.  Dann  wurde  er  zwar  entlassen,  blieb  aber  dort,  um  in 
der  Nähe  seines  Sohnes  zu  sein.  Ein  zweiter,  Santiago  Altamirano  (Abb.  5 Taf.  III),  hatte  mir  am  Tage 
nach  meiner  ersten  Arbeit  mit  Ascension  die  Anfänge  der  Mitotegesänge  von  Jesus  Maria  in  meinen 
Phonographen  gesungen,  und  ich  war  mit  Hilfe  von  Whiskey,  der  ihm  zum  Singen  Mut  machen 
sollte,  in  ein  gutes  Verhältnis  mit  ihm  gekommen.  Er  war  aber  am  nächsten  Tage  nach  seinem 
zwei  Tagereisen  entfernten  Rancho  verschwunden  und  löste  sein  Versprechen,  wiederzukommen 
und  mir  die  Gesänge  zu  diktieren,  erst  2%  Monate  später  Ende  April.  Und  da  mußte  ich  in  vier- 
zehn Tagen  mit  ihm  fertig  werden,  weil  er  wieder  zu  seinem  Rancho  zurückkehren  wollte.  Erst 
Anfang  April,  also  3 V2  Monate  nach  meiner  Ankunft  in  Jesus  Maria,  meldete  sich  der  Sänger  Leo- 
cadio  Enriquez  (Abb.  4 Taf.  III),  von  dem  ich  die  ersten  Gesänge  aus  Jesus  Maria  erhielt,  und  der  die 
Hauptquelle  für  die  Gesangstexte  dieses  Dorfes  wurde.  Aber  auch  mit  ihm  ging  die  Arbeit  nur 
mit  großen  Unterbrechungen  vor  sich,  je  nachdem  er  von  seinem  Rancho  nach  dem  Dorf  kam, 
was  glücklicherweise  — augenscheinlich  wegen  des  schönen  Verdienstes,  den  das  Diktieren  der  Texte 
ihm  einbrachte  - nicht  allzu  selten  geschah.  Infolge  dieser  vielen  Unterbrechungen  der  Arbeit  war  es 
notwendig,  von  vornherein  die  Zeit  möglichst  durch  Diktieren  auszunutzen,  so  daß  ich  die  wört- 
liche Übersetzung  auf  spätere  Durchnahme  mit  meinem  Interpreten  allein  verschob,  und  in  Gegen- 
wart der  Sänger  nur  der  Text  durch  Vorlesen  genau  festgestellt  und  eine  freie  Übersetzung  an- 
gefertigt wurde,  um  Fragen  über  den  Inhalt  an  die  Sänger  richten  zu  können.  Stellten  sich  bei 
der  späteren  wörtlichen  Übersetzung  weitere  Fragen  an  den  Sänger  heraus,  so  wurden  diese  bei 
dem  nächsten  Erscheinen,  was  freilich  bei  Altamirano  nicht  mehr  statt  hatte,  nachgeholt. 

Man  wird  sich  schwer  vorstellen  können,  daß  die  stete  Schreibarbeit  in  glühender  Hitze,  die 
täglich  steigend  im  Mai  und  Juni  über  45  °C.  erreichte,  für  mich  eine  Quelle  des  höchsten  Genusses 
war.  Und  doch  war  es  der  Fall.  Eine  neue  Welt  ging  mir  dabei  auf,  die  Berge,  Wälder  und  Blumen 
mit  dem  ewig  wolkenlosen  Himmel  darüber,  die  Sterne  des  Himmels,  die  sich  in  den  Naturerzeug- 
nissen dieser  Erde  wiederfinden,  die  strahlende  Mondgöttin  und  der  Morgenstern,  die  getreuen 
Helfer  der  Cora,  endlich  das  ganze  große  Heer  der  Götter,  die  in  den  Wolken  der  Regenzeit,  in 
den  Sternen,  in  den  Flüssen  und  in  den  Bergen  ihr  Wesen  treiben:  alles  lernte  ich  mit  den  Augen 
der  Cora  anschauen.  Stück  für  Stück  tauchte  die  Erkenntnis  aus  den  Gesängen  und  Mythen,  aus 
den  Erklärungen  der  Sänger,  aus  den  einsamen  nächtlichen  Festen  in  den  Bergen,  aus  den  Opfer- 
gaben auf  den  Wegen  des  Gebirges  und  in  den  Höhlen  auf,  ganz  allmählich,  gleich  wie  der  Ar- 
chäologe mit  jedem  Spatenstich  ungeahnte  Kulturgüter  vergangener  Welten  mehr  und  mehr  sich 
entblößen  sieht  und  über  jede  Enttäuschung  durch  nie  ermattende  Erwartung  leicht  hinwegkommt. 
Wie  war  ich  glücklich,  wenn  des  Morgens  die  ersehnte  Gestalt  des  Sängers  auftauchte  und  damit 
wieder  ein  voller  Tag  des  Neuen  gesichert  war.  Denn  merkwürdigerweise  wurde  es  meinen  sämt- 
lichen Corasängern  und  Mythendiktierern  nicht  schwer,  10  Stunden  tätig  zu  sein,  wozu  noch  häufig 
am  Abend  mehrere  Stunden  Singens  in  den  Phonographen  kamen.  Freilich  wechselten  der  Inter- 
pret und  der  Diktierende  miteinander  ab.  Schließlich,  als  wir  eingearbeitet  waren,  wurden  auch 
die  längsten  Gesänge  und  Mythen  zunächst  viele  Stunden  lang  in  einem  Fluß  bis  zu  Ende  diktiert, 
während  der  Interpret  manchmal  sogar  ruhig  daneben  liegend  schnarchte.  Kam  er  dann  an  die 
Reihe,  so  konnte  der  Diktierende  freilich  nicht  ruhen.  Tatsächlich  habe  ich  diese  auch  niemals 
unaufmerksam  und  unlustig  gesehen,  dazu  waren  sie  viel  zu  sehr  für  diese  ihnen  so  wichtigen 
und  ernsten  Dinge  interessiert,  während  der  Interpret  als  der  einzige  Verächter  der  alten  Cora- 
traditionen  und  überzeugter  Anhänger  der  christlichen  Religion  erst  allmählich  infolge  meiner  Lob- 
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preisungen  auf  die  geistigen  Schätze  seines  Stammes  stolz  zu  werden  begann  und  gleich  den 
übrigen  anerkannte,  daß  ich  alles  durch  meine  Niederschrift  vor  der  Vergessenheit  bewahren  wollte. 

Es  war  für  mich  ein  äußerst  beruhigendes  Gefühl,  in  diesen  Männern,  deren  Freundschaft  und 
Vertrauen  ich  allmählich  erwarb,  einen  festen  Rückhalt  bei  ihren  Stammesgenossen  zu  haben,  denn 
die  Bewohner  von  Jesus  Maria  verhielten  sich  im  Ganzen  kühl  gegen  den  Fremden,  während  die 
von  S.  Francisco  viel  zugänglicher  waren.  Natürlich  leisteten  meine  Gewährsmänner  ihre  Arbeit 
nicht  umsonst.  Ich  mußte  vielmehr  viel  bezahlen  und  konnte  sie,  wie  gesagt,  abgesehen  von  meinem 
Interpreten  trotzdem  nicht  dauernd  an  die  Arbeit  fesseln,  da  neben  ihrer  Tätigkeit  auch  ihre  Nei- 
gungen sie  anderswohin  zogen. 

Diaz,  der  zuerst  gewonnene  Sänger,  war  ein  lustiger  Spielmann,  der  sowohl  den  Tanz  im  Mitote 
liebte  wie  auch  im  Dorfe  gern  zum  Tanz  auf  der  Tarima,  dem  viereckigen  ausgehöhlten  Holzblock, 
auf  seiner  selbstgemachten  Geige  aufspielte.  Ja,  trotz  seiner  50  Jahre  sah  ich  ihn  noch  an  der 
Spitze  der  Mitotetänzer  dahinjagen.  Er  war  z.  T.  zu  mir  gekommen  auf  Grund  der  Neugier  und 
eines  gewissen  moralischen  Gefühls,  da  er  so  sehr  von  mir  gebeten  wurde,  und  pflegte  sich  zu 
rühmen,  daß  er  doch  besser  sei  als  seine  Landsleute,  die  nichts  von  mir  wissen  wollten.  Für  ihn, 
den  Spielmann,  hatte  das  Geld,  wie  für  die  Cora  überhaupt,  nur  einen  imaginären  Wert,  sobald 
sie  genügend  Mais  zur  Aussaat  haben.  Deshalb  war  er  auch  nicht  mehr  zu  bewegen,  zu  kommen, 
als  er  die  Sache  satt  hatte,  obwohl  wir  bis  zu  Ende  gute  Freunde  blieben.  Als  die  Zeit  der  Früchte 
des  Riesenkaktus  (sp.1)  pithayo)  im  Mai  kam,  hatte  er  tagaus,  tagein  mit  dem  Einkochen  dieser 
saftigen  Früchte  zu  tun,  die  als  dicker  Brei  zwischen  Blätter  gelegt  für  ein  paar  Pfennige  verkauft 
wurden,  während  er  von  mir  etwa  6,50  M.  für  jede  Tagesarbeit  erhielt. 

Santiago  lockte  auch  nicht  besonders  der  Lohn,  denn  er  war  ein  reicher  Cora,  reich  besonders 
an  Vieh,  das  ihm  durch  Verkauf  viel  Geld  einbrachte.  Solches  zusammenzubringen  gewährte  ihm 
eine  Art  Sammelbefriedigung,  da  er  eher  schlechter  speiste,  wohnte  und  sich  kleidete  als  seine  ge- 
nügsamen Landsleute.  Ja  es  wäre  auch  gar  nicht  recht  möglich  gewesen,  es  ihnen  zuvorzutun,  da  man 
Rinder  im  wesentlichen  nur  bei  Kirchenfesten  zeremoniell  schlachtet,  Schafe  nur  der  Wolle  wegen  hält 
und  Milch  und  Käse  ziemlich  wenig  genossen  wird,  zumal  die  Kühe  nur  Milch  geben,  wenn  sie 
gekalbt  haben  und  in  der  fortgeschrittenen  Trockenzeit  selbst  in  diesem  Falle  keine  Milch  abgeben 
könnnen.  Auch  das  Ansehen  des  Menschen  hängt  bei  den  Cora  durchaus  nicht  vom  Gelde  ab, 
wie  die  Wahl  eines  meiner  Erzähler,  des  wirklich  blutarmen  Matias  Cänare,  zum  Häuptling  des 
Dorfes  Jesus  Maria  beweist.  Santiago  war  seine  Ausdauer  im  Diktieren  um  so  mehr  anzurechnen, 
als  er  ein  schwaches  Bein  und  darin  beständig  Schmerzen  hatte  und  fortwährend  von  einem 
schweren  Husten  und  Auswurf  geplagt  war,  der  freilich  auch  mir  die  Arbeit  in  der  brühenden 
Hitze  sehr  erschwerte. 

Gegenüber  diesen  beiden  Corasängern  war  der  dritte,  Leocadio  Enriquez,  der  personifizierte 
Händler  mit  seinen  Gesängen  und  Kenntnissen.  Trotz  seines  festen  Tagelohnes  wollte  er  für  jede 
Erklärung  oder  Zeichnung,  die  neben  dem  Diktieren  erfolgte,  oder  für  das  Singen  in  den  Phono- 
graphen besondere  Bezahlung.  Ein  schöner  Plan  sich  zu  bereichern,  bestand  auch  darin,  mich 
gegen  Zahlung  von  20  Pesos  (=  etwa  43  M.)  zu  einer  Veranstaltung  des  im  Mai  stattfindenden 
„Festes  des  Erwachens“,  das  in  dem  Jahre  in  Jesus  Maria  nicht  gefeiert  wurde  und  dessen  Ver- 
lauf ich  noch  nicht  gesehen  hatte,  nach  seinem  Rancho  einzuladen.  Mit  Rücksicht  auf  meine  geringen 
Mittel  und  die  wohlgegründete  Furcht,  daß  dann  nicht  nur  die  Cora,  sondern  auch  die  Huichol  auf 
die  gleiche  Idee  kommen  könnten,  für  jeden  Besuch  eines  ihrer  zahlreichen  Feste  Entree  zu  er- 
heben, mußte  ich  jedoch  auf  die  Einladung  verzichten.  Auch  hätte  wohl  die  Echtheit  des  Festes, 
auf  die  es  mir  vor  allem  ankam,  durch  die  Rücksicht  auf  meine  Person  gelitten,  um  deretwillen  es 
augenscheinlich  nur  veranstaltet  werden  sollte. 

Leocadio  stand  in  dem  Rufe,  seine  Feste  besonders  schön  zu  gestalten  durch  den  bunten 
Schmuck  der  auftretenden  Personen  wie  durch  die  exakte  Leitung  der  Tänze  vermöge  seines 


1)  Sp.  = spanisch  bedeutet  die  Mundart  der  zwischen  den  Indianern  wohnenden  Mexikaner,  gleich- 
gültig aus  welcher  Sprache  das  Wort  stammt. 
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Gesanges.  Er  sang  am  besten  von  allen  in  den  Phonographen,  und  ich  hatte  ihn  auf  einem  Mitote 
von  Jesus  Maria  eine  Gastrolle  geben  sehen.  - Der  eigentliche  Sänger  von  Jesus  Maria  wollte  nie 
etwas  von  mir  wissen.  — Da  konnte  man  sehen,  wie  elektrisierend  ein  flotter  Sänger  auf  die 
Tänzer  zu  wirken  vermag.  Es  war,  als  ob  sie  auf  ihn  eingeschult  waren;  und  das  werden  sie 
zum  Teil  wohl  auch  gewesen  sein.  Das  einfache  Laufen  um  das  Feuer  in  hüpfendem  Zweitritt 
bekam  durch  ruckweise  Unterbrechungen  besondere  Gliederung,  indem  die  Tänzer  dann  mit  ihren 
Sandalen  klatschend  auftraten,  und  erschien  dadurch  als  eine  Reihe  verschiedener  Touren.  San- 
tiago habe  ich  nie  im  Mitote  singen  hören,  aber  auch  er  genoß  den  besten  Ruf  als  Sänger  seiner 
eigenen  und  wohl  auch  der  Feste  benachbarter  Ranchos.  Ascension  endlich  wechselte  sich  mit 
andern  im  Singen  auf  dem  Festplatz  von  S.  Francisco  ab.  Alle  drei  standen  etwa  im  Alter  von 
50  Jahren. 

Es  ist  mir  nie  klar  geworden,  wie  viele  Sänger  eigentlich  bei  den  Cora  vorhanden  waren.  Bei 
dem  Nachfragen  nach  ihnen  erschienen  sie,  wie  gesagt,  beinahe  im  Aussterben  begriffen.  Ursprüng- 
lich aber  hatte  wohl  jeder  Hausvater  bzw.  der  Älteste  der  in  einer  Rancherie  zusammenwohnenden 
Verwandten  sein  eigenes  Fest  und  war  auch  sein  eigener  Sänger,  zumal  die  Dörfer  erst  durch  die 
spanischen  Geistlichen  zu  Zwecken  der  Katechisation  gegründet  zu  sein  scheinen.  Darauf  weist 
auch  der  Mythus  (XI,  6 S.  169)  vom  göttlichen  Sämann  hin,  und  ähnlich  ist  es  noch  bei  den  Huichol 
und  Mexicano,  nur  daß  wohl  bei  allen  drei  Stämmen  ein  stimmbegabter  Sänger  auch  zum  Singen 
in  andern  Ranchos  eingeladen  wurde.  Bruchstücke  der  Lieder  hört  man  zuweilen  zum  Vergnügen 
singen,  wenn  sie  etwas  angetrunken  sind,  was  besonders  an  Kirchenfesten  der  Fall  ist.  Sie  haben 
eben  keine  andern  Gesänge.  Wie  es  vollends  mit  den  Sängern  in  der  Mesa  del  Nayarit  und  in 
Sa  Teresa,  den  andern  Hauptcoradörfern  bestellt  ist,  vermag  ich  gar  nicht  zu  sagen,  da  ich  in 
ihnen  keinen  Mitote  zu  sehen  bekam.  Zweimal  war  ich  auf  die  Nachricht  von  einem  Mitote  sofort 
trotz  einbrechender  Nacht  zur  Mesa  geritten.  Ich  war  aber  falsch  berichtet  worden.  Und  auf  der 
Suche  nach  einem  Sänger  sagten  mir  die  Cora  dort  sogar,  sie  hätten  augenblicklich  keinen,  sie 
hätten  sogar  den  letzten  Mitote  ohne  einen  solchen  gefeiert,  was  wohl  sicher  nicht  der  Wahrheit 
entsprach. 

So  mußte  ich  mich  mit  dem,  was  ich  hatte,  begnügen,  obwohl  es  dringend  zu  wünschen  ist, 
daß  auch  die  Gesänge  von  der  Mesa  und  von  Sa  Teresa  aufgeschrieben  werden,  da  schon  die  von 
Jesus  Maria  und  S.  Francisco,  die  auch  dialektisch  etwas  voneinander  abweichen,  inhaltlich  zum 
Teil  so  außerordentlich  verschieden  sind.  Leocadio  und  Santiago  ergänzten  sich  sehr  glücklich 
bei  den  Gesängen  von  Jesus  Maria,  indem  ersterer  die  sich  bei  allen  Mitotes  wiederholenden  Ge- 
sänge, ferner  die  der  beiden  Erntemitotes,  nämlich  des  Festes  der  jungen  Maiskolben  und  des  Mais- 
röstens, und  die  Gesänge  vom  Mitote  des  Erwachens  diktierte,  Santiago  dagegen  die  Lieder  des 
Saatfestes.  Sowohl  die  Sprache  und  der  Stil  wie  die  allgemeinen  Anschauungen  und  gewisse  paral- 
lele Stellen  (vgl.  z.  B.  II,  6 S.  37  und  III,  3 S.  64)  stimmen  bei  diesen  beiden  Sängern  sehr  überein, 
so  daß  durch  sie  die  Einheitlichkeit  der  Gesänge  auf  dem  zu  Jesus  Maria  gehörenden  Landgebiet 
dargetan  wird.  Ich  glaube  auch,  daß  nur  wenige  Gesänge  an  der  absoluten  Vollständigkeit  des 
wirklich  Vorhandenen  fehlen  werden.  Leocadio  schien  doch  noch  einige  mehr  zu  wissen,  als  ich 
durch  die  hereinbrechende  Regenzeit,  die  den  Fluß  von  Jesus  Maria  anschwellen  ließ  und  mir  den 
Weg  zu  versperren  drohte,  zum  Aufbruch  zu  den  Huichol  gezwungen  wurde.  Auch  die  Gesänge 
von  S.  Francisco  sind  wohl  im  wesentlichen  vollständig,  obwohl  sie  nicht  so  zahlreich  sind  wie  die 
von  Jesus  Maria.  Ascension  versicherte  es  mir  wenigstens. 

Daß  die  wirkliche  Reihenfolge  der  Gesänge  der  mir  diktierten  Aufeinanderfolge  entspricht,  ist 
nur  für  das  Fest  des  Erwachens  und  für  die  Anfänge  der  Fruchtbarkeitsfeste  einigermaßen  sicher. 
Später  mußte  ich  mich  mit  der  bloßen  Angabe  der  Nacht-  oder  auch  Tageszeit  des  Gesanges,  und 
ob  er  unmittelbar  auf  diesen  oder  jenen  folge,  begnügen.  Dabei  ist  noch  die  besondere  Schwierig- 
keit vorhanden,  wie  die  speziellen  Gesänge  der  Fruchtbarkeitsfeste  in  die  allgemeinen  eingegliedert 
werden.  Leocadio  und  Ascension  diktierten  deshalb  auch  einige  spezielle  Gesänge  mitten  unter  den 
allgemeinen,  was  man  bei  jedem  Gesänge  besonders  vermerkt  finden  wird.  In  manchen  Fällen 
half  die  dem  Gesänge  entsprechende  Zeremonie,  die  ich  beobachtet  hatte,  zur  Feststellung  der 
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wirklichen  Zeit.  Aber  den  meisten  Gesängen  entspricht  keine  besondere  Zeremonie,  selbst  von 
Tanz  sind  sie  durchaus  nicht  immer  begleitet.  (Vgl.  Kap.  XI.) 

Während  der  Feste  habe  ich  nur  selten  einen  der  aufgeschriebenen  Gesänge  am  Wortlaut 
wiedererkannt.  Das  liegt,  abgesehen  davon,  daß  mir  der  Wortlaut  nicht  gegenwärtig  war,  besonders 
an  den  endlosen  Wiederholungen  im  Gesänge,  die  dem  Diktat  fehlen.  Wie  unendlich  lang  die 
wirklichen  Gesänge  sein  müssen,  und  wie  unmerklich  der  Fortschritt  ihres  Inhaltes,  ersieht  man 
aus  der  Tatsache,  daß  die  ganze  Nacht  oft  bis  weit  in  den  Tag  hinein  ununterbrochen  im  schnell- 
sten Tempo  gesungen  wurde,  und  man  merkt  es  auch  an  den  phonographischen  Aufnahmen,  wo 
eine  Walze  den  Gesang  überhaupt  kaum  fortschreiten  läßt.  Trotzdem  scheint  der  Inhalt  der  Diktate 
ebenso  reichhaltig  zu  sein  und  die  Einzelheiten  ebenso  auszuführen  wie  die  wirklichen  Gesänge. 
Die  Sänger  diktierten  sie  ebenso  flott  und  ohne  Besinnen,  wie  mir  die  Mythen  diktiert  wurden, 
etwa  als  wenn  es  eine  die  Gesänge  ausführende  Tradition  gebe.  Und  das  ist  sehr  wahrscheinlich, 
insofern  die  kürzere  Fassung  wohl  zum  Auswendiglernen  diente,  während  für  den  eigentlichen 
Gesang  dem  individuellen  Ermessen  ein  gewisser  Spielraum  gelassen  wurde.  Auf  andere  Weise 
läßt  sich  die  Gewandtheit  der  Sänger  im  Diktieren  gar  nicht  erklären,  denn  es  würde  jedem  von 
uns  unmöglich  sein,  einen  endlosen  Gesang  mit  unzähligen  Wiederholungen  nun  plötzlich  unter 
Weglassung  eines  großen  Teiles  derselben  zu  diktieren.  Auch  ist  das  Auswendiglernen  eines  Ge- 
sanges mit  allen  Wiederholungen  schier  unmöglich.  Es  werden  zudem  im  Gesänge  viele  Mythen 
mitgeteilt,  die  man  sicher  zugleich  im  gewöhnlichen  Leben  erzählte.  Öfters  erinnert  der  Stil,  den 
die  Sänger  beim  Erzählen  von  Mythen  anschlagen,  stark  an  den  der  Mythen  enthaltenden  Gesänge, 
besonders  bei  Leocadio  Enriquez  (z.  B.  S.  136f.  191-197)  und  Santiago  Altamirano  (z.  B.  S.  144 
bis  148).  Man  vergleiche  diese  Mythen  z.  B.  mit  dem  als  Gesang  diktierten  Mythus  II,  16  S.  57 
von  der  Götter-  und  Weltschöpfung,  der  sogar  das  die  Erzählung  kennzeichnende  nu  „man 
erzählt“  aufweist,  oder  den  Gesang  vom  Frosch,  der  die  Regengötter  herbeiruft  (III,  10  S.  85), 
worin  zwar  das  erzählende  nu  nicht  erscheint,  das  aber  der  betreffende  Sänger  Santiago  auch 
in  Mythen  überhaupt  nur  selten  oder  gar  nicht  gebraucht. 

Die  drei  Sänger  waren  auch  meine  Hauptmythenerzähler.  Einige  Erzählungen,  darunter  be- 
sonders Tiergeschichten,  konnte  im  Laufe  der  Zeit  auch  mein  Interpret  mitteilen,  da  ich  für  ihn 
eine  besondere  Prämie  ausgesetzt  hatte,  wenn  er  mir  eine  Erzählung  übermittelte.  Mancher  er- 
innerte er  sich  auch  allmählich  aus  früherer  Zeit.  Von  meinen  andern  drei  Erzählern  ist  eigentlich 
nur  der  eine,  Haciano  Felipe,  ein  junger  Mann  von  etwa  28  Jahren,  von  Bedeutung  (Abb.  7 Taf.  IV), 
dessen  Geschichten  von  ungeheurer  Weitschweifigkeit  waren,  so  daß  sich  selbst  die  Cora  darüber 
aufhielten.  Wegen  eines  verwachsenen  Fußes  nannten  wir  ihn  nur  el  chueco.  Das  Gebrechen  hinderte 
ihn  aber  nicht,  beim  Mitote  wacker  mitzutanzen.  Auch  sein  Vorrat  an  Geschichten  schien  noch  nicht 
erschöpft  zu  sein,  als  ich  aufbrechen  mußte.  Die  andern  beiden  waren  Lucio  Barnabe,  ein  alter 
Mann  von  vielleicht  65  Jahren  (Abb.  8 Taf.  IV)  und  der  schon  erwähnte  Dorfhäuptling  (gobernador, 
taxtüan)  Matias  Cänare  (Abb.  9 Taf.  IV),  der  mir  unter  seinen  übelwollenden  Landsleuten  eine  be- 
sonders feste  Stütze  war,  namentlich  weil  er  zur  Bestreitung  seiner  Repräsentationspflichten  als  Häupt- 
ling Geld  brauchte.  Zugleich  war  er  aber  auch  ein  sehr  anhänglicher  Mensch,  der  mich  noch  be- 
suchte, als  ich  schon  unter  den  Huichol  weilte,  ebenso  wie  auch  Molina  mir  noch  unter  den  Huichol 
die  Coratexte  bis  zu  Ende  studieren  half,  da  ich  in  Jesus  Maria  nicht  ganz  mit  ihnen  fertig  geworden 
war.  Cänare  verdanke  ich  neben  den  Sängern  und  neben  Molina  besonders  Mitteilungen,  so  daß 
ich  auf  seine  Persönlichkeit  noch  im  vierten  Bande  näher  eingehen  muß.  Auch  die  Nachbildung 
der  heiligen  Kürbisschale  (s.  Titelbild)  rührt  von  ihm  her. 

Nicht  ganz  7 Monate  dauerten  meine  Studien  unter  den  Cora,  wovon  für  die  Textaufnahmen 
noch  weit  mehr  als  ein  Monat  durch  Suchen  nach  Wissenden  verloren  ging,  und  ich  glaube,  es  ist  für 
die  Ethnologie  eine  Ermutigung,  zu  wissen,  daß  eine  so  kurze  Zeit  zu  verhältnismäßig  gründlichen 
Untersuchungen  einschließlich  der  Aufnahme  von  ethnologischen  Texten  in  einheimischer  Sprache 
ausreichend  ist,  wenn  man  nur  möglichst  an  Ort  und  Stelle  bleibt,  um  einen  festen  Stab  von 
kenntnisreichen  Eingeborenen  zu  gewinnen,  und  die  Zeit  weder  durch  Ausarbeitungen,  die  man 
später  zu  Hause  machen  kann,  noch  durch  unnötiges  Herumreisen  im  Lande  zersplittert. 
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7 a.  Haciano  Felipe,  Jesus  Maria,  Vorderansicht. 


7 b.  Derselbe,  Seitenansicht. 
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8 b.  Derselbe,  Seitenansicht. 
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I.  TEIL 

MYTHISCHE  GRUNDZÜGE  DER  CORA-RELIGION 
NEBST  ALTMEXIKANISCHEN  ENTSPRECHUNGEN 

I.  KAPITEL 

LICHT  UND  DUNKEL 

Wer  diese  Texte,  die  Gesänge  sowohl  wie  die  Mythen,  verstehen  will,  muß  sich  in  die  reli- 
giösen Übungen  der  Cora  hineinversetzen.  Nicht  eine  menschlichem  Ergehen  abgekehrte  Welt- 
auffassung ist  der  Inhalt,  nicht  die  spielerische  Phantasie  allein  hat  das  Weltbild  auf  Grund  sinn- 
licher Eindrücke  erzeugt  und  hat  oft  wahrhaft  dichterische  Bilder  geschaffen,  sondern  alle  Gedanken 
über  die  nahe  und  ferne  Natur  stehen  im  Dienste  der  Lebensfürsorge.  Das  denkende  Erfassen 
der  Umgebung  ist  von  der  Not  des  Lebens  getragen  worden.  Um  die  Dinge  über  den  unfehl- 
baren tierischen  Instinkt  hinaus  sich  anzueignen  oder  sich  vor  ihnen  zu  schützen,  erzeugte  die 
menschliche  Vernunft  überall  in  der  Natur  besondere  Eigenschaften  an  den  Objekten,  die  wir  ge- 
meinhin als  magische  bezeichnen,  und  willenskräftige  Wesen  nach  Art  der  Menschen  und  Tiere, 
die  in  der  Natur  tätig  sind  und  in  das  Schicksal  des  Menschen  eingreifen.  Das  Denken  von  Jahr- 
tausenden verwächst  in  solchen  Texten  zu  einer  Einheit,  aus  der  wir  das  Einzelne  herauspräpa- 
rieren müssen,  um  dann  abzuwägen,  in  welcher  Weise  die  einzelnen  Bestandteile  aufeinander 
gefolgt  sein  könnten. 

Fangen  wir  daher  mit  der  Auffassung  der  großen  kosmischen  Erscheinungen  des  Lichtes  und 
des  Dunkels  an.  Das  Tageslicht  und  die  Sonne  ist  dem  Cora  nicht  schlechthin  dasselbe.  Selbst 
das  ursächliche  Verhältnis  zwischen  beiden  ist  ihm  nicht  in  vollem  Umfange  klar.  Er  faßt  das 
Tageslicht  oder  besser  den  Taghimmel  als  einen  ungeheuren  über  den  ganzen  Himmel  gebreiteten 
Vogel,  einen  „Adler“  (kuölreabe)1  auf,  der  die  Welt  in  seinen  Fängen  hält  (S.  43  Zeile  3,  S.  88, 
Z.  21,  S.  194  Abs.  7).  ln  dem  Gesänge  II  13,  S.  51  thront  der  Adler  schon  mitten  am  Himmel, 
wenn  der  Morgenstern,  im  Osten  aufgehend,  die  nächtliche  Wasserschlange  im  Westen  schießt. 
Der  Morgenstern  muß  dann  erst  zum  Himmel  emporsteigen,  um  dem  Adler  zu  verkünden,  daß  er 
die  Schlange  erlegt  habe,  und  daß  sie  zum  Fräße  für  ihn  bereit  liege.  Überhaupt  ist  die  gewöhn- 
liche, allenthalben  in  den  Gesängen  belegte  Bedeutung  des  Adlers  die  des  Bewohners  der  fünften 
Weltregion  tahapoä  „über  uns“,  d.  h.  des  Himmels  im  Gegensatz  zur  sechsten  Weltgegend 
tahetd  „unter  uns“,  d.  h.  der  Unterwelt,  die  zugleich,  wie  wir  sehen  werden,  die  Nacht  ist. 
Danach  scheint  es,  als  ob  nur  die  zusammenhängende  Ausdehnung  des  Lichtmeeres  einen  Aus- 
druck in  dem  Adler  gefunden  hat,  nicht  eine  gewisse  ursächliche  Selbständigkeit  des  Tageslichtes 
gegenüber  der  Sonne.  Aber  wenn  die  Huichol  innen  in  das  Dach  ihrer  die  Welt  bedeutenden 
runden  Tempel  von  den  vier  Richtungen  aus  je  einen  Lichtpfeil  mit  den  Federn  des  Sonnenvogels, 
des  Truthahns,  schießen,  so  geht  daraus  hervor,  und  es  wurde  mir  auch  direkt  gesagt,  daß  das 


1)  Thrasaetus  Harpyia,  sp.  aguila  real. 
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Licht  nicht  nur  von  der  aufgehenden  Sonne,  sondern  von  allen  Seiten  in  die  Welt  eindringt.  Da- 
nach ist  der  Truthahn  bei  ihnen  ursprünglich  nicht  als  Sonnen-  sondern  als  Lichtvogel  auf- 
zufassen. 

Woher  nun  freilich  das  Licht  anders  kommt  als  von  der  Sonne,  wird  nicht  verraten.  Aber  es 
stellt  sich  zur  Erklärung  eine  etwas  unbestimmte  Größe  ein,  das  Feuer,  und  dieses  verdichtet 
sich  meist  zu  einer  bestimmten  Persönlichkeit,  wie  bei  den  Huichol  und  den  alten  Mexikanern, 
dem  Feuergott,  während  die  Cora  sich  mit  dem  bloßen  Feuer  begnügen,  obwohl  es  dieselben 
Eigenschaften  hat  wie  der  Feuergott.  Dieses  Feuer  ist  nämlich  bei  den  Cora  und  im  alten  Mexiko 
auch  der  Urgrund  alles  himmlischen  Feuers,  der  Sonne  sowohl  wie  der  Gestirne  der  Nacht.  Hier 
seien  jedoch  zunächst  nur  die  Beziehungen  des  Feuers  zum  Taghimmel  und  zur  Sonne  klargelegt. 

Wenn  das  Tageslicht  im  Westen  verschwindet,  wird  an  den  Festen  der  Cora  von  dort  das 
Feuer  geholt  und  nach  der  Mitte  des  die  Welt  darstellenden  Festplatzes  gebracht  (S.  30  Z.  11). 
Sobald  sich  das  dürre  Kraut,  womit  der  Holzstoß  in  Flammen  gesetzt  wird,  entzündet,  erscheint 
der  Adler  noch  nackt  und  ohne  Federn  bei  den  „Alten“,  den  Leitern  der  Zeremonien,  die  ringsum 
sitzen,  und  hält  die  ganze  Nacht  unermüdlich  Zwiesprache  mit  ihnen,  immerfort  sich  bewegend, 
da  er  das  Feuer  ist.  Während  sie  vor  Ermüdung  einschlafen,  wachsen  ihm  die  Flügel,  und  er 
fliegt  am  Morgen  wieder  zum  Himmel  empor  (III,  11S.  88  f.  XIII,  3 S.  1 93  f.).  Hier  ist  immer  noch 
die  Idee  eines  selbständigen  Nebeneinander  von  Sonne  und  Licht  vorhanden,  denn  in  der  Tat 
verschwindet  zwar  nach  der  Sonne  auch  das  Licht  im  Westen,  aber  die  Sonne  der  Cora  bleibt 
nicht  wie  das  Licht  während  der  Nacht  auf  der  Erde,  sondern  sie  geht  unter,  besucht  ihre  „andere 
Welt“  und  kommt  wieder  auf  „ihrer  anderen  Welt“  im  Osten  hervor  (I,  1 S.  lf.  II,  1 u.  2 S.  27  f. 
XVII,  5 S.  220). 

Jedoch  nennt  der  Cora  auch  das  Feuer  gelegentlich  tayäupoa  müveri  „Federn  unseres  Vaters“, 
d.  h.  der  Sonne  (S.  261  Z.  15.  S.  262  Z.  14)  und  steckt  neben  das  Mittelfeuer  des  Festplatzes 
einen  Stab  mit  den  rötlich',  blau  und  gelb  schillernden  Schwanzfedern  des  Arara1,  die  zugleich 
die  Sonne  und  das  Feuer  bedeuten.  Auch  wird  bei  der  Beschreibung  des  Festplatzes  die  Mitte 
als  „das  Feuer,  das  die  Sonne  darstellt,  der  Mittelpunkt  der  Welt,  wo  unser  Vater,  die  Sonne 
wohnt“  bezeichnet  (vgl.  Kap.  IX). 

Nach  einem  Mythus  der  Cora  (S.  143)  und  Huichol2  entsteht  die  Sonne  dadurch,  daß  ein 
Knabe  ins  Feuer  geworfen  wird,  ebenso  wie  im  alten  Mexiko  der  Gott  Nanauatzin  ins  Feuer 
springt  und  so  zur  Sonne  wird3 4. 

Nach  alledem  ist  es  nicht  wunderbar,  daß  Kuölreabe  „der  Adler“  mir,  wenn  auch  mit  einigem 
Bedenken,  als  Beiname  „unseres  Vaters“  {tayäu),  der  Sonne,  angegeben  wurde.  Wurde  mir  doch 
auch  einmal  zur  Bezeichnung  der  oberen  Region,  die  in  den  Texten  stets  dem  Adler  zugewiesen  ist, 
Tayäu,  die  Sonne,  genannt.  (Vgl.  Kap.  IX).  In  den  Gesängen  wird  der  Adler  nur  einmal  (S.  88 
Z.  20)  tayäu  wie  die  Sonne  genannt,  dagegen  öfters  täkwa  (S.  72  Z.  48,  S.  79  Z.  89),  was  für 
die  große  Schar  der  gewöhnlichen  Götter  die  übliche  Bezeichnung  ist  und  der  Sonne  nie  zukommt. 
So  stehen  Sonne  und  Adler  (der  Taghimmel)  einander  sehr  nahe  und  werden  zuweilen  miteinander 
vermischt.  Bedeutsam  hebt  sich  zugleich  aus  dieser  Untersuchung  heraus,  daß  Sonne,  Adler  und 
das  Feuer  der  Region  der  Mitte  und  zugleich  der  Erde  und  dem  Himmel  angehören.  Auch  die 
alten  Mexikaner,  bei  denen  der  Adler  als  Taghimmel  nicht  nachgewiesen  ist,  nannten  die  Sonne 
den  „ansteigenden  Adler“  ( quautleuanitl)* . 

Dem  Unterschied  und  andererseits  der  Verwandtschaft  zwischen  Adler,  Taghimmel  und  Sonne 
entspricht  das  Verhältnis  von  Nacht  und  Mond.  Die  Nacht  ist  nämlich  identisch  mit  der  sechsten 
Weltgegend,  der  Unterwelt  ( tahete  „unter  uns“),  die  der  Region  des  Adlers  entgegengesetzt  ist, 
dem  Aufenthalt  der  Unterweltsgöttin  Tetewan  (von  tete,  unten.  Vgl.  den  Gesang  S.  43).  Der  Be- 
weis dafür,  daß  tahete  der  gestirnte  Nachthimmel  ist,  liegt  besonders  darin,  daß  die  dort  unten 


1)  Ara  militaris.  2)  Lumholtz,  Symbolism  S.  11. 

3)  Sahagun  Historia  general  ed.  Bustamente  B.  Vll  K.  2 (Bd.  II  S.  247  f.). 

4)  Aztekisches  Sahagunmanuskript  bei  Seler  in  Veröffentlichungen  aus  dem  K.  Mus.  f.  Völkerk.  VI  S.  173. 
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wohnende  Göttin  Tetewan  oder,  wie  sie  in  S.  Francisco  heißt,  Hürimu  („das  Leben“)  „nach  allen 
Seiten  Gesichter  hat“  ( husä  putihiaunerime  S.  222  Z.  15)  gleichwie  in  der  Darstellung  von  dunklen 
Höhlen  in  den  altmexikanischen  Bilderschriften  häufig  Sternaugen  in  dem  Dunkel  gezeichnet  sind 
ebenso  wie  zur  Kennzeichnung  des  Nachthimmels. 

Von  dieser  Göttin  Tetewan  oder  Hürimu  heißt  es  an  derselben  Stelle  S.  221  Z.  9f.: 

„Hürimu  erblickt  ihr,  die  dort  unter  unsern  Füßen  lebt. 

Sprechet  hier  hinab,  daß  sie  uns  nicht  ergreife  und  hinabziehe  in  (die  Erde)“, 
und  in  dem  Mythus  „die  Entstehung  des  Todes“  (S.  149  Abs.  10,  vgl.  auch  S.  147  Abs.  12)  wird 
das  Schicksal  der  Menschen  entsprechend  folgendermaßen  entschieden:  „Sie  sollen  sterben.  Sie 
werden  geboren  und  sollen  hier  unten  verschwinden  in  der  Erde.  Die  wird  sich  von  ihnen  nähren. 
Auf  der  Erde  sollen  sie  sich  ihrer  bedienen,  und  die  Erde  ihrerseits  wird  sie  verzehren.  Hier 
wird  hervorkommen,  was  sie  säen  . . .“  Tetewan,  deren  Name  an  dieser  Stelle  nicht  erwähnt 
wird,  ist  also  zugleich  die  Göttin  der  Fruchtbarkeit,  was  in  dem  Namen  der  entsprechenden  Göttin 
von  S.  Francisco  Hürimu  „das  Leben“  ausgesprochen  ist,  und  was  auch  direkt  von  Tetewan  in 
dem  Gesänge  S.  68  Z.  37  berichtet  wird: 

„. . . sie  erinnert  sich  nun  unserer  Mutter  Tetewan,  die  in  der  Unterwelt  lebt. 

Dort  wohnt  sie,  wo  alle  Dinge  sind,  die  hier  zum  Vorschein  kommen  auf  der  Erde.“ 

Nun  gibt  es  aber  in  Jesus  Maria  eine  Mond-  und  Erdgöttin  Tatex  „unsere  Mutter“  oder  Tatex 
Hürimoa  „unsere  Mutter,  das  Leben“,  die  also  so  heißt,  wie  gelegentlich  auch  die  Unterweltsgöttin 
Tetewan  genannt  wird,  aber  von  ihr  unterschieden  wird. 

Sie  nimmt  eine  überragende  Stelle  in  dem  Pantheon  der  Cora  ein,  wird  von  den  Leuten  in 
S.  Francisco  unter  dem  Namen  Texkame  „Mutter“  direkt  als  Mond  erklärt,  was  auch  aus  dem 
Inhalt  der  Gesänge  ohne  weiteres  hervorgeht,  und  sitzt  andererseits  inmitten  der  Erde,  wie  die 
Erklärung  ihrer  heiligen  Kürbisschale  (s.  Titelbild),  Kap.  IX,  durch  die  Cora  lehren  wird,  die  nach 
den  Gesängen  sowohl  die  Erde  wie  den  Nachthimmel  bedeutet.  Die  Göttin  ist  außerdem  wie 
Tetewan  die  Fruchtbarkeitsgöttin  und  heißt  „der  Mais“  Nüsisa1.  Es  geht  aus  all  dem  klar  hervor, 
daß  sie  gewissermaßen  die  Erbin  der  Unterweltsgöttin  und  Gottheit  des  gestirnten  Himmels 
Tetewan  ist,  ähnlich  wie  der  Sonnengott  der  Erbe  des  Lichthimmels,  und  daß  nicht  nur  Unter- 
welt und  Nachthimmel  vermittelst  der  Dunkelheit  als  tertium  comparationis,  sondern  auch  Erde, 
Unterwelt  und  Nachthimmel  in  gewissem  Sinne  zu  identifizieren  sind,  weil  die  Unterwelt  bis  zur 
Erdoberfläche  heraufreicht,  wofür  noch  mannigfache  Beweise  folgen  werden.  Zum  Beispiel  ist 
Tetewan  die  Herrin  in  den  Gewässern  (S.  17  Z.  lf.  S.  123  Z.  5f.  S.  125  Z.  12).  Das  ist  der  Ge- 
dankengang, aus  dem  heraus  die  Mondgöttin  zugleich  bei  vielen  Völkern  Erdgöttin  ist.  Die  Er- 
klärung ist  zwar  auch  sonst  neben  andern  Deutungsversuchen  aus  der  Veränderlichkeit  des 
Mondes  bereits  vermutet2,  aber  hier  zum  erstenmal  belegt. 

Man  sieht,  das  entspricht  ganz  den  altmexikanischen  Erd-  und  Mondgöttinnen,  die  in  gewisser 
Weise  Unterwelt,  Erde  und  Nachthimmel,  Tod  und  Fruchtbarkeit  vereinen3:  der  Teteoinnan  (Götter- 
mutter), die  auch  geradezu  tlalli  iyollo  (Herz  der  Erde)4  genannt  wird,  der  Ilamatecutli  (alte 
Herrin),  Couatlicue  (die  mit  dem  Schlangenrock),  Itzpapalotl  (Obsidianschmetterling),  Chantico  (im 
Hause)  usw.,  die  alle  den  sogenannten  Sternrock  ( citlalin  icue)  haben,  einen  hinten  über  dem 
eigentlichen  Rock  getragenen  Schurz  aus  Lederriemen  mit  Schneckengehäusen  am  Ende5.  Selbst 


1)  S.  die  genauere  Beschreibung  dieser  Götter  im  Kapitel  Vll  B. 

2)  Seler,  Gesammelte  Abhandlungen  zur  amerikanischen  Sprach-  und  Altertumskunde  111  S.  314:  „Der 
Übergang  einer  Mondgottheit  in  eine  Gottheit  der  Erde  und  der  Vegetation  wird  erstens  durch  die  Dunkel- 
heit des  Nachthimmels  vermittelt . . .“ 

3)  Den  Beweis,  daß  die  folgenden  Gottheiten  Mondgöttinnen  sind,  hat  Seler  erbracht  (Gesammelte  Ab- 
handlungen 111  S.  3 1 5 f Verhandlungen  des  XVI.  Amerikanistenkongresses  zu  Wien  S.  146).  Allerdings  ist 
das  erst  durch  die  Angaben  der  Cora  und  Huichol  über  ihre  Mondgöttinnen  als  gesichert  zu  betrachten. 

4)  Sahagun,  B.  1 Kap.  8 Überschrift  (Bd  I S.  67). 

5)  Vgl.  Sahagunmanuskript  bei  Seler,  GesammelteAbhandl.il  S.  468,  Sahagun  B.  II  Kap.  36  (Bd.  I S.180); 
s.  die  Darstellung  der  bekannten  „Teoyaumicqui“  im  Museo  Nacional  de  Mexico.  Vgl.  Codex  Vaticanus 
Nr.  3738  Blatt  25,  2.  Codex  Telleriano-Remensis  Blatt  21,2,  Codex  Borbonicus  23  usw. 
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die  eigentliche  Todesgottheit  Mictlantecutli  (Herr  des  Totenreiches)  im  Codex  Vaticanus  Nr.  3738 
Bl.  23,  1 und  die,  die  Erde  personifizierende,  sogenannte  Erdkröte  tragen  ihn.  Es  gibt  auch  eine 
Göttin  Citlalicue  (die  mit  dem  Sternrock),  die  Gattin  Citallatonacs  (Sternenglanz),  die  beide  die 
Eltern  von  Sterndämonen  sind1.  Teteoinnan  pflegt  in  den  Codices  auf  ihrem  Gewände  oder  sonst  an 
sich  eine  große  Anzahl  der  bekannten  halbmondförmigen  Sternfiguren2  zu  tragen  (Abb.  14  S. XLI). 

Eine  Verschiebung  hat  jedoch  die  Bedeutung  des  Adlers  bei  den  alten  Mexikanern  und  den 
Huichol  erfahren.  Die  Mondgöttin  der  Cora  Hürimoa  und  die  Unterweltsgöttin  Tetewan  gelten  nie 
als  Adler,  während  die  genannten  mexikanischen  Göttinnen  vielfach  teils  als  Adler  erscheinen, 
teils  einen  Adlerfuß  auf  ihrem  Schilde  führen3.  Und  die  Himmelsgöttin  der  Huichol  VerikaWimdri 
„das  Adlermädchen“,  die  wie  der  Adler  der  Cora  die  Welt  in  ihren  Fängen  hält  und  als  deren 
Kleid  die  Sterne  gelten,  verkörpert  direkt  die  oberste  Region4.  Dieses  spätere  Sichbesinnen  dar- 
auf, daß  auch  die  Sternwelt  zur  oberen  Himmelsgegend  gehört,  ist  weiter  nicht  wunderbar. 

Die  notwendige  Folge  der  Identität  von  Nachthimmel  und  Unterwelt  ist  nun  zunächst,  daß  die 
Toten  bei  den  Cora  am  Nachthimmel  erscheinen,  obwohl  eben  festgestellt  ist,  daß  sie  von  Tetewan 
ergriffen  und  in  die  Unterwelt  hinabgezogen  werden,  eine  Speise  für  die  Erde,  die  sich  von  ihnen 
nährt.  Jeder  „Alte“,  d.  h.  jeder,  der  in  Vertretung  der  Vorfahren  die  Zeremonien  der  Feste  aus- 
geführt hat,  wird  zu  einem  Gotte  (takwa),  dessen  „Gedanken“  ( itavauxsimoa  muatsira  S.  92  Z.  1) 
„Worte“  ( iwäniunkari  XVII,  26  S.  242  f.)  und  „Gesang“  ( tiwätsuikari  XVII,  26)  oder  dessen  ihm  „zu- 
gehörige Gegenstände“  {itavauxsimoa  t'iwä  S.  92  Z.  7)  die  Sterne  des  Himmels 
sind  (vgl.  Kap.  VIII).  Da  aber  nicht  nur  die  Dörfer,  sondern  die  einzelnen  Ran- 
chos ihre  Feste  veranstalten  und  bei  jedem  eine  Menge  auf  die  Vorfahren  zu- 
rückgehender Ämter  zu  verwalten  sind,  so  ist  jeder  halbwegs  Erwachsene  ein 
„Alter“  ( vasta ),  der  später  an  den  Nachthimmel  versetzt  wird.  Ja,  die  eben  ver- 
storbenen Generationen  überhaupt,  Männer  und  Frauen,  sind  zum  Sonnengott, 
zur  Mondgöttin,  zum  Morgenstern  und  zu  den  göttlichen  Alten  gekommen: 

„Vollkommen  seht  ihr  nun  euren  Vater,  eure  Mutter,  euren  älteren 
Bruder  und  eure  Alten.“  (S.  132  Z.  10.) 

Trotzdem  kann  im  Prinzip  von  den  Menschen  gesagt  werden,  wie  es  in  dem 
Gesänge  S.  111  Z.  1 5 f.  der  als  Mais  gestorbene,  aber  am  Himmel  wieder  zum 
Vorschein  kommende  Abendstern  Sautari  ausdrückt: 

„Sterben  sie  nicht  wirklich  für  immer? 

Ich  dagegen  sterbe  niemals.“ 

Denn  sie  erscheinen  nicht  wieder  als  Menschen  auf  der  Erde,  während 
Sautari  immer  wieder  als  Mais  hervorkommt. 

Von  den  alten  Mexikanern  haben  wir  ganz  eingehende  Schilderungen 
der  Stationen  in  die  Unterwelt,  z.  B.  wie  die  Toten  von  ihrem  Hündchen, 
das  man  ihnen  bei  der  Bestattung  mitgab,  über  den  neunfachen  Strom 
( chicunauhapan ) gebracht  werden,  der  die  eigentliche  Unterwelt  umfließt5. 
Auch  heißt  es  von  den  an  einer  Krankheit  Sterbenden,  sie  gehen  in  die 
Erde,  wie  aus  dem  Lexikon  von  Molina  hervorgeht  itech  naci  in  tlaltecutli, 
morirse  el  enfermo,  was  jedoch  wörtlich  heißt:  „ich  gelange  zum  Herrn 
der  Erde“.  In  der  Darstellung  des  Schicksals  der  Toten  im  Aubinschen 
Tonalamatl  (10)  dagegen  sehen  wir  den  Gestorbenen  als  Mumienbündel,  aus  dem  das  Gesäß  und 
ein  Fuß  herausragt,  kopfüber  in  den  Abgrund  stürzen,  während  nebenan  augenscheinlich  derselbe 
Tote  einen  Baum  emporklettert  zu  dem  Sternauge  an  der  Spitze6  (Abb.  10).  Und  im  Codex  Maglia- 

1)  Interpret  zum  Codex  Telleriano  Remensis  Blatt  4,2.  18,2. 

2)  Preuß,  der  Ursprung  des  griechischen  Dramas  in  Neue  Jahrbücher  für  das  klass.  Altertum  1906 
II.  Abteilung  Bd.  XVIII  S.  165  f.  3)  Preuß,  Die  Feuergötter  in  Mitteil,  der  Anthrop.  Ges.  Wien  1903  S.  164. 

4)  Lumholtz,  Symbolism  usw.  S.  14.  57. 

5)  Sahagun  B.  111  Apendice  K.  1 (Bd.  I S.  262). 

6)  Es  ändert  an  dieser  Erklärung  nichts,  wenn  man  das  erwähnte  von  Nacht  umgebene  Sternauge  als 
Zeichen  der  Mitternacht  auffaßt. 


Abb.  10.  Die  Toienfahrt  in  die 
Unterwelt  und  zum  Himmel. 
Cod.  Aubin  10  (2/3  n.  Gr.) 
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becchiano  (XIII,  3,  Bl.  72, 1)  hat  ein  Mumienbündel,  das  man  nach  dem  Interpreten  vier  Jahre  lang 
am  Fest  tititl  zu  Ehren  eines  Verstorbenen  aufrichtete,  sogar  die  „Sternhimmelgesichtsbemalung“ 
(mixcitlaluiticac)  um  die  Augen,  d.  h.  eine  schwarze  Umrandung  mit  weißen  Punkten  ringsum,  die 
den  Träger  als  zum  Sternhimmel  versetzt  kennzeichnet.  Auch  werden  in  der  altmexikanischen 
Wandersage,  die  Tezozomoc1  erzählt,  die  wandernden  Mexikaner,  nämlich  die  Vorfahren,  plötzlich 
centzon  Uitznaua  die  „vierhundert  (d.  h.  unzähligen)  Südlichen“,  die  Sterne  des  Südhimmels,  ge- 
nannt, und  der  Sonnengott  Uitzilopochtli  frißt  ihnen  die  Herzen  aus  dem  Leibe,  wie  er  überhaupt 
die  Herzen  der  Sterne  zu  seiner  Nahrung  braucht.  Selbst  die  getöteten  Krieger,  von  denen  es 
heißt,  daß  sie  zur  Sonne  gehen,  haben  nach  dem  Codex  Borbonicus  (9)  und  dem  Aubinschen 
Tonalamatl  die  gleichen  Embleme  wie  die  zum  Nachthimmel  aufsteigenden  Toten,  z.  B.  die  Krone 
des  Feuergottes  mit  dreieckigem  Stirnblatt  (xiuhuitzolli)  und  den  Hund,  wodurch  der  Auffassung, 
daß  die  Krieger  zur  Sonne  gehen,  ein  späterer  Ursprung  zugewiesen  wird2. 

II.  KAPITEL 

NACHT  UND  FLUT 

Die  Identifizierung  von  Nachthimmel  und  Unterwelt  bzw.  Erde  beruht  besonders  auf  der  An- 
schauung, daß  an  beiden  Orten  Nacht  herrscht.  Aus  der  Unterwelt  taucht  die  Nacht  mit  den 
leuchtenden  nächtlichen  Gestirnen  empor  und  sinkt  morgens  in  sie  zurück.  Deshalb  enthält  das 
Wesen  der  nächtlichen  Gottheiten  zwei  Eigenschaften,  nämlich  die  des  leuchtenden  Feuers  und  die  des 
feuerlosen  Dunkels,  das  die  Cora  und  Huichol  wegen  ihrer  Ähnlichkeit  mit  der  dunkeln  Tiefe  des 
Wassers  als  Wasser  auffassen.  Wir  können  diese  Tatsache  einfach  als  eine  — allerdings  der 
Wirklichkeit  nicht  entsprechende  — Naturbeobachtung  betrachten.  Daher  herrscht  auch  nach  der 
Auffassung  der  Cora  unter  der  Erde  die  Flut,  die  von  unten  zum  Nachthimmel  emporquillt  und 
in  den  Gewässern  aus  der  Erde  hervordringt.  Das  über  den  Menschen  dräuende  Dunkel  ergab 
die  Möglichkeit,  daß  ein  Meer  von  Regen  die  Welt  hinwegspülen  könnte,  gleichwie  die  schwarze 
Wetterwolke  schließlich  den  Regen  bringt.  Wolken  und  Wasser  sind  dem  Cora  in  der  Tat  nahezu 
dasselbe  und  beides,  das  kompakte  Wasser  wie  die  Wolke,  wird,  wie  mir  ausdrücklich  gesagt 
wurde,  durch  ungesponnene  Baumwolle  ausgedrückt. 

Zunächst  seien  einige  sprachliche  Beweise  für  die  Identität  von  Wasser  und  Nacht  angeführt. 
Der  Huichol  nennt  die  Regenzeit  in  den  Gesängen  watikäri  „ihre  (d.  h.  Götter)  Nacht“  und  die 
Coragötter  des  Santiago-Baches  bedecken'  sich,  wenn  sie  im  Bache  verschwinden  „mit  Wolken, 
mit  Nacht  (tikäri,  d.  h.  mit  Wasser)  mit  Wind  und  Wirbelwind  (S.  76  Z.  87).  In  den  Coragesängen 
begegnen  wir  öfters  dem  Worte  tikantse  oder  tikeanta  „am  Orte  der  Nacht“  mit  der  Bedeutung 
„am  Orte  des  Wassers“.  Es  heißt  da  z.  B.  (S.  13  Z.  2)  haütu  kureva  hauxkäre,  tikantse  taunine 
„dort  am  Ufer  (des  Flusses)  stehend,  schauen  wir  in  die  Tiefe“.  Oder  das  Wort  wird  inmitten 
einer  Gruppe  von  mythischen  Orten  des  Wasserreichtums  gebraucht,  wie  S.  52  Z.  17  tetaunei 
haitinta, . . . viyanta, . . . tikantse  ...  tsevinta,  „lasset  uns  tanzen  zwischen  den  Wolken... 
am  Orte  des  Regens,  am  Orte  des  Wassers...,  auf  dem  Regenstein3.“ 

Außer  den  sprachlichen  gibt  es  zahlreiche  sachliche  Beweise,  die  diese  Anschauung  der 
Identität  von  Wasser  und  Nacht  bestätigen.  So  heißt  es  z.  B.  von  der  untergehenden  Sonne 
„unserem  Vater“  (S.  28  Z.  5): 

„Schon  wird  er  dort  ankommen  im  Lebenswasser. 

Hier  breitet  er  aus  nächtliche  Wolken,  er  breitet  aus  dunkelrote  Wolken  . . .“ 

Oder  in  einem  andern  Gesänge  S.  220  Z.  1 f.: 

„Ihr  Vater  steigt  dort  abwärts,  Rauch  aufwerfend. 

Ihr  Vater  steigt  dort  abwärts  die  Nacht  aufwerfend  . . .“ 


1)  Cronica  mexicana  K.  1.  2.  Vgl.  meine  Darstellung  des  Mythus  Zeitschr.  der  Ges.  für  Erdkunde 
1905  S.  364  f. 

2)  Vgl.  Kap.  III  und  meine  Arbeit  „die  Feuergötter“  in  Mitt.  d.  Anthrop.  Ges.  Wien  1903  S.  159  f. 

3)  Ein  bestimmter  Fels  im  Meer  bei  San  Blas  im  Südwesten  des  Goralandes. 
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Die  Wolken  sind  die  Nacht,  die  also  nach  dieser  Auffassung  ebenso  durch  Ausstößen  von  Rauch- 
wolken aus  der  Tabakspfeife  des  Sonnengottes  erzeugt  wird,  wie  die  Regenwolken  durch  Tabak- 
rauchen. 

Im  Westen  wohnt  ferner  die  Wasser-„Schlange“  ( küku ),  die  des  Morgens  vom  Morgenstern 
durch  einen  Pfeilschuß  getötet  und  dann  vom  Adler,  dem  Taghimmel  verzehrt  wird  (S.  50).  Kommt 
der  Morgenstern  zu  spät,  so  werden  die  „Menschen“  überflutet.  Die  Flut  verläuft  erst  wieder, 
wenn  der  Morgenstern  seinen  Schuß  abgibt  (S.  28 1 f.).  Eine  ähnliche  Erzählung  nahm  ich  bei 
den  Mexicano  auf.  Dort  tötet  der  heilige  Michael,  der  hier  an  Stelle  des  Morgensterns  getreten  ist, 
die  Wasserschlange  und  wird  von  Gott  zum  Wächter  über  das  Wasser  am  Himmel  eingesetzt. 
„Wenn  er  nicht  wäre,  würde  die  Welt  voll  Wasser  sein.  Nun  sorgt  er  dafür,  daß  die  Schlange 
nicht  kommt.  Wenn  er  nicht  wäre,  würden  keine  Menschen  mehr  existieren.“ 

Sehen  wir  uns  nun  aber  die  von  der  Wasserschlange  (küku)  der  Cora  erzeugte  Flut  etwas 
näher  an  (S.  281  f.).  Als  die  Wasserschlange  ankam,  stürzten  sich  die  Anwohner  des  Sees  von 
Santa  Teresa,  der  als  einziges  stehendes  Gewässer  des  Coralandes  das  Urmeer  (vgl.  S.  57  Z.  22) 
und  die  Flut  symbolisiert,  in  diesen  See:  „und  es  ging  (die  Welt)  zu  Ende.  Die  Menschen,  die  da 
wohnten,  gingen  so  alle  zugrunde.  Alle  verbargen  sich  da  unten  und  lebten  dort  unten“  (S.  282 
Abs.  10).  Nun  geht  schon  aus  dem  Verhältnis  von  Wasserschlange,  Lichthimmel  und  Morgenstern 
hervor,  daß  es  keine  erdgeborenen  Menschen  sind,  die  da  vom  Wasser  bedeckt  werden.  Dort 
am  Himmel  kann  niemand  anders  als  die  Sterne  überflutet  werden,  die  trotzdem  in  dem  nächt- 
lichen Himmelswasser  weiter  leben.  Die  überfluteten  Menschen  werden  nach  dem  Mythus  zu 
Flußgöttern,  Tsakate,  was  „die  (ewig)  Lebenden“  bedeutet,  wie  auch  die  Sterne  bei  den  Cora 
als  Urbilder  des  Lebens  angesehen  werden  (vgl.  z.  B.  III,  13  S.  92).  Daß  die  Tsakate  die  Sterne 
des  Himmels  sind,  sagen  die  Cora  nun  freilich  nicht.  Aber  man  opfert  ihnen  in  ganz  wider- 
sinniger Weise  gerade  so  wie  sonst  nur  dem  Sonnengott  Pfeile  mit  den  Federn  des  Arara,  die, 
wie  erwähnt,  zugleich  die  Sonne  und  das  Feuer  bedeuten. 

In  Salvador  gibt  es  einen  mexikanischen  Mythus,  nach  dem  die  Fische  in  dem  See  Uluapan  einst 
vierhundert,  d.  h.  — nach  der  mexikanischen  Nomenklatur  — unzählige  Knaben  gewesen  seien1. 
Im  alten  Mexiko  bezeichnete  man  aber  mit  400  die  Sterne:  centzon  Uitznaua  und  centzon  Mimix- 
coua  „die  400  Südlichen  und  die  400  Nördlichen“,  die  in  den  Mythen  einfach  als  Menschen  auf- 
gefaßt werden2. 

Bei  dem  Flutmythus  der  Cora  ist  besonders  interessant,  daß  auch  da  wie  in  andern  Flutsagen 
die  Episode  der  Rettung  aus  der  Katastrophe  behandelt  wird,  aber  in  ganz  anderer  Weise  wie 
gewöhnlich.  Die  Wasserschlange  kümmert  sich  nämlich  zunächst  garnicht  um  die  Anwohner  des 
Sees  von  Sa  Teresa,  sondern  sucht  die  „Bewohner  des  Falkenortes“  ( vüriteakari ).  Sie  gelangt 
zu  ihrem  geographisch  bestimmten  Wohnsitz  an  dem  Einfluß  des  aus  dem  See  von  Sa  Teresa 
kommenden  Santiago-Baches  in  den  Fluß  von  Jesus  Maria  (vgl.  die  Skizze  Abb.  2.  Taf.  II),  aber  sie 
entfliehen  rechtzeitig  längs  des  Flußbettes  nach  Süden,  wo  sie  auf  dem  Cerro  de  Sombrero  als  zwei 
große  weiße  Steine  noch  vorhanden  sind.  Was  sollen  diese  beiden  sein,  die  von  dem  Meere  der 
Nacht  nicht  überflutet  werden  wie  die  Sterne?  Sie  können  nur  den  weißschimmernden  Morgen- 
und  Abendstern  bedeuten,  die  allein  von  allen  Sternen  außerhalb  der  Nacht  zu  existieren  ver- 
mögen. Vom  Morgenstern  Hätsikan  heißt  es  z.  B.  S.  244  Z.  1: 

„Schon  schimmert  er  dort  weiß  seinen  jüngeren  Brüdern  den  Erschienenen  in  Taxteke . . . 
(dem  Orte  des  Sonnenaufganges). 

Oder  an  anderer  Stelle  S.  239  Z.  1 f.: 

„Wessen  ist  der  Federstab,  der  dort  oben  weiß  schimmert?  . . . 

Fürwahr,  es  scheint  es  ist  Hätsikans  Federstab.“ 

Morgen-  und  Abendstern  werden  von  den  Cora  als  zwei  verschiedene  Götter  betrachtet,  häufig 


1)  P.  Alonso  Ponce,  Coleccion  de  documentos  ineditos  para  la  historia  de  Espana  Bd.  57  S.  334. 

2)  Historia  de  los  Mexicanos  por  sus  pinturas  K.  6 u.  11  in  Icazbalceta,  Nueva  coleccion  de  documentos 
para  la  historia  de  Mexico  III.  Vgl.  Preuß,  Der  Kampf  der  Sonne  mit  den  Sternen,  Globus  Bd.  87  S.  138. 
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gegeneinander  ausgespielt,  häufig  aber  auch  miteinander  vermischt.  Sie  spielen  in  der  Religion 
und  Mythologie  der  Cora,  wie  wir  sehen  werden,  eine  große  Rolle.  Weshalb  sie  nach  Süden 
fliehen,  ist  nicht  ganz  klar,  aber  den  Süden  werden  wir  besonders  in  dem  Leben  des  Morgen- 
sterns noch  mehrfach  erwähnt  finden. 

Ein  anderer  Flutmythus  der  Cora  (S.  200  f.  277f.)  entspricht  mehr  den  sonst  verbreiteten  Sagen 
von  der  Flut,  in  der  nur  ein  Mensch  gerettet  wird.  Diesen  Mythus  habe  ich  ausführlicher  auch  bei 
den  Huichol  aufgeschrieben1.  Ein  Mensch  wird  von  der  Mond-  und  Erdgöttin  Takütsi  Nakave 
veranlaßt,  sich  vor  der  kommenden  Flut  in  einem  ausgehöhlten  Baumstamm  zu  retten.  Feuer, 
Samen  und  Vögel  werden  mitgenommen.  Die  Göttin  selbst  setzt  sich  oben  darauf,  und  sie  werden 
von  der  Flut  bis  zum  Himmel  emporgehoben.  Hier  ist  die  Gleichung  Wasser  --  Nacht  auch  durch 
die  Mitwirkung  der 
Mondgöttin  gesichert. 

Die  Bedeutung  des 
geretteten  Menschen 
als  Morgenstern  oder 
Sonne  wird  nicht  wei- 
ter gestützt,  es  seidenn 
durch  Parallelen2. 

Im  Westen,  den 
wir  bereits  als  Sitz 
der  nächtlichen  Was- 
serschlange kennen, 
beginnt  bei  den  Cora 
das  Lebenswasser,  in 
dem  der  Sonnengott 
untergeht.  Es  umgibt, 
wie  mir  gesagt  wurde, 
die  ganze  Welt  und 
reicht  nach  dem  Ge- 
sänge vom  Adler  (S. 

43  Z.  25)  durch  die 
ganze  Unterwelt  hin- 
durch, wo  die  Unter- 
weits- und  Sterngöttin 
Tetewan  wohnt,  „die 
nach  allen  Seiten  Ge- 
sichter hat“.  Denn 
dort  wird  geschildert, 
wie  sich  die  Worte 
des  Adlers,  des  Licht- 
himmels mit  denen 
Tetewans  vermisch  en : 

„Des  Adlers  Worte  verrauschen  dort  ganz  fern  über  dem  Lebenswasser. 

Dort  verwehten  der  Mutter  Worte. 

Dort  verhallen  sie  ganz  weit  mitten  im  Himmel  ...“ 

Die  einen  gehen  also  vom  Himmel  mitten  zur  Unterwelt,  wo  das  Lebenswasser  ist,  die  andern 
umgekehrt  von  der  Unterwelt  bis  zur  Mitte  des  Himmels.  Daß  das  Wasser  zur  Unterwelt  reicht, 
ist  ja  auch  selbstverständlich,  da  die  Erde  auf  dem  Urmeer  ausgebreitet  wird  (II,  16  S.  57)  und 


1)  Vgl.  auch  Lumholtz,  Unknown  Mexico  II  S.  191  f. 

2)  Vgl.  Zeitschr.  d.  Gesellschaft  für  Erdkunde,  Berlin  1905  S.  433 f. 


Abb.  11.  Die  Flut  in  der  Unterwelt  und  am  Himmel.  Codex  Borbonicus  16  etwa  •/«  n.  Gr. 
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nach  einem  Gesänge  von  San  Francisco  (XVII,  14  S.  226)  eine  Kaulquappe  ist.  Aber  mehr  noch: 
die  Unterweltsgöttin  Tetewan  ist  die  Herrin  und  Mutter  der  Flußgötter  und  der  in  den  Flüssen 
lebenden  Tiere  (S.  17  Z.  1.  S.  18  Z.  18)  und  weilt  dort  z.  B.  mit  den  Fischen  zusammen  (S.  125 
Z.  12).  Die  Unterwelt  reicht  also  in  den  Gewässern  bis  auf  die  Oberfläche  der  Erde  empor,  weil  sie 
das  nächtliche  Dunkel  der  Unterwelt  repräsentiert. 

Besonders  deutlich  zeigt  sich  die  in  der  Nacht  aus  der  Unterwelt  herauskommende  und  den 
Himmel  überziehende  Flut  in  der  Abbildung  11  aus  dem  altmexikanischen  Codex  Borbonicus  16, 
die  völlig  der  in  dem  Cora-Flutmythus  behandelten  Idee  entspricht.  Die  beiden  Figuren  links  und 
rechts  zeigen  die  unter-  bzw.  aufgehende  Sonne  in  dem  hundegestaltigen  Gotte  Xolotl,  der  links 
durch  einen  Pfeilschuß  in  den  Rachen  getötet  und  in  ein  mit  dem  Sonnenbilde  geschmücktes 
Mumienbündel  gehüllt  über  dem  aufgesperrten  Erdrachen  erscheint.  Die  beiden  sich  gegenüber 
befindlichen  Zustände  der  Sonne  sind  aber  nicht  wegen  ihrer  Stellung  am  Himmel  bei  Sonnenauf- 
und  -Untergang  dargestellt,  sondern  sie  sollen  den  Weg  der  Sonne  zur  Nachtzeit  kennzeichnen, 
denn  oben  ist  ein  Stückchen  Sternhimmel  sichtbar  und  durch  die  Unterwelt  bis  weit  über  den 
Himmel  hinweg  zieht  sich  der  Wasserstrom  der  Nacht.  Er  hat  die  meisten  Sterne  bereits  ver- 
schlungen, nur  ein  großer  Stern  dominiert  noch,  in  dem  wir  wohl 
den  Morgenstern  zu  erkennen  haben.  Dort  in  der  dunkeln  Unter- 
welt, die  „kein  Licht  und  keine  Fenster  hat“1,  hausen  die  Toten  in 
der  Tat  in  wassererfüllten  Höhlen2,  und  der  Verstorbene  wird  in  der 
bekannten,  dem  Schicksal  der  Toten  gewidmeten  Darstellung  der 
zehnten  Woche  in  den  Codices  Borgia  S.  70  und  Vaticanus  Nr.  3773 
S.  58  in  ein  Wassergefäß  hinabgestoßen  (Abb.  12). 

Wir  haben  auch  einen  altmexikanischen  Flutmythus  in  der  Wan- 
dersage, die  Tezozomoc3  berichtet.  Auf  ihrer  Wanderung  kommen 
die  Mexikaner,  geführt  von  dem  Sonnengott  Uitzilopochtli,  nach  dem 
Coatepec  (Schlangenberg),  wo  nach  einem  andern  bekannten  Mythus4 
der  Sonnengott  Uitzilopochtli  in  Wehr  und  Waffen  dem  Leibe  seiner 
Mutter  Coatlicue  entsteigt,  sofort  seiner  Schwester  Coyolxauh,  dem 
Monde,  den  Kopf  abschlägt  und  sie  zerstückelt  und  seine  Brüder,  die 
400  Südlichen  (centzonuitznaua),  d.  h.  die  unzähligen  Sterne,  besiegt 
und  größtenteils  tötet.  Hier  auf  dem  Coatepec  läßt  Uitzilopochtli 
seine  Mexikaner  ihre  Stadt  bauen  samt  allen  Heiligtümern,  darunter 
auch  einen  Ballspielplatz  (s.  Abb.  13).  Ein  solcher  stellt,  wie  be- 
kannt, die  Welt  dar,  während  zwei  im  Osten  und  Westen  an- 
gebrachte durchlochte  Steinscheiben,  durch  die  der  Ball  fliegen  sollte,  den  Sonnenaufgang  und 
-Untergang,  oder  allgemeiner  gesprochen,  den  Ort  des  Aufgangs  und  Untergangs  der  Gestirne 
bedeuten5).  In  diesem  Ballspielplatz  läßt  der  Gott  ein  Loch  graben,  das  etwas  größer  ist  wie 
der  Ball,  und  Wasser  hineingießen.  Das  Loch,  das  augenscheinlich  den  durchlochten  Steinen 
des  Ballspielplatzes  entspricht,  wird  nun  der  Brunnen  genannt.  Eine  große  Sumpflandschaft  mit 
Röhricht,  Binsen  und  anderer  Wasservegetation,  durchzogen  von  einem  Flusse  breitet  sich  allmäh- 
lich ringsum  aus.  Alle  diese  Befehle  erteilt  der  Gott,  ohne  daß  die  Mexikaner  ihn  sehen,  ähnlich 
wie  er  in  dem  kurz  angedeuteten  Mythus  von  seiner  Geburt  schon  im  Leibe  seiner  Mutter  redet. 
Nun  wird  der  Gott  plötzlich  zornig,  ergreift  seine  Schwester  Coyolxauh,  den  Mond,  schleppt  sie 
an  den  Brunnen  des  Ballspielplatzes,  schneidet  ihr  den  Kopf  ab  und  nimmt  ihr  das  Herz  heraus. 
Und  als  der  andere  Morgen  angebrochen  war,  sehen  sich  auch  die  Mexikaner,  die  nun  plötzlich 
centzon  Uitznaua,  „die  unzähligen  Sterne  des  Südens“  genannt  werden,  mit  einem  Loch  im  Leibe 
und  ohne  Herzen.  Die  hatte  Uitzilopochtli  gefressen;  denn  die  Sonne  nährt  sich  nach  altmexika- 
nischer Anschauung  von  den  Herzen  der  Geopferten,  der  Sterne.  Dann  durchbohrt  er  den  See, 
und  das  Wasser  läuft  ab. 

1)  Sahagun  B.  III  Apendice  K.  1 (Bd.  I S.  260).  2)  Sahagun  B.  VI  K.  24  (Bd.  II  S.  162). 

3)  Historia  K.  2.  4)  Sahagun  B.  III  K.  1 § 1 (Bd.  I S.  234  f.).  5)  Vgl.  das  Nähere  in  Kap.  IX. 


Abb.  12.  Der  Tote  im  Wassergefäß. 
Codex  Borgia  70. 
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Daß  hier  wiederum  nur  ein  Sonnenaufgang  geschildert  ist,  kann  nicht  dem  geringsten  Zweifel 
unterliegen.  Vorher  geht  aber  die  Ausbreitung  der  Nacht,  nämlich  des  Sees,  der  beim  Hervortreten 
des  Sonnengottes  von  ihm  zum  Abfließen  gebracht  wird.  Den  Mexikanern  lag  es  auch  besonders 
nahe,  ihre  Vorfahren  auf  ihrer  Wanderung  mit  den  Sternen  zu  identifizieren,  da  bei  ihnen,  wie 
S.  XXVI  erwähnt,  die  Toten  zu  Sternen  werden.  Sie  haben  sich  während  der  Nacht  häuslich  nieder- 
gelassen und  ihre  Stadt  erbaut,  des  Morgens  aber  muß  diese  ganze  Herrlichkeit  in  einem  Nu  ver- 
schwinden. 


Abb.  13.  Der  Ballspielplatz.  Die  schwarzen  Kreise 
bedeuten  die  durchlochten  Steine  im  Osten  und 
Westen.  Cod.  Borbonicus  p.  27.  (Vi  n.  Gr.) 


v. 


Für  andere  Fälle  des  Ausbreitens  von  Nachtwasser  und  des  Heraustretens  von  Wasser  aus  der 
Unterwelt,  z.  B.  wenn  die  Völker  aus  dem  Erdinnern  ans  Tageslicht  emporsteigen,  muß  ich  auf 
meine  Arbeit  „Der  Einfluß  der  Natur  auf  die  Religion  in  Mexiko  und  den  Vereinigten  Staaten“1 
verweisen.  Für  Mexiko  käme  hier  besonders  noch  Tollan,  das  „Land  der  Binsen“,  die  Heimat  des 
mythischen  Kulturvolkes  der  Tolteken,  in  Betracht,  in  dessen  Nähe  nach  Sahagun2  der  Coatepec, 
der  Geburtsort  des  Sonnengottes  Uitzilopochtli,  liegt.  Tezozomoc  (K.  1)  spricht  sogar  von  dem 
Coatepec  bei  Tonalan,  dem  „Sonnenland“,  wo  der  Sonnenaufgang  vor  sich  geht.  Und  als  Quetzal- 
couatl,  der  mythische  König  der  Tolteken,  fliehen  muß,  stürzt  er  sich  am  Ufer  des  Meeres  in 
Tlillan-tlapallan,  „im  Lande  des  Schwarzen  und  Roten“  (d.  h.  wo  Tag  und  Nacht  Zusammenstößen) 
oder  in  Tlapallan,  „dem  Rotland“  (dem  Lande  des  Sonnenaufgangs,  dem  mare  rosso3)  in  den 
Scheiterhaufen,  worauf  sein  Herz  als  Morgenstern  emporsteigt. 

Es  kann  deshalb  wohl  kein  Zweifel  sein,  daß  dieses  Sumpfland  Tollan  ursprünglich  der  Nacht- 
himmel ist,  dem  ja  auch  das  Reich  des  Morgensterns  Quetzalcouatl  angehört,  eben  weil  er  ein 
Stern  ist.  Denn  aus  den  Cora-  und  Huicholtexten  geht,  wie  wir  sehen  werden,  klar  hervor,  daß 
der  Morgenstern  nicht  nur  Vorläufer  der  Sonne  ist,  sondern  zugleich  voll  und  ganz  dem  Nacht- 
himmel angehört  und  sogar  diesen  in  sich  verkörpern  kann.  Deshalb  kann  Tollan  ebensowohl  im 
Osten  wie  im  Westen  angenommen  werden,  gleichwie  die  Wasserschlange,  die  als  Nacht  den 
Himmel  überzieht,  in  dem  Gesänge  der  Cora  (S.  50  Z.  5)  im  Westen  erlegt  wird,  indem  der  Licht- 
pfeil des  aufgehenden  Morgensterns  über  den  ganzen  Himmel  fliegt. 


1)  Ztschr.  d.  Ges.  f.  Erdkunde  S.  381  f.  398  f. 

3)  Codex  Vaticanus  Nr.  3738  Bl.  9,  2. 


2)  B.  III  K.  1 § 1 (Bd.  I S.  234). 
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Quetzalcouatl  („Quetzalfederschlange“)  offenbart  in  seinem  Namen  und  auch  in  der  Darstel- 
lung, in  der  er  aus  dem  Rachen  der  gefiederten  Schlange  heraussieht1,  daß  die  Wasserschlange 
der  Cora  in  Gestalt  des  Nachthimmels  auch  im  alten  Mexiko  existiert.  Dem  Morgen-  und  dem 
Abendstern  der  Cora  setzte  ihre  Mutter,  der  Mond,  in  dem  Mythus  S.  160  Abs.  119  nach  allen 
Seiten  Gesichter  auf  ( rusäta  tiivakaneneritäse) , d.  h.  sie  repräsentieren,  was  auch  sonst  vielfach 
hervortritt,  wie  die  Unterweltsgöttin  zugleich  den  gestirnten  Himmel,  und  so  vertritt  auch  Quetzal- 
couatl im  Kleide  der  nächtlichen  Schlange  den  Nachthimmel.  Ein  anderes  Bild  der  Gestirne  im 
Rachen  dieser  Schlange  ist  das  Kaninchen  und  an  einer  Stelle2  die  Eidechse  oder  wohl  besser 
der  Leguan.  Denn  der  Leguan  erscheint  auch  bei  den  Cora  als  Morgen-  bzw.  Abendstern  (XI,  6 
S.  169).  Das  Kaninchen  ist  nicht  nur  das  im  Monde  sichtbare  Tier,  sondern  die  Mexikaner  faßten 
sämtliche  Sterne  als  kleine  Monde  auf,  wie  sie  z.  B.  mitunter  die  Sterne  im  Codex  Borbonicus  als 
Halbmonde  zeichnen  (Abb.  11)  und  unter  dem  Namen  der  Pulquegötter  centzon  Totochtin  „vier- 
hundert Kaninchen“,  die  unzähligen  Sterne,  verstehen.  An  anderen  Stellen3  verschlingt  die  Wasser- 
schlange einen  Menschen  anstelle  der  ganzen  Menschheit,  wie  sie  entsprechend  in  der  Flutsage 
der  Cora  die  Menschen,  d.  h.  Sterne  überflutet.  Dadurch  daß  diese  Schlange,  die  schon  längst  als 
Darstellung  des  Wassers  bekannt  ist,  zuweilen4  Augen,  d.  h.  Sterne,  an  ihrem"  Körper  trägt,  zeigt 
sie  sich  ebenfalls  als  Abbild  der  Nacht. 


111.  KAPITEL 

FEUER  UND  WASSER  ALS  WESEN  DER  NÄCHTLICHEN 
GESTIRNGOTTHEITEN 

Forschen  wir  aber  systematisch  im  Wesen  der  nächtlichen  Gestirngottheiten  selbst  nach,  in- 
wiefern Feuer  und  Wasser  ihnen  gemeinsam  zukommen,  wie  es  am  Anfang  des  vorigen  Kapitels 
behauptet  worden  ist. 

Aus  dem  Feuer  steigt  der  Maisgott  und  Abendstern  Sautari  der  Cora  zum  Himmel  empor,  wenn 
er  bei  der  Ernte  als  Mais  im  Feuer  zubereitet  wird  (S.  110  Z.  220  und  IV,  3 S.  111).  Das  Feuer 
wird  auch  waxäs  päkira  (XVII,  4 Z.  1)  „ihres  älteren  Bruders  Sohn“,  d.  h.  Sohn  des  leuchtenden 
Morgensterns  genannt,  wobei  sich  „ihres“  auf  die  jüngeren  Brüder,  die  Sterne,  bezieht.  Anderer- 
seits sind  sowohl  die  Mondgöttinnen  der  Cora  wie  der  Morgenstern  besonders  die  Herren  über 
Wolken  und  Regen.  Das  ist  das  unerschöpfliche  Thema  der  Gesänge. 

Die  vornehmste  Tätigkeit  der  verstorbenen  Cora,  die  zu  den  Sternen  in  engster  Beziehung 
stehen  (vgl.  III,  13  S.  92;  XVII,  26  S.  242)  ist  die,  den  Regen  zu  bringen,  wie  die  Eingeborenen 
versicherten  und  aus  den  Gesängen  hervorgeht  (II,  12  S.  48,  III,  10  S.  85).  Auch  ist  schon  von 
den  in  der  Flut  untergesunkenen  Menschen,  d.  h.  Sternen,  die  zu  Flußgöttern  ( tsakate ) werden, 
festgestellt,  daß  sie  als  Opfergaben  Pfeile  mit  den  Federn  des  Arara  erhalten,  die  sonst  nur  der 
Sonne  zukommen,  und  daß  diese  blau,  rot  und  gelb  schillernden  Federn  die  Sonne  und  das  Feuer 
bedeuten. 

Im  Altmexikanischen  stürzt  sich  Tecciztecatl  „der  mit  der  Meerschnecke“  ins  Feuer  und  wird 
zum  Monde5.  Das  Feuer  verdichtet  sich  zum  Feuergott  Xiuhtecutli,  „dem  Herrn  des  Türkises“,  der 
die  Quelle  alles  Feuers  ist.  Als  solcher  repräsentiert  er  besonders  das  nächtliche  Feuer  der  Ge- 
stirne und  dem  entsprechend  die  Unterwelt  bzw.  die  Erde.  Er  wohnt  daher  „im  Nabel  der  Erde“ 
( tlalxicco ),  was  auch  als  Name  für  den  Tempel  des  „Gottes  der  Unterwelt“  angegeben  wird6; 
geht  in  die  türkisfarbene  Steinpyramide  (xiuhtetzaqualli)  ein  „und  hat  mit  dem  türkisfarbenen 
Wasser  ( xiuhtotoatl ) das  Gesicht  umschlossen“7.  Pyramiden  müssen  nach  meinen  Erkundungen 


1)  S.  z.  B.  Hamy,  Galerie  am6ricaine  du  Trocadero  I PI.  12. 

2)  Codex  Fejerväry-Mayer  ed.  Herzog  von  Loubat  42. 

3)  Codex  Borbonicus  14  und  in  den  Parallelstellen.  4)  Codex  Borgia  52  und  Parallelstellen. 

5)  Sahagun  B.  VII  K.  2 (Bd.  II  S.  247). 

6)  Sahagun  B.  II  Apendice,  Relacion  de  los  edificios  Nr.  7 (Bd.  I S.  200). 

7)  Sahagunmanuskript  bei  Seler,  Der  Codex  Borgia  I S.  119. 
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bei  den  Huichol,  wo  eine  solche  als  Leiter  des  Sonnengottes  erklärt  wurde1,  als  Himmelssitz  auf- 
gefaßt werden.  Türkisfarben,  d.  h.  blau  ist  die  Pyramide,  weil  sie  in  dem  nächtlichen  Himmels- 
wasser liegt,  wo  der  Gott  gleich  den  vom  Wasser  überfluteten  Sternen,  den  Flußgöttern  ( tsakate ) 
der  Cora  ewig  lebt.  Denn  Tsakate  heißt,  wie  erwähnt,  „die  (ewig)  Lebenden“  (los  que  viven  para 
siempre),  und  Xiuhtecutli  wird  an  der  angeführten  Stelle  zugleich  in  veveteutl  in  aiamictlan  „der 
alte  Gott  am  Orte  des  Nicht  Sterbens“  genannt.  Die  steinerne  Türkispyramide  ( xiuhtetzaqualli ) 
des  Feuergottes  entspricht  dem  Xiuhcalco 2,  dem  „Türkishause“  des  Regengottes  Tlaloc,  dem  der 
Interpret  des  Codex  Vaticanus  Nr.  3738  B1.2, 1 seinen  Aufenthalt  mit  dem  Monde  zusammen  in 
demselben  Himmel  zuweist3.  Es  ergibt  sich  daraus  von  selbst,  wie  der  Feuergott  zu  der  an  sich 
widerspruchsvollen  Stellung  eines  Patrons  des  Tageszeichens  atl  „Wasser“  in  den  Bilderschriften 
gekommen  ist4. 

Nächst  Xiuhtecutli  ist  ein  anderer  Feuergott  Xocotl  oder  Otontecutli  zu  erwähnen,  „der  das 
Feuer  ist“5.  Nach  dem  ihm  bei  Sahagun  gewidmeten  Liede  ist  er  ein  Stern,  der  Vertreter  der 
Toten,  die  als  Geopferte  gelten,  weil  ihre  Herzen  dem  Sonnengott  zur  Nahrung  dienen.  Das  in 
dem  Liede  erwähnte  Aufblühen  ist  das  Aufgehen  des  Sternes,  wie  es  im  folgenden  Kapitel  bei  den 
Cora  und  Mexikanern  belegt  werden  wird6.  Daß  diese  Sterne  für  den  Regen  sorgen  wie  bei  den 
Cora  ist  in  Altmexiko  nicht  festzustellen.  Aber  es  ist  sehr  bezeichnend,  daß  an  einer  Stelle7  Iztac 
Chalchiuhtlicue,  die  „weiße  Wassergöttin“,  als  Mutter  der  Mimixcoua,  der  Sterne  des  Nordhimmels, 
genannt  wird. 

Ein  Feuergott  ist  auch  Tezcatlipoca  „der  rauchende  Spiegel“,  aus  dessen  Kopf  und  einem 
Beinstumpf  Feuer  bzw.  Rauchwolken  hervorkommen.  Wir  werden  ihn  später  (Kap.  VII  C)  als  den 
Abend-  bzw.  Morgenstern  feststellen.  Die  Beziehung  zum  Wasser  tritt  dagegen  bei  Quetzalcouatl, 
dem  Windgott  und  Morgenstern,  klar  hervor,  da  er  am  Etzalqualiztli-Feste  kurz  vor  dem  Beginn 
der  Regenzeit  als  Hauptregengottheit  gefeiert  wird.  Ebenso  spendet  ein  anderer  den  Morgenstern 
vorstehender  Gott  Xipe  (vgl.  Kap.  VII  C)  nach  seinem  von  Sahagun  aufgezeichneten  Liede  den 
Regen.  Für  einen  weiteren  Sterngott  Mixcouatl,  das  Haupt  der  Sterne  des  Nordhimmels,  der 
400  Mimixcoua,  zeugt  schon  derName  „Wolkenschlange“  ( Mixcouatl ),  daß  er  in  den  Wolken  sein 
Wesen  treibt. 

Die  feurige  Natur  der  Mond-  und  Erdgöttinnen  ergibt  sich  bei  Ilamatecutli  „der  alten  Göttin“ 
und  dann  bei  Itzpapalotl,  dem  „Obsidianschmetterling“  daraus,  daß  beide  die  Gesichtsbemalung  des 
Feuergottes  Xiuhtecutli  haben,  die  erstere  Göttin  auch  seine  Brustplatte  trägt8.  Der  Itzpapalotl  ist 
bekanntlich  auch  das  Abzeichen  des  Feuergottes  Otontecutli  an  seinem  Feste  xocotl  uetzi.  Die 
Göttin  Chantico  („im  Hause“)  wird  von  Sahagun9  direkt  Göttin  des  Feuers  genannt,  und  Duran10 
gibt  an,  daß  man  ihr  lebende  Menschen  ins  Feuer  opferte  wie  am  Fest  Otontecutlis.  Diese  Chantico 
nun  ist  die  Patronin  des  Tageszeichens  Regen  (quiauitl),  was  an  sich  ebenso  widersinnig  wäre 
wie  der  Feuergott  als  Patron  des  Zeichens  Wasser,  wenn  sie  nicht  am  Nachthimmel  bzw.  in  der 


1)  Astralreligion  in  Mexico,  Transactions  of  the  Third  Internat.  Congreß  for  the  History  ot  Religions 

I S.  38  u.  Fig.  2. 

2)  S.  das  Tlaloc  gewidmete  Lied  in  der  Liedersammlung  Sahaguns  bei  Seler,  Gesammelte  Abhandl. 

II  S.  980.  3)  Ilhuicatl  tlaloca  ypan  meztli.  „Himmel,  aut  dem  der  Mond  und  Tlalocan  liegt.“ 

4)  Vgl.  über  die  Beziehungen  Xiuhtecutlis  zum  Wasser  weiter  Preuß  in  Mitteil.  d.  anthrop.  Ges.  Wien 

1903,  S.  224. 

5)  Historia  de  los  Mexicanos  por  sus  pinturas  K.  10. 

6)  Ich  meine  daher  mit  Seler,  daß  hier  ueponi  für  cueponi  steht.  Vgl.  Seler,  Gesammelte  Abhand- 
lungen II  S.  1044,  der  a.  a.  O.  S.  1042  Otontecutli  als  die  Seele  der  wirklich  geopferten  Krieger  erklärt. 
S.  darüber  näheres  weiter  unten.  Und  dieselbe  Idee  des  Gestirnaufgangs  drückt  das  im  Liede  vorkom- 
mende „herabfallen“  (uetzi)  aus,  worüber  ebenfalls  näheres  im  folgenden  Kapitel.  Vgl.  Preuß,  Globus  Bd.  87 
S.  136. 140. 

7)  Historia  de  Colhuacan  y Mexico  in  Journal  de  la  societ6  des  americanistes  de  Paris  Nouv.  ser.  III  S.  265. 

8)  Codex  Telleriano-Remensis  Bl.  6, 1;  Codex  Magliabecchiano  XIII,  3 Bl.  45,  1;  Cod.  Borgia  66. 

9)  Vgl.  B II  Apendice  Relacion  de  los  edificios  Nr.  27.  29  und  Relacion  de  las  diferencias  de  ministros 

Bd.  I S.  203. 220  das  über  den  Tempel  der  Chantico  tetlanman  bzw.  tecamman  und  den  Priester  tecamman 

teoua  Gesagte.  10)  Historia  de  los  Indios  de  Nueva  Espana  II  K.  91  S.  173.  Vgl.  S.  XXXIV  Anm.  6. 

Preuß,  Forschungsreisen  in  Mexiko.  I.  C 
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Erde  mitten  im  Wasser  säßen.  Und  in  dem  Tempel  der  Chantico,  der  Tlillan  („Ort  des  Dunkels“) 
hieß  und  absolut  dunkel  war,  lehnten  entsprechend  an  den  Wänden  alle  Idole  der  Berg-  und 
Regengötter,  die  man  in  Prozession  heraustrug,  wenn  es  an  Wasser  fehlte1). 

Das  den  nächtlichen  Gestirngottheiten  anhaftende  Feuer  drückt  sich  noch  durch  zwei  ihnen 
zukommende  bekannte  Feuersymbole  aus,  nämlich  durch  den  Schmetterling  und  den  Hirsch.  Für 
den  Schmetterling  verweise  ich  auf  den  Namen  Itzpapalotl  „Obsidianschmetterling“  und  den  Bei- 
namen Tlappapalo  „die  mit  dem  roten  Schmetterling“  für  die  Göttin  Chantico.  Der  Halbmond  in 
der  Darstellung  des  Mondes  wird  sogar  zum  Schmetterling  ausgestaltet2,  und  zu  den  Schilden  mit 
Adlerfuß,  die  den  Erd-  und  Mondgöttinnen  eigen  sind,  gehören  bekanntlich  im  Codex  Mendoza 
und  im  libro  de  los  tributos  Schilde  mit  dem  Bilde  des  Schmetterlings.  Brote  in  Gestalt  von 
Schmetterlingen  ( papalo  tlaxcalli)  werden  bei  Totenfesten  zu  Ehren  von  Kriegern,  also  in  bezug 
auf  ihre  Zukunft  als  Sterne  mehrfach  erwähnt3,  und  man  opferte  solche  papalo  tlaxcalli  auch  den 
nächtlichen  Ciuapipiltin,  den  im  Kindbett  verstorbenen  Frauen,  die  der  Mondgöttin  Itzpapalotl- 
Teteoinnan  nahe  stehen4.  Nun  ist  die  Göttin  Itzpapalotl,  die  direkt  als  Schmetterling  dargestellt 
ist,  im  Codex  Vaticanus  Nr.  3773  (S.  63)  im  Akt  des  Urinierens  gezeichnet,  was  gar  nicht  anders 
zu  verstehen  ist,  als  ‘daß  sie  dadurch  den  Regen  hervorbringt,  wofür  es  manche  Beispiele  bei 
andern  Völkern  gibt5. 

Der  Schmetterling  spielt  in  der  Religion  der  Cora  und  Huichol  keine  Rolle,  wohl  aber  der  Hirsch 
und  zwar  wie  im  Altmexikanischen  als  Symbol  des  Feuers.  Bei  den  Huichol  ist  Tatutsi  Masa  Kwasi 
„Urgroßvater  Hirschschwanz“  ein  Feuergott,  der  den  kerzengerade  aufgerichteten  weiß  schimmern- 
den Schwanz  des  Hirsches  personifiziert.  Außerdem  ist  der  Morgenstern  Kauyumäri  ein  Hirsch, 
und  in  allen  Weltgegenden  wimmelt  es  von  Hirschen,  die  die  Sterne  bedeuten.  Bei  den  Cora 
tritt  Sautari,  der  Abendstern,  als  Hirsch  auf  (II,  14  S.  53  f.),  er  gilt  aber  hier  als  Gattung,  und 
ebenso  ist  die  Tötung  des  Hirsches  durch  den  Morgenstern  (II,  7 S.  40,  XVII,  21  S.  231  f.)  als  an 
der  Gattung  vollzogen  zu  denken.  In  dem  Sinne,  wie  die  Wasserschlange  der  Nacht  von  ihm  ge- 
schossen wird,  so  erlegt  er  auch  ihre  Ergänzung,  die  Sterne.  Im  Altmexikanischen  ist  die  Feuer- 
göttin Chantico  ein  doppelköpfiger  Hirsch6  in  dessen  Verkleidung  der  zugleich  auch  sonst  als 
Hirsch  bekannte7  Mixcouatl,  der  Anführer  der  Sterne  des  Nordhimmels  ( centzon  mimixcoua)  seine 
Siege  erkämpft8,  und  ebenso  wird  die  andere  Mond-  und  Erdgöttin  Ciuacoatl  in  ihrem  Liede  bei 
Sahagun  der  Hirsch  genannt.  Die  Itzpapalotl  nährt  sich  nach  dem  der  Göttin  Teteoinnan  gewid- 
meten Liede  mit  Hirschherzen,  was  den  Sinn  hat,  der  besonders  deutlich  in  den  Huicholmythen 
hervortritt,  daß  der  wachsende  Mond  durch  Verspeisen  der  Sternhirsche  wächst.  Endlich  erwähne 
ich  noch  Xochipilli,  den  „Blumenprinzen“,  der  im  Codex  Borgia  53  als  Hirsch  erscheint,  und  dessen 
bekannte  Gesichtsbemalung  mit  einem  Schmetterling  ihn  auch  zu  diesem  Feuertier  in  Beziehung 
setzt.  Wir  werden  ihn  nebst  seinem  nahen  Verwandten  Macuilxochitl  „Fünf  Blume“  noch  als 
Morgenstern  kennen  lernen  (vgl.  Kap.  VII  C). 

Bezüglich  des  Hirsches,  der  doch  ein  Symbol  des  Feuers  ist  und  im  Codex  Borgia  33  sogar 
die  Sonne  auf  dem  Rücken  trägt,  ist  es  nun  bedeutsam,  daß  der  Regengott  Tlaloc  der  Patron  des 
Tageszeichens  „Hirsch“  ( macatl ) ist,  was  sich  durch  den  Aufenthalt  Tlalocs  im  Wasser  des  nächt- 
lichen Himmels,  dem  Wohnsitze  der  feurigen  Gestirnhirsche,  erklärt.  Tlaloc  ist  deshalb  auch  der 
Gott  eines  der  vier  prähistorischen  Zeitalter,  das  durch  einen  Feuerregen  zu  Ende  ging,  und  in 


1)  a.  a.  0.  S.  171  f. 

2)  Preuß,  Der  dämonische  Ursprung  des  griechischen  Dramas  a.  a.  0.  S.  165. 

3)  S.  die  Belegstellen  in  meiner  Arbeit  „die  Hieroglyphe  des  Kriegs,  Zeitschr.  f.  Ethnologie  1900  S.  129. 

4)  Sahagun  I K.  10  (Bd.  I S.  8f.) 

5)  Vgl.  Preuß,  Ursprung  der  Religion  und  Kunst,  Globus,  Bd.  86  S.  355  f. 

6)  Historia  de  los  Mexicanos  por  sus  pinturas  K.  10.  An  dieser  Stelle  ebenso  wie  bei  Duran  II  K.  91 
wird  sie  bekanntlich  mit  der  Ciuacoatl-Quilaztli,  der  Göttin  von  Colhuacan  verwechselt.  Die  hier  genannte 
Göttin  von  Xochimilco  ist  die  Chantico. 

7)  Preuß,  Ursprung  der  Menschenopfer,  Globus,  Bd.  86  S.  116. 

8)  Historia  de  los  Mexicanos  por  sus  pinturas,  K.  6. 
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dem  die  „Regensonne“  ( quiauhtonatiuh ) herrschte.  An  anderer  Stelle  wird  statt  Tlaloc  der  Feuer- 
gott Xiuhtecutli  angegeben1. 

Besonders  deutlich  tritt  die  Verbindung  von  Wasser  und  Feuer  aber  in  dem  Ausdruck  für 
Krieg  (teo)  atl  tlachinolli  „Wasser  und  Brand“  oder  auch  bloß  atl  „Wasser“  hervor,  der  auch  in 
den  Bilderschriften  meist  als  ein  Wasser-  und  Feuerstrom  dargestellt  ist.  Obwohl  bei  den  Cora 
ein  ähnlicher  Ausdruck  nicht  vorkommt,  schon  weil  Kriege  bei  ihnen  längst  aufgehört  haben,  ist 
es  doch  notwendig,  auch  die  Bedeutung  dieses  Ausdrucks  kurz  zu  erörtern,  weil  trotzdem  die 
Traditionen  der  Cora  und  Huichol  zur  Erklärung  wichtiger  Punkte  dienen. 

Wir  müssen  dazu  etwas  weiter  ausholen.  Die  nächtlichen  Götter  sollen  der  Sonne  des  Morgens 
zur  Nahrung  dienen,  indem  sie  sich  von  ihren  Herzen  nährt.  Ohne  diese  Speise  könnte  sie  nicht 
bestehen.  Zu  diesem  Zwecke  müssen  sie  aber  vorher  überwältigt  werden.  Bevor  deshalb  die 
Götter  die  Sonne  machten,  schufen  sie  den  Krieg,  um  dadurch  Blut  und  Herzen  als  Sonnennahrung 
zu  erhalten2.  Das  irdische  Menschenopfer  ist  zum  großen  Teil  nur  die  Nachahmung  des  Opfers 
der  Sterngottheiten  zum  Gedeihen  der  Sonne. 

Dieser  himmlische  Krieg  hat  nun  eine  zweifache  Gestalt.  Es  werden  nach  den  beiden  Haupt- 
quellen3 die  400  Mimixcoua  und  fünf  Frauen  bzw.  statt  der  fünf  nur  eine  Frau  und  vier  Männer  ge- 
schaffen. Diese  fünf  sind  nach  den  Gesängen  der  Cora  von  S.  Francisco  uifd  nach  Angaben  des 
Sängers  Ascension  Diaz  als  fünf  Formen  der  Mondgottheit  entsprechend  den  fünf  Richtungen  zu 
verstehen,  während  es  in  Jesus  Maria  nur  eine  Mondgöttin  gibt  (Kap.  VII  B).  Die  fünf  töten  dann 
die  400,  wobei  einer  oder  einige  wenige  entkommen,  und  die  Sonne  erhält  nun  zum  erstenmal 
ihre  Speise.  Darauf  aber  wird  stets  erzählt,  daß  die  Mondgöttin  ( Xochiquetzal  u.  a.)  als  erste  und 
tapferste  Frau  im  Kriege  stirbt  bzw.  von  einem  der  Überlebenden  getötet  wird4 5.  Am  deutlichsten 
ist  derselbe  Mythus  in  einer  dritten  Quelle,  den  Anales  de  Quauhtitlan0.  Da  frißt  die  Mondgöttin 
Itzpapalotl  die  400  Mimixcoua  und  nur  der  eine,  Mixcouatl  „die  Wolkenschlange“,  entkommt. 
Dann  macht  er  die  400  Mimixcoua  wieder  lebendig,  und  sie  erschießen  und  verbrennen  die  Itz- 
papalotl. Mit  der  Asche  machen  sie  sich  die  bekannte  Sterngesichtsbemalung,  was  wohl  den 
Sinn  hat,  daß  sie  erst  durch  die  Einverleibung  der  Mondgöttin  zu  vollgültigen  Sternen  werden. 
Durch  dieses  letzte  Beispiel  sowie  durch  die  von  mir  aufgenommenen  Huicholmythen,  in  denen 
die  Mondgöttin  sich  von  den  Sternen  nährt,  wird  die  Naturgrundlage  dieser  Kämpfe  klar:  Der 
wachsende  Mond  wächst  durch  Verschlingen  der  Sterne  und  umgekehrt  wird  der  abnehmende 
Mond  von  diesen  vernichtet.  Dabei  entkommt  in  erster  Linie  immer  der  Morgenstern,  als  der 
Mixcouatl-Camaxtli  aufgefaßt  werden  muß,  bzw.  der  Morgen-  und  der  Abendstern.  Und  diese 
Kämpfe  sind  dann  später  als  Mittel,  der  Sonne  Opfer  an  Gefangenen  zu  geben,  verwandt. 

Die  zweite  Art  der  Kämpfe  zu  demselben  Zweck  findet  zwischen  dem  Morgenstern  einerseits 
und  den  übrigen  Sternen  andererseits  statt.  In  diesen  Fällen  scheint  der  Sonnengott  ursprünglich 
nicht  in  den  Kampf  einzugreifen,  obwohl  die  Naturgrundlage  die  des  Kampfes  des  herannahenden 
Tageslichts  mit  den  Sternen  der  Nacht  ist,  sondern  ihm  werden  nur  nachher  die  Opfer  zum  Ver- 
speisen gebracht,  wie  ja  auch  der  Morgenstern  der  Cora  die  nächtliche  Wasserschlange  ( küku ) 
erlegt,  und  sie  dann  dem  Adler,  dem  Lichthimmel,  zum  Verzehren  gebracht  wird  (S.  50  f.).  So  be- 

1)  Codex  Vaticanus  Nr.  3738  Bl.  6,  2 Anales  de  Quauhtitlan  in  Anales  del  Museo  Nacional  de  Mexico  III 
Anhang  S.  10.  Historia  de  los  Mexicanos  por  sus  pinturas  K.  4. 

2)  Historia  de  los  Mexicanos  por  sus  pinturas  K.  6. 

3)  a.  a.  O.  K.  6 und  8 und  Historia  de  Colhuacan  y Mexico  a.  a.  O.  S.  265  f.  Vgl.  auch  Seler,  Die  Sage 
von  Quetzalcouatl  in  Verhandl.  des  XVI  Internat.  Amerikanistenkongresses,  Wien  1908  S.  144  f. 

4)  Vgl.  Xiuhnel  und  Mimich  als  die  Überlebenden  in  beiden  Quellen.  Auch  die  Rolle  des  dritten 
von  den  400  übrigbleibenden  Camaxtli-Mixcouatl  in  Kap.  8 der  Historia  de  los  Mexicanos  ist  entsprechend 
zu  verstehen:  Camaxtli  bemächtigt  sich  nämlich  des  vom  Himmel  fallenden  doppelköpfigen  Hirsches,  der 
schon  von  Seler  (a.  a.  0.)  als  Mondgöttin  Quaxolotl-Chantico  nachgewiesen  ist,  und  erficht  mit  ihm  als 
Kriegsabzeichen  auf  dem  Rücken  viele  Siege,  d.  h.  er  hat  seinerseits  die  Mondgöttin  überwältigt  und  ihre 
Kraft  sich  einverleibt.  Ist  doch  auch  die  von  Mimich  getötete  Mondgöttin  ein  doppelköpfiger  Hirsch  mit 
Namen  Itzpapalotl  = Quaxolotl  Chantico.  (Historia  de  Colhuacan  y Mexico  a.  a.  O.  S.  27  lf.) 

5)  a.  a.  0.  S.  7.  Seler  a.  a.  0. 
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kriegt  Camaxtli  die  Nachbarn,  d.  h.  die  übrigen  Sterne  und  bringt  dadurch  der  Sonne  Speise1. 
In  derHistoria  de  Colhuacan  y Mexico 2 ermorden  die  centzon  Mimixcoua,  die  400  nördlichen  Sterne, 
ihren  Bruder  Mixcouatl,  den  Morgenstern,  sein  Sohn  Ce  acatl  = Quetzalcouatl  aber,  wiederum  der 
Morgenstern,  erschlägt  sie,  ähnlich  wie  Uitzilopochtli  in  dem  bekannten  Mythus  seine  Schwester 
Coyolxauh,  den  Mond,  und  seine  Brüder,  die  centzon  Uitznaua,  die  400  südlichen  Sterne,  besiegt. 
Uitzilopochtli  könnte  daher,  obwohl  er  immer  als  Sonnengott  gilt,  hier  wohl  mehr  als  Morgen- 
stern angesehen  werden.  Aber  in  der  entsprechenden  Mythe  bei  Tezozomoc  K.  2 wird  von  Uitzi- 
lopochtli gesagt,  daß  er  persönlich  bei  der  Vernichtung  seiner  Schwester  Coyolxauh  tätig  gewesen 
sei  und  zugleich  den  centzon  Uitznaua  die  Herzen  aus  dem  Leibe  gefressen  habe3.  Bei  den  Cora 
werden  die  Sterne  in  Gestalt  eines  einzelnen,  den  Abendstern  Sautari  vorstellenden  Hirsches 
von  seinem  älteren  Bruder,  dem  Morgenstern  Hätsikan  erlegt  (S.  40  f.,  231  f.).  Hier  wird  der  Hirsch 
als  Opfertier  für  die  Götter  überhaupt  bezeichnet.  Aber  auch  bei  den  Cora  wird  in  einem  Ge- 
sänge gesagt,  daß  der  Hirsch  (V,  2 Z.  10  S.  113)  seinen  Vater,  die  Sonne,  mit  dem  Geweih  stößt 
(iruyau  karäitse),  also  die  Sterne  direkt  gegen  die  Sonne  kämpfen. 

Solche  furchtbaren  Kämpfe  zum  Zweck  der  Opferbeschaffung  für  die  Sonne  sahen  die  alten 
Mexikaner  sich  am  Nachthimmel  abspielen,  wie  es  die  grauenvollen  Darstellungen  der  Bilder- 
schriften offenbaren:  Menschen  mit  der  „Sternhimmelgesichtsbemalung“  ( mixcitlalhuiticac ),  d.  h. 
Sterne,  in  deren  aufgeschnittener  Brust  das  Opfermesser  steckt,  Totenschädel  mit  dem  Opfer- 
messer im  Munde,  der  Mond  mit  dem  Opfermesser  in  seinem  Innern,  überall  Opfermesser,  Schädel 
und  Totengebein,  und  die  Mondgöttin  ( Teteoinnan-Itzpapalotl ) wie  die  Sterne  ( Otontecutli ) sind  in 
den  an  sie  gerichteten  Liedern  bei  Sahagun4  als  zu  Opfernde  bezeichnet.  Und  da  nun  der  Krieg 
dort  am  Nachthimmel  seinen  Ursprung  hat,  wo  das  Wesen  der  Kriegführenden  aus  Feuer  und 
Wasser  — dem  Feuer  der  Gestirne  und  dem  Wasser  des  Nachthimmels  — besteht,  so  ist  Wasser- 
Feuer  ( teo ) atl-tlachinolli)  oder  seltener  auch  atl  allein  die  Bezeichnung  und  die  Hieroglyphe  für 
Krieg  geworden. 

Dort  am  Nachthimmel  herrscht  der  alte  Feuergott  Xiuhtecutli,  der  advocato  della  guerra5,  der 
das  Zeichen  atl  tlachinolli  in  der  Darstellung  der  neunten  Woche  neben  sich  hat,  und  mit  dessen 
schwarzen  Streifen  über  dem  Auge,  die  auch  dem  Stern  und  Feuergott  Otontecutli  zukommen,  die 
geopferten  Krieger  im  Codex  Telleriano-Remensis  (z.  B.  Bl.  40,  2)  erscheinen,  während  im  Codex 
Borgia  die  Geopferten  die  Sterngesichtsbemalung  tragen.  Ferner  ist  der  Feuer-  und  Wasserstrom 
öfters  beim  Morgenstern  Tlauizcalpantecutli6) , zu  bemerken,  beim  Gott  des  Abendsterns  Tez- 
catlipoca,  dem  mitunter  ein  Feuer-  und  Wasserstrom  aus  dem  verstümmelten  Bein  quillt7),  bei  einer 
Erd-  und  Todesgottheit8,  die  also  zugleich  dem  Nachthimmel  angehört,  und  bei  dem  Sonnengott 
Tonatiuh 9.  Ebenso  beteiligt  an  diesem  kriegerischen  Zeichen  atl  tlachinolli  sind  aber  auch  die 
Mondgöttinnen,  besonders  die  Feuer-  und  Mondgöttin  Quaxolotl-Chantico  in  der  Darstellung  der 
18.  Woche  und  die  Teteoinnan  im  Codex  Borgia  50. 

Bei  diesen  Mondgöttinnen  verlohnt  es  sich  auch,  kurz  ihre  ausgesprochene  kriegerische  Natur 
zu  erwähnen,  die  ja  bei  den  männlichen  Gottheiten  an  sich  nicht  weiter  wunderbar  und  daher 
nicht  zu  belegen  nötig  ist.  So  wurde  am  Erntefest  ochpaniztli,  dem  Fest  der  Teteoinnan,  die  direkt 
muger  de  la  discordia  genannt  wird10),  eine  allgemeine  Heerschau  abgehalten,  und  Traurigkeit  und 
Tränen  an  dem  die  Göttin  repräsentierenden  Opfer  waren  ein  ungünstiges  Vorzeichen  für  den  Tod 

1)  Historia  de  los  Mexicanos  por  sus  pinturas  K.  8.  2)  a.  a.  O.  S.  279  f. 

3)  ln  diesem  Mythus  sagt  Uitzilopochtli  „auf  dem  Ballspielplatze  (dem  Nachthimmel)  fressen  sie  (d.  h. 
die  centzon  Uitznaua,  die  hier  mit  den  wandernden  Mexikanern  identifiziert  werden),  ihre  Väter“,  woraus 
noch  auf  weitere  Kämpfe  anderer  Art  am  Nachthimmel  zu  schließen  wäre,  etwa  auf  solche  zwischen  den 

im  Osten  heraufkommenden  und  im  Westen  verschwindenden  Sternen.  Vgl.  S.  42  Erläuterung. 

4)  Strophe  7 bzw.  4 s.  Seler,  Abhandlungen  II  S.  996  bzw.  1038.  Vgl.  Preuß,  Die  Hieroglyphe  des 
Kriegs  in  den  mexikanischen  Bilderhandschriften  in  Zeitschr.  f.  Ethnol.  1900  S.  109  f. 

5)  Interpret  des  Codex  Vaticanus  Nr.  3738,  Bl.  22,  1. 

6)  Codex  Borgia  19,  Codex  Aubin  9 und  Parallelstellen.  7)  Codex  Vaticanus  Nr.  3738,  Bl.  3,  2. 

8)  Preuß  in  Zeitschr.  für  Ethnologie,  Verhandlungen  1902,  S.  446  Fig.  1.  9)  Codex  Borgia  71. 

10)  Codex  Ramirez  ed.  Vigil  S.  28. 
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vieler  Krieger  auf  dem  Schlachtfelde1 2.  Sehr  viele  Rüstungen  der  Krieger,  wie  sie  im  Codex 
Mendoza  und  im  libro  de  los  tributos  abgebildet  sind,  haben  einen  Schild  mit  der  Zeichnung  eines 
Adlerfußes,  und  dieser  kommt  ausschließlich  vielen  Erd-  und  Mondgöttinnen  zu.  Sie  erscheinen 
auch  als  Adler  z.  B.  Itzpapalotl  im  Codex  Borbonicus  15,  die  Ciuacouatl  Quilaztli 2 und  die  nächt- 
lichen kriegerischen  Ciuapipiltin  am  Tage  ce  quauhtli  („eins  Adler“)3.  Die  Mondgöttinnen  sind 
daher  der  Urtypus  der  Krieger,  der  Leute  aus  dem  Adlerlande  (quauhtecä) , wie  die  Geopferten 
genannt  werden4 *,  und  der  gewöhnliche  Ausdruck  für  Krieger,  quauhtli  ocelotl  „Adler  und  Jaguare“ 
entspricht  so  genau  den  kriegerischen  Gestalten  des  Nachthimmels,  denn  auch  die  Bezeichnung 
Jaguare  bezieht  sich  auf  die  den  alten  Mexikanern  sehr  geläufige  Vorstellung  von  den  die  Sonne 
verschlingenden  Sternen0. 

Aber  noch  eine  andere  eigentümliche  Beziehung  zum  Nachthimmel  haben  die  Krieger,  indem 
sie  allein  neben  den  über  70  Jahre  alten  Greisen  Pulque,  den  berauschenden  Saft  der  Agave, 
trinken  durften,  das  Erzeugnis  der  Pulquegötter,  der  centzon  Totochtin,  der  „vierhundert  Kaninchen“, 
d.  h.  der  unzähligen  Sterne.  Denn  die  Krieger,  ebenso  wie  die  Alten,  die  dem  Tode  nahe  stehen, 
werden  gleichsam  schon  als  dem  Tode  Geweihte,  als  Sterne  aufgefaßt.  Dieses  berauschende  Ge- 
tränk ist  so  recht  ein  Symbol  des  teoatl  am  Nachthimmel.  Bei  den  Cora  wird  das  dem  Pulque 
entsprechende  Getränk  nawä  (sp.  mescal),  das  ebenfalls  aus  der  Agave,  aber  durch  Destillation 
hergestellt  wird,  vom  Morgenstern  Tonarikan  den  Menschen  gebracht  (1, 11  S.  21f.)  und  wird  auch 
direkt  als  wäwiri,  „Lebenswasser“  bezeichnet  (S.  24  Z.  50).  Das  ist  ein  geheimnisvoller,  nicht 
recht  übersetzbarer  Ausdruck,  worunter  das  besondere  Wasser  des  Nachthimmels  und  der  Unter- 
welt und  seine  Erscheinungen  auf  Erden  im  Gegensatz  zu  dem  gewöhnlichen  ha  „Wasser“  ver- 
standen werden.  Wäwiri  ist  also  wie  teoatl,  d.  h.  ein  besonderes  Wasser. 

Der  Begriff  centzon  Totochtin,  „400  Kaninchen“  ist  aus  der  Beobachtung  des  Mondes  ge- 
wonnen, in  dessen  Flecken  die  Mexikaner  ein  Kaninchen  sahen,  und  von  da  auf  die  Gesamtheit 
der  Sterne  übertragen,  ähnlich  wie  z.  B.  im  Codex  Borbonicus  und  sonst  die  Sterne  als  kleine 
Halbmonde  gezeichnet  werden.  Daß  sie  aber  wieder  den  gesamten  Nachthimmel  vorstellen,  geht 
aus  der  Auffassung  der  Pulquegöttin  Mayauel  hervor,  die  als  eine  Frau  mit  400  Brüsten,  d.  h.  als 
der  Sternhimmel  und  von  unendlicher  Fruchtbarkeit  beschrieben  wird6,  wie  auch  die  Pulque- 
götter zugleich  Fruchtbarkeitsgottheiten  sind.  Damit  entfernen  wir  uns  allmählich  von  der  furcht- 
baren Natur  des  nächtlichen  Himmels  und  kommen  zu  der  freundlichen,  die  ihr  infolge  ihrer 
Identität  mit  der  Unterwelt  zufällt,  denn  dort  „befinden  sich  alle  Dinge,  die  hier  auf  Erden  er- 
scheinen“ (S.  68  Z.  38). 
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Von  den  Pueblostämmen  in  Arizona  bis  nach  Mexiko  findet  sich  die  Erzählung  von  einem 
Paradiese  im  Westen,  wo  die  Maisgottheiten  ihre  Heimat  haben.  Davon  müssen  wir  ausgehen,  um 
eine  Reihe  von  Orten  der  Fruchtbarkeit  zu  verstehen,  an  denen  bei  den  Cora  von  Jesus  Maria  der 
Morgenstern  Hätsikan  erscheint.  Bei  den  Hopi  in  Arizona  sind  es  die  Katsina  genannten  Frucht- 
barkeits-Tanzgötter und  Vorfahren,  die  in  der  Unterwelt,  nach  einem  Mythus  aber  auch  im  Westen 
in  den  S.  Francisco-Mountains  mitten  im  Winter  in  blühenden  Gärten  leben.  Um  die  Wintersonnen- 
wende und  in  den  folgenden  Monaten  kommen  sie  in  die  Dörfer  der  Hopi,  wo  sie  bis  zum  Juli 
mannigfaltige  Tänze  zur  Förderung  des  Regens  und  Wachstums  aufführen  und  kehren  dann  in  ihre 
Heimat  zurück.  Von  Osten  her  erscheinen  sie  geführt  von  einer  mit  verschiedenen  Namen  ge- 

ll Sahagun  II.  K.  11  u.  30  (Bd.  I S.  65.  149.  153  f.). 

2)  Torquemada,  Monarquia  Indiana  II  K.  2.  3)  Interpret  des  Codex  Telleriano  Remensis  Bl.  22,  2. 

4)  Sahagunmanuskript  bei  Seler,  Veröffentlichungen  aus  dem  Kgl.  Museum  für  Völkerkunde  VI  S.  173. 

5)  Nach  der  gewöhnlichen  Identität  von  Unterwelt  und  Nachthimmel  wird  dadurch  der  Jaguar  zugleich 

zu  einem  Namen  der  Erde.  (Interpret  zum  Codex  Telleriano  Remensis  10, 1.) 

6)  Interpret  zum  Codex  Vaticanus  Nr.  3738  Bl.  20,  2. 
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nannten  Sonnengottheit  z.  B.  dem  „Zurückkehrenden“  ( Ahüla ),  dem  „Alten  Mann  Sonne“,  nach 
Westen  zu  verlassen  sie  im  Juli  unter  Führung  Eototos,  des  Gottes  der  Unterwelt  und  des  Wachs- 
tums, die  Stätten  der  Menschen.  Hier  auf  Erden  korrespondiert  mit  ihrer  unterirdischen  Heimat 
ein  Loch  ( sipapu ) in  einem  Brette,  auf  dem  man  bei  dem  Tanze  vor  dem  Altar  aufstampft.1  Es 
ist  also  die  Unterwelt  dem  Westen  in  gewisser  Weise  gleichgestellt. 

Eine  ähnliche  Auffassung  besteht  bezüglich  des  altmexikanischen  Tamoanchan,  nur  daß  das 
Schwergewicht  auf  den  Nachthimmel  statt  auf  die  Unterwelt  gelegt  ist,  was  aber  beides,  wie  er- 
örtert, als  identisch  zu  betrachten  ist.  Das  „Haus  des  Herabsteigens“  ( tamoanchan ) kann  auf  zwie- 
fache Art  aufgefaßt  werden,  einmal  als  Herabsteigen  in  die  Unterwelt  schlechthin  und  dann' als 
Herabsteigen  von  dem  Nachthimmel  auf  die  Erde.  Letzteres  entspricht  mehr  den  Erzählungen, 
die  uns  über  Tamoanchan  überliefert  sind.  Tamoanchan  oder  Xochitl  icacan  „wo  die  Blumen 
stehen“  nennen  die  Interpreten  und  Erzähler  — sowohl  in  den  mythischen  Bilderschriften  wie  in 
den  Wandersagen  - den  durch  einen  mitten  durchgebrochenen  Blütenbaum  bezeichneten  Ort,  an 
dem  die  mexikanischen  Stämme  noch  vereint  lebten,  also  eine  Urheimat.  Näher  aber  kommen  wir 
dem  Sinne  des  Namens  durch  seine  Beziehungen  zu  den  Göttern.  So  nennt  ihn  der  Interpret 
des  Codex  Telleriano-Remensis  (Bl.  19, 1)  eine  Art  irdisches  Paradies,  in  dem  die  Götter  aufwuchsen 
(fueron  criados).  Weil  sie  aber  Zweige  abbrachen,  wurden  sie  daraus  vertrieben  und  kamen 
(vinieron)  von  dort  zur  Erde  und  zur  Unterwelt.  Sie  fielen  andererseits  (Bl.  18,2)  vom  Himmel,  und 
es  sind  die  Söhne  der  Citlalicue  („die  mit  dem  Sterngewand“)  und  des  Citlallatonac  („Sternen- 
sonnenglanz“).  An  anderer  Stelle  des  Codex  (Bl.  4,  2)  spricht  er  weiter  von  dem  Fall  der  Dämonen, 
von  denen  man  sagt,  daß  es  Sterne  seien.  Aus  den  an  diesen  Stellen  aufgezählten  Namen  geht  hervor, 
daß  in  der  Tat  fast  das  ganze  mexikanische  Pantheon  dabei  vertreten  ist,  vom  Todesgott  Tzontemoc 
zum  Sonnengott  Uitzilopochtli  (ochuluvuchete).  Die  charakteristische  Darstellung  vonMunozCamargo2 
bringt  uns  nun  auch  neben  lieblichen  Zügen  von  Tamoanchan  ganz  unvermittelt  schreckliche,  der 
Unterwelt  angehörige.  Dort  wohne  Xochiquetzal  („Flora“,  zugleich  Mondgöttin),  die  in  Blumengärten 
an  Quellen  und  Bächen  ergötzliche  Feste  feiere.  Der  Ort  wird  aber  zugleich  neben  Xochitl  icacan 
(„wo  Blumen  stehen“)  und  Chicunauhnepaniuhcan  („in  dem  neunfach  Verbundenen“  sc.  Himmel), 
auch  Itzeecayan,  „Ort  der  'messerscharfen  Winde“  genannt,  was  noch  erläutert  wird  „wo  die 
Lüfte  sehr  kalt,  prickelnd  und  eisig  sind“  (donde  los  aires  son  muy  frios,  delicados  y heiados). 
Diesen  Widerspruch  versteht  man  nur,  wenn  man  weiß,  daß  der  Ort  Itzeecayan  eine  der  grausigen 
Stationen  zur  Unterwelt  ist,  die  der  Codex  Vaticanus  3738  Bl.  2, 1 angibt.  Tamoanchan  kann  also 
seine  Zugehörigkeit  zur  Unterwelt  nicht  verleugnen,  was  ja  auch  mit  der  Bedeutung  des  Nacht- 
himmels übereinstimmt.  Ja,  im  Codex  Laudaist  unter  dem  gebrochenen  Blütenbaum,  dem  bekannten 
Zeichen  für  Tamoanchan,  ein  aufgesperrter  Erdrachen  mit  einem  darin  kopfüber  hinabstürzenden 
Menschen  dargestellt. 

Aus  den  übrigen  Stellen,  in  denen  Tamoanchan  vorkommt,  ist  ebenfalls  die  Lokalisierung  als 
Nachthimmel  zu  entnehmen.  Besonders  aber  tritt  dort  der  Fruchtbarkeitscharakter  des  Ortes  hervor, 
und  dasselbe  ergibt  sich  auch  aus  der  Natur  der  Götter,  als  deren  spezielle  Heimat  Tamoanchan 
genannt  wird.  Besonders  ergiebig  ist  hier  Gesang  XIV  der  von  Sahagun  überlieferten  Zeremonial- 
ge sänge1: 

1.  Die  Blume,  mein  Herz,  ist  aufgebrochen,  sie,  die  Herrin0  der  Mitternacht. 

2.  Unsere  Mutter  ist  angekommen,  die  Göttin  ist  angekommen,  Tlapolteotl  (~  Teteoinnan). 

3.  Geboren  ist  der  Maisgott,  in  Tamoanchan,  „wo  die  Blumen  stehen“  (xochitlicacani) , der 
Gott  „eins  Blume“  ( ce  xochitl). 

4.  Geboren  ist  der  Maisgott  „an  dem  Orte  des  Regens  und  des  Nebels“  (yayavicani ),  „wo 
die  Kinder  der  Menschen  gemacht  werden“  ( tlaca  pillachivaloya) , „an  dem  Orte,  wo  man  die 
Edelsteinfische  fischt“  ( chalchimichvacan ). 

1)  Fewkes,  Journal  of  American  Archeology  and  Ethnology  11,  S.  70.  152.  Journal  of  American  Folklore 
XIV  S.  81  f.  XV  S.  14f.  19f.  2)  Historia  de  Tlaxcala  B.  I K.  19.  3)  ed.  Kingsborough  33. 

4)  Text  und  Übersetzung  mit  geringen  Änderungen  bei  Seler,  Gesammelte  Abhandlungen  II  S.  1059 f. 

5)  Statt  der  Herr  der  Mitternacht  (tlacoyoalle). 
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Ferner  in  Gesang  IV1:  „Gesang  der  Göttermutter“  ( Teteoinnan ). 

1.  Die  gelbe  Blüte  ist  aufgebrochen  ( oyacueponca ),  sie,  unsere  Mutter,  die  mit  der  Schenkel- 
haut der  Göttin  im  Gesicht  bemalte,  sie  kam  nach2  Tamoanchan. 

2.  Die  gelbe  Blüte  ist  aufgeblüht  ( oyamoxocha ) usw.  wie  in  1. 

3.  Die  weiße  Blüte  ist  aufgebrochen  usw.  wie  in  1. 

4.  Die  weiße  Blüte  ist  aufgeblüht  usw.  wie  in  1. 

In  diesen  beiden  Gesängen  sind  Tlacolteotl  und  Teteoinnan  zwei  Namen  für  dieselbe  Mond- 
und  Erdgöttin,  die  zugleich  Erntegöttin,  Maisgöttin  ist.  Der  Vergleich  mit  dem  Aufbrechen  einer 
Knospe  und  Entfalten  der  Blüte  für  das  Aufgehen  eines  Gestirns  wird  namentlich  bei  den  Cora 
zuweilen  strenge  durchgeführt.  So  heißt  es  von  der  Sonne  (S.  220  Z.  5 f.),  nachdem  eben  der 
Sonnenuntergang  geschildert  ist: 

„Ihr  (d.  h.  der  Götter)  Vater  steigt  dort  leuchtend  empor. 

Schon  treibt  ihr  Vater  dort  Knospen. 

Ihr  Vater  blüht  dort  auf. 

Ihr  Vater  dort  trägt  Früchte.“ 

Und  ebenso  spricht  der  aufgehende  Morgenstern  (S.  227,  Z.  7f.) 

„Hier  bin  ich  bereits. 

Schon  komme  ich  hier  heraus. 

Schon  setze  ich  hier  Knospen  an. 

Schon  blühe  ich  hier.“ 

Überhaupt  werden  die  Sterne  des  Himmels  von  den  Cora,  wie  wir  sehen  werden,  als  Blumen  auf- 
gefaßt, und  entsprechend  sagt  der  mexikanische  Gesang  XIV,  83: 

„Ich  werde  bringen  meine  Blumen, 
die  (gelbe)  Maisblume, 

die  (weiße)  geröstete  Maisblume  (=  Beureria  huanita) 

»aus  dem  Lande,  wo  die  Blumen  stehen«  ( xochitlicaca  = tamoanchan)“ 

Auch  die  Götter,  die  dort  weilen,  haben  gewöhnlich  Blumennamen.  So  ist  der  im  Gesang  XIV 
genannte  Maisgott  „eins  Blume“  ( ce  xochitl)  eigentlich  Xochipilli  („Blumenfürst“),  der  an  diesem 
Kalendertage  „eins  Blume“  und  ebenso  am  Tage  „sieben  Blume“  sein  „Blumenfest“  ( xochilhuitl ) 
hat.4  Sein  Genosse  Macuilxochitl  („Fünf  Blume“)  spricht  in  dem  ihm  gewidmeten  Liede  XIX5 
gleichfalls  von  seinem  Aufenthalt  in  Tamoanchan : 

1.  O,  „nach6  dem  Orte,  wo  die  Blumen  stehen“, 
komme  ich, 

der  Priester,  der  rote  Herr  der  Dämmerung. 

Und  der  Gesang  Xochiquetzals  („Floras“)  lautet7: 

1.  „Nach8  dem  Lande  des  Regens  und  des  Nebels“  ( atlayavican ) komme  ich,  Xochiquetzal, 
nach  . . . nach  Tamoanchan. 

2.  Es  weint  der  fromme  Piltzintecutli , er  sucht  die  Xochiquetzal. 

„Nach  dem  Lande  der  Verwesung“  soll  ich  gehen. 

Die  Erklärung  Eduard  Selers9,  daß  hier  der  Sonnengott  bzw.  der  Morgenstern  Piltzintecutli  („der 
junge  Gott“)  — was  nur  ein  anderer  Name  für  Xochipilli  ist  - die  junge  Mondgöttin  Xochiquetzal 
sucht,  erscheint  mir  zweifellos.  Dann  muß  aber  Tamoanchan  der  Nachthimmel,  und  mit  dem 
„Lande  der  Verwesung“  ( xoyavia ) in  gewisser  Weise  identisch  sein. 


1)  A.  a.  O.  S.  994  f.  Vgl.  auch  S.  XXXIII  u.  Anm.  6 über  das  „Aufblühen“  Otontecutlis,  des  Feuergottes  und 

Sternes,  und  das  wohl  entsprechend  aufzufassende  aveponi  „aufblühen“  in  dem  Gesänge  an  die  Mimixcoua. 

Seler,  Gesammelte  Abhandlungen  II  S.  1017,  1021.  2)  Statt  „aus“.  3)  a.  a.  0.  S.  1060. 

4)  Codex  Magliabecchiano  XIII,  3 ed.  Herzog  von  Loubat  Bl.  46,  2;  47,  2.  Sahagun  B II  K 19.  (Bd.  I 
S.  78),  obwohl  der  Gott  bei  Sahagun  nicht  ausdrücklich  genannt  wird. 

5)  Seler  a.  a.  0.  S.  1097.  6)  Statt  „aus“.  7)  a.  a.  O.  S.  1032.  8)  Statt  „aus“. 

9)  A.  a.  O.  III  S.  318. 
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In  den  Coragesängen  von  Jesus  Maria  lauten  nun  die  Orte,  an  denen  der  Gott  der  Fruchtbar- 
keit, nämlich  der  Morgenstern  bzw.  der  Abendstern  geschaffen  wurde  ( hautatävixuaka ) oder  er- 
schien bzw.  geboren  wurde  ( hausexre ),  folgendermaßen1: 

1.  Allgemeine  Bezeichnungen:  Warita,  warita  itsänaka,  auch  mit  dem  Zusatz  heita  häta  „im 
Jenseits,  jenseits  der  Welt  mitten  im  Wasser“,  Nuiwanta  „am  Orte  der  Geburt“,  Rürike  „am  Orte 
des  Lebens“. 

2.  Orte  des  Wachstums  und  der  Saat:  Imuitse  „am  Orte  der  Saat“,  Muäiyantse,  Muäiyanta 
muäiyari-tsaxta  „am  Orte  der  Ähren  zwischen  den  Ähren“,  Sevinta,  Severita  seviri-tsaxta  „am 
Orte  des  Blütenstaubes  zwischen  dem  Blütenstaube“,  Kiyantse,  Kiyanta  „am  Orte  der  Bäume“. 

3.  Orte  der  Nässe:  Haitinta  „zwischen  den  Wolken“,  Viyanta  „am  Orte  des  Regens“,  Tikantse 
Tikeanta,  tikäri-tsaxta  Nuiwanta  „am  Orte  der  Nacht,  in  der  Nacht  am  Ort  der  Geburt“,  Tsevinta 
„am  Orte  des  Regensteins“2 3,  Usutse 3 bzw.  Usutse  Tsevintse  „am  Orte  der  Eichen  (?)  auf  dem 
Regenstein“. 

Diese  Orte  werden  hintereinander  aufgezählt,  ohne  daß  kaum  ein  Hinweis  auf  ihre  Identität 
auch  nur  innerhalb  der  Orte  ein  und  derselben  Gruppe  gegeben  wäre.  Das  einzige  ist,  daß  Nui- 
wanta „am  Orte  der  Geburt“  sowohl  in  der  ersten  Gruppe  wie  als  Beiname  eines  der  Orte  der 
Feuchtigkeit:  tikäri-tsaxta  „in  der  Nacht“  angegeben  ist.  Und  dann  ist  Usutse  mit  Tsevintse  ver- 
eint aufgeführt.  Im  Gegenteil  folgt  auf  diese  Orte  die  Aufzählung  der  Weltrichtungen,  wodurch 
der  Eindruck  verstärkt  wird,  daß  immer  verschiedene  Orte  gemeint  sind,  an  denen  der  Morgen- 
stern und  Maisgott  in  die  Erscheinung  tritt,  etwa  als  ob  er  in  der  ganzen  Welt  zu  Hause  sei.  Und 
doch  kann,  nach  dem  mexikanischen  Tamoanclian  und  nach  dem  Paradiese  der  Hopigötter  zu 
urteilen,  mit  den  Orten,  wie  wir  sehen  werden,  nur  der  Nachthimmel  bzw.  die  Unterwelt  gemeint 
sein.  Im  einzelnen  entspricht  die  erste  Gruppe  Rürike  und  Nuiwanta  „am  Orte  des  Lebens  und 
der  Geburt“  dem  altmexikanischen  Orte  des  Herabsteigens  (tamoanchan)  und  dem  „Orte,  wo  die 
Kinder  der  Menschen  gemacht  werden“  ( tlaca  pillachivaloya),  denn  temo  „herabsteigen“  bedeutet 
nach  dem  Interpreten  des  altmexikanischen  Gesanges  an  die  Mimixcoua  zugleich  „geboren 
werden“  (tlacati)-,  die  Orte  der  Fruchtbarkeit  entsprechen  der  „Gegend,  wo  die  Blumen  stehen“ 
(xochitlicacan)  und  die  Orte  der  Nässe  dem  „Lande  des  Regens  und  des  Nebels“  ( atlayavican ). 

Rürike  und  Tamoanchan  decken  sich,  weil  beides  die  unaufhörliche  Erneuerung  des  Lebens  in 
den  am  Nachthimmel  erscheinenden  Gestirnen  ausdrückt.  Die  ergreifendste  Schilderung  davon  gibt 
der  Gesang  S.  92  Z.  1 f. : 

„Die  Gedanken  unserer  Alten  (am  Himmel)  werden  niemals  vergehen. 

Hier  (auf  Erden)  vernimmt  man  sie. 

Wir  dagegen  schreiten  über  die  Erde  dahin. 

Das  Eigentum  unserer  Alten  (am  Himmel)  ist  hier  sichtbar. 

Wir  dagegen  schreiten  über  die  Erde  dahin. 

Schön  sieht  man  hier  unten  in  weiter  Ferne  am  Himmel  die  Lebenscempoal-Blume . . . 

Die  dort  in  unserer  Mutter  Kürbisschale  ist . . .“ 

Die  Sterne  sind  Blumen,  und  sie  gehören  zu  „unseren  Alten“,  den  Vorfahren,  den  Göttern;  sie  er- 
scheinen am  Nachthimmel,  d.  h.  in  der  Kürbisschale  der  Erd-  und  Mondgöttin  (vgl.  Kap.  IX).  Des- 
halb haben  die  Götter  (takwäte)  und  ihre  Stellvertreter  auf  Erden  den  Beinamen  neäkan  „der 
Hervorgekommene,  der  Erschienene“,  was  mein  Interpret  als  hecho  por  si,  etwa  „von  selbst  ent- 
standen“ erläuterte,  und  wenn  der  Morgenstern  an  den  angeführten  Orten  „erscheint“  ( watasexre ), 
so  übersetzte  das  mein  Interpret  gewöhnlich  mit  naciö  „er  wurde  geboren“.  Ebenso  ist  es  mit  dem 
Wort  temo  „herabsteigen“,  das  in  dem  altmexikanischen  Tamoanchan  steckt,  indem  es  auch  „ge- 
boren werden“  bedeutet.  Was  am  Nachthimmel  erscheint  oder  geboren  wird,  kommt  zugleich  auf 


1)  Vgl.  Gesang  11,  6;  II,  9;  II,  10;  II,  11;  II,  14;  II,  15;  III,  4;  III,  6;  IV,  1;  IV,  2;  V,  7;  V,  8. 

2)  Vgl.  S.  45  Anm.  1. 

3)  Die  Übersetzung  dieses  Wortes  ist  nicht  sicher,  doch  gehört  es  nach  Angabe  des  Sängers  zu  den 
Orten,  die  die  Nässe  bezeichnen. 
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die  Erde  herab.  So  werden,  wie  erwähnt,  die  Sterngötter  des  Nordens,  die  Mimixcoua , indem  sie 
„herabkommen“  ( temo ),  zugleich  geboren.  Es  begegnen  die  wandernden  Mexikaner  den  an  den 
Fuß  der  Mesquitebäume  herabgefallenen  (vehuetztoque)  Mimixcoua1,  den  Sternen  des  Nordhimmels, 
und  der  Feuer-  und  Sterngott  Otontecutli  wird  in  seinem  Liede  der  Herabfallende  ( avetzini ) ge- 
nannt. Das  Herabkommen  bezieht  sich  sogar  auf  die  dort  oben  erschienenen  Kinder.  Sie  kommen, 
wie  das  Bild  der  gebärenden  Erd-  und  Mondgöttin  Teteoinnan  (Abb.  14)  beweist,  von  oben  herab, 
um  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  durch  den 
Leib  der  Mutter  geboren  zu  werden.  Das 
Kind  über  dem  Haupte  der  Göttin  ist  das 
in  sie  von  oben  eingehende  Kind. 

„Geboren  werden“  vom  Menschen  heißt 
im  Cora  nuiwa,  weshalb  der  Mensch  und 
eventuell  das  Kind  im  Gegensatz  zum  Er- 
wachsenen nuiwakan  „der  Geborene“  ge- 
nannt wird.  Auch  der  junge  Maiskolben 
(S.  64  Z.  25)  und  zweimal  der  Morgenstern 
(S.  98  Z.  61,  S.  242  Z.  84),  der  auch  neäkan 
heißt  (z.  B.  S.  49  Z.  44),  wird  nuiwakan  ge- 
nannt, während  auf  den  Hirsch,  d.  h.  auf 
den  Abendstern  Sautari  das  Verbum  nuiwa 
angewandt  wird  (S.  1 12  Z.  1 — 1 2) 2.  Insofern 
ist  Nuiwanta  allgemeineren  Sinnes  als  das 
altmexikanische  Tlaca  pillachiualoyan  „wo 
die  Kinder  der  Menschen  gemacht  werden“. 

Aber  der  GesangS.  71  Z.  26  sagt  ausdrück- 
lich, daß  der  Morgenstern  in  Nuiwanta  zu 
sammen  mit  den  „Geborenen“,  d.  h.  den 
Menschen  erscheint. 

Ein  Ort,  der  in  einem  der  genannten 
altmexikanischen  Lieder  erwähnt  wird,  näm- 
lich Chalchimmichuacan  „wo  man  die  Edel- 
steinfische fängt“,  ist  jedoch  im  Cora  nicht 
genannt.  Der  Name  kommt  wieder  von  dem 
Wasser  der  Nacht,  in  der  die  Sterne  als 
Fische  leben.  Deshalb  ist  die  Pulquegöttin 
Mayauel,  die  Sterngöttin  mit  400  Brüsten, 
im  Codex  Borgia  (16)  einen  Fisch  säugend 
dargestellt,  während  die  Göttin  in  der  Par- 
allelstelle des  Codex  Fej6rväry-Mayer  (28) 
statt  dessen  einen  Menschen  an  der  Brust 

hat.  der  natürlich  auch  wieder  einen  Stern  Abb-  Die  ßebärende  Erd'  und  Mondgöttin  Teteoinnan  oder  Tlaijolteotl. 

Cod.  Borbonicus  p.  13  (2A  n.  Gr.) 

vorstellt.  Der  Pulque,  das  nächtliche  Him- 
melswasser, nährt  die  Fische,  und  die  Götter  dort  oben  sind  im  Besitz  dieser  Leben  spendenden 
Fische.  Wenn  nun  aber  auch  die  Cora  ein  solches  Parallelwort  für  Chalchimmichuacan  nicht  be- 
sitzen, so  haben  sie  doch  um  die  Osterzeit  eine  acht  Tage  dauernde  Zeremonie  des  Fischens, 
von  der  man  den  Regen  und  das  Anschwellen  des  Flusses  erwartet.  Und  von  den  Fischen  wird 
bei  dieser  Gelegenheit  gesagt,  daß  sie  mit  der  Unterweits-  und  Sterngöttin  Tetewan  und  den  Fluß- 

1)  Hisloire  de  la  nation  mexicaine  . . . Reproduction  du  Codex  de  1576  (Collection  Eugene  Goupil) 
Paris  1893  S.  7,  8. 

2)  ln  dem  Fall,  wo  der  Hirsch  nuiwakan  genannt  wird  (S.  232  Z.  6),  ist  in  der  Tat  ein  gewöhnlicher 
Hirsch  und  nicht  der  Abendstern  gemeint. 
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göttern  ( tsakate ),  den  von  der  Flut  bedeckten  Sternen,  Zusammenleben,  und  daß  die  Menschen 
von  ihnen  das  Leben  haben  (S.  124  Z.  6f.).  Es  ist  also  auch  bei  den  Cora  ein  Chalchimmichuacan 
vorhanden,  nur  daß  es  das  himmlische  Spiegelbild  auf  Erden  ist. 

Sehr  interessant  ist  nun,  daß  die  allgemeinen  Ortsbezeichnungen,  Rürike  und  Nuiwanta,  wenn 
ihre  Lage  im  Osten  bzw.  Westen  im  Text  überhaupt  angegeben  ist,  öfter  dem  Osten  als  dem 
Westen  zugewiesen  werden.  Warita  „im  Jenseits“  oder  „jenseits  der  Welt“  wird  allerdings  gleich- 
mäßig für  den  Osten  wie  für  den  Westen  gebraucht,  Rürike  „am  Orte  des  Lebens“  aber  kommt 
sehr  häufig,  besonders  im  Verein  mit  sarete  „unten  im  Osten“  vor,  was  leicht  verständlich  ist, 
weil  dort  der  Aufgangsort  der  Gestirne  ist.  Aber  es  findet  sich  auch  Texmata  und  vuawata  Rürike 
(S.  98  Z.  62,  S.  104  Z.  47),  wo  Texmata  „am  Orte  der  Mutter“  die  im  Westen  gelegene  Heimat 
der  Erd-  und  Mondgöttin  und  wawata  der  Westen  ist.  Nuiwanta  ist  wenigstens  zweimal  deutlich 
im  Osten  angegeben  als  Wohnort  der  Regengötler  im  Jenseits  {warita),  die  nach  Westen  über  die 
Erde  dahinziehen  (S.  49  Z.  29),  und  zur  Bezeichnung  von  Taxteke,  des  Ortes  des  Sonnenaufgangs1, 
während  es  für  den  Westen  gar  nicht  vorkommt.  Dafür  wird  aber  der  Morgenstern  direkt  texmata 
nuiwakan  „der  in  Texmata  Geborene“  genannt  (S.  98  Z.  61),  der  im  Westen  aus  dem  Wasser 
herauskommt,  am  Rande  des  Westens  erscheint  und  auf  seine  Welt  schaut,  seine  Mutter  in 
Texmata  am  Orte  des  Lebens  begrüßt  und  dort  ausruht.  Und  dementsprechend  ist  der  Aufent- 
haltsort des  den  Morgenstern  darstellenden  Knaben  an  den  Festen  in  Jesus  Maria  im  Westen  bei 
der  Erd-  und  Mondgöttin. 

Es  ist  also  sicher,  daß  die  Orte,  wo  der  Morgenstern  erscheint,  am  Sternhimmel  überhaupt, 
sowohl  im  Osten,  wie  im  Westen  liegen,  wobei  der  Osten  dem  wirklichen  Erscheinen  des  Morgen- 
sterns, der  Westen  dem  Aufenthalt  des  dem  Morgenstern  ganz  nahe  stehenden  „jüngeren  Bruders“, 
nämlich  des  Abendsterns  Sautari  entspricht,  die  in  dem  Mythus  XI,  2 S.  1 58  f.  ihren  Platz  wechseln. 
Besonders  aber  ist  der  Westen  als  Vermittlung  zwischen  Abendhimmel  und  Unterwelt  der  gegebene 
Ort,  ganz  wie  es  auch  bei  Tamoanchan  der  Fall  ist.  Die  Tatsache,  daß  Tamoanchan  ebensogut 
der  Osten  ist  wie  der  Westen,  ergibt  sich  aus  der  Angabe,  daß  sich  in  Tamoanchan  die  Morgen- 
röte erhebt.  So  folgt  im  Gesang  XIV  auf  Vers  4: 

„Geboren  ist  der  Maisgott  an  dem  Orte  des  Regens  und  des  Nebels  usw.“ 
sofort  in  Vers  5: 

Es  wird  gleich  tagen,  die  Morgenröte  erhebt  sich  und  (an  den  Blüten)  saugen  die  ver- 
schiedenen Quecholvögel, 

an  dem  Orte,  wo  die  Blumen  stehen  ( xochitlacaca ). 

Xochitlicacan  ist  aber  nur  ein  anderer  Name  für  Tamoanchan. 

Außer  als  Heimat  des  Morgen-  bzw.  Abendsterns  findet  sich  die  Aufzählung  der  erwähnten 
Orte  bei  den  Cora,  wenn  die  Götter  angerufen  werden,  wobei  jeder  Ort  seinen  Gott  hat  (II,  9—11 
S.  44 f.),  oder  wenn  die  Zeremonie  des  Tanzens  (S.  52)  oder  „Badens“  (S.  55),  d.  h.  des  Besprengens 
mit  Wasser  ausgeführt  wird,  denn  die  Orte  sind  die  Leben  gebenden,  und  die  an  ihnen  aus- 
geführten Handlungen  besonders  segensreich.  Indem  hier  die  Götter  mit  Ausnahme  der  Haupt- 
gottheiten Sonne,  Erde  bzw.  Mond,  Morgen-  und  Abendstern  nebst  einigen  anderen  einfach  als 
warita  väkan,  nuiwanta  väkan  „der  im  Jenseits,  der  am  Ort  der  Geburt“  usw.  bezeichnet  werden, 
scheint  es,  daß  wirklich  das  ganze  Heer  der  niederen  Götter  ( takwäte ) dort  am  Nachthimmel 
seinen  Wohnsitz  hat,  und  von  den  Hauptgottheiten  ist  das  mit  Ausnahme  der  Sonne  ohnehin  selbst- 
verständlich. So  stammen  also  die  Gottheiten  sämtlich  von  diesen  Orten  des  Sternhimmels,  ebenso 
wie  die  mexikanischen  von  Tamoanchan. 

Auch  das  Hinzunehmen  der  Weltrichtungen  zu  diesen  Orten  erklärt  sich  nun.  Sie  fangen  mit 
Taxteke  „dem  Rande“  und  Watsapoa  „über  den  roten  Lilien“  der  Gegend  des  Sonnenaufganges 
an,  es  folgen  die  sechs  Richtungen  Osten,  Westen,  Norden,  Süden,  Unterwelt  und  Himmel,  und 
der  Schluß  ist,  wie  bei  allen  Aufzählungen  der  Richtungen,  nainhapoa  „auf  der  ganzen  Welt“. 


1)  Loria  nuiwanta  „in  der  Glorie  am  Ort  der  Geburt“  (S.  215  Z.  7). 
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Diese  Richtungen  stellen  nämlich  in  der  Tat  die  in  Nacht  gehüllte  Welt  dar,  den  Schauplatz  der 
nächtlichen  Feste,  an  denen  die  Lieder  gesungen  werden  und  die  nächtlichen  Götter  teilnehmen. 

V.  KAPITEL 

HIMMEL-  UND  ERDFAHRTEN 

Dem  Naturmenschen  bieten  sich  nicht  die  Schwierigkeiten  des  Denkens  wie  uns,  um  die  auf 
Erden  erscheinenden  Dinge  vom  Nachthimmel  herzuleiten.  Seine  Naturbeobachtung  ist  zwar  scharf 
genug,  um  selbst  z.  B.  die  Entwicklung  der  Zikade  aus  der  Larve  durch  eine  Reihe  von  Häutungen 
zu  erkennen  (S.  196  Abs.  5f.).  Er  weiß,  daß  der  Kolibri  aus  dem  Ei  auskommt  (S.  194  Abs.  1). 
Er  beschreibt  genau,  wie  aus  dem  Saatkorn  die  Saat  aufsprießt,  wie  sich  die  Blätter  entfalten, 
der  Stengel  immer  höher  strebt,  Ähre  und  Blüte  entsteht,  wie  sich  die  jungen  Maiskolben  an- 
setzen mit  ihren  verschiedenfarbigen,  lang  herabhängenden  Narbenbüscheln,  den  „Haaren“  (S.  63  f.). 

Aber  das  hindert  ihn  alles  nicht,  den  Dingen  einen  mythischen  Ursprung  vom  Nachthimmel 
zuzuschreiben.  „Hinter  den  Göttern“  „jenseits  der  Welt“  wurde  die  Zikade  „geboren“  ( hiyaunui - 
waka).  Sie  wird  aber  wegen  ihrer  Trägheit  zu  ihrer  irdischen  Laufbahn  bestimmt.  Die  Götter  zer- 
stückeln sie  und  werfen  sie  in  den  Fluß.  Sie  rettet  sich  aber,  indem  sie  sich  an  einen  Stein 
klammert  und  ans  Ufer  kriecht.  Dort  macht  sie  ihre  Häutungen  durch  und  fliegt  gen  Himmel,  wo 
sie  von  den  Göttern  mit  den  Blüten  der  Fruchtbäume  ausgestattet  wird  (S.  196  f.).  Die  bringt  sie 
in  der  betreffenden  Jahreszeit  im  Juni,  wenn  die  Zikaden  kurz  vor  der  Regenzeit  zu  singen  an- 
fangen und  es  eine  Menge  Früchte  gibt,  herab  zu  den  Menschen  (III,  4 S.  65.  XVIII,  3 S.  257). 
Dann  sammelt  die  Mond-  und  Erdgöttin  die  Blüten  wieder  in  ihre  Kürbisschale,  d.  h.  an  den  Nacht- 
himmel (III,  5 S.  67).  Dort  hoch  oben  am  Himmel  in  ihrer  Kürbisschale  sieht  man  überhaupt  alle 
Blumen,  die  zu  gleicher  Zeit  im  Gebirge  aufgeblüht  sind.  Mit  Namen  werden  sie  alle  in  dem  be- 
treffenden Liede  aufgezählt  (III,  13  S.  92  f.).  Sautari  „der  Blumen  pflückt“,  der  Abendstern,  pflückt 
sie  in  der  ganzen  Welt  und  schmückt  sich  mit  ihnen.  Auf  seinem  Wege  am  Himmel  wandelt  er 
dahin,  gelblich,  weißlich  und  rötlich  schimmernd  von  den  Leben  spendenden  Blumen,  die  er  an 
sich  trägt  (III,  14  S.  93  f.,  besonders  S.  96  Z.  80  f.).  Er  erscheint  also  hier  wiederum  in  Vertretung 
des  Sternhimmels. 

Die  Viru,  „ein  fliegendes  Insekt  von  schwarzer  Farbe,  das  sehr  schön  singt  und  nur  in  der 
Regenzeit  lebt,“  wird  in  einem  Liede  besungen,  weil  sie  im  Wasser  in  der  Kürbisschale,  d.  h.  in 
dem  Himmelswasser  der  Nacht  „geht“.  „Oben  im  Osten“  ( sarapoa ),  womit  zugleich  der  Altar  ge- 
meint ist,  befindet  sie  sich  in  der  Kürbisschale,  die  dort  als  heiliges  Gerät  steht.  Dorthin  haben 
die  Regengötter  sie  gesetzt,  die  durch  die  Viru  und  durch  ihren  Gesang  mächtig  sind  (XVIII,  1 
S.  253  f.). 

Den  Kolibri  legte  „unsere  Mutter“,  die  Erd-  und  Mondgöttin,  ins  Nest.  Dort  kommt  er  aus, 
wird  von  jemand  herausgenommen  und  großgezogen.  Nun  bittet  sich  den  Kolibri  „unser  Vater“, 
die  Sonne,  aus  und  macht  ihn  zu  seinem  Boten,  der  ihm  über  die  Menschen  berichtet  und  ihnen 
ihren  Tod  ankündigt,  wenn  er  an  der  Hütte  zwitschert  (XIII,  4 S.  194f.). 

Auch  die  Blauelster  ( Calocitta  azurea ),  ein  magisches  Regentier,  dessen  Schwanzfedern  die 
Zeremonialstäbe  der  Feste  schmücken,  erscheint  zunächst  in  Taxteke,  dem  Ort  des  Sonnenauf- 
gangs, und  steigt  von  dort  zu  den  Menschen  auf  den  Festplatz  herab  (XVII,  29  S.  249).  Der  kleine 
Papagei1,  das  Tier  des  Morgensterns,  erscheint  mit  diesem  zusammen  an  einem  von  dessen  Ge- 
burtsstätten oben  im  Osten  ( poärapoa ) (S.  71  Z.  40.  S.  97  Z.  36). 

Für  die  Entstehung  des  Menschen  am  Nachthimmel  haben  wir  das  Zeugnis  von  Gesang  S.  71 
Z.  26,  wonach  der  Morgenstern  in  Nuiwanta,  dem  „Ort  der  Geburt“  zusammen  mit  den  „Ge- 
borenen“ ( nuiwakas  uahamoan)  erscheint. 

Der  Ursprung  der  Vegetation  am  Nachthimmel  geht  schon  aus  der  geschilderten  Herkunft 
der  Fruchtblüten  hervor.  Nun  ist  sie  aber  auch  für  den  Mais  noch  besonders  bezeugt.  Bei  der 


1)  Amazonenpapagei  (Amazona  autumnalis). 
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Zeremonie  der  Aussaat  nimmt  der  Morgenstern,  wie  es  in  Gesang  III,  1 S.  61  geschildert  ist,  den 
Mais,  seinen  „jüngeren  Bruder“  (iruxütsikan) , den  „Sprößling  unserer  Mutter“  (itatex  nuiyari), 
d.  h.  den  Sohn  der  Mond-  und  Erdgöttin  von  dem  „Orte  oben  im  Osten“  ( poärapoa ),  dem  Altar 
herab.  Auch  nachdem  er,  „der  Sohn  unserer  Mutter“  (itate  pakira),  in  die  Erde  versenkt  ist,  wird 
er  weiter  als  Persönlichkeit  aufgefaßt.  Er  „gedenkt  aus  seiner  Erde  herauszukommen“,  er  er- 
scheint auf  ihr  und  so  fort,  worauf  die  ganze  Schilderung  des  Wachsens  der  Maisstaude,  das 
Ansetzen  der  Maiskolben  — „hier  schmückt  er  sich  mit  unserer  Mutter  Sohn“  ( itatä-yau ) — und 
das  allmähliche  Reifen  folgt  (III,  2 S.  63).  Daß  der  in  die  Erde  gesenkte  Mais  wirklich  der  Abend- 
stern Sautari,  der  jüngere  Bruder  des  Morgensterns  ist,  erfahren  wir  erst  aus  den  Erntegesängen. 
In  ihnen  wird  der  Mais  als  Nahrung  im  Feuer  zubereitet  und  stirbt  den  Feuertod: 

„. . . sie  legt  ihn  dort  auf  das  Feuer, 
nun  tötet  sie  den  Sohn  unserer  Mutter.“  (S.  110  Z.  220  f.) 
worauf  er  als  Sautari  unter  den  Göttern  am  Himmel  erscheint  und  triumphierend  verkündigt,  daß 
er  nicht  gestorben  sei,  sondern  die  Menschen  nur  getäuscht  habe  (S.  111). 

Das  Aufsteigen  des  Maises  bzw.  der  geernteten  Früchte  an  den  Himmel  finden  wir  überein- 
stimmend sowohl  bei  den  besuchten  Stämmen  wie  bei  den  alten  Mexikanern.  Bei  den  Huichol 
steigen  die  jungen  Kürbisse,  die  durch  kleine  Kinder  dargestellt  werden,  am  Erntefest  zum  Himmel 
empor.  Bei  den  Mexicano  werden  die  jungen  Maiskolben,  die  sich  zum  Himmel  erheben,  nantsi 
(Mutter)  genannt,  wie  ja  auch  bei  den  Cora  die  Erd-  und  Mondgöttin  zugleich  Näsisa  „der  Mais“ 
heißt.  Im  alten  Mexiko  sind  neben  der  Himmelfahrt  der  Maisgottheit  noch  andere  Ideen  zu  beob- 
achten. Dort  tötete  man  eine  den  reif  und  alt  gewordenen  Mais  repräsentierende  Frau  von  40  bis 
45  Jahren,  die  zugleich  die  Erd-  und  Mondgöttin  Teteoinnan  oder  Tlacolteotl  darstellte,  und  ein 
Priester,  der  mit  der  Haut  der  Getöteten  bekleidet  wurde  und  vielleicht  die  verjüngte  Göttin  dar- 
stellte, wurde  von  dem  Sonnengotte  Uitzilopochtli  geschwängert  und  gebiert  nach  dem  zitierten 
Liede  (S.  XXXVIII)  in  Tamoanchan,  d.  h.  am  Nachthimmel,  den  Maisgott1,  der  auch  von  dem  Inter- 
preten des  Codex  Telleriano-Remensis  (Bl.  16,  2)  als  Stern  am  Himmel  bezeichnet  wird.  Im  Be- 
richte des  betreffenden  Erntefestes  ( ochpaniztli ) nennt  Sahagun2  den  nun  geborenen  Maisgott 
Cinteotl  Itztlacoliuhqui  „der  Maisgott,  das  gekrümmte  Obsidianmesser“,  und  bezeichnet  ihn  als 
Gott  der  Kälte,  was  ganz  mit  der  Bedeutung  des  Morgensterns  der  Cora  als  Gottheit  der  Kälte 
übereinstimmt  (S.  239  Z.  1 f.  usw.).  Seler  ist  auch  aus  dem  mexikanischen  Material  heraus  bereits 
zu  dem  Schluß  gekommen,  daß  dieser  Gott  der  Kälte  der  Morgenstern  Tlauizcalpantecutli  ist,  da 
Tlauizcalpantecutli  in  der  Historia  de  Colhuacan  y Mexico3  direkt  als  Kälte  (cetl)  bezeichnet  ist. 
Und  in  dem  Gesänge,  wo  die  Geburt  des  Maisgottes  „eins  Blume“  ( ce  xochitl)  in  Tamoanchan  be- 
sungen wird,  ist  wiederum  nur  der  Morgenstern  gemeint  (vgl.  S.  XXXVIII  und  Kap.  VII  C). 

Der  vom  Himmel  herabkommende  Morgen-  bzw.  Abendstern  ist  aber  nicht  nur  der  Mais  selbst, 
sondern  auch  derjenige,  der  das  Maisfeld  anlegt  und  so  den  Menschen  die  Maiskultur  bringt 
(S.  169f.  266 f.).  Das  letztere  geht  besonders  aus  der  Parallelerzählung  der  Mexicano  hervor,  die 
auch  als  den  Helden  den  Morgen-  bzw.  Abendstern  nennt  ( cital ) und  beschreibt  und  seine  Frau 
die  Tochter  der  Erd-  und  Mondgöttin  ( tonantsi ) sein  läßt4.  In  der  Coradarstellung  verheiratet  sich 
der  Leguan,  legt  auf  wunderbare  Weise  eine  Rodung  an  — was  er  nach  der  Erzählung  der 
Mexicano  durch  Hirsche,  d.  h.  die  Sterne,  besorgen  läßt  — und  sät,  da  er  keinen  Samen  erlangen 
kann,  bloße  Spreu  von  Mais,  Kürbissen  und  anderem.  Als  er  nun  eine  ungeheure  Ernte  ein- 
gebracht hat,  entzweit  er  sich  aus  nichtigem  Grunde  mit  seiner  Schwiegermutter  und  steigt  „nach 
seinem  Hause“  ( irutse ) zum  Himmel  empor.  Da  er  das  Feuer  mitnimmt,  so  wird  es  auf  Erden 


1)  S.  das  Nähere  in  meinen  Arbeiten  Phallische  Fruchtbarkeitsdämonen  als  Träger  des  altmexikani- 

schen Dramas  Archiv  für  Anthropologie  N.  F.  I S.  139t.  und  der  dämonische  Ursprung  des  griechischen 
Dramas  erläutert  durch  mexikanische  Parallelen.  Neue  Jahrb.  für  das  klass.  Altertum  1906,  II.  Abt. 
XVIII.  Bd.  S.  164t.  2)  B II  K.  30  (Bd.  I S.  151). 

3)  a.  a.  O.  S.  263.  Seler,  der  Codex  Borgia  11  S.  145,  247. 

4)  Preuß,  Ein  Besuch  bei  den  Mexicano,  Globus  Bd.  93  S.  192  f. 
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dunkel,  bis  unter  großen  Schwierigkeiten  das  Feuer  wieder  vom  Himmel  geraubt  und  herab- 
geschleudert wird. 

Eine  besondere  Tragweite  hat  nun  das  Mitnehmen  des  Feuers,  da  es  bedeutet,  daß  die  Sonne 
im  Herbst  ihre  Kraft  verliert,  was  in  der  Tat  in  Mexico  ganz  außerordentlich  zu  spüren  ist,  und 
daß  die  Sonne  ihre  Hitze  im  Sommer  von  dem  herabgekommenen  Morgenstern  entlehnt  hat.  Das 
hat  im  Altmexikanischen  viele  Parallelen.  So  trägt  die  Maisgöttin  Chicome  couatl  („sieben  Schlange“) 
nach  dem  Trachtenkapitel  bei  Sahagun  den  tonatiuhchimalli  den  „Sonnenschild“.  Tezcatlipoca, 
der  Abendstern,  wird  an  seinem  Feste  toxcatl  im  Mai,  wo  die  Sonne,  von  Süden  kommend,  den 
Zenit  erreicht,  in  Gestalt  eines  tadellosen  jungen  Kriegsgefangenen  zur  Erneuung  der  Sonne  ge- 
opfert, d.  h.  er  selbst  wird  als  Sonne  aufgefaßt1.  Überhaupt  feierte  man  in  Mexico  verschiedene 
Feste,  die  das  Herabkommen  der  Stern-  und  Feuergötter  vom  Himmel  und  ihre  Himmelfahrt  zum 
Ausdruck  brachten. 

Ende  August  war  das  zehnte  Jahresfest  xocotl  uetzi,  „das  Herabfallen  Xocotls des  auch 
Otontecutli  genannten  Feuergottes,  der  nach  seinem  Liede  ein  Stern  ist.  Zugleich  hieß  das  Fest 
Ueimiccailhuitl  „das  große  Totenfest“.  Sein  Bild  wurde  oben  auf  einer  Stange  angebracht  und 
mit  ihm  zugleich  ein  Mumienbündel.  Beides  wurde  von  Jünglingen,  die  auf  die  Stange  hinauf 
kletterten,  herabgerissen,  und  der  Baum  schließlich  umgestürzt2 *.  Es  liegt  hier  offenbar  dieselbe 
Idee  vor,  die  bei  den  Hopi  erwähnt  wurde  (S.  XXXVIII),  wo  die  Wachstumsgeister  um  die  Sommer- 
sonnenwende geführt  vom  Feuergott  in  die  Unterwelt  und  zu  ihrem  paradiesischen  Aufenthalt 
im  Westen  zurückkehren.  Das  „Herabfallen“  hat  hier  die  früher  erwähnte  Bedeutung.  Er  soll 
mitsamt  den  Toten,  die  im  Frühjahr  zur  Erde  herabgekommen  sind,  wieder  am  Himmel  als 
Stern  erscheinen  und  so  „herabfallen“.  Deshalb  stieg  an  diesem  Feste  alles  Volk  auf  die  Söller 
der  Häuser  und  rief  mit  dem  Gesicht  nach  Norden  gewendet,  wo  die  Sonne  den  Sternen  das 
Feld  räumt:  „Kommt  schnell,  wir  erwarten  euch“.  Auch  bei  diesem  Feste  wurden  Kriegsgefangene 
geopfert  und  zwar  lebend  ins  Feuer  geworfen,  dann  noch  zuckend  herausgerissen  und  in  der 
gewöhnlichen  Weise  ihres  Herzens  beraubt.  Sie  waren  wieder  die  Abbilder  des  Gottes  bzw.  der 
göttlichen  Toten,  und  durch  den  Feuertod  sollte  ihnen  offenbar  der  Weg  zum  Himmel,  dem  Sitze 
der  Feuergötter,  gebahnt  werden4. 

Diese  Reise  an  den  Himmel  wurde  für  die  übrigen  Götter  des  Nachthimmels  noch  an  einem 
andern  Feste,  dem  Anfang  Oktober  20  Tage  nach  dem  Erntefeste  stattfindenden  teotl  eco,  „der 
Gott  ist  angekommen“5,  gefeiert,  an  dem  die  Ankunft  der  Götter,  d.  h.  wohl  die  Rückkehr  von 
ihrem  Sommeraufenthalte  auf  der  Erde  gemeldet  wurde.  Zuerst  erschien  der  Abendstern  Tezcatli- 
poca, dessen  Ankunft  durch  den  Abdruck  eines  Kinderfußes  in  dem  um  seinen  Tempel  gestreuten 
Maismehl  erkannt  wurde,  denn  der  Gott  wurde  als  kleines  Kind  aufgefaßt,  ganz  wie  bei  den  Cora 
von  Jesus  Maria  der  Morgenstern  durch  einen  ganz  kleinen  Knaben  von  etwa  vier  Jahren  dar- 
gestellt wurde.  Als  letzter  erschien  der  alte  Feuergott  Xiuhtecutli.  Die  schrecklichen  Opfer  von 
Kriegsgefangenen  göttlicher  Ebenbilder  im  Feuer  fanden  auch  hier  statt,  offenbar  wiederum  zur 
Erleichterung  des  Überganges  aus  dem  irdischen  in  den  himmlischen  feurigen  Zustand. 

Das  Herabsteigen  auf  die  Erde  begann  mit  dem  im  Dezember,  also  etwa  um  die  Winter- 
sonnenwende gefeierten  Fest  tititl,  an  dem  die  „alte  Göttin“  Ilamatecutli  geopfert  wurde.  Mit  dem 
abgeschlagenen  Kopf  in  der  Hand  tantzte  dann  ein  Priester  in  der  Kleidung  der  Göttin  an  der 
Spitze  der  Götter,  indem  er  Schritte  nach  hinten  machte  und  die  Füße  nach  hinten  aufwarf,  was 
schon  Seler6  als  eine  Darstellung  des  Herabstürzens  auffaßte.  Das  Fest  hieß  auch  entsprechend 

1)  Preuß,  Phallische  Fruchtbarkeitsdämonen  a.  a.  O.  S.  155. 

2)  Sahagun  B II  K.  29  (Bd.  I S.  141).  3)  Codex  Telleriano-Remensis  Bl.  2,  2. 

4)  Ihre  Gesichtsbemalung  ist  von  Sahagun  nicht  klar  geschildert.  Es  scheint  aber,  daß  es  die  der 

Sterne  sein  sollte,  da  Seler  (Globus  Bd.  74  S.  90 f.)  dafür  das  typische  Wort  ixtetlilcomoloua  „im  Gesichte 
schwarze  Löcher  machen“  aus  dem  mexikanischen  Text  beibringt.  Vgl.  Preuß,  Die  Feuergötter,  Mitt.  der 
Anthrop.  Ges.  Wien  S.  161. 

5)  Sahagun  B II  K.  31  (Bd.  I S.  156 f.). 

6)  Der  Codex  Borgia  I S.  192.  Über  dieses  Fest  vgl.  Sahagun  B.  11  K.  17.  36  (Bd.  I S.  73.  179)  und 
das  entsprechende  Sahagunmanuskript  bei  Seler,  Der  Codex  Borgia  I S.  189 f. 
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uetzi  in  chiquatl  „die  Eule  fällt  herab“,  und  es  traten  besonders  die  Ciuateteo , die  im  Kindbette 
gestorbenen  kriegerischen  Frauen  auf,  die  das  weibliche  Gegenstück  der  im  Kampfe  gefallenen 
Krieger  und  Sterne  wie  diese  sind,  aber  in  gewissem  Sinne  Abbilder  der  Mondgöttin  Teteoinnan. 
Ein  Mumienbündel,  das  im  Codex  Magliabecchiano  XIII,  3 Bl.  72,  1 dieses  Fest  darstellt,  trägt 
auch  den  ganzen  Schmuck  der  männlichen  Toten  samt  der  „Sterngesichtsbemalung“.  Uetzi  hat 
am  Fest  tititl  demgemäß  die  Bedeutung  des  Herabstürzens  auf  die  Erde  zu  ihrem  dauernden  Be- 
such für  die  Zeit  der  Herrschaft  der  Sonne,  um  sie  durch  das  Feuer  der  Sterne  zu  verstärken. 

In  der  Tat  haben  wir  bestimmte  Angaben  darüber,  daß  die  Toten  sowohl  am  Sternhimmel  wie 
auf  Erden  als  Vögel  und  allerhand  Insekten  gedacht  wurden,  woraus  man  schließen  kann,  daß  sie 
sich  gerade  zur  Sommerszeit  auf  der  Erde  aüfhielten.  So  heißt  es  bei  Sahagun  in  dem  Gesänge 
vom  Fest  atamalqualiztli  Vers  51  „die  verschiedenartigen  Quecholvögel  saugen  an  dem  Orte,  wo 
die  Blumen  stehen“  {xochitlacaca) , d.  h.  am  Nachthimmel.  Und  Vers  7 wird  der  Quecholvogel 
„dein  Bruder  . . . unser  Toter“  ( mach  . . . tomicauh)  genannt,  den  man  nicht  mit  dem  Blasrohr 
schießen  solle.  Das  heißt  also,  wenn  sie  auf  die  Erde  herabkommen,  soll  man  sie  nicht  jagen. 
Sahagun2  gibt  an  anderer  Stelle  näher  die  verschiedenen  Tierarten  an,  in  die  sich  die  gefallenen 
und  geopferten  Krieger  verwandeln,  nachdem  sie  vier  Jahre  lang  die  Sonne  begleitet  haben: 
„Schmuckvögel,  Kolibri,  Blumenvögel,  die  das  Auge  mit  der  schwarzen  grubigen  Vertiefung  um- 
geben haben  ( mixtetlilcomolo ),  weißerdige  Schmetterlinge  ( tiqapapalotl ),  befederte  Schmetterlinge 
{ivipapalotl)  und  große  Schmetterlinge,  die  dort  in  ihrem  Wohnorte  (am  Nachthimmel)  saugen 
(d.  h.  an  den  Blüten)  und  auch  hier  auf  die  Erde  kommen. . . . Hier  bezeichnet  die  schwarze  gru- 
bige  Vertiefung  bekanntlich  die  sogenannte  Sternhimmelgesichtsbemalung  ( mixcitlalhuiticac ),  und 
das  Bestreichen  mit  weißer  Erdfarbe  wie  die  Befederung  ist  der  gewöhnliche  Schmuck  der  zum 
Opfer  Bestimmten.  Ihn  müssen  auch  die  Sterne  und  der  Mond  haben,  da  sie  täglich  zum  Opfer 
für  die  aufgehende  Sonne  bestimmt  sind.  Ist  doch  auch  die  Erd-  und  Mondgöttin  Itzpapalotl  in 
dem  Gesänge  an  Teteoinnan  bei  Sahagun  Vers  7 3 „frisch  mit  weißer  Farbe  und  Federchen  be- 
klebt“, wenn  sie  wieder  von  der  Erde  zum  Himmel  zurückkehrt. 

Es  ist  leicht  verständlich,  daß  wegen  ihrer  Eigenschaft  als  Geopferte  vorzugsweise  die  wirklich 
geopferten  bzw.  im  Kampfe  gefallenen  Krieger  diese  Verwandlung  in  schön  gefiederte  Vögel  und 
Schmetterlinge  des  Nachthimmels  erfuhren,  die  der  Sonne  als  Opfer  dienten.  Am  Himmel  gibt  es 
aber  unzählige  Sterne  als  Opfer  für  die  Sonne,  während  die  in  den  mexikanischen  Kriegen  Ge- 
fallenen nur  einen  winzigen  Bruchteil  der  Bevölkerung  einnahmen.  Wenn  uns  daher  Motilinia4 
erzählt,  daß  von  den  Mexikanern  jeder  Tote  ein  Gott  (teotl)  genannt  wurde,  so  entspricht  das  der 
Auffassung  der  Cora,  die  überall  in  den  Göttern  die  „Alten“  sahen,  und  derjenigen  der  Huichol, 
denen  die  Zahl  der  Götter  eine  unermeßliche  war  und  die  der  Menschen  bei  weitem  übertraf.  Es 
ist  daher  nur  ein  Grad-  und  kein  Artunterschied,  wenn  Mendieta5  als  Glaube  der  Bewohner  von 
Tlaxcala  erzählt,  daß  die  Fürsten  und  Vornehmen  zu  Nebel  und  Wolken,  glänzenden  Vögeln  und 
Edelsteinen  wurden,  das  gewöhnliche  Volk  aber  Wiesel,  Mistkäfer,  Stinktiere  und  andere  geringe 
Tiere.  Denn  auch  die  Toten  der  Cora  werden,  abgesehen  davon,  daß  sie  allgemein  zu  Göttern  und 
besonders  zu  Regengottheiten  wurden,  Fliegen,  denen  neben  ihrem  irdischen  Aufenthalt  ein  himm- 
lischer zuerkannt  wird  (S.  226  Z.  8).  Außerdem  haben  die  Cora  eine  große  Menge  unscheinbarer 
Tiere,  denen  sie  magische  Kräfte,  besonders  im  Haushalt  der  Natur,  zuschreiben,  für  Götter  ( takwäte ) 
halten  und  in  ihren  Gesängen  feiern,  ohne  daß  man  sie  gerade  als  Tote  ansieht  oder  ausdrück- 
lich vom  Himmel  kommen  läßt,  wie  die  Grille  (S.  220),  die  Heuschrecke  (S.  113),  den  die 
Regengötter  herbeirufenden  Frosch  (S.  85),  den  Regen  bringenden  Tausendfuß  (S.  254),  das  zu 
dem  Wachsen  der  Saaten  in  Beziehung  stehende  Gürteltier  (S.  91),  die  Kirise  genannten  Wasser- 
tierchen (I,  9 S.  17)  usw.  Nur  die  Regen  spendende  Eule  (S.  252)  repräsentiert  geradezu  die 
Toten,  was  ja  auch  für  die  alten  Mexikaner  aus  den  Angaben  des  Festes  ( tititl ) hervorzugehen 

1)  Vgl.  Seler,  Gesammelte  Abhandlungen  II  S.  1060  und  1066  t. 

2)  Bd.  III  Apendice  K.  3 (Bd.  I S.  265)  und  das  Sahagunmanuskript  bei  Seler  a.  a.  0.  S.  1066. 

3)  Bei  Seler  a.  a.  0.  S.  996.  4)  Memoriales  K.  14. 

5)  Historia  ecclesiastica  indiana  Bd.  II  K.  13. 
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scheint.  Aber  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  auch  die  übrigen  Tiere  durch  Mythen  mit  den 
Göttern  des  Nachthimmels  bzw.  mit  den  Toten  in  Verbindung  stehen,  und  wenn  das  nicht  der 
Fall  ist,  doch  im  weiteren  Ausbau  des  Göttersystems  der  Cora  diese  Verbindung  erlangt  hätten. 
Auch  bedeutet  die  Beziehung  der  Grille  und  der  Wassertierchen  mit  Namen  Kirise  zur  Unterwelts- 
göttin Tetewan  schon  die  Angliederung  an  das  „System“,  da  die  Unterwelt  zugleich  der  Nacht- 
himmel ist. 

Leider  haben  wir  über  die  Zaubertätigkeit  der  altmexikanischen  vom  Himmel  herabkommenden 
Totentiere  keine  Angaben.  Aber  es  geht  aus  der  Tatsache,  daß  die  Götter  sehr  häufig  in  der 
Verkleidung  von  Tieren  erscheinen,  genugsam  hervor,  eine  wie  große  Macht  sie  auf  die  Vege- 
tation, die  Wärme  und  den  Regen  ausgeübt  haben.  Ich  erinnere  nur  daran,  daß  der  Sonnengott 
Uitzilopochtli  aus  dem  Schnabel  des  Kolibri  herausschaut,  und  daß  der  Schmetterling  die  Ver- 
kleidung der  furchtbaren  Mond-,  Erd-  und  Feuergöttin  Itzpapalotl,  des  „Obsidianschmetterlings“,  ist. 
Über  den  Kolibri  berichtet  Sahagun1  die  für  seine  Zaubertätigkeit  im  Sommer  charakteristische  Auf- 
fassung: „Er  erneuert  sich  jedes  Jahr.  Im  Winter  hängen  sie  mit  dem  Schnabel  fest  an  den 
Bäumen.  So  trocknen  sie  ein  und  verlieren  die  Federn.  Wenn  der  Baum  wieder  zu  grünen  an- 
fängt, lebt  er  wieder  auf,  und  ihm  beginnt  das  Gefieder  zu  wachsen  2 usw.“  Auch  bei  den  Cora 
spielt  der  Kolibri,  der  uns  als  Bote  des  Sonnengottes  schon  bekannt  ist,  in  dem  Gesänge  S.  64 
Z.  25  f.  die  Rolle  der  Sonne.  Er  kommt  vom  Himmel  herab,  schlürft  von  dem  „Lebenswasser  der 
Geborenen“,  d.  h.  von  dem  Regenwasser  an  dem  neu  herausgekommenen  Maiskolben,  und  stirbt, 
gleichwie  die  Sonne  zur  Regenzeit  ihre  Kräfte  zu  verlieren  beginnt  und  gleichsam  stirbt,  während 
die  Feuergötter,  von  denen  sie  die  Wärme  erhielt,  zum  Nachthimmel  zurückkehren. 

Aber  das  psychologische  Verständnis  für  das  Verweilen  der  Götter  bald  am  Nachthimmel,  bald 
auf  der  Erde  erfordert  noch  einige  Überlegungen,  die  wir  jetzt  am  besten  im  Zusammenhang  mit 
der  ganzen  Entwicklung  der  Götterwelt,  soweit  wir  sie  aus  dem  Vorhergehenden  erkennen  können, 
kurz  erörtern  wollen,  bevor  wir  uns  den  Gottheiten  im  einzelnen  zuwenden. 

VI.  KAPITEL 

ENTWICKLUNGSPHASEN  IN  DER  GESTALTUNG  DER  GÖTTERWELT 

In  den  Traditionen  der  Cora  lassen  sich  nicht  bestimmte  Teile  als  älter  und  jünger  aussondern. 
Weder  die  Sprachformen  noch  der  Inhalt  geben  einen  Anhalt  dazu.  Zwar  sind  wohl  die  „Tänzer“ 
genannten  Regengötter  (S.  83),  eine  besondere,  abseits  stehende  Gruppe  ihrer  Regengottheiten,  auf 
Grund  von  Zeremonien  entstanden,  die  von  außen  her  eingeführt  sind,  aber  ihr  Wesen  ist  ganz 
mit  den  sonstigen  Auffassungen  der  Cora  über  ihre  Regengötter  verschmolzen.  Selbst  das 
Christentum  hat  nur  in  dem  Worte  dios,  was  einigemal  vorkommt,  und  in  dem  Mythus  von  dem 
mit  dem  Morgenstern  Hätsikan  identifizierten  Christus  (S.  166)  wenige  rein  äußerliche  Spuren 
hinterlassen.  Daher  sind  wir  zur  Feststellung  des  Entwicklungsganges  der  Götter  oder  auch  nur 
zur  Feststellung  des  gegenwärtigen  religiösen  Zustandes  allein  auf  die  Schichtungen  angewiesen, 
die  als  eine  Einheit  vor  uns  zu  liegen  scheinen,  aber  doch  manche  Anhaltspunkte  für  eine  Aufein- 
anderfolge darbieten. 

Das  Naturgeschehen  ist  dem  Cora  kein  sich  mit  Regelmäßigkeit  vollziehender  Vorgang.  Es 
gibt  für  ihn  keine  Naturgesetze,  denn  es  sind  mit  Willen  begabte  Persönlichkeiten,  deren  Schicksal 
und  Tätigkeit  sich  in  den  Naturvorgängen  widerspiegelt.  Aber  immerhin  hören  die  Motive  für  das 
Handeln  dieser  Wesen  auf.  Sie  haben  bestimmte  Lebensgewohnheiten,  über  die  man  nicht  weiter 
grübelt,  obwohl  ihre  Befolgung  den  Göttern  selbst  Schmerz  bereitet.  Zum  Beispiel  weint  die  Erd- 
göttin Hürimoa,  wenn  ihr  Sohn,  der  Maisgott  Sautari,  bei  dem  Erntefest  im  Feuer  getötet  wird. 
Sie  geleitet  ihn  aber  selbst  zum  Feuer  hin  (S.  109  Z.  214,  S.  110  Z.  224).  Was  seinen  Sinnen 


1)  Bd.  XI  K.  2 § 2 (Bd.  III  S.  172). 

2)  Den  Kolibri  konnte  ich  in  der  Sierra  del  Nayarit  auch  zur  kältesten  Jahreszeit  auf  den  Bergen  fliegen 

sehen.  3)  Vgl.  jedoch  Kap.  11. 
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sich  als  Ursache  eines  ihm  wichtigen  Geschehens  aufdrängt,  ob  es  greifbar  ist  oder  nicht,  ist  zu 
einem  Dämon,  zu  einem  Gotte  geworden,  sobald  es  ihm  regelmäßig  in  seinen  Wirkungen  aufstößt. 
Denn  gerade  die  Wesen,  die  regelmäßige  und  daher  gewöhnliche,  aber  für  das  tägliche  Leben 
wichtige  Wirkungen  zu  erzielen  scheinen,  werden  Dämonen  und  Götter,  nicht  einmalige  außer- 
gewöhnliche Erscheinungen. 

Dadurch,  daß  diese  Naturgottheiten  ihre  Tätigkeit  auf  alle  Ereignisse  im  Leben  der  Cora  er- 
strecken, ergibt  sich  eine  bemerkenswerte  Folgerichtigkeit  und  eine  gewisse  Höhe  des  religiösen 
Lebens.  So  wird  es  dem  Cora  nur  selten  einfallen,  irgendeinem  Gegenstand  anders  als  durch 
Beziehung  auf  seine  Götter  magische  Kräfte  zuzuschreiben.  Andererseits  sind  seine  Götter  äußerst 
zahlreich  und  als  direkte  Wiedergabe  von  Naturobjekten  außerordentlich  primitiv.  Selbst  geringe 
Tiere  sind  in  großer  Zahl  Götter  ( takiväte ),  und  bei  den  Naturerscheinungen  ist  nicht  nur  der  Gott 
in  der  Form  des  Ganzen,  sondern  auch  jedes  Teilchens  zu  finden.  Die  Regengötter  z.  B.  sind  aus 
ungesponnener  Baumwolle  wie  die  Wolken  selbst  (z.  B.  S.  57  Z.  16)  und  in  jedem  Regentropfen 
kommen  sie  auf  die  Erde  (z.  B.  S.  80  Z.  123).  Aus  der  Cora-Erzählung  von  der  Maisjungfrau 
(S.  182)  geht  ungefähr  dasselbe  hervor,  was  Sahagun  von  der  altmexikanischen  Maisgöttin  Chi- 
come  couatl  (sieben  Schlange)  recht  deutlich  ausspricht:  „Sie  stellte  dar,  personifizierte  die  Lebens- 
mittel und  alles,  wovon  das  Volk  lebte,  die  Getränke  und  die  Speisen1.“ 

Wenn  man  sieht,  wie  viele  zum  Teil  recht  unscheinbare  Tiere  den  Cora  als  Götter  gelten,  so 
ist  es  interessant  zu  untersuchen,  weshalb  der  Mensch,  der  bei  den  Cora  in  den  Zeremonien  eine 
außerordentliche  magische  Gewalt  entwickelt,  weil  er  an  Stelle  der  zu  Göttern  gewordenen  ver- 
storbenen „Alten“  steht  und  von  den  anderen  großen  Gottheiten  Sonne,  Mond  und  Morgenstern 
inspiriert  ist  oder  sie  direkt  darstellt  — sich  nicht  selbst  als  Gottheit  betrachtet.  Das  liegt  augen- 
scheinlich nur  an  der  unumstößlichen  Tatsache,  daß  er  sterben  muß  und  nie  wieder  als  Mensch 
auf  Erden  erscheint.  Die  Gewißheit  des  Todes  ist  der  ewige  Jammer  in  den  Gesängen,  und  sie 
verträgt  sich  meines  Erachtens  sehr  gut  damit,  daß  er  trotzdem  wie  alle  Naturvölker  immer  nur 
an  einen  gewaltsamen  Eingriff  durch  eine  Krankheit  denkt,  wenn  jemand  stirbt.  Der  Maisgott  und 
Abendstern  Sautari  stirbt  zwar  auch  jeden  Herbst,  kommt  aber  immer  wieder  zur  Erde,  während 
er  von  den  Menschen,  die  doch  nach  ihrem  Tode  auch  zu  Göttern  werden,  trotzdem,  wie  wir 
sahen,  behaupten  darf  (S.  111  Z.  1 5 f .) : 

„Sterben  sie  nicht  wirklich  für  immer?“ 

Ich  dagegen  sterbe  niemals.“ 

Mit  den  Tieren  ist  es  nun  wie  mit  Sautari.  Auch  sie  kehren  immer  wieder,  es  ist  aber  nicht 
wie  bei  den  Menschen  zu  merken,  daß  es  immer  andere  sind.  Die  Menschen  dagegen  werden 
nach  dem  Tode  zwar  zu  Göttern,  sind  aber  nicht  mehr  imstande,  als  Menschen  auf  Erden  zu  er- 
scheinen. 

Es  unterliegt  entwicklungsgeschichtlich  gar  keinem  Zweifel,  daß  die  Cora  die  hohen  magischen 
Fähigkeiten,  die  sie  im  Einvernehmen  mit  den  Göttern  ausüben,  ursprünglich  von  sich  selbst  aus 
entwickelt  haben,  so  daß  sie  auch  darin  den  magischen  Göttertieren  nahe  stehen,  die  ihrerseits 
ebenfalls  von  den  höheren  Gottheiten  abhängig  geworden  sind.  Aber  es  gibt  noch,  abgesehen 
von  der  beschränkten  Lebensdauer  der  Menschen  gegenüber  der  scheinbar  unbeschränkten  der 
Tiere  einen  Unterschied  zwischen  beiden:  die  Tiere  haben  feststehende,  gewissermaßen  angeborene 
magische  Eigenschaften  und  einen  entsprechenden  Wirkungskreis,  während  der  Mensch  vielseitiger 
ist  und  seine  Eigenschaften  daher  mehr  erworben  scheinen.  Auch  wird  der  Fähige  durch  die 
minder  magischen  Genossen  herabgezogen,  indessen  jede  Tiergattung  eine  Einheit  bildet. 

Nun  besteht  freilich  der  Begriff  Gottheit  nur  im  Gegensatz  zur  Menschheit,  so  daß  die  vor- 
stehenden Erwägungen  in  gewissem  Sinne  Unmögliches  behandeln.  Aber  man  muß  doch  bei  der 
Beurteilung  der  Götter  primitiver  Stämme  die  hochgradige  Verwandtschaft  zwischen  Göttern  und 
Menschen  berücksichtigen,  wie  sie  uns  bei  den  Cora  und  Huichol  unbeschadet  aller  Demut  gegen- 


1)  Sahagunmanuskript  B.  1 K.  7 bei  Seler  in  Veröffentlichungen  aus  dem  Kgl.  Museum  für  Völker- 
kunde Bd.  VI  S.  108. 


VI.  Entwicklungsphasen  in  der  Gestaltung  der  Götterwelt 


XLIX 


über  den  höheren  Göttern  Sonne,  Mond  und  Morgenstern  entgegentritt  und  ein  höchst  kordiales 
Verhältnis  zwischen  beiden  Teilen  hervorbringt,  sind  doch  die  Götter  tür  die  Menschen  da,  und 
nährt  sich  doch  der  Mensch  sogar  von  den  Naturdingen,  d.  h.  den  Göttern.  Es  ist  deshalb  auch 
schwer,  ja  unmöglich,  den  Begriff  Gott  irgendwie  zu  begrenzen,  was  man  gern  durch  Aufstellung 
besonderer  regelmäßiger  Opfergaben  und  etwa  eines  ausgeprägten  Abhängigkeitsgefühles  gegen- 
über den  Göttern  bewerkstelligen  zu  können  glaubt.  In  Wahrheit  erhält  auch  die  große  Masse  der 
niederen  Gottheiten,  die  unter  dem  Namen  tavauxsimoa  „unsere  Alten“  zusammengefaßt  werden, 
als  Gesamtheit  Opfergaben  an  Pinole  (geröstetem  Maismehl)  und  Tabak,  und  ein  bestimmter  Teil 
an  jedem  Opferpfeile  ist  ihnen  gewidmet.  Sie  kommen  in  einem  fort  in  den  Gesängen  vor  und 
werden  dramatisch  dargestellt.  Ebenso  werden  auch  die  einzelnen  Kategorien  von  niederen  Gott- 
heiten, die  nicht  ohne  weiteres  zu  den  tavauxsimoa  zu  rechnen  sind,  besonders  Tiere  und  Pflanzen, 
vielfach  in  den  Liedern  angerufen  und  dramatisch  behandelt.  Endlich  sind  auch  solche  rein 
mythischen  Auffassungen  wie  die  nächtliche  Wasserschlange  (S.  50),  die  vom  Morgenstern  erlegt 
wird,  durch  die  betreffende  Zeremonie  und  den  Gesang  in  den  lebendigen  religiösen  Glauben  auf- 
genommen, so  daß  nur  die  alte  Säku  (vgl.  Kap.  VIII),  die  Plejaden  (S.  274)  und  hie  und  da  eine 
andere  Gestalt  der  Mythen,  soweit  man  aus  dem  Fehlen  von  weiteren  Traditionen  schließen  darf, 
lediglich  der  Phantasie  angehören. 

Für  die  Aufstellung  von  Entwicklungsphasen  kommt  nun  folgendes  in  Betracht.  Die  Gottheiten 
können  von  vornherein  entweder  bestimmter  oder  unbestimmter  Gestalt  sein,  je  nachdem  die  mit 
den  Sinnen  wahrnehmbare  Wirkung  von  einem  bestimmten  sichtbaren  Naturobjekt  auszugehen 
scheint  oder  das  Wesen  eine  formlose  veränderliche  Gestalt  hat,  beziehungsweise  nur  nach  dem 
Gehör  oder  Gefühl  festgestellt  wird,  wie  beim  Windgotte  mancher  Völker.  Auch  da  ist  noch  immer 
ein  Anhalt  vorhanden,  aus  dem  heraus  man  sich  ein  Bild  von  dem  betreffenden  Wesen  machen 

kann.  Das  hört  aber  ganz  auf  bei  den  Sondergöttern,  die  nichts  weiter  sind  als  die  Patrone  von 

bestimmten  menschlichen  Tätigkeiten.  Diese  scheinen  nur  später  aufzutreten,  obwohl  sie  auch  den 
Naturvölkern,  z.  B.  den  Haida1,  nicht  fehlen.  Endlich  können  die  Verstorbenen  diese  sämtlichen 
Klassen  von  Göttern  in  ihren  Wirkungen  ausfüllen  und  damit  auch  die  Gestalten  annehmen,  denen 
Naturobjekte  zugrunde  liegen.  Außerdem  haben  sie  ihre  eigene  schatten-  oder  hauchartige  Gestalt 
und  können  in  Naturobjekte  fahren,  von  denen  sie  jedoch  unabhängig  bleiben,  indem  sie  von  ihnen 
aus  ihre  eigenen  spezifischen  Wirkungen  ausüben. 

Gottheiten  von  unbestimmter  Gestalt,  die  mit  keinem  Naturobjekt  identisch  sind,  sondern  nur 
durch  das  Gehör  oder  durch  das  Gefühl  erkannt  werden,  gibt  es  bei  den  Cora  nicht  dank  der 

Anschauung,  daß  auch  die  Krankheiten  im  Winde  von  den  Weltgegenden  hergeweht  werden  und 

von  den  Göttern  dort  bedeckt  werden  können,  so  daß  sie  nicht  herankommen.  (Vgl.  z.  B.  S.  217 
Z.  11.)  Auch  darin  spricht  sich  die  religiöse  Organisation  aus,  da  die  Annahme  solcher  schädlicher 
überall  lauernder  Dämonen  mit  der  Urgrund  der  Religion  ist.  Nur  die  Flußgötter,  die  Tsakate,  mit 
denen  man  beim  Durchwaten  der  Flüsse  oder  am  Ufer  täglich  in  Berührung  kommt,  verkörpern 
unter  anderem  die  Krankheiten,  die  man  dem  Einfluß  des  Wassers  zuschreibt,  aber  auch  diese 
Dämonen  haben  ihr  sichtbares  Naturelement  und  gehen  dem  Mythus  nach  auf  die  Sterne,  die  bei 
der  Flut  umgekommenen  Menschen  und  Haustiere,  zurück  (S.  XXVIII). 

So  bleiben  nur  die  Naturobjekte,  teils  formlosere  wie  Wolken,  Berge  und  Gestirne,  teils  solche 
bestimmter  Gestalt  wie  Tiere  und  Pflanzen  übrig,  die  sich  neben  der  Betätigung  in  dem  Entstehen 
von  Krankheiten  alle  zur  Erzielung  von  Leben  und  Wachstum  auf  der  Erde  und  zum  Gedeihen 
der  Menschen  vereinen,  wenn  sie  gebührend  von  diesen  dazu  angehalten  werden.  Allen  diesen 
Göttern  ist  es  gemeinsam,  daß  sie  stets  als  Klassen  von  Gottheiten  konzipiert  sind,  nicht  als  Ein- 
zelwesen, wenn  auch  jeder  einzelne  Teil  als  Gottheit  gilt.  Eine  Maisstaude,  eine  Blume,  ein  be- 
stimmtes Tier,  ein  Stern  usw.  ist  ursprünglich  wohl  nie  als  Gottheit  gefaßt  worden,  sondern 
immer  die  Gattung  als  eine  Vielheit  von  Göttern,  wie  man  in  Nordamerika  z.  B.  bei  den  Haida2 


1)  Swanton,  Contributions  to  the  Ethnology  of  the  Haida.  The  Jesup  North  Pacific  Expedition  V S.  29 f.: 
Patron  Deities.  2)  Swanton  a.  a.  0.  S.  16  f. 

Preuß,  Forschungsreisen  in  Mexiko.  1.  d 
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noch  immer  von  ganzen  Völkern  von  dämonischen  Tieren  spricht  und  bei  den  Cora  nur  der  Be- 
quemlichkeit halber  stets  z.  B.  ein  Tier  die  ganze  Göttergesellschaft  von  gleichartigen  Wesen  ver- 
treten läßt.  Am  deutlichsten  wird  einem  diese  Gesamtkonzeption  bei  der  Vegetation,  da  ein  Mais- 
feld dem  Primitiven  nur  als  etwas  Ganzes  entgegentreten  und  es  ihm  gar  nicht  möglich  sein  kann, 
die  göttliche  Kraft  eines  Maiskolbens  auszudenken,  wo  gerade  der  Mais  als  Einheit  die  Leben 
spendende  Kraft  in  sich  hat. 

Die  Cora  haben  z.  B.  nur  einen  Maisgott  bzw.  eine  Maisgöttin,  obwohl  ein  Maiskolben  in  der 
Kürbisschale  auf  dem  Altar  von  S.  Francisco  die  Göttin  Näsisa  vorstellte  (S.  237  Z.  31)  und  der 
Gott  Sautari  als  einige  Maiskolben  oder  als  etwas  Mais  dem  Feuer  überantwortet  wird  (S.  110 
Z.  220  f.).  Ebenso  gibt  es  verschiedene,  bestimmte  Blumengattungen  vorstehende  Götter  der  Cora, 
die  trotzdem  als  einzelne  Blume  angerufen  werden  (XVII,  7 S.  222),  und  alle  vorkommenden  dä- 
monischen Tiere,  die  Zikade,  die  Grille,  die  Heuschrecke,  das  Gürteltier  usw.  werden  als  Einheit 
behandelt,  vertreten  aber  die  ganze  Gattung.  Bei  den  Regengöttern  wird  sogar  noch  immer  der 
Plural  gebraucht,  man  hat  keinen  Regengott  katexochen  wie  die  alten  Mexikaner  ihren  Regengott 
Tlaloc.  Nur  an  einer  Stelle  hört  man  in  den  Gesängen  (S.  86  Z.  48)  von  einem  „Alten“  ( vasta ), 
einem  „Vater  der  Regen“  ( vite  üayau).  Und  auch  die  Tsakate,  die  Flußgötter,  werden  allgemein 
im  Plural  erwähnt,  nur  ein  paar  mal  steht  der  Tsakan  zur  Bezeichnung  der  Gesamtheit  (z.  B. 
S.  60  Z.  92  S.  228  Z.  8). 

Besondere  Tragweite  hat  diese  Überlegung,  daß  in  vielen  Fällen  zuerst  eine  Gesamtheit  von 
gleichartigen  Einzelwesen  als  Dämonen  aufgefaßt  sind,  für  den  gestirnten  Himmel.  Denn  wir  wer- 
den sehen,  daß  hier  nicht  die  erste  Konzeption  einer  Gottheit  die  von  Sonne  oder  Mond  ist,  son- 
dern die  der  Gesamtheit  der  Gestirne.  Unserem  Empfinden  nach  müßte  zunächst  die  Sonne  als 
besonders  wirkungsmächtig  angesehen  sein,  weil  ihr  Einfluß  auf  das  menschliche  Wohlbefinden 
und  die  vegetativen  Nahrungsmittel  sinnfällig  sei.  Es  hat  sich  aber  für  die  verschiedensten  Stellen 
der  Erde  herausgestellt,  daß  der  Mondkult  der  Sonnenherrschaft  vorangehe,  obwohl  Wirkungen 
des  Mondes  nicht  sinnfällig  wahrzunehmen  sind.  Dieser  Vorrang  der  Mondgöttinnen  gegenüber 
dem  Sonnengotte  zeigt  sich  nun  auch  bei  den  Cora  und  den  alten  Mexikanern.  Die  Mondgöttin 
schafft  bei  den  Cora  die  Regengötter  und  die  Erde,  während  die  Sonne  nur  bei  der  ersten  Be- 
ratung darüber  passiv  zugegen  ist  (S.  57).  Der  Sonnengott  nimmt  zwar  in  der  Götterhierarchie 
die  erste  Stelle  ein,  aber  er  wird,  wie  wir  schon  (S.  XXXXV)  sahen,  von  den  verschiedenen  Gestirn- 
göttern vertreten.  Sie  sind  früher  da  als  er,  er  wird  durch  sie  geschaffen,  indem  jemand  ins  Feuer 
springt  oder  hineingeworfen  wird,  seine  Wirkungskraft  wird  von  ihnen  beeinflußt,  und  er  wird 
künstlich,  indem  er  sich  von  den  Herzen  der  Geopferten,  d.  h.  der  Sterne  nährt,  am  Leben  und 
im  Gange  erhalten.  Der  gestirnte  Nachthimmel  ist  die  Vorbedingung  für  die  Existenz  der  Sonne, 
das  ist  der  Sinn  der  ganzen  Religionsauffassung  der  Cora  und  alten  Mexikaner,  und  das  ist  auch 
für  die  Entwicklung  der  Religion  als  ein  Hauptfaktor  zu  verwerten.  Der  beste  Beweis  für  die  Ab- 
hängigkeit der  Sonne  vom  gestirnten  Nachthimmel  ist  außer  den  früher  gemachten  Angaben  die 
Tatsache,  daß  der  altmexikanische  Sonnengott  Uitzilopochtli  aus  400,  d.  h.  unzähligen  Knochen 
besteht,  die  die  unzähligen  Sterne  des  Himmels,  also  den  Nachthimmel  bedeuten.  An  seinem 
Jahresfest  panquetzaliztli  im  November  wurde  das  Bild  des  Gottes  aus  Stachelmohn  ( tzoalli ) 
geformt  und  außerdem  machte  man  „400  Knochen  Uitzilopochtlis“ , die  der  im  Tempel  aufgestellten 
Figur  zu  Füßen  gelegt  wurden1.  Und  ebenso  weilt  Nanauatzin,  bevor  er  sich  ins  Feuer  stürzt, 
um  zur  Sonne  zu  werden,  in  Tamoanchan,  d.  h.  am  Nachthimmel  (S.  XXXVIII)2,  wie  auch  der  Nacht- 
himmel als  ursprünglicher  Sitz  Uitzilopochtlis  angegeben  wird3. 

Wir  können  schon  aus  diesen  Tatsachen  schließen,  daß  auch  die  Bedeutung  des  Mondes  in 
der  Religion  dieser  Stämme  nicht  in  der  primitiven  Auffassung  des  Mondes  an  sich  liegt,  sondern 
in  seiner  Beziehung  zum  Nachthimmel,  was  sich  auch  darin  im  Altmexikanischen  ausdrückt,  daß 

1)  Duran,  Historia  de  las  Indias  de  Nueva  Espana  Mexico  1880  K.  80.  81  (11  S.  79  f.,  92!.)  und  Calen- 
dario  antiguo  im  Anhang  dazu,  15  Monat  (11  S.  298f.). 

2)  Historia  de  Colhuacan  y Mexico  a.  a.  O.  S.  258. 

3)  Interpret  zum  Codex  Telleriano-Remensis  18,  2.  Vgl.  S.  XXXVI11. 
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die  Mondgöttinnen  das  Sterngewand  tragen,  und  daß  sie  zugleich  Erd-,  d.  h.  Unterweltsgöttinnen 
sind.  Die  Tatsache,  daß  die  Mondgöttin  der  Cora  mitten  in  oder  auf  der  Erde  wohnt  (K.  IX)  und 
die  Stellen,  durch  die  die  Unterweltsgöttin  Tetewan  mit  dem  gestirnten  Nachthimmel  und  mit  der 
Mondgöttin  Hürimoa  identifiziert  wird  (S.  XXV),  sind  ungemein  beweisend  für  die  Priorität  des 
Nachthimmels.  Diese  geht  auch  daraus  hervor,  daß  die  Cora  von  S.  Francisco  den  Richtungen 
entsprechend  viele  gleichzeitig  existierende  Mondgöttinnen  annehmen,  wodurch  sie  vor  Augen 
führen,  daß  nicht  der  Mond  als  solcher,  sondern  nur  das  Bedürfnis,  ein  Oberhaupt  des  gestirnten 
Himmels  in  den  Weltgegenden  zu  haben,  ihr  Leitmotiv  gewesen  ist. 

Weshalb  der  Primitive  seine  Aufmerksamkeit  auf  den  Nachthimmel  gerichtet  hat,  kann  nur 
dadurch  verstanden  werden,  daß  dem  Nachthimmel  eine  besondere  Wirkung  auf  das  Gedeihen 
des  Menschen,  insbesondere  das  Hervorbringen  der  Lebensmittel  zugeschrieben  wurde.  Und  das 
konnte  nur  durch  die  Auffassung  des  Nachthimmels  als  eines  Spiegelbildes  des  Erdinnern  ge- 
schehen, was  jede  Höhle  und  jede  Höhlung  offenbarte.  Dort  in  der  Unterwelt  sind  alle  Dinge, 
die  hier  zum  Vorschein  kommen  auf  Erden  (S.  XXV),  denn  dorthin  reichen  alle  Gewächse  mit  ihren 
Wurzeln  hinab.  Solche  vegetarische  Nahrung,  das  Leben  von  Wurzeln  und  Früchten,  und  die  Be- 
nutzung vegetabilischer  Erzeugnisse  zu  den  notwendigsten  Geräten  reicht  bekanntlich  bis  in  die 
älteste  Vorzeit  zurück.  Zum  Nachthimmel  gehörte  aber  die  Gesamtheit  der  Gestirne  einschließlich 
des  Mondes.  Die  Einheit  des  ganzen  Nachthimmels  und  das  Zurücktreten  des  Mondes  innerhalb 
der  Gesamtheit  offenbart  sich  im  Altmexikanischen  besonders  darin,  daß  die  Beobachtung  der 
Phasenbildung  des  Mondes  dazu  gedient  hat,  die  Sterne  gleichfalls  als  Halbmonde  aufzufassen, 
wie  es  z.  B.  im  Codex  Borbonicus  Abb.  11S.  XXIX  geschieht,  sowie  eine  Anzahl  Gestirngottheiten 
mit  einem  Halbmond  ( yacametztu ) als  Nasenschmuck  auszustatten.  Einen  solchen  tragen  z.  B.  die 
400,  d.  h.  unzähligen  Pulquegötter  ( centzon  totochtin),  deren  Name  „Kaninchen“  gleichfalls  von 
dem  Kaninchen  abgeleitet  ist,  das  die  alten  Mexikaner  im  Monde  sahen.  Die  Pulquegötter  be- 
deuten aber  die  unzähligen  Sterne,  ebenso  wie  die  Pulquegöttin  Mayauel,  die  Göttin  der  Agave- 
pflanze, der  gestirnte  Nachthimmel  ist,  weil  sie  als  eine  Frau  mit  400,  d.  h.  unzähligen  Brüsten  (den 
Sternen)  geschildert  wird.  Auch  sie  trägt  zuweilen  den  Nasenhalbmond,,  Ferner  ist  es  der  Morgen- 
stern Xipe,  der  Maisgott,  und  der  eine  andere  Form  des  Maisgottes  und  Morgensterns  bedeutende 
Cinteotl  Itztlacoliuhqui , die  den  Nasenhalbmond  haben. 

Erst  später  wird,  wie  wir  es  an  den  irdischen  ursprünglichen  Gesamtgottheiten  sehen,  die  un- 
bestimmte allgemeine  Gottheit,  die  aus  den  vielen  Einzelwesen,  den  Gestirnen,  besteht,  durch  einen 
der  sie  zusammensetzenden  Teile  bezeichnet,  und  da  steht  vor  allem  der  Name  des  Mondes  selbst 
und  dann  der  des  hervorragendsten  Sternes,  des  Morgensterns,  zu  Gebote,  um  das  Ganze  zu  be- 
zeichnen. Die  Cora  lassen  z.  B.  bei  der  Hirschjagd  (S.  40)  die  vom  Morgenstern  als  Vorläufer  der 
Sonne  des  Morgens  erlegten  Hirsche  (Sterne)  durch  „den  Hirsch“  vertreten,  und  dieser  ist  Sau- 
tari,  der  Abendstern.  Die  Sterne  des  Nordhimmels  centzon  Mimixcoua  „die  400  Wolkenschlangen“ 
haben  im  alten  Mexiko  eine  Zusammenfassung  in  dem  Mixcouatl,  der  „Wolkenschlange“  erfahren, 
der  der  Morgenstern,  vielleicht  auch  der  Polarstern  ist,  und  ebenso  entspricht  den  Sternen  des  Süd- 
himmels, den  centzon  Uitznaua,  den  „400  Südlichen“,  der  Uitznauatl.  Es  ist  auch  bezeichnend,  daß 
sowohl  bei  den  Cora  wie  bei  den  alten  Mexikanern  der  Morgen-  bzw.  Abendstern  und  zugleich  auch 
der  Mond  die  Maisgottheit  ist.  Sie  vertreten  beide  den  Nachthimmel,  die  unzähligen  Sterne,  die  mit 
den  unzähligen  Maisgottheiten  als  Ganzes  identifiziert  worden  sind,  weil  Unterwelt  bzw.  Erde  und 
Nachthimmel  identisch  sind.  Und  so  haben,  wie  erwähnt,  die  Mondgöttinnen  das  Sterngewand,  der 
Maisgott  hat  im  Codex  Borbonicus  8 den  gestirnten  Himmel  als  Abzeichen  auf  seinem  Haupte,  und 
Morgen-  und  Abendstern  haben  „Gesichter  nach  allen  Seiten“,  d.  h.  sie  stellen  den  ganzen  Himmel 
dar  (S.  160  Abs.  119).  Die  speziellen  Ideen,  die  sich  mit  dem  Monde  und  dem  Morgenstern  ver- 
knüpfen, treten  zu  ihrer  Bedeutung  als  gestirnter  Himmel  hinzu.  So  gibt  die  Phasenbildung  des 
Mondes  diesem  einen  besonderen  Einfluß  auf  alle  Arten  von  Wachstum  und  macht  sie  zur  Gott- 
heit der  Geburten  wie  in  Altmexiko,  soweit  sie  es  nicht  schon  als  Göttin  des  Nachthimmels,  des  Ortes 
Tlaca  pillachiualoyan  .„wo  die  Kinder  der  Menschen  gemacht  werden“  war.  Und  so  wird  der 

d* 


LH  I.  Mythische  Grundzüge  der  Cora-Religion  nebst  altmexikanischen  Entsprechungen 

Morgenstern  zum  Gott  der  Kälte  (S.  XXXXIV),  weil  bei  seinem  Erscheinen  die  Kälte  am  größten 
ist,  oder  er  bekommt  besondere  Funktionen  als  Vorläufer  der  Sonne  und  dergleichen  mehr. 

Ebenso  primär  wie  die  unbestimmte  Gottheit  des  gestirnten  Nachthimmels  ist  die  Auffassung 
des  Dunkels  der  Nacht  als  Wasserschlange  und  des  Lichthimmels  als  Adler,  nur  erwecken  sie 
nicht  solch  vitales  Interesse,  weshalb  ihnen  nur  ein  geringer  Kult  gewidmet  wird  (K.  VIII).  Daher 
können  sie  nicht  so  früh  sein,  wie  die  Gesamtauffassung  der  gestirnten  Nacht  als  Gottheit.  Man 
kann  sich  nur  denken,  daß  man  das  Tageslicht  zunächst  gedankenlos  hinnahm,  ohne  seiner  ab- 
soluten Notwendigkeit  für  das  menschliche  Dasein  bewußt  zu  werden.  Der  Nachfolger  des  Licht- 
himmels wird  dann  die  Sonne  wie  der  des  Nachthimmels  besonders  der  Mond.  Dagegen  ist  wahr- 
scheinlich eine  recht  alte  Auffassung  die  des  Feuers  als  Gottheit,  die  zwar  bei  den  Cora  fehlt,  wo 
nur  das  Feuer  mit  dem  Lichthimmel  und  der  Sonne  identifiziert  wird,  dafür  aber  den  Huichol  und 
alten  Mexikanern  bedeutungsvoll  ist,  denen  er  der  alte  Gott  ist.  Es  ist  eine  recht  unbestimmte 
Gottheit,  da  sie  das  gesamte  Feuer  verkörpert,  also  eigentlich  aus  unendlich  vielen  Feuergöttern 
besteht,  und  kann  natürlich  nicht  früher  als  von  der  täglichen  Benutzung  des  Feuers  an  vorhanden 
sein.  Erst  dann  konnte  man  allmählich  die  Lichter  des  Himmels  als  Feuer  auffassen,  und  einer- 
seits diesem  unbestimmten  Gotte  universelle  Bedeutung  verschaffen,  andererseits  den  Göttern  am 
Nachthimmel  und  der  Sonne  Feuerqualitäten  verleihen.  Erst  damit  konnte  sich  dann  ein  Verständ- 
nis für  die  unmittelbare  Bedeutung  des  Sonnenlichtes  und  ein  Kult  der  Sonne  anbahnen. 

Es  geht  schon  aus  diesen  Erwägungen  hervor,  daß  der  Glaube  an  die  Abhängigkeit  der  Nahrung, 
des  Wohlergehens  und  der  menschlichen  Fähigkeiten  von  irdischen  Objekten  und  ihre  Beein- 
flussung früher  war,  als  die  Berücksichtigung  des  Himmels  und  seiner  Erscheinungen.  Zwar  gibt 
es  heute  sicher  kein  Volk,  in  dessen  Religion  nicht  himmlische  Züge  hineinleuchten,  und  wenn  sie 
irgendwo  zu  fehlen  scheinen,  so  dürfte  es  nur  an  unserer  mangelhaften  Kenntnis  liegen.  Aber  die 
noch  heute  überall  sichtbare  Neigung,  den  nächstliegenden  Dingen  magische  Kräfte  zuzuschreiben, 
von  denen  man  Nutzen  ziehen  kann,  redet  eine  zu  deutliche  Sprache.  Auch  von  den  Cora  muß 
man  daher  zunächst  die  Entwicklung  irdischer  Dämonen  ohne  Beziehung  auf  den  Himmel  an- 
nehmen, obwohl  heute  fast  für  alle  ein  himmlischer  Ursprung  bereit  ist.  Der  Maisgott  oder  die 
Maisgötter  brauchen  zunächst  nichts  mit  dem  Himmel  zu  tun  zu  haben.  Der  Frosch  kann  den 
Regen  beeinflussen,  auch  ohne  daß  das  Herbeirufen  der  Regengötter,  die  im  Osten  jenseits  der 
Welt  wohnen,  grob  sinnlich  ausgemalt  wird  (S.  85  f.).  Oder  die  Zikade  kann  die  Früchte  bringen, 
weil  sie  zu  der  betreffenden  Zeit  zu  singen  anfängt,  auch  ohne  daß  man  sie  materialistisch  von 
den  Göttern  am  Himmel  damit  beladen  denkt  (S.  65.  196).  Indessen  ist  es  sicher,  daß  viele  Tiere 
erst  dann  religiös  bedeutsam  werden,  wenn  himmlische  Kulte  ihre  Beziehungen  zu  den  verehrten 
Gestirnen  gewahr  werden  lassen  und  sie  dann  mit  diesen  identifiziert  oder  zu  ihren  Gehilfen 
werden.  Es  mag  dahin  z.  B.  der  im  Sonnenschein  gaukelnde  Kolibri  gehören,  der  der  Bote  der 
Sonne  (S.  194f.)  und  mit  ihr  identisch  ist  (S.  64  Z.  25 f.).  Auch  die  Bedeutung  der  Blumen,  die  ja 
an  und  für  sich  im  Haushalt  des  Menschen  keine  Rolle  spielen,  ist  wahrscheinlich  erst  nach  ihrer 
Identifizierung  mit  den  Sternen  aufgekommen.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  daß  wir  im  Ein- 
zelnen hier  nicht  über  Vermutungen  hinauskommen,  aber  die  Züge  der  Entwicklung  im  Ganzen 
werden  doch  ähnlich  gewesen  sein,  dazu  gibt  es  zu  viel  Material  bei  den  verschiedensten  Völkern. 
Es  ist  auch  klar,  daß  die  Zaubereigenschaften  von  Tieren  überhaupt  sowohl  in  die  ältesten  Zeiten 
zurückreichen  wie  auch  in  späterer  Zeit  besondere  Ausdehnung  erreichen  können. 

Die  Identifizierung  himmlischer  und  irdischer  Dinge  geht  psychologisch  bemerkenswert  einfach 
vor  sich,  ebenso  einfach  wie  die  Konzeption  einer  Gesamtheit  von  Gattungsgöttern  am  Anfang  der 
Entwicklung.  Es  stört  nicht  im  geringsten,  daß  der  Maisgott  eine  Einheit  ist  und  doch  aus  vielen 
Tausenden  von  Maisgöttern  besteht.  Es  ist  gewissermaßen  ein  mechanischer  Prozeß,  eine  selbst- 
verständliche Folgerung,  dieses  Ganze,  das  aus  vielen  Teilen  besteht,  als  eine  einzige  mit  Willen 
begabte  Persönlichlichkeit  zu  erfassen.  Es  ist  lediglich  der  Tatbestand  der  Natur.  Genau  der- 
selbe Vorgang  nun  wie  bei  der  Zusammenfassung  der  Gattungsgötter  ist  die  Zusammen- 
fassung des  Gleichartigen  am  Himmel  und  auf  Erden.  Gleiche  Merkmale  bewirken  das  Zusammen- 
fassen der  Gottheiten,  mögen  die  betreffenden  Objekte  noch  so  weit  auseinander  liegen.  Das  feurige 
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Leuchten  der  Gestirne  genügt,  um  in  ihnen  Feuergötter  und  den  Feuergott  wie  in  dem  irdischen 
Feuer  zu  erkennen,  die  Regengötter  haben  ihren  Sitz  auch  am  Himmel,  weil  der  dunkle  Himmel  das 
Wasser  ist.  Aber  der  Mais  oder  die  Vegetation  hat  mit  dem  Aussehen  der  Gestirne  nichts  zu  tun. 
Da  tritt  eben  die  Grundidee  der  Identifizierung  der  Unterwelt,  aus  deren  Schoße  alles  hervorkommt, 
mit  dem  Nachthimmel  in  ihre  Rechte.  Namentlich  sind  auch  die  Berge  sinnlich  ohne  weiteres  gleich- 
bedeutend mit  dem  hohen  Himmel.  Der  Morgen-  bzw.  Abendstern  als  Hirsch  wird  im  Berge  ein- 
geschlossen (S.  39  Z.  40),  oder  verschwindet  des  Morgens  in  seinem  Hause  im  Berge  (S.  54  Z.  88). 
Denn  nach  dem  Gesänge  XVII,  26  S.  242  verbergen  sich  des  Morgens,  wenn  es  tagt,  ebenso  die 
Worte  und  Gesänge  der  Götter,  d.  h.  die  Sterne.  Und  in  den  Höhlen  des  Berges  Huaco  im  Westen 
von  Jesus  Maria,  wo  die  Bewohner  ihre  Opferpfeile  niederlegen,  sitzen  die  „Alten“  des  Ortes, 
die  zu  Sterngöttern  gewordenen  Verstorbenen.  Mythen  ranken  sich  empor,  um  die  durch  die  Gleich- 
setzung hergestellte  Verbindung  zwischen  Himmel  und  Erde  auch  tatsächlich  durch  räumlichen 
Zusammenhang  zu  sichern,  wie  hinsichtlich  der  Zikade,  die  die  Früchte  vom  Himmel  bringt.  Der 
Maisgott  kommt  natürlich  im  Frühling  vom  Himmel  auf  die  Erde  und  kehrt  im  Herbst  zum  Himmel 
zurück  und  so  fort. 

Wenn  man  die  Entwicklung  aller  dieser  Gedanken  nicht  kennt,  muß  es  einem  besonders 
wunderbar  erscheinen,  wie  ein  Gott  auf  Erden  erscheinen  kann,  ohne  daß  er  als  Stern  am  Himmel 
zu  sein  aufhört,  und  wie  er  überhaupt  in  den  verschiedensten  Dingen  zu  gleicher  Zeit  sich  offen- 
baren kann.  Diese  Vielseitigkeit  geht  so  weit,  daß  auch  der  Darsteller  der  Gottheit,  z.  B.  des 
Morgensterns,  durchaus  nicht  von  ihm  ausschließlich  besessen  ist,  sondern  es  wird  besungen,  wie 
der  Morgenstern  über  den  Bergen  erscheint  und  zum  Festplatz  kommt,  während  der  Darsteller 
schon  die  ganze  Nacht  als  Gott  des  Morgensterns  aufgetreten  ist  und  auch  noch  zur  Zeit  des  Auf- 
gangs ebenso  zur  Stelle  ist.  Zu  fragen,  inwieweit  der  Gott  von  dem  Darsteller  Besitz  ergriffen,  ob 
dessen  Geist  in  ihn  gefahren  ist  und  dergleichen  mehr  — entspricht  nicht  den  Ideen  der  Indianer. 
Wir  Modernen  brauchten  zu  all  dem  von  jeher  eine  Theorie.  Und  da  bot  sich  bequem  der  Animis- 
mus, demzufolge  z.  B.  die  menschliche  Seele  im  Traum  die  weitesten  Fernen  aufsuchen  und  un- 
gesehen die  merkwürdigsten  Dinge  verrichten  kann.  Ebenso  kann  sie  nach  dem  Tode  in  Tiere 
und  allerhand  Objekte  einfahren.  Das  ist  unstreitig  in  vielen  Fällen  bewiesen.  Was  Wunder,  daß 
wir  uns  eine  Religion  ohne  Seelen  und  ohne  nach  deren  Vorbild  sich  entwickelnde  Geister  und 
Götter  gar  nicht  vorstellen  können,  und  daß  jeder  Forschungsreisende  von  Seelen  redet,  auch  wo 
er  irgendein  äquivalentes  Wort  dafür  gar  nicht  gehört  hat.  Wir  sehen  jetzt,  daß  derartige  eines 
geschulten  modernen  Philosophen  würdige  Theorie  den  Primitiven  bei  der  Entstehung  ihrer  Götter 
im  wesentlichen  ganz  fern  gelegen  hat.  Auch  bei  den  Cora  haben  ihre  Gedanken  über  die  Toten 
nicht  das  Geringste  mit  ihrer  Naturreligion  zu  tun.  Nur  die  letzten  beiden  Generationen  ruft  man 
noch  persönlich  als  Vermittler  bei  den  oberen  Gottheiten  an  (VII,  2 S.  131  f.).  Dann  werden  sie 
lediglich  ein  Akzidenz  zu  der  Unmasse  der  niederen  Naturgottheiten  ( takwäte ).  Diese  werden  unter 
dem  Namen  Regengötter  zusammengefaßt,  die  aus  ungesponnener  Baumwolle  gemacht  sind  und 
für  die  die  Erde  geschaffen  wurde  (S.  57 f.).  Und  mit  diesen  werden  nachher  die  Toten,  tavaux- 
simoa,  „unsere  Alten“,  die  Schamanen,  identifiziert,  die  nun  bei  allen  Festen  eine  um  so  größere 
Rolle  spielen,  als  die  Leiter  der  Zeremonien  nur  ihre  Nachfolger  sind  und  mit  denselben  Titeln 
benannt  werden.  Sie  werden  immer  nur  im  Plural  genannt,  wie  es  auch  mit  den  Regengöttern 
geschieht.  Einen  Ausdruck  für  Seele  haben  aber  die  Cora  überhaupt  nicht.  Die  Seele  heißt  inuitsix 
d.  h.  „der  Tote“,  die  als  schwarze,  seltener  als  weiße  Menschengestalten,  auch  als  Tiere,  z.  B. 
Hunde,  als  Feuerkugel  oder  sonstwie  nach  allen  Seiten  Licht  verbreitend  den  Menschen  in  der 
Nacht  erscheinen.  Eulen  und  Fliegen  verkörpern  ebenfalls  die  Toten. 
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Die  vorangehenden  Ausführungen  über  die  Götterwelt  der  Cora  können  es  uns  nicht  ersparen, 
die  einzelnen  Gottheiten  in  systematischer  Aufeinanderfolge  zu  betrachten,  um  ihr  Verhältnis  zu- 
einander und  die  z.  T.  erheblichen  Abweichungen  kennen  zu  lernen,  die  in  den  Texten  der  beiden 
Dörfer  Jesus  Maria  und  San  Francisco  trotz  der  geringen  Entfernung  von  nur  zwei  Stunden  vor- 
handen sind.  Wie  die  Feste  und  Zeremonien  in  Jesus  Maria  mannigfaltiger  sind  als  im  Nachbar- 
dorf, so  sind  auch  die  Ideen  über  die  Götter  mannigfaltiger  und  weiter  ausgeführt  und  ergeben 
ein  klareres  Bild,  so  daß  das  meiste  in  den  vorhergehenden  Kapiteln  auf  dem  Material  des  Dorfes 
Jesus  Maria  beruht,  das  zum  Verständnis  mancher  Gesänge  von  S.  Francisco  notwendig  ist.  Und 
dieses  Ergebnis  liegt  nicht  daran,  daß  von  S.  Francisco  zufällig  weniger  Material  vorliegt,  sondern 
es  steht  tatsächlich  in  all  dem  hinter  dem  Nachbardorf  zurück.  Dafür  hat  es  aber  einige  besonders 
wichtige  Stellen  zur  Ergänzung  des  Materials  von  Jesus  Maria,  z.  B.  der  Natur  Tetewans  und  der 
Tsakate  genannten  Flußgötter.  Es  treten  in  seinen  Gesängen  eine  Anzahl  Tier-  und  Blumengott- 
heiten auf,  die  in  Jesus  Maria  nicht  behandelt  werden,  und  eine  ganze  Reihe  Gesänge  weisen 
interessante  zauberhafte  Züge  auf,  ohne  daß  wir  aus  der  kurzen  Ausdrucksweise  immer  zu  vollem 
Verständnis  gelangen. 

Der  Ausdruck  für  Gott  ist  im  Cora  takwa,  doch  wird  das  Wort  in  den  Texten  nie  für  die 
obersten  Gottheiten  gebraucht,  so  oft  sie  auch  erwähnt  werden,  und  ist  daher  nicht  so  allgemein 
wie  das  altmexikanische  teotl,  das  z.  B.  auch  für  die  Sonne  gilt.  Eine  Grenze  des  Gebrauchs  von 
takwa  läßt  sich  bei  den  Cora  freilich  nicht  ziehen.  Es  wird  gewöhnlich  nur  im  Plural  takwäte 
oder  takwäs  verwendet,  um  die  Regengötter  und  Verstorbenen  zu  bezeichnen,  und  darunter  ver- 
steht man  eben  die  Gesamtheit  der  niederen  Götter  in  den  verschiedenen  Weltgegenden.  Das 
Wort  ist  daher  synonym  mit  tavauxsimoa,  tlmuakas  „unsere  Alten,  die  Denker“  und  mit  ikwa- 
wames  „die  Schamanen“,  was  ausschließlich  in  S.  Francisco  dafür  gebraucht  wird.  Zur  Bezeich- 
nung einer  einzelnen  Gottheit  kommt  es  nur  selten  vor,  wie  z.  B.  zweimal  (S.  72  Z.  48  und  S.  79 
Z.  89)  in  bezug  auf  den  Adler,  den  Repräsentanten  des  Lichthimmels  und  der  oberen  Region. 
Das  genügt  zu  der  Feststellung,  daß  in  dem  Wort  immerhin  ein  Gegensatz  zu  den  obersten  Gott- 
heiten liegen  soll,  was  auch  aus  der  häufigen  Aufzählung  Sonne  ( tayäu ),  Mond  ( tatdx ),  Morgen- 
stern ( tahäs ) und  die  Götter  ( takwäte ) der  Texte  hervorgeht.  Tiere  und  auch  viele  Blumen  wurden 
mir  häufig  von  meinen  Gewährsmännern  als  takwäte  bezeichnet.  Takwa  heißt  auch  an  einer  Stelle 
(S.  279  Abs.  18)  der  Herr  gegenüber  seinem  Hunde. 

Allenthalben  dagegen  wird  für  die  Götter  insgesamt  bis  zu  dem  Sonnengott  hinauf  der  Aus- 
druck neäkan  (PI.  neäkas,  nakate)  gebraucht,  was  von  ne  „kommen,  hervorkommen,  aufgehen 
z.  B.  von  der  Sonne“  (S.  143  Abs.  3)  abzuleiten  ist.  Es  soll  dadurch  zweifellos  das  Aufgehen  der 
Gestirne  bezeichnet  werden. 

An  vielen  Stellen  werden,  wie  gesagt,  die  wirkenden  Götter  durch  Nennung  der  drei  obersten 
Gottheiten  Sonne,  Mond  und  Morgenstern  sowie  der  „Götter“  ( takwäte ) oder  „unserer  Alten“ 
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( tavauxsimoa ) zusammengefaßt,  und  in  der  Tat  können  die  noch  sonst  einzeln  vorkommenden 
Götter  außer  dem  mit  dem  Morgenstern  enge  verwandten  Maisgott  und  Abendstern  Sautari  und 
außer  den  Flußgöttern  ( tsakate ) und  ihrer  Mutter  Tetewan  keine  universelle  Bedeutung  im  Kult 
beanspruchen.  Deshalb  hegte  ich  zunächst  großes  Mißtrauen  gegen  die  Kenntnis  meiner  Gewährs- 
männer, die  mir  nur  drei  farblose  Namen  Tayäu  „unser  Vater“,  Tatex  „unsere  Mutter“  und  Tahäs 
„unseren  älteren  Bruder“  nebst  den  Gottheiten  Tsakan  und  Tetewan  mitteilen  konnten,  während 
wir  doch  durch  Lumholtz  so  viele  Gottheiten  der  Huichol  kennen.  Erst  die  Texte  gaben  die  Auf- 
klärung, daß  es  damit  seine  Richtigkeit  habe. 

A.  Tayäu,  der  Sonnengott 

Der  Name  Tayäu  oder  Tayäupoa  „unser  Vater“  ohne  weitere  Bezeichnung  kommt  nur  dem 
Sonnengott  zu.  Nur  an  einer  Stelle  (S.  88  Z.  20)  hat  auch  der  Adler,  der  Lichthimmel  die  Bezeich- 
nung tayäu.  Selten  kommt  auch  niyäu  „mein  Vater“  oder  wayäupoa  „ihr  (d.  h.  der  Götter)  Vater“ 
als  Ausdruck  für  den  Sonnengott  vor.  Eine  andere  Bezeichnung  für  ihn  besteht  nicht.  Der  Aus- 
druck für  Sonne  ( sikä ) wird  in  den  Texten  nicht  auf  ihn  angewandt,  obwohl  Tayäu  einstimmig  als 
die  Sonne  angesehen  wird  und  ich  im  Gespräche  den  Ausdruck  Tirix  sikä  hetsen  meäkan  „ein  Opfer- 
pfeil für  die  Sonne“  notiert  habe.  Als  die  Sonne  zum  erstenmal  hervorkommen  sollte,  gab  ihr  das 
Kaninchen  den  Namen  „ tauni “ oder  „sikä“  (S.  143  Abs.  4),  von  denen  das  erstere  Wort  als  unge- 
bräuchlich bezeichnet  wurde.  In  einem  Mythus,  der  vom  Morgen-  und  Abendstern  handelt,  wird 
ihr  Vater  Toäkamu  oder  Toäkamüna  (XI,  2 S.  151)  oder  auch  Säkaimüna  (XI,  3 S.  161)  genannt. 
Von  diesen  entspricht  der  erstere  dem  Berge  Toäkamuta  im  Westen  der  Mesa  del  Nayarit,  wo 
nach  dem  Bericht  des  Pater  Ortega1  das  Idol  (ein  weißer  Stein)  und  der  Tempel  des  Sonnen- 
gottes Tayaoppa  stand,  während  der  Name  Säkaimüna  gleich  dem  des  Sakaimüka,  des  Gottes  der 
untergehenden  Sonne  bei  den  Huichol  ist.  In  der  Überschrift  des  betreffenden  Mythus  (S.  151) 
wird  statt  Toäkamu:  Tonäti  (vom  mexikanischen  tona  „warm  sein,  scheinen“  [von  der  Sonne]) 
genannt,  was  nach  dem  Pater  Ortega2  der  Oberpriester  des  Sonnenidols  auf  dem  Berge  Toäka- 
muta war. 

Der  Sonnengott  hat  keinen  bestimmten  Wohnsitz,  obwohl  ihm  das  Attribut  tahapoä  „im  Him- 
mel“, zukommt  (S.  27  Z.  1).  Es  wird  vielmehr  beschrieben,  wie  er  jenseits  seiner  Erde  herab- 
steigt (S.  1 Z.  3),  oder  im  „Lebenswasser“  im  Westen  verschwindet  (S.  28  Z.  7),  wie  er  wieder 
auf  seine  andere  Welt  herauskommt  (S.  1 Z.  5)  und  mittags  auf  einem  gelben  Stuhl  ausruht  (S.  27 
Z.  8).  Das  hindert  ihn  aber  nicht,  gelegentlich  auch  in  der  Nacht  vom  Himmel  herabzukommen 
(S.  16  Z.  1).  In  einem  Gesänge  von  S.  Francisco  (XVII,  5 S.  220)  wird  der  tägliche  Sonnenlauf 
über  der  Erde  als  Knospen,  Aufblühen  und  Fruchtbringen  „ihres  Vaters“  ( wayäupoa ) geschildert. 
Auffallend  ist,  daß  ihm  beim  Untergehen  die  Ausbreitung  der  Nacht  zugeschrieben  wird,  indem 
er  (aus  seiner  Tabakspfeife)  Rauch  aufwirft,  nachtschwarze  und  dunkelrote  Wolken  ausbreitet  und 
den  Abend  und  die  Nacht  „aufwirft“  (S.  28  Z.  6;  S.  220  Z.  lf.). 

Den  altmexikanischen  Erzählungen  von  Kämpfen  der  Sonne  mit  dem  Monde  und  den  Sternen 
entspricht  bei  den  Cora  ein  Motiv  aus  dem  Mythus  von  der  Geburt  der  Sonne  (S.  143).  Das 
Kaninchen  (der  Mond)  gibt  ihr,  während  sie  zum  erstenmal  aufgeht,  den  richtigen  Namen,  wird 
aber  sofort  von  den  Alten,  die  die  Schöpfung  der  Sonne  vollbrachten,  verfolgt,  in  eine  Höhle 
gejagt  und  dort  verbrannt,  indem  man  Feuer  anlegt.  Eine  andere  Andeutung  liegt  in  der  Stelle 
des  Gesanges  V,  2 S.  1 13  Z.  10,  wo  von  dem  Hirsch,  der  die  Sterne  repräsentiert,  berichtet  wird, 
daß  er  „seinen  Vater“  (mit  dem  Geweih)  annimmt  ( iruyau  karäitse). 

Beim  Beginn  der  Regenzeit  stirbt  nach  einem  Mythus  die  Sonne  in  Gestalt  des  Kolibri,  der 
die  Regengötter  herbeiholen  soll,  aber  von  ihnen  eingeholt  und  getötet  wird  (S.  195).  Augen- 
scheinlich soll  dadurch  das  Nachlassen  der  Sommerglut  mit  dem  Beginn  der  Regenzeit  angedeutet 
werden.  Ähnlich  berichtet  der  Gesang  S.  64  Z.  25  f.  den  Tod  des  Kolibri,  d.  h.  der  Sonne,  als  er 
sich  an  dem  „Lebenswasser  des  Geborenen“,  d.  h.  des  jungen  Maiskolbens,  gütlich  tut.  Auch  das 


1)  Historia  del  Nayarit  S.  16. 


2)  a.  a.  O.  S.  21. 
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ist  derselbe  Gedanke,  da  die  jungen  Maiskolben  infolge  des  Regens,  des  Lebenswassers  ( wäwiri ) 
der  Regenzeit  emporgesproßt  sind.  Andererseits  ist  in  einem  anderen  Mythus  (S.  197)  die  Sonne 
mit  der  Schildkröte  vergesellschaftet,  „die  das  Wasser  fließen  macht“  und  demnach  die  Regen- 
zeit repräsentiert.  Sie  hilft  ihr  und  sorgt  dafür,  daß  sie  wieder  zusammengesetzt  wird,  als  man  sie 
zerstückelte  und  deshalb  alles  austrocknete.  Augenscheinlich  ist  die  Grundlage  des  Mythus  das 
ungefähre  Zusammenfallen  des  nördlichsten  Sonnenstandes  mit  dem  Beginn  der  Regenzeit.  Auch 
in  der  Stadt  Mexiko  standen  die  Tempel  des  Sonnengottes  Uitzilopochtli  und  des  Regengottes 
Tlaloc  zusammen  auf  derselben  Pyramide.  Im  Herbst  nach  dem  Reifen  des  Maises  nimmt  der  zur 
Erde  herabgekommene  Morgenstern,  der  das  Maisfeld  angelegt  hat,  das  Sonnenfeuer  zum  Himmel 
mit  (S.  178  Abs.  90 f) , wodurch  wiederum  das  Ende  der  Herrschaft  der  Sonne  gekennzeichnet 
werden  soll. 

Die  Sonne  entsteht  nach  einem  Mythus  (S.  143),  ähnlich  wie  bei  den  Huichol  und  den  alten 
Mexikanern  durch  Hineinwerfen  eines  Knaben  ins  Feuer.  Das  Feuer  wird  die  Federn  unseres 
Vaters  ( tayäupoa  müveri)  genannt  (S.  261  Z.  15)  und  demgemäß  mit  der  Sonne  identifiziert  (vgl. 
K.  IX).  Auch  mit  dem  Adler,  dem  Lichthimmel,  ist  er  verwandt,  da  Kuölreabe  als  ein  Beiname  für 
ihn  angegeben  wurde. 

Die  Tiere  der  Sonne  sind  außer  dem  Adler  der  Arara  (Ara  militaris),  und  der  Kolibri.  Das 
Verhältnis  des  Arara  zur  Sonne  tritt  in  dem  Ausdruck  ruyäux  müve,  häpois  müverira  „die  Federn 
seines  Vaters  (d.  h.  das  Feuer),  die  Federn  des  Arara“  (S.  54  Z.  66)  klar  zu  Tage.  Ein  Federstab 
mit  den  Schwanzfedern  des  Arara,  der  neben  das  Mittelfeuer  des  Festplatzes  in  den  Boden  ge- 
steckt wird,  bedeutet  die  Sonne  und  das  Feuer.  Auch  kommen  dem  Sonnengott  an  seinen  Opfer- 
pfeilen Federn  des  Arara  zu.  Der  Kolibri  wird,  wie  wir  sahen,  mit  ihm  identifiziert  und  ist  außer- 
dem sein  Bote  (S.  194  f.),  der  ihm  über  das  Treiben  der  Menschen  berichtet  und  ihnen,  wenn  er  an 
der  Tür  einer  Hütte  zwitschert,  den  Tod  ankündigt. 

Die  merkwürdige  Beziehung  des  Sonnengottes  zum  Tode  bildet  auch  fast  die  einzige  auf  den 
Menschen  bezügliche  Tätigkeit,  die  der  Sonne  besonders  nachgesagt  wird,  denn  sonst  handelt  er 
immer  in  Gemeinschaft  mit  der  Mondgöttin  und  Hätsikan.  Der  Grund  davon  ist  offenbar  die 
Naturanschauung,  daß  das  Leben  des  Menschen  mit  dem  Sonnenlicht  verbunden  ist,  und  daß  sie 
zur  Nacht  gehen,  wenn  die  Verbindung  gelöst  wird.  Das  Verhältnis  bezeugt  deutlich  eine  Zere- 
monie der  Mexicano,  die  im  Falle  des  Todes  einen  weißen  Faden  zwischen  Pfeilen  ausspannen,  die 
man  im  Osten  und  Westen  aufgestellt  hat.  Sie  knüpfen  ihn  im  Osten  fest,  während  sie  ihn  im 
Westen  nur  lose  umschlingen  und  reißen  ihn  nun  im  Osten  ab.  Der  Faden  wird  dann  dem  Toten 
auf  die  Brust  gelegt.  Die  Parze  hat  den  Lebensfaden  durchschnitten1.  Daraus  erklärt  es  sich  auch, 
daß  in  dem  Mythus  von  der  Entstehung  des  Todes  (S.  144)  der  Sonnengott  allein  die  schwierige 
Frage  entscheidet,  was  mit  den  Menschen  schließlich  werden  soll.  Und  wir  wissen  nun  auch,  weshalb 
in  den  mexikanischen  Bilderschriften  der  Sonnengott  dem  Todesgott  gegenüber  abgebildet  ist,  wo 
es  sich  in  der  Darstellung  der  zehnten  Woche  um  das  Schicksal  der  Toten  handelt.  Ja  sogar  das 
in  dem  Kranken  steckende  Übel,  das  bei  der  Heilung  herausgeholt  wird,  heißt  tayäupoa  pini  „der 
Krankheitsstoff  unseres  Vaters“  (S.  234  Z.  25). 

Außer  dieser  Beziehung  zu  den  Menschen  verdient  es  noch  hervorgehoben  zu  werden,  daß  er 
S.  2 Z.  8 beschließt,  das  Fest  des  Erwachens  zu  feiern,  und  demgemäß  die  Mondgöttin  Näsisa  be- 
auftragt, das  Fest  zu  beginnen  (S.  3 Z.  17).  Dort  heißt  es  auch,  daß  er  den  Menschen  seine  Worte 
und  seine  Gedanken  gegeben  hat,  durch  die  sie  bestehen.  Selbst  das  Aufsprießen  der  Knospen 
an  den  Fruchtbäumen,  das  am  Ende  der  regenlosen  sonnendurchglühten  Zeit  stattfindet,  wird  in 
Jesus  Maria  dem  Sonnengott  ausdrücklich  zugeschrieben  (vgl.  S.  66  Z.  9f.,  S.  69  Z.  42  f.).  Über- 
haupt tritt  er  in  Jesus  Maria  noch  recht  oft,  wenn  auch  meist  nur  gemeinsam  mit  der  Mondgöttin 
hervor,  während  er  in  S.  Francisco  nur  im  Gesang  XVII,  5 S.  220  gefeiert  wird. 

Die  Familienverhältnisse  des  Sonnengottes  werden  nur  in  dem  Mythus  XI,  2 und  3 S.  151.  161 
erwähnt,  wo  Toäkamüna  zwei  Söhne,  der  Morgen-  und  der  Abendstern,  und  eine  Tochter  (in  XI,  3) 


1)  Näheres  s.  in  meinem  Reisebericht  Globus  Bd.  93  S.  192. 
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Tsevimoa,  die  Regengöttin,  ein  weißer  Stein  im  Meere  bei  San  Blas,  zugeschrieben  werden.  Sein 
eheliches  Verhältnis  zur  Mondgöttin  steht  aber  außer  durch  die  Angabe  der  Cora  dadurch  fest, 
daß  die  beiden  Sterne  auch  öfters  die  Söhne  der  Mondgöttin  genannt  werden  und  die  Entbindung 
der  Göttin  bei  der  Geburt  des  Morgensterns  in  dem  Mythus  XI,  1 S.  149  geschildert  wird. 

B.  Tatex,  die  Erd-  und  Mondgöttin. 

Die  Mond-  und  Erdgöttin  Tatex  als  solche  ist  aus  den  Texten  nicht  so  einwandfrei  festzustellen 
wie  der  Sonnengott,  obwohl  ein  Zweifel  darüber  nicht  bestehen  kann.  Auch  sagen  die  Cora  von 
S.  Francisco  ohne  weiteres,  daß  sie  der  Mond  sei,  während  die  von  Jesus  Maria  keine  bestimmte 
Meinung  darüber  äußern.  Eine  Bezeichnung  als  Erdgöttin  freilich  kennen  die  Cora  überhaupt  nicht. 
Doch  schafft  sie  die  Erde  (S.  57  f.),  auf  ihren  ausgerissenen  Haaren  ruht  die  Erde  (S.  59  Z.  74  f.),  ihre 
Kürbisschale  auf  dem  Altar  bedeutet  die  Erde,  weil  die  Cora  mit  dieser  stets  die  an  den  Zeremonial- 
pfeilen  hängenden  Rhombenkreuze  und  Sterne  aus  Fäden  (Abb.  26)  identifizieren,  die  nach  dem 
Gesang  S.  59  Z.  69  f.  und  nach  den  Angaben  der  Cora  die  Erde  bedeuten.  Außerdem  ist  in  dem 
Weltbild,  das  innen  auf  dem  Boden  der  Kürbisschale  dargestellt  ist  (Abb.  1 Taf.  I und  24  b S.  LXXXV), 
der  Göttin  Tatex  sowohl  die  Gegend  des  Westens  wie  die  Mitte  der  Erde  zugewiesen  (vgl.  Kap.  IX). 

Die  Göttin  wird  in  Jesus  Maria  kurz  als  Tatex  „unsere  Mutter“  ohne  Beifügung  eines  anderen 
Namens  bezeichnet,  während  bei  den  beiden  anderen  Göttinnen,  die  ebenfalls  den  Titel  tatex 
haben,  stets  der  eigentliche  Name,  nämlich  Teteivan  bzw.  Tsevimoa  zugefügt  wird.  Statt  ta  „un- 
sere“ werden  auch  andere  Pronomina  bei  der  Mondgöttin  gebraucht.  Öfters  findet  sich  auch  der 
Name  Hürimoa  „das  Leben“  für  sie,  aber  nur  in  den  Texten  von  Jesus  Maria.  In  den  Gesängen 
des  Festes  des  Erwachens  wird  sie  entweder  Tatex  oder  Näsisa  „Mais“  genannt.  Aber  die  Iden- 
tität von  Hürimoa  und  Näsisa  mit  der  einen  Mondgöttin  wurde  mir  angegeben  und  ist  auch  nach 
den  Texten  zweifellos  (vgl.  I,  2 S.  3f  und  II,  3 S.  29).  Ihr  Aufenthaltsort  ist  Texmata  „am  Orte  der 
Mutter“  im  Westen,  obwohl  ihr  außerdem  als  Aufenthaltsort  allgemein  der  Himmel  ( tahapoä ) zu- 
kommt, und  an  den  Fruchtbarkeitsfesten  sitzt  sie  an  einem  Feuer  im  Westen. 

In  S.  Francisco  gibt  es  dagegen  eine  Anzahl  verschiedener  Formen  der  Mondgöttin,  die  nach 
dem  Orte,  an  dem  sie  sich  aufhalten,  bezeichnet  werden.  So  gibt  es  dort  Texkame  oder  'itinite 
tauta  väkan  „die  Mutter  oder  meine  Mutter,  die  in  Tauta  (dem  Festplatze)  wohnt“,  das  zugleich 
die  Erde  bedeutet  und  gleichzeitig  im  Osten,  nur  etwas  nördlicher  angenommen  wird.  Ferner 
Texkame  taxteke  väkan  „unsere  Mutter,  die  in  Taxteke  (»am  Rande«)  wohnt“,  an  dem  Orte  des 
Sonnenaufgangs,  der  ein  wenig  nördlicher  als  Tauta  angegeben  wird,  also  etwa  im  Ostnordosten. 
Weiter  Texkame  wawata  (z.  B.  S.  251  Z.  60),  vTyanta1)  (z.  B.  S.  243  Z.  29  f.),  tahapoä  (z.  B.  S.  248 
Z.  74)  väkan  „die  Mutter,  die  im  Westen,  im  Osten,  im  Himmel  lebt“.  Der  Göttin  von  Tauta  wird 
auch  „oben  im  Osten“  ( sarapoa , z.  B.  S.  254  Z.  7)  und  „unten  im  Osten“  ( sarete , z.  B.  S.  257  Z.  79) 
als  Aufenthaltsort  zugewiesen,  d.  h.  der  Ort  auf  und  vor  dem  im  Osten  errichteten  Altar  des  Fest- 
platzes, was  nur  natürlich  ist,  da  das  Kind,  das  die  Göttin  an  den  Festen  darstellt,  sich  stets  vor 
dem  Altar  aufhält  und  dort  an  den  Zeremonien  teilnimmt.  Dort  oben  auf  dem  Altar  aber  liegt  in 
der  heiligen  Kürbisschale  ein  Maiskolben  Näsisa  Texkame  „Mutter  Mais“,  eine  weitere  Form  der 
Mondgöttin,  die  sich  also  „oben  im  Osten“  ( sarapoa ) aufhält. 

Bei  dem  Saatfest,  das  ich  auf  dem  Festplatz  von  San  Francisco  auf  dem  Cerro  de  Itztalpa  im 
Juni  sah,  steckten  drei  Riesenpfeile  im  Boden  vor  dem  Altar,  der  mittlere  für  Toäkamuta  - so 
wurde  ausgesprochen  -,  den  Sonnengott,  der  nördliche  für  die  Mondgöttin  von  Tauta,  der  südliche 
für  die  Mondgöttin  von  Texmata,  der  Gegend  des  Südens2.  Es  gibt  also  auch  Formen  der  Mond- 
göttin im  Süden  und  im  Norden,  obwohl  solche  im  Texte  nicht  erwähnt  werden.  Und  es  ist  über- 
haupt klar,  daß  abgesehen  von  Näsisa  Texkame,  „Mutter  Mais“,  deren  Verbindung  mit  dem  Monde 
schon  vorher  (S.  XXV)  verständlich  wurde,  jede  Himmelsgegend,  deren  Existenz  sich  eingebürgert 
hat,  außer  ihrer  Schar  von  Göttern  zugleich  eine  führende  Göttin,  eine  Mondgöttin  besitzt,  die  in 

1)  In  Jesus  Maria  liegt  VTyanta  „am  Orte  des  Regens“  im  Süden. 

2)  In  Jesus  Maria  liegt  Texmata  „der  Ort  der  Mutter“  im  Westen. 
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den  Texten  auch  meist  in  Gemeinschaft  mit  den  betreffenden  Göttern  genannt  wird.  Eine  der- 
artige Menge  von  Mondgöttinnen  zu  erfinden,  wird  wohl  dadurch  erleichtert,  daß  die  Phasen  des 
Mondes  viele  verschiedene  Gestalten  .vorspiegeln.  Auch  genügt  es  vielleicht,  einen  Mond  ge- 
wissermaßen als  Haupt  inmitten  der  Sterne  zu  sehen,  um  den  Göttern  jeder  Weltgegend  ein  solches 
besonderes  Haupt  anzudichten1. 

Unter  den  Mondgöttinnen  von  San  Francisco  treten  die  von  Tauta  und  von  Taxteke  besonders 
hervor.  Aber  die  Hauptgöttin  ist  die  von  Tauta,  die  z.  B.  in  dem  Gesang  S.  245  Z.  37  wie  allen 
Göttern  der  Richtungen  auch  der  Göttin  von  Taxteke  Leben  zu  geben  aufgefordert  wird.  Aber 
immerhin  ist  die  Bevorzugung  der  Göttin  von  Taxteke,  der  Gegend  des  Sonnenaufgangs,  in  San 
Francisco  auffallend,  während  die  Göttin  des  Westens  ( wawata ) nebst  denen  der  anderen  Rich- 
tungen kaum  erwähnt  wird.  Das  liegt  wohl  einfach  daran,  daß  dieser  Ort  des  Sonnenaufgangs 
und  die  Beziehungen  des  Morgensterns  zu  ihm  und  demnach  auch  zu  dieser  Göttin  an  sich  sehr 
wichtig  sind,  wodurch  auch  das  Haupt  dieses  Ortes,  die  Mondgöttin,  wichtig  wird. 

Die  Mond-  und  Erdgöttin  nimmt  deshalb  einen  besonderen  Rang  ein,  weil  sie  einerseits  den 
Menschen  näher  steht  als  der  Sonnengott  und  demzufolge  auch  an  den  Zeremonien  in  Gestalt  eines 
kleinen  Mädchens  teilnimmt,  andererseits  aber  ihrem  Sohne,  dem  Morgenstern,  gegenüber  oft  als 
Auftraggeberin  erscheint  (vgl.  z.  B.  S.  38  Z.  27  f.) , während  dieser  den  Menschen  am  unmittel- 
barsten nahegerückt  ist.  Ja,  er  ist  lediglich  der  Vermittler  (vgl.  z.  B.  S.  36  Z.  18)  und  hat  die 
Gaben  der  Göttin,  z.  B.  das  Leben  gebende  Wasser,  zu  verteilen  (vgl.  z.  B.  S.  246  Z.  73).  Beson- 
ders in  San  Francisco  erscheint  die  Göttin  von  Tauta  — allerdings  neben  der  Göttin  von  Taxteke  — als 
Alleinherrscherin.  Wir  wissen  bereits,  daß  der  Sonnengott  dort  nur  in  dem  einen  Gesang  XVII,  5 
S.  220  erwähnt  wird,  denn  in  den  Gebeten  (XX,  1 und  2 S.  262  f.)  wird  gar  nicht  mehr  der  Sonnen- 
gott angeredet,  sondern  nur  die  eine  „Gottheit“  ( dios ),  „die  wir  als  Mutter,  die  wir  als  Vater  haben“ 
(taräwete,  taräweyaupoa,  S.  263  Z.  13)  oder  in  anderer  Form  „Gott,  du  meine  Mutter,  du  mein 
Vater  (dios  pexnite,  pexniyäupoa) , ich  erinnere  mich  deiner“  ( neamuautämuarere , S.  264  Z.  2). 
Zugleich  wird  in  demselben  Gebet  auch  nur  die  Mutter  angerufen:  „bittet  die,  die  ihr  zur  Mutter 
habt“  (satix  sau  putihixuäuteme  hemin  saxräwete,  S.  263  Z.  10),  woraus  hervorgeht,  daß  der  Redner 
bei  den  Worten  „meine  Mutter,  mein  Vater“  gar  nicht  an  den  Sonnengott  denkt,  sondern  nach  alt- 
mexikanischer Weise  den  Ausdruck  Vater  und  Mutter  auf  einer  einzigen  Gottheit  vereinigt  und 
zwar  auf  der  Mondgöttin2.  In  Jesus  Maria  ist  das  anders.  Da  heißt  es  wohl: 

„Gott  (dios),  du  mein  Vater,  du  meine  Mutter,  du  mein  älterer  Bruder,  meine  Alten! 

Hier  werde  ich  euch  nur  ein  Wort  geben  . . .“ 

(S.  128  Z.  2—3),  aber  es  werden  die  einzelnen  Personen  auseinander  gehalten.  Aus  dem  Mythus 
XI,  2 S.  151  geht  hervor,  daß  in  San  Francisco  ursprünglich  Mondkult  herrschte,  da  der  dort  ge- 
nannte Gott  Aixkis  („Ameise“)  von  San  Francisco,  der  mit  Toäkamu,  dem  Sonnenpriester  der  Mesa  del 
Nayarit  übereinkam,  die  Feste  gemeinsam  zu  feiern,  nach  dem  Pater  Ortega3  der  Oberpriester  der 
Mondgöttin  Tatex  war. 

Der  Charakter  der  Mond-  und  Erdgöttin  bei  den  Cora  ist,  wie  schon  erwähnt  wurde,  recht  un- 
bestimmt, eben  weil  man  sich  in  allem  an  sie  wendet.  Man  kann  aber  doch  im  wesentlichen  drei  be- 
sonders hervortretende  Züge  unterscheiden.  Zunächst  die  Himmelsgöttin.  Auf  diese  geht  der  Ausdruck 
tahapoä  „im  Himmel“,  der  ihr  in  Jesus  Maria  zukommt  (z.  B.  S.  29  Z.  1 ; S.  36  Z.  19;  S.  60  Z.  100), 
wie  auch  der  Sonne  und  dem  Morgenstern.  Es  wird  beschrieben,  wie  sie  den  Morgenstern  ge- 
biert (S.  149).  Als  Göttin  des  Nachthimmels  stattet  sie  ihren  Sohn,  den  Morgen-  bzw.  Abendstern 
mit  ihren  himmlischen  Abzeichen  aus  (S.  38  Z.  29  f.).  Sie  weist  beiden  ihre  Plätze  im  Westen  und 
Osten  als  Wächter  des  Himmels  an  (S.  160  Abs.  116  f .).  Wie  im  Altmexikanischen  die  Mondgöttin 
Teteoinnan  in  engen  Beziehungen  zu  den  centzon  Totochtin  („400  Kaninchen“),  den  Pulquegöttern 
und  Sternen,  steht  und  diese  wieder  von  dem  Morgenstern  Quetzalcouatl  viele  Trachtabzeichen 


1)  Vgl.  S.  XXXV,  auch  bezüglich  entsprechender  Ideen  im  alten  Mexiko. 

2)  Vgl.  hierzu  S.  263  Anm.  1.  3)  Historia  S.  17. 


VII.  Die  drei  obersten  Gottheiten  LIX 

tragen1,  so  ist  es  die  Mondgöttin  Tatdx  der  Cora  von  Jesus  Maria,  die  dem  Morgenstern  Hätsikan 
das  Amt  des  Weingottes  überträgt,  was  er  selbst  so  ausdrückt: 

„Übles  tut  mir  meine  Mutter:  das  Aussehen  eines  Trunkenen  gibt  sie  mir“  (S.  39  Z.  35). 

In  der  Kürbisschale  der  Mondgöttin,  „über  uns“,  d.  h.  am  Nachthimmel,  sind  alle  Blumen  der  Erde 
zu  finden  (S.  92),  und  deshalb  sammelt  auch  die  Göttin  die  „Kleider  der  Zikade“,  d.  h.  die  Blüten 
der  Fruchtbäume,  mit  denen  die  Zikade  von  den  Göttern  geschmückt  wurde  und  die  sie  den  Menschen 
vom  Himmel  herabbrachte,  wieder  zurück  in  ihre  Kürbisschale  und  kehrt  mit  ihnen  zum  Himmel 
zurück  (III,  5 S.  67  f.).  Alle  diese  Züge  einer  Göttin  des  Nachthimmels  finden  sich  aber  nur  in  Jesus 
Maria,  obwohl  sie  gerade  in  San  Francisco  als  Mondgöttin  bezeichnet  wird  und  besonders  her- 
vortritt. Ihre  Gestalt  ist  hier  eben  sehr  farblos. 

An  beiden  Orten  ist  sie  in  besonderer  Weise  mit  Zügen  einer  Regengöttin  ausgestattet.  In  dem 
Gesänge  von  der  Götter-  und  Erdschöpfung  in  Jesus  Maria  (S.  57  f.)  macht  sie  die  Regengötter  — 
und  damit  sind  eigentlich  alle  Götter  gemeint  — aus  ungesponnener  Baumwolle,  die  Wasser  be- 
deutet, und  entsprechend  ist  ihre  Hilfe  vor  allem  dazu  nötig,  um  zur  Regenzeit  die  Regengötter 
aus  allen  Weltgegenden  herbeizurufen  (S.  77  Z.  19).  In  San  Francisco  wird  als  Anführerin  der 
Regengötter  ganz  besonders  „meine  Mutter  in  Viyanta “2 *,  der  Region  des  Ostens,  gefeiert,  weil  sie 
den  Mais  groß  gezogen  hat.  Darauf  bezieht  sich  eine  Stelle  des  Erntegesanges: 

„Schon  übergeben  sie  (die  Träger  der  Maisgöttin  Näsisa)  den  Regengöttern,  den  Erschie- 
nenen, die  Erschienene  (d.  h.  Näsisa). 

Sie  ziehen  sie  groß,  nachdem  sie  ihr  das  Leben  gegeben  haben. 

Mögen  sie  wissen,  daß  wir  sie  ihnen  darbringen  werden. 

Möge  meine  Mutter  in  Viyanta 4,  die  sie  hier  groß  gezogen  hat,  es  wissen, 

daß  wir  sie  ihr  bestimmen  auf  ihrer  ganzen  Welt.“  (S.  261  Z.  lOf.) 

Eine  besondere  Rolle  spielt  in  beiden  Dörfern  die  Trinkschale  der  Mondgöttin,  in  deren  Wasser 
die  Menschen  das  Leben  haben.  In  Jesus  Maria  fällt  das  Wasser  schon  während  der  Vorberei- 
tungen zum  Feste  durch  Fasten  vom  Himmel  in  die  Schale  auf  dem  Altar  (S.  37  Z.  25,  S.  141, 
Abs.  2).  In  S.  Francisco  gibt  die  Mondgöttin  von  Tauta,  des  Festplatzes,  durch  Vermittlung  des 
Morgensterns  ihr  Lebenswasser  (wäwiri)  an  die  Götter  und  die  Mondgöttinnen  der  verschiedenen 
Richtungen  und  bewirkt  zugleich  durch  ihre  Worte,  daß  sie  keine  Krankheitsstoffe  senden  (XVII, 
27,  S.  244  f.).  Das  bei  den  Festen  von  der  Darstellerin  der  Mondgöttin  gebrauchte  Wasser  stammt 
aus  dem  „Mondsee“,  einem  winzigen,  zwischen  hohen  Felsen  liegenden  Grundwassersee  in  der  Nähe 
des  Festplatzes  Tauta.  Von  dem  Lebenswasser  ( wäwiri ) der  Mondgöttin  ist  überhaupt  in  beiden 
Dörfern  viel  die  Rede.  Ihr  Name  Hürimoa  „das  Leben“  in  Jesus  Maria  hängt  damit  zusammen, 
indem  rürikan  zugleich  lebendig  und  naß  bedeutet  (S.  43  Z.  4;  S.  105  Z.  57). 

Die  ungesponnene  Baumwolle,  aus  der  die  Regengötter  bestehen,  führt  uns  zur  Erklärung  der 
bekannten,  aus  gleichem  Stoff  gefertigten  breiten  Kopfbinde  ( ichcaxochitl ) der  altmexikanischen 
Erd-  und  Mondgöttin  Teteoinnan  und  der  Pulquegöttin  Mayauel,  die  mit  ihren  400  Brüsten  den 
sternbesäten  Nachthimmel  vorstellt.  Die  Binden  repräsentieren  das  Wasser,  wie  auch  der  Pulque 
eine  besondere  Art  des  nächtlichen  Himmelswassers  ist  gleich  dem  aus  der  Agave  destillierten 
„Wein“  ( riawä ) der  Cora,  das  direkt  „Lebenswasser“  ( wäwiri ) heißt  (S.  XXXVII). 

Eine  Regengöttin  schlechthin  kann  man  nun  die  Mondgöttinnen  der  Cora  nicht  nennen,  aus- 
genommen etwa  die  genannte  „Mutter  in  Viyanta “ in  San  Francisco.  Ein  solche  ist  aber,  um  das 
gleich  hier  anzuschließen,  die  Unterweltsgöttin  Tetewan,  die  einmal,  da  sie  „nach  allen  Seiten 
Gesichter  hat“,  der  Nachthimmel  ist,  andererseits  namentlich  in  den  Gewässern  bis  zur  Erdober- 
fläche reicht  und  dort  die  Herrin  der  Wassergötter  ( tsakate ) und  der  Wassertiere  ist  (S.  XXX).  Aus 
den  Texten  ist  die  Regentätigkeit  der  Göttin  aus  dem  Regengesang  S.  43  Z.  22,  S.  79  Z.  88,  S.  80 
Z.  113  zu  entnehmen,  wo  sie  an  letzterer  Stelle  sogar  mit  ihren  Wolken  am  Himmel  erscheint: 


1)  Vgl.  für  beides  z.  B.  die  Darstellung  der  Pulquegottheit  in  der  11.  Woche  der  Bilderschriften. 

2)  „Am  Orte  des  Regens“  liegt  im  Osten,  wo  auch  für  Jesus  Maria  die  hauptsächliche  Heimat  der 

Regengötter  liegt,  obwohl  Viyanta  dort  im  Süden  angegeben  wird.  Vgl.  das  folgende  Kapitel. 
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„Mutter  Tetewan  in  der  Unterwelt  spricht. 

Die  Worte  der  Mutter  lassen  sich  hören. 

Dort  hört  man  sie  in  weiter  Ferne  im  Himmel. 

Auf  (dem  Wege)  über  uns  geht  sie  mit  ihren  Wolken.“ 

Auch  erhält  sie  in  den  Gebeten  am  Fest  der  Badenden,  durch  das  der  Fluß  von  Jesus  Maria  zum 
Schwellen  in  der  kommenden  Regenzeit  gebracht  werden  soll,  mitsamt  ihren  Söhnen,  den  Tsakate, 
Aufträge  (S.  124  Z.  5-21).  Man  versteht  die  Stelle  erst,  wenn  man  weiß,  daß  die  Cora  von  Jesus 
Maria  nach  der  Regenzeit  dieser  Unterweltsgöttin  Tetewan,  die  sie  mit  der  Jungfrau  von  Guadalupe 
identifizieren  (S.  123  Z.  6),  Pfeile  mit  Reiherfedern  und  Ungeheuern  Stücken  ungesponnener  Baum- 
wolle daran  in  die  Höhlen  stellen  (Abb.  26  A S.  LXXXIX),  gleichsam  zum  Danke  für  den  durch  ihre 
Tätigkeit  gespendeten  Mais;  wissen  wir  doch  aus  der  oben  angeführten  Stelle,  daß  nach  der  Regen- 
zeit auch  in  S.  Franzisco  den  Regengöttern  und  der  Göttin  von  Viyanta  Dank  abgestattet  wurde. 
Solche  Pfeile  kommen  sonst  nur  noch  für  die  Tsakate  vor. 

Diese  Tätigkeit  der  Unterweltsgöttin  Tetewan  ist  geeignet,  die  Gestalt  der  altmexikanischen 
Wassergöttin  Chalchiuhtlicue  ins  rechte  Licht  zu  stellen,  der  in  den  Darstellungen  der  fünften 
Woche  des  Tonalamatls  gegenüber  meist  der  Kopf  oder  wenigstens  der  Kopfputz  der  Mondgöttin 
Teteoinnan  mit  der  Kopfbinde  aus  ungesponnener  Baumwolle  aufgestellt  ist  und  so  die  Verwandt- 
schaft beider  Göttinnen  nahe  legt.  Eine  Beziehung  der  Göttin  Chalchiuhtlicue  zum  Monde  sprach 
daher  auch  bereits  Eduard  Seler  aus1. 

Eine  gewisse  Schwierigkeit  erwächst  den  Cora  und  noch  mehr  den  alten  Mexikanern  in  der 
Durchführung  der  Mondgöttin  als  Maisgottheit,  während  zugleich  ihre  Kinder  der  Mais  und  dabei 
Sterngottheiten  sind.  In  beiden  Dörfern  der  Cora  wird  sie  daher  meist  nur  als  Mutter  der  Mais- 
gottheit genannt,  und  wenn  Zeremonien  mit  dem  Mais  vorgenommen  werden,  wie  bei  der  Tötung 
des  Maises  im  Feuer  an  den  Erntefesten,  so  ist  sie  zwar  als  Ausführende  stark  beteiligt  (S.  109 
Z.  200  f.),  aber  ihr  selbst  geschieht  nichts.  Einen  besondern  Namen  als  Maisgöttin  führt  sie  in 
Jesus  Maria  nur  in  den  Liedern  des  Festes  des  Erwachens,  nämlich  Näsisa  „Mais“,  ein  Wort,  das 
im  gewöhnlichen  Leben  gar  nicht  für  Mais  gebraucht  wird,  ln  San  Francisco  dagegen  wird  der 
Name  Näsisa  Texkame  „Mutter  Näsisa “ als  eine  der  Mondgöttinnen  genannt  und  S.  260  Z.  4f.  von 
ihrer  Tochter  Näsisa  Texkame  unterschieden,  wo  die  letztere  von  sich  sagt: 

„Hier  bin  ich,  der  Mais,  Mutter  Näsisa,  hier  weile  ich  vor  meiner  Mutter. 

Hier  hülle  ich  mich  in  Wolken  in  den  Worten  meiner  Mutter. 

Hier  stehe  ich,  wo  mich  hier  hinstellen  die  Kinder  meiner  Mutter. 

Hier  bin  ich  geboren  auf  der  Erde  meiner  Mutter.“ 

Hier  sind  die  blumengeschmückten  Maiskolben  gemeint,  die  beim  Erntefest  auf  den  Altar  gelegt 
werden,  dort  also  auch  „vor  meiner  Mutter“,  d.  h.  vor  dem  Maiskolben  in  der  heiligen  Kürbisschale 
liegen.  Während  in  San  Francisco  die  Maisgottheit  nie  anders  als  Mutter  Näsisa  heißt,  sei  es  als 
Mutter  oder  als  Tochter,  ist  in  Jesus  Maria  das  Kind,  nämlich  Sautari,  der  Abendstern,  männlich, 
und  wird  daher  als  itate-yauxra,  „Sohn  unserer  Mutter“,  bezeichnet.  Bei  der  Aussaat  wird  der  Mais 
im  Gesänge  mit  dem  ungewöhnlichen  Ausdruck  itatex  nuiyari  oder  wänuiyari  genannt  (S.  61  Z.  4; 
S.  62  Z.  25),  etwa  „unserer  Mutter  bzw.  ihr  Sprößling“  (nacido),  wobei  sich  das  „ihr“  auf  die  Götter 
bezieht.  In  einem  Mythus  (S.  184  Abs.  33  f.)  kommt  aber  auch  in  Jesus  Maria  die  Vorstellung  zur 
Geltung,  daß  die  Maisgöttin  Töchter  hat,  die  mit  ihr  in  einem  Hause  wohnen  und  je  nach  der  Farbe 
des  Maises  verschiedene  Kleider  tragen. 

Im  Altmexikanischen  wird  das  Verhältnis  der  Mondgöttin  Teteoinnan  oder  Tlacolteotl  (oder  in 
der  Vierheit  die  Ixcuinanme  genannt)  als  Mais  und  als  Maismutter  noch  dadurch  viel  verwickelter, 
daß  einmal  die  Maisgottheiten  icuexuan  oder  xixipeme  ihre  Männer  sind  und  die  Göttin  von  diesen 
geschwängert  wird,  und  daß  sie  andererseits  ihre  Gefangenen  sind  und  sie  diese  tötet  bzw.  opfert, 
weil  die  Maisgötter  Sterne  sind  und  daher  vom  Monde  bekämpft,  gefangen  und  geopfert  werden. 
Durch  dieses  Opfer  soll  zugleich  die  Erde,  die  mit  der  Tlapolteotl  identisch  ist,  begattet  werden. 


1)  Kommentar  zum  Codex  Borgia  II  S.  225. 
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Es  ist  daher  kein  Wunder,  daß  an  einer  Stelle  ein  solcher  Xipe  auch  selbst  Ixcuinan  wie  die  Göttin 
genannt  wird1.  Sonst  werden  meist  keine  Verwandtschaftsverhältnisse  der  Mondgöttin  zu  den  Mais- 
gottheiten angeführt,  obwohl  alle  als  Cinteotl  erwähnten  und  gezeichneten  Gestalten  als  ihre  Söhne 
gelten  dürfen.  Die  weiblichen  Maisgottheiten,  die  jugendliche  Xilonen  (von  xilotl  „junger  Mais- 
kolben“) und  Chicome  couatl  („sieben  Schlange“)  stehen  in  einem  nebengeordneten  Verhältnis  zur 
Mondgöttin,  indem  Xilonen  als  Mädchen  von  zwölf  Jahren  vorgestellt  wurde,  Chicome  couatl  die 
Vegetation  überhaupt  verkörperte  und  Teteoinnan  vorzugsweise  die  alte  Maisgöttin  der  Ernte  war, 
die  man  durch  eine  Frau  im  Alter  von  40  bis  45  Jahren  darstellte2.  Aber  die  Figur  der  ihr  ver- 
jüngtes Abbild  gebärenden  Teteoinnan  (Abb.  14  S.  XXXX1)  im  Codex  Borbonicus  zeigt,  daß  auch 
die  weiblichen  Formen  der  Maisgöttinnen  zugleich  als  ihre  Kinder  gelten  können. 

Das  Tier  der  Mondgöttin  bei  den  Cora  ist  der  Blauheher  ( kukui , Cyanocorax),  und  zwar  ge- 
hört er  zu  ihr  besonders  in  ihrer  Eigenschaft  als  Maisgöttin  Näsisa.  Daher  tragen  die  Pfeile  der 
Mädchen  am  Fest  des  Erwachens,  wo  die  Göttin  allein  von  allen  Texten  aus  Jesus  Maria  Näsisa 
genannt  wird,  Pfeile  mit  den  Federn  des  Blauhehers  (S.  12  Z.  4).  Ein  Blauheher  weist  dem  Mais 
Suchenden  im  Mythus  von  der  Maisjungfrau  (S.  183  Abs.  13)  den  Weg  zum  Hause  seiner  „Mutter“ 
(nana),  die  zugleich  die  Mutter  der  Maisjungfrauen  ist.  Und  der  Vogel,  der  sich,  von  einem  Jäger 
seiner  „Kleider“  beraubt,  mit  diesem  vermählt  und  ihm  Überfluß  ins  Haus  bringt,  ist  ein  Blau- 
heher (S.  190  Abs.  9).  Weshalb  der  Blauheher  zur  Maisgöttin  in  Beziehung  steht,  ist  nicht  recht 
klar.  Er  ist  von  der  Größe  einer  Taube  und  hat  schwärzlichgraues  Gefieder  mit  weißen  Spitzen 
der  Federn.  Statt  des  Blauhehers  darf  man  auch  Federn  der  Blauelster  ( ve , Calocitta  azurea)  an 
die  Pfeile  der  Mädchen  am  Fest  des  Erwachens  hängen.  Sie  spendet  in  einem  Gesänge  von 
S.  Francisco  allen  das  Lebenswasser  ihrer  Mutter,  der  Mondgöttin  (S.  249  f.). 

Ein  anderes  der  Mond-  und  Maisgöttin  verwandtes  Tier  scheint  die  Ameise  zu  sein,  weil  im 
Mythus  S.  151  Abs.  2 der  Gevatter  des  Sonnengottes  der  Mesa  del  Nayarit  Toäkamu  den  Namen 
Aixkis  „Ameise“  führt3  und  Priester  der  Mondgöttin  Tatex  in  San  Francisco  ist.  Ameisen  ( tsarise ) 
sind  während  einer  Hungersnot  allein  im  Besitze  von  Mais  (S.  182  Abs.  2),  den  sie  aus  dem  Hause 
der  Maismutter  geraubt  haben.  Sie  zeigen  aber  dem  Maisbegehrenden  nicht  den  Weg  dorthin, 
in  der  Historia  de  Colhuacan  y Mexico4  begleitet  die  Ameise  ( azcatl ) den  Gott  Quetzalcouatl  zu 
dem  „Berge  der  Lebensmittel“  ( tonacatepetl ),  als  es  gilt,  der  Menschheit  den  Mais  zu  besorgen. 
In  die  schwarze  Ameise  ( tlilazcatl ) verwandelt  geht  Quetzalcouatl  in  den  Berg  hinein,  gemeinsam 
mit  der  roten  Ameise  ( tlatlauhqui  azccctl),  wie  die  Führerin  jetzt  genannt  wird,  und  beide  holen 
den  Mais  heraus. 

C.  Hätsikan  und  Sautari,  die  Götter  des  Morgen-  und  Abendsterns. 

Die  dritte  der  drei  obersten  Gottheiten  der  Cora  ist  der  Morgenstern,  den  man  nicht  betrachten 
kann,  ohne  zugleich  seiner  Ergänzung,  des  Abendsterns,  zu  gedenken,  weil  beide  trotz  aller  Gegen- 
sätzlichkeit häufig  als  ein  und  dieselbe  Person  angesehen  werden,  was  daraus  hervorgeht,  daß 
man  oft  nicht  imstande  ist,  Anspielungen  ohne  Nennung  des  Namens  auf  den  einen  oder  den 
andern  zu  beziehen.  Besonders  durch  die  scharfe  Trennung  beider  Sterne,  die  zweifellos  auch 
im  alten  Mexico  bestanden  hat,  bietet  dieses  Brüderpaar  der  Cora  sichere  Handhaben,  um  die 
merkwürdig  sich  gegenüberstehenden  mexikanischen  Götterpaare  Quetzalcouatl  und  Tezcatlipoca, 
der  rote  und  der  schwarze  Tezcatlipoca,  Xochipilli  und  Ixtliltzin  als  Morgen-  und  Abendstern  zu 
erkennen.  Früher  konnte  man,  da  kein  Beleg  vorhanden  war,  diesen  Gedanken  nicht  fassen,  daß 
Morgen-  und  Abendstern  ganz  verschiedene  Götter  seien,  sondern  dachte  höchstens  an  Abwei- 
chungen innerhalb  ein  und  derselben  Person. 

Der  Morgenstern  wird  stets  nur  durch  die  Verwandtschaftsbezeichnung  Tahäs,  seltener  Tahätsin 


1)  Vgl.  die  Belege  bei  Seler,  der  Codex  Borgia  I S.  158 f. , 172 f. , während  ich  in  der  Auffassung 
einiger  weniger  Momente  in  der  angeführten  Weise  abweiche.  Vgl.  auch  vorher  S.  XXXXIV. 

2)  Vgl.  Preuß,  Phallische  Fruchtbarkeitsdämonen.  A.  a.  0.  S.  136. 

3)  Mexikanisch  azcatl.  Vgl.  Ortega  S.  17:  Azquel.  4)  A.  a.  0.  S.  254. 
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„unser  älterer  Bruder“  oder  Hätsikan,  in  San  Francisco  Hätsikame  „älterer  Bruder“  benannt. 
Auch  kommt  öfters  Tahäs  Hätsikan  zusammen  für  den  Morgenstern  vor.  An  vielen  Stellen  heißt 
er  päris  Hätsikan  „Knabe  Hätsikan “,  wie  er  ja  auch  in  Jesus  Maria  an  allen  Fruchtbarkeitsfesten 
durch  einen  ganz  kleinen  Knaben  dargestellt  wird.  Der  Darsteller,  den  ich  sah,  war  nicht  mehr 
als  3 — 4 Jahre  alt.  Obwohl  er  in  San  Francisco  nicht  durch  eine  besondere  Person  repräsentiert 
wird,  ist  die  letztere  Bezeichnung  wie  auch  die  übrigen  genannten  dort  dieselbe,  nur  daß  er  ge- 
wöhnlich nahäs  statt  Tahäs,  „mein“  statt  „unser  älterer  Bruder“,  zum  Teil  mit  dem  auch  in  Jesus 
Maria  vorkommenden  Zusatz  süreabe  „der  Stern“,  angeredet  wird.  Ihm  gegenüber  wird  der  Abend- 
stern „der  jüngere  Bruder“  (hu,  hütsin  oder  hütsikan)  genannt.  Aber  nicht  immer.  In  einem  My- 
thus, den  ich  in  zwei  Fassungen  von  zwei  Erzählern  aus  Jesus  Maria  aufgeschrieben  habe  (XI,  2 
und  4,  S.  151  f.,  1 63  f.),  vollführen  die  beiden  Sterne  einen  Wettlauf,  der  ältere  Bruder  läßt  sich 
unterwegs  mit  einer  Frau  ein  und  muß  seinen  Platz  im  Osten  dem  jüngern  Bruder  einräumen,  und 
deshalb  wird  Sautari  in  der  einen  Fassung  (XI,  4)  durchweg  als  der  ältere  Bruder  behandelt,  weil 
er  eben  zum  Schluß  zur  zweiten  Stelle  am  Himmel,  zum  Abendstern,  degradiert  wird.  Die  andere 
Fassung  (XI,  2)  umgeht  die  Schwierigkeit,  indem  sie  von  dem  älteren  und  jüngeren  Bruder  spricht, 
ohne  einen  Namen  zu  nennen.  Das  mag  auch  der  Grund  sein,  daß  er  in  einem  Gesänge,  der  von 
demselben  Erzähler  und  Sänger  Santiago  Altamirano  diktiert  wurde  (III,  14  Z.  1,  S.  93)  itahätsi 
Sautari  genannt  wird,  obwohl  er  sonst  stets  unter  älterer  Bruder  den  Morgenstern  versteht. 

Ein  anderer  Name  für  den  Morgenstern  ist  Tonarikan,  der  nur  in  den  Gesängen  am  Fest  des 
Erwachens  gebraucht  wird,  wo  er  mit  Tahäs  wechselt,  oder  auch  Tonarikan  Tahäs  (S.  24  Z 41), 
ein  Name,  der  vom  altmexikanischen  tona  „scheinen,  warm  sein  (von  der  Sonne)“  abgeleitet  ist. 
Das  Wort  wurde  daher  auch  vom  Interpreten  „Sohn  der  Sonne“  übersetzt.  In  San  Francisco 
kommt  der  Name  Tonarikan  nicht  vor.  Aber  dort  heißen  tonarika  nuiwaka  „Tonarika  die  Ge- 
borenen“ die  Gehilfen  Hätsikans,  die  am  Erntefest  den  Mais,  Mutter  Näsisa,  dem  Feuer  übergeben 
(S.  261  Z.  7 f.,  S.  262  Z.  4f.).  In  Jesus  Maria  entsprechen  diese  Tonarika , von  denen  ich  nicht 
weiß,  ob  sie  männlich  oder  weiblich  sind,  der  Kuxkamoa  „Perlen“  oder  „Perlenkette“  genannten 
Frau,  der  der  Morgenstern  am  Erntefest  den  Auftrag  erteilt,  den  Mais,  seinen  jüngeren  Bruder, 
auf  der  Röstpfanne  im  Feuer  zuzubereiten  (S.  109  Z.  218  f.).  Und  wiederum  heißen  die  beiden 
Frauen,  die  am  Fest  der  Aussaat  im  Aufträge  des  Morgensterns  tanzend  den  Mais  in  die  Erde 
stecken,  Kuxkamoa  (S.  61  f.).  Da  nun  Tonarikan  am  Fest  des  Erwachens  entsprechend  seiner  dort 
allein  Näsisa  „Mais“  genannten  Mutter  offensichtlich  besonders  Maisgott  sein  soll,  so  wird  man 
ihm  seine  Stelle  als  dem  im  Frühling  vom  Himmel  herniedergestiegenen  Feuergott  anweisen,  der 
in  einem  Mythus  (S.  169)  sich  mit  einer  Erdenjungfrau  vermählt,  auf  wunderbare  Weise  ein  Saat- 
feld anlegt  und  nach  der  Ernte  im  Herbst  wieder  zum  Himmel  zurückkehrt,  das  (Sonnen-)Feuer 
mit  sich  nehmend.  Bei  den  Cora  ist  es  der  Leguan,  der  diese  wunderbaren  Taten  verrichtet,  bei 
den  Huichol  aber,  die  denselben  Mythus  haben  und  in  den  Gesängen  mehrfach  auf  ihn  anspielen, 
ist  es  Timusäve  „das  Feuer“.  (Vgl.  S.  XXXXIV.) 

Ein  weiterer  Name  für  den  Morgenstern  Kisura,  der  nur  einmal  in  einem  Gesänge  von  San 
Francisco  vorkommt  (S.  219  Z.  6),  ist  nicht  zu  erklären. 

In  San  Francisco  haben  die  Texte  noch  eine  andere  Bezeichnung  für  den  Morgenstern,  nämlich 
Kwäna,  was  sowohl  „Freund“  (z.  B.  S.  206  Abs.  7;  S.  291  Abs.  9)  und  zwar  meist  in  unaufrichtigem, 
schmeichlerischem  Sinne,  wie  direkt  „Betrüger“  (z.B.  S.  164  Abs. 3)  heißt.  Ebenso  heißt  kwanamoa 
„betrügen“.  In  dem  Gesänge  S.  246  Z.  1 wird  er  auch  Kwäna  nahä  „der  Betrüger,  mein  älterer 
Bruder“  genannt.  Dieser  Name  stimmt  zur  Bezeichnung  des  dritten  der  drei  obersten  Götter 
Tayaoppa,  Ta  Te  und  Quanamoa  bei  Ortega  (a.  a.  0.  S.  17),  wo  er  ganz  wie  bei  den  heutigen 
Cora  als  ihr  Helfer  gefeiert  wird.  Aber  in  dem  Gesänge  XVII,  10  S.  224,  wo  der  Morgenstern  in 
verschiedenen  Gestalten  herabkommt,  steigt  er  unter  anderem  auch  als  Kwäna  und  gleich  darauf 
als  Sautari  herab  und  ebenso  sind  Kwäna  und  Sautari  hintereinander  als  zwei  Gestalten  erwähnt, 
die  dem  aus  der  Unterwelt  zum  Osten  aufstrebenden  Morgenstern  hindernd  in  den  Weg  treten 
und  wie  es  scheint,  miteinander  identisch  sind  (S.  238  Z.  7 f.).  Es  ist  daher  unzweifelhaft,  daß 
auch  in  dem  Gebrauch  des  Namens  Kwäna  Morgen-  und  Abendstern  durcheinandergeworfen 
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werden.  Das  Schlimme  ist  nur,  daß  die  Texte  von  San  Francisco  den  Namen  Sautari  nur  an  diesen 
beiden  belanglosen  Stellen  erwähnen,  obwohl  er  implicite  auch  dort  als  gejagter  Hirsch  (S.  231) 
erscheint  und  als  Abendstern  von  den  Bewohnern  anerkannt  wird.  Der  Ausdruck  Kwäna  „Be- 
trüger“ als  Name  für  den  Morgenstern  erklärt  sich  nicht  gut  etwa  aus  den  vielen  Gestalten,  die  er 
— auch  nach  Gesängen  von  San  Francisco  — annehmen  kann,  „ohne  daß  seine  Mutter  ihn  hört“, 
d.  h.  ohne  daß  man  weiß,  ob  er  es  wirklich  ist  (XVII,  10. 11.  15,  S.  224  f.)  Unter  Kwäna  müßten 
betrügerische  Eigenschaften  usw.  verstanden  sein,  und  die  liegen  dem  allzeit  hilfsbereiten  Morgen- 
stern fern.  Jedoch  offenbaren  diese  Eigenheit  seines  Wesens  die  Quellen  wohl  nur  nicht,  vor- 
handen werden  sie  schon  gewesen  sein,  und  das  läßt  sich  aus  der  altmexikanischen  Parallelgestalt, 
dem  Abendstern  Tezcatlipoca  erkennen.  Dieser  heißt  Moyocoya  „der  nach  Gutdünken  Schaltende“ 1 2 
und  ihm  sagte  man  nach,  daß  er  nach  Willkür  Reichtum  und  Armut,  Glück  und  Unglück,  Gesund- 
heit und  Krankheit  verlieh,  Haß  und  Zwietracht  erregte  und  mit  den  Menschen  seinen  Spott  trieb3. 
Auch  von  Hätsikan  sind  die  Menschen,  wie  wir  sehen  werden,  in  jeder  Beziehung  abhängig,  wie 
die  alten  Mexikaner  sich  von  Tezcatlipoca  abhängig  fühlten. 

Eine  Stelle  der  Texte  läßt  übrigens  den  Morgen-  bzw.  Abendstern  in  der  Tat  als  eine  Art 
Betrüger  erscheinen  (S.  159).  Beim  Wettlauf  der  beiden  erlaubt  nämlich  der  Jüngere,  der  Abend- 
stern, den  Menschen  das  Trinken  von  Wein  und  Tanzen  auf  der  Tarima,  während  der  Ältere  es 
verbietet.  Nun  heißt  es  (S.  159  Abs.  107):  „Dieses,  was  doch  so  gut  war,  ordnete  er  an,  aber 
er  handelte  hier  nicht  danach.“  Er  verkehrt  nämlich  geschlechtlich  mit  einer  Frau  und  verliert 
dadurch  seinen  Vorrang.  Der  Jüngere  aber  bleibt  selbst  keusch,  obwohl  er  den  Menschen  das 
dem  geschlechtlichen  Verkehr  hier  gleichgestellte  Trinken  erlaubt,  und  wird  so  zum  Morgenstern. 
Wahrscheinlich  ist  der  Gegensatz  zwischen  Wort  und  Handlung  des  Siegers  dadurch  zu  erklären, 
daß  die  Cora  auf  diese  Weise  eine  Rechtfertigung  hatten  für  den  Weingenuß,  dessen  religiöse 
Fährlichkeiten  aus  dem  Altmexikanischen  bekannt  sind  (vgl.  S.  XXXV11),  und  in  den  auch  die  Kinder 
der  Cora  und  Huichol  durch  religiöse  Zeremonien  eingeführt  wurden  (Kap.  X,  XII). 

Der  Name  Sautari  „der  Blumen  pflückt“  für  den  Abendstern  ist  für  diesen  sehr  charakte- 
ristisch. Ein  langer  Gesang  (III,  14  S.  93)  schildert,  wie  dieser  Gott  des  Maises  und  der  Vegetation 
am  Himmel  Blumen  pflückt.  Ein  Sautari  wird  nach  der  Versicherung  meines  Interpreten  unter 
den  Cora  nicht  nur  derjenige  genannt,  der  seinen  Hut  mit  Blumen  schmückt,  sondern  auch  wer  ge- 
schlechtlich verkehrt,  indem  die  Frau  oder  das  Mädchen  mit  einer  Blume  verglichen  wird.  Das 
sieht  man  auch  aus  der  Stelle  S.  165  Abs.  17,  wo  das  den  Sautari  verführende  Mädchen  fragt, 
ob  er  nicht  Blumen  pflücken  wolle.  Nun  verliert  aber  Sautari,  der  ursprünglich  ältere  Bruder 
(S.  163  Abs.  1),  seinen  Vorrang  als  Morgenstern,  weil  er  sich  bei  einem  Wettlauf  mit  seinem 
Bruder  um  den  Vorrang  mit  einer  ihm  unterwegs  begegnenden  Frau  einläßt,  und  wird  zum 
Abendstern,  da  dieser  Bruch  der  geschlechtlichen  Enthaltsamkeit  eine  schwere  Sünde  und  eine 
Schwächung  der  Kraft  darstellt3.  Das  Naturmotiv  des  Mythus  ist  das  Verschwinden  des  Morgen- 
sterns vom  Morgenhimmel  und  sein  Auftauchen  als  Abendstern. 

Betrachten  wir  nun  diese  beiden  Götter  in  ihrem  spezifischen  Wesen  als  Morgen-  bzw.  Abend- 
stern, dann  als  Vegetations-,  Wasser-  und  Windgottheiten  und  endlich  als  Bringer  und  Leiter  der 
Zeremonien.  Von  der  Natur  Hätsikans  als  Morgenstern  gibt  es  in  den  Gesängen  der  Cora  zahl- 
reiche Zeugnisse. 

Als  solcher  tritt  er  in  zahlreichen  Gesängen  (1, 11.  II,  13.  III,  6.  V,  5.  XVII,  2.  16.  17.  18.  22.  24. 
25.  27.  28)  hervor,  die  von  dem  Aufgehen  des  Morgensterns  handeln.  Diese  Gesänge  haben  die 
Eigentümlichkeit,  daß  sie  durchaus  nicht  immer  zur  Zeit  des  Aufgangs  des  Sterns  am  Morgen  ge- 


1)  Vom  Sonnengott  der  Cora  wird  S.  19  Z.  9 ähnlich  gesagt:  ’irukime  xiutdutoa  „er  allein  handelt  nach 
Gutdünken“  eigentlich  „läßt  sich  gehen“,  was  jedoch  nur  im  Gegensatz  zur  Ohnmacht  der  Menschen 
gemeint  ist. 

2)  Sahagun  B.  I K.  3.  B.  III  K.  2.  B.  IV  K.  9.  B.  V K.  2 (Bd.  I S.  2t.  241  f.  299.  Bd.  II  S.  6f.).  Sahagun- 
Ms.  bei  Seler,  Veröffentlichungen  aus  dem  Kgl.  Museum  für  Völkerkunde  VI  S.  141  f. 

3)  S.  158  Abs.  102 f.  163  Abs.  1 f.  Vgl.  den  von  mir  aufgenommenen  entsprechenden  Mythus  der 
Mexicano  Globus  Bd.  93  S.  192. 
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sungert  werden,  wie  ja  auch  in  Jesus  Maria  der  den  Gott  darstellende  kleine  Knabe  die  ganze 
Nacht  tätig  ist.  Und  in  San  Francisco  sagt  er  im  ersten  Gesänge,  der  von  ihm  handelt  und  der 
gleich  im  Anfang  der  Nacht  gesungen  wird:  (S.  215  Z.  5f.) 

„. . . hier  weiß  ich  (was  euch  fehlt):  weinet  nicht. 

Ich  weiß  es  während  der  Nacht,  was  ich  tun  werde.“ 

Indessen  muß  man  zugeben,  daß  wenigstens  die  meisten  der  Gesänge  vom  Aufgehen  des  Morgen- 
sterns in  die  Morgenzeit  fallen  (1, 11.  II,  13.  XVII,  24.  25.  27.  28). 

Auffallend  ist  die  geringe  Anzahl  der  Gesänge  vom  Aufgehen  des  Morgensterns  in  Jesus  Maria, 
nämlich  vier,  gegenüber  den  neun  in  San  Francisco.  Zum  kleineren  Teil  liegt  das  Mißverhältnis 
darin,  daß  der  Morgenstern  in  dem  ersteren  Dorfe  bei  seinem  Erscheinen  zum  Fest  einfach  vom 
Himmel  ( tahapoä ) herabkommt  (II,  4)  oder  bereits  unten  im  Osten  ( sarete ),  d.  h.  vor  dem  Altar 
stehend  gedacht  wird  (S.  4 Z.  7).  Der  Hauptgrund  kommt  aber  offenbar  darin  zum  Ausdruck  daß  er 
in  Jesus  Maria  texmata  nuiwakan,  der  in  Texmata,  im  Westen  Geborene  genannt  wird  (S.  98  Z.  61), 
wo  auch  geschildert  wird,  wie  er  aus  dem  Westen  hervorkommt  (S.  98  Z.  54  f.),  und  daß  er  sich 
tatsächlich  während  des  ganzen  Festes,  soweit  er  nicht  bei  den  Zeremonien  beschäftigt  ist,  bei 
der  Darstellerin  der  Mondgöttin  am  westlichen  Ende  des  Festplatzes  aufhält.  Und  diese  der  ge- 
wöhnlichen Voraussetzung  widersprechende  Anschauung,  die  mehr  für  den  Abendstern  verständlich 
wäre  und  vielleicht  auch  auf  eine  Vermengung  beider  zurückgeht,  kann  aus  der  auch  sonst  her- 
vortretenden Neigung  kommen,  alles,  was  zur  Nacht  und  zur  Unterwelt  gehört,  in  den  Westen  zu 
verlegen,  wo  die  Sonne  untergeht,  weil  das  Dunkel  der  Nacht  dort  am  spätesten  entweicht.  So 
hat  die  Schlange,  die  die  Nacht  vorstellt,  ihren  Aufenthalt  im  Westen  (wawata)  und  wird  dort  vom 
Morgenstern  des  Morgens  (S.  50  Z.  5)  vom  Osten  her  erlegt.  Ebenso  ist  es  mit  dem  die  Sterne 
vorstellenden  Hirsch,  der  von  dem  Pfeil  des  Morgensterns  getroffen,  im  Westen  niederfällt  (S.  41 
Z.  30),  und  die  Mondgöttin  selbst  wohnt  im  Westen  in  Texmata.  In  San  Francisco  dagegen  fallen 
die  Beziehungen  zum  Westen  so  gut  wie  ganz  fort  (S.  LVIII),  und  des  Morgensterns  besonderer 
Platz  ist  nach  den  Gesängen  dort,  wo  man  ihn  erwartet,  am  Ort  des  Sonnenaufgangs  bei  seiner 
Mutter  in  Taxteke,  was  ungefähr  im  Ostnordosten  liegt. 

Der  Vereinigung  des  Westens  und  Ostens  in  der  Person  des  Morgensterns  gesellt  sich  ent- 
sprechend die  des  Südens  und  Nordens.  Nachdem  der  Morgenstern  im  Westen  bei  der  Regen- 
göttin Tsevimoa  erzogen  ist,  tritt  er  halb  erwachsen  eine  Reise  nach  Süden  an,  gelangt  zu  einem 
Feste  seiner  „Alten“  im  Süden  und  beginnt  dort  seine  Tätigkeit  als  ihr  Helfer  bei  den  Zeremonien 
(S.  150  Abs.  1 2 f.).  Bei  dem  Wettlauf  der  beiden  Sterne  nimmt  der  künftige  Morgenstern,  der 
jüngere  Bruder,  seinen  Weg  im  Norden  am  Rande  der  Welt,  der  ältere  geht  im  Süden  (S.  164 
Abs.  4L).  In  der  Beschreibung  des  Aufgangs  des  Morgensterns  und  zugleich  seines  Abschieds 
von  den  Festteilnehmern  bittet  er  den  Gott  des  Nordens  (tsärameane),  wohl  den  Polarstern,  um 
seinen  Federstab  (S.  247  Z.  10).  Auch  wird  im  Gesang  XVII,  18  S.  230  sein  Kommen  von  Norden 
geschildert.  Es  ist  wohl  zweifellos,  daß  diese  Beziehungen  des  Morgensterns  zum  Norden  und 
Süden  durch  die  Beobachtung  der  Wanderung  der  Sonne  hervorgerufen  sind,  die  unter  dem  22. 
nördlichen  Parallelkreis  in  den  Sommermonaten  etwa  15—20°  nördlich  vom  Ostpunkt  aufgeht1. 
Wie  gesagt,  ist  in  San  Francisco  auch  der  ständige  Aufenthaltsort  des  Morgensterns  in  Taxteke, 
dem  östnordosten,  und  beim  Fest  der  Badenden  im  März  wird  die  heraufkommende  Sonne  dadurch 
gefeiert,  daß  der  sonst  bei  allen  Festen  im  Osten  stehende  Altar  nach  Süden  gerichtet  ist.  Dort 
im  Süden  beginnt  aber,  wie  wir  sahen,  zugleich  der  Morgenstern  seine  Laufbahn  als  Helfer  bei 
den  Festen.  Auf  diesem  Wege  ist  es  leicht  verständlich,  weshalb  dem  Morgenstern  in  den  Ge- 
sängen 11,6;  III,  3 und  III,  6 usw.  alle  Weltgegenden  als  Erscheinungsort  zugeschrieben  werden. 

In  seiner  Natureigenschaft  als  Morgenstern  ist  es  ohne  weiteres  begreiflich,  wenn  ihm  die  Kälte 
als  zugehörig  betrachtet  wird,  da  es  zur  Zeit  des  Sonnenaufgangs  am  kältesten  ist.  So  heißt  es 
S.  215  Z.  11: 

„Prachtvoll  steht  ihm  die  Kälte  als  Halskette.“ 


1)  Nach  gütiger  Mitteilung  von  Herrn  Professor  Adolf  Marcuse. 
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Oder  XVII,  25  S.  239f: 

„Wessen  ist  der  Federstab,  der  dort  oben  weiß  schimmert  gerade  über  der  Kälte? (Z.  1) ... 

Fürwahr,  es  scheint,  es  ist  Hätsikans  Federstab  (Z.  3)  . . . 

Schön  zieht  er  dahin  in  der  Kälte  (Z.  21) 

Es  erregt  Bewunderung  mein  älterer  Bruder,  der  Stern  über  der  Kälte  (Z.  26) . . . 

Er  trägt  eine  Halskette  von  Kälte. 

Er  trägt  Sandalen  von  Kälte. 

Er  hat  einen  schönen  Federstab  von  Kälte. 

Er  trägt  Kleider  von  Kälte“  (Z.  40—43). 

Ebenso  erklärt  es  sich  aus  seinem  Amt  als  Vorläufer  der  Sonne,  daß  er  des  Morgens  die 
Wasserschlange,  die  Nacht,  schießt  (II 13  S.  50)  und  den  Hirsch  ( Sautari ),  die  übrigen  Sterne, 
erlegt  (11,7  S.  40;  XVII,  21  S.  231).  Daß  Sautari  und  der  Hirsch  identisch  sind,  wird  ausdrücklich 
in  dem  Gesänge  11,14  Z.  43  S.  53  ausgesprochen.  Aber  trotz  des  Gegensatzes  zwischen  dem 
Morgenstern  als  Jäger  und  dem  Abendstern  als  Gejagter  betonen  die  Cora  die  enge  Verwandt- 
schaft beider  als  Brüder,  weshalb  auch  in  dem  Gesänge  XVII,  21  diese  Jagd  insofern  als  ungehörig 
gebrandmarkt  wird,  als  sich  der  Morgenstern  verteidigen  muß:  er  habe  nicht  seinen  jüngeren 
Bruder,  sondern  ein  Tier  getötet.  Mein  Interpret  behauptete  sogar,  Sautari , der  Hirsch,  und 
Hätsikan  seien  ein  und  derselbe.  In  der  Tat  ist  bei  den  Huichol  der  Morgenstern  Kauyumäri  der 
Hirsch  katexochen,  und  bei  den  Mexicano  bestellt  im  Mythus  der  vom  Himmel  herabgekommene 
Morgenstern  das  Saatfeld  mit  Hilfe  von  Hirschen1,  die  also  seine  Genossen  sind.  Weil  deshalb  der 
Morgenstern  Hätsikan  ebenfalls  ein  Hirsch  ist,  darf  er  in  den  Gesängen  II,  6 S.  37  und  III,  3 S.  64 
die  Eigenschaften  bzw.  Schicksale  eines  Hirsches  erhalten,  was  besonders  in  Zeile  32  und  40  von 
II,  6 hervortritt: 

Übles  tut  mir  meine  Mutter:  mit  dem  Nelken(stab)  schmückt  sie  mich  . . . 

Übles  tut  mir  meine  Mutter:  der  Utatavi  schließt  mich  dort  im  Berge  ein. 

Denn  der  Nelkenstab  ist  nach  dem  Gesang  S.  54  Z.  62  f der  Hirschschwanz,  und  der  Utatavi  der 
Berge  ist  der  Wächter  des  Hirsches,  der  am  Morgen  in  den  Bergen,  d.  h.  am  Himmel  verschwindet2. 
In  den  eben  genannten  Parallelgesängen  über  die  Orte,  wo  der  Morgenstern  geschaffen  wurde, 
11,6;  III,  3;  III,  6;  IV,  1 wird  ausdrücklich  S.  70,  72  Z.  1 und  47  und  S.  97,  99  Z.  3 und  89  gesagt, 
daß  es  sich  um  „unseren  älteren  Bruder,  den  Stern  Hätsikan “ handelt,  was  auch  von  den  Sängern 
bestätigt  wurde.  Dieselben  charakteristischen  Orte  werden  aber  im  Gesang  V,  2 S.  113  dem  Hirsch 
zugewiesen,  woraus  in  der  Tat  die  vollständige  Identifizierung  des  Morgen-  und  Abendsterns  her- 
vorgeht, obwohl  bei  der  erwähnten  Hirschjagd  der  eine  der  Jäger,  der  andere  der  Gejagte  ist. 

Diese  Hirschjagd  weist  noch  eine  andere  Schwierigkeit  auf,  weil  der  betreffende  Gesang  in 
Jesus  Maria  stets  um  Mitternacht  gesungen  wurde  und  entsprechend  die  Zeremonie,  die  nur  ein- 
mal beim  Saatfest  im  Juni  stattfand,  ebenfalls  in  die  Mitternacht  verlegt  wurde.  Es  ist  schon  vorher 
S.  XXXV  f.  unter  Zuhilfenahme  der  altmexikanischen  Parallelen  ausführlich  erörtert  worden,  welche 
Arten  von  Kämpfen  am  Nachthimmel  stattfanden,  und  ich  möchte  nun  kurz  hinzufügen,  daß  die  Zeit  der 
Darstellung  der  Zeremonie  den  Gedanken  eingibt,  daß  zugleich  wohl  ein  Kampf  der  von  Osten 
heraufziehenden  Sterne  gegen  die  nach  Westen  herabziehenden  gemeint  ist,  in  dem  Hätsikan  die 
Sterne  des  Osthimmels,  Sautari  die  des  Westhimmels  vorstellt3. 

Solchen  Taten  des  siegreichen  Morgensterns  gegenüber  allen  Feinden  am  Nachthimmel  er- 
scheint es  nur  angemessen,  daß  ihm  sehr  häufig  das  Beiwort  „schreckenerregend“  zukommt.  Vom 
Sonnengott  heißt  es  nur  einmal,  wo  er  sich  zum  Untergang  rüstet  (S.  28  Z.  4):  „Nun  legt  er  das 
dunkelrote,  das  schreckenerregende  ( tsrinire ) Gewand  an...“  Der  Morgenstern  aber  erscheint 
des  Morgens  „mit  schreckenerregendem  Antlitz  ( tsrinire  akaneri  S.  21  Z.  11).  Morgen-  und  Abend- 
stern werden  von  ihrer  Mutter,  der  „Erd-  und  Mondgöttin“  zu  Wächtern  des  Himmels  eingesetzt: 

1)  Vgl.  meinen  Reisebericht  im  Globus,  Bd.  93  S.  192.  2)  Vgl.  S.  40  Z.  16 f.,  63 f.,  S.  54  Z.  88. 

3)  Vgl.  Kap.  IX  und  den  hierher  gehörigen  (altmexikanischen)  Ausspruch  Uitzilopochtlis  (Tezozomoc 
Kap.  2)  bezüglich  der  centzon  Uitznaua,  der  400  Sterne  des  Südhimmels:  „Auf  dem  Ballspielplatze  fressen 
sie  ihre  Väter.“  Vgl.  auch  die  Hirschjagden  des  Morgen-  und  Abendsterns  im  Mythus  S.  154. 

Preuü,  Forschungsreisen  in  Mexiko  . I.  q 
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„sie  bemalte  sie  Schrecken  einflößend  hellrot,  schwarz,  gelb  und  weiß“  (S.  160  Abs.  117).  Am 
meisten  tritt  diese  schreckliche  Natur  in  den  Gesängen  von  S.  Francisco  hervor.  Wenn  er  auf- 
geht, richtet  er  auf  die  Götter  aller  Richtungen  d.  h.  die  Sterne  nacheinander  seinen  furchtbaren 
Federstab  ( itiumüveri  tsriniren  (S.  240  Z.  1 4 f.). 

„Er  ist  mächtig  und  fürchtet  sie  deshalb  nicht“  (S.  240  Z.  15). 

„Alle  Götter  und  Schamanen  im  Süden  fürchten  ihn“  (S.  240  Z.  38) 

„Furchtbares  spricht  er  zu  ihnen  und  gibt  ihnen  seine  schrecklichen  Worte“  (S.  241  Z.  58 f). 
Und  zum  Schluß: 

„Dort  oben  ist  er,  und  niemand  wagt  es  mit  dem  Geborenen. 

Dort  oben  ist  er,  und  es  ist  unmöglich,  ihm  zu  begegnen“  (S.  242  Z.  84 f). 

Interessant  ist  die  Todesart  der  beiden,  als  sie  als  Jaguar  und  Puma  nächtliche  Raubzüge 
unternehmen,  dabei  gefangen  genommen  werden,  und  nun  der  ältere  verbrannt,  der  jüngere  zer- 
stückelt und  ins  Wasser  geworfen  wird  (S.  156  Abs.  83  f.).  Diesem  Gegensatz  liegt  augenschein- 
lich eine  Absicht  zugrunde,  die  ihre  Erklärung  in  dem  gleichen  Tod  des  altmexikanischen  Morgen- 
sterns Quetzalcouatl  findet,  der  sich,  aus  Tollan  vertrieben,  auf  dem  Scheiterhaufen  verbrennt,  indem 
er  sich  nämlich  der  Sonne  immer  mehr  nähert,  während  der  Jüngere,  der  Abendstern,  der  Sonne 
sich  nähernd,  im  Wasser  der  Nacht  untergeht.  Dagegen  geht  die  Zerstückelung  auf  das  Ver- 
schwinden und  Wiederkommen  zurück,  das  bei  der  Erneuerung  der  Natur  an  den  verschiedensten 
Objekten  stattfindet.  So  heißt  es  vom  Opossum,  das  das  Feuer  stiehlt:  der  das  Feuer  bewachende 
Alte  „bläute  es  durch,  hieb  es  in  Stücke  und  schleuderte  es  hinab  (S.  181  Abs.  116).  Es  fällt  tot 
auf  die  Erde,  wird  aber  dann  wieder  lebendig.  Ferner  wird  die  Zikade  zerstückelt  und  in  den  Fluß 
geworfen,  klammert  sich  aber  dort  (obwohl  sie  zerstückelt  ist)  an  einen  Stein  (S.  196  Abs.  3f.). 
Auch  der  Kopf  des  Leguans,  des  göttlichen  Sämanns  und  Morgensterns,  wird  zerstückelt  und  da- 
rauf von  den  Göttern  wieder  zusammengesetzt,  weil  es  sonst  keine  Leguane  geben  würde  (S.  270 
Abs.  32  f.),  und  ebenso  wird  die  Schildkröte,  die  das  Wasser  fließen  macht,  zerstückelt  und  wieder 
zusammengesetzt  (S.  199  Abs.  16f.).  Sollte  aber  wirklich  in  irgend  einem  von  diesen  Fällen  das 
Motiv  des  Zerstückelns  auf  den  Mond  zurückgehen,  so  haben  doch  alle  diese  Wesen  nie  etwas 
mit  dem  Monde  zu  tun  gehabt,  abgesehen  von  ihrem  Aufenthalt  in  der  himmlischen  Sphaere.  Und 
lediglich  bezüglich  der  Schildkröte  liegt  infolge  der  Zeichnung  ihrer  Schale  an  sich  der  Anlaß 
nahe,  einen  Mythus  von  Zerstückelung  und  Zusammensetzung  zu  erfinden. 

Wie  der  Hirsch  katexochen  der  Abendstern  Sautari  ist  und  der  Morgenstern  nur  versteckt 
als  solcher  erscheint,  dagegen  offen  als  der  Jäger  besungen  wird,  so  wird  Sautari  auch  ausdrück- 
lich als  der  Mais  bezeichnet  (vgl.  IV,  2 und  IV,  3),  obwohl  die  selbstverständliche  Grundlage  der 
oben  genannten  Gesänge  11,6;  III,  3;  III,  6 und  IV,  1 und  vieler  anderer  die  Natur  des  Morgensterns 
als  Mais  und  als  Vegetation  überhaupt  ist.  Offen  tritt  er  auch  in  dieser  Beziehung  weniger  in  der 
leidenden  Rolle  des  Maises  und  der  Vegetation  hervor,  als  in  der  aktiven  dessen,  der  seinen 
jüngeren  Bruder,  den  Mais,  an  den  Erntefesten  dem  Feuer  übergibt  (S.  109  Z.  200  f.),  und  der  vor 
allem  das  Wachsen  und  die  Ernte  auf  wunderbare  Weise  hervorruft,  wie  der  Mythus  vom  gött- 
lichen Sämann  (XI,  6 S.  169)  beweist.  Und  im  Herbst  steigt  er  wieder  zum  Himmel  empor,  das 
Sonnenfeuer  mit  sich  nehmend,  woraus  hervorgeht,  daß  er  als  ein  Gott  der  Vegetation  zugleich 
über  die  Sonnenwärme  verfügt.  In  diesen  Zusammenhang  gehört  die  Erörterung  S.  LXII  über  seinen 
Namen  Tonarikan  und  der  Umstand,  daß  das  Feuer  des  Festplatzes,  das  sowohl  den  Lichthimmel 
(Adler)  wie  die  Sonne  während  der  Nacht  bedeutet  (S.  XXIV),  waxäs  päkira  „Sohn  ihres  älteren 
Bruders  genannt  wird“  (S.  219  Z.  1). 

In  der  aktiven  Eigenschaft  sehen  wir  ihn  auch  dem  aus  dem  Herzen  der  Agave  bereiteten 
„Weine“  gegenüber.  Diesen  lehrt  er  die  Menschen  bereiten  und  kredenzt  ihnen  sein  „Lebens- 
wasser“ ( wäwiri ),  wie  er  sich  auch  selbst  daran  berauscht  (1, 11),  aber  er  ist  nirgends  selbst  die 
Agave  oder  „der  Wein“,  wie  man  es  von  den  altmexikanischen  Pulquegöttern,  den  400  Kaninchen, 
und  der  Pulquegöttin  Mayauel  nach  einigen  Darstellungen  annehmen  muß.  Sein  Name  Tonarikan 
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als  Weingott  deutet  aber  darauf  hin,  daß  er  als  Mais-  und  Vegetationsgott  ein  Gott  der  Agave 
ist,  ganz  wie  die  400  Kaninchen  zugleich  Erntegottheiten  sind. 

Als  der  Mais  und  die  Vegetation  überhaupt  offenbart  er  sich  einmal  dadurch,  daß  er  in  den 
Gesängen  11,6  usw.  an  den  bekannten  Orten  des  Nachthimmels,  von  dem  die  Vegetation  herab- 
kommt, „am  Orte  der  (Mais)ähren“  (muäiyantä) , „am  Ort  des  Blütenstaubes“  ( sevinta ) und  im 
Blütenstaube  selbst  (S.  71  Z.  30),  „zwischen  den  Bäumen“  ( kiyantse ) und  „zwischen  dem  Saat- 
korn“ (iimuitse)  geschaffen  wird,  ebenso  wie  Sautari,  der  Hirsch,  dort  zuhause  ist  (V,  2 S.  113). 
Es  ist  ein  geheimnisvolles  Entstehen,  das  jedem  außer  dem  Morgenstern  selbst  verborgen  bleibt, 
weshalb  er  sagt: 

„Niemand  weiß,  wo  ich  geschaffen  wurde; 

ich  allein  weiß,  wo  ich  geschaffen  wurde“  (S.  37  Z.l  f.). 

In  dem  Mythus  „Christus  und  die  Schwarzen“  (S.  166),  in  dem  Christus  mit  dem  Morgenstern  iden- 
tifiziert wird,  sucht  ihn  seine  Mutter  daher  vergebens  auf  der  ganzen  Welt,  „auf  dem  Gebirge 
zwischen  den  Blumen,  unter  dem  Blütenstaube,  zwischen  den  Kiefern“  (S.  166  Abs.  7).  Aber  ob- 
wohl sie  dort  ihren  Sohn  trifft  und  mit  ihm  spricht,  vermag  sie  ihn  nicht  zu  erkennen. 

Beweisend  für  seine  Natur  als  Vegetationsgott  ist  auch,  daß  der  Morgenstern  besonders  Blumen 
bevorzugt,  wenn  er  in  anderer  Gestalt  erscheint.  Der  Blumengott  ist  eigentlich  wiederum  Sautari. 
Dieser  wird  zwar  nicht  selbst  Blume  genannt,  aber  entsprechend  seinem  Namen,  „der  Blumen 
pflückt“,  wird  er  in  dem  Gesang  III,  14  S.  93  als  der  Gott  geschildert,  der  in  allen  Weltgegenden  die 
Himmelsblumen  pflückt,  die  sich  in  der  Kürbisschale  unserer  Mutter,  d.  h.  am  Nachthimmel  be- 
finden (vgl.  III,  13  S.  92).  Wenn  er  sich  dann  mit  ihnen  allen  geschmückt  hat,  schimmert  er  selbst 
weiß,  gelb  und  rot.  Er  vertritt  also  wieder  in  seiner  Person  die  Sterne  des  gesamten  Nachthimmels 
und  ist,  da  diese  als  Blumen  gelten,  mit  ihnen  identisch.  Vom  Morgenstern  aber  heißt  es  direkt 
(XVII,  10  S.  224): 

„Als  (dunkelrote)  Lilie  komme  ich  herab,  und  meine  Mutter  hört  mich  nicht  (Z.  5). 

Als  Zacalosuchil-Blume  komme  ich  dort  herab,  und  meine  Mutter  hört  mich  nicht“  (Z.  8). 

Und  das  Lied  XVII,  11  S.  224  fängt  sofort  damit  an: 

„Als  Cempasuchil-Blume  bin  ich  festgebunden, 

Als  Betonica  bin  ich  hier  festgebunden“, 

worunter  offenbar  das  Haften  am  Nachthimmel  verstanden  ist.  Diese  beiden  Blumen  werden  in 
Jesus  Maria  vorzugsweise  an  den  das  Himmelsgewölbe  darstellenden  Bögen  über  dem  Altar  befestigt. 
(Vgl.  Abb.  19.27.28.)  Auch  er  stellt  wie  Sautari  damit  die  Gesamtheit  der  Sterne  dar,  zumal  es  heißt: 

„Als  die  (Gesamtheit  der)  Götter  bin  ich  hier  festgebunden“  (Z.  4). 

Bei  dieser  Stelle  muß  man  an  den  Gesang  S.  58  Z.  45  f.  denken,  wo  die  Götter  von  der  Erd-  und 
Mondgöttin  aus  dem  Wasser  gezogen  und  an  den  Himmel  gehängt  werden. 

Diese  beiden  Gesänge  XVII,  10  und  11  sind  überhaupt  für  die  Natur  des  Morgensterns  be- 
zeichnend. Denn  er  wird  darin  nicht  nur  als  die  Götter  ( takwäte ) und  als  Blumen  aufgeführt,  son- 
dern auch  als  Sautari,  als  Taumoari  „der  Gelbe  (Gott)“,  der  die  Morgenröte  darstellen  soll,  als 
Tsauris,  der  als  Beiname  des  Adlers  und  des  Lichthimmels  gilt,  als  Kolibri,  der  Vogel  des  Sonnen- 
gottes, der  zugleich  von  den  Cora  als  Sternbild  am  Himmel  gezeigt  wird,  als  ein  Dungkäfer  und 
als  Klauen  der  Hirsche,  als  Wolke  und  endlich  als  zwei  Zeremonialgeräte,  nämlich  als  Opferpfeil 
und  als  weiße  Steinperlen  ( kuräris ) in  der  Halskette  der  Vertreterin  der  Mondgöttin.  Da  nun  so- 
wohl der  Opferpfeil  als  lebendes  Wesen  aufgefaßt  wird,  wie  der  Gesang  V,  6 S.  115  beweist,  und 
auch  die  Kuräris  genannten  Steinperlen  ein  Gott  ( takwa ) sein  sollen,  vollends  die  Wolken  ein- 
fach als  Gottheiten  gelten,  so  müssen  auch  dem  Dungkäfer  und  den  Hirschklauen,  die  als  Schmuck 
am  Köcher  Hätsikans  hängen,  eine  besondere  Wirkung  innewohnen,  obwohl  mir  darüber  nichts 
bekannt  wurde.  (Vgl.  S.  175  Abs.  61.)  Alles  das  will  meines  Erachtens  nur  besagen,  daß  der 
Morgenstern  vermöge  seiner  Natur  als  Stern  und  als  Vegetation  in  allen  wirkenden  Kräften  der 
Natur  vorhanden  ist,  wenn  er  auch  von  unserm  Vater,  der  Sonne,  und  unserer  Mutter,  der  Mond- 
und  Erdgöttin,  abhängig  ist.  Das  ist  aber  nicht  auf  dem  Wege  der  Entwickelung  zustande  gekommen, 
sondern  ruht  auf  dem  uralten  Grunde  der  Auffassung  des  Nachthimmels. 
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II.  Götter  und  Zeremonien 


Auf  seine  Eigenschaft  als  Regengottheit  deutet  hin,  daß  er  an  den  verschiedenen  Orten  der 
Nässe  in  die  Erscheinung  tritt:  „am  Orte  des  Regens“  ( viyanta ),  „der  Wolken“  ( hailinta ),  „auf 
dem  Regenstein“  ( tsevinta ),  „am  Orte  des  nächtlichen  Wassers“  ( tikantse ).  Er  breitet  machtvoll 
Wolken  aus  (z.  B.  S.  216  Z.  14),  hüllt  sich  bzw.  verwandelt  sich  in  Wolken  (passim  z.  B.  S.  241 
Z.  63)  und  spricht  „zwischen  seinen  Wolken,  zwischen  seinem  Winde“  (S.  234  Z.  10).  Des  Morgens 
schüttet  er  das  Lebenswasser  aus  (S.  72  Z.  50.  65.  74)  und  vermittelt  das  Lebenswasser  der  Mond- 
göttin (S.  246  Z.  70).  Auf  die  Regengötter  hat  er  entscheidenden  Einfluß  (z.  B.  S.  48  Z.  28  f., 
S.  228  Z.  1 4 f.). 

Seine  einzigartige  Bedeutung  erlangt  der  Morgenstern  aber  dadurch,  daß  er  den  Menschen  die 
Zeremonien  gebracht  hat,  ohne  die  sie  sich  völlig  hilflos  fühlen  und  nicht  glauben  würden,  überhaupt 
leben  zu  können.  Trotz  ihres  regelmäßigen  Verlaufs  gibt  die  Natur,  d.  h.  die  zahllosen  Naturgott- 
heiten, nichts  ohne  Zeremonien  her,  weder  den  Regen  noch  den  Mais.  Und  um  die  Kinder  und 
Erwachsenen  vor  Krankheiten  zu  bewahren  und  sie  zu  heilen,  bedarf  es  wieder  der  Zeremonien, 
Gebete  und  Opfergaben.  Alles  das  hat  der  Morgenstern  eingeführt  und  versieht  noch  gegenwärtig 
sein  Amt  als  Leiter  der  Zeremonien  und  Vermittler  mit  den  Göttern.  Schon  aus  diesem  Grunde  tritt 
seine  passive  Bedeutung  als  Mais,  Wolke  usw.  mehr  in  den  Hintergrund. 

Als  er  noch  ein  junger  Knabe  war,  wird  er  von  den  „Alten  und  Denkern“  im  Süden  zu  seinem 
Dienst  vor  dem  Altar  „unten  im  Osten*'  mit  den  Worten  angestellt:  „Du  weißt,  wenn  uns  irgend 
etwas  bedroht,  dann  deckst  du  es  zu  mit  deinen  Gedanken.  Du  bedeckst  alles,  was  es  gibt,  an 
Gedanken  der  Götter.  Wenn  sie  Übles  gegen  uns  sinnen,  wenn  es  uns  nicht  gut  geht,  so  hältst 
du  sie  in  Ordnung“  (S.  150  Abs.  15).  Was  er  hier  bedecken  soll,  sind  die  vom  Winde  hergewehten 
Krankheiten,  die  die  Götter  an  den  Weitenden  in  die  Welt  lassen,  ln  diesem  Mythus  wird  es  je- 
doch noch  so  dargestellt,  als  ob  die  Zeremonialtanzfeste  schon  vorher  existierten.  Aber  aus  dem 
Mythus  vom  Ursprung  der  Feste  (S.  136)  wird  es  klar,  daß  sie  ohne  den  Morgenstern  den  ganzen 
einfachen  Apparat,  der  zur  Feier  aufgestellt  werden  muß,  vom  kunstlosen  Altar  auf  4 Pfählen  an- 
gefangen bis  zu  den  Einzelheiten  der  Geräte  auf  ihm,  garnicht  hersteilen  können.  Diese  mystischen 
Dinge  erfordern  eben  eine  magische  Kraft.  Daraus  geht  hervor,  daß  die  Feste  auf  den  Morgen- 
stern zurückgeführt  werden.  Und  dasselbe  sehen  wir  noch  heute  an  den  Gesängen  und  Zere- 
monien besonders  von  Jesus  Maria,  wo  jede  Einzelheit  offiziell,  wenn  auch  nicht  in  Wirklichkeit, 
vom  Morgenstern,  den  ein  kleiner  Knabe  darstellt,  angeordnet  und  ausgeführt  wird  \ Selbst  da,  wo  die 
„Alten  und  Denker“  von  sich  aus  etwas  unternehmen,  z.  B.  die  Regengötter  durch  den  Frosch  her- 
beirufen lassen  (III,  10  S.  85)  wird  er  wenigstens  als  anwesend  eingeführt  und  fragt  sie,  worüber 
sie  nachdenken,  sodaß  ihre  Absicht  als  von  ihm  eingegeben  erscheint.  Und  als  sie  einst  vom  Adler, 
dem  Mittelfeuer  des  Festplatzes,  Rat  haben  wollen,  was  sie  tun  sollen,  um  die  vom  Winde  herge- 
wehten Krankheiten  fernzuhalten,  schläfert  er  sie  ein  und  verläßt  sie  des  Morgens,  während  alle 
im  Schlafe  liegen;  da  erscheint  der  Morgenstern,  fragt  sie,  was  ihnen  geschehen  ist,  und  sie  be- 
ginnen die  Zeremonien.  Schließlich  heilt  er  auch  noch  in  eigener  Person  die  Kranken,  indem  der 
heilende  Schamane  an  seine  Stelle  tritt.  In  dem  zugehörigen  Gesänge  (S.  234  Z.  2 1 f.)  heißt  es 
ganz  deutlich: 

„Bereite  dich  gut  vor,  du  mein  älterer  Bruder,  und  führe  es  gut  aus. 

Blicke  auf  den  Geborenen  herab. 

Ein  Übel  steckt  in  ihm,  er  weint  über  das  Übel. 

Du  mein  älterer  Bruder,  beginne  es  zu  suchen  mit  deinem  Federstabe  . . . 

Schon  findet  er  den  Krankheitsstoff  „unseres  Vaters“. 

Schon  wird  er  ihn  herausnehmen  und  ihn  richtig  rufen. 

Schon  bringt  ihn  dort  heraus  mein  älterer  Bruder  Hätsikan  . . .“ 

Währenddessen  saugt  der  Schamane  den  Krankheitsstoff  heraus  (vgl.  S.  234  Anm.  1 und  8), 
und  zwar  geschieht  diese  Stellvertretung  sogar  in  S.  Francisco,  wo  der  Morgenstern  nicht  darge- 
stellt wird. 


1)  Vgl.  namentlich  den  Gesang  II,  4 S.  29 f. 
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So  steht  Hätsikan  sowohl  im  Dienste  der  Menschen  wie  auch  indirekt  im  Dienste  der  Götter, 
die  er  zu  ihren  Obliegenheiten  herbeiruft.  Aber  es  bleibt  nie  vergessen,  daß  er  selbst  einer  der 
Götter,  einer  ihresgleichen  ist,  daß  er  seine  Vermittlertätigkeit  nicht  aus  eigener  Machtvollkommen- 
heit ausübt,  sondern  nur  von  der  Erd-  und  Mondgöttin  dazu  beauftragt  ist  und  unter  einem  Zwange 
handelt,  worin  das  Wesen  einer  Naturgottheit  besonders  zum  Ausdruck  kommt.  Deshalb  sagt  er 
im  Gesänge  S.  38  Z.  28  von  sich: 

„Übles  tut  mir  meine  Mutter:  meinen  Alten  überantwortet  sie  mich.“ 

Hier  muß  man  unter  „meine  Alten“  die  Menschen,  die  Leiter  der  Zeremonien,  verstehen.  An  an- 
derer Stelle  (S.  247  Z.  19  f.)  bezieht  er  sich  auf  die  verstorbenen  Alten,  die  Götter: 

„Ich  wurde  hingegeben  den  Göttern,  sie  stellen  mich  hierhin  . . . 

Nach  allen  Seiten  bin  ich  mächtig  vor  meinen  Alten.“ 

Aber  auch  der  Erdgöttin  selbst  gegenüber  bildet  er  den  Vermittler,  wie  z.  B.  aus  dem  Gesänge 
S.  36  Z.  18  hervorgeht,  wo  sie  einen  Opferpfeil  für  die  Göttin  gemacht  haben  und  singen: 

„Laßt  uns  ihn  dem  Knaben  Hätsikan  geben:  du  sprichst  mit  unserer  Mutter.“ 

Von  allen  diesen  Vermittlereigenschaften  hat  der  Abendstern  Sautari,  der  Hirsch,  nichts  an 
sich.  Aber  auch  er  wird  entsprechend  der  Tatsache,  daß  er  an  den  Fruchtbarkeitsfesten  von  Jesus 
Maria  am  Schluß  seinen  Tanz  aufführt,  von  den  drei  obersten  Göttern  und  den  Alten  aufgefordert: 
„Helfe  uns  in  der  Gestalt  eines  Hirsches,  sei  der  erste,  wenn  sie  tanzen“  (S.  191  Abs.  3).  Da  nun 
noch  heute  der  Tanz  des  Hirsches  insofern  einen  Abschluß  bildet,  als  mit  Anbruch  des  Tages  die 
Sterne  am  Himmel  oder,  wie  es  in  dem  Gesänge  berichtet  wird,  die  Hirsche  in  den  Bergen  ver- 
schwinden (II,  14  S.  52),  so  ist  ursprünglich  offenbar  schon  mit  dem  Beginn  des  Festes  am  Abend 
der  Hirsch  erschienen  und  hat  den  Tanz  begonnen,  ganz  wie  der  Mythus  berichtet.  Jetzt  allerdings 
erscheint  bei  den  Cora  mit  Beginn  des  Festes  nur  der  Morgenstern.  Bei  den  Huichol  ist  der 
Morgenstern  Kauyumäri,  der  Hirsch,  derjenige,  der  im  Gesänge  zuerst  zum  nächtlichen  Feste  geholt 
wird1  und  zuletzt  verschwindet. 

Von  Tieren  kommen  sonst  noch  für  die  beiden  Gottheiten  der  Jaguar  (für  Hätsikan)  und  der 
Puma  (für  Sautari)  in  Betracht,  in  deren  Gestalt  sie  auf  Raub  ausgehen  (S.  1 53  f.),  ferner  der  Leguan 
für  Hätsikan  (S.  1 69 f.  266 f.).  Gemeinschaftlich  ist  ihnen  der  kleine  Papagei2,  dessen  Federn  neben 
rötlichen  und  bläulichen  Tönen  hauptsächlich  von  grüner  Farbe  sind.  Offenbar  infolge  dieser  grün- 
lichen Farbe  wird  der  Papagei  in  Beziehung  zum  aufsprießenden  Mais  gesetzt,  wenn  es  heißt 
(S.  63  Z.  1 1 f .) : 

Schön  mit  Blättern  des  kleinen  Papageis  wird  er  sprechen. 

Die  Blätter  des  kleinen  Papageis  entfalten  sich  lieblich  auf  ihm  . . . 

In  der  heiligen  Kürbisschale  (Abb.  1)  liegen  nach  den  vier  Richtungen  Federchen  des  Papageis 
mit  etwas  ungesponnener  Baumwolle  (=  Wasser)  zusammen  und  wurden  als  Mais  erklärt  (vgl. 
Kap.  IX).  Federn  dieses  Vogels  schmücken  daher  ausschließlich  sowohl  die  Kopfbinde  Hätsikans 
wie  Sautaris,  und  selbst  an  dem  von  dem  letzteren  getragenen  Hirschschwanz  waren  einige  Pa- 
pageienfedern befestigt.  Besonders  bezeichnend  ist  auch,  daß  der  Morgenstern  „oben  im  Osten“ 
zusammen  mit  dem  kleinen  Papagei  erscheint  (S.  71  Z.  40,  S.  97  Z.  36),  und  daß  aus  den  Wassern 
des  Urmeers  zusammen  mit  den  aus  ungesponnener  Baumwolle  geschaffenen  Regengöttern  der 
kleine  Papagei  auftaucht  (S.  58  Z.  27).  Er  verkörpert  also  wie  der  Morgenstern  den  Mais  und  die 
Wolken,  die  Feuchtigkeit.  Auch  Federn  des  Karä- Papageis  sp.  perico  loro,  der  etwas  größer  als 
der  Amazonenpapagei  sein  und  grüne  und  rote  Federn  haben  soll,  sowie  gelbe  Federn  des  Wainu- 
vogels  werden  als  Schmuck  Hätsikans  erwähnt  (S.  70  Z.  13),  obwohl  ich  sie  nicht  an  ihm  gesehen 
habe.  Ersterer  kommt  ebenfalls  mit  den  Regengöttern  aus  dem  Urmeer  (S.  58  Z.  27).  Der  Wainu 
aber,  der  in  den  Gesängen  S.44  Z.9  und  S.46  Z.6  als  Gottheit  im  Himmel  erwähnt  ist,  bildet  nach 
dem  Gesänge  S.  109  Z.  189  auch  den  Schmuck  der  Erd-  und  Mondgöttin,  kommt  in  dem  Huichol- 
worte  Tewainurise  als  Bezeichnung  für  die  jungen  Kürbisse  vor,  die  am  Erntefest  durch  kleine 


1)  Vgl.  die  Probe  der  Huicholgesänge  im  Globus  Bd.  95  S.  43. 

2)  Amazonenpapagei  Amazona  autumnalis,  sp.  perico  guayavero. 
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Kinder  dargestellt  werden  und  eine  Fahrt  zum  Himmel  antreten.  Hier  soll  te  „Mutter“  bedeuten. 
Der  Vogel,  der  im  Westen  an  der  Küste  leben  soll,  scheint  demnach  etwas  mit  der  Ernte  bzw.  der 
Vegetation  zu  tun  zu  haben.  An  die  Opferpfeile  für  Hätsikan  am  Fest  des  Erwachens  nimmt  man 
Federn  des  kleinen  Falken  ( tsikai  S.  12  Z.  4 Abb.  26  Bc  S.  LXXXIX)1. 

Suchen  wir  nun  aus  all  diesem  mit  wenigen  Strichen  die  Folgerungen  für  die  männlichen  Vege- 
tationsgottheiten im  alten  Mexiko  zu  ziehen,  so  wird  uns  auch  hier  ihre  zwiespältige  Natur  als 
Morgen-  und  Abendstern  hervortreten.  In  erster  Linie  kommen  hier  die  Paare  Quetzalcouatl  und 
(der  schwarze)  Tezcatlipoca,  ferner  der  rote  und  der  schwarze  Tezcatlipoca  und  endlich  Macuil- 
xochitl-Xochipilli  einerseits  und  Ixtlilton  andererseits  in  Betracht.  Man  sieht  es  schon  an  den  ver- 
schiedenen Namen  derselben  Gottheiten  in  den  Dörfern  der  Cora,  kann  es  aber  noch  viel  deutlicher 
bei  den  Huichol  beobachten,  wie  leicht  verschiedene  Dörfer  andere  Namen  für  dieselben  Götter 
gebrauchen  und  es  den  Leuten  dann  garnichts  daran  liegt,  die  Einheit  der  Gottheiten  festzuhalten, 
vielmehr  die  Neigung  besteht,  ihren  Lokalgott,  der  bestimmte  Seiten  der  ursprünglichen  Gottheit 
besonders  zum  Ausdruck  bringt,  als  selbständige  Gestalt  zu  betrachten.  Andererseits  entlehnen 
die  nebeneinander  hergehenden  Gestalten  ihre  Abzeichen,  treten  zueinander  in  nahe  Beziehungen 
und  vertreten  einander  in  Zeremonien  und  Erzählungen. 

Quetzalcouatl  „die  Quetzalfederschlange“  ist,  wie  S.  XXXII  hervorgehoben  wurde,  nach  Analogie 
der  betreffenden  Schlange  der  Cora  der  Wachstum-  und  lebenspendende  Nachthimmel,  der  als 
Wasser  erscheint.  Aus  ihrem  Rachen  sieht  in  Steindarstellungen2  der  Kopf  des  Gottes  heraus  und 
häufig  in  den  Bilderschriften  das  Kaninchen,  das  den  Mond  bzw.  die  Sterne  darstellt,  oder  der 
Leguan3,  der  bei  den  Cora  der  Morgenstern  ist.  (Vgl.  S.  XXXII.)  Aus  dieser  Verbindung  mit  dem 
Wasser  des  Nachthimmels  erklärt  sich,  daß  er  nach  dem  Codex  Borbonicus  26  am  Fest  etzal- 
qualiztli,  dem  sechsten  Jahresfest,  Anfang  Juni  kurz  vor  der  Regenzeit  gefeiert  wird.  Nun  ist  die 
Zeit  der  Regen  auch  die  des  Windes  — tanzen  doch  die  Regengötter  der  Cora  „lustig  inmitten  ihres 
Windes  munter  mit  ihrem  Wind  und  Wirbelwind  rundum“  (S.  76  Z.  81)  — , das  Reich  des  Regengottes 
Tlaloc  lag  im  Osten,  ganz  wie  die  Hauptregengötter  der  Cora  von  Osten  kommen  (S.  48  f.) , und 
der  Ostwind  hieß  direkt  tlalocayotl 4 „der  vom  Ort  des  Regengottes“.  So  ist  es  nicht  wunderbar, 
daß  der  im  Osten  wohnende  Morgenstern  als  Gott  der  Feuchtigkeit  vor  allem  „der  Wind“  ( eecatl ) 
genannt  wird.  Denn  auch  Hätsikan  der  Cora  erscheint  „zwischen  seinen  Wolken,  zwischen  seinem 
Winde“  (ruhaitire-tsaxta,  ruakari-tsaxta  S.  234  Z.  10).  Quetzalcouatl  unter  dem  Namen  Ce  acatl 
ist  als  Besieger  der  centzon  Mimixcoua,  der  Sterne  des  Nordhimmels,  bereits  S.  XXXVI  in  seiner 
Natur  als  Morgenstern  klar  gelegt,  ganz  entsprechend  der  allgemeinen  Auffassung  und  der  Tötung 
der  vom  Abendstern  vertretenen  Hirsche  durch  Hätsikan.  Eine  andere  Seite  seiner  Eigenschaft 
als  Morgenstern  offenbart  er  als  Herrscher  von  Tollan,  der  Binsenstadt,  d.  h.  des  Nachthimmels 
(S.  XXXI).  Als  solcher  erfindet  er  wie  Hätsikan  die  Zeremonien,  die  verschiedenen  Bußübungen  und 
ist  ein  Priesterkönig  in  dem  Maße,  daß  auch  in  Mexiko  der  Opferpriester  stets  den  Titel  Quetzal- 
couatl führt.  Er  regiert  friedlich  und  fromm  ein  großes  Reich,  bis  er  unter  anderem  infolge  von 
Unkeuschheit  von  seinen  Gegnern,  darunter  besonders  von  dem  Zauberer  Titlacauan  (=  Tezcatli- 
poca) gezwungen  wird,  sein  Reich  zu  verlassen  und  gen  Osten  zu  ziehen.  Dort  verbrennt  er  sich 
in  Tlillan  Tlapallan  „dem  Lande  des  Schwarzen  und  Roten“,  d.  h.  der  Morgendämmerung,  auf  dem 
Scheiterhaufen,  worauf  sein  Herz  als  Morgenstern  zum  Himmel  emporsteigt5.  Er  wird  jetzt  also 
das,  was  er  als  göttlicher  Herrscher  immer  gewesen  war,  nämlich  der  Morgenstern.  Sein  Natur- 
schicksal ist,  sich  der  Sonn£  zu  nähern  und  sich  in  den  Strahlen  der  Sonne  zu  verbrennen,  wo- 
durch seine  Herrschaft  zu  Ende  ist.  Die  ursprünglichere  Fassung  bei  den  Cora,  nach  der  Morgen- 
und  Abendstern  ihre  Stellen  tauschen  müssen,  haben  wir  vorhin  S.LXIIf.  kennen  gelernt.  Auch  das 
Motiv  der  Verschuldung  durch  Unkeuschheit,  weshalb  er  vom  Abendstern  im  Wettlauf  überwunden 
wird,  ist  dasselbe.  Deutlicher  noch  wird  die  ursprüngliche  Überwindung  Quetzalcouatls  durch 

1)  Falco  sparverius  sp.  gabilancillo.  2)  Vgl.  S.  XXXII  Anm.  1. 

3)  Codex  Fej6rväry-Mayer  42.  4)  Sahagun  B.  VII  K.  4 (Bd.  II  S.  252). 

5)  Vgl.  Anales  de  Quauhtitlan  a.  a.  0.  S.  17 f.  Duran  II  S.  75.  78.  Mendieta,  Historia  ecclesiastica  II  K.  5. 
Sahagun  B.  III  K.  4f.  (Bd.  I S.  245  f.).  Duran  verwechselt  dabei  Huemac  mit  Quetzalcouatl. 
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Tezcatlipoca  in  einer  Erzählung  Mendietas1  zum  Ausdruck  gebracht.  Tezcatlipoca  spielt  gegen 
Quetzalcouatl  Ball  und  zwingt  ihn  nach  Tlilapan  Tizapan  „an  den  Ort  des  Schwarzen  und  Weißen“ 
zu  gehen,  wo  er  stirbt  und  verbrannt  wird.  Man  sieht  hier  so  recht,  daß  das  Reich  Quetzalcouatls 
in  seiner  Stellung  als  Morgenstern  beruht,  denn  der  Ballspielplatz  ( tlachtli ) ist  der  gesamte  Himmel 
bzw.  die  ganze  Welt,  und  die  Gottheiten,  die  sich  an  den  Enden  des  Ballspielplatzes  befinden,  sind 
dieselben,  die  an  den  Welt-  oder  Himmelsenden  stehen,  in  erster  Linie  Morgen-  und  Abendstern, 
dann  aber  auch  die  Mondgöttinnen,  von  denen  wir  jetzt  aus  den  Gesängen  der  Cora  wissen,  daß 
sich  ihr  Wohnsitz  vornehmlich  im  Osten  und  Westen  befindet  (S.  LVII).  Weiter  wird  umgekehrt 
beim  Wechsel  der  prähistorischen  Weltperiode  Tezcatlipoca  von  Quetzalcouatl  durch  einen  Schlag 
mit  einem  Stocke  ins  Wasser  gestürzt,  und  damit  geht  sein  Zeitalter,  in  dem  er  Sonne  war,  zu 
Ende,  während  das  des  Quetzalcouatl  beginnt.  Dieser  wird  wiederum  durch  einen  Stoß  von  seiten 
Tezcatlipocas  gestürzt2.  Das  sind  zwei  Beispiele  der  Gegnerschaft,  die  zwischen  Quetzalcouatl 
und  Tezcatlipoca  in  gleicher  Weise  wie  zwischen  Hätsikan  und  Sautari  herrscht,  wenn  sie  sich 
auch  nicht  mit  Sicherheit  gerade  auf  den  Tollan- Streit  der  beiden  beziehen  lassen,  und  andere 
Angaben  beweisen,  daß  sie  gleich  den  beiden  Cora-Brüdern  zusammenstehen.  So  richten  sie  den 
Himmel  empor,  indem  sie  sich  in  zwei  Bäume  verwandeln;  und  Tonacatecutli  macht  sie  darauf  zu 
Herren  des  Himmels  und  der  Gestirne3,  wie  es  die  Mondgöttin  der  Cora  mit  Hätsikan  und  Sau- 
tari tut.  Endlich  stehen  sie  sich  im  Codex  Borbonicus  (S.  22)  als  Herren  des  Kalenders  gegen- 
über, in  dem  bekanntlich  auch  die  Umlaufszeit  der  Venus  ihre  Bedeutung  hat.  Es  ist  deshalb  nur 
natürlich,  daß,  wie  Hätsikan  und  Sautari  ineinander  übergehen,  wir  im  Codex  Borgia  häufig,  z.  B. 
S.  35,  sehen,  wie  Tezcatlipoca  mit  den  Abzeichen  Quetzalcouatls  und  in  seiner  Gesellschaft  erscheint. 

Es  braucht  nicht  aufzufallen,  daß  Quetzalcouatl  nicht  direkt  als  der  Mais  oder  als  die  Vegeta- 
tion hervortritt,  denn  wir  würden  das  von  Hätsikan  auch  nicht  wissen,  wenn  er  nicht  in  den  Ge- 
sängen von  den  Orten  der  Fruchtbarkeit,  wo  er  geschaffen  wurde  (II,  6 usw.),  so  sehr  hervortritt. 
Aber  als  aktiver  Maisgott  ist  auch  Quetzalcouatl  tätig,  indem  er  sich  in  die  schwarze  Ameise  ver- 
wandelt und  den  Mais  aus  dem  Berge  der  Lebensmittel  ( tonaca  tepetl)  nach  Tamoanchan,  dem 
nächtlichen  Paradiese,  bringt,  damit  die  neu  geschaffenen  Menschen  zu  essen  haben4. 

Für  Tezcatlipoca  ist  es  bezeichnend,  daß  er  im  Codex  Borbonicus  zweimal  (S.  6 u.  22)  einen 
aus  der  Zeichnung  der  Nacht  mit  ihren  Sternen  gebildeten  Kopfaufsatz  trägt.  Er  ist  der  Schöpfer 
der  400  Menschen  und  5 Frauen,  d.  h.  der  Sterne  und  des  Mondes,  die  sich  bekriegen  sollen, 
damit  die  zu  schaffende  Sonne  sich  von  ihnen  nähre5,  und  erscheint  gleich  Hätsikan  sowohl  im 
Norden  wie  im  Süden,  denn  er  ist  der  Tlacochcalcatl  und  der  Uitznauacatl,  „der  von  Tlacoch- 
calco “ und  „der  von  Uitznauac “,  was  bekannte  Bezeichnungen  für  den  Norden  und  Süden  sind6. 
Aber  mit  dem  Norden  scheint  er  noch  näher  verbunden  zu  sein,  denn  er  wird  gelegentlich  das 
Sternbild  des  großen  Bären  genannt7,  womit  also  wenigstens  ein  Sternbild  in  der  Gegend  des 
Nordpols  gemeint  sein  muß.  Und  wie  Hätsikan  seinen  Federstab,  auf  dem  seine  Macht  beruht, 
durch  den  er  z.  B.  hört  und  sieht  (S.  247  Z.  29 f.),  von  Utatavi,  dem  Gott  des  Nordens  leiht,  so 
verwandelt  sich  Tezcatlipoca  in  Mixcouatl  „die  Wolkenschlange“,  den  Anführer  der  Sterne  des 
Nordhimmels,  um  zum  erstenmal  mit  den  beiden  Feuerreibhölzern  Feuer  zu  quirlen8.  Alles  das 
bezeugt  eine  auffallende  Identität  mit  Hätsikan  und  zeigt,  daß  er  mit  den  Eigenschaften  des  ge- 
stirnten Himmels  die  Merkmale  einzelner  hervorragender  Sternbilder  bzw.  Sterne  vereint.  Auch 
nimmt  seine  Züge  und  speziellen  Abzeichen  der  jaguargestaltige  Tepeyollotli  „das  Herz  der  Berge“, 
an,  wobei  wir  an  Sautari  und  Hätsikan  denken  müssen,  die  als  Hirsche  während  des  Tages  im 
Berge  eingeschlossen  sind  (S.  39  Z.  40)  und  als  Puma  und  Jaguar  auf  Raub  ausgehen  (S.  1 53  f. ; 
S.  162  ).  Die  Jaguare  in  Altmexiko  sind  die  Sterne  des  Himmels,  die  bei  einer  Sonnenfinsternis 


1)  Historia  ecclesiastica  indiana  II  K.  5.  2)  Historia  de  los  Mexicanos  por  sus  pinturas  Kap.  4. 

3)  a.  a.  0.  Kap.  5.  4)  Historia  de  Colhuacan  y Mexico  a.  a.  O.  S.  254  f. 

5)  Historia  de  los  Mexicanos  por  sus  pinturas  Kap.  6. 

6)  Die  Belege  siehe  bei  Seler,  Ges.  Abhandlungen  II  S.  495  f. 

7)  Historia  de  los  Mexicanos  por  sus  pinturas  Kap.  4.  8)  A.  a.  0.  Kap.  6. 
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sichtbar  werden  und  sie  fressen  wollen,  und  das  Tier  wird  auch  vom  Interpreten  des  Codex 
Telleriano-Remensis  Bl.  10,  1 la  tierra  genannt,  was  nach  S.  XXV,  XXX  leicht  zu  verstehen  ist,  da 
die  Erde  als  das  Gegenbild  des  gestirnten  Himmels  gilt. 

Sogar  seine  Tätigkeit  als  die  Sterne  tötender  Morgenstern  geht  aus  einem  Mythus  hervor1, 
nach  dem  Tezcatlipoca  den  Gott  des  Weines  Ometochtli  mit  dessen  Zustimmung  getötet  habe, 
indem  er  sagte,  er  werde  ihm  auf  diese  Weise  ewiges  Leben  geben,  und  wenn  er  nicht  sterbe, 
müßten  alle,  die  Wein  trinken,  sterben.  Der  Tod  dieses  Ometochtli  (=  zwei  Kaninchen)  sei  aber 
nur  wie  der  Schlaf  eines  Trunkenen  gewesen;  er  sei  wieder  zu  sich  gekommen  und  frisch  und 
gesund  gewesen.  Das  entspricht  also  der  Tötung  des  Abendstern -Hirsches  durch  Hätsikan,  der 
bald  darauf  wieder  vom  Tode  aufersteht  (S.  42  Z.  55  f.),  und  wie  er  der  Vertreter  aller  Sterne,  so 
ist  auch  der  eine  Weingott  der  Vertreter  aller  Kaninchen,  d.  h.  der  Sterne  (S.  XXXVII). 

Von  Einzelheiten  sei  noch  einmal  auf  Tezcatlipocas  Beiname  Moyocoyätzin  „der  nach  Willkür 
Schaltende“  im  Vergleich  zu  Hätsikans  Bezeichnung  als  Kwäna  „Betrüger“  hingewiesen.  (Vgl. 
S.  LXIIf.)  Als  der  Gott,  der  alles  sieht  und  alles  weiß2  und  durch  das  bekannte  Sehwerkzeug 
( tlachieloni ) schaut,  entspricht  er  wiederum  Hätsikan,  dem  „Gesichter  nach  allen  Seiten“  zuteil 
wurden,  dem  nichts  verborgen  bleibt  (S.  235  Z.  44),  und  der  vermittelst  seines  Federstabes  sieht. 
Denken  wir  endlich  daran,  daß  in  Jesus  Maria  Hätsikan  durch  einen  vierjährigen  Knaben  dar- 
gestellt wurde,  während  die  Bemalung  mit  gelben  Querstreifen  im  Gesicht,  die  Tezcatlipoca  und 
Uitzilopochtli  gemein  ist,  bei  dem  letzteren  direkt  pilnechiualli  „Kindergesichtsbemalung“  und 
conecuitlatl  „Kinderschmutz“  heißt3,  so  finden  wir  eine  weitere  überraschende  Parallele  zwischen 
den  beiden  Morgen-  bzw.  Abendsterngöttern  der  Mexikaner  und  Cora. 

Ein  besonderes  Merkmal  des  Gottes  ist  bekanntlich  sein  abgerissener  Fuß,  an  dessen  Stelle 
ein  Rauch  und  Flammen  ausströmender  Spiegel  getreten  ist.  Letzteres  ist  nicht  wunderbar,  da  er 
wie  alle  mexikanischen  Sterngottheiten  zugleich  etwas  von  einem  Feuergott  an  sich  hat,  das  na- 
türlich, da  er  ein  feuriges  Naturobjekt  vorstellt,  aus  seinem  eigenen  Körper  hervorbricht.  Das 
Fehlen  eines  Fußes  dagegen  ist  schwer  verständlich,  doch  ist  es  zu  erweisen,  daß  der  Gott  dieses 
Abzeichen  als  Vertreter  der  Sterne  überhaupt  trägt.  In  dem  Coramythus  XXI,  5 S.  274  verfolgt 
eine  Alte  mit  Namen  Säku  zwei  Knaben  über  den  Fluß,  der  augenscheinlich  das  Himmelsgewölbe 
von  der  Unterwelt  trennt,  zur  Himmelsebene  ( itahapoa  moäkan),  holt  sie  schließlich  ein  und  trennt 
ihnen  mit  ihrem  Stock  je  ein  Bein  ab,  worauf  sie  mit  den  Beinen  zurückkehrt,  sie  kocht  und  ißt. 
Die  Knaben  blieben  nun,  da  sie  nur  ein  Bein  hatten,  als  die  Plejaden  ( muisteri ) am  Himmel.  — 
Die  Cora  zeichnen  dieses  Sternbild  (sp.  las  cabrillas)  mit  7 Sternen  und  nennen  es  außer  iste  auch 
tiris  „Knaben“.  Nahebei  zwischen  Plejaden  und  Cassiopeja  zeigen  sie  auch  das  aus  drei  Sternen 
bestehende  Sternbild  der  Söfcu4.  Nicht  bestimmte  Sterne,  sondern  die  Sterne  überhaupt,  denen 
ein  Fuß  genommen  wird,  meint  eine  Strophe  im  Liede  an  den  Sonnengott  Uitzilopochtli  bei  Sa- 
hagun5 6:  „Der  Mann  aus  dem  Wolkenlande  ( mixtecatl ) hat  (durch  ihn)  ein  unheilvolles  Vorzeichen 
erfahren.  Dem  Manne  aus  dem  Lande  der  Kälte  ( pichavasteca ) hat  er  den  einen  Fuß  genommen“. 
Dazu  bemerkt  der  Kommentar:  „Er  nahm  ihnen  die  Füße,  den  Pichavasteca  und  den  Mixteca“. 
Daß  der  Nachthimmel  das  Land  der  Kälte  ist,  ist  nicht  mehr  zweifelhaft,  da  wir  bei  den  alten  Mexi- 
kanern den  Morgenstern  Tlauizcalpantecutli 6 sowie  den  Morgenstern  der  Cora  als  Gottheiten  der 
Kälte  kennen.  Und  ebenso  haben  wir  uns  unter  den  Leuten  aus  dem  Wolkenlande,  da  das  Wasser 
aus  der  Nacht  kommt  (S.  XXVII  f.),  Sterne  etwa  gleich  den  Mimixcoua,  den  Wolkenschlangen,  den 
Sternen  des  Nordhimmels,  vorzustellen.  Denn  mit  den  Sternen  liegt  die  Sonne  beständig  im  Kampfe, 
weshalb  es  ohne  weiteres  verständlich  ist,  daß  Uitzipochtli,  der  Sonnengott,  sie  in  dieser  Weise 
bedroht.  Endlich  ist  auch  in  den  Paralleldarstellungen  der  Codices  Borgia  S.  51,  Vaticanus  Nr.  3773 


1)  Coleccion  de  documentos  ineditos  IV  S.  536  (Relacion  de  Meztitlan).  2)  Duran  II  S.  100. 

3)  Sahagunmanuskript  B.  III  Kap.  1 bei  Seler  der  Codex  Borgia  l S.  152. 

4)  Vgl.  S.  149  Anm.  2. 

5)  Seler,  Gesammelte  Abhandlungen  II  S.  964. 

6)  Historia  de  Colhuacan  y Mexico  a.  a.  0.  S.  263. 
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S.  26  und  Fej6rväry  - Mayer  S.  42  der  Morgen-  bzw.  Abendstern  Xochipilli  dargestellt,  dem  ein 
tischartiges  Ungeheuer  den  linken  Fuß  abbeißt1. 

Wir  haben  dagegen  zu  viel  positive  Angaben,  als  daß  man  Tezcatlipoca  direkt  als  den  Mond 
betrachten  könnte.  An  der  einen  Stelle,  Codex  Telleriano-Remensis  Bl.  13,  1,  ist  der  Mondgott  Tec- 
ciztecatl  allerdings  mit  einer  schwachen  Andeutung  der  charakteristischen  Gesichtsbemalung  Tez- 
catlipocas  dargestellt,  aber  er  steht  hier  zur  Bezeichnung  der  sechsten  mit  dem  Zeichen  ce  mi- 
quiztli  „eins  Tod“  anfangenden  Woche,  das  nach  Sahagun2 3 4  als  das  Zeichen  Tezcatlipocas  galt. 
Und  das  geschah,  weil  Tezcatlipoca  tatsächlich  vom  Codex  Magliabecchiano  Bl.  64,  2 mictlan  tecutli, 
Herr  des  Totenlandes,  genannt  und  im  Aubinschen  Tonalamatl  10  demnach  anerkannterweise  an 
Stelle  des  Todesgottes  dargestellt  wird.  Das  kann  daher  seinen  Grund  haben,  daß  Mictlan  sowohl 
unter  der  Erde,  wie  im  Norden,  wo  der  Gott  zu  Hause  war,  angenommen  wurde.  Mondgott  und 
Tezcatlipoca  begegnen  sich  also  als  Totesgottheiten,  wohl  auch,  weil  beide  den  Nachthimmel  und 
damit  die  Unterwelt  vorstellten. 

Fragen  wir  uns  nun,  in  welcher  Weise  die  aktive  und  passive  Natur  als  Maisgott  bei  Tezcatli- 
poca zum  Ausdruck  kommt.  Die  passive  Natur  ergibt  sich  einmal  aus  seinem  Gegenstück,  dem 
roten  Tezcatlipoca,  d.  h.  dem  Frühlingsgotte  Xipe,  über  den  später  gesprochen  werden  soll,  ferner 
aus  seiner  weiter  unten  ausgeführten  Tätigkeit  als  Blumengott  und  dann  aus  seiner  engen  Verbin- 
dung mit  dem  Gotte  mit  verbundenen  Augen,  dem  Patron  des  dreizehnten  Tageszeichens  acatl  und 
der  entsprechenden  zwölften  Woche  ce  cuetzpalin,  von  denen  ersterer  in  vielen  Codices  seine  Ab- 
zeichen trägt.  Dieser  Gott  mit  verbundenen  Augen  ( ixquimilli ) wird,  wie  S.  XXXIV  erwähnt  ist, 
Cinteotl  Itztlacoliuhqui  „der  Maisgott  das  gekrümmte  Obsidianmesser“  genannt,  von  der  Maisgöttin 
am  Erntefest  geboren  und  als  Gott  der  Kälte,  d.  h.  als  Morgenstern,  bezeichnet,  während  ihn 
der  Codex  Telleriano-Remensis  Bl.  16,  2 einen  Stern  nennt.  Die  aktive  Tätigkeit  Tezcatlipocas  als 
Maisgott  kennzeichnet  sich  durch  das  bekannte  Fest  toxcatl  im  Mai,  wo  die  Sonne  durch  den 
Zenit  geht  und  ein  Gefangener  in  der  Tracht  Tezcatlipocas  als  ihr  Vertreter  während  des  Jahres 
geopfert  wird.  Dadurch  wird  wie  bei  Hätsikan  erwiesen,  daß  der  Morgenstern  im  Sommer  das 
Sonnenfeuer  hervorbringt,  indem  er  zur  Erde  herabsteigt,  und  das  wird  noch  weiter  durch  das 
Fest  teotleco  „der  Gott  ist  angekommen“  Anfang  Oktober  dargetan,  an  dem  die  Rückkehr  der 
Feuergötter  „von  der  Reise“,  d.  h.  also  an  den  Himmel  gefeiert  wird.  Als  erster  erscheint  der  ju- 
gendliche Tezcatlipoca,  als  letzter  der  alte  Feuergott  Xiuhtecutli.  (Vgl.  S.  XXXXV.) 

Die  Möglichkeit,  daß  ein  und  derselbe  Gott,  Tezcatlipoca,  so  viele  andere  Gottheiten  vertreten 
kann,  zeigt,  wie  sehr  alle  aus  denselben  Ideen  bzw.  Naturobjekten  heraus  geboren  sind.  Außer 
den  genannten  kommt  noch  als  naher  Verwandter  Tezcatlipocas  Macuilxochitl- Xochipilli , der 
Blumengott  in  Betracht8,  der  gleichfalls  den  Morgenstern  vorstellt,  wie  wir  sehen  werden.  Als  Gott 
der  Blumen  ist  Tezcatlipoca  an  dem  neunten  Jahresfest  tlaxochimaco  „wo  man  Blumen  darbringt“ 
die  Hauptperson  und  als  solche  an  dem  Fest  dargestellt1.  Es  fand  in  der  Regenzeit  zur  Zeit  des 
jungen  Maises  statt.  Der  Gott  entspricht  also  ebenfalls  dem  Sautari  der  Cora  (S.  LXVII).  Am  meisten 
steht  er  aber  Xipe,  dem  roten  Tezcatlipoca  nahe,  mit  dem  die  Erde  begattet  wird  (S.  LX  f.) , d.  h. 
er  ist  das  Maiskorn,  das  im  Frühling  in  den  Schoß  der  Erde  gesenkt  wird.  Daher  ist  er  auch  in 
einem  Tonfigürchen  des  Berliner  Museums  mit  dem  spitzen,  die  Kälte  bedeutenden  Hute  des  schon 
genannten  Maisgottes  Cinteotl  Itztlacoliuhqui  versehen5,  der  am  Erntefeste  von  der  Erntegöttin 
bzw.  Erd-  und  Mondgöttin  Teteoinnan  in  Tamoanchan  am  Nachthimmel  (S.  XXXVIII)  geboren  wird. 
Der  Gott  Xipe  schließt  die  Kette  des  dem  Maise  zuteil  werdenden  Schicksals.  Als  junge  Maisstaude 
(ouatl)  wird  der  Gott  nach  dem  Grundsatz,  daß  die  Mais-  und  Morgensterngottheiten  junge  Kinder 
sein  müssen,  in  dem  ihm  gewidmeten  Liede  bei  Sahagun  Vers  3 angeredet6  und  trauert,  daß  er  nun 


1)  Vgl.  Seler,  Der  Codex  Borgia  62;  Preuß,  Globus  Bd.  87  S.  137  f. 

2)  B.  IV  Kap.  9 (Bd.  I S.  299). 

3)  S.  die  Belege  bei  Seler,  Veröffentlichungen  aus  dem  K.  Museum  für  Völkerkunde  VI  S.  137  f. 

4)  S.  z.  B.  Codex  Magliabecchiano  XIII,  3 Bl.  37,  1. 

5)  Abgebildet  in  meiner  Arbeit  „Mexikanische  Tonfiguren“  Globus  Bd.  79  S.  88  Abb.  27. 

6)  Ich  nehme  nunmehr  das  youatzin  des  Gesanges  gleich  Seler,  Abhandlungen  II  S.  1072  und  gleich 
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zugrunde  gehen  muß,  d.  h.  von  den  Mondgöttinnen,  den  Ixcuinanme,  vernichtet  wird  (S.  LX).  Sie 
„begatten  mit  ihm  die  Erde“,  d.  h.  senken  ihn  als  Saatkorn  in  sie  hinab,  und  der  Gott  beruhigt 
und  tröstet  sich  mit  dem  Gedanken,  daß  die  Saat  reif  werden  und  er  so  als  der  Kriegshäuptling 
geboren  werden  wird,  d.  h.  als  der  Mais,  der  ja  zugleich  der  Morgenstern  und  Kriegshäuptling 
ist  (S.  XXXV).  Auch  daß  er  (als  Morgenstern)  in  dem  Liede  angerufen  wird,  er  solle  erscheinen 
und  das  goldene  Gewand  anziehen;  daß  dort  sein  nächtliches  Edelsteinwasser  herabkommt  wie 
das  des  Morgensterns  Hätsikan  bei  Sonnenaufgang  (S.  72  Z.  50.  65);  daß  die  Federfeuerschlange, 
( quetzalxiuhcouatl ),  das  vom  feurigen  Morgenrot  getränkte  nächtliche  Himmelswasser,  sichtbar  ist 
und  dann  verschwindet  — alles  das  ist  nun  ohne  weiteres  verständlich.  Die  nächtliche  Feder- 
schlange ist  furchtbar,  aber  wenn  sie  vom  Morgenstern  erlegt  ist  und  verschwindet,  strömt  von 
ihr  das  Lebenswasser  herab  (S.  51  Z.  48),  so  daß  der  alte  Kommentator  des  Xipeliedes  sagen 
kann:  schon  ist  alles  grün  geworden  und  die  Hungersnot  hat  uns  verlassen.  Xipe  ist  daher  der 
Gott,  der  in  den  Darstellungen  der  14.  Woche  und  des  15.  Tageszeichens  die  Federschlange  neben 
sich  hat,  in  der  die  Sterne  in  Gestalt  des  Kaninchens  sitzen  oder  das  die  Menschen  verschlingt 
(S.  XXXII).  Daher  ist  er  auch  im  Codex  Vaticanus  Nr.  3738  Bl.  7,  2—9,  2 der  Gefährte  und  Herold 
Quetzalcouatls,  der  Federschlange  und  des  Herrn  von  Tollan,  des  Nachthimmels.  Und  wie  Que- 
tzalcouatl  gegen  Tezcatlipoca  Ball  spielt  (S.  LXXI),  so  auch  im  Codex  Borgia  21  der  rote  Tezcatli- 
poca  (Xipe)  gegen  den  schwarzen. 

Gehen  wir  nun  noch  mit  wenig  Worten  auf  die  Götter  Macuilxochitl  „Fünf  Blume“  und  Xochi- 
pilli  „Blumenprinz“  ein,  die  einander  sehr  nahe  stehen  und  dem  Coragott  der  Blumen  und  des 
Maises,  dem  Abendstern,  gleichen.  Gleich  diesem  ist  auch  Xochipilli  im  Codex  Borgia  S.  53  als  Hirsch 
dargestellt.  Sie  sind  die  Götter  des  Blumenfestes  xochilhuitl  und  die  Götter  des  Tanzes  und  Spieles. 
Xochipilli  ist  in  seinem  Liede  bei  Sahagun  stets  Cinteotl  „Maisgott“  genannt* 1  und  im  Codex  Maglia- 
becchiano  XIII,  3 Bl.  35,  1 zugleich  als  Maisgott  des  Festes  tecuilhuitl  gekennzeichnet,  indem  er 
an  diesem  Feste  der  wachsenden  Maisfelder  auf  einer  mit  Maisstauden  geschmückten  Bahre  ein- 
hergetragen wird.  Macuilxochitl  wird  in  seinem  Liede  Tlamocoyoalea  „der  rote  Herr  der  Dämme- 
rung“2 genannt,  und  es  wird  von  ihm  gesagt,  daß  er  aus  Xochitlicacan  „dem  Ort  der  Blumen“ 
d.  h.  dem  Nachthimmel  komme.  Und  von  Xochipilli  wird  wenigstens  in  seinem  Liede  erwähnt,  daß 
in  der  Morgendämmerung  er,  der  rote  Maisgott,  singt.  Überhaupt  ist  es  nach  den  zahlreichen  Be- 
weisen für  die  Identität  der  Maisgötter  mit  Sternen  nicht  im  geringsten  zweifelhaft,  daß  auch  der 
Maisgott  Xochipilli  der  Morgenstern  sein  muß,  ganz  abgesehen  davon,  daß  er  bekanntlich  häufig 
als  Sonnengott  gekennzeichnet  ist,  ein  Zug,  der,  wie  wir  wissen,  ohne  weiteres  aus  der  Morgen- 
sternnatur hervorgeht.  Ihm  steht  ein  schwarzer  Gott  mit  denselben  Attributen  gegenüber  mit  Namen 
Ixtlilton,  der  wieder  die  Abendsternergänzung  darstellen  muß,  obwohl  wir  über  ihn  wenig  wissen. 


VIII.  KAPITEL 

EINZELGÖTTER  UND  GÖTTER  DER  RICHTUNGEN 

Mit  den  genannten  drei  oder  vier  obersten  Gottheiten  hört  die  Liste  der  Einzelgötter  noch 
nicht  auf.  Die  Gesänge  II,  9-11  S.  44  und  II,  14  S.  52,  die  eine  Götterliste  aufstellen,  erwähnen 
außer  ihnen  noch  Utatavi,  den  Gott  des  Nordens,  den  Wainu -Vogel  und  den  Wänau.  Alle  andern 
in  diesen  drei  Gesängen  aufgeführten  Gottheiten  sind  nach  Gegenden  des  Weltalls  gegliedert  und 
haben  meist  keinen  besonderen  Namen:  „der  du  im  Jenseits,  am  Ort  der  Geburt . . .,  im  Osten  usw. 
lebst“.  Doch  gehören  auch  Tsevimoa,  die  Göttin  der  irdischen  und  zugleich  himmlischen  Station 
des  Nachthimmels  mit  Namen  Tsevinta,  ferner  Tetewan,  die  Göttin  der  Unterwelt,  und  der  Adler, 
der  Lichthimmel  in  diese  Gliederung.  Es  sind  alles  ohne  Ausnahme  Regengötter.  Dazu  rechnet  man 


dem  alten  Kommentar  des  Liedes  als  ouatl  „die  junge  Maispflanze“,  nicht,  wie  ich  früher  übersetzte,  als 
youalli  „Nacht“.  Denn  da  ouatl  einen  Sinn  gibt,  ist  es  nicht  notwendig,  von  der  alten  Erklärung  abzu- 
weichen. Vgl.  Preuß,  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde,  Berlin  1895,  S.  371. 

1)  Seler,  Gesammelte  Abhandlungen  II  S.  1025.  2)  a.  a.  0.  S.  1097. 
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auch  die  verstorbenen  „Alten“  tavauxsimoa,  timuakas  („Denker“)  oder  auch  (in  S.  Francisco)  ikwa- 
wames  („Schamanen“),  die  mit  den  Regengöttern  so  verschmelzen,  daß  sie  nicht  mehr  auseinander 
gehalten  werden  können,  obwohl  ein  Gesang  (S.  57)  die  Schaffung  der  Regengötter  schildert,  be- 
vor die  Welt  und  die  Menschen  gemacht  wurden.  Doch  ist  der  Ausdruck  timuakas  nicht  bloß  auf 
die  Verstorbenen  beschränkt,  da  z.  B.  auch  der  Adler  S.  72  Z.  48  timuaka  genannt  wird,  und  die 
Grillen  Schamanen  und  Denker  heißen  (S.  221  Z.  7).  Außerdem  werden  noch  allenthalben  in 
den  Gesängen  die  wichtigen  Flußgötter  Tsakate  und  eine  Reihe  von  Vögeln,  Insekten,  Säuge- 
tieren, Reptilien  und  Blumen  erwähnt,  denen  allen  magische  Kräfte  zugeschrieben  werden,  und 
deren  göttliche  Natur  als  takvuäte  im  Gespräch  betont  wurde,  nur  bei  manchen  Blumen  machte 
man  dabei  eine  Ausnahme.  Teils  waren  sie  die  Verkleidung  anderer  Gottheiten,  teils  ihre  Werk- 
zeuge, meist  aber  ohne  Beziehungen  zu  einer  bestimmten  Gottheit.  Alle  diese  mit  Ausnahme  der 
Tsakate,  wo  der  Singular  selten  (z.  B.  S.  60  Z.  92)  gebraucht  wird,  werden  nur  in  der  Einheit  ge- 
nannt, obwohl  jeder  natürlich  die  ganze  Gattung  vertritt. 

Es  ist  auffallend,  daß  sich  in  den  genannten  Gesängen  11,9-11  und  14  an  die  obersten 
Gottheiten,  unmittelbar  nach  Hätsikan  und  Sautari,  nur  noch  Utatavi,  der  Wainu-V ogel  und  der 
Wänau  anschließen,  die  hier  überdies  mit  dem  Attribut  der  oberen  Götter  tahapoä  „im  Himmel“ 
versehen  sind1,  während  dann  die  Götter  der  Weltgegenden  folgen.  Offenbar  müssen  die 
obersten  Götter  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  diesen  drei  haben.  Von  dem  Wainu-V ogel 
hat  sich  das  bereits  S.  LX1X  durch  seine  Beziehungen  zur  Ernte  gezeigt,  so  daß  hier  nichts 
weiter  über  ihn  hinzugefügt  zu  werden  braucht.  Utatavi  heißt  etwa  „der  Nördliche“  von  utata 
„im  Norden“  und  entspricht  wohl  dem  Huicholwort  Ututävite,  womit  die  Hirsch-  und  Sterngötter 
des  Nordens  bezeichnet  werden.  Er  hilft  S.  40  Z.  16  Hätsikan  bei  der  Hirschjagd,  indem  er  den 
Hirsch  Sautari  durch  sein  Geschrei  aufscheucht.  Er  ist  auch  der  Wächter  über  die  Stern- 
hirsche, indem  er  in  den  Gesängen  von  den  Erscheinungsstätten  Hätsikans  bzw.  Sautaris  diesen 
im  Berge  einschließt  (S.  39  Z.  40;  S.  65  Z.  18),  was  offenbar  dem  Verschwinden  des  Hirsches 
Sautari  im  Berge  entspricht,  nachdem  dieser  seinen  Tanz  des  Morgens  beendet  hat  (S.  42  Z.  68; 
S.  54  Z.  88).  Bei  dieser  Gelegenheit  wird  Utatavi  als  „wildes  Tier“  (yauxve)  bezeichnet  (S.  65 
Z.  17).  Auf  diesen  Gott  scheinen  sich  ferner  noch  zwei  Stellen  zu  beziehen.  Einmal  bittet  Hätsikan 
den  Gott  des  Nordens  ( tsärameane ) um  seinen  Federstab  (S.  247  Z.  9 f.) , wodurch  er  erst  seine 
rechte  Macht  erhält.  Ferner  wird  in  einem  Mythus  (S.  163  Abs.  19)  ein  Gott  „der  im  Norden 
wohnt“  (itsarame  tihetse)  erwähnt,  der  der  Tochter  des  Sonnengottes  Toäkamüna  zu  begegnen 
suchte,  als  sie  von  ihrer  Wohnung  im  äußersten  Osten  ihren  Vater  in  Toäkamuta  nahe  der  Mesa 
del  Nayarit  besuchen  wollte.  Sie  bog  daher  vom  Wege  ab  und  ging  nach  Süden.  Dort  blieb  sie 
für  immer  als  der  Stein  im  Meere  bei  San  Blas  im  Südwesten  des  Cora-Landes2.  Nach  allem 
muß  daher  Utatavi  als  Vertreter  des  nördlichen  Sternhimmels  gelten  und  innerhalb  desselben  als 
ein  hervorragender  Stern  oder  ein  Sternbild. 

Man  darf  ihn  mit  dem  altmexikanischen  Mixcouatl,  der  Wolkenschlange,  vergleichen,  dem  An- 
führer der  400  Mimixcoua,  der  Sterne  des  Nordhimmels,  den  Seler  zugleich  in  einem  Sternbilde 
citlal  xonecuilli  in  der  Gegend  des  Nordpols  lokalisieren  möchte3.  Daß  dieser  Mixcouatl  aber 
gleichzeitig  der  Morgenstern  ist,  mit  dem  er  auch  die  Sternhimmelgesichtsbemalung  ( mixcitlal - 
huiticac ) gemein  hat,  geht  mit  Sicherheit  aus  der  Erzählung  der  Historia  de  Colhuacan  y Mexico4 
hervor,  nach  der  er  von  seinen  Brüdern,  den  400  Mimixcoua,  getötet  wurde,  worauf  sein  Sohn  Ce 

1)  Das  ist  freilich  an  andern  Stellen  mit  andern  Tieren,  z.  B.  mit  dem  Kolibri  (S.  64  Z.  25)  und  der 
Zikade  (S.  66  Z.  13)  auch  der  Fall. 

2)  Herr  Delius  schreibt  mir  über  diesen  Stein,  den  ich  selbst  nicht  gesehen  habe,  aus  Tepic:  „Es  gibt 
zwei  Steine  bei  San  Blas,  la  piedra  blanca,  etwa  1000  m vor  dem  Hafen  von  San  Blas  gelegen,  eine  ganz 
öde  Klippe,  etwa  20m  aus  dem  Wasser  hervorragend,  und  die  piedra  de  afuera,  vor  der  Mündung  des 
Santiago-Flusses  im  Meer  gelegen,  bedeutend  größer,  etwa  80  m oder  mehr  über  dem  Wasser.  Beide  Steine 
kann  man  von  den  hohen  Bergen  der  Zopilote- Gegend  (wo  das  Gebiet  der  Cora  im  Süden  anfängt)  und 
wahrscheinlich  auch  von  den  Bergen  höher  im  Norden  in  der  Sierra  sehen.“  Augenscheinlich  ist  unter 
Tsevintse  der  kleinere  Stein  gemeint,  da  er  weiß  sein  und  bei  San  Blas  liegen  soll. 

3)  Der  Codex  Borgia  I S.  26.  4)  A.  a.  O.  S.  279. 
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acatl  (=  Quetzalcouatl)  die  400,  von  denen  jetzt  indes  nur  drei  mit  Namen  angegeben  werden, 
vernichtet.  Es  ist  also  wohl  auch  Utatavi  mit  dem  Morgenstern  Hätsikan  in  Parallele  zu  stellen. 

Der  Wänau  „ihr  (der  Götter)  Onkel“  kommt  nur  einmal  in  den  Texten  S.  30  Z.  7 vor,  wo  er  am 
Feste  dargestellt  wird  (vgl.  Kap.  XI).  Er  holt  dort  das  Brennholz  für  das  Mittelfeuer  von  Sonnen- 
untergang und  ist  wohl  mit  dem  Alten  bzw.  dem  Geier  der  Mythen  identisch,  der  das  himmlische 
Feuer  in  Verwahrung  hat  (S.  180  Abs.  108f.,  S.  271  Abs.  3f.). 

In  der  Liste  werden  dann  zunächst  die  uns  als  Geburtsstätten  Hätsikans  und  als  Fruchtbar- 
keitsorte am  Nachthimmel  bekannten  Stätten  im  Jenseits,  am  Ort  der  Geburt,  am  Orte  des  Lebens 
und  so  fort  als  Sitz  eines  Gottes  aufgeführt:  „der  du  im  Jenseits  wohnst“  usw.  Diese  Art  der 
Götternennung  in  Verbindung  mit  den  Orten  kommt  nur  hier  vor.  Es  ist  nun  mit  Sicherheit  anzu- 
nehmen, daß  für  diese  Orte  immer  die  Einzahl  statt  der  Mehrzahl  von  Göttern  steht,  weil  sonst 
stets  von  einer  Vielheit  von  Göttern  in  den  Richtungen  gesprochen  wird,  und  daß  diese  wiederum 
in  den  bekannten  Gesängen  II,  6 usw.  durch  Hätsikan  bzw.  Sautari  vertreten  werden.  Denn  an 
diesen  Orten  des  Nachthimmels  wohnen  die  Sterne.  Auch  sind  die  Orte  hier  wie  sonst  nur 
deshalb  als  jeder  für  sich  bestehend  angeführt,  weil  es  eben  verschiedene  Namen  sind  (vgl. 
S.  XXXX). 

Unter  diesen  Orten  ist  auch  Tsevintse,  der  weiße  Stein  im  Meere  bei  San  Blas  aufgeführt,  wo 
Tatex  Tsevimoa  wohnt,  die  Tochter  des  Sonnengottes  Toäkamu,  über  deren  Wanderung  von  Osten 
nach  Südwesten  der  eben  (S.  LXXV)  angeführte  Mythus  berichtet.  Dort  ist  der  Sammelpunkt  der 
Regengötter,  nachdem  sie  von  Osten  und  von  allen  Weltgegenden  zusammengekommen  sind  und 
geregnet  haben.  Dort  verschwinden  sie  wie  in  einer  Urheimat  (S.  49  Z.  40;  S.  81  Z.  140).  Tse- 
vimoa ist  auch  diejenige,  die  den  eben  geborenen  Hätsikan  aufzieht,  nachdem  ihn  Säku  von  der 
Nabelschnur  mit  den  Nägeln  abgeschnitten  und  ins  „Lebenswasser“  ( wäwiri ) geworfen  hat.  Offen- 
bar gehen  alle  diese  Gedanken  über  Tsevimoas  Wanderung  und  den  Zug  der  Regengötter  von 
der  Existenz  des  weißen  Steins  und  dem  Hauptzuge  der  Wolken  von  Osten  nach  Westen  aus. 

Die  dann  mit  Taxteke  „am  Rande“  eingeleiteten  Orte  der  sechs  Richtungen:  „der  du  in  Tax- 
teke  wohnst  usw.“  bekunden  durch  die  Erwähnung  von  Taxteke,  daß  auch  hier  die  Erscheinungs- 
orte des  Morgensterns  die  Grundlage  bilden  (vgl.  S.  XXXXIIf.).  Denn  wenn,  wie  es  in  vielen  Gesängen 
der  Fall  ist,  nur  die  Götter  der  Richtungen  angerufen  werden,  fehlt  in  Jesus  Maria,  von  wo  die 
uns  jetzt  beschäftigenden  Gesänge  stammen,  Taxteke,  während  in  S.  Francisco  Taxteke  immerfort 
unter  den  Weltgegenden  als  eine  der  hauptsächlichsten  genannt  wird.  Dort  finden  wir  auch  die 
genaue  Erklärung,  daß  es  im  Ostnordosten  liegt,  wie  aus  der  von  Ascension  Diaz  angegebenen 
Lage  der  Richtungen  in  Abb.  16  hervorgeht.  Es  ist  nämlich  der  Ort  des  Sonnenaufgangs  damit 
gemeint,  der  im  Sommer  dort  etwa  15°— 20°  nördlich  vom  Ostpunkt  liegt.  Das  wird  in  Jesus 
Maria  auch  durch  die  nähere  Bestimmung  von  Taxteke  „über  den  roten  Lilien,  zwischen  den 
roten  Lilien“  ( watsapoa  ivatsax-tsaxta  S.  71  Z.  39)  bewiesen,  was  offenbar  die  Morgenröte  be- 
deuten soll.  Deutlicher  noch  heißt  es  in  S.  Francisco:  „Dort  tagte  es  in  der  Ferne  in  Taxteke . . .“ 
(S.  242  Z.  1).  In  Jesus  Maria  finden  sich  auch  wiederholt  die  Ausdrücke  sarete  taxteke  „am 
Rande  unten  im  Osten“1,  und  texmata  taxteke  „am  Rande  von  Texmata“2.  Auch  das  scheint 
zuweilen  Ostnordosten  bzw.  Westsüdwesten  zu  bezeichnen.  Zum  Beispiel  passiert  Hätsikan,  be- 
vor er  unten  im  Osten  ( sarete ) d.  h.  vor  dem  Altar  erscheint,  sarete  taxteke  (S.  30  Z.  3 f.) , und 
die  Führer  trugen  den  erlegten  Hirsch  nach  sarete  taxteke  (S.  41  Z.  44),  indem  sie  ihn  in  der  be- 
treffenden Szene  tatsächlich  an  der  Nordseite  des  Altars,  also  etwa  im  Ostnordosten  niederlegten. 
Ebenso  befand  sich  das  Feuer,  dem  der  Mais  am  Erntefest  überantwortet  wurde,  nach  dem  Ge- 
sänge (S.  109  Z.  216)  in  texmata  taxteke  und  zugleich  tatsächlich  in  der  Südwestecke  des  Platzes 
(s.  Abb.  17  S.  LXXXII). 

Die  Reihenfolge,  wie  die  andern  Richtungen  nun  aufgezählt  werden,  ist  in  beiden  Dörfern  ver- 
schieden. In  Jesus  Maria  folgen  die  Richtungen  stets:  Osten,  Westen,  Norden,  Süden,  unten,  oben; 


1)  Z.  B.  S.  22  Z.  18;  S.  30  Z.  4;  S.  31  Z.  16;  S.  41  Z.  44. 

2)  Z.  B.  S.  30  Z.  11;  S.  109  Z.  216. 
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in  S.  Francisco  dagegen,  wo  die  Aufzählung  nicht  selten  unvollständig  ist,  kommt  die  obere  und 
untere  Richtung  nur  einmal  zur  Geltung  (XVII,  25  S.  239),  und  zwar  heißt  die  Reihenfolge  an  der 
Stelle:  Taxteke,  Westen,  Süden,  Norden,  Osten,  oben,  unten,  oben  im  Osten.  Das  Gewöhnliche  ist 
aber:  Taxteke  (Ostnordosten)  Norden,  Westen,  Süden,  Osten,  Tauta  (z.  B.  S.  230 f.).  Da  hier  Tauta, 
das  zugleich  den  Festplatz  und  deshalb  auch  die  Welt  bedeutet  (s.  folg.  Kap.),  nach  der  Angabe 
des  Sängers  Ascension  Diaz  zwischen  Taxteke  und  Osten  liegt  (Abb.  16),  so  gehen  die  Welt- 
gegenden in  der  Richtung  des  Uhrzeigers  herum.  Weshalb  aber  Tauta  dort  lokalisiert  wurde,  habe 
ich  nie  erfahren  kön- 
nen. Es  scheint  mir 
eher,  daß  wie  in  Jesus 
Maria  nach  Aufzäh- 
lung der  Götter  der 
Richtungen  stets  die 
der  ganzen  Welt  zu- 
sammengefaßt wer- 
den, hier  Tauta  nichts 
weiter  als  die  ganze 
Welt  bedeuten  soll 
und  die  Lokalisierung 
innerhalb  des  Kreises 
der  Richtungen  an 

jener  Stelle  erfolgt  ist,  weil  kein  anderer  Platz  dort  mehr  möglich  war,  also  infolge  des  Vergessens 
der  ursprünglichen  Bedeutung. 

Auch  die  Namen  für  die  einzelnen  Richtungen  sind  in  den  beiden  Dörfern  verschieden,  inso- 
fern dieselben  Namen  für  ganz  andere  Richtungen  gebraucht  werden  (Abb.  15, 16).  Unter  Zugrunde- 


legung  der  Aufeinanderfolge  in 

S.  Francisco  ergibt  sich  folgende  Liste: 

Jesus  Maria  S.  Francisco 

Ostnordosten 

( taxteke ) 

taxteke 

Norden 

tsarame,  pinitse 

pinitse 

Westen 

wawata 

wawata 

Süden 

kwametse,  viyanta 

texmata 

Osten 

poarapoa  ( sarete ) 

viyanta,  sarete  ( sarapoa ) 

oben 

tahapoä 

(tahapoä) 

unten 

tahete 

(tahete) 

Weshalb  der  Norden  Pinitse,  Pininta  „am  Orte  des  Unheils“  — pini  heißt  auch  der  Krankheits- 
stoff (S.  234  Z.  27)  — genannt  wird,  ist  nicht  ersichtlich.  Es  bietet  sich  nur  die  altmexikanische  Par- 
allele, daß  dort  im  Norden  das  Totenreich  ( mictlan ) lokalisiert  wurde.  Daß  Viyanta  „der  Ort  des 
Regens“  in  Jesus  Maria  im  Süden  liegt,  erinnert  an  das  Fest  der  Badenden,  wo  im  März  von 
Süden  her,  also  wohl  durch  die  heraufkommende  Sonne  die  Eröffnung  der  Pforten  des  Ostens, 
wo  die  Regengötter  wohnen,  erwartet  wird.  Besser  ist  daher  die  Lokalisierung  von  Viyanta  im 
Osten,  von  wo  in  der  Tat  in  verschiedenen  Gesängen  (S.  48  f.  85  f.)  die  Regengötter  kommen. 
Texmata 1 „am  Ort  der  Mutter“,  wie  mein  Interpret  übersetzt,  ist  in  Jesus  Maria  die  Gegend  des 
Westens,  wird  aber  nicht  als  eine  der  Richtungen,  sondern  meist  in  Beziehung  zur  Erd-  und  Mond- 
göttin Tatex  gebraucht.  Altmexikanisch  ist  damit  das  im  Westen  gelegene  Ciuatlampa  „die  Gegend 
der  Weiber“  in  Parallele  zu  setzen,  weil  dort  im  Westen  die  Ciuateteö  „die  weiblichen  Göttinnen“ 
hausen,  die  im  Kindbett  verstorbenen  Frauen,  die  die  Sonne  nach  Westen  geleiten  und  dann  auf 
die  Erde  herabkommen1 2.  In  S.  Francisco  sehen  wir  nun  Texmata  zur  Bezeichnung  des  Südens  ver- 
wendet, wofür  eine  Erklärung  nicht  geboten  wird.  Aber  entsprechend  ist  bei  den  Huichol  der 


1)  Es  wurde  stets  texmata  und  nie  texmoata  gesagt,  was  „am  Ort  der  Mütter“  heißen  würde,  tex 

„Mutter“,  PI.  texmoa.  ' 2)  Sahagun  B.  VI  K.  29  (Bd.  II  S.  188  f.). 
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Süden  stets  die  Wohnung  der  Erd-  und  Mondgöttin  Takütsi  Nakave,  die  der  Tatex  der  Cora 
parallel  geht.  Für  Osten  schlechthin  hat  Jesus  Maria  keinen  besonderen  Ausdruck,  sondern  ver- 
wendet dafür  podrapoa  (=  poä-hapoa ) bzw.  sarete  (=  sa-hete),  wofür  man  in  S.  Francisco  meist 
sarapoa  bzw.  sarete  sagt.  Es  bedeutet  dem  Sinne  nach  „über  bzw.  unter  dem  Osten“  und  den 
Ort  auf  bzw.  vor  dem  im  Osten  aufgebauten  Altar.  Poa  scheint  daher  gleichwertig  mit  sa  zu  sein, 
da  auch  poärete  für  sarete  gelegentlich  vorkommt  (S.  112  Z.  7),  und  den  äußersten  Osten  zu  be- 
zeichnen. Vgl.  sax  tatse  „in  unserm  Hause  im  äußersten  Osten“  (S.  238  Z.  5),  obwohl  mein  Inter- 
pret wörtlich  abajo  nuestra  casa  und  podrapoa  bzw.  sarete  mit  sobre  bzw.  debajo  el  de  abajo 
übersetzte. 

In  allen  diesen  Richtungen  wohnen  die  Götter  und  Alten  ( takwate  bzw.  tavauxsimoa).  Es  sind 
schon  früher  (S.  XXVI  ff.)  die  Tatsachen  hervorgehoben  worden,  auf  Grund  deren  diese  Götter  zu- 
gleich Regengötter  sind  und  doch  in  engen  Beziehungen  zu  den  Sternen  stehen.  In  den  Gesängen 
von  S.  Francisco  ist  noch  zu  bemerken,  daß  sie  für  die  Krankheiten  verantwortlich  gemacht  wer- 
den, die  der  Wind  heranweht.  Beim  Regnen  kommen  sie  von  allen  Weltgegenden  heran  (III,  8 
S.  76),  hauptsächlich  aber  von  Osten,  weil  diese  zuweilen  allein  genannt  werden  (S.  48 f.  85 f.).  Am 
Schluß  verschwinden  sie  stets  auf  dem  Regenstein  ( tsevintse ),  dem  weißen  Fels  im  Meer  bei  San  Blas. 

Besondere  charakteristische  Gruppen  unter  diesen  Regengöttern  werden  kaum  unterschieden. 
Auffallend  ist,  daß  die  Götter  des  Südens  in  Jesus  Maria  vorzugsweise  oft  die  Denker  ( timuakas ) 
genannt  werden  (S.  68  Z.  34;  S.  72  Z.  45  usw.).  Das  geschieht  wohl,  weil  dort  im  Süden  Hä- 
tsikan  von  den  Alten  und  Denkern  in  sein  Amt  als  Leiter  der  Feste  eingeführt  wurde. 

Zwei  Gesänge  in  Jesus  Maria  (S.  65  Z.  4L;  S.  73f.)  beschäftigen  sich  mit  den  Regengöttern  des 
Santiago-Baches,  der  aus  dem  mit  der  Sintflut  und  dem  Urmeer  in  Verbindung  stehenden  See  von 
Sa  Teresa  kommt  und  oberhalb  des  Dorfes  S.  Francisco  in  den  Rio  de  Jesus  Maria  fließt  (Abb.  2 S.XVI). 
Diesen  Bach  geht  die  nächtliche  Schlange,  die  die  Sintflut  verursacht  (S.  282  Abs.  9),  aufwärts,  und 
deshalb  sind  wohl  die  Götter  dazu  ausersehen,  am  Ende  der  Trockenzeit  die  Zikade  mit  den  Blüten 
der  Fruchtbäume  zu  schmücken  und  damit  vom  Himmel  zur  Erde  zu  senden,  um  den  Menschen 
die  Früchte  zu  überbringen  und  zugleich  mit  ihrem  Gesänge  den  Beginn  der  Regenzeit  zu  veran- 
lassen. Auch  mag  vielleicht  noch  eine  geheimnisvolle  ursächliche  Verbindung  zwischen  der  Feuch- 
tigkeit des  Flusses  und  den  Fruchtbäumen  bestehen,  obwohl  eine  Einwirkung  in  Wirklichkeit  sicher 
nicht  vorhanden  ist.  Im  zweiten  Gesänge  sammeln  sie  das  Lebenswasser,  das  die  Zikade  in  allen 
Weltgegenden  zurückgelassen  hat,  und  beginnen  den  Regentanz,  bevor  noch  die  Regengötter  aus 
allen  Richtungen  herbeigerufen  sind.  Die  Beziehung  der  Sintflut  zum  Regen  entspricht  der  Sitte 
der  Huichol,  vor  der  Regenzeit  der  Mondgöttin  Takütsi  Nakave,  die  damals  das  Kanu  mit  dem  ge- 
retteten Menschen  durch  die  Fluten  leitete,  ein  solches  kleines  Kanu  zu  opfern,  in  der  ausge- 
sprochenen Absicht,  dadurch  den  Regen  herbeizuführen.  Das  ist  wohl  auch  der  Grund,  weshalb 
einer  der  allgemeinen  Gesänge  von  S.  Francisco  den  Besuch  der  Götter  des  Sees  von  Sa  Teresa 
auf  dem  Festplatz  Tauta  schildert,  wo  sie  von  der  Göttin  von  Tauta  mit  Lebenswasser  versehen 
werden  und  es  zugleich  spenden  (S.  236f.).  Beide  Gruppen  von  Göttern  haben  wir  uns  aber  nicht 
nur  im  Wasser  lebend  vorzustellen,  sondern  es  sind  Himmelsgötter  in  dem  früher  (S.  XXVI ff.)  er- 
örterten Sinn. 

Ein  Regengesang  von  Jesus  Maria  (S.  83  f.  und  Abb.  30  S.  83)  führt  eine  Genossenschaft  von 
Tänzern  ein,  die  mit  bestimmten  Abzeichen  an  den  Kirchenfesten  der  Cora  in  den  Dörfern  tanzen 
und  als  Wolkengottheiten  erklärt  werden,  und  identifiziert  sie  mit  den  Regengöttern  des  Ostens. 
Sie  tanzen  auch  besonders  kurz  vor  der  Regenzeit  am  13.  und  14.  Juni  (S.  Antonio  und  Corpus 
Christi).  Da  sie  aber  an  den  Festen  in  den  Bergen  nicht  auftreten  und  auch  bei  den  Huichol  und 
Mexicano  in  ähnlicher  Weise  Vorkommen,  so  muß  ich  auf  Bd.  IV  verweisen.  Sie  scheinen  erst 
später  Gegenstand  dieser  Gesänge  geworden  zu  sein. 

Während  in'  Jesus  Maria  bei  der  obern  Richtung  stets  der  Adler  ( kuölreabe ) oder  er  und  seine 
Begleiter,  die  „Götter  und  Denker“  (S.  80  Z.  117)  erwähnt  werden,  geben  die  Gesänge  von  S.  Fran- 
cisco die  Götter  der  Richtung  im  allgemeinen  an  und  eine  Göttin  (S.  241  Z.  63).  Trotzdem  scheint 
der  Adler  auch  dort  in  ähnlichem  Sinne,  wie  wir  es  in  Jesus  Maria  festgestellt  haben,  bekannt  zu 
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sein.  Aus  dem  Gesang  an  den  Adler  (S.  230)  geht  aber  nur  hervor,  daß  er  oben  am  Himmel  über 
den  Wolken  schwebend  die  ganze  Welt  nach  allen  Richtungen  überschaut,  so  daß  es  zweifelhaft 
bleibt,  ob  wirklich  der  Lichthimmel  gemeint  ist  wie  in  Jesus  Maria  (S.  XXIII  f.).  Es  könnte  ebenso 
gut  der  Nachthimmel  und  damit  ein  Übergang  zur  Adlerjungfrau  der  Huichol  Verika  Wimäri  sein, 
deren  Gewand  die  Sterne  sind.  Daß  der  Adler  in  Jesus  Maria  selbst  als  takwa  (Gott)  und  timuaka 
(Denker)  bezeichnet  wird,  wie  die  niederen  Gottheiten,  andererseits  als  tayäu , wie  der  Sonnengott, 
als  dessen  Beiname  der  Adler  gilt,  ist  bereits  erwähnt  (S.  XXIV).  Der  Adler  hat  in  beiden  Dörfern 
den  Beinamen  Tsauri  (S.  89  Z.  31;  S.  222  Z.  3;  S.  224  Z.  6 von  XVII,  1 1),  von  dem  nur  gesagt  wird, 
daß  er  ein  Gott  (takwa)  und  wahrscheinlich  eine  Blume  sei,  und  heißt  in  Jesus  Maria  auch  Haitsi, 
was  ein  großer  Baum  der  Sierra  sein  soll  (sp.  tempisque),  dessen  Blätter  sich  immer  bewegen  wie 
das  nächtliche  Feuer  des  Festplatzes  sich  immer  bewegt,  das  der  Adler  verkörpert  (S.  89  Z.  31). 
Besonders  tritt  in  den  Gesängen  die  Eigenschaft  des  Adlers  als  donnernder  Regengott  hervor 
(S.  43;  S.  79  Z.  93). 

Auch  über  Tetewan,  die  Göttin  der  Unterwelt  und  der  Gewässer  nebst  allem,  was  darin  lebt, 
ist  dem  Früheren  (S.  XXV)  nur  wenig  hinzuzufügen.  Sie  vertritt  die  sechste  Richtung,  wird  aber  in 
S.  Francisco  darin  einfach  durch  die  „Götter“  (; Itakwate ) ersetzt,  ln  S.  Francisco  kommt  der  Name 
nirgends  vor.  Doch  ist  sicher  in  dem  Gesänge  von  der  Grille  S.  220  diese  Göttin  unter  dem  Namen 
Hürimu  verstanden,  die  „dort  unter  unsern  Füßen  lebt“,  Fieber  und  Gift  sendet  und  die  Menschen 
in  die  Erde  herabzieht;  die  „nach  allen  Seiten  Gesichter  hat  und  in  der  Ferne  hörbar  ist“.  Ihre 
Bedeutung  als  Regengöttin  und  ihre  Identität  mit  der  Mondgöttin  von  Jesus  Maria  Hurimoa  ist 
ebenfalls  schon  ausführlich  erörtert  worden  (S.  XXV  u.  LIXf.).  Das  Tier  der  Tetewan  oder  Hürimu 
ist  nach  diesem  Gesänge  besonders  „die  Grille,  die  unter  dem  Kraute  lebt“  ( tupike  karisai).  Das 
mag  auch  der  Grund  sein,  weshalb  sie  zur  Unterweltsgöttin  in  Beziehung  gesetzt  wird.  Ascension 
sagte  von  der  Grille  direkt,  sie  sei  gente  muerto.  Magische  Kräfte  besitzt  sie  aber  besonders  wegen 
ihres  Gesanges,  wodurch  sie  zur  Vermittlerin  an  die  Unterweltsgöttin  geeignet  ist.  Auch  befindet 
sie  sich  selbst  im  „Lebenswasser“  ( wäwiri ) und  trägt  Kleider  des  Lebens.  Sie  nebst  ihren  Kin- 
dern sind  „Denker  und  Schamanen“  (ikwawames  ti'muakate),  d.  h.  Götter. 

Die  Söhne  Tetewans  sind  die  Tsakate,  die  Flußgötter,  die  Menschen  und  Vieh  Schaden  zu- 
fügen, wenn  sie  ins  Wasser  gehen.  Ihnen  werden  daher  häufig  Opfergaben  mit  der  Bitte  um 
Schonung  dargebracht  (S.  1 34  f.) , aber  — was  nicht  in  den  Texten  steht  — man  bittet  sie  auch 
unter  Darbringungen  um  Heilung  von  den  durch  sie  entstandenen  Krankheiten.  Sie  haben  zugleich 
wie  Tetewan  einen  Einfluß  auf  den  Regen  (S.  1 24  f.  und  Erläuterung  S.  127).  Ihre  mythische  Be- 
deutung ist  schon  vorher  S.  XXVIII  ausführlich  beleuchtet.  In  den  Cora-Gesängen  von  S.  Francisco 
kommt  der  Name  Tsakan  nur  einmal  an  belangloser  Stelle  vor  (S.  228  Z.  8),  aber  der  Mythus  über 
die  Entstehung  der  Tsakate  aus  den  Anwohnern  des  Sees  von  Sa  Teresa,  die  sich  vor  Angst  über 
das  Herannahen  der  großen  Wasserschlange  des  Himmels  samt  ihren  Haustieren  in  den  See  stürz- 
ten (S.  281  f.),  stammt  von  dort.  Und  die  widersprechenden  Nachrichten,  die  ich  schon  vorher  über 
die  Gestalt  dieser  Götter  hörte,  daß  sie  bald  wie  ein  kleiner  Indianer  mit  Bogen  und  Pfeilen,  bald 
wie  eine  Frau  aussähen,  bald  wie  ein  Rind,  hatten  alle  ihre  Quelle  in  diesem  Mythus. 

Außer  diesen  Gottheiten,  denen  sich  in  S.  Francisco  an  zwei  belanglosen  Stellen  (S.  223  Z.  11; 
S.  224  Z.  7 von  XVII,  11)  Taumoari  „der  Gelbe“,  angeblich  ein  Gott  der  Morgenröte,  gesellt,  sind 
nur  noch  die  Tiere,  Blumen  und  Gewächse  der  Texte  aufzuzählen.  Ihre  mythische  Bedeutung  als 
Wesen,  die  vom  Himmel  herabkommen  oder  sonstwie  Beziehungen  zu  ihm  haben,  ist  bereits  vorher 
(S.  XXXXIIIf.)  erörtert  worden,  ebenso  ihre  Zugehörigkeit  zu  bestimmten  Gottheiten.  Es  ist  aber 
nützlich,  hier  noch  eine  summarische  Übersicht  der  einzelnen  Tiere  zu  geben,  die  auch  die  weniger 
bedeutsamen  umfaßt.  Diese  wurden,  mit  Ausnahme  der  Tiere  in  den  harmlosen  Tiererzählungen 
S.  202 f.;  285 f.  stets  Götter  (takwäte)  genannt,  während  das  bei  den  Blumen  selten  der  Fall  war  — 
trotz  ihrer  allgemeinen  lebenspendenden  Eigenschaften.  Da  die  einzelnen  Arten  von  Gewächsen 
keine  besondere  ihnen  allein  zukommende  Bedeutung  besitzen,  so  sei  hier  von  einer  Aufzählung 
Abstand  genommen. 

Unter  den  Säugetieren  ist  der  Hirsch  (Odocoileus  battyi  Allen;  muasä)  die  Verkleidung  des  Abend- 
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sterns  Sautari  und  auch  des  Morgensterns  Hätsikan  (S.  LXV),  sowie  als  Vertreter  der  Sterne  über- 
haupt zu  nennen,  ferner  der  Jaguar  ( tsämureika ) und  der  Puma  ( moäye ) entsprechend  als  Ver- 
kleidung Hätsikans  und  Sautaris  (S.  LXIX).  Der  Besitzer  der  Jaguar-  und  Puma-„hemden“,  von 
dem  die  beiden  die  Felle  erhalten,  heißt  Kaurikamu,  ist  auch  ein  Puma  (S.  162  Z.  13)  und  offen- 
bar eine  nächtliche  Gestirngottheit.  Die  Wölfe  {trabe),  welche  die  das  Wasser  fließen  machende 
Schildkröte,  die  Verkörperung  der  Regenzeit,  töten  und  so  die  Dürre  des  Winters  herbeiführen 
(S.  198  Abs.  lOf.)  sind  — auch  nach  den  Huichol-Mythen  — ebenfalls  Sterne.  Ein  Gesang  (S.  91) 
ist  am  Saatfest  dem  Gürteltier  {siye)  geweiht,  das  von  Norden  ( imutse ) hervorkommt  und  einen 
Tanz  aufführt.  Es  scheint  demnach  zum  Wachsen  der  Saat  und  zum  Regen  in  Beziehung  zu  stehen. 
Auch  die  beiden  Alten,  die  Leiter  der  Zeremonie  der  Badenden  im  März,  die  das  Schwellen  des 
Flusses  in  der  Regenzeit  herbeiführen  soll,  heißen  siye.  Endlich  ist  die  Fledermaus  ( mudtsis ) zu 
nennen,  die  nach  dem  Verlaufe  der  Flut  die  ebene  Erde  mit  ihren  Flügeln  schlägt,  so  daß  tiefe 
Rinnen,  die  Täler,  entstehen  (S.  278  Abs.  1 2 f.). 

Die  meiste  Bedeutung  haben  die  Vögel.  Der  „Adler“  (Thrasaetus  Harpyia,  kuölreabe)  ist  die 
Verkörperung  des  Lichthimmels  (S.  XXIII  f.),  sein  Diener  ist  der  Falke  ( sixtsau  S.  51  Z.  31).  Der  Bote 
des  Sonnengottes  Tayäu  ist  der  Kolibri  {tiitsikai  S.  LVf.),  seine  Verkörperung  aber  und  zugleich 
die  des  Feuers  ist  der  Arara  (Ara  militaris,  hapois)  mit  seinen  bläulich -rot  schimmernden  Federn 
(S.  XXIV).  Der  Blauheher  (Cyanocorax,  kukui)  verkörpert  die  Erd-  und  Mondgöttin  Tatex  (S.  LXI), 
ein  kleiner  Falke  (Falco  sparverius,  tsikai)  den  Morgenstern  Hätsikan  (S.  LXX).  In  engen  Be- 
ziehungen zur  ersteren  steht  auch  die  Blauelster  (Calocitta  azurea  oder  colliei;  ve),  deren  Schwanz- 
federn an  einem  Stabe  befestigt  zugleich  der  wirksamste  Zauberapparat  von  Mond,  Morgen-  und 
Abendstern  sowie  der  Menschen  bei  allen  Zeremonien  ist.  Ein  Gesang  von  S.  Francisco  (S.  249) 
schildert,  wie  sie  allen  das  Lebenswasser  der  Mondgöttin  spendet  und  ihr  Schwanz  den  Menschen 
für  die  Zeremonien  überantwortet  wird  (S.  LXI).  Dagegen  ist  der  Amazonenpapagei  (Amazona 
autumnalis,  tütuvi),  der  zugleich  die  aufsprießende  Maisstaude  darstellt,  die  Verkörperung  von 
Morgen-  und  Abendstern  und  erst  in  zweiter  Linie  die  der  Erd-  und  Mondgöttin.  Federchen  von 
ihm  in  ihrer  Kürbisschale  angebracht  zusammen  mit  etwas  ungesponnener  Baumwolle  (=  Wasser) 
stellen  direkt  den  Mais  dar  (Abb.  1,  Titelbild).  Bei  der  Schöpfung  der  Regengötter  kommt  er  mit 
ihnen  und  den  Wolken  zusammen  aus  dem  Wasser  hervor  (S.  58  Z.  27)  und  mit  ihnen  zusammen  eine 
andere  Papageienart,  der  Karäs.  Auch  der  Tildillo  ( täkirai ),  ein  an  den  Ufern  der  Flüsse  sich  auf- 
haltender Vogel,  bringt  von  Westen  das  Wasser  (S.  9 Z.  16).  Die  Eule  ( tukurü ) stellt  die  Toten  dar, 
da  am  1.  November  in  der  Nacht  vor  Allerseelen  drei  als  Tote  verkleidete  Männer  den  Eulenschrei 
tukurü  ausstoßen  und  die  Häuser  Gaben  heischend  aufsuchen.  Ein  Gesang  (S.  252)  schildert  da- 
her den  Schrecken,  den  der  nächtliche  Eulenschrei  ausübt,  und  ihre  Macht,  die  sie  über  die  Wol- 
ken hat.  Endlich  sei  noch  einmal  des  Wainu-V ogels  und  seiner  Beziehungen  zum  Mais  Erwähnung 
getan  (S.  LXIX). 

Von  Reptilien  sind  zwei  Leguanarten  zu  nennen,  einmal  der  den  Morgenstern  als  göttlichen 
Sämann  vorstellende  Leguan  {tsätsä),  der  zur  Erde  herabkommt,  um  auf  wunderbare  Art  ein  Maisfeld 
anzulegen  (S.  XXXXIV)  und  ein  kleiner  Leguan  oder  vielleicht  eine  Eidechse  ( wätsui ),  die  auf  Bäu- 
men lebt,  auch  zwischen  dem  Mais  sich  aufhält.  Ihr  ist  ein  kurzes  Loblied  auf  ihren  Gesang,  ihren 
Musikbogen  und  ihre  Sandalen  am  Vortage  des  Maisröstfestes  gewidmet  (S.  114).  Das  nächtliche 
als  Wasser  geltende  Dunkel  des  Himmels  ist  eine  Schlange  {küku),  die  des  Morgens  vom  Morgen- 
stern erlegt  wird  (S.  XXVIII).  Die  Schildkröte  ( muari ),  die  „das  Wasser  fließen  macht“,  ist  die  Regen- 
zeit. Sie  erschlägt  im  Mythus  den  Hirsch,  d.  h.  die  Sterne,  wird  aber  selbst  von  den  Wölfen,  den 
wieder  heraufkommenden  Sternen  gefressen,  worauf  alle  Wasser  versiegen  (S.  1 97  f.). 

Ein  hervorragendes  Zaubertier  ist  der  Frosch  ( takü ),  der  in  Tsevintse  auf  dem  Regenstein 
wohnt  und  die  Regengötter  von  Osten  nach  Westen  bringt,  indem  er  die  Verfolger  durch  das  Ge- 
schrei seiner  auf  dem  ganzen  Wege  versteckten  Söhne  immer  weiter  lockt,  wie  in  einem  Gesang 
des  Regen-  und  Saatfestes  erzählt  wird  (S.  85).  Die  Kaulquappe  {husuxnikai)  gilt  als  der  Tanz- 
platz, die  Welt,  auf  dem  auch  die  Götter  tanzen.  Daher  ist  sie  auch  für  etwaigen  Mangel  an  Essen 
und  Trinken  verantwortlich  (S.  226). 
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Eine  Zikade,  zwei  oder  drei  Heuschreckenarten  bzw.  Grillen,  eine  Libelle  und  eine  Fliege,  sind  die 
als  Götter  ( takwäte ) betrachteten  Insekten.  Die  Zikade  (Rihana  bicosta  Walker;  tsikiri ),  bringt  am 
Ende  der  Trockenzeit  die  Blüten  der  Fruchtbäume  bzw.  die  Früchte  vom  Himmel,  mit  denen  die 
Götter  des  Santiago-Baches  sie  schmücken,  und  fordert  die  Menschen  auf,  ihr  ihre  „Kleider“  aus- 
zuziehen, d.  h.  die  Früchte  zu  nehmen  (S.  65  f.).  Dann  werden  sie  von  der  Erd-  und  Mondgöttin 
wieder  in  den  Weltgegenden  gesammelt  und  zum  Himmel  zurückgebracht  (S.  67  f.).  Auch  die  Götter 
des  Santiago-Baches  sammeln  das  von  der  Zikade  in  der  Welt  zurückgelassene  Leben  und  schütten 
das  Lebenswasser  im  Tanze  über  die  Erde  aus  (S.  73  f.),  woraus  hervorgeht,  daß  die  Zikade  auch 
die  Regenzeit  fördert  (S.  XXXXIII).  Während  die  Zikade  in  beiden  Dörfern  in  Gesängen  gefeiert  wird, 
wird  ein  anderes  Insekt,  die  Viru,  nur  in  S.  Francisco  als  eine  Hauptregenbringerin  und  unentbehrliche 
Stütze  der  Regengötter  besungen,  von  der  gesagt  wird,  daß  sie  „in  der  Kürbisschale  unserer 
Mutter  (im  Wasser)  geht“  (S.  XXXXIII).  Sie  ist  der  Beschreibung  nach  von  schwarzer  Farbe,  lebt  nur 
in  der  Regenzeit,  kann  fliegen  und  singt  schöner  als  die  Grille.  Das  Insekt  scheint  also  eine  Heu- 
schreckenart zu  sein.  Nächstdem  ist  die  Grille  ( karisai ) von  Bedeutung,  deren  taktmäßiger,  der 
Rassel  ähnelnder  Gesang  gerühmt  wird.  Sie  wird  angerufen,  als  Vermittlerin  gegenüber  der  Unter- 
weltsgöttin Hürimu  zu  dienen  (S.  220 f).  Eine  Heuschrecke  (Taeniopoda  centurio  Drury,  Cora  vitsi) 
wird  wegen  des  prachtvollen  Rotes  ihrer  fächerförmig  gefalteten  Hinterflügel  am  Fest  des  Mais- 
röstens in  der  Weise  besungen,  daß  ihr  Kleidung,  Schmuck,  Bogen  und  Pfeile  eines  Menschen 
angewiesen  und  als  „in  der  Mitte  rot“  geschildert  werden.  Sogar  ihre  Worte  sind  „in  der  Mitte  rot“ 
(S.  113).  Welche  magische  Bedeutung  das  Tier  aber  hat,  ist  unbekannt.  Nur  habe  ich  es  in  der  Tat 
in  der  Zeit  nach  der  Maisreife  (Oktober)  bis  zum  Feste  des  Maisröstens  (in  Jesus  Maria  im  Januar) 
häufig  gesehen.  Ferner  wird  in  einem  Gesänge  von  S.  Francisco  (S.  228  Z.  9 f.)  die  Libelle  (moakiwau)1 
„mit  schön  durchscheinenden  Flügeln“  und  „einem  Gesicht  voll  Unheil“  erwähnt,  die  in  Texmata, 
d.  h.  also  für  S.  Francisco  „im  Süden“  Wasser  und  Rauch  aufwirft.  Gleich  dem  Wassergott  Tsakan 
fügt  sie  dem  aufgehenden  Morgenstern  Übel  zu,  der  „das  Lebenswasser  unserer  Mutter“,  also  wohl 
das  nächtliche  Dunkel,  durchschreiten  muß.  In  den  Mayate  de  Castilla  ( moärurui ),  einen  großen 
grünen  Dungkäfer,  verkörpert  sich  der  Morgenstern  in  dem  Gesänge  XVII,  1 1 Z.  1 S.  225.  Endlich 
sind  die  Fliegen  ( sairutsi ),  wohl  die  Verstorbenen,  zu  nennen,  die  in  dem  Gesänge  XVII,  15  Z.  8 
S.  226  über  die  Heimat  der  Toten  — das  scheint  der  Inhalt  zu  sein  — erwähnt  werden. 

Die  Reihe  der  göttlichen  Tiere  endet  mit  den  Kirise 2,  den  die  Schlafkrankheit  verursachenden 
Wassertierchen  mit  vielen  Füßen  (S.  17),  den  Söhnen  Tetewans,  und  mit  dem  Tausendfuß3,  einem 
Regen  verursachenden  Tiere,  das  nur  zur  Regenzeit  Vorkommen  soll.  Ihm  wird  in  S.  Francisco 
ein  langer  Gesang  gewidmet  (S.  254),  in  dem  seine  Macht  bei  allen  Göttern,  seine  Fähigkeit  Wol- 
ken hervorzubringen  und  seine  Tätigkeit  als  Vermittler  gegenüber  den  Regengöttern  gefeiert  wird. 
Von  der  Göttin  von  Tauta  stammt  sein  Lebenswasser  ( wäwiri ) her.  Er  bittet  sie  und  andere  Göt- 
tinnen der  Weltgegenden  und  weint  dazu,  was  vielleicht  auf  die  Beobachtung  der  Drüsenabsonde- 
rung zurückgeht,  die  aus  seitlichen  Öffnungen  erfolgt. 

Die  Göttlichkeit  bestimmter  Blumen  wird,  abgesehen  von  der  allen  zugeschriebenen  Herkunft 
vom  Himmel  (S.  XXXXIII),  ihrer  Beziehung  zu  den  Sternen  im  allgemeinen  (S.  XL)  und  ihrer  Bezeich- 
nung als  jüngere  Brüder  Sautaris  (S.  94  Z.  8)  durch  gewisse  Gesänge  von  S.  Francisco  gekenn- 
zeichnet. So  werden  S.  222  eine  Anzahl  Blumen  und  Gewächse  zum  Teil  mit  außergewöhnlichen, 
sonst  nicht  gebräuchlichen  Namen  zusammen  mit  den  Regengöttern  angerufen  zu  erscheinen  und 
so  die  Regenzeit,  die  durch  eine  Fülle  von  Blumen  ausgezeichnet  ist,  herbeizuführen.  Es  sind  die 
folgenden  Kuäras,  Tür  äs,  Tsauris,  die  alle  drei  als  Götter  (takwäte)  bezeichnet  wurden,  Cempoal- 
blume  (Tagetes  patula  L;  puwari)  und  Betonica  (Gomphrena  globosa  L;  tauri).  Einer  Reihe  von 


1)  Gattung  Progomphus  Selys  bzw.  Erpetogomphus  cophias  Selys  nach  den  mitgebrachten  beiden 
Exemplaren,  sp.  caballito  del  diablo,  auch  tibiriche. 

2)  Larve  eines  großflügligen  Insekts  zur  Familie  Sialidae,  Unterfamilie  Corydalinae.  Vielleicht  Platy- 

neuromus  soror  (Hagen)  sp.  tacuinache.  Das  mir  später  zugesandte  Exemplar  ist  5 cm  lang.  Vgl.  S.  18 
Erläuterung.  3)  Gattung  Spirobolus  und  Orthoporus  nach  den  beiden  mitgebrachten  Exemplaren. 

Cora  kuröi.  Vgl.  S.  254  Anm.  4f. 

Preuü,  Forschungsreisen  in  Mexiko.  I.  f 
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Blumen,  der  Cempoalblume,  der  Türäs,  der  kleinen  gelben  Tsäkwas,  der  Zacalosuchil  ( vikeri ) 
und  der  dunkelroten,  weißen  und  gelben  Lilie  ( seyeri , süäri,  käsu)  wird  neben  der  Blauelster  und 
dem  Gotte  Taumoari  im  Gesänge  zugeschrieben,  daß  sie  gut  schreien  (S.  223),  d.  h.  Wirkungen  her- 
vorbringen, ähnlich  wie  es  von  den  heiligen  Geräten  des  Festplatzes  in  dem  Gesänge  S.  219.223 
gesagt  ist.  Ein  Teil  der  schon  genannten  Blumen:  Cempoalblume,  Betonica,  Tsauris  und  Zaca- 
losuchil werden  aber  auch  als  Verkörperungen  des  Morgensterns  angegeben  (XVII,  11  S.  224). 
Aus  alledem  dürfte  doch  hervorgehen,  daß  die  Blumen  auch  in  gewisser  Weise  als  Götter  ange- 
sehen werden,  obwohl  man  nicht  recht  darüber  einig  war  (vgl.  S.  LXXIX). 


KAPITEL  IX 

DER  FESTPLATZ  UND  DIE  HEILIGE  KORBISSCHALE 

Um  mit  allen  diesen  im  Weltall  verstreuten  Göttern  verkehren  zu  können,  stellen  die  Cora  in 
ihrem  Festplatz  die  ganze  Welt  dar,  ähnlich  wie  Zauberhandlungen,  häufig  in  scheinbar  schwäch- 
licher Nachahmung,  die  gewaltigen  kosmischen  Bewegungen  nachbilden,  die  sie  hervorrufen  oder 
beeinflussen  sollen.  Die  Gesänge  sagen  auch  direkt,  daß  der  Festplatz  die  Welt  bzw.  die  ganze 
Erde  sei.  So  heißt  es  am  Schluß  des  letzten  Gesanges  von  Jesus  Maria,  wo  man  entsprechend, 
umgekehrt  wie  im  gewöhnlichen  Tanze,  in  den  Richtungen  Osten,  Süden,  Westen,  Norden  um  das 
Feuer  herumgeht  (S.  56  Z.  46): 

Laßt  uns  anfangen  unsern  Tanz  zu  verwischen! 

Fanget  an  ihn  zu  verwischen,  meine  jüngeren  Brüder,  daß  nicht  eine  Giftschlange 

unserer  Spur  folge. 

Schon  beginnen  wir  ihre  (d.  h.  der  Götter)  Welt  (watsänaka)  zu  vernichten . . . 

Und  im  Gesang  vom  Gürteltier  wird  sein  Tanz  auf  dem  Festplatz  so  beschrieben  (S.  91,  Z.  1 3 f.) : 

„Hier  tanzt  es  auf  seiner  Welt . . . 

Hier  macht  es  die  Runde  am  Rande  seiner  Welt  (itirutakwana)  mit  seinem  Tanze.“ 

Die  Gesänge  sind  überhaupt  geradezu  durchsetzt  von  der  Auffassung  des  Festplatzes  als  Welt. 
Da  sie  zum  Teil  in  eingehender  Weise  die  Zeremonien  an  den  Festen  schildern,  so  werden  sehr 

häufig  Ausdrücke  gewählt,  die  von  den  Ver- 
hältnissen des  Makrokosmos  entlehnt  sind  und 
sich  doch  auf  den  Mikrokosmos  des  Festplätzes 
beziehen.  Deshalb  ist  die  genaue  Kenntnis  des- 
selben und  seine  Bedeutung  als  Welt  die 
Grundbedingung  für  das  Verständnis  der  Ge- 
sänge. Namentlich  tritt  das  in  Jesus  Maria  zu- 
tage. Dort  ist  im  Osten  der  Altar  aufgebaut, 
und  der  Raum  auf  ihm  wird  als  poärapoa  „oben 
im  Osten“  oder  wörtlicher  „über  dem  Osten“, 
der  Platz  vor  ihm  als  sarete  „unten  im  Osten“, 
„unter  dem  Osten“  bezeichnet  (Abb.  17  a;  18). 
Vor  dem  Altar,  unmittelbar  an  seinem  Fuße, 
stecken  Stäbe  mit  den  Schwanzfedern  der  Blau- 
elster oder  mit  Hirschschwänzen  im  Boden, 
die  zu  den  Zeremonien  benutzt  werden,  und 
die  blumengeschmückten  Bögen  über  dem 
Altar  stellen  das  Himmelsgewölbe  dar  (Abb.  19).  Gegenüber  im  Westen  ist  das  Feuer,  wo  der 
Sitz  des  kleinen  Mädchens  ist  (Abb.  nbj,  das  die  Erd-  und  Mondgöttin  vorstellt.  Dort  ist  also 
Texmata,  ihre  Heimat,  aber  auch  der  kleine  Knabe,  der  Darsteller  des  Morgensterns  Hätsikan,  hält 
sich  dort  an  ihrer  rechten  Seite  auf  (b2),  wofür  der  Grund  bereits  (S.  LXIV)  angegeben  ist.  Vor 
ihnen  im  Boden  stecken  die  von  den  beiden  an  den  Zeremonien  gebrauchten  Federstäbe  mit  den 
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Abb.  17.  Schema  des  Festplatzes  von  Jesus  Maria. 


Preuß:  Forschungsreisen  in  Mexiko.  I 


20.  Die  Sitze  ums  Feuer.  Links  der  Häuptling  (schlafend)  neben  dem  Sänger.  21.  Tanz  ums  Feuer  am  Fest  des  Maisröstens. 

Abb.  18  — 21.  Bilder  vom  Festplatze  in  Jesus  Maria  zu  S.  LXXXI1 


I 


Abb.  22—23.  Bilder  vom  Festplatze  in  S.  Francisco  zu  S.  LXXX1II. 
Preuß:  Forschungsreisen  in  Mexiko.  1. 


Tafel  VI. 


22.  Zeremonie  vor  dem  Altar  am  Saatfest. 


23.  Die  Alten  ums  Feuer  sitzend.  Auf  der  Bank  im  Vordergründe  sitzt  sonst  vor  dem  in  der 
Abb.  sichtbaren  Musikbogen  der  Sänger.  Hinten  rechts  hinter  der  Steinmauer  steht  ein  Gerüst 
mit  Opferspeisen  für  die  „Alten“  (Verstorbenen). 
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Schwanzfedern  der  Blauelster,  denen  für  Hätsikan  einige  Federn  des  Amazonenpapageis  zugesellt 
sind.  In  der  Mitte  befindet  sich  das  Feuer  (c),  das  Abbild  des  Adlers,  des  Lichthimmels,  und  die 
Federn  unseres  Vaters,  der  Sonne  (S.  XXIV),  rund  herum  6 bis  7 Steinsitze  (d)  für  die  Alten  (Abb.  20). 
Daß  diese  indessen  der  wirklichen  Zahl  derselben  entsprechen,  ist  sehr  unwahrscheinlich.  Der 
Cora  Jacinto  Silverio,  auf  den  auch  die  Skizze  des  Weltbildes  in  der  Kürbisschale  der  Erdgöttin 
(Abb.  24a)  zurückgeht,  behauptete,  es  seien  12  Alte,  wofür  ich  aber  von  anderer  Seite  nie 
eine  bestimmte  Bestätigung  oder  Berichtigung  erhielt.  Doch  brauchen  deshalb  nicht  12  Steinsitze 
zu  sein,  da  die  um  das  Feuer  Sitzenden  einfach  ihre  Wolldecke  unter  das  Gesäß  schieben,  wie 
auch  andere,  die  dort  nicht  ihren  festen  Sitz  hatten,  sich  am  Mittelfeuer  niederließen.  Am  west- 
lichen Ende  der  Sitze  steht  ein  etwas  höherer  Stein(e),  an  dem  ein  kurzer  mit  Wolken-  und  Blitz- 
zeichnungen geritzter  Rohrstab,  der  Stab  des  Dorfhäuptlings,  steht  und  neben  ihm  zuweilen  ein 
Stab  mit  den  Schwanzfedern  des  Arara,  die  die  Sonne  und  das  Feuer  bedeuten.  Auf  diesem  Stein 
sitzt  aber  das  Dorfoberhaupt  nicht,  sondern  auf  einem  einheimischen  Stuhl  mit  Rückenlehne  (f) 
links  neben  dem  Stuhl  des  Sängers  (g),  der  gleich  ihm  das  Gesicht  dem  Altar  zukehrt  (Abb.  18). 
Vor  dem  Sänger  ruht  auf  einer  großen  Kürbisschale  als  Resonanzboden  der  Musikbogen,  den  er 
gleichmäßig  mit  zwei  Stäben  bearbeitet.  Der  Ton  erinnert  entfernt  an  den  einer  mit  der  Hand  be- 
arbeiteten Felltrommel  oder  Pauke,  wie  sie  bei  den  Huichol  und  ähnlich  bei  den  alten  Mexikanern 
einheimisch  ist.  Im  Südosten  des  Platzes,  nicht  weit  von  Texmat a ist  ein  drittes  Feuer  (h),  dem 
der  Maisgott  an  den  Erntefesten  überantwortet,  d.  h.  wo  der  Mais  geröstet  oder  gekocht  wird,  und 
wo  die  sonstigen  Speisen  für  die  Festteilnehmer  zubereitet  werden,  unter  denen  Hirsch-  und  Leguan- 
fleisch nach  Angabe  nicht  fehlen  dürfen.  Diese  genießt  man  neben  den  mitgebrachten  Mais- 
tamalen  am  Morgen  nach  der  Festnacht  etwa  um  9 oder  10  Uhr.  Die  Gegend  dieses  Feuers  wird 
texmata  taxteke,  der  Rand  von  Texmata  genannt,  worunter  etwa  Westsüdwesten  zu  verstehen  ist 
(vgl.  S.  LXXVI).  Für  die  übrigen  Festteilnehmer  sind  gewöhnlich  noch  mehrere  Feuer  im  Nordwesten 
angelegt,  doch  halten  sie  sich  auch  an  den  andern  Feuern  auf.  Getanzt  wird  bei  jedem  Tanz  zuerst 
auf  und  ab  von  Norden  nach  Süden  und  umgekehrt  vor  dem  Altar,  worauf  man  sich  rund  um  das 
Feuer  und  die  Sitze  der  Alten  mitsamt  dem  Sänger  bewegt,  und  zwar  in  der  Richtung  Osten, 
Norden,  Westen,  Süden  usw.  (Abb.  21). 

Einige  Abweichungen  weist  die  Anordnung  des  Festplatzes  am  Fest  des  Erwachens  im  Mai 
auf,  das  besonders  zum  Wohl  der  Kinder  bestimmt  ist.  Dann  sitzen  die  Knaben  und  die  Mädchen 
je  in  einer  die  Sitze  der  Alten  durchschneidenden  Linie  ii  und  kk  nördlich  bzw.  südlich  vom 
Feuer,  der  Sänger  singt,  ohne  den  Bogen  zu  schlagen  — was  sonst  nur  noch  am  Nachmittag  vor 
Beginn  des  Maisröstfestes  geschieht  — und  der  Tanz  findet  nur  von  Nord  nach  Süd  ( tsaräme ) 
vor  dem  Altar  statt,  nicht  rund  um  das  Feuer. 

In  S.  Francisco  treten  einige  Änderungen  des  Festplatzes  ein.  Der  Altar  hat  keine  blumen- 
geschmückten Bögen,  aber  am  Saatfest  eine  mit  ungesponnener  Baumwolle  belegte  kleine  gewölbte 
Brücke,  die  den  Wolkenhimmel  darstellt  und  unter  der  die  heilige  Kürbisschale  steht  (Abb.  22). 
Unten  vor  dem  Altar  stecken  einige  große  Zeremonialpfeile.  Das  Feuer  im  Westen  und  Südwesten 
fehlt,  auch  hält  sich  das  die  Erd-  und  Mondgöttin  vorstehende  Mädchen  nebst  einer  Beschützerin 
nicht  im  Westen,  sondern  an  der  Nordseite  des  Altars  auf,  wo  es  gewöhnlich  im  Schatten  der 
Altarplatte  am  Boden  liegt.  Der  Morgenstern  wird  überhaupt  nicht  dargestellt.  Doch  treten  die 
amtierenden  Schamanen  nach  den  Gesängen  öfters  an  die  Stelle  Hätsikans  und  der  Götter  über- 
haupt. Im  Westen,  wenig  nach  Norden  zu,  aber  außerhalb  der  den  Festplatz  im  Norden,  Westen 
und  Süden  umgebenden  niedrigen  Steinmauer,  steht  ein  zweiter  Altar  (Abb.  23  hinten  rechts), 
auf  den  Opfergaben  für  die  verstorbenen  Alten  gelegt  werden.  Um  das  Mittelfeuer  liegen  etwa 
sechs  Steinsitze,  einen  davon  hat  der  Dorfhäuptling  inne,  der  nahe  links  hinter  dem  Sänger  sitzt. 
Hinter  dem  Sänger  steckt  der  Stab  mit  den  die  Sonne  und  das  Feuer  darstellenden  Federn  des 
Arara  (Abb.  23).  Der  mit  Wolken  bemalte  Stab  des  Dorfhäuptlings  fehlt. 

> Dem  Festplatz  und  der  Welt  entspricht  in  Jesus  Maria  die  auf  dem  Altar  stehende,  mit  Blumen 
und  ungesponnener  Baumwolle  gefüllte  heilige  Kürbisschale  der  Erd-  und  Mondgöttin  ( tatex  tusa ), 
die  in  den  Gesängen  oft  erwähnt  wird.  Innen  sollte  ein  Muster  aus  Glasperlen,  die  auf  Wachs  fest- 
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geklebt  seien,  die  Weltrichtungen  vorstellen.  Aber  das  Innere  habe  ich  nie  sehen  dürfen.  Schließ- 
lich vermochte  ich  den  Dorfhäuptling  Matias  Canare,  mit  Glasperlen  aus  meinem  Vorrat,  das  Muster 
in  einer  solchen  Kürbisschale  nachzubilden  (Titelbild),  deren  Inneres,  wie  das  der  heiligen  Kürbis- 
schale, rot  gemalt  war.  Außerdem  zeichnete  der  Cora  Jacinto  Silverio  das  Perlenmuster  der  Kürbis- 
schale auf,  wie  es  Abb.  24  a zeigt.  Zweifellos  ist  nun  das  erstere  vollständiger  und  authentischer, 
während  das  zweite  lediglich  ein  Schema  gibt,  das  aber  vielleicht  in  einem  der  Ranchos  tatsäch- 
lich so  vereinfacht  in  der  dort  gebrauchten  Kürbisschale  vorhanden  gewesen  sein  mag.  Die  Er- 
klärung, die  Jacinto  dazu  gab,  war  aber  deshalb  besonders  wertvoll,  weil  sie,  abgesehen  von  be- 
sonderen Einzelheiten  der  Angaben,  die  Zeichnung  als  Welt  und  als  Festplatz  auseinander  hielt. 


Die  Welt. 

1.  Der  Rand  der  Welt,  bzw.  die  ganze  Welt 
oder  ihre  Gestalt. 

2.  Die  zwölf  Bögen  dienen  den  Göttern  als 
Mauer,  nahe  dem  Ende  oder  Rande  der  Welt. 

3.  Die  vier  Weltrichtungen,  der  Aufenthalts- 
ort der  Götter. 

4.  Die  zwölf  Alten,  soviel  wie  die  ersten  Be- 
wohner der  Welt. 

5.  Der  Mittelpunkt  der  Welt,  wo  unser  Vater, 
die  Sonne,  wohnt. 


Der  Festplatz. 

1.  Der  Rand  des  Festplatzes,  bzw.  die  ganze 
Kürbisschale,  die  die  Welt  bedeutet. 

2.  Man  tanzt  zwischen  dem  Ende  der  Welt 
und  der  Mauer  der  Götter,  zwischen  dem  Sänger 
und  dem  Altar. 

3.  Die  vier  Richtungen  des  Festplatzes,  wo 
die  Götter  wohnen  und  die  Huldigungen  von 
seiten  ihrer  Söhne  empfangen. 

4.  Die  Alten  des  Dorfes,  der  Dorfhäuptling 
mit  den  Angesehensten. 

5.  Das  Feuer,  das  die  Sonne  darstellt  und 
den  Mittelpunkt  des  Platzes  anzeigt. 


Die  Erklärungen  des  Matias  Canare  zu  seiner  Nachbildung  der  Darstellung  in  der  Kürbisschale 
aus  Perlen  auf  Wachs  nahmen  dagegen  auf  die  Bedeutung  als  Festplatz  gar  nicht  bezug  (s.  das 
Titelbild  und  Abb.  24b).  Es  ist  ein  Weltbild,  in  dem  die  vier  dargestellten  Richtungen  Osten  (1-3), 
Westen  (4-6),  Unten  (7-9)  und  Oben  (10-12)  bezeichnen  sollen,  und  zwar  liegt,  wenn  wir  Osten 
nach  unserer  Gewohnheit  nach  rechts  orientieren,  Westen  links,  Unten  am  oberen  Rande  und  Oben 
am  unteren.  Auf  dem  Altar  liegt  die  Ostrichtung  der  Welt  in  der  Schale  wohl  nach  Osten  zu. 
Die  diese  vier  Richtungen  teilenden  am  Ende  gegabelten  Stränge  wurden  nicht  als  besondere 
Richtungen,  sondern  als  Blumen  bezeichnet,  die  zu  je  einem  der  in  den  vier  Weltgegenden  wohnenden 
Götter  gehören.  Auch  werden  die  Blumen  nicht  fortlaufend  der  nächstliegenden  Richtungsgott- 
heit zugeteilt,  sondern  die  zu  beiden  Seiten  des  Westens  liegenden  zweiteilig  gegabelten  Blumen 
gehören  dem  Osten  (13)  und  dem  Westen  (14),  die  zu  beiden  Seiten  des  Ostens  gelegenen  Blumen 
mit  je  vier  Enden  gehören,  ihrer  Lage  entsprechend,  dem  Unten  (15)  und  dem  Oben  (16).  Die 
Namen  der  Richtungsgötter,  die  mir  statt  der  Himmelsrichtungen  selbst  angegeben  wurden,  lassen 
über  die  Benennung  der  ihnen  zugehörigen  Richtungen  keinen  Zweifel.  Es  sind  Tahds,  „unser 
älterer  Bruder“,  der  Morgenstern  (Osten),  Tatex  Näsisa,  „unsere  Mutter,  der  Mais“,  zugleich  Erd- 
und  Mondgöttin  (Westen),  Tatex  tahete  väkan,  „unsere  Mutter,  die  in  der  Unterwelt  ist“,  d.  h.  die 
Göttin  Tetewan  (Unten)  und  Tay  du,  „unser  Vater“,  die  Sonne  (Oben).  In  der  Mitte  aber  (17)  ist 
der  Aufenthalt  von  Tatex,  worunter  die  mit  Nasisa  identische  Erd-  und  Mondgöttin  zu  verstehen 
ist.  Wie  die  Blumen  ( süsu ) den  vier  genannten  Richtungsgöttern  zugeschrieben  werden,  so  be- 
ziehen sich  die  Deutungen  der  Einzelheiten  in  den  vier  Weltgegenden  ebenfalls  nur  auf  sie.  Die 
weit  auslaufenden  Perlenreihen  1,  4,  7,  10  an  den  Enden  sind  ihre  „Wege“  huye,  auf  der  sie 
wandeln,  z.  B.  tahds  huyara  usw.  Beim  Sonnengott  sagte  Matias  statt  dessen  tayau  wikaxra, 
„unser  Vater  geht  herab“.  Die  schräge  zu  jedem  „Wege“  gerichteten  beiden  Stäbe  (2,  5,  8,  11) 
sind  die  Hände  bzw.  Arme  der  Gottheiten:  tahds  moaxkära  usw.  Die  geschweiften  Figuren  (3,  6, 
9,  12),  von  denen  die  „Wege“  und  „Arme“  ausgehen,  sind  die  Kronen  der  Götter:  tahds  küruneara 
usw.  Auf  ihnen  ist  je  etwas  ungesponnene  Baumwolle  nebst  Federchen  des  Amazonenpapageis 
aufgeklebt,  die  zusammen  Mais  bedeuten.  Endlich  sind  die  sechzehn  Perlenbögen  (18),  deren  Zahl 
aber  willkürlich  gewählt  ist,  der  Aufenthalt  der  Haustiere  und  Menschen. 


IX.  Der  Festplatz  und  die  heilige  Kürbisschale 


LXXXV 


e 

Abb.  24.  Darstellungen  in  heiligen  Kürbisschalen  ( (usa ) der  Cora  (a  6)  und  in  Opferblutschalen  (quauhxicalli)  der 
alten  Mexikaner  (c  d e).  a)  Nach  einer  Zeichnung  des  Cora  Jacinto  Silverio.  b)  Schema  von  Abb.  1 (Titelbild), 
c)  Der  sogenannte  Kalenderstein  des  Museo  Nacional  de  Mexico,  nach  Photographie,  d)  Wiener  Hofmuseum  nach 
Seler,  Gesammelte  Abhandlungen  II  S.  713  Abb.  2.  e)  Museo  Nacional,  Mexico,  nach  Penafiel,  Monumentos  del  arte 

mexicano  antiguo  II  S.  305. 
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Besonders  interessant  ist  auf  diesen  Bögen  die  Reihenfolge  der  aufgeklebten  Perlen.  Es  müssen 
nämlich  auf  jedem  Bogen  die  Farben  rot,  grün,  blau,  gelb,  schwarz  und  weiß  aufeinanderfolgen, 
und  die  Farben  sollen  überhaupt  in  der  Darstellung  der  Kürbisschale  vertreten  sein.  Man  wird 
nun  nicht  in  der  Annahme  fehlgehen,  daß  diese  sechs  Farben  den  sechs  Weltrichtungen  entsprechen 
sollen  und  zwar  der  gewöhnlichen  Reihenfolge  in  den  Gesängen:  Osten  (rot),  Westen  (grün), 
Norden  (blau),  Süden  (gelb),  Unten  (schwarz),  Oben  (weiß).  Berücksichtigt  man  nun  die  strikte 
Einhaltung  der  Sechszahl  in  bezug  auf  die  Perlenfarben  der  Bögen,  wo  die  genaue  Aufeinander- 
folge doch  ganz  gleichgültig  sein  müßte,  so  ist  man  geneigt,  auch  die  Zwölfzahl  der  Bögen  und 
die  Zwölfzahl  der  Alten,  die  ums  Feuer  sitzen  (Abb.  24  a)  davon  abzuleiten. 

Die  mythologische  Bedeutung  der  Erklärungen,  namentlich,  daß  einmal  das  Feuer,  bzw.  die 
Sonne,  das  andere  mal  die  Erd-  und  Mondgöttin  im  Mittelpunkt  der  Welt  angegeben  ist,  und  daß 
hier  die  obere  Region  durch  die  Sonne  gekennzeichnet  wird,  ist  bereits  (S.  XXIV  f.)  bewertet  worden. 
Verweilen  wir  nun  noch  ein  wenig  bei  der  Form  des  Ganzen.  Da  entsprechen  in  beiden  Dar- 
stellungen einander  die  Mitte  (das  Feuer  bzw.  Tatex),  der  Kreis  herum,  der  die  Alten  bezeichnet 
bzw.  nicht  besonders  gedeutet  ist,  und  die  Perlenbögen  am  Rande  (die  Mauer  der  Götter  bzw.  der 
Aufenthalt  der  Haustiere  und  Menschen).  Die  vier  gegabelten  Linien  der  Abb.  24a,  die  die  Rich- 
tungen bezeichnen,  entsprechen  augenscheinlich  den  „Blumen“  der  Götter  in  der  andern  Dar- 
stellung. Nun  ist  das  Wertvolle  und  Umumstößliche  der  Erläuterung  die  Beziehung  der  Mittelfigur 
in  Abb.  1 und  24  b auf  die  Weltgegenden  bzw.  auf  die  Götter.  Es  sind  primäre  Erläuterungen, 
während  die  Einzelheiten:  Krone,  Weg,  Hände,  Blume  der  Gottheiten,  sowie  die  Guirlandenumrah- 
mung  als  Wohnort  der  Haustiere  und  Menschen  offenbar  sekundär  sind.  Es  fragt  sich  daher:  wie 
ist  das  Ganze  entstanden? 

Da  bietet  sich  als  eine  zweifellose  Parallele  dazu  die  Opferblutschale  ( quauhxicalli ) der  alten 
Mexikaner  mit  der  Zeichnung  des  Sonnenbildes  darin  (Abb.  24  c),  denn  inmitten  des  Sonnenbildes 
findet  sich  das  Zeichen  olin  „Bewegung“,  das  nichts  anderes  als  die  innere  Zeichnung  der  Kürbis- 
schale (Abb.  1 und 

24  b)  ist.  Olin  hat 
mannigfaltige  For- 
men (Abb.  25),  die 
alle  darauf  zurück- 
gehen, daß  zwei 
Felder  ineinander- 
geschlungen  (Abb. 

25  b)  oder  anein- 
andergelehnt und 
mit  einer  Ausbuch- 
tung nach  außen 
versehen  sind, wäh- 
rend in  der  Mitte 
zwischen  beiden 
meist  eine  von 
einem  Auge  ausge- 
füllte Öffnung  ist, 
von  der  nach  oben 
und  unten  je  ein 
verschieden  ge- 
formter Strahl  aus- 
geht, wie  ihn  die  Sonnenbilder  (Abb.  24c,  d)  zeigen.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  daß  die  an- 
einandergelehnten  Formen  aus  der  verschränkten  entstanden  sind,  nicht  in  lediglich  zeichnerischer 
Vereinfachung,  sondern  weil  das  mythische  Bild  der  Welt  so,  wie  wir  es  von  den  Cora  gelernt 
haben,  vorgestellt  wurde:  eine  östliche  und  eine  westliche  Hälfte  und  in  der  Mitte  zwischen  beiden 


Abb.  25.  Das  O/in-Zeichen.  a)  Codex  Aubin  13.  b)  Codex  Borgia  10.  c)  Codex  Borbonicus  14.  d)  Codex 
Aubin  14.  e)  Codex  Borgia  71.  f)  Wiener  Codex,  g)  Codex  Valicanus  No.  3738  Bl.  27,  1.  h)  Sahagun-Ms. 
der  Bibi.  Laurenziana  nach  Seler,  Ges.  Abhandlungen  I S.  170  Abb.  14.  ik)  Personennamen  Olin,  Ms.  Mexi- 
cain  III  der  Bibi.  Nationale  Paris  nach  Seler,  Ges.  Abhandl.  I S.  171  Abb.  21. 
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das  Feuer,  von  dem  sowohl  die  Sonne  oder  der  Lichthimmel,  wie  das  unterirdische  Feuer  der  Ge- 
stirne ausgeht,  und  das  sowohl  die  obere  wie  die  untere  Region  bezeichnet.  Diese  beiden  Richtungen 
durch  ein  bloßes  Loch  oder  ein  Auge  zu  bezeichnen,  war  den  Mexikanern  nicht  deutlich  genug, 
weshalb  man  den  nach  oben  und  unten  gehenden  Strahl  durchlegte  und  die  beiden  Hälften  im 
Osten  und  Westen  trennte.  Wie  dann  die  Entwicklung  des  Olinzeichens  weitergegangen  ist,  sieht 
man  leicht  aus  der  Reihenfolge  in  der  Abb.  25,  und  man  bemerkt  auch  die  Übereinstimmung  mit 
unserer  Kürbisschale  (Titelbild  und  Abb.  24  b),  namentlich  in  bezug  auf  die  „Blumen“  genannten 
liegenden  Kreuze  (vgl.  Abb.  25  g,  h).  In  der  Kürbisschale  ist  statt  der  nach  unten  und  oben 
gehenden  Strahlen  je  eine  Art  Halbmond  gelegt,  wie  er  im  Mexikanischen  in  der  Tat  als  Dar- 
stellung von  Mond  und  von  Sternen  (Abb.  11  oben)  gebraucht  und  zugleich  als  die  Figur  eines 
Schmetterlings,  der  Hieroglyphe  des  Feuers,  gestaltet  wird  (vgl.  S.  XXXIV).  Bei  den  Cora  aber  kommen 
solche  Halbmonde  sonst,  und  der  Schmetterling  als  Symbol  des  Feuers  überhaupt  nicht  vor. 
Trotzdem  muß  die  altmexikanische  Erklärung  auch  bei  den  Cora  gelten,  denn  auch  dieser  Halb- 
mond ist  im  Zeichen  olin  vertreten,  wie  wir  aus  Abb.  24  e sehen,  wo  es  sich  nach  oben  zu  um  die 
Mitte  legt.  Also  auch  in  der  Coraschale  befindet  sich  oben  und  unten  das  von  der  Mitte  aus- 
gehende Feuer. 

Das  Zeichen  olin,  „Bewegung“,  ist  aus  dem  Altmexikanischen  nicht  zu  erklären.  Es  dient  in 
historischen  Bilderschriften1  als  Hieroglyphe  für  Erdbeben,  indem  es  auf  einem  als  Erde  gezeich- 
neten Felde  ruht,  im  Maya  bedeutet  das  entsprechende  Tageszeichen  caban  die  Erde,  und  der 
Tag  vier  olin,  dient  als  Zeichen  der  Sonne  des  gegenwärtigen  Zeitalters,  die  als  Erdbebensonne 
(olintonatiuh)  bezeichnet  wird2,  weil  die  gegenwärtige  Welt  durch  ein  Erdbeben  zugrunde  gehen 
soll.  Seler3  möchte  das  Zeichen  als  den  Übergang  vom  Himmel  zur  Erde  oder  umgekehrt,  die 
beiden  Felder,  die  in  manchen  Codices  rot  und  blau  gezeichnet  sind  (vgl.  Abb.  25  b)  als  Himmel 
und  Erde  oder  als  Tag  und  Nacht,  als  den  lichten  und  dunklen  Himmel  auffassen,  während  die 
Mittelzeichnung  die  Sonne  bedeutet,  und  ich  selbst  habe  schon  vor  Jahren  olin  als  die  Richtung 
oben-unten  bezeichnet4.  Hier  hilft  uns  die  Erklärung  der  Kürbisschale  der  Cora  aus  allem  Zweifel. 
Auf  diese  Weise  ist  die  olinartige  Verschlingung  des  Morgensterns  Quetzalcouatl  und  einer  andern 
Person,  wie  es  scheint,  einer  Göttin  (Abb.  25a),  so  zu  verstehen,  daß  Quetzalcouatl  den  Osten,  die 
Göttin  den  Westen  bezeichnet,  durch  die  Verschlingung  aber  zugleich  die  Richtung  oben-unten, 
die  Mitte,  ausgedrückt  wird.  Und  das  ist  ein  für  die  an  der  betreffenden  Stelle  nebenstehende 
Göttin  Teteoinnan,  das  Herz  der  Erde  ( tlalli  itjollo),  sehr  bezeichnendes  Symbol.  Ferner  ent- 
spricht die  rote  und  blaue  Farbe  des  Feldes  im  Zeichen  olin,  die  in  den  Codices  Borgia  (Abb.  24  b 
und  e),  Vaticanus  Nr.  3773,  Fejerväry-Mayer  und  Bologna  vorkommt,  sehr  gut  den  Farben  rot  und 
grün  für  den  Osten  und  Westen  bei  den  Cora. 

Es  fragt  sich  nun  noch,  ob  nicht  auch  schon  die  Guirlande  am  Rande  der  Kürbisschale  in  der 
altmexikanischen  Opferblutschale  zum  Ausdruck  kommt.  Das  ist  in  der  Tat  sicher.  Denn  wie  das 
Zeichen  olin,  die  Welt,  in  der  Opferblutschale  von  den  Sonnenstrahlen  eingerahmt  ist  (Abb.  24  d), 
so  ist  der  Mittelteil  der  Kürbisschale  ebenfalls  von  Sonnenstrahlen,  nämlich  der  Perlenguirlande, 
eingeschlossen  (Abb.  24  a,  b).  Sieht  man  genauer  hin,  so  erscheint  die  letztere  wie  aneinandergereihte 
Strahlen,  wie  sie  das  mexikanische  Sonnenbild  nach  den  vier  bzw.  acht  Richtungen  aufweist 
(Abb.  24c,  d),  wobei  zu  bemerken  ist,  daß  die  Randornamentik  von  Abb.  24  d,  die  man  vielleicht 
mit  unserer  Guirlande  in  Beziehung  bringen  möchte,  gar  nicht  zur  Innenfläche  gehört,  sondern 
von  der  Seitenfläche  herüberragt,  und  die  Enden  von  Adlerfedern  darstellt5.  Sollte  noch  ein  Beweis 
notwendig  sein,  so  wird  er  durch  die  Angabe  der  „Gaceta  de  Mexico  Nr.  2,  Februar  1722 6 er- 
bracht, wonach  bei  der  Eroberung  des  Landes  der  Cora  ein  mit  dem  Bilde  der  Sonne  geschmücktes 
Steingefäß  aus  dem  Heiligtum  auf  der  Mesa  del  Nayarit  nach  Mexiko  gebracht  wurde,  und  diesem 
sei  allmonatlich  ein  Kind  geopfert  worden.  Die  Nachfahren  dieses  Steingefäßes  mit  dem  Bilde  der 

1)  Z.  B.  Codex  Telleriano-Remensis  Bl.  33,  1.  2)  Anales  de  Quauhtitlan  a.  a.  0.  S.  10. 

3)  Kommentar  zum  Codex  Borgia  I,  S.  13f. 

4)  Die  Feuergötter  in  Mitt.  d.  Anthrop.  Ges.  Wien  1903  S.  180  f. 

5)  Seler,  Gesammelte  Abhandlungen  II  S.  712t.  6)  A.  a.  0.  III  S.  355. 
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Sonne  sind  offenbar  die  heutigen  Kürbisschalen  auf  den  Altären  der  Cora,  in  die  keine  blutigen 
Herzen  der  Menschenopfer  gelegt  werden,  wie  in  die  Opferblutschalen  im  alten  Mexiko,  sondern 
vor  allem  Blumen  und  ungesponnene  Baumwolle  als  Darstellung  der  Sterne  und  der  Wolken  im 
Weltall. 

Es  ist  noch  zu  erörtern,  weshalb  olin  in  die  Sonne  oder  die  Sonnenstrahlen  zum  olin  gehören. 
Da  ist  nun  der  auf  die  Angaben  sich  stützende  Tatbestand  folgender.  Olin  ist  zunächst  die  Erde, 
olin,  „Bewegung“,  ist  vom  Erdbeben  hergeleitet,  denn  die  Erde  wird  durch  die  Erdgöttin,  das 
„Herz  der  Erde“  vorgestellt.  Olin  erweitert  sich  ferner  durch  die  Ausbildung  der  Mitte  als  fünfter 
und  sechster  Richtung  zum  Weltall,  um  das  der  Lichthimmel  lagert,  der  durch  Strahlen  ringsum 
zum  Ausdruck  gebracht  ist.  Um  diese  wiederum  liegen  in  Abb.  24  c zwei  Federschlangen,  die  die 
Ost-  bzw.  Westhälfte  umfassen:  das  Wasser  der  Nacht  bzw.  die  Unterwelt,  wie  wir  wissen.  Aus 
dem  Bilde  des  Lichthimmels  ist  dann  das  Bild  der  Sonne  geworden,  wie  ja  auch  im  Cora  der 
Adler,  der  Lichthimmel,  mit  der  Sonne  identifiziert  wird.  Und  andererseits  kann  dann,  wie  in  dem 
Gesänge  III,  13  S.  92,  die  Kürbisschale  als  Himmelsgewölbe  aufgefaßt  werden,  wo  sich  die  Blumen 
der  Erd-  und  Mondgöttin,  d.  h.  die  Sterne,  befinden.  Denn  über  der  Erde  kann  sich  ebensogut 
der  Lichthimmel  wie  der  Nachthimmel  wölben,  der  flächenhaft  gezeichnet,  die  Erde  nicht  über- 
wölbt, sondern  umgibt.  Den  alten  Mexikanern  erschien  daher  das  eine  die  Erde  umgebende 
Sonnenbild  noch  der  Ergänzung  bedürftig,  weil  so  die  Unterwelt,  die  Nacht,  fehlte.  Und  deshalb 
stellten  sie  noch  gesondert  auf  der  Unterseite  der  Schale  die  sogenannte  Erdkröte  dar,  die  Per- 
sonifikation der  Erde  und  Unterwelt,  die  mit  dem  Rücken  dem  Beschauer  zugekehrt,  den  Kopf 
zurückbeugt  und  den  Rachen,  in  dem  ein  Opfermesser  steckt,  weit  auf  reißt1 2. 

Allmählich  hat  auch  das  Zeichen  olin,  „Bewegung“,  da  es  nicht  mehr  die  Erde,  sondern  das 
Weltall  bedeutete,  einen  andern  Sinn  bekommen.  Denn  der  Gott  des  Tageszeichens  olin  ist  Xolotl, 
der  als  Herr  des  Ballspielplatzes  angegeben  wird11,  und  der  in  Abb.  11  S.  XXIX  die  Sonne  durch  die 
Unterwelt  geleitet.  Über  diesen  Ballspielplatz,  den  man  ebenso  wie  olin  als  das  Weltall  betrachten 
muß,  kreisen  die  Gestirne  als  Bälle  vom  Ost-  zum  Westende,  so  daß  man  hier  bei  dem  Worte  „Be- 
wegung“ mehr  an  diese  kreisende  Bewegung  der  Gestirne  als  an  die  Bewegung  des  Erdbebens 
denkt.  Auffallend  ist  nun  auch  bei  einem  solchen  Ballspielplatz  die  dem  olin  entsprechende  Gestalt 
(vgl.  Abb.  13  S.  XXXI).  Denn  auch  diese  Ballspielplätze  sind  stets  so  angelegt  gefunden,  daß 
die  T-förmig  erweiterten  Enden,  wo  die  Spieler  stehen,  im  Norden  und  Süden  liegen,  so  daß  die 
beiden  durchlochten  Steine,  durch  die  der  Ball  fliegen  mußte,  genau  im  Osten  und  Westen  ange- 
bracht waren.  Oft  ist  auch  der  Platz  in  den  Bilderschriften  in  dieser  Nordsüdrichtung  durch  eine 
Linie  geteilt  und  statt  der  beiden  durchlochten  Steine  am  Ost-  und  Westende  befindet  sich  nur 
ein  Loch  genau  in  der  Mitte  des  Platzes,  z.  B.  Codex  Aubin  19.  Und  die  Anlage  eines  solchen 
Loches,  das  etwas  größer  ist  als  der  Ball,  in  der  Mitte  des  Ballspielplatzes  wird  auch  in  dem  S.  XXX 
erzählten  Mythus  geschildert.  In  ihm  erscheint  das  Wasser  der  Nacht,  das  nachher  der  aufgehende 
Sonnengott  Uitzilopochtli  zum  Abfließen  bringt.  Der  Ballspielplatz  bringt  also  ebenso  wie  ursprüng- 
lich das  Zeichen  olin  die  Ost-  und  Westhälfte  der  Erde  zur  Darstellung,  und  das  Loch  in  der  Mitte 
der  Erde  ist  die  Mitte  des  Ballspielplatzes  wie  des  olin,  der  Sitz  des  Feuers,  der  Sonne  und  der 
Erdgöttin,  eine  ebenso  reelle  Verbindung  zwischen  Ober-  und  Unterwelt,  wie  sie  von  jeher  im 
Osten  und  Westen,  wo  die  Gestirne  wirklich  auf-  und  untergehen,  vorhanden  gedacht  wird.  Die 
Spieler  aber,  die  auf  den  wirklichen  Ballspielplätzen  im  Norden  und  Süden  stehen,  befinden  sich 
entsprechend  dem  Zeichen  olin  am  Himmel  und  in  der  Unterwelt,  aber  wie  gesagt,  diese  Verbin- 
dung zwischen  fünfter  und  sechster  Region,  diese  Region  der  Mitte,  die  im  Codex  Borgia  27  durch 
einen  zur  Hälfte  als  Sonne,  zur  Hälfte  als  Nacht  bestehenden  Kreis  dargestellt  wird,  vereinigt 
ebenso  Nacht  und  Lichthimmel,  wie  im  Osten  und  Westen  Nacht  und  Licht  aneinanderstoßen.  Daher 
bildet  dieses  Oben-Unten  zugleich  einen  Ersatz  für  Osten  und  Westen,  und  die  Spieler  sind  die 


1)  Vgl.  Seler  über  die  mexikanischen  Opferblutschalen  in  seinen  gesammelten  Abhandlungen  II  S.  704f., 
712  f.  und  Abb.  11  S.  709,  Abb.  3 S.  713. 

2)  Z.  B.  Codex  Magliabecchiano  XIII,  3,  Bl.  33,  2. 
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26  A.  Regen  - Opferpfeile 
für  die  Unlerwelfsgötlin 
Tetewan.  */8  n.  Gr.  Inv. 
Nr.  IV  C a 34  920,  32523. 


26  B.  Opferpfeile,  a)  für 
Taydii,  den  Sonnengott, 
b)  für  Näsisa,  die  Göttin 
des  Maises,  c)  für  Hätsi- 
han,  den  Morgenstern, 
b und  c vom  Fest  des  Er- 
wachens, etwa  Vs  n.  Gr- 
Inv.  Nr.  IV  C a 34919, 
34917/18. 


Preuß:  Forschungsreisen  in  Mexiko.  I. 


Abb.  26  A und  26  B zu  S.  LXXXIX. 
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in  den  Weitenden  im  Osten  und  Westen  wohnenden  Mondgöttinnen,  sowie  Morgen-  und  Abend- 
stern (vgl.  S LXXI) 1 2. 

Noch  ein  häufiges  Zeremonialgerät  der  Cora  sei  hier  erwähnt,  das  in  gewissen  Beziehungen 
zu  ihrer  heiligen  Kürbisschale  steht,  und  aus  dem  ebenfalls  hervorgeht,  daß  diese  in  erster  Linie 
die  Erde  bedeutet.  Die  an  den  Zeremonialpfeilen  hängenden  Rhombenkreuze  (Abb.  26)  aus  Fäden, 
die  konzentrisch  um  ein  Holzkreuz  gezogen  sind,  und  die  entsprechenden  sechs-  und  achtstrahligen 
Sterne  wurden  stets  als  Kürbisschale  und  als  Welt  bezeichnet,  und  der  Mythus  von  der  Götter- 
und Erdschöpfung  II,  16  erzählt  auch  S.  59  Z.  69 f.  genau,  daß  die  Erde  auf  dieselbe  Weise  wie 
diese  Rhombenkreuze  geschaffen  wurde. 


X.  KAPITEL 

DIE  FESTE 

Auf  diesen  die  Welt  bedeutenden  einsam  liegenden  Festplätzen  der  Cora,  wie  sie  eben  von 
den  Dörfern  Jesus  Maria  und  S.  Francisco  geschildert  worden  sind,  finden  die  alten  heidnischen 
Feste  statt,  an  denen  die  ganze  Nacht  und  oft  bis  in  den  Tag  hinein  von  einem  Sänger  gesungen 
wird.  Im  Gegensatz  hierzu  stehen  die  Feste  in  den  Dörfern,  die  sich  an  kirchliche  Feiern  anlehnen, 
und  an  denen  mit  Ausnahme  der  sogenannten,  zur  Zeit  des  Karnevals  stattfindenden  Pachitas 
nicht  gesungen  wird.  Da  sich  an  diese  Dorffeste  fast  keine  Traditionen  knüpfen  (vgl.  S.  166  f.) 
und  auch  die  Gesänge  der  Pachitas,  die  teils  in  spanischer  Sprache,  teils  in  Nahuatl 2 und  zwar 
meist  ohne  Verständnis  vorgetragen  werden,  christlichen  Ursprungs  sind,  so  sind  heidnische  und 
christliche  Elemente  in  diesen  Festen  schwer  zu  sondern.  Sie  sollen  daher  erst  in  Band  IV  im 
Zusammenhang  mit  den  entsprechenden  Festen  der  Huichol  und  Mexicano  behandelt  werden. 
Aber  auch  für  die  genaue  Darstellung  der  heidnischen  Feste  in  den  Bergen  ist  hier  noch  nicht 
der  Ort.  Die  aufgenommenen  Gesänge  schildern  zwar  im  großen  und  ganzen  zugleich  den  Ver- 
lauf der  Feste,  doch  erschien  es  vorläufig  genügend,  in  den  Fußnoten  und  Erläuterungen  der  ein- 
zelnen Gesänge  die  in  ihnen  geschilderten  Zeremonien,  die  ich  gesehen  habe  oder  von  denen  mir 
Mitteilung  gemacht  wurde,  in  ihrer  Übereinstimmung  oder  Abweichung  kurz  anzuführen.  Wenn 
wir  von  den  Zeremonien  ausgehen,  so  bietet  sich  eine  Unmenge  von  Einzelheiten,  die  in  den  Ge- 
sängen nicht  erwähnt  sind  und  die  ebenfalls  mit  den  Festen  der  andern  beiden  Stämme  in  Band  IV 
zusammen  behandelt  werden  müssen,  damit  sich  ein  plastisches  Bild  von  ihnen  ergebe  und  ihre 
Beziehungen  zu  den  altmexikanischen  Festen  klarer  hervortreten  können.  Daher  soll  hier  nur  eine 
kurze  Übersicht  folgen. 

Wenn  die  unter  den  Cora  lebenden  Mexikaner  von  den  heidnischen  .Festen  reden,  so  ge- 
brauchen sie  das  Wort  mitote,  „Fest“,  vom  Nahuatlwori  mitotia,  „er  tanzt“,  ein  Wort,  das  die 
Cora  selten  anwenden.  In  den  Texten  kommt  es  daher  nur  S.  142  Abs.  1 und  S.  211  Abs.  5 vor. 
Da  an  allen,  den  heidnischen  wie  den  christlichen  Festen,  getanzt  wird,  so  sagen  sie  von  beiden, 
besonders  aber  von  den  ersteren  metineitaka,  „sie  lassen  tanzen,  sie  veranstalten  ein  Tanzfest“ 
oder  metinevaka,  „sie  tanzen“,  während  das  Substantivum  neira,  „der  Tanz“,  dazu  nicht  gebraucht 
wird.  Im  einzelnen  wendet  man  für  das  Fest  des  Maisröstens  (sp.  mitote  de  Tesquite)  in  Jesus 
Maria  den  Ausdruck  an:  saxtse-hapoa  oder  saxtse-hapoa  meäkan,  „was  zum  gerösteten  Mais 
gehört“  oder  „für  den  gerösteten  Mais3“;  das  Fest  des  Erwachens  (sp.  fiesta  del  vino  nach  der 
Schlußszene  des  Weintrinkens,  vgl.  S.  2 1 f .)  heißt  xisireame,  „das  Erwachen“  oder  xisireame-hapoa 
{meäkan),  „zum  Erwachen“  gehörig,  für  das  Erwachen,  so  daß  z.  B.  „der  Sänger  am  Fest  des  Er- 
wachens“ xisireame-hapoa  itititsuikaka  heißt.  Für  die  andern  beiden  Feste,  das  der  Saat,  das  sp. 


1)  Die  weiteren  Folgerungen  aus  dieser  Erklärung  des  Zeichens  olin  und  des  Ballspielplatzes  muß  ich 
mir  für  eine  passendere  Gelegenheit  Vorbehalten.  Ich  verweise  vorläufig  auf  meine  Arbeit  in  der  Zeit- 
schrift für  Ethnologie  1911  S.  304 f. 

2)  Sie  werden  daher  in  Bd.  111  mit  den  entsprechenden  Gesängen  der  Mexicano  veröffentlicht  werden. 

3)  Vgl.  Die  Ausdrücke  S.  59  Anm.  9. 
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mitote  de  la  siembra  oder  nach  einer  Hauptszene  mitote  de  la  chicharra,  d.  h.  der  Zikade  genannt 
wird,  und  das  der  jungen  Maiskolben  (sp.  mitote  de  los  helotes)  habe  ich  keine  Bezeichnungen 
notiert.  Zweifellos  würde  man  sagen  ivastari-  (bzw.  vira-)hapoa  ( meäkan ),  „für  das  Ausgesäte  (das 
Feld)“  bzw.  ikiri-hapoa  (meäkan),  „für  die  jungen  Maiskolben“. 

Sieht  man  sich  nur  diese  Namen  an,  so  ist  die  Natur  dreier  Feste  ohne  weiteres  klar,  nämlich 
die  des  Saatfestes  und  der  beiden  Erntefeste  der  jungen  Maiskolben  und  des  gerösteten  Maises,  die 
in  gleicher  Weise  auch  in  S.  Francisco  gefeiert  werden.  Das  Saatfest  (S.  61  — 96.  253  — 259)  sah  ich 
in  Jesus  Maria  am  18.  bis  19.  Juni  und  in  S.  Francisco  am  20.  bis  21.  Juni  1906,  wo  die  Regenzeit 
einzusetzen  begann  und  die  Aussaat  bevorstand.  Die  Hauptszenen  und  Gesänge  bezogen  sich  dem- 
gemäß auf  die  Aussaat,  die  in  Jesus  Maria  dramatisch  dargestellt  wurde,  und  die  Herbeiführung 
des  Regens  durch  mannigfache  den  Regengöttern  und  regenbringenden  Tieren  gewidmeten  Gesänge 
und  Zeremonien.  Den  Regen  sollte  auch  das  Essen  eines  großen  „Zikade“  (tsikiri)  genannten 
Maistamals  herbeiführen,  eines  Tieres,  das  zugleich,  wie  früher  (S.  XXXX1II)  ausgeführt  wurde,  die 
in  dieser  Jahreszeit  reifen  Früchte  vom  Himmel  bringt.  Da  es  in  dieser  Zeit  viele  Blumen  gibt,  so 
spielt  auch  der  Gott  der  Blumen,  Sautari,  hier  eine  besondere  Rolle.  Am  Fest  der  jungen  Mais- 
kolben konnte  ich  am  11.  bis  12.  Oktober  1906  in  Jesus  Maria  teilnehmen,  wo  ich  von  meinem  Auf- 
enthaltsorte S.  Isidro  unter  den  Huichol  infolge  eines  guten  Nachrichtendienstes  rechtzeitig  eintraf. 
Hierbei  handelt  es  sich  nur  um  die  Szene  und  die  Gesänge  vom  Rösten  bzw.  Kochen  der  jungen 
Maiskolben.  Der  Maisgott  erleidet  den  Tod  und  steigt  als  Abendstern  zum  Himmel.  Endlich  be- 
endet das  Fest  des  Röstens  des  harten  Maises,  das  ich  am  6.  bis  7.  Januar  1906  kurz  nach  meiner 
Ankunft  in  Jesus  Maria  sah,  die  Naturfeste.  Dieses  enthält  im  wesentlichen  dieselben  Szenen  und 
Gesänge  wie  das  erste  Erntefest  (S.  96—112.  259—262).  Trotz  der  späten  Jahreszeit  darf  vorher 
gerösteter  Mais  (esquite)  nicht  genossen  werden. 

Am  Nachmittage  vor  dem  Fest  des  Esquite  sollen  in  Jesus  Maria  noch  die  Gesänge  S.  112  — 118 
gesungen  werden,  ohne  daß  dabei  der  Musikbogen  (vgl.  S.  LXXXI1I)  wie  an  den  übrigen  Festen 
geschlagen  wird.  Ihre  Zugehörigkeit  zu  dem  Fest  ist  nicht  ohne  weiteres  verständlich1.  An  diesem 
Teil  des  Festes  habe  ich  nicht  teilgenommen. 

In  beiden  Dörfern  sollen  während  der  Regenzeit,  wenn  der  Regen  einsetzt,  auch  Feste  zur 
Herbeiführung  des  Regens  veranstaltet  werden,  was  auch  aus  der  Erzählung  IX,  2 und  3 S.  141  f. 
hervorgeht.  In  S.  Francisco  sollen  außerdem  noch  Feste  wegen  Krankheit  Vorkommen,  und  in  der 
Tat  wohnte  ich  am  25.  bis  26.  April  1906  einem  Fest  auf  ihrem  Festplatz  Tauta  bei,  in  dem  unter 
anderem  als  Hauptsache  eine  Krankenheilung  unter  Anwendung  des  Heilgesanges  S.  234  statt- 
fand. Damit  schloß  der  wenig  besuchte  Mitote  und  zwar  ausnahmsweise  schon  bald  nach  1 Uhr 
nachts.  Mir  wurde  jedoch  gesagt,  daß  in  dieser  Zeit  bis  zu  den  Erntefesten  jede  Woche  ein  Mitote 
stattfinde. 

Alle  diese  Feste  haben  eine  ganze  Anzahl  gemeinsamer  Szenen  und  Gesänge,  für  deren  Vor- 
führung keine  bestimmte  Vorschrift  besteht.  Indessen  werden  bei  einem  vollständigen  Mitote  außer 
einigen  noch  namhaft  zu  machenden  Gesängen  besonders  die  einleitenden  und  die  schließenden 
Gesänge  und  Zeremonien  nie  ausgelassen.  Das  ist  mir  besonders  in  Jesus  Maria  festzustellen  mög- 
lich gewesen,  wo  es  mir  vergönnt  war,  den  ganzen  Turnus  der  drei  Jahresfeste  mitzumachen.  Dort 
werden  die  Feste  durch  vier  Gesänge  eingeleitet,  die  den  Umlauf  der  Sonne,  das  Erscheinen  der 
Mondgöttin  und  des  Morgensterns  und  die  Anordnung  des  Festes  durch  den  letzteren  schildern 
(S.  27—35),  und  man  schließt  jedes  Fest  durch  den  Tanz  des  Hirsches  (S.  52),  sowie  den  Bade- 
gesang (S.  55)  am  Morgen,  die  auch  dann  um  diese  Zeit  stattfinden,  wenn  das  Fest  weiter 
fortgesetzt  wird.  Ferner  fehlen  der  Gesang  von  der  Hirsch tötung  (S.  40),  vom  Adler  (S.  43),  die 
beide  etwa  um  Mitternacht  vorgetragen  werden,  sowie  die  Schlangentötung  (S.  50)  zur  Zeit  des 
Sonnenaufgangs  nie. 

Das  noch  nicht  behandelte  Fest  von  Jesus  Maria,  das  nur  dort,  nicht  in  S.  Francisco  gefeiert 
wird,  ist  das  Fest  des  Erwachens  (xisireame  S.  1—26).  Obwohl  es  im  April  bis  Mai  abgehalten  zu 


1)  Vgl.  die  Erläuterungen  S.  1 12  f. 
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werden  pflegt,  habe  ich  während  meines  Aufenthaltes  in  Jesus  Maria  zu  jener  Zeit  trotz  eifrigster 
Nachfragen  nichts  davon  gehört  und  halte  es  für  sicher,  daß  es  in  dem  betreffenden  Jahre  nicht 
stattfand.  Es  gehört  nicht  zu  den  drei  großen,  sich  hauptsächlich  mit  dem  Wachstum  der  Vege- 
tation beschäftigenden  Festen,  was  sich  auch  schon  darin  ausspricht,  daß  die  allgemeinen  Gesänge 
der  übrigen  Feste  an  dem  Fest  des  Erwachens  keine  Geltung  haben.  Auch  wird  der  Musikbogen 
an  ihm  nicht  geschlagen  und  statt  wie  sonst  ums  Mittelfeuer  nur  auf  und  ab  vor  dem  Altar  im 
Osten  von  Norden  nach  Süden  ( tsareme ) getanzt,  was  sonst  meist  nur  als  Einleituug  der  Tänze 
vorkommt,  in  S.  Francisco  allerdings  nach  jeder  Rundung  statt  hat.  Aus  dem  Inhalt  der  Gesänge 
geht  hervor,  daß  es  ein  Fest  der  Kinder  ist,  für  deren  Wohl  allerhand  Zeremonien:  z.  B.  Anfertigung 
von  Opferpfeilen,  Haarschneiden,  Salzessen,  Weintrinken  und  vor  allem  die  sogenannte  Schlaf- 
heilung (kutsiperi)  vorgenommen  wird,  die  sie  befähigen  soll,  sich  die  magische  Kraft  der  Enthal- 
tung vom  Schlafe  anzueignen.  Diese  Schlafheilung  findet  während  des  neunten  Gesanges  S.  17 
statt,  was  aber  nur  aus  den  Erläuterungen  des  Sängers  hervorgeht,  und  es  ist  nicht  ohne  weiteres 
klar,  weshalb  die  dort  genannten  Wassertierchen  Kirise  die  Schlafkrankheit  verursachen.  Die  Ge- 
sänge der  Feste  selbst  weisen  überhaupt  nur  S.  10  Z.  3 auf  den  Hauptzweck  des  Festes  hin,  wo 
die  Paten  der  Kinder  zu  diesen  sagen: 

„Schon  haben  wir  Salz  gegessen,  laßt  uns  aufstehen,  damit  wir  aufwachen  ( tatawataisi ).“ 
Dazu  kommt  der  Name  xisireame,  „Erwachen“,  für  das  ganze  Fest  und  die  Stelle  aus  Gesang  1 
Z.  8 S.  2,  wo  es  vom  Sonnengott  heißt: 

„Hier  (in  der  Mitte  des  Himmels)  angelangt  denkt  er  daran,  daß  er  das  Fest  des 

Erwachens  feiern  werde“  (eigentlich  „aufwachen“  werde,  tinü  titaxisi). 

Hieraus  geht  hervor,  daß  das  Fest  zugleich  mit  dem  Gange  der  Natur,  vielleicht  dem  Herauf- 
kommen der  Sonne  zum  Zenit,  was  im  Mai  stattfindet,  zu  tun  hat.  Auch  für  dieses  Fest  finden 
sich  bezüglich  der  einzelnen  Zeremonien,  darunter  auch  der  Schlafheilung  viele  Parallelen  bei  den 
Huichol  und  Mexicano,  mit  denen  zusammen  das  Fest  in  Band  IV  behandelt  werden  soll.  Vor- 
läufig habe  ich  aber  bereits  in  einer  besondern  Abhandlung1  festgestellt,  daß  das  Fest  den  alt- 
mexikanischen Festen  tocoztontli  und  hueitocoztli,  „das  kleine  und  das  große  Wachen“,  die  im 
März  und  April  gefeiert  wurden,  im  ganzen  entspricht. 

Die  Texte  enthalten  außerdem  noch  eine  Tradition  und  Gebete  von  einem  anderen  heidnischen 
Fest,  dem  Fest  der  „Badenden“,  sp.  los  banadores  und  Cora  iwämes,  „die  Badenden“  (S.  120—127). 
Es  findet  sieben  bis  acht  Tage  lang  vor  Ostern  im  Rio  de  Jesus  Maria  statt  und  dient  praktisch  der 
Erlangung  von  Fischen,  die  auch  für  die  Teilnehmer  an  den  Festspielen  des  Osterfestes  Verwendung 
finden,  ist  aber  im  wesentlichen  eine  Zeremonie,  die  eine  Einwirkung  auf  das  spätere  Schwellen 
des  Flusses  in  der  Regenzeit  haben  soll.  Es  mag  aber  auch  zugleich  mit  dem  Heraufkommen  der 
Sonne  von  Süden  Zusammenhängen,  da  der  Altar  bei  der  Eröffnungszeremonie  in  der  soge- 
nannten Cofradia,  einer  früheren  Niederlassung  der  Jesuiten,  fast  zwei  Tagereisen  südlich  von 
Jesus  Maria,  im  Süden  stand.  Diese  Zeremonie,  der  ich  beiwohnte,  fand  am  Abend  des  28.  März 
1906  statt.  Dem  weiteren  Verlauf  des  Festes  konnte  ich  nicht  folgen,  da  es  unmöglich  war,  mit  den 
zunächst  im  steinigen  Bett  des  Flusses  abwärts  Aufbrechenden  gleichen  Schritt  zu  halten  bzw.  sie 
aufzufinden. 

Religiöse  Zeremonien  für  die  Gesamtheit  und  für  den  einzelnen  gibt  es  auch  sonst,  wie  man 
sich  denken  kann,  bei  den  verschiedensten  Gelegenheiten,  besonders  bei  der  Anfertigung  von 
Opferpfeilen  und  dem  Darbringen  sonstiger  Opfergaben  von  seiten  des  Dorfes  und  des  einzelnen 
(S.  134-136),  bei  Bestellung  des  Gemeindefeldes  und  der  Einzelfelder  (S.  128—133),  bei  Ge- 
burt, Krankheit  (vgl.  S.  264),  Heirat  und  Tod.  Dabei  werden  nur  Gebete  gesprochen,  von 
denen  die  Texte  die  oben  bezeichneten  Proben  bringen. 


1)  Das  Fest  des  Erwachens  (Weinfest)  bei  den  Cora-lndianern  in  Verh.  des  XVI  Internat.  Amerikanisten- 
Kongresses  zu  Wien  S.  489  f. 
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GESÄNGE  UND  ZEREMONIEN  IN  IHREM  VERHÄLTNIS  ZU  EINANDER 

Die  Feste  auf  den  ständigen  Festplätzen  in  der  Umgebung  jedes  Dorfes  bestehen,  abgesehen 
von  wenigen  Gebeten  oder  Reden,  die  am  Schluß  gesprochen  werden  (vgl.  S.  262),  aus  Gesängen 
und  Zeremonien,  deren  Verhältnis  zueinander  für  die  Frage  der  Entstehung  und  der  Entwickelung 
der  Feste  besonders  bedeutungsvoll,  aber  auch  besonders  schwierig  zu  verstehen  ist.  Wir  wissen 
bereits,  daß  die  Einrichtung  der  Feste  auf  die  Alten,  die  zu  Göttern  gewordenen  Verstorbenen,  und 
den  Morgenstern  zurückgeht  (S.  LXV1II),  und  es  gibt  zahlreiche  Belegstellen  dafür,  daß  die  Worte 
der  Gesänge  einen  noch  höheren  Ursprung  von  der  Sonne  und  von  der  Mondgöttin  haben.  Ja  die 
Bedeutung  der  Worte  tritt  uns  einerseits  allenthalben  als  ausschlaggebend  für  die  Zeremonien 
entgegen,  andererseits  hat  der  Ausdruck  „Worte“  ( niünkari ) einen  weit  größeren  Bereich  erhalten 
als  das  gesprochene  Wort  und  tritt  auch  für  Figuren  und  Handlungen  ein,  insofern  etwas  durch  sie 
ausgedrückt  wird.  Alle  diese  Erscheinungen,  die  sich  auf  den  Verkehr  der  Menschen  mit  den 
Göttern  erstrecken,  werden  im  nächsten  Kapitel,  soweit  das  für  diesen  Band  erforderlich  ist,  im 
Zusammenhang  erörtert  werden.  Es  muß  aber  schon  an  dieser  Stelle  summarisch  darauf  hin- 
gewiesen werden,  um  das  Verhältnis  zwischen  Zeremonien  und  Gesängen  soweit  als  möglich  zu 
erfassen. 

Das  Bild,  das  man  sich  von  den  Zeremonien  der  primitiven  Menschheit  macht,  und  das  Tanz, 
Musik  und  „symbolische“  Handlungen  in  den  Vordergrund,  das  gesprochene  und  gesungene  Wort 
zurücktreten  läßt,  dürfte  im  allgemeinen  zutreffend  sein,  auch  wenn  man  dabei  in  Rechnung  zieht, 
daß  die  Aufzeichnung  der  Worte  als  besonders  schwierig  meistens  vernachlässigt  und  daher  auch 
nicht  in  Umrissen  geschildert  wird,  noch  geschildert  werden  kann,  welche  Bedeutung  das  Wort 
hat.  Genauere  Studien  bei  manchen  Stämmen  Nordamerikas,  z.  B.  Odschibwe1,  Pawnee2,  Na- 
vaho3,  Pirna4,  haben  jedoch  ergeben,  daß  das  beiden  Zeremonien  gesprochene  und  gesungene  Wort 
weit  mehr  vorhanden  ist,  als  man  annahm.  Indessen  bleibt  die  Sangesfreudigkeit  der  Cora,  die 
ihrerseits  wieder  noch  hinter  der  der  Huichol  zurücksteht,  doch  wohl  eine  Ausnahme  und  steht 
jedenfalls  in  der  Fülle  des  Materials  bis  jetzt  vereinzelt  da.  Nur  die  alten  Mexikaner  dürften  viel- 
leicht ähnlich  das  Wort  bei  den  Zeremonien  bevorzugt  haben,  wenn  auch  von  Sahagun  nur  ver- 
hältnismäßig dürftige  Reste  erhalten  sind  und  ihre  Verwendung  nicht  angegeben  ist.  Auch  die  Ge- 
sänge, die  Tozzer5  uns  von  den  Lacandone  als  Begleitung  ihrer  Zeremonien  jüngst  aufgezeichnet 
hat,  sind  inhaltlich  recht  dürftig,  so  daß  man  keine  Schlußfolgerungen  auf  eine  große  Zahl  der 
Gesänge  bei  den  alten  Mayavölkern  ziehen  darf. 

Das  merkwürdige  Anwachsen  der  Gesänge  bei  den  Cora,  Huichol  und  Mexicano  innerhalb  der 
Zeremonien  wird  hauptsächlich  dadurch  ermöglicht,  daß  der  Sänger  so  gut  wie  nichts  mit  der 
Ausführung  der  Zeremonien  zu  tun  hat.  Da  der  Sänger  die  ganze  Nacht  fast  ununterbrochen  singt, 
dagegen  während  langer  Gesänge  kar  keine  Zeremonien,  auch  gar  kein  Tanz  stattfindet,  so  erhält 
man  sofort  einen  Einblick  in  die  Wichtigkeit  der  Gesänge  für  das  ganze  Fest.  Und  dem  Ehrgeiz 
des  Sängers  war  durch  seine  selbständige  Stellung  sofort  das  Ziel  gesteckt,  das  gegenwärtig  er- 
reicht ist,  nämlich  nicht  nur  die  Zeremonien  zu  begleiten,  sondern  auch  die  dazwischen  liegende  Zeit 
auszufüllen.  Auf  Rechnung  dieser  Tätigkeit  ist  wohl  zunächst  die  ungeheure  Länge  der  wirklichen 
Gesänge  zu  setzen,  von  denen  die  verhältnismäßig  gedrängten  Diktate  nur  schwer  eine  Vorstellung 
geben  (vgl.  S.  XXII).  Auffällig  sind  in  dieser  Beziehung  unter  anderem  eine  Reihe  von  Hymnen, 
denen  Zeremonien  und  vielleicht  auch  Tänze  nicht  entsprechen,  wie  z.  B.  die  endlosen  Gesänge  mit 


1)  Frances  Densmore,  Chippewa  Musik,  Bulletin  45  Bureau  of  American  Ethnology  1910. 

2)  Alice  C.  Fletcher,  The  Hako:  a Pawnee  Ceremony,  22nd  Report  of  the  Bureau  of  American  Ethno- 
logy Part  II  1904. 

3)  Washington  Mathews,  Navaho  Myths,  Prayers  and  Songs.  University  of  California  Publications  in 
American  Archaeology  and  Ethnology  V S.  21  f.  1907. 

4)  Frank  Russell,  The  Pirna  Indians,  26th  Report  of  the  Bureau  of  American  Ethnology  1908  S.  lf. 

5)  A Comparative  Study  of  the  Mayas  and  the  Lacandones,  New  York  1907. 


XI.  Gesänge  und  Zeremonien  in  ihrem  Verhältnis  zueinander 


XCIII 


Aufzählung  der  himmlischen  Orte  des  Nachthimmels1,  die  sich  zum  großen  Teil  mit  der  Person  des 
Morgensterns  beschäftigen.  Diese  Wiederholungen  haben  natürlich  da  eingesetzt,  wo  ein  besonders 
interessantes  Thema  vorlag,  das  dem  religiösen  Gefühl  entsprach. 

Aber  die  freie  Stellung  des  Sängers  hat  auch  fruchtbarere  Leistungen  hervorgebracht,  die  für 
das  Verhältnis  von  Zeremonie  und  Gesang  von  Bedeutung  sind.  Die  große  Masse  der  Gesänge 
ist  nämlich  als  Begleitung  von  Zeremonien  oder  wenigstens  als  in  der  Gegenwart  sich  abspielender 
Vorgänge  gedacht.  Beim  bloßen  Lesen,  ohne  daß  man  weiß,  welche  Szenen  wirklich  dabei  vor- 
geführt wurden,  hat  man  den  Eindruck,  der  Kern,  an  den  sich  der  Gesang  angesetzt  hat,  sei  eine 
Zeremonie  gewesen.  Das  ist  aber  unter  Berücksichtigung  der  Vorgänge  an  den  Festen  nicht  der 
Fall.  Es  gibt  zwar  eine  Menge  dramatischer  Darstellungen,  aber  es  gibt  weit  mehr  dramatische 
Gesänge,  bei  denen  nichts  aufgeführt  wird,  ja  bei  vielen  wird  nicht  einmal  in  schematischer  Weise 
getanzt. 

Nun  läßt  es  sich  nachweisen,  daß  manche  Szenen  bald  mehr  bald  weniger  ausführlich  gegeben 
werden.  So  fand  die  Tötung  der  Schlange  durch  den  Morgenstern  (S.  50)  an  zwei  Festen  in  der 
Weise  statt,  daß  der  den  Morgenstern  darstellende  Knabe  vor  dem  Altar  im  Osten  stehend  einen  Pfeil 
nach  Westen  schoß.  Von  der  Schlange  dagegen  war  nichts  zu  sehen.  Beim  Saatfest  aber  wurde 
die  Schlange  durch  einen  langen  schmalen  gewebten  Gürtel  dargestellt,  den  der  Gehilfe  des  Dorf- 
häuptlings, des  Festgebers,  sich  abgebunden  und  im  Westen  auf  den  Boden  gelegt  hatte.  Diesen 
nahm  ein  Tänzer  auf,  tanzte,  ihn  schwenkend,  einigemal  um  das  Feuer,  um  ihn  schließlich  auf  die 
den  Altar  überspannenden  Bögen,  d.  h.  das  Himmelsgewölbe,  zu  schleudern.  Es  werden  daher 
nicht  nur  Teile  von  Szenen,  sondern  auch  ganze  Szenen  verloren  gegangen  sein,  obwohl  ich  letzteres 
nicht  sicher  nachweisen  kann.  Es  wurde  mir  jedoch  z.  B.  gesagt,  daß  der  Gesang  von  der  Er- 
legung des  Hirsches  (S.  40)  durch  den  Morgenstern  stets  um  Mitternacht  gesungen  wird.  Die  Szene 
wurde  aber  nur  am  Saatfest  aufgeführt.  Das  genügt  jedoch  nicht  zu  der  Annahme,  überall,  wo 
heute  Zeremonien  fehlen,  seien  früher  welche  vorhanden  gewesen. 

Die  Überzeugung,  daß  vielen  Gesängen  niemals  eine  Szene  entsprochen  hat,  ergibt  sich  besonders 
aus  der  gegenständlichen  Schilderung  des  Erscheinens  von  Göttern  und  von  Vorgängen,  die  sich 
nicht  darstellen  lassen  und  also  auch  nicht  dargestellt  sind.  Das  ist  einfach  der  Stil  der  meisten 
Gesänge  namentlich  in  Jesus  Maria,  und  ob  man  daraus  den  Schluß  ziehen  will,  das  sei  eben  die 
Denk-  und  Schilderungsweise  der  Primitiven,  oder  ob  man  die  Gesänge  durch  die  Beschreibung 
der  Zeremonien  überhaupt  auch  da,  wo  keine  vorliegen,  beeinflußt  glaubt:  in  beiden  Fällen  wird 
man  schließen  müssen,  daß  die  Schilderung  darstellbarer  Szenen  nicht  von  vornherein  solche  zur 
Voraussetzung  haben  müssen. 

Prüfen  wir  zunächst  einige  Beispiele  von  nicht  darstellbaren  Szenen.  Zur  Zeit  des  Aufganges 
des  Morgensterns  wird  am  Fest  des  Erwachens  ausführlich  geschildert,  wie  er  des  Morgens  über 
den  Bergen  aufgehend  zum  Festplatze  herabkommt  und  am  Altar  erscheint.  Dabei  hat  sein  Ver- 
treter aber  bereits  die  ganze  Nacht  am  Feste  teilgenommen.  Nun  beginnt  dieser  die  Bereitung  des 
Weines,  und  damit  fängt  die  eigentliche  sehr  ausführlich  besungene  und  mimisch  dargestellte 
Szene  an  (S.  21).  Bei  der  schon  erwähnten  Tötung  der  Schlange  wird  nicht  nur  der  wirklich  dar- 
gestellte Pfeilschuß  genau  beschrieben,  sondern  ebenso,  wie  der  Morgenstern  nachher  den  Adler 
benachrichtigt,  dieser  den  Falken  ruft  und  aussendet,  wie  er  die  Schlange  holt  und  übergibt  usw. 
(S.  51).  In  dem  Gesänge  vom  Besuch  der  Götter  des  Sees  von  Sa  Teresa  wird  der  Weg  dieser 
Götter  geographisch  genau  beschrieben  und  ihre  unscheinbaren  Tätigkeiten  unterwegs  geschildert. 
Auf  dem  Festplatz  Tauta  angelangt  gibt  ihnen  die  Mondgöttin  dort  „Leben“,  sie  halten  Zwiesprache 
und  ziehen  sich  in  derselben  umständlich  beschriebenen  Art  in  ihre  Heimat  zurück  (S.  236).  Seite  13 
lernen  wir  eine  Wallfahrt  der  Festteilnehmer  vom  Dorfe  Jesus  Maria  nach  dem  fast  zwei  Tagereisen 
entfernten  Guainamota  bis  in  alle  Einzelheiten  kennen.  Seite  17  erfahren  wir  ausführlich,  wie  die 
Kirise  genannten  Larven  aus  dem  Wasser  kommen,  zu  den  am  Ufer  stehenden  Bäumen  klettern  und 
dann  wieder  auf  Geheiß  des  Morgensterns  in  ihr  Element  zurück  müssen.  Das  Wachsen  des  aus 


1)  11,9;  II,  10;  II,  11;  II,  14;  II,  15;  III,  3;  III,  6;  IV,  1;  V,  1. 
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der  Erde  kommenden  Maishalms  bis  zur  hohen  mit  Kolben  versehenen  Staude  läßt  ein  Gesang 
S.  63  gleichsam  vor  unseren  Augen  vor  sich  gehen,  während  der  vorige  Gesang  die  Aussaat,  so 
wie  sie  tatsächlich  dargestellt  wurde,  schildert.  Hier  dürfen  wir  bei  dem  Wachsen  nicht  etwa  an 
Tricks  der  Schamanen  denken,  wie  z.  B.  die  Schamanen  der  Pirna  das  Wachsen  des  Weizens  durch 
eine  vorher  präparierte  Serie  von  Weizenhalmen  verschiedenen  Wachstums  mit  der  Absicht,  durch 
ein  Kunststück  zu  überraschen,  vorführten1.  Es  wurde  in  der  Tat  bei  den  Cora  nichts  derartiges 
veranschaulicht. 

Solche  Beispiele  ließen  sich  noch  zahlreich  beibringen.  Es  sei  hier  jedoch  nur  noch  ein  be- 
sonders charakteristischer  Fall  erwähnt,  wo  in  dem  Gesang  S.  83  Tänzer  beschrieben  sind,  die 
sogenannten  Danzantes  ( newemes ),  die  nur  an  den  Festen  in  den  Dörfern  auftreten,  dagegen  an 
den  beschriebenen  heidnischen  Festen  nie  erscheinen.  Ein  Sänger  ist  also  angeregt  worden,  diese 
als  Regengottheiten  betrachteten  Tänzer  in  all  ihrem  charakteristischen  Schmuck  genau  zu  be- 
schreiben und  sogar  das  Violinspiel  zu  erwähnen,  das  ihre  Tänze  begleitet,  obwohl  dort  in  den 
Bergen  nur  der  Musikbogen  geschlagen  wird. 

Wenn  wir  nun  aber  auch  überzeugt  sind,  daß  manche  darstellbaren  Szenen,  für  die  keine  An- 
gaben über  eine  Aufführung  vorliegen,  nicht  aufgeführt  worden  sind,  so  ist  es  doch  äußerst  schwer, 
das  mit  Sicherheit  von  irgend  einer  Szene  darzutun.  Am  auffälligsten  ist  mir  immer  der  zweite 
Gesang  des  Festes  des  Erwachens  und  der  vierte  der  allgemeinen  Gesänge  der  Naturfeste  in  Jesus 
Maria  gewesen  als  typische  Beispiele  einer  Einkleidung  nicht  zeremonieller  alltäglicher  Vorgänge 
in  das  Gewand  einer  Zeremonie.  Beide  gehören  zur  Einleitung  der  Feste  und  behandeln  das 
Auftreten  der  Gottheiten,  und  bei  beiden  ist  eine  begleitende  Zeremonie  sehr  unwahrscheinlich, 
denn  bei  allen  von  mir  gesehenen  Festen  in  Jesus  Maria  begannen  die  Zeremonien  erst  um  11 
bis  12  Uhr  nachts,  während  der  Gesang  etwa  um  8 Uhr,  der  Tanz  nach  etwa  drei  Gesängen  an- 
fing. Im  ersten  Fall  (S.  3)  erhebt  sich,  nachdem  im  vorigen  Gesänge  der  Umlauf  des  Sonnen- 
gottes von  Sonnenuntergang  bis  Sonnenuntergang  geschildert  ist,  die  Mondgöttin  Näsisa  von  ihrem 
Lager  in  Texmata  und  geht  tanzend  nach  Osten,  wo  sie  den  Morgenstern  begrüßt.  Dann  über- 
geben sie  den  Tabak  ihren  „Alten“,  breiten  die  Matten  für  die  Kinder  aus  und  weisen  ihnen  und 
deren  Paten  ihre  Plätze  darauf  an.  Im  zweiten  Fall  (S.  29)  ist  in  den  vorhergehenden  drei  Gesängen 
von  dem  Laufe  des  Sonnengottes  über  den  Himmel  bis  zum  Sonnenuntergang  und  vom  Erscheinen 
der  Mondgöttin  in  Texmata  die  Rede.  Dann  kommt  der  Morgenstern  vom  Himmel  herab  nach 
seinem  Platze  unten  im  Osten  und  ordnet  bis  ins  einzelne  die  gewöhnlichen  Vorgänge  an,  die  für 
den  Beginn  des  Festes  selbstverständlich  sind:  er  befiehlt  das  Anzünden  des  Mittelfeuers,  weist 
den  Alten  ihre  Plätze  am  Feuer  an,  gibt  ihnen  Tabak,  den  sie  in  die  Pfeifen  stopfen  und  anzünden, 
schmückt  die  beiden  Führer  des  Tanzes  mit  Rassel  und  Federn,  und  trägt  ihnen  auf  zu  tanzen. 
Nun  wendet  er  sich  nacheinander  zu  allen  Richtungen  und  meldet  den  Göttern,  daß  sie  tanzen 
würden  und  bittet  sie,  den  Tänzern  keinen  Schaden  zuzufügen.  Alles  das  scheint  doch  nur  in 
einen  Gesang  gefaßt  zu  sein,  weil  überhaupt  ohne  die  Tätigkeit  des  Morgensterns  die  Feste  un- 
möglich und  diese  nur  durch  ihn  eingeführt  sind  (vgl.  S.  LXVIII). 

Im  allgemeinen  hat  der  Cora  wie  alle  Primitiven  eine  sehr  eingehende  Art  der  Schilderung  an 
sich,  wie  auch  die  Mythen  und  die  Tiererzählungen  zur  Genüge  beweisen.  Es  ist  deshalb  nicht 
anzunehmen,  daß  die  Gesänge  eingehend  verfahren,  weil  sie  durch  die  wirklich  vor  sich  gehenden 
Zeremonien  dazu  angeregt  sind,  zumal  der  Gesang  stets  sehr  viel  mehr  ins  einzelne  geht  als  die 
Zeremonie.  Eher  könnte  man  eine  andere  Eigentümlichkeit  vieler  Gesänge  auf  die  dabei  ins  Auge 
gefaßte  Zeremonie  deuten,  auch  wenn  keine  stattfindet,  nämlich  daß  am  Schluß  häufig  ausge- 
sprochen wird,  der  oder  die  in  dem  Gesänge  endigten  nun,  was  man  als  „abtreten  von  der  Szene“ 
auffassen  könnte. 


1)  Frank  Rüssel,  The  Pima  Indians  a.  a.  0.  S.  258. 
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Die  Cora  sind  ein  sehr  frommes  Volk.  Man  müsse  in  allem,  was  man  vorhabe,  die  Alten,  die  in 
einer  Höhle  des  Berges  Huaco  wohnen,  um  Erlaubnis  bitten,  dann  gerate  es  wohl,  meinte  ein  Cora 
von  Jesus  Maria,  und  weil  das  die  Mexikaner  nicht  täten,  hätten  sie  so  viel  Mißerfolge  und  ihre  Saat- 
felder wüchsen  nicht.  Das  ist  buchstäblich  wahr.  Sie  unternehmen  nichts  ohne  die  Gottheit.  Aber  sie 
nahen  ihnen  keineswegs  nur  mit  Gebeten  und  Speiseopfern,  besonders  Pinole,  sondern  haben  eine 
festgefügte  Methode,  sie  zu  beeinflussen,  und  da  die  Götter  im  Grunde  Naturelemente  sind,  so 
beeinflussen  sie  diese  selbst.  Trotzdem  haben  sie  — offenbar  im  Laufe  langer  Entwicklung  — das 
Gefühl  ihrer  Schwäche  und  der  Abhängigkeit  von  dem  guten  Willen  der  Götter  erlangt,  obwohl 
sie  sich  derselben  magischen  Mittel  wie  die  Götter  selbst  bedienen,  nämlich  der  Federstäbe  und 
der  Tabakswolken,  der  Worte  und  Gedanken.  Ihre  Schwäche  aber  empfinden  sie  als  Sünde,  als 
einen  Ausfluß  menschlicher  Unvollkommenheiten,  die  den  Erfolg  hindern,  aber  an  sich  weder 
lobens-  noch  tadelnswert  sind.  In  den  Texten  offenbart  sich  die  Religiosität  der  Cora  nach  allen 
genannten  Richtungen  und  muß  deshalb  hier  kurz  belegt  werden,  soweit  nicht  die  in  Betracht 
kommenden  Zeremonialobjekte  erst  in  Band  IV  behandelt  werden  können. 

Der  Ausdruck  für  die  Menschen,  bzw.  für  die  Kinder  speziell,  ist  nuiwakas,  „die  Geborenen“ 
(passim),  gleichwie  auch  der  Morgenstern,  der  Hirsch,  der  junge  Maiskolben  und  die  Gehilfen  des 
Morgensterns,  die  Tonankas , gelegentlich  so  genannt  werden1.  An  den  Festen  aber  sind  die 
„Alten“  und  alle,  die  eine  Funktion  bei  den  Zeremonien  ausüben,  z.  B.  die  Führer  des  Tanzes, 
Götter.  Letztere  und  die  Kuxkamoa  genannte  Frau,  die  den  Mais  röstet2,  erhalten  daher  das  Prä- 
dikat nakate,  „die  Erschienenen“,  bzw.  neäkan  „die  Erschienene“  (S.  109  Z.  218),  wie  die  Götter,  und 
die  „Alten“  sind  durch  dieselbe  Bezeichnung  wie  die  Götter:  tavauxsimoa,  timuakas,  ikwawames, 
„Alte,  Denker,  Schamanen“,  als  Götter  gekennzeichnet.  Es  setzte  mich  anfangs  in  Erstaunen,  daß 
der  Häuptling  Matias  Canare  mir  ohne  Einschränkung  mitteilte,  die  „Alten“  auf  dem  Festplatze  seien 
alle  takwäte  („Götter“).  Erst  allmählich  verstand  ich,  was  darunter  gemeint  war,  daß  sie  nämlich 
gleich  den  Darstellern  der  Mondgöttin  und  Hätsikans  an  Stelle  ihrer  Begleiter,  der  göttlichen 
Alten,  der  Regengötter,  stehen  und  andererseits  an  Stelle  der  damit  identischen  Vorfahren,  die 
ursprünglich  die  Tanzfeste  vom  Morgenstern  erhalten  haben  und  jetzt  Götter  sind,  und  daß  die  Feste 
eigentlich  die  Wiedererweckung,  um  nicht  bloß  zu  sagen  „Nachahmung“  der  uralten  Feste  sind. 
Man  hat  daher  den  Eindruck,  als  ob  die  Feste  und  Zeremonien  immer  von  neuem  eingeführt  werden 
sollen,  wie  es  namentlich  aus  der  Herstellung  des  Weines  durch  den  Morgenstern  S.  21  f.  und 
seinen  Anweisungen  für  das  Fest  S.  29  f.  hervorgeht.  Ganz  läßt  sich  das  freilich  nicht  durchführen, 
weil  sonst  manchmal  nicht  deutlich  ist,  ob  von  den  Göttern  oder  von  den  Menschen  die  Rede  ist, 
weshalb  z.  B.  S.  85  Z.  5 und  1 1 unterschieden  wird  zwischen  itavauxsimoa  takwäte  und  iru- 
vaxsimoa  . . . yenme  xisexre  hapoän  tsänaka  „seine  Alten,  die  hier  weilen  auf  der  Erde“.  Aber  in 
andern  Gesängen,  wie  S.  234  Z.  13,  gehen  beide  Arten  vollkommen  ineinander  über,  die  heilenden 
Schamanen  ( ikwawames ) und  die  Hätsikan  bei  der  Heilung  assistierenden  ikwawames,  gleichwie 
dort  auch  der  die  Heilung  vollziehende  Alte  einfach  als  Hätsikan  gilt.  Auch  ziehen  uns  natürlich 
immer  die  für  die  gegenwärtigen  Menschen  gedachten  Bitten  an  die  Götter  in  die  Gegenwart  zurück. 

Fühlen  sich  aber  die  „Alten“  als  Gottheiten,  so  ist  es  nur  logisch,  daß  sie  dieselben  magischen 
Objekte  haben  wie  die  Götter,  nämlich  die  Worte,  Gedanken,  Tabakswolken  und  Federstäbe  und 
den  Tanz,  wenn  dieses  alles  auch  in  Wirklichkeit  umgekehrt  auf  die  Götter  übertragen  worden  ist. 
Worten  und  Gedanken  wird  eine  ganz  außerordentliche  Kraft  zugeschrieben.  In  ihnen  liegt  der 
Ausdruck  der  Fähigkeiten  überhaupt,  indem  alles,  was  geschaffen  und  geleistet  wird,  nicht  als 
bloße  äußerliche  Tätigkeit,  sondern  als  Ergebnis  des  Nachdenkens  erscheint,  demgegenüber  die 

1)  Vgl.  S.  XXXXI,  LXII.  Auch  die  Zikade  wurde  nach  einem  Mythus  „geboren“  ( hiyaunuiwaka ) 
S.  196  Abs.  1.  2)  S.  250  Z.  19  ist  der  Ausdruck  uhutsimoa  nakate  „ihre  (der  Blauelster)  jüngere 

Brüder,  die  Erschienenen“,  d.  h.  die  Festteilnehmer,  mit  muhuutsimoa  nuiivaka  „ihre  jüngeren  Brüder, 
die  Geborenen“  (S.  251  Z.  68)  durcheinander  gebraucht. 
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Tat  selbst  ganz  unbedeutend  ist  und  gewissermaßen  schon  mit  dem  Nachdenken  zusammenfällt. 
Und  in  engster  Verbindung  damit  stehen  die  Worte,  die  nicht  nur  als  ein  Mittel  der  Mitteilung, 
sondern  als  Einwirkung  auf  die  Götter,  bzw.  auf  die  Natur,  angesehen  werden,  ähnlich  wie  Ge- 
schrei und  musikalische  Töne.  Die  Worte  sind  etwa  so  aufzufassen,  wie  eine  symbolische  Dar- 
stellung, etwa  Tabakswolken  oder  Zeichnungen  von  solchen,  denen  das  Hervorbringen  von  Wolken 
zugeschrieben  wird.  Ähnlich  ist  der  Inhalt  der  Worte,  die  nötige  magische  Kraft  der  betreffenden 
Person  vorausgesetzt,  durch  das  Aussprechen  bereits  gewährleistet. 

Worte  und  Gedanken  sind  aber  bei  den  Menschen  — so  tief  ist  die  Religiosität  der  Cora  — 
schon  nicht  mehr  aus  ihnen  selbst  erzeugt,  sondern  von  den  Gottheiten  gegeben,  woraus  die  Be- 
deutung der  Gesänge  als  heiliger  Überlieferungen,  als  Offenbarung  der  Götter,  ohne  weiteres  ge- 
geben ist1.  Meist  stammen  die  Worte  und  Gedanken  von  einem  der  drei  obersten  Gottheiten, 
während  von  den  „Alten“,  den  göttlichen  Vorfahren,  nur  die  Gebete  und  Mythen  überliefert  sind. 
So  heißt  es  vom  Sonnengott  S.  2,  Z.  10f.: 

„Hier  sind  gegenwärtig  seine  Worte,  die  er  uns,  seinen  Kindern,  geben  wird, 

Damit  wir  in  ihnen  hier  leben  und  bestehen  auf  der  Welt. 

Schon  sind  hier  gegenwärtig  alle  seine  Worte,  die  er  bestimmt  und  hier  gelassen  hat. 

Hier  ließ  er  seinen  Kindern  seine  Gedanken.“ 

Und  S.  7 Z.  20  von  der  Mondgöttin  Näsisa  sagen  sie: 

„Wir  sprechen  zu  ihr  mit  ihren  Gedanken.“ 

ln  demselben  Sinne  sagen  die  Gesänge  von  S.  Francisco  z.  B.  S.  245  Z.  55  f.  über  die  Mondgöttin 
von  Tauta : 

„Seht  den  Häuptling,  den  wir  zum  Vater  haben. 

Dieser  ist  dein  Wort . . . 

Gib  ein  wenig  dein  Leben  dem  stellvertretenden  Häuptling  . . . 

Diese  beiden  sind  deine  Worte  während  der  Regenzeit,  du  meine  Mutter,  die  in 

Tauta  wohnt. 

Gib  auch  Leben  den  Schamanen:  sie  sind  deine  Worte.“ 

Wie  alle  Zeremonien  von  Hätsikan  ausgehen,  und  alle  Gedanken  von  ihm  inspiriert  erscheinen, 
ist  bereits  S.  LXVIII  erörtert  worden.  Ja,  es  werden  den  „Alten“  nicht  einmal  während  der 
ganzen  Zeremonie  die  Gedanken  eingegeben,  sondern  nach  der  Stelle  S.  82  Z.  1 59  f.  legen  sie  sie 
am  Ende  jeder  Zeremonie  am  Altar  nieder,  gleichwie  sie  die  während  der  Szene  gebrauchten 
Federstäbe  am  Schluß  unten  vor  dem  Altar  in  den  Boden  stecken.  Dort  heißt  es: 

„Alle  Denker  lassen  hier  unseren  älteren  Bruder. 

Hier  lassen  sie  alle  ihre  Gedanken  und  ihre  Federstäbe  unten  im  Osten.“ 

Die  Macht  der  Gedanken  offenbart  sich  besonders  darin,  daß  vor  jeder  Handlung,  so  gering- 
fügig sie  sein  mag,  immer  das  Nachdenken  und  die  Eingebung  betont  wird.  So  lautet  gleich  der 
Anfang  der  allgemeinen  Gesänge  S.  27  Z.  lf.: 

„Unser  Vater  im  Himmel  denkt  über  seiner  Erde,  unser  Vater,  der  Erschienene. 

Dort  befindet  er  sich  jenseits  der  Welt.  Er  denkt  mit  seinen  Gedanken,  unser 

Vater,  der  Erschienene. 

Er  erinnert  sich  dessen,  was  er  tun  wird,  unser  Vater,  der  Erschienene. 

Bis  zur  Ermüdung  wiederholen  sich  immer  wieder  als  Verbindung  in  der  fortschreitenden  Dar- 
stellung die  das  Nachdenken  betonenden  Worte,  wie  z.  B.  S.  57  Z.  18  von  der  Mondgöttin  Tatex : 

„Wiederum  dachte  sie  nach:  Wo  soll  ich  sie  (d.  h.  die  geschaffenen  Regengötter)  lassen? 

Es  fiel  ihr  ein,  wo  sie  sie  lassen  würde  . . .“ 

Genau  ebenso  ist  es  mit  den  Menschen.  Bei  wichtigen  Anlässen  setzen  sich  die  Alten  hin  und 
denken  die  zeremonielle  Zeit  von  fünf  Tagen  nach,  worauf  dann  auch  die  Erleuchtung  kommt.  Das 
wird  z.  B.  lang  und  breit  geschildert,  als  der  göttliche  Sämann,  der  Morgenstern,  im  Herbst  das  Feuer 
mit  sich  zum  Himmel  genommen  hat  und  sie  nun  zunächst  durch  Nachdenken  feststellen  müssen, 


1)  Vgl.  dagegen  das  vorige  Kapitel. 
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wo  es  ist  (S.  178f.).  Daraus  erklärt  es  sich  auch,  weshalb  die  Alten  die  sonderbare  Bezeichnung 
„Denker“  ( timuakas ) haben,  die  sie  scheinbar  zu  Philosophen  stempeln.  Im  Gesang  vom  Adler 
(S.  88),  wo  sie  nachdenken,  wie  sie  die  Krankheiten  abwehren  sollen,  die  in  der  Luft  herangeweht 
werden,  heißt  es: 

„Es  denken  die  Denker,  die  hier  weilen  auf  dieser  Welt. 

Hinter  ihrem  Feuer  sprechen  sie  untereinander,  die  dort  gegenwärtig  sind. 

Wie  sollen  wir  es  machen  mit  unsern  Gedanken?  . . .“ 

Wir  können  aus  verschiedenen  Beispielen  sehen,  daß  die  Gedanken  bei  den  Handlungen  als 
wirkendes  Mittel  in  den  Vordergrund  treten,  ja  ohne  die  Hilfe  der  Worte  oder  der  Tat  bereits  eine 
Wirkung  auszuüben  vermögen.  So  wird  S.  81  Z.  147  das  gelungene  Herbeirufen  der  Regengötter 
von  Osten  als  ein  Werk  der  Gedanken  der  Mondgöttin  gefeiert,  obwohl  hierbei  ihre  Worte  und 
ihre  ganze  zeremonielle  Tätigkeit  mit  gemeint  ist: 

„Sie  versteht  es  auszurichten  mit  ihren  Gedanken.“ 

Auch  die  Stelle  S.  83  Z.  2f.  ist  in  dieser  Beziehung  auffällig: 

„Hier  erinnern  sie  (d.  h.  die  Alten)  sich  der  „Tänzer“  genannten  Götter. 

Sie  rufen  die  Tänzer  herbei  vermittelst  ihrer  Worte,  ihrer  Gedanken.“  ( rumu - 

atsira-kime.) 

S.  81  Z.  137.  144  werden  die  Regengötter  durch  die  Gedanken  der  Mondgöttin  im  Westen  fest- 
gehalten: 

„Hier  läßt  sie  ihre  Söhne,  die  Götter,  vermittelst  ihrer  Gedanken.“ 

„Die  Gedanken  unserer  Mutter  lassen  sie  (d.  h.  die  Götter  als  Objekt)  dort.“ 

Die  von  den  Winden  an  den  Weitenden  hergewehten  Krankheiten  werden  direkt  „Gedanken 
der  Götter“  genannt  und  von  den  Menschen  mit  ihren  Gedanken  und  andern  magischen  Objekten 
bedeckt,  damit  sie  nicht  herankommen  können  (S.  89  Z.  52  f.) : 

„Dort  stehend  denken  sie  ihre  Gedanken 
und  lassen  sie  dort  im  Norden. 

Dort  bedecken  die  Denker  sie: 

Sie  bedecken  die  Gedanken  der  Götter  des  Nordens. 

Sie  beenden  es  gut  mit  ihren  Worten,  gut  mit  ihren  Gedanken, 
mit  ihren  Federstäben  und  mit  ihren  Wolken.“ 

Als  der  Morgenstern  im  Osten  stehend  mit  seinem  (Licht)-Pfeil  die  nächtliche  Wasserschlange  im 
Westen  getötet  hat,  will  er  ihn  wieder  haben  (S.  50  Z.  20  f.) : 

„Es  versteht  unser  älterer  Bruder  (sich  zu  helfen). 

Ergreift  er  nicht  dort  seinen  Pfeil  kraft  seiner  Gedanken?  {kirne  rumuatsira). 

Er  hat  ihn,  während  er  dort  ist  jenseits  seiner  Welt  (d.h.  ganz  im  Osten).“ 

Noch  deutlicher  sind  die  magischen  Wirkungen  der  Worte.  In  dem  vorhin  angeführten  Beispiel 
von  der  Bezeichnung  der  im  Winde  hergewehten  Krankheiten  als  Gedanken  „der  Götter“  werden 
diese  ebenso  auch  „ihre  Worte“  genannt  (S.  89  Z.  48): 

„Dort  bedecken  sie  die  Worte  der  Götter  des  Westens  und  alle  ihre  Gedanken.“ 

Durch  richtiges  Rufen  treibt  der  Schamane  den  Krankheitsstoff  aus  dem  Körper  des  Kranken 
(S.  234  Z.  27  f.) : 

„Schon  findet  er  den  Krankheitsstoff  unseres  Vaters. 

Schon  wird  er  ihn  herausnehmen  und  ihn  richtig  rufen.“1 
Nicht  treffender  kann  die  Zikade,  die  die  Blüten  der  Fruchtbäume  vom  Himmel  bringt  und  die  Regen- 
zeit einleitet,  genannt  werden  als  „der  Götter  Worte“  (S.  65  Z.  I).  Denn  die  von  ihr  hervorge- 
brachten Wirkungen  gehen  auf  ihren  ohrenbetäubenden  Gesang  zu  jener  Jahreszeit  zurück,  und 
sie  verkörpert  gewissermaßen  die  Worte  der  Götter,  indem  sie  in  ihrem  Aufträge  singt  und  so 

1)  Hier  mag  bemerkt  werden,  daß  in  der  Erzählung  vom  Falken  und  vom  Habicht  (S.  286)  diese  Tiere 
durch  Singen  einen  Leguan  bzw.  einen  Fisch  hervorlocken. 

Preuß,  Forschungsreisen  in  Mexiko.  1.  er 
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eigentlich  die  Wirkungen  in  letztem  Grunde  von  ihnen  ausgehen.  Das  sieht  man  aus  dem  Gesänge 
eines  andern  singenden  und  Regen  spendenden  Insekts,  der  Viru  S.  253  Z.  20  f. : 

„Dort  ist  sie  in  ihren  (d.  h.  der  Götter)  Worten. 

Dort  hüllt  sie  sich  in  Wolken. 

Dort  haben  sie  (die  Götter)  sie  hingesetzt  und  singen  in  ihr. 

Die  Grille  wird  besonders  wegen  ihres  taktmäßigen  Gesanges  gefeiert  und  als  lebenspendende 
Vermittlerin  mit  der  die  Menschen  herabziehenden  Unterweltsgöttin  angerufen  (S.  220  f.) : 

„Du  hast  die  Sprache  der  Rassel,  Grille  unter  dem  Kraute,  du  hast  ihren  Gesang . . . 

Gut  richtet  sie  sich  ein  in  ihren  Worten:  du  verstehst  das  . . . 

Dort  stehen  sie  (die  Grillen)  inmitten  des  Lebenswassers  zwischen  ihren  Kindern . . . 

Sprechet  hier  hinab,  daß  sie  (die  Göttin)  uns  nicht  ergreife  und  hinabziehe  in 

(die  Erde) . . . 

Der  Ausdruck  „sprechen“  (niü)  als  Bezeichnung  einer  Zauberwirkung  namentlich  von  Musik- 
instrumenten, aber  auch  von  andern  zeremoniellen  Geräten,  kommt  an  mehreren  Stellen  vor.  So 
heißt  es  S.219  Z.2f.: 

„Die  Kürbisschale  ihres  älteren  Bruders  . . . wird  Lebenswasser  sprechen. 

Der  Musikbogen  ihres  älteren  Bruders  . . . wird  Leben  sprechen. 

Die  Sehnen  (des  Musikbogens)  ihres  älteren  Bruders ...  werden  Cempasuchil- 

Blumen  sprechen. 

Die  Stäbe  (zum  Schlagen  des  Bogens)  ihres  älteren  Bruders  werden  das 

Weiße  (=  Wolken)  sprechen  usw. 

Gemeint  ist  hier  also  in  allen  Fällen  das  Hervorbringen  von  Wolken  und  Regen  durch  die  Geräte. 
S.  216  Z.  15  wird  ähnlich  von  Hätsikan  gesagt: 

„Mit  seinen  Worten,  seinen  Federn  und  seinem  Tabaksrauche  wird  er  sprechen.“ 

Ebenso  berichtet  der  Gesang  S.  250  Z.  48  von  der  Blauelster: 

„Nach  allen  Seiten  singt  sie  und  spricht  dabei  mit  ihrem  Schwanz,“ 
der  an  einen  Stab  gebunden,  das  Universal-Zeremonialgerät  der  Götter  und  Alten  ist. 

Derselbe  Sinn  eines  bloßen  Ausdrucks  der  Zauberfähigkeit  muß  auch  darin  liegen,  daß  von 
singen,  von  Worten  usw.  bei  Wesen  geredet  wird,  die  keinen  Laut  von  sich  geben,  aber  in  einer 
magischen  Tätigkeit  begriffen  sind.  So  lautet  Gesang  XIX,  2 Z.  7 S.  260: 

„Mit  ihren  Gesängen  breiten  sie  Wolken  aus  unten  im  Osten.“ 

Dabei  singen  Hätsikan  und  die  Schamanen,  die  hier  vor  dem  Altar  stehend  gedacht  sind,  nicht. 
Ebenso  wenig  gibt  der  Tausendfuß  einen  Ton  von  sich,  und  doch  wird  in  dem  ihm  gewidmeten 
Gesänge  (S.  254  f.)  immerfort  von  seinem  Weinen,  seinen  Worten  und  seinem  Singen  als  Grund- 
lage seiner  regenbringenden  Tätigkeit  gesprochen.  Ich  schließe  hier  diese  Beispiele,  und  will  nur 
noch  auf  das  „Schreien“  hinweisen,  das  z.  B.  S.  247  Z.  6 der  aufgehende  Hätsikan  scheinbar  ohne 
jeden  Sinn  von  sich  erwähnt: 

„Schon  schrie  ich  hier  schön  auf  der  Welt  meiner  Mutter.“ 

Das  geht  gewiß  ebenso  auf  seine  besondern  magischen  Eigenschaften  wie  der  ganze  scheinbar 
nichtssagende  Gesang  „Der  Schrei  der  Blumen“  die  Zauberkräfte  der  betreffenden  Wesen  feiert 
S.  223:  „Gut  schreit  die  Blauelster. 

Gut  schreit  dort  die  Cempoalblume. 

Gut  schreien  dort  die  Türäs-Blumen  . . .“ 

Das  „Schreien“  wird  freilich  nicht  als  ein  religiöses  Mittel  der  Menschen  angewendet  und  ebenso 
ist  es  mit  dem  magischen  Blick,  der  dem  lebenspendenden  Tausendfuß  (S.  255  Z.  12)  zuge- 
schrieben wird: 

„Schon  blickt  er  Leben  auf  die  Welt  seiner  Mutter.“ 

Der  Tanz  ist  das  hauptsächlichste  Element  der  Feste.  Sie  werden  direkt  danach  benannt  (vgl. 
S.  LXXXIX),  und  sowohl  in  den  Gesängen  wie  auch  tatsächlich  tritt  der  Tanz  als  Zeremonie  überall  in 
den  Vordergrund  und  wird  eingehend  geschildert.  Hätsikan  teilt  im  Beginn  des  Festes  (S.  32  Z.  32  f.) 
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feierlich  allen  Göttern  der  verschiedenen  Richtungen  mit,  daß  man  tanzen  werde  und  sie  den 
Tänzern  keinen  Schaden  zufügen  möchten.  Wie  die  Menschen,  so  tanzen  allenthalben  die  am 
Feste  dargestellten  Götter,  namentlich  die  Mondgöttin  und  Hätsikan,  mit  ihnen.  Näsisa  kommt 
sogar  tanzend  von  ihrem  Hause  in  Texmata  im  Westen  zum  Feste  (S.  3 Z.  3f.): 

,.Dort  steht  sie  und  versucht  mit  ihrem  Fuße  den  Tanz:  schon  tanzt  sie,  schon 

tanzt  sie. 

Im  Tanzschritt  geht  sie  auf  dem  Wege  nach  dem  Platze  unten  im  Osten  . . . 

Schon  ist  sie  tanzend  angelangt  und  steht  mit  ihren  Gedanken.“ 

Ebenfalls  tanzen  die  Regengötter  (S.  76  Z.  81,  Vgl.  S.  83): 

„Mit  ihnen  (den  Menschen)  die  Götter  des  Santiagobaches,  lustig  inmitten  ihres 
Windes,  munter  mit  ihrem  Wind  und  Wirbelwind  tanzen  rundum.“ 

Es  tanzt  die  Blauelster  (S.  250  Z.  22 f.),  die  Zikade  (S.  258  Z.  36)  und  das  Gürteltier  (S.  91  Z.  1 3 f .) : 

„Seinen  Gesang  vernimmt  es  und  tanzt  schön. 

Hier  tanzt  es  auf  seiner  Welt. 

Gut  hört  sich  an  der  Tanz  des  Gürteltiers. 

Hier  macht  es  die  Runde  am  Rande  seiner  Welt  mit  seinem  Tanze. 

Es  veranlaßt  den  Tanz  auf  seiner  Erde. 

Es  läßt  tanzen  seine  Verwandten  (die  Menschen) . . .“ 

Es  ist  also  wie  mit  den  mexikanischen  Gottheiten,  die  sogar  als  stehendes  Attribut  Schellen  am 
Fuße  tragen1. 

Worin  aber  im  einzelnen  die  Wirkung  des  Tanzes  besteht,  erfährt  man  nicht,  dazu  ist  der  Tanz 
ein  zu  altes  und  selbstverständliches  Gut  der  Menschheit2.  Immerhin  ist  deutlich,  daß  durch  ihn 
die  magischen  Absichten  gefördert  werden.  Nachdem  Hätsikan  im  Beginn  des  Festes  (S.  32 
Z.32f.)  den  Göttern  aller  Himmelsrichtungen  nacheinander  mitgeteilt  hat,  daß  man  tanzen  wolle, 
wird  gewaltig  unter  festem  taktmäßigen  Auftreten  der  Sandalen  getanzt: 

„Schon  hört  man  es  unten  im  Osten. 

Schon  hört  man  es  mitten  im  Westen  usw. 

Schon  hört  man  es  überall  auf  der  Welt  bei  allen  Göttern.“ 

Am  Fest  des  Erwachens,  das  zum  Wohle  der  Kinder  gefeiert  wird,  tanzen  die  Kinder  und  alle  Fest- 
teilnehmer mit  den  für  das  Gedeihen  der  Kinder  gefertigten  Opferpfeilen  in  der  Hand  nach  den 
verschiedenen  Richtungen  gewendet  (S.  12  Z.  8): 

„Wo  sie  das  Leben  haben  werden  (d.  h.  nach  Osten  gewendet),  tanzen  sie  mit 

den  Pfeilen  in  der  Hand. 

Dort  tanzen  sie  nach  Westen  blickend. 

Dort  tanzen  sie  nach  Norden  blickend  usw.“ 

Auch  sonst  wird  öfters  namentlich  am  Ende  von  Zeremonien  mit  den  Zeremonialgeräten  getanzt, 
auch  mit  Maiskolben,  die  den  Maisgott  vorstellen  (z.B.  S.99  Z. 94-176,  S.  106  Z. 89-197)  und 
mit  der  Kürbisschale,  die  von  der  Vertreterin  der  Mondgöttin,  wie  ich  sah,  tanzend  über  dem  Kopfe 
erhoben  wurde.  Durch  den  Tanz  wird  also  das  Gelingen  der  jeweilig  vorliegenden  Zeremonie 
magisch  gefördert.  Charakteristisch  ist  dafür  auch  der  Säetanz,  bei  dem  der  Same  tanzend  in  die 
Erde  gesteckt  wird  (S.  61).  Eine  besondere  Bedeutung  hat  der  Tanz  der  Götter,  als  sie  auf  die 
neu  geschaffene  Erde  treten  und  sie  dadurch  ausdehnen.  Der  Gesang  lautet  dort  (S.  59  Z.  79  f) : 

Dort  erschien  es  (die  Substanz,  die  die  Wassergötter  an  ihrem  Leibe  fanden)  auf 

den  Haaren  unserer  Mutter. 

Dort  ließ  sie  es  und  sprach  zu  ihren  Söhnen,  den  Göttern; 

„Stellt  euch  darauf,  stellt  euch  hier  hin. 

Nun  stellten  sie  sich  darauf  und  traten  es  mit  den  Füßen. 

Dort  fern  endeten  sie  damit,  sie  endeten  damit  völlig.“ 


1)  Vgl.  Preuß,  Archiv  für  Anthropologie,  N.  F.  I S.  166  f. 

2)  Vgl.  Preuß,  Der  Ursprung  der  Religion  und  Kunst,  Globus  Bd.  87  S.  333f. 
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Da  nach  Angabe  bei  diesen  Worten  der  Tanz  der  Festteilnehmer  beginnt,  so  ist  kein  Zweifel,  daß 
dieses  Mit-Füßen-treten  den  Tanz  bezeichnen  soll. 

Über  das  Tabakrauchen  als  unerläßliche  Zeremonie  bei  allen  Festen  wird  so  oft  in  den  Gesängen 
und  Traditionen  gesprochen  (vgl.  S. 4 Z. 9 f .,  S. 31  Z22f.,  S.  121  Abs.  19 f.  usw.),  und  seine  Be- 
deutung als  Ursache  der  Wolken  ist  so  durchsichtig,  daß  hier  nur  weniges  zu  sagen  notwendig  ist. 
In  den  Gesängen  von  Jesus  Maria  wird  zwar  nur  von  dem  zeremoniellen  Rauchen  der  Menschen 
gesprochen,  während  die  Götter  zwar  über  die  Wolken  verfügen,  es  aber  nicht  direkt  erwähnt  wird, 
daß  sie  dieses  durch  ihre  Tabakspfeife  zustande  bringen.  So  heißt  es  vom  untergehenden  Sonnen- 
gott, der  die  Nacht  heraufführt  (S.  28  Z.  2 f. ) : 

„Mit  seinem  Federstabe,  mit  seinen  Wolken,  wird  er  schön  den  Himmel  schmücken  . . . 

Hier  breitet  er  aus  nachtschwarze  Wolken,  er  breitet  aus  dunkelrote  Wolken.“ 

Und  Hätsikan  scheucht  die  die  Schlafkrankheit  verursachenden  Wassertierchen  (S.  18  Z.  15)  zurück: 

„Er  deckt  sie  mit  seinen  Wolken  . . .“ 

Dagegen  wird  in  den  Gesängen  von  S.  Francisco  den  Gottheiten,  selbst  den  unscheinbaren  Tier- 
gottheiten, der  Blauelster,  der  Eule,  dem  Tausendfuß,  der  Zikade  usw.,  überall  nachgesagt,  daß  ihr 
Tabaksrauch  die  Wolken  hervorbringt: 

„Schön  schmückt  er  ( Hätsikan ) sich  mit  seinem  Tabaksrauche. 

Mächtig  breitet  er  die  Wolken  aus  in  seinem  Tabaksrauche  . . .“  (S.  216  Z.  13  f.) 

Am  meisten  wird  dabei  der  reflexive  Ausdruck  angewandt,  der  eigentlich  bedeutet  „sich  in  Wolken 
verwandeln,  zu  Wolken  werden“,  aber  vom  Interpreten  und  auch  von  mir  mit  „sich  in  Wolken 
hüllen“  übersetzt  ist.  Die  Blauelster  z.  B.  wird  S.  251  Z.  50  gefeiert: 

„Schön  hüllt  sie  sich  in  Wolken  ( puteitäuhaitiresin ) ...  mit  ihrem  Tabaksrauche 

( fiuyänarin-kime).u 

Dieses  reflexive  Verbum  findet  sich  ebenso  angewandt  bei  den  Rauchzeremonien  der  Menschen, 
z.  B.  der  Führer  des  Tanzes  in  S.  Francisco; 

„Ihr  hüllet  euch  in  Wolken  auf  ihrer  (der  Götter)  Erde“  (S.  233  Z.  22). 

Daß  aber  ein  solches  Sich-in-Wolken-hüllen  oder  -verwandeln  auch  ohne  Tabakrauchen  vor  sich 
gehen  kann,  ersieht  man  aus  der  Verwandlung  bloßer  Gegenstände  in  Wolken: 

„Dort  stehend  legen  sie  (die  Götter  des  Sees  von  Sa  Teresa)  ihre  Kleider,  ihre 

Blumen  ab. 

Diese  (die  Kleider  usw.)  verwandeln  sich  in  Wolken  dort  weit  ab  im  See  von 

Sa  Teresa“  (S.237  Z.56f.). 

Sogar  der  vom  Morgenstern  erlegte  Hirsch,  der  Abendstern  Sautari,  hüllt  sich  noch  im  Tode  in 
Wolken  oder  wird  zu  Wolken  (S.  232  Z.  1 5 f .) : 

„Dort  legen  sie  es  hin  (auf  den  Altar),  und  es  erscheint  nun  dort  das  Tier. 

Dort  hüllt  es  sich  in  Wolken  vor  den  Göttern.“ 

Der  magische  Federstab  der  Götter  und  Menschen  (Abb.  22.  27  S.  LXXXIII.  32  in  den  Händen  der 
Alten  usw.),  der  aber  immer  nur  als  müveri  „Federn“  bezeichnet  wird,  hat  wie  der  Tabaksrauch 
erklärliche  Beziehungen  zu  den  Wolken,  da  die  Wolken  als  Federn  bezeichnet  werden,  z.  B.  S.  80 
Z.  109,  wo  die  sich  zusammenballenden  Wolken  der  Regenzeit  geschildert  werden: 

„Schön  weiß  sind  die  Federn,  die  Wolkenfedern.“ 

Es  ist  daher  ohne  weiteres  verständlich,  wenn  die  Regen  bringende  Zikade  S.  257  Z.  1 2 f . folgender- 
maßen gefeiert  wird: 

„Dort  will  sie  kommen  mit  Federn  . . . 

Im  Himmel  dort  die  Zikade:  schön  sprechend  zwischen  ihrem  Winde,  zwischen 

ihren  Wolken  geht  sie  einher.“ 

Deshalb  heißt  es  auch  z.B.  von  den  Göttern  des  Sees  von  Sa  Teresa  (S.  237  Z.  51): 

„Dort  breiten  sie  Wolken  aus  mit  ihren  Federstäben.“ 

Die  Wolken  werden  zugleich  als  Schmuck  des  Federstabes  erwähnt: 

„...  schon  schmückt  er  ( Hätsikan ) mit  Wolken  seinen  Federstab“  (S. 247  Z.  12). 
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Und  wie  die  Kleider  der  Götter  des  Sees  von  Sa  Teresa,  so  verwandeln  oder  hüllen  sich  die 
Federstäbe  überhaupt  in  Wolken  (S.214  Z.20f.,  vgl.  S.257  Z.83): 

„Sie  (d.h.  die  Priester)  legen  ihre  Federstäbe  nieder  unten  im  Osten. 

Sie  (d.h.  die  Federstäbe)  hüllen  sich  in  Wolken.“ 

Der  Federstab  wird  so  gleich  den  Wolken  zu  einem  Mittel,  das  Unheil  zu  bedecken  und  es  nicht 
herankommen  zu  lassen: 

„Der  Knabe,  unser  älterer  Bruder,  bedeckt  sie  (die  Krankheit  verursachenden 
Wassertierchen)  mit  seinem  Federstabe“  (S.  18  Z.  17). 

„Nach  allen  Seiten  gebe  ich,  (d.  h.  Hätsikan),  meine  Worte, 
daß  sie  (die  Götter)  nicht  irgend  ein  Übel  in  den  Wind  bringen, 
daß  sie  es  (vielmehr)  bedecken  mit  ihren  Federstäben...“  (S. 248  Z. 39 f.).1 
Hauptsächlich  sind  die  Federstäbe,  die  bei  den  Zeremonien  gebraucht  werden,  aus  dem 
Schwänze  der  Blauelster  gefertigt,  und  dieser  wird  daher  besonders  der  Einfluß  auf  den  Regen 
zugeschrieben: 

„Dort  badet  sie  (die  Blauelster)  in  dem  Lebenswasser  ihrer  Mutter  mit  ihrem 

Schwänze  . . . 

Nach  allen  Seiten  strömt  der  Regen  herab  auf  ihre  jüngeren  Brüder,  die  Geborenen.“ 

„Mit  ihrem  Federstabe  spielt  sie.  (S.  250  Z.  1 3 f.). 

Schön  hüllt  sie  sich  in  ihm  in  Wolken“  (S.  251  Z.  71  f.). 

Es  geht  aus  diesem  Gesänge  von  der  Blauelster  zugleich  hervor,  daß  die  Befestigung  der  Federn 
am  Stabe  etwas  Nebensächliches  ist,  was  nur  durch  die  praktische  Notwendigkeit  der  Handhabung 
eingeführt  wurde,  und  so  die  bloße  Bezeichnung  müveri,  „Federn“  dafür  durchaus  gerechtfertigt 
erscheint.  Auch  in  dem  Gesang  von  der  Eule  versteht  man  so  die  Magie  des  Schwanzes,  der 
gleich  Wolken  den  Weg  versperrt: 

„Dort  will  mich  mit  ihrem  Schwänze  ( hukwasi-kime ) die  Eule  einschließen“  (S.  252  Z.  9). 

An  anderer  Stelle  des  Gesanges  wird  der  Eule  dann,  ebenso  wie  wir  es  an  der  Blauelster  sehen 
werden,  der  mit  dem  Schwänze  identische  Federstab  zugeeignet: 

„Schon  legt  sie  dort  ihren  Federstab  nieder“  (S.  253  Z.  38). 

Die  sonstigen  magischen  Eigenschaften  des  Federstabes  sind  so  vielseitig,  daß  sie  aus  einer 
bestimmten  Grundlage  heraus  nicht  mehr  begriffen  werden  können.  Doch  sind  das  Wasser  oder 
die  Wolken,  die  der  Stab  darstellt,  die  Leben  gebenden  Elemente,  und  alle  Lebenskraft  in  viel- 
seitigster Form  geht  daher  von  ihnen  aus.  Deshalb  ist  der  Federstab  sowohl  das  Mittel,  den  Willen 
des  Trägers  zur  Ausführung  zu  bringen,  verkörpert  also  sein  Können,  wie  es  auch  seine  Sinne 
schärft  oder  an  ihre  Stelle  tritt.  So  leiht  Hätsikan  vom  Gotte  des  Nordens  seinen  Federstab,  und 
als  er  ihn  erhält,  spricht  er: 

„Schon  empfing  ich  Leben  durch  den  Federstab  des  (Gottes)  des  Nordens“  (S.  247  Z.  13). 

Mit  seinem  Federstabe  ist  er  allmächtig,  wenn  er  ihn  irgendwohin  richtet: 

„Einen  schreckenerregenden  Federstab  hat  mein  älterer  Bruder,  der  Stern  . . . 

Auf 2)  sie  (die  Götter  des  Südens)  richtet  er  das  furchtbare  (Gerät)  seinen  Federstab . . . 

Alle  Götter  und  Schamanen  im  Süden  fürchten  ihn  . . . 

Nach  allen  Seiten  richtet  er  seinen  Federstab. 

Dort  oben  ist  er,  und  niemand  wagt  es  mit  dem  Geborenen.“ 

(S.  240  Z.  20.  36  f.,  S.  242  Z.  83  f.) 

Der  Federstab  ist  es,  den  man  in  dem  aufgehenden  Morgenstern  wahrnimmt,  indem  so  das  Gerät 
gewissermaßen  an  Stelle  der  Person  steht: 

„Wessen  ist  der  Federstab,  der  dort  oben  weiß  schimmert  gerade  über  der 

Kälte?“  (S.  239  Z.  1). 

Der  Fall  ist  jedoch  derselbe,  wie  wenn  die  Sterne  als  Gedanken,  Worte  und  Gesänge  der  Alten 
oder  als  „das  ihnen  Zugehörige“  bezeichnet  werden3. 


1)  Vgl.  auch  das  Beispiel  S.  XCVII. 


2)  Vgl.  s.  v.  hete. 


3)  Vgl.  S.  XL. 
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Es  ist  bereits  (S.  XC  VIII)  erwähnt  worden,  daß  die  magische  Wirksamkeit  der  Götter  als  „sprechen“ 
bzw.  als  „Worte“  zusammengefaßt  wird,  was  also  auch  von  ihren  Geräten,  z.  B.  auch  von  dem 
Federstab  ausgeht. 

„Auch  sie  (die  Regengötter)selbst  sind  mächtig. 

Auch  sie  sprechen  mit  ihren  Federstäben. 

In  diesen  (beruht  es,  daß)  sie  sich  aufstellen  (als  Wolken),  in  ihnen  (beruht  es, 
daß)  sie  sich  in  Wolken  hüllen“  (S.  229  Z.  25 f.). 

Oder  von  Hätsikan  gesagt: 

„Mit  meinem  Federstabe  werde  ich  zu  ihnen  (den  Göttern)  sprechen, 

daß  sie  nicht  meinen  jüngern  Brüdern  (den  Menschen)  Schaden  zufügen“  (S.  248  Z.  75  f.). 
Der  Federstab  ist  zugleich  ein  Mittel,  die  Gedanken  oder  die  Erinnerung  hervorzubringen,  was 
schon  als  der  hauptsächlichste  Teil  magischer  Wirksamkeit  festgestellt  wurde: 

„Sie  (die  Mondgöttin  Hürimoa)  erinnert  sich  daran  in  ihrem  Federstabe,  in  ihren 

Gedanken“  (S.  102  Z.  2). 

Die  Sinne  werden  durch  den  Federstab  erhöht: 

„Vor  dir  (dem  Morgenstern)  gibt  es  keine  Nacht . . . 

Nach  allen  Seiten  hast  du  Gesichter  vermittelst  deiner  Federn“  (deines  Feder- 
stabes S.  235  Z.  43  f.). 

Ebenso  bei  der  Blauelster,  deren  Schwanz  das  Urbild  des  Federstabes  ist: 

„Dort  blickt  sie  ( ateninere ) mit  ihrem  Schwanz“  (S.  250  Z.  12). 

„Gut  hört  mit  ihrem  Federstabe  meine  Blauelster“  (S.  251  Z.  63). 

In  ähnlichem  Sinne  hilft  der  Federstab  des  Schamanen,  der  gewöhnlich  aus  den  Schwanzfedern 
des  Bussard  (Buteo  borealis)  besteht,  die  Krankheit  suchen: 

„Ein  Übel  steckt  in  ihm  (dem  Kranken),  er  weint  über  das  Übel. 

Du  mein  älterer  Bruder,  beginne  es  zu  suchen  mit  deinem  Federstabe“  (S.  234  Z.  23). 

Aus  den  Eigenschaften  des  Federstabes  der  Götter,  der  z.  B.  auch  dem  Tausendfuß  zukommt 
(S.  255  Z.  30),  kann  man  ermessen,  was  er  den  Menschen  bedeutet,  die  ihn  bei  allen  Zeremonien 
tragen.  Er  kann  freilich  in  seiner  Eigenschaft  hier  nicht  erschöpft  werden,  da  wir  noch  seinen 
ebenfalls  sehr  ausgedehnten  Gebrauch  bei  den  Huichol  im  Verlaufe  der  folgenden  Bände  abwarten 
müssen.  Auch  die  dem  Federstabe  verwandten  Pfeilopfer  darf  ich  hier  nur  nach  Maßgabe  ihres 
Vorkommens  in  den  Gesängen  der  Cora  verfolgen,  ohne  die  das  Sammlungsmaterial  erläuternden 
Bemerkungen  der  Indianer  hinzuzunehmen1.  Doch  sei  hier  schon  erwähnt,  daß  der  in  der  Be- 
zeichnung liegende  Gegensatz  zwischen  einem  zu  magischen  Zwecken  gebrauchten  Federstab 
und  einem  den  Göttern  dargebrachten  Opferpfeil  nicht  unüberwindlich  ist.  Denn  tatsächlich 
scheint  die  Grundidee  bei  diesen  Opferpfeilen  die  zu  sein,  die  mir  von  den  Huichol  zuteil  wurde: 
sie  seien  von  den  Göttern  mitgebracht,  als  sie  aus  der  Unterwelt  auf  die  Erde  kamen,  und  Auf- 
gabe der  Menschen  sei  es,  sie  stetig  zu  erneuern,  damit  die  Götter  im  Besitz  dieser  magischen 
Objekte  im  Stande  blieben,  ihre  Funktionen  in  der  Welt  zu  erfüllen.  Auch  der  Corahäuptling  Matias 
Canare  sagte  mir,  sie  seien  gleich  den  Pfeilen  des  Morgensterns,  die  er  z.  B.  bei  der  Erlegung  der 
nächtlichen  Wasserschlange  benutzt.  Sie  sind  also  im  Grunde  ebenso  magische  Werkzeuge  der 
Götter  wie  die  Federstäbe,  nur  ist  es  schwierig,  den  Weg  aufzuweisen,  wie  der  Pfeil  zu  einem 
menschlichen  Zaubergerät  werden  konnte. 

Diese  Frage  wird  durch  die  Coratexte  nicht  gelöst,  sondern  nur  gestreift  und  muß  der  Be- 
handlung des  übrigen  Materials  überlassen  bleiben.  In  den  Texten  ist  der  Opferpfeil  ( täveri  „der 
gefertigte“)  lediglich  als  Vermittler  mit  den  Göttern  dargestellt,  aber  als  ein  selbständiges  mysti- 
sches Wesen,  in  dem  durch  die  Federn  sowohl  die  opfernden  Menschen  wie  zugleich  die  Gottheit 
verkörpert  sind,  an  dem  das  Leben  gebende  Wasser  durch  ungesponnene  Baumwolle  bzw.  durch 
Schafwolle  und  durch  ein  umsponnenes  rhombenförmiges  Kreuz  bzw.  einen  Stern  als  Symbol  der 
heiligen  Kürbisschale  dargestellt  ist,  und  dem  „Worte“  einverleibt  sind. 


1)  Vgl.  meinen  vorläufigen  Bericht  im  Archiv  für  Religionswissenschaft  IX  S.  465  f. 
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Wenn  der  Pfeil  auf  den  Altar  gelegt  wird,  so  ist  er  ein  lebendiges  Wesen: 

„Dort  blieb  er,  und  es  sprach  nun  der  gefertigte  (Pfeil): 

Was  fliegt  denn  da  hinter  mir? 

Wohl,  da  fliegen  die  Adlerfedern  usw.“  (S.  116  Z.  22). 

Am  Feste  des  Erwachens  werden  für  die  Knaben  Federn  des  kleinen  Falken  ( tsikai ),  für  die 
Mädchen  solche  des  Blauhehers  (kukui)  angehängt,  wo  die  Federn  das  ganze  Tier  bedeuten,  ent- 
sprechend dem  Morgenstern  und  der  Mondgöttin  heilig  sind  und  zugleich  die  Knaben  bzw.  die 
Mädchen  bedeuten,  die  als  am  Pfeil  befestigt  bezeichnet  werden: 

„Sie  nehmen  die  Pfeile  mit  den  Federn  des  kleinen  Falken  (vom  Altar)  herab, 

sie  nehmen  die  mit  dem  Blauheher  herab. 

Sie  nehmen  sie  mit  allen  Federn  herab  und  mit  den  Geborenen,  die  daran  be- 
festigt sind  . . .“  (S.  12  Z.  4f.). 

Solche  Pfeile  haben  augenscheinlich  an  sich  eine  magische  Kraft  für  das  Gedeihen  der  darin  ver- 
körperten Kinder  und  sind  nicht  bloße  Opfergaben.  Das  geht  aus  dem  Gesänge  S.  16  hervor,  wo 
der  Sonnengott  und  dann  die  Mondgöttin  auf  sie  vom  Himmel  herabschauen,  während  sie  auf  dem 
Altar  stehen,  und  sie  mit  Wasser  besprengen,  also  ihre  magische  Kraft,  Leben  und  Gesundheit  zu 
spenden,  verstärken. 

Der  Rohrschaft  der  Zeremonialpfeile  ist  mit  allerhand  Figuren  bemalt,  von  denen  die  Cora 
sagen,  daß  es  „Worte“  ( niünkari ) seien.  Was  wirklich  auf  ihnen  dargestellt  ist,  werden  wir  nach 
Vergleich  der  Hunderte  von  Pfeilen,  die  ich  mitgebracht  habe,  sehen.  Teils  wohl  auf  diese  Figuren 
bezieht  sich  der  Gesang  S.  36  Z.  1 5 f.,  obwohl  die  Bemalung  schon  vorher  erwähnt  ist: 

„Sie  wollen  ihm  (dem  Pfeil)  nun  die  Worte  einverleiben  und  übergeben  ihm  die 

Lebenswolken. 

Alle  Worte  übergeben  sie  ihm,  wie  wir  es  wollen,  daß  wir  das  Leben  haben.“ 

Zum  Teil  sind  aber  auch  die  Worte  unter  den  Lebenswolken,  d.  h.  den  über  den  Pfeil  geblasenen 
Tabakswolken,  verstanden.  Und  die  Figuren  scheinen  im  Grunde  nichts  anderes  als  Wolken  zu 
bedeuten,  so  daß  beides,  die  Figuren  wie  der  Tabaksrauch  dasselbe,  das  Leben  gebende  Naß  be- 
zeichnen. Auch  hier  dürfen  wir  eine  ursprüngliche  direkte  magische  Wirkung  dieser  „Worte“  an- 
nehmen. Im  Gesänge  aber  ist  ausdrücklich  gesagt,  daß  der  Pfeil  eine  Bitte  um  Leben  an  die 
Mondgöttin  bedeute: 

„. . . Es  empfängt  ihn  unsere  Mutter  und  hält  ihn. 

Sie  schaut  auf  ihn  und  spricht:  «Ich  verstehe  leider  nicht  recht,  meine  Söhne. 

Ich  weiß  nicht,  worum  ihr  mich  bittet,  o weh! 

Nun  erinnere  ich  mich,  darum  bittet  ihr  mich,  um  mein  Leben  . . .»“  (S.  37  Z.  21  f.). 

Wie  grob  sinnlich  die  Wirkungsart  der  magischen  Geräte  und  Handlungen  sowie  die  Ausbrei- 
tung geistiger  Substanzen  gedacht  wird,  ergibt  sich  z.  B.  aus  den  gebrauchten  Verben.  So  heißt  es: 

„Nach  allen  Seiten  schlängelt  sich  (tahauvirteme)  der  Schwanz  (==  der  Federstab) 

meiner  Blauelster.“  (S.  250  Z.  28.) 

„Nach  allen  Seiten  richtet  (tixiyauvirteme)  er  (der  Morgenstern)  seinen  Federstab.“ 

(S.  242  Z.  83.) 

„. . . Schön  kommt  herab  (puteikavirteme)  ihr  (d.  h.  meiner  Mutter)  Leben. 

Schön  sind  nach  allen  Seiten  die  Worte  meiner  Mutter  gerichtet  ( tahauvirteme , 

S.  253  Z.  17f.), 

Die  Grundbedeutung  von  virteme  ist  aber  „wie  ein  Faden  ausgespannt  sein  bzw.  ausspannen.“ 
Man  vergleiche: 

„Schön  in  Fäden  schlängeln  sie  (die  Regengötter  = Regentropfen)  sich  (rnu  titaka- 

virteme)  auf  sie  (die  Menschen)  herab.“  (S.  81  Z.  129.) 

„Ihres  älteren  Bruders  Sehnen  (des  Musikbogens)  sind  hier  ausgespannt“  ( wata - 

virteme , S.  219,  4). 
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„. . . schön  machen  sie  (die  Wassertierchen  Kirise)  einen  Faden  hinter  sich“  ( namu 
ruküxta  titätavix),  d.  h.  schön  wandern  sie  in  einer  Linie  einer  hinter  dem 
andern  (S.  17  Z.  6).1) 

Man  darf  wohl  von  allen  Opfergaben  und  Zeremonien  der  Cora,  die  Speiseopfer  an  Pinole  (ge- 
röstetem Maismehl  in  Wasser  gerührt)  ausgenommen,  als  sicher  annehmen,  daß  sie  ursprünglich 
an  sich,  ohne  die  Götter,  wirksam  sind,  nur  daß  gegenwärtig  die  menschliche  Zauberkraft  allein 
nicht  mehr  ausreicht,  und  so  den  Göttern  sowohl  die  Einführung  der  Zeremonien,  Worte  und  Zere- 
monialgeräte  selbst  zugeschrieben  wird,  wie  auch  ihre  Vermittlung  und  ihre  Tätigkeit  in  jedem 
einzelnen  Fall  notwendig  wird.  Die  göttliche  Kraft  geht  sogar  so  weit,  daß  die  Zugehörigkeit  eines 
Objekts  zu  einer  Gottheit  ohne  weiteres  die  Übertragung  ihres  Wesens  auf  dasselbe  in  sich  schließt. 
Ich  will  dabei  gar  nicht  an  bedeutungsvolle  Zeremonialobjekte  wie  die  heilige  Kürbisschale  der 
Erd-  und  Mondgöttin  (S.  LXXXIIf.)  oder  die  Musikinstrumente  des  Morgensterns:  Bogen,  Sehne, 
Resonanzboden  und  Schläger  (S.  XC VIII)  sprechen,  die  ja  schon  an  sich  magischer  Natur  sind, 
sondern  an  unscheinbare  Schmuckstücke  der  Götter.  So  trägt  Hätsikan,  da  er  der  Gott  des  Weines 
ist,  eine  „trunkene  Halskette“  (S.  21  Z.  8).  Er  trägt  eine  Halskette,  Sandalen,  einen  Federstab  und 
Kleider  von  Kälte  (S.  241  Z.  40  f.) , da  er  der  Gott  der  Kälte  ist.  Es  können  demnach  die  Geräte 
an  Stelle  der  ganzen  Gottheit  stehen  (S.  CI).  Am  allgemeinsten  ist  die  Eigenschaft  solcher  Dinge, 
Leben  zu  spenden. 

„Sie  hängen  Sautari  die  Lebenstasche  um  . . . 

Sie  legen  ihm  das  Lebensarmband  an“  (S.  53  Z.  49  f.). 

Andererseits  sind  aber  die  Götter  auch  bis  zu  gewissem  Grade  gezwungen  zu  tun,  was  die 
Menschen  wollen.  Wenn  z.  B.  im  Gesänge  die  Führer  den  vom  Morgenstern  erlegten  Hirsch  auf 
den  Altar  legen  und  den  Göttern  darbringen,  sind  sie  mächtig: 

,.So  seid  ihr  fürwahr  machtvoll  und  werdet  es  ausführen. 

Ihr  hüllet  euch  in  Wolken  auf  ihrer  (d.  h.  der  Götter)  Erde  . . .“  (S.  233  Z.  2 1 f.). 

Das  bezieht  sich  zwar  auf  die  in  S.  Francisco  nicht  mehr  ausgeführte  Zeremonie  der  himmlischen 
Hirschjagd,  hat  aber  auch  für  jedes  an  den  Festen  wirklich  dargebrachte  Hirschopfer  Geltung,  das 
bei  den  Huichol  noch  sehr  im  Schwange  ist,  bei  den  Cora  nur  noch  im  Essen  von  Hirschfleisch 
besteht  (vgl.  S.  LXXXIII). 

Gerade  in  den  Klagen  über  ihre  Ohnmacht  liegt  der  Beweis,  wie  zwingend  die  Zeremonien 
an  sich  sind: 

„Schande  bereiten  wir  unserem  Vater,  Schande  machen  wir  seinen  Worten  . . . 

Ist  es  wirklich  sein  Spiel?  . . . 

Doch  mag  es  so  sein!  Fürwahr  er  hat  uns  so  ausgestattet.  Er  allein  handelt  nach 

Gutdünken  ...“  (S.19  Z.4.  6.  9). 

D.  h.  die  Zeremonie,  das  vom  Sonnengott  stammende  Spiel2,  kann  doch  nur  wenig  wirksam  von 
uns  ausgeführt  werden.  An  anderer  Stelle  wird  darüber  Klage  geführt,  daß  die  Götter  der  Wirkung 
der  menschlichen  Worte  widerstreben,  indem  sie  das  Wirksame  darin  wie  durch  einen  Zaun  ver- 
decken, und  dabei  handelt  es  sich  um  Gebete,  wo  wir  zunächst  nicht  an  eine  magische  Einwirkung 
der  Worte,  sondern  an  ein  freiwilliges  Erhören  von  seiten  der  Götter  denken: 

„Auf  euch  wirken  nicht  (meine  Worte),  bei  euch  sind  sie  nicht  zu  hören. 

Was  auf  euch  Eindruck  macht,  das  verdeckt  ihr  mir  . . .“  (S.  130  Z.  38f.). 

Als  Grund  der  menschlichen  Ohnmacht  wird  öfters  die  Sünde  ( sana ) bezeichnet,  wie  in  der 
eben  angeführten  Stelle: 

„Ihr  habt  mich  bekleidet  mit  Sünde“  (S.  130  Z.  37). 

Oder  (S.  7 Z.24f.): 

„. . . Doch  stattete  sie  (die  Mondgöttin)  uns  hier  so  aus  und  gab  uns  Worte  der  Sünde. 

So  sind  wir  hier  und  sprechen  als  Sünder.“ 

1)  Vgl.  auch  s.  v.  tavi,  vi,  vite,  vivir. 

2)  Vgl.  S.  54  Z.  65  f..  wo  der  Tanz  des  Hirsches  wiederholt  als  Spiel  bezeichnet  wird.  S.  auch  bezüglich 
der  Huichol  meinen  Bericht  im  Archiv  für  Religionswissenschaft  XI  S.  390. 
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Liest  man  diese  Stellen  im  Zusammenhänge,  so  wird  man  irgendwelche  Bezugnahme  auf  ethische 
Ideen,  etwa  daß  die  Gottheit  die  Menschen  nicht  erhöre,  weil  sie  Sünder  in  unserem  christlichen 
Sinne  sind,  weit  zurückweisen.  Der  Ausdruck  sanan  bzw.  sana,  „Sünder,  Sünde“,  bedeutet  wohl 
wie  sanave,  „mißachten,  beleidigen,  Ekel  erregen“,  im  Grunde  „was  mißachtend,  abstoßend  ist“. 
Darin  liegt  nur,  daß  die  Wirkung  der  Worte  und  Zeremonien  nicht  genügend  erfolgreich  ist,  wenig 
fördert  und  Anklang  hervorruft,  sondern  abstößt,  keinen  Eingang  findet  und  unwirksam  bleibt, 
weshalb  es  nun  einmal  nicht  zu  vermeiden  ist,  was  S. 7 Z.  22  ausgesprochen  wird: 

„Während  wir  hier  bleiben,  werden  wir  fürwahr  ihr  (der  Mondgöttin)  Schande 

bereiten  auf  ihrer  Erde.“ 

Die  Worte  und  die  Zeremonien:  „das  Spiel“  ist  eben  sündhaft,  d.  h.  unvollkommen,  weil  der 
Mensch  ein  Sünder,  d.  h.  Unvollkommener,  ist.  Seine  Ohnmacht  findet  ihren  Ausdruck  besonders 
darin,  daß  er  sterben  muß  und  nicht  wie  die  wirkungskräftigen  Götter  ewig  lebt  (vgl.  S.  XXXXVI1I). 
Deshalb  wird  die  Grille  angerufen: 

„Sprechet  hier  (zur  Unterweltsgöttin)  hinab,  daß  sie  uns  nicht  ergreife  und  hin- 
abziehe in  (die  Erde). 

(Denn)  wir  leben  hier  als  Sünder. 

Möge  sie  nicht  veranlassen,  daß  Fieber  und  Gift  herkomme...“  (S. 221  Z.  lOf.)1. 

Man  weiß  in  der  Tat  nicht,  was  man  bei  den  Cora  als  Sünde  bezeichnen  sollte.  Ich  habe  danach 
vergebens  geforscht.  Und  das  einzige,  was  die  Texte  bieten,  bekräftigt  wiederum  die  Annahme, 
daß  die  betreffende  Handlung,  ein  sexuelles  Vergehen,  nur  deshalb  als  Sünde  bezeichnet  wird,  weil 
geschlechtliche  Enthaltsamkeit  bei  allen  diesen  Stämmen,  den  Cora,  Huichol  und  Mexicano,  die 
magische  Kraft  steigert  und  deshalb  als  Vorbedingung  aller  großen  Unternehmungen  und  Zere- 
monien gilt2.  In  der  betreffenden  Stelle  (S.  159  Abs.  107)  wird  der  Morgenstern  infolge  dieses 
Vergehens  seines  Vorranges  entkleidet  und  zum  Abendstern  degradiert:  „Als  er  zur  Mitte  (seines 
Weges)  gekommen  war,  begegnete  er  einer  Frau.  Da  überwand  er  sich  nicht,  sprach  sie  an  und 
schlief  bei  ihr.  Er  sündigte  ( tüsänäkare ) und  verlor.“  Deutlicher  noch  berichtet  die  Variante  dieses 
Mythus  S.  165  Abs.  1 8 f. : „Diese  vermochte  es  (ihn  zu  verführen),  diese  entkleidete  ihn  der  Blumen. 
Darauf  ließ  sie  los:  Skorpione,  Tausendfüße,  Spinnen  und  Taranteln  . . . Sie  würden  nicht  da  sein, 
wenn  unser  älterer  Bruder  Sautari  nicht  verloren  hätte.“  Die  Blumen  werden  in  demselben  Mythus 
S.  164  Abs.  3 ausdrücklich  mit  „Leben“  (rürm)  identifiziert,  wo  der  Morgenstern  selbst  vor  dem 
Blumenpflücken,  d.  h.  geschlechtlichem  Umgang3  warnt:  „Wenn  du  etwas  (Blumen)  pflückst,  so 
wird  es  dir  deine  Blumen,  dein  Leben  (d.  h.  deine  magische  Kraft)  nehmen4.“  Diese  Fortnahme 
seiner  Lebenskraft  drückt  sich  in  dem  Loslassen  der  Skorpione  usw.  aus,  was  der  Morgenstern 
nun  nicht  mehr  verhindern  kann,  obwohl  seine  Mutter,  die  Mondgöttin,  ihm  auftrug  (S.  165  Abs.  15), 
er  solle  dort  in  der  Ferne  die  (Wesen)  lassen,  die  Übles  tun,  daß  sie  den  Menschen  keinen 
Schaden  zufügen. 

Was  die  Coratexte  über  die  Sünde  verraten,  das  erklärt  auch  die  Auffassung  von  der  Sünde 
bei  den  alten  Mexikanern.  Sie  hatten  im  Grunde  besonders  zwei,  Beischlaf  und  Pulquetrinken,  so- 
weit sie  unerlaubt  waren,  und  auch  bei  ihnen  galt  der  natürliche  Tod  als  eine  Strafe  für  die 
Sünde.  Ihr  Ursprung  scheint  auch  darauf  zu  beruhen,  daß  beides  die  Schwächung  der  magischen 
Lebensfähigkeiten  hervorrief.  Das  ist  bezüglich  des  Beischlafs  nun  ohne  weiteres  klar,  während 
zu  den  Fährlichkeiten  des  Pulquetrinkens  an  sich  (vgl.  S.  LXIII)  die  mythische  Beziehung  des  Ge- 
tränkes zum  Tode  tritt  (S.  XXXVII).  Was  sich  daneben  als  Sünde  bei  ihnen  fand,  entwickelte  sich 
auf  demselben  fatalistischen  Gesichtspunkt  ihrer  Ohnmacht  gegenüber  den  Anforderungen  der 
religiösen  Zeremonien  und  gegenüber  den  mystischen  religiös-kalendarischen  Einflüssen,  wozu 
die  in  einem  großen  Staatswesen  sich  entwickelnden  Anschauungen  über  bürgerliche  Vergehen 
traten5. 

1)  Vgl.  auch  S.  7 Z.  27  und  Anm.  9. 

2)  Vgl.  bezüglich  der  Huichol  meinen  Bericht  im  Archiv  für  Religionswissenschaft  XI  S.  384. 

3)  Vgl.  S.  165  Anm.  5.  4)  Vgl.  auch  über  das  in  den  Blumen  verkörperte  Leben  S.  92.  119. 

5)  Vgl.  Preuß,  Die  Sünde  in  der  mexikanischen  Religion,  Globus  Bd.  83  S.  253f.  268 f. 
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ZUR  STILISTIK  UND  LAUTLEHRE1) 

Stilistik 

Bevor  wir  mit  den  Texten  beginnen,  seien  ein  paar  der  häufigsten  stilistischen  Eigentümlich- 
keiten angeführt,  die  sich  in  der  Übersetzung  schwer  wiedergeben  lassen.  Die  umständliche  Art 
der  Schilderung  bringt  es  mit  sich,  daß  oft  als  Einleitung  einer  Handlung  der  bloße  Willensakt 
erwähnt  wird  z. B.  tirämuamue,  „er  will,  er  beabsichtigt“  (S.  1 Z.1,  S. 3 ZI),  wo  wir  immer  ge- 
nötigt sind,  bereits  die  Bezeichnung  einer  vorbereitenden  Handlung  zu  wählen  „er  rüstet  sich“, 
oder  die  vorzunehmende  Handlung  bereits  anzudeuten  „er  gedenkt  zu  tun“,  und  letzteres  ist  auch 
zuweilen  durch  einen  Zusatz  im  Text  als  der  indianische  Sinn  zu  erweisen:  atuxmuamue  hopodn  ruitä. 
Püri  atse...  „sie  gedenkt  (aufzustehen)  von  ihrem  Lager.  Schon  erhebt  sie  sich..“  (S. 3 Z. 2). 

Ein  anderer  Fall  ist  der,  daß  das  eigentliche  Tun  hinterher  gar  nicht  ausgedrückt  ist,  sondern 
nur  der  Wille  oder  die  Aufforderung  etwas  zu  tun:  „Sie  wollen  (oder  sie  mögen)  ihnen  auftragen 
( metsi  wautaixte ):  «setzet  euch  auf  euer  Lager»“  (S.  4 Z.  16),  wo  wir  öfters  genötigt  sind,  die 
bloße  Handlung  zu  setzen:  „sie  tragen  ihnen  auf“.  Denn  der  Wille  und  die  Ausführung  zusammen 
wie  in  dem  unten  folgenden  Beispiel  werden  selten  ausgedrückt.  Es  könnte  in  diesem  metsi  auch 
nicht  bloß  der  eigene  Wille,  sondern  eine  Aufforderung  des  Sängers  liegen  als  eine  besonders  leb- 
hafte Form  des  Gesanges,  wie  S.  10  Z.  8f.,  wo  am  Fest  des  Erwachens  die  Paten  der  Kinder  auf- 
gefordert werden,  ihre  Schutzbefohlenen  zu  schmücken: 

„Sie  wollen  sie  (die  Schmuckstücke  vom  Altar)  herunternehmen  ( muri  takämu- 
amue)  und  nehmen  sie  herab.  Sie  nehmen  die  Tücher  herunter . . . 

Mögen  sie  sie  ihren  Kindern  anlegen  ( metsi  waikatsete) , mögen  sie  sie  darin 

einhüllen. 

Sie  werden  sie  den  Geborenen  festbinden,  mögen  sie  ihnen  Federn  hineinstecken...“ 

Daß  wirklich  eine  Aufforderung  von  seiten  des  Sängers  darin  liegt,  ergibt  sich  z.  B.  aus  S.  22  Z.  14f., 
wo  die  „Denker“,  die  Priester,  direkt  angeredet  werden,  mit  dem  zur  Weinbereitung  erscheinenden 
Morgenstern  zu  sprechen: 

„Nun  wohlan  ( setsi  puärini),  ihr  Denker,  sprechet  mit  ihm  . . . 

Mögen  sie  ihn  fragen  ( metsi  tirätaiwau),  doch  er  will  sie  nicht  hören  ( wäina - 

muaxrämue) . . .“ 

Ebenso  wie  es  im  Interesse  einer  einigermaßen  flüssigen  Übersetzung  nicht  immer  angänglich 
ist,  die  statt  der  Handlung  stehende  Aufforderung  oder  den  bloßen  Willen  wiederzugeben,  so  ist 
das  noch  viel  weniger  möglich  bei  der  immerwährenden  Anwendung  des  Futurums  mit  dem  Suffix 
sin  oder  der  Endung  a,  letztere  öfters  verstärkt  durch  die  Anfügung  des  selbständigen  Verbums 
ra  oder  me  bzw.  xu  „gehen“.  Ebenfalls  nur  in  seltenen  Fällen  wird  der  Fortschritt  der  Handlung 
durch  dieses  das  zu  Erwartende  bezeichnende  Futurum  und  dann  durch  die  Handlung  selbst  aus- 
gedrückt, wie  S.  17  Z.  2: 

„Schon  werden  sie  im  Wasser  zum  Vorschein  kommen  (muri  hirandstsin ).  Nun 
kommen  sie  über  das  Wasser  hervor  ( muri  hiraxne ).“ 
Gewöhnlich  ist  vielmehr  das  Futurum  allein  angewandt,  und  zwar  nicht  nur  in  den  Gesängen, 
sondern  auch,  obwohl  seltener,  in  den  Mythen  (z.  B.  S.  268  Abs.  1 5 f.). 

Vielfach  hat  das  aber  insofern  seine  Berechtigung,  als  durch  das  Futurum  die  Dauer  der  Hand- 
lung ausgedrückt  wird,  etwa  in  dem  Sinne,  daß  etwas  in  die  nächste  Zukunft  verlegt  wird,  weil 
die  Handlung  bis  in  die  Zukunft  hinein  dauert.  So  wird  z.  B.  auf  diese  Weise  das  unaufhörliche 
Tanzen  ausgedrückt: 

„Dort  tanzen  sie  (müme  hiraneisin)  nach  Westen  blickend. 

Dort  tanzen  sie  (müme  hiraneisin)  nach  Norden  blickend  ...“  (S.  12  Z. 9f.). 

Eine  eigentümliche  Anwendung  erhält  dieses  die  Dauer  ausdrückende  Futurum  in  dem  Verbum 
niu  „sprechen“;  indem  durch  niusin  nicht  ausgedrückt  wird  „er  wird  sprechen“,  sondern  er  spricht 


1)  Als  Kap.  XIII  zitiert. 
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lange,  und  da  das  Verbum  immer  angewandt  wird,  wo  es  sich  um  lange  Wege  handelt,  so  ist  der 
Sinn  „er  spricht  im  Gehen“,  obwohl  „gehen“  gar  nicht  im  Verbum  zum  Ausdruck  kommt,  z.  B. 
S.  82  Z.  156  f.: 

„Er  (der  Morgenstern)  wendet  sich  und  geht  sprechend  ( weniusin ; von  Westen) 

zum  Orte  des  Lebens  unten  im  Osten. 

Dort  kommt  er  an  und  verschwindet.“ 

Auf  diese  Weise  hat  auch  das  Futurum  mit  der  Endung  a,  wo  es  mit  der  gewöhnlichen  Form  des 
Verbs  wechselt,  häufig  den  Sinn  eines  die  folgende  Handlung  überdauernden  Zustandes,  z.  B. 
S.  13  Z.  2: 

„Dort  stehen  wir  ( haütu  kureva)  am  Ufer  und  sehen  in  die  Tiefe.“ 
während  es  eigentlich  heißt: 

„Dort  werden  wir  am  Ufer  stehen  und  sehen  in  die  Tiefe.“ 

In  andern  Fällen  wird  aber  nur  die  Dauer  einer  abgelaufenen  Handlung  als  notwendige  Grund- 
lage für  die  folgende  dadurch  gekennzeichnet: 

„Dort  ist  er  (der  Sonnengott)  am  Himmel  (eigentlich,  dort  wird  er  sein:  hieseira), 

von  dort  kommt  er  nun  herab“  (S.  1 Z.  2). 

Lautlehre 1 

Vokale 

i i u 

e u 

e o 

e Q 
a 

a,  e,  i,  o,  u sind  die  deutschen  geschlossenen  Vokale;  das  nur  im  Auslaut  vorhandene  e neigt 
zu  i hin;  e ist  offen,  etwa  dem  deutschen  ä in  bekränzen  entsprechend;  o ein  nach  a anklingender 
Laut  wie  a im  englischen  Wort  walk  „gehen“;  u liegt  in  der  Mitte  zwischen  u und  o,  z ist  dumpf, 
palatal  etwas  ähnlich  dem  deutschen  ii,  aber  mit  indifferenter  Lippenstellung.  Es  wird  meist  im 
Anlaut  und  nach  k gebraucht.  Außerdem  kommen  die  Murmelvokale  a,  e,  i vor,  die  eine  leichte 
Andeutung  der  betreffenden  Vokale  bezeichnen.  Sie  finden  sich  meist  im  Auslaute  und  zur  Vari- 
ierung  eines  Vokals  mit  Saltillo  (s.  weiter  unten),  z.  B.  ie  statt  z\  Nasalierte  Vokale  sind  ä,  e , e,  T. 

Die  Länge  ist  durch  ä usw.  bezeichnet,  alle  nicht  mit  diesem  Strich  versehenen  Vokale  gelten 
als  kurz. 

Diphthonge  sind  au,  ai,  oi,  oi,  ei,  ei,  wobei  au  zuweilen  nach  o,  oi  etwas  nach  ai  hin  klingt, 
während  ei  als  Entsprechung  des  Verbums  seire  zu  sexre  gewählt  ist.  au.  und  ai  kommen  weit- 
aus am  meisten  von  allen  Diphthongen,  die  übrigen  nur  ganz  sporadisch  vor.  Die  Diphthonge  sind 
zuweilen  schwer  von  den  gleichen  Vokalzusammensetzungen,  deren  Bestandteile  Silben  bilden, 
zu  unterscheiden.  Die  Unterscheidung  ist  jedoch  in  den  genannten  Fällen  durchgeführt.  Außer- 
dem gibt  es  eine  Menge  anderer  Verbindungen  von  zwei  und  drei  Vokalen,  die  nicht  als  eigent- 
liche Diphthonge  und  Triphthonge  aufgefaßt  sind. 

Doppelausprache  desselben  Vokals  in  schneller  Aufeinanderfolge  scheint  eine  ähnliche  Bildung 
zu  sein  wie  der  altmexikanische  Saltillo  und  ist  wie  er  durch  den  Gravis  bezeichnet:  ä usw.  Auch 
der  fallende  Vokal  der  Diphthonge  kann  diesen  Saltillo  haben.  Sein  Vorkommen  ist  sehr  will- 
kürlich. Sonst  lange  Silben  werden  durch  ihn  kurz.  Er  ist  schwer  von  gewöhnlicher  Reduplikation 
zu  unterscheiden. 

Der  dynamische  Akzent  wird  durch  den  Acutus  ' ausgedrückt.  Sehr  häufig  fällt  er  auf  die 
drittletzte  Silbe,  weshalb  in  dem  Falle  von  einer  Bezeichnung  des  Akzents  abgesehen  ist.  Mehrere 
zusammenstehende  Vokale  gelten  dann  der  leichteren  Übersicht  wegen  als  eine  Silbe,  auch  wenn 
sie  keine  Diphthonge  sind,  und  der  Akzent  fällt,  wenn  nicht  anders  bemerkt,  auf  den  ersten  der 


1)  Sie  lehnt  sich  hauptsächlich  an  das  von  W.  Schmidt  im  Anthropos  11  (1907)  aufgestellte  Lautsystem  an. 
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Vokale.  Fällt  der  Akzent  auf  die  erste  Silbe  eines  zweisilbigen  Wortes,  so  ist  er  ebenfalls  nicht 
bezeichnet.  Enklitische  Worte  sind  durch  — mit  dem  zugehörigen  Worte  verbunden,  auf  den  sie 
den  Akzent  werfen.  Manche  Worte  sind  zweigipflich,  doch  ist  eine  besondere  Bezeichnung  für 
den  zweiten  Akzent  nicht  angewandt.  Die  Akzentuierung  schwankt  zuweilen  bei  denselben  Worten. 
Steht  der  Akzent  mit  dem  Saltillo  zusammen  auf  demselben  Vokal,  so  kann  sowohl  die  erste  wie 
die  zweite  Aussprache  des  Vokals  den  Akzent  bekommen.  Das  ist  ausgedrückt  durch  ä bzw.  durch 
ä usw.  Ersteres  ist  das  Gewöhnliche.  Auch  hier  herrscht  ziemliche  Willkür.  Ist  auf  einem  Wort 
kein  Akzent  angegeben,  d.  h.  liegt  er  auf  der  drittletzten  Silbe,  und  ist  der  Saltillo  auf  dieser,  so 
ist  stets  die  Betonung  des  ersten  Vokals  gemeint. 


Konsonanten 

explosivae 

affricatae 

fricativae 

Nasales 

R. 

R-L. 

inutae  sonorae 

mutae 

mutae  : 

sonorae 

sonantes 

sonans 

sonans 

aspiratio 

h 

medioguttural 

k 

X 

praeguttural 

k 

X 

y 

palatal 

ts 

s 

mediodental 

t 

ts 

s 

n 

r 

e 

dentilabial 

V 

labial 

P b 

w 

m 

m,  n,  p,  r,  t sind  wie  die  entsprechenden  Konsonanten  im  Deutschen,  b und  p werden  durchein- 
ander gebraucht,  doch  ist  der  tönende  labiale  Verschlußlaut  selten.  Ein  Zwischenglied  zwischen  l 
und  r ist  f.  r zeigt  ein  leichtes  Rollen.  Eine  leichte  Andeutung  des  r ist  r geschrieben. 
h ist  der  deutsche  Hauchlaut  im  Anlaut  z.  B.  haben, 

k nähert  sich,  obwohl  als  Verschlußlaut  gesprochen,  etwas  der  tonlosen  Fricativa  x,  die  dem 
deutschen  ch  in  ich  entspricht, 
s ist  der  scharfe  deutsche  Laut, 
s entspricht  dem  deutschen  sch. 

ts  und  ts  sind  Affrikaten,  aber  durch  zwei  Laute  geschrieben. 
v ist  gleich  dem  deutschen  w. 

Die  Halbvokale  w und  y sind  als  Konsonanten  eingereiht,  als  tönender  bilabialer  Laut,  gleich 
dem  englichen  w und  als  tönende  Prägutturalis  gleich  dem  deutschen  / in  Jammer  oder  dem 
spanischen  und  englischen  y.  Wo  sie  auf  Konsonanten  folgen,  sind  sie  meist  als  nicht  silbenbildende 
Vokale  u und  i ohne  besonderes  Abzeichen  geschrieben.  Eine  Ausnahme  davon  macht  jedoch 
die  Silbe  kwa  statt  kuä,  die  zur  Unterscheidung  von  küa  (vgl.  küanaise)  so  geschrieben  wurde,  und 
ebenso  kwo,  kwo  statt  kug,  kuo.  In  einigen  Fällen  kommt  üa  statt  wa  vor,  was  tatsächlich  beides 
in  denselben  Worten  im  Anlaut  gesprochen  wurde,  z.  B.  üahetse  und  wdhetse. 

x ist  das  deutsche  ch  in  ach  bzw.  das  spanische  /;  x,  wie  erwähnt,  das  deutsche  ch  in  ich. 
Doch  steht  es  ebenso  nach  e und  in  bestimmten  Worten  nach  a.  In  diesen  Fällen  wird  es  zu- 
weilen durch  i ersetzt,  wie  in  tax,  tai ; wextse,  weitse,  ohne  daß  etwa  anzunehmen  wäre,  x sei 
besser  als  die  entsprechende  stimmhafte  Fricativa  y aufzufassen.  Beide  Laute  werden  häufig  an 
Stelle  von  h oder  sonst  willkürlich  angewandt,  wobei  sie  in  einzelnen  Fällen  auch  durch  den  nach- 
folgenden Vokal  beeinflußt  werden,  so  daß  dann  x an  Stelle  des  eigentlich  zu  erwartenden  x tritt. 
’ bedeutet  in  wenigen  Worten  eine  Pause,  und  ist  wohl  ein  laryngaler  stimmloser  Explosivlaut. 
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TEXTE  DES  DORFES  JESUS  MARIA 

I. 

DIE  GESÄNGE  AM  FEST  DES  ERWACHENS1 

SÄNGER  LEOCADIO  ENRIQUEZ 

1.  Tay  au 2 (Unser  Vater) 

Itayau3  pur f4  tirämuamue  kirne  rumuatsira  saix-kime  runiünka 5 kirnen  runiünka. 
UnserVater  schon  schickt  sich  an  mit  seinen  Gedanken  einem  mit  seinem  Worte  mit  seinen  Worten 
Yüpu  hieseira 6 tahapoä,  ayupu1  ari 7 häkäme 7 tautämuarere  hapoän  irutsänaka8. 
Hier  (er)  wird  sein  uns  über  hier  schon  (er)  kommt  herab  (er)  erinnert  sich  auf  seiner  Erde 
Püri  ikü  yüheikäme  veßi  warita  irutsänaka  püri  ikü  yühetse. 

Schon  hier  (er)  steigt  herab  nahe  jenseits  seiner  Welt  schon  hier  (er)  steigt  herab 
Ayü  wate’ve  warita  irutsänaka,  püri  uheirauxmuamue 9. 

Hier  (er)  weilt  jenseits  seiner  Welt  schon  dort  (er)  gedenkt,  herauszukommen 
Püri  heiräme,  püri  hetsen  watara  saix  rutsänaka. 

Schon  (er)  kommt  heraus  schon  auf  (er)  geht  anderen  seiner  Welt 

Übersetzung 

1.  Unser  Vater2 

Schon  gedenkt  unser  Vater  (aufzubrechen)  mit  seinen  Gedanken,  mit  einem  Worte5,  mit  seinen 
Dort  ist  er  über  uns,  von  dort  kommt  er  nun  herab,  denkend  seiner  Welt8.  [Worten. 

Schon  nähert  er  sich  dem  Jenseits  seiner  Welt  und  steigt  dort  herab  (Sonnenuntergang). 

Jenseits  seiner  Welt  weilend  gedenkt  er  hervorzukommen. 

Nun  tritt  er  heraus  (Sonnenaufgang)  und  wandelt  aufwärts  auf  seiner  andern  Welt. 


1)  Vgl.  die  Bemerkungen  über  das  Fest  in  Kap.  X der  „Einführung“. 

2)  Vgl.  II,  1 und  2.  - Überschriften  zu  den  Gesängen  wurden  nur  bei  den  ersten  vier  gegeben.  Alle 
andern  Überschriften  sind  von  mir  erfunden.  — Tayäu  ist  nach  allgemeiner  Anschauung  der  Cora  der 
Sonnengott. 

3)  z ist  bedeutungsloses  Präfix,  das  nicht  nur  häufig  vor  Substantiven,  sondern  gelegentlich  auch  vor 
andern  Wortklassen,  z.  B.  vor  Adverbien  und  Verben  steht.  Ursprünglich  hinweisendes  Fürwort. 

4)  Pu  steht  meist  bei  der  dritten  Person  Sing.,  gewissermaßen  zur  Vertretung  des  nicht  besonders  aus- 
gedrückten Pronomens  der  dritten  Person,  zuweilen  aber  auch  bei  den  andern  Personen  des  Verbums,  unter 
diesen  besonders  häufig  bei  der  durch  ein  Pronomen  ausgedrückten  dritten  Person  Plur. 

5)  Vgl.:  „Mit  einem  Worte  (sai niünkari-kime)  bitte  ich  hier  ( neye'n  tiwauwau )“.  Auf  diese  Weise  wird  in 
den  Gebeten  öfters  die  kurze  Zusammenfassung  der  Wünsche  gekennzeichnet,  da  die  Gottheit  nicht  alles 
hören  wolle  (vgl.  z.  B.  VII,  1 Z.  28).  Die  Anwendung  an  dieser  Stelle  steht  vereinzelt  da. 

6)  Vgl.  vorher  Kap.  XIII.  7)  a bzw.  ha  ist  Lokativpartikel. 

8)  Tautämuarere  „sich  erinnern“  wird  stets  ohne  Präposition  mit  dem  Objekt  verbunden.  Hier  ist 
hapoän  irutsänaka  gewissermaßen  ein  Begriff:  der  Dinge  auf  seiner  Erde  (vgl.  III,  8 Z.  159).  — Tsänaka 

ist  in  erster  Linie  die  Erde,  wird  aber  auch  als  Welt  mit  Einschluß  des  Himmelsraumes  gebraucht. 

9)  Reflexivum.  Vgl.  nun  uheiranmuamue  „ich  usw.“  papüri  uheiraamuamue  ,,du  usw.“ 

Preuß:  Forschungsreisen  in  Mexiko.  I.  1 
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Erster  Abschnitt  • Texte  des  Dorfes  Jesus  Maria 


Püri  yuhöweme.  Na  timuarere,  hai  tirätamuatsi ; püri  hetsen  hauxme  tahapoä 

Schon  hier  (er)  kommt  Wohl  (er)  weiß  was  (er)  beschließen  wird  schon  auf  (er)  geht  uns  über 

huyarä-hetse 1. 
dem  Wege  desselben  auf 

Püri  heita 2 uxme  veßi  tahapoä 2,  äna  hiruxne  heita  tahapoä. 

Schon  mitten  (er)  geht  nahe  uns  über  dort  (er)  steigt  empor  mitten  uns  über 
Ampu  hiseira,  tirautämuarere,  tinü3  titaxisii. 

Dort  (er)  wird  sein  (er)  erinnert  sich,  daß  (er)  wird  erwachen 
Püri  ikü  timuatse,  yampiiri  rautämuarere  hapoän  irutsänaka. 

Schon  er  denkt  dort  schon  (er)  erinnert  sich  auf  seiner  Erde 
10  Püri  ikü  yentisexre  it'iniunkarara 5,  yampu  tätätuiresin  'irutirikastamoa, 

Schon  hier  sind  gegenwärtig  Worte  seine  hier  uns  (er)  wird  geben  seinen  Kindern 
tehetsen  rüri  yente  sexra  hapoän  itsänaka. 

wir  in  (ihnen)  leben  mögen  hier  wir  mögen  sein  auf  der  Welt6 7 

Püri  ikü  yentisexre  hätsü  poamä  tiniunkarara  tixrätamüa  yanrätäxtoa. 

Schon  hier  sind  gegenwärtig  wie  viele  Worte  seine  (er)  hat  bestimmt  hier  (er)  hat  gelassen 
Iruyauxmoa1  yampu  ivautäxtoa  irumuatsira. 

Seinen  Kindern  hier  ihnen  er  ließ  seine  Gedanken 

Püri  ikü  uhäkauxmuamue,  püri  ikü  yahaukäme  voawata  huyarä-hetse. 

Schon  dort  (er)  will  herabsteigen  schon  hier  (er)  steigt  herab  nach  Westen  dem  Wege  desselben  auf 
Püri  heita  haukäme  vePi  waivata.  Püri  heita  hautene  heita  wawata. 

15  Schon  zur  Mitte  (er)  geht  herab  nahe  im  Westen  Schon  mitten  (er)  kommt  an  mitten  im  Westen 
Püri  ikü  anhaurauxmuamue  saix-hetse  irutsänaka. 

Schon  dort  (er)  gedenkt  überzugehen  andere  in  seine  Welt 


Übersetzung 

Er  kommt.  Wohl  wissend,  was  er  beabsichtigt,  geht  er  auf  dem  Wege  über  uns  (d.  h.  des  Him- 
Schon  kommt  er  nahe  dem  Zenit1.  Dort  steigt  er  zur  Himmelsmitte  empor.  [mels)  einher. 

Hier  angelangt  denkt  er  daran,  daß  er  das  Fest  des  Erwachens  feiern  werde4. 

Er  denkt  und  erinnert  sich  seiner  Welt. 

io  Hier  sind  gegenwärtig  seine  Worte5,  die  er  uns,  seinen  Kindern  geben  wird, 
damit  wir  in  ihnen  hier  leben  und  bestehen  auf  der  Welt6. 

Schon  sind  hier  gegenwärtig  alle  seine  Worte,  die  er  bestimmt  und  hier  gelassen  hat. 

Hier  ließ  er  seinen  Kindern  seine  Gedanken. 

Schon  will  er  herabsteigen,  abwärts  geht  er  auf  dem  Wege  nach  Westen. 

15 Er. steigt  hernieder  nahe  dem  Westen.  — Mitten  im  Westen  langt  er  an. 

Hinüberzugehen  schickt  er  sich  an  in  seine  andere  Welt. 


1)  Huye  „der  Weg“;  huyarä  „der  Weg  desselben“;  tahapoä  huyarä-hetse  „auf  dem  Wege  desselben, 
(nämlich)  des  »Über  uns«“,  d.  h.  des  Himmels. 

2)  Heita  „mitten,  in  der  Mitte“  hat  selten  wörtliche  Bedeutung,  sondern  heißt  wie  an  dieser  Stelle 
„gerade,  völlig“,  was  in  der  Übersetzung  meist  zu  ignorieren  ist.  Hier  bedeutet  es  jedoch  prägnant  ge- 
rade oder  mitten  über  uns  (tahapoä),  d.  h.  im  Zenit,  da  tahapoä  nur  den  Himmel  im  allgemeinen  be- 
zeichnet. Zur  Zeit  des  Festes  im  Mai  geht  nämlich  die  Sonne  in  Jesus  Maria,  das  etwa  unter  22°40'  liegt, 
bald  darauf  durch  den  Zenit. 

3)  Nu  erfüllt  hier  den  Zweck  einer  Konjunktion.  Vgl.  z.  B.  I,  3 Z.  16;  4 Z.  9 und  11  usw.  Sowohl 
nu  „ich“,  wie  nu  „sagt  man“  in  Erzählungen  kann  hier  nicht  in  Betracht  kommen. 

4)  Einziger  Hinweis  auf  das  Erwachen  der  Sonne  bzw.  der  Natur,  das  dem  eigentlichen  Zweck  des 
Festes,  dem  Erwachen  der  Menschen,  parallel  geht.  Vgl.  vorher  Kap.  X. 

5)  Darunter  sind  die  zauberkräftigen  Worte  der  Gesänge  und  die  Zeremonien  verstanden.  Vgl.  jedoch 
vorher  Kap.  XII. 

6)  Der  praktische  Zweck  der  religiösen  Übungen  ist  dadurch  klar  ausgesprochen:  ohne  die  zaube- 
rischen Zeremonien  zur  Beeinflussung  der  Natur  würden  die  Menschen  gar  nicht  existieren  können. 

7)  Die  Kinder  in  bezug  auf  den  Vater  heißen  gewöhnlich  ürtmoa. 


I,  1.  Unser  Vater  • I,  2.  Nasisa 
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Ampu  haurauxpoaraka  rätaixäta  nasisa1:  „ Paye 2 papudrini3  peye 2 

Dort  (er)  ging  unter  sie  (er)  benachrichtigen  wird  Nasisa  du  du  sollst  machen  du 

tiwautsuikatei.‘< 
ihnen  singst. 

Iyä  pu  rätaisäta,  yanhaurauxpoaraka  nain-k'ime  runiünka. 

Sogleich  sie  (er)  benachrichtigen  wird  hier  er  verschwand  allen  mit  seinen  Worten 

Übersetzung 

Dort  ging  er  unter,  um  Nasisa1  zu  benachrichtigen:  „Wohlan,  du  sollst  ihnen  singen4.“ 

Gleich  wird  er  sie  benachrichtigen.  Hier  verschwand  er  mit  allen  seinen  Worten. 

Erläuterung. 

Unser  Vater,  der  Sonnengott,  der  hier  im  Anfang  des  Gesanges  im  Zenit  thronend  gedacht  wird, 
vollführt  einen  Umlauf  wiederum  bis  zur  Himmelshöhe  und  beschließt,  das  Fest  zu  feiern.  Er  gibt  den 
Menschen  dazu  seine  Worte  und  Gedanken.  Nochmals  nach  Westen  wandernd,  fordert  er  beim  Unter- 
gehen die  Maisgöttin  Nasisa  („der  Mais“),  die  hier  mit  der  Erd-  und  Mondgöttin  identifiziert  wird,  auf, 
die  Festteilnehmer  zu  veranlassen,  daß  sie  mit  dem  Gesänge  anfangen.  Obwohl  die  Gesänge  erst  am 
Abend  der  Festnacht  beginnen,  greift  der  erste  Gesang  in  der  Schilderung  des  Sonnenlaufs  auf  fast  ein- 
einhalb Tage  zurück.  Eine  Zeremonie  findet  nach  Angabe  nicht  statt. 


2.  Nasisa 

Nasisa  tirämuamue  urutse  texmata 5 püri  rautämuarere  kirnen  runiünka 6. 

Nasisa  rüstet  sich  dort  in  ihrem  Hause  in  Texmata  schon  erinnert  (sie)  sich  mit  ihren  Worten 
Püri  ikü  atuxmuamue 7 hapodn  ruita.  Püri  atse  watetsase  heita 

Schon  (sie)  gedenkt  sie  (aufzustehen)  von  ihrem  Bett.  Schon  erhebt  (sie)  sich  (sie)  stellt  sich  hinmitten 

texmata. 
in  Texmata. 

Hupu  ivatä’va  ari  raxmuamue  kirnen  rutsapoa.  Püri  räwene,  püri  rane. 
Dort  wird  (sie)  stehen  schon  probiert  (sie)  (den  Tanz)  mit  ihrem  Fuß  Schon  (sie)  tanzt  schon  (sie)  tanzt. 
Püri  rairaneisin 8 sarete 9 huyarä-  hetse. 

Schon  wird  (sie)  tanzen  dem  Osten  unter  dem  Wege  auf 

Übersetzung 

2.  Nasisa 

Nasisa  schickt  sich  an  (aufzubrechen)  von  ihrem  Hause  in  Texmata5,  sich  (des  Auftrags)  erinnernd 

— mit  ihren  Worten6. 

Schon  gedenkt  sie  ihr  Lager  zu  verlassen:  sich  erhebend  stellt  sie  sich  auf  mitten  in  Texmata. 
Dort  steht  sie  und  versucht  mit  ihrem  Fuße  den  Tanz:  schon  tanzt  sie,  schon  tanzt  sie. 

Im  Tanzschritt8  geht  sie  auf  dem  Wege  nach  dem  Platze  unten  im  Osten9. 


1)  Vgl.  über  Nasisa  Kap.  VII B. 

2)  Ye  dient  zur  Bezeichnung  der  direkten  Rede. 

3)  Zusammengezogen  aus  papu  warini. 

4)  Mein  Interpret  übersetzt  tu  les  cantards  „du  wirst  ihnen  Vorsingen“.  Das  ist  auch  richtig,  obwohl 
die  Göttin  nicht  singt.  Auch  die  Mondgöttin  der  Huichol  Takütsi  Nakave  besitzt  die  Festgesänge.  Vgl. 
niükate,  „auseinandersetzen“  und  andererseits  die  Bildung  kompulsiver  Verba : neri  „sehen“,  nerite  „einen 
sehen  lehren,  machen,  daß  jemand  sieht“;  ne  „tanzen“,  neite  „machen,  daß  jemand  tanzt“;  ne  „gehen“, 
nete  „fließen  machen“  (das  Wasser)  usw. 

5)  = „Ort  der  Mutter“,  im  Westen  gelegen.  Vgl.  vorher  Kap.  VIII.  Auch  ihr  Sitz  auf  dem  Festplatze 
ist  entsprechend  am  Westende. 

6)  Kimen  runiünka  ist  hier  nicht  instrumental,  sondern  bezeichnet  die  Begleitung  wie  S.  1,  Z.  1, 
und  gehört  daher  nicht  zu  rautämuarere,  sondern  zum  vorgehenden  Verbum. 

7)  Reflexivum.  Vgl.  nüri  finmuamue  „ich  usw.“,  papüri  tiamuamue  „du  usw.“ 

8)  Das  Futurum  ist  hier  und  bei  den  folgenden  Verben  angewendet,  um  die  Dauer  zu  bezeichnen. 

9)  D.  h.  vor  dem  Altar.  Vgl.  Kap.  VIII,  IX. 
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Erster  Abschnitt  • Texte  des  Dorfes  Jesus  Maria 


5 Püri  ik ü ayauneisin  sarete  huyarä  - heise,  hetsen  rüteneisin. 

Schon  wird  (sie)  tanzen  im  Osten  unten  dem  Wege  auf  auf  ihm  wird  (sie)  tanzen 
Püri  ik ü hütene  kirnen  runeira.  Püri  ikü  wate’ve  kirnen  rumuatsira. 

Schon  dort  langt  (sie)  an  mit  ihrem  Tanze  Schon  steht  (sie)  mit  ihren  Gedanken 
Upu  rätatäuxte  ari  sarete  heita  haüpu  hisexre  tonarikan1. 

Dort  ihn  (sie)  begrüßt  schon  dem  Osten  unter  mitten  dort  (er)  ist  Tonarikan 
Tiikü  urätaisäta  hai  tiramuamue. 

Schon  ihm(sie)mitteilen  wird,  was  (sie)  gedenkt  zu  tun 

Müri  mikü  rautämuarere,  müri  rautämuarere  ruvauxsimoa3  yänä 2. 

Sie  schon  sie  schon  erinnern  sich  sie  schon  daran  erinnern  sich  ihrer  Alten  des  Tabaks 
10  Müri  mikü  räkäxti  heita  poärapoa,  amu  rätäxtoa  titsuikan  tärdneb. 

Sie  schon  sie  schon  ihn  nehmen  herab  mitten  dem  Osten4  über  dort  sie  ihn  lassen  der  Sänger  sieht 
Amu  mi . wautäisa  ruvauxsimoa  timuakas:  setsi  sikü  wayäna. 

Dort  sie  ihnen  sagen  ihren  Alten  den  Denkern  ihr  möget  ihr  schon  rauchen 
Amu  rätäxtoa  matäwa  rautämuarere  nuiwakas 0 iitä. 

Dort  sie  ihn  ließen  sie  wiederum  erinnern  sich  der  Geborenen  des  Bettes 
Mütä  maixna 1 akamuamue.  Müri  mikü  räkapisin,  umu 

Sie  auch  diese  herabnehmen  wollen  Sie  schon  sie  schon  es  werden  herabnehmen  dort  sie 

tiwautaitate  heita  sarete 8. 

ihnen  das  Bett  bereiten  mitten  im  Osten  unten 

Umu  tiwautaitate,  matimix  wautatsüeve  inuiwakas,  metsi  mikü  waütaheve. 

Dort  sie  das  Lager  machen  sie  darauf  sie  sie  erwarten  die  Geborenen  sie  wollen  sie  schon  sie  rufen 
15  Müri  mikü  rämuarere,  metsi'  mikü  awerene  heita  sarete. 

Sie  schon  sie  schon  es  wissen  sie  wollen  sie  schon  kommen  mitten  im  Osten  unten 
Metsi  mikü  wautaixte:  „Setsi  sikü  watäreasi  hapoän  iruita.“ 

Sie  wollen  sie  schon  ihnen  auftragen  ihr  möget  ihr  schon  euch  setzen  auf  euer  Lager 

Übersetzung 

5 Immer  tanzend  geht  sie  auf  dem  Wege  nach  unten  im  Osten,  stets  auf  ihm  tanzend. 

Schon  ist  sie  tanzend  angelangt  und  steht  mit  ihren  Gedanken. 

Dort  unten  im  Osten  begrüßt  sie  ihn,  der  dort  weilt,  Tonarikan1. 

Nun  teilt  sie  ihm  ihre  Absicht  mit. 

Sie  erinnern  sich  dann  des  Tabaks2  ihrer  Alten3, 
io  Sie  reichen  ihn  von  dem  Orte  oben  im  Osten4  herab  und  lassen  ihn  dort  vor  dem  Sänger5. 

Dann  sprechen  sie  zu  ihren  Alten  und  Denkern3:  „Rauchet“. 

Dort  ließen  sie  ihn  und  erinnern  sich  nun  des  Lagers  der  Geborenen6 7. 

Sie  wollen  es  auch  herabnehmen;  sie  nehmen  es  herunter  und  breiten  das  Bett  vor  dem  Altar  aus8. 
Sie  legen  es  aus  und  warten  auf  die  Geborenen:  sie  rufen  sie  herbei. 

15  Diese  wissen  es  nun  und  kommen  vor  den  Altar. 

Sie  fordern  sie  auf:  „Setzet  euch  auf  euer  Lager.“ 


1)  Über  Tonarikan,  den  Morgenstern,  vgl.  Kap.  VII C.  Er  hat  auf  dem  Festplatz  seinen  Sitz  neben 
Näsisa  am  Westende.  Vgl.  Kap.  IX. 

2)  Das  wichtigste  Requisit  der  Zeremonien.  Vgl.  Kap.  XII. 

3)  Vauxsi  timuakas  „die  Alten  und  Denker“,  die  Leiter  der  Zeremonien,  zugleich  die  verstorbenen 

„Alten“.  Vgl.  Kap.  VIII.  4)  D.  h.  vom  Altar.  Vgl.  Kap.  VIII,  IX. 

5)  Vgl.  ye  tsi  tene  oder  ye  tsi  taüne  „dort  das  Haus  sieht“  = vor  dem  Hause;  yena  taüne  „dort  sehe 
ich  es“  = vor  mir;  mapa  taüne  „dort  siehst  du  es“  = vor  dir;  mataune  „dort  sieht  er  es“  — vor  ihm. 

6)  Damit  sind  hier  die  Kinder  gemeint,  obwohl  sonst  nuiwakas  die  Menschen  überhaupt  bezeichnet. 
Vgl.  Kap.  XII. 

7)  Maix-na.  Ma  „sie“  erweitert  durch  i wie  pu,  pui\  ayen,  ayeni.  Na  ist  häufiges  Suffix  an  Pro- 
nomen und' Ortsadverbien. 

8)  Eigentlich  fast  in  der  Mitte  des  Platzes  hinter  dem  Sänger.  Das  geschieht  aber  nur  aus  praktischen 
Rücksichten,  um  unmittelbar  vor  dem  Altar  Raum  zum  Tanzen  zu  haben.  Vgl.  Kap.  IX  und  Abb.  17.  Es 
werden  für  die  Kinder  Matten  hingelegt. 


I,  2.  3.  Nasisa 
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Wähamoan  wävauxsimoa1  mümikü  watäreasaka  heita  sarete. 

Ihnen  mit  ihre  Alten  sie  schon  setzten  sich  mitten  im  Osten  unten 
Muri  mikü  uhisexre  hapoän  'iruita. 

Sie  schon  sie  schon  dort  sind  auf  ihrem  Bett. 

Übersetzung 

Mit  ihnen  setzten  sich  ihre  Paten1  gerade  unten  im  Osten  nieder. 

Dort  sind  sie  auf  ihrem  Lager. 

Erläuterung. 

Näsisa  erhebt  sich  von  ihrem  Lager  in  ihrem  Wohnort  Texmata,  der  mit  dem  Westen  identisch  ist. 
Entsprechend  ist  dort  im  Westen  des  Festplatzes  ihr  Aufenthaltsort.  Tanzend  legt  sie  den  Weg  nach  Osten 
zu  dem  Altar  des  Festplatzes  zurück,  der  der  Idee  nach  am  Ostende  der  Welt  errichtet  ist.  Hier  begrüßt 
sie  Tonarikan  („den  Sonnigen“),  den  Qott  des  Morgensterns,  und  beide  bereiten  den  Beginn  des  Festes 
vor,  indem  sie  den  „Alten  und  Denkern“  (; ivaxsi  fimuakas),  d.  h.  den  Leitern  der  Zeremonien,  Tabak  zum 
Rauchen  geben  und  ihnen  sowie  den  zu  segnenden  Kindern  ( nuiwakas , die  Geborenen)  und  deren  Paten 
ihre  Plätze  anweisen. 

Beide  Gottheiten  werden  am  Feste  durch  eine  erwachsene  Frau  bzw.  durch  einen  erwachsenen  Mann 
dargestellt.  Aber  ob  diese  Szene,  in  der  nur  gewisse  Vorbereitungen  zum  Fest  getroffen  werden,  wirklich 
aufgeführt  ist,  erscheint  mir  sehr  zweifelhaft.  Der  Gesang  entspricht  dem  vorbereitenden  Liede  II,  4 der 
allgemeinen  Feste,  das  noch  weniger  darstellbar  ist.  Es  soll  damit  nur  gesagt  werden,  daß  jede  einzige 
Kleinigkeit  in  der  Anordnung  auf  die  Gottheit  zurückgeht  und  ohne  sie  nicht  ausgeführt  werden  kann. 
Vgl.  Kap.  XI. 


3.  Nasisa 2) 

Tsa  muheikatuiwa  rürimeara  itayau , yatu  raxtsüeve  hapoän 

Möge  von  dort  herabkommen  das  Leben  desselben  unseres  Vaters  hier  wir  es  erwarten  auf 

itsänaka ! 
der  Erde. 

Tse  yüheikatuiwa  rürimeara  itate3! 

Möge  von  dort  herabkommen  das  Leben  derselben  unserer  Mutter 
Tse  yüheikatuiwa  rürimeara  itahas3! 

Möge  von  dort  herabkommen  das  Leben  desselben  unseres  älteren  Bruders 
Tse  yüheikatuiwa  tusärai  itayau ! 

Möge  von  dort  harabkommen  die  Schale  desselben  unseres  Vaters 
Tse  yüheikatuiwa  tusära  itate!  5 

Möge  von  dort  herabkommen  die  Schale  derselben  unserer  Mutter 

Übersetzung 

3.  Nasisa2 

Herab  komme  von  dort  das  Leben  unseres  Vaters:  wir  erwarten  es  hier  auf  der  Erde! 

Herab  komme  von  dort  das  Leben  unserer  Mutter3! 

Herab  komme  von  dort  das  Leben  unseres  älteren  Bruders3! 

Herab  komme  von  dort  die  Schale  unseres  Vaters! 

Herab  komme  von  dort  die  Schale4  unserer  Mutter!  5 


1)  Vauxsi  „die  Alten“  sind  auch  allgemein  die  Erwachsenen  und  die  Väter  gegenüber  den  Kindern, 
speziell  beim  Fest  des  Erwachens  die  Vertreter  oder  Paten  der  Kinder. 

2)  Vgl.  I,  10.  V,  5 usw. 

3)  „Unsere  Mutter“  (tatex)  ohne  weitere  Benennung  ist  die  gewöhnliche  Bezeichnung  für  die  Erd- 
und  Mondgöttin.  Ihre  Stellung  zwischen  Tayäu  „unserem  Vater“,  der  Sonne,  und  Tahäs  „unserem  älteren 
Bruder“,  was  den  Morgenstern  bedeutet,  beweist,  daß  wirklich  die  bekannte  Mond-  und  Erdgottheit  ge- 
meint ist.  Aus  der  Überschrift  Näsisa  geht  nun  klar  hervor,  daß  Näsisa  und  Tatex  identisch  sind,  wie  es 
der  Sänger  auch  bekundete.  Ist  das  aber  der  Fall,  so  muß  auch  Tonarikan  und  Tahäs  identisch  sein.  Vgl.  I,  11. 

4)  Die  Kürbisschale  (tusa)  auf  der  Mitte  des  Altars  ist  das  heiligste  Zeremonialgerät.  Sie  ist  das 
Abbild  der  Welt  und  bezieht  sich  auf  alle  drei  Gottheiten,  obwohl  sie  besonders  der  Erd-  und  Mondgöttin 
Tatäx  angehört.  Vgl.  Kap.  IX. 
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Tsd  yuheikatuiwa  tusära  itahas! 

Möge  von  dort  herabkommen  die  Schale  desselben  unseres  älteren  Bruders. 

Tsä  yuheikatuiwa  moiverära1  itayau! 

Mögen  von  dort  herabkommen  das  Geweihte  desselben  unseres  Vaters. 

Tse  yuheikatuiwa  moiverära  itate! 

Mögen  von  dort  herabkommen  das  Geweihte  derselben  unserer  Mutter 
Tse  yuheikatuiwa  moiverära  itahas! 

Mögen  von  dort  herabkommen  das  Geweihte  desselben  unseres  älteren  Bruders 
10  Pari  yüte  heikätuiwaka  rürimeara  itayau. 

Schon  hier  unten  hin  kam  herab  das  Leben  desselben  unseres  Vaters 
Puri  ikü  yensexre  hapoän  itsänäka2. 

Schon  hier  es  ist  auf  der  Erde 

Tetsi  ikü  hetsen  watarün  hätsü  poäma  hütsimoame  hätsü  poäme  yäsuxmoame3! 
Wir  mögen  schon  darin  Leben  haben  wie  viele(sind)  jüngeren  Brüder  seine  wie  viele  (sind)  Enkel  seine 
Tetsi  ikü  hetsen  watarün  hätsü  poäme  yauxmoame  itate! 

Wir  mögen  schon  darin  Leben  haben  wie  viele  (sind)  Söhne  derselben  unserer  Mutter. 

Tetsi'  tikü  hetsen  watarün  rürimeara  itahas,  yante 

Wir  mögen  wir  schon  darin  Leben  haben  dem  Leben  desselben  unseres  älteren  Bruders  hier  wir 

tisexre  hapoän  itsänaka! 
sind  auf  der  Erde 

15  Turi  tikü  hetsen 4 rüri.  Yente  sexre,  tix  rätamüa. 

Wir  schon  wir  schon  in  (ihr)  leben.  Hier  wir  sind  wie  es  (sie)  bestimmt  hat 
Kirne 5 wauxsäpuftariri,  taxnü  hetsen  rüri. 

(Sie)  allein  hat  geordnet  wir  daß  in  (ihr)  leben 
Yente  sexre,  tix  rätamüa.  Kirne  tawauxsäpuftariri 6. 

Hier  wir  sind  wie  (sie)  bestimmt  hat  (Sie)  allein  hat  geordnet 
Yampu  tätäxtoa,  nuiwakas  tätamuata. 

Hier  uns  sie  ließ  Geborene  uns  sie  nannte 

Übersetzung 

Herab  komme  von  dort  die  Schale  unseres  älteren  Bruders! 

Herab  mögen  von  dort  kommen  die  Weihegaben1  unseres  Vaters! 

Herab  mögen  von  dort  kommen  die  Weihegaben  unserer  Mutter! 
io  Herab  mögen  von  dort  kommen  die  Weihegaben  unseres  älteren  Bruders! 

Schon  kam  hier  das  Leben  unseres  Vaters  herab. 

Schon  ist  es  gegenwärtig  auf  der  Erde2. 

Möchten  wir  darin  das  Leben  haben,  alle  seine  jüngeren  Brüder,  alle  seine  Enkel3. 

Möchten  wir  darin  das  Leben  haben,  alle  Söhne  unserer  Mutter! 

Möchten  wir  das  Leben  haben  in  dem  Leben  unseres  älteren  Bruders,  die  wir  hier  sind  auf  der  Erde ! 
15  Schon  haben  wir  in  ihr4  das  Leben.  Hier  bestehen  wir,  wie  sie  es  bestimmt  hat. 

Sie  allein  hat  es  angeordnet5,  daß  wir  in  ihr  das  Leben  haben. 

Hier  bestehen  wir,  wie  sie  es  bestimmt  hat.  Sie  allein  hat  es  angeordnet. 

Hier  ließ  sie  uns;  Geborene  nannte  sie  uns. 


1)  Damit  sind  wohl  sämtliche  beim  Fest  gebrauchten  Gegenstände  gemeint,  insbesondere  die  Opfer- 
pfeile, s.  Kap.  XII.  Alles  das  ist,  obwohl  von  Menschenhand  gemacht,  doch  gewissermaßen  von  den  Göttern 
gegeben. 

2)  Aus  dem  Folgenden  geht  hervor,  daß  hierin  das  Leben  unserer  Mutter  und  unseres  älteren  Bruders 
eingeschlossen  ist. 

3)  Mit  „jüngere  Brüder“  sind  wohl  die  Erwachsenen,  mit  „Enkel“  die  Kinder  gemeint. 

4)  Näsisa.  Daß  diese  gemeint  ist,  geht  aus  der  Überschrift  und  einigen  Anzeichen  im  Gesänge  hervor. 

5)  Eigentlich  durch  sie,  d.  h.  sie  für  sich,  sie  besonders,  sie  allein. 

6)  ln  dem  Gesang  von  der  Erdschöpfung  (II,  16)  werden  die  Regengötter,  die  ganze  Erde  und  alles 
darauf  von  der  Erdgöttin  gemacht,  während  die  Sonne  und  der  Morgenstern  nur  als  Ratgeber  deren  Pläne 
anhören. 


I,  3.  Nasisa 
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Ye  tana  tisexre,  taxmuarera,  hai  teyen  tftesexre. 

Hier  wir  sind  wir  mögen  wissen  wie  wir  hier  sind 
Kimen  tutix  ränhe  kirnen  imuatsirara1. 

Mit  wir  zu  ihr  sprechen  mit  den  Gedanken  derselben 
Tihetsen  täsexri,  hai  tawamuare. 

In  (ihnen)  uns  (sie)  möge  sehen  wie  wir  wünschen 
Takuitäu2  yensexra:  trimoa  tana  tiyaurira 3 hapoän  itsänakära. 

Wir  fürwahr  hier  bleiben  werden  fürwahr  wir  (ihr)  Schande  bereiten  werden  auf  der  Welt  derselben 
Tautse 4 5 teyen  tiwauwau:  tiäu  ruyauxmoaa  tätasä! 

Wir  möchten  wir  hier  bitten  möchte  (sie)  zu  ihren  Kindern  zu  uns  sprechen 

Hatäuxkui  wärini?  Kankäi 6 tayän  täruriri  sanäm1  pu  tükaniunkarite. 

Was  wird  (sie)  tun  Nicht  nicht  uns  hier  uns  hat  (sie)  ausgestattet  Sünder  uns  (sie)  gab  Worte 
Ayä  tuti  yantitesexre , sanän  tuti  kaixnus. 

So  wir  hier  sind  Sünder  wir  sprechen 

Kankäi  ayän  taru,  tatix  teye  titesexre. 

Nicht  nicht  so  uns  (sie)  stattete  aus  wir  wie  wir  hier  sind 

Tse  ixkäi  hai  tahaumuara 9,  tsau  pueneaka  tänamuaxre  itaniunka. 

Möge  nicht  irgendwie  uns  (sie)  ergreifen  möge  (es)  immer  sein  (daß)  (sie)  höre  unsere  Worte 
Teyä  tuti  ranuavi:  tiäu  rutirikastamoa  taiwatasä  tiäu  kikayen 10  tiräkäna! 

Wir  so  wir  sie  bitten  möchte  (sie)  zu  ihren  Kindern  zu  uns  sprechen,  möchte  so  (sie)  wollen 


Übersetzung 

Hier  sind  wir.  Mögen  wir  wissen,  wie  wir  hier  sind. 

Wir  sprechen  zu  ihr  mit  ihren  Gedanken1. 

Möchte  sie  in  ihnen  uns  gnädig  ansehen,  wie  wir  es  wünschen! 

Während  wir  hier  bleiben,  werden  wir  fürwahr  ihr  Schande  bereiten3  auf  ihrer  Erde. 
Wir  möchten  hier  bitten:  möchte  sie  zu  uns,  ihren  Kindern3  sprechen! 

Was  wird  sie  tun?  Doch  stattete  sie  uns  hier  so  aus  und  gab  uns  Worte  (der  Sünde)7 8. 
So  sind  wir  hier  und  sprechen  als  Sünder. 

Doch  sicherlich  machte  sie  uns  hier  so,  wie  wir  nun  einmal  hier  sind. 

Sie  ergreife  uns  nicht  und  höre  immer  unsere  Worte! 

So  bitten  wir  sie:  möchte  sie  zu  uns,  ihren  Kindern,  sprechen,  das  sei  ihr  Wille. 


1)  D.  h.  sie  hat  uns  ihre  Gedanken  gegeben,  die  in  unseren  Worten  zum  Ausdruck  gelangen. 

2)  kui  hebt  das  Subjekt  hervor:  Wir  sind  es,  die. 

3)  D.  h.  nicht  richtig  die  Worte  und  andere  Gaben  handhaben.  Vgl.  papu  tinahauriri:  mütsun  pahui 
tmäka,  du  hast  mir  Übles  getan:  das  Hackmesser  hast  du  zerbrochen,  d.  h.  du  hast  mir  durch  das  Zer- 
brechen des  Hackmessers  Schande  gemacht  (XI,  6 Abs.  29). 

4)  Auch  das  au  in  tautse  bedeutet  den  Wunsch,  wie  auch  tse  allein. 

5)  Das  Wort  rüyduxmoa  „ihre  Kinder“  bezieht  sich  auf  die  Mutter,  weshalb  Nasisa  und  nicht  die 

Sonne  oder  der  Morgenstern  Subjekt  sein  kann.  Gelegentlich  wird  das  Wort  allerdings  auch  in  bezug 
auf  den  Vater  gebraucht.  Z.  B.  XI,  2 Abs.  98.  Vgl.  Z.  28  rutirikastamoa , das  mehr  auf  den  Vater,  die 
Sonne,  Bezug  haben  soll.  Vgl.  I,  1 Z.  10.  6)  Doppelte  Negation:  „zweifelsohne“. 

7)  D.  h.  wie  sie  für  Sünder  passen:  unvollkommene,  nicht  recht  wirkungsmächtige  Worte.  Der  Cora 
kennt  Sünde  nur  als  Ursache  der  Untüchtigkeit.  Diese  beruht  aber  nur  auf  dem  Mangel  an  übernatürlichem 
Können,  und  deshalb  ist  die  Vernachlässigung  der  Riten  und  Zeremonien  Sünde.  Besonders  ist  hierzu  auch 
geschlechtliche  Sünde  zu  rechnen.  Die  Grundbedeutung  von  sanan  oder  sana  ist  wohl  „was  mißachtend, 
beleidigend,  abstoßend  ist“,  also  = „Sünder“  bzw.  „Sünde“.  Vgl.  sanave,  mißachten,  beleidigen;  Ekel 
erregen.  Das  stimmt  zu  Z.  22  und  der  Anmerkung  dazu.  Vgl.  die  Erläuterung  des  Begriffes  Sünde  Kap.  XII. 

8)  Das  Verbum  heißt  eigentlich  kaniu  (s.  v.  niü).  Es  wird  hier  jedoch  ausnahmsweise  ein  nicht  stamm- 
haftes  i vor  den  Stamm  gesetzt,  wie  es  bei  anderen  Verben  häufig  geschieht.  So  z.  B.  sex  und  isex 
„sehen“  (s.  v.  sex).  Zugleich  fällt  das  i des  Stammes  fort.  Vgl.  auch  nenu  „ich  spreche“  statt  neniu. 

9)  Tse  'ixkäi  hai  tahaumuara  wurde  no  nos  deshaga,  no  nos  aborresca  übersetzt.  Da  es  eigentlich 
„ergreifen“  heißt,  so  scheint  der  prägnante  Sinn  zu  sein  „ergreife  uns  nicht  und  ziehe  uns  in  die  Unter- 
welt zu  den  Toten  herab“,  ähnlich  wie  in  XVII.  6 Z.  10  die  mit  der  Unterweltsgöttin  identische  Mondgöttin 
um  dasselbe  gebeten  wird.  Vgl.  I 10  Z.  14  und  Kap.  XII. 

10)  An  Stelle  des  bloßen  ayän. 


20 
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Erläuterung. 

Die  Überschrift  weist  darauf  hin,  daß  der  Inhalt  des  Gesanges  sich  hauptsächlich  auf  Näsisa  bezieht, 
obwohl  sonst  die  Dreiheit  Sonne,  Maisgöttin  Näsisa  (Mond-Erdgöttin)  und  Maisgott  Tonarikan  (Morgen- 
stern) oder  die  Sonne  als  Erstgenannte  allein  gefeiert  erscheinen  würde.  Man  fleht  die  drei  Gottheiten 
an,  daß  das  von  ihnen  ausgehende  Leben  und  die  von  ihnen  geweihten  Dinge,  die  beim  Feste  gebraucht 
werden,  wirklich  zu  den  Menschen  herabkommen  möchten,  damit  sie  in  ihnen  das  Leben  haben.  Dann  erst 
werden  sie  als  vorhanden  angesehen.  Die  Göttin  habe  es  bestimmt,  daß  sie  hier  auf  Erden  leben  und 
habe  ihnen  ihre  eigenen  Worte  und  Gedanken  gegeben.  Sie  möge  nun  gnädig  auf  sie  schauen  und  ihre 
Worte  hören,  obwohl  diese  wenig  tauglich  sind,  so  daß  die  Menschen  ihr  nur  Schande  damit  bereiten. 
Aber  die  Göttin  selbst  habe  die  Menschen  so  geschaffen.  Alles  das  ist  in  dem  Sinne  ihrer  Untüchtigkeit  in 
den  zauberisch-religiösen  Worten  und  Handlungen  gesagt.  Eine  besondere  Zeremonie  findet  nicht  statt. 

4.  Nuiwakas  (Die  Geborenen) 

Mümikü1  ratsüeve  ‘inäsisa  hamoän  tonarikan. 

Sie  schon  sie2  erwarten  Näsisa  mit  Tonarikan 

Muri  mikü  wautäisa  inuiwaka:  metsi  mikü  axuise  hapoän 

Sie  schon  sie  schon  zu  ihnen  sprechen  zu  den  Geborenen  sie  mögen  sie  schon  aufstehen  von 

ruitä. 

ihrem  Lager 

Mümikü  irawise,  üme  muri  mikü  kureve,  muri  mikü  maräwämuamua. 
Sie  schon  erheben  sich  dort  sie  schon  sie  schon  stehen  sie  schon  sie  schon  dort  ihn  probieren 

werden  (den  Tanz) 

Mümikü  räweneve  heita  sarete,  tsi  ikü  wautaixte  näsisa. 

Sie  schon  sind  im  Tanzen  begriffen  mitten  Osten  unten  will  schon  ihnen  befehlen  Näsisa 
5 Müri  mikü  murakaneisin  tsareme  nuiwakas,  hamoän  mume 

Sie  schon  sie  schon  dort  tanzen  werden  von  Nord  nach  Süd  die  Geborenen  mit  (ihr)  dort  sie 

raneisin 
tanzen  werden 

Münuiwakas  müri  mikü  rätenex,  müri  mikü  ratäke  kirnen  runeira. 

Die  Geborenen  sie  schon  sie  schon  tanzen  sie  schon  sie  schon  es  enden  mit  ihrem  Tanz 
Mümikü  rantipöari  wähamoan  tonarikan,  müri  mikü  watäwise. 

Sie  schon  damit  hören  auf  ihnen  mit  Tonarikan  sie  schon  sie  schon  stehen 

Müri  mikü  rusäupe 3 hapoän  iruita,  müri  mikü  watäreasaka. 

Sie  schon  sie  schon  sich  ruhen  aus  auf  ihrem  Lager  sie  schon  sie  schon  setzten  sich 
Püri  ikü  wautämuarere  'itonarikan,  tinu.  wairayen. 

Schon  ihrer  erinnert  (er)  sich  Tonarikan  daß  ihnen  (er)  schneide  (das  Haar) 
io  Yamüixme-kime  püri  ikü  wairäyamue  iwäkipoa;  püri  wautäke. 

Der  Schere  mit  schon  ihnen  (er)  abschneiden  will  ihr  Haar  schon  mit  ihnen  (er)  endet 

Übersetzung 

4.  Die  Geborenen 

Schon  erwarten  sie1  Näsisa  und  Tonarikan. 

Diese  sprechen  zu  den  Geborenen:  sie  möchten  sich  von  ihrem  Lager  erheben. 

Sie  erheben  sich,  sie  stehen  aufrecht  da  und  probieren  (den  Tanz). 

Schon  tanzen  sie  dahin  unten  im  Osten.  Näsisa  erteilt  ihnen  Befehl  dazu. 

5 Schon  tanzen  sie  von  Nord  nach  Süd,  die  Geborenen.  Mit  ihr  tanzen  sie  immerfort. 

Es  tanzen  die  Geborenen.  Nun  enden  sie  mit  ihrem  Tanz. 

Schon  hören  sie  auf  und  mit  ihnen  endet  Tonarikan:  sie  stehen  still. 

Sie  ruhen  aus  auf  ihrem  Lager,  auf  das  sie  sich  niederließen. 

Nun  erinnert  sich  Tonarikan  daran,  daß  er  ihnen  das  Haar  schneide, 
io  Mit  der  Schere  will  er  ihnen  das  Haar  schneiden  und  vollendet  mit  ihnen. 


1)  D.  h.  die  Kinder.  2)  D.  h.  die  Göttin.  3)  Reflexivum.  Vgl.  nensaupe  „ich  ruhe  aus“, 

paasaupe  „du  usw.“,  tatasaupe  „wir  usw.“,  rusäupe  „ihr  bzw.  sie  usw.“ 
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Püri  ikü  tirämuamue , pü  rautämuarere,  tinü  wawünakwoite. 

Schon  (er)  denkt  zu  tun  (er)  erinnert  sich  daß  ihnen  Salz  (er)  zu  essen  gebe 
Püri  wawünakwoite  inuiwakas,  püri  wawünakwoite  naixmika 

Schon  ihnen  Salz  (er)  zu  essen  gibt  den  Geborenen  schon  ihnen  Salz  (er)  zu  essen  gibt  allen 

ruxutsimoa1 

seinen  jüngeren  Brüdern. 

Püri  wautäke  nain-hapoa 2,  püri  rautämuarere  ixa,  ta  ikü 

Schon  mit  ihnen  endet  (er)  der  ganzen  auf  schon  erinnert  (er)  sich  des  Wassers  damit  schon 

wäwira  xakä-kime. 
sie  (er)  bade  dem  Schilfrohr  mit 

Müri  mikü  waw'iwa  münuiwakas,  püri  ikü  taira  naixmika  iruxütsimoa. 

Sie  schon  sie  schon  baden  die  Geborenen  schon  uns  (er)  bade  alle  seine  jüngeren  Brüder 
Püri  ikü  waw'ira  naixmika  yämoate. 

Schon  sie  bade  (er)  alle  Haustiere 

Täkirai 3 4 aipix4,  wäwiri,  täkirai  inäxkan 5 wäwata  yeitätoa  ixa, 

Der  Tildillo  dieser  sie  badet  der  Tildillo  der  Erschienene  im  Westen  schöpft  das  Wasser 
tanü  tihetsen  watarün. 
wir  daß  darin  leben 

Nain-hapoa  rasirära;  nainhapoa  watasexre  ixa. 

Die  ganze  auf  (Welt)  (er)  es  zu  schleudern  anfängt  der  ganzen  auf  (Welt)  erscheint  das  Wasser 
Püri  ikü  rätäke  kirnen  runiünka  nain-k'imee. 

Schon  es  endet  (er)  mit  seinen  Worten  allen  mit 


Übersetzung 

Dann  denkt  er  auf  weiteres.  Er  erinnert  sich  daran,  daß  er  ihnen  Salz  zu  essen  gebe. 

Nun  gibt  er  Salz  zu  essen  den  Geborenen,  er  gibt  es  zu  essen  allen  seinen  jüngeren  Brüdern  \ 

Er  vollendet  mit  ihnen  auf  der  ganzen  (Erde)2  und  erinnert  sich  nun  des  Wassers,  daß  er  sie  darin 
Es  baden  die  Geborenen.  Er  bade  uns,  alle  seine  jüngeren  Brüder.  [mit  dem  Schilfrohr  bade. 
Er  bade  alle  Haustiere. 

Der  Tildillo3  badet  sie,  der  Tildillo,  der  Erschienene5,  schöpft  im  Westen  das  Wasser, 
daß  wir  darin  das  Leben  haben. 

Über  die  ganze  (Welt)  sprenge  er  es;  überall  erscheint  das  Wasser. 

Er  endet  mit  allen  seinen  Worten6. 


Erläuterung. 

Näsisa  und  Tonarikan  ordnen  den  für  dieses  Fest  charakteristischen  Tanz  an,  in  dem  nur  vor  dem 
Altar  von  Norden  nach  Süden  und  umgekehrt  ( tsareme ) getanzt  wird,  während  sonst  mit  die  Hauptsache 
der  Rundtanz  um  das  Feuer  ist.  Nach  Beendigung  des  Tanzes,  an  dem  Näsisa  und  Tonarikan  teilnehmen, 
schneidet  dieser  allen  Kindern  das  Haar  an  der  linken  Schläfe  ab  und  gibt  ihnen  sowie  den  Erwachsenen 
Salz  zu  essen.  Beides  sind  zeremonielle  Handlungen,  die  mit  der  Zauberbedeutung  des  Haares  und 
Salzes  Zusammenhängen.  Die  Enthaltung  von  Salz  insbesondere  ist  die  erste  Bedingung  des  Fastens,  das 
auch  vor  diesem  Feste  stattgefunden  hat.  Dann  besprengt  er  alle,  angeblich  auch  das  Vieh,  das  aber 
nicht  zur  Stelle  ist,  mit  einem  in  Wasser  getauchten  Schilfrohr,  eine  Zeremonie,  von  der  viel  Segen  er- 


1)  Das  Salz  steckt  er  ihnen  direkt  in  den  Mund. 

2)  Zu  ergänzen  ist  ’itsanaka,  Erde.  Auf  der  ganzen  Erde  ist  der  Gesang  berechtigt  zu  sagen,  weil 
der  Festplatz,  der  die  Teilnehmer  umfaßt,  die  ganze  Erde  bedeutet. 

3)  Ein  an  den  Flußufern  lebender  Vogel,  der  immer  mit  dem  Kopf  und  Schwanz  wippt.  Er  wurde  von 
dem  Sänger  auf  meine  Frage  als  ein  täkwa  (ein  Gott)  bezeichnet. 

4)  Pix  ist  besonders  in  Verbindung  mit  pa  (— papix)  Personalpronomen  der  zweiten  Person:  du,  steht 
aber  auch  allein  in  der  Bedeutung  von  pu. 

5)  Neäkan,  nakan  vom  Verbum  ne,  na  herausgehen,  erscheinen,  ist  ein  Attribut  aller  Gottheiten  sowie 
der  Schamanen  und  Leiter  der  Zeremonien,  da  diese  als  Abbilder  der  Götter  gelten.  Vgl.  Kap.  VII,  XII. 

6)  Das  ist  das  typische,  hier  auf  den  Tildillo  bezügliche  Schlußwort  vieler  Gesänge,  das  insofern 
nicht  unzutreffend  ist,  als  unter  „Worte“  alles  zauberische,  übernatürliche  Können  zusammengefaßt  wird, 
das  sich  in  den  zeremonischen  Handlungen,  auch  in  den  einfachsten,  geltend  macht. 
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wartet  wird.  Das  Wasser  selbst,  das  in  einem  Kruge  auf  dem  Altar  gestanden  hat,  habe  der  Tildillo, 
ein  an  dem  Flußufer  lebender  Vogel  von  der  Größe  einer  Taube,  der  als  Gott  aufgefaßt  wird,  von  Westen 
gebracht.  Er  vollziehe,  heißt  es  im  Liede,  auch  die  Zeremonie  der  Besprengung.  Die  ganze  Zeremonie 
wird  entsprechend  dem  Gesänge  ausgeführt. 


5.  Das  Anlegen  des  Schmuckes1 

Miin  tirämuamue  iwävauxsimoa,  nuiwakas  vauxsimoa. 

Sie  schon  rüsten  sich  ihre  Alten  der  Geborenen  die  Alten 

Muri  mikü  haxuise,  mawautahe  ruyäuxmoa:  „Setsi  haxuise". 

Sie  schon  sie  schon  erheben  sich  sie  zu  ihnen  sprechen  zu  ihren  Söhnen  ihr  möget  aufstehen 
„Türi  tiwaünakwa , tetsi  ikü  awise,  tatawataisi2“. 

Wir  schon  haben  Salz  gegessen  wir  mögen  nun  aufstehen  damit  wir  aufwachen  werden 
Muri  mikü  ukureve  heita  sarete. 

Sie  schon  sie  schon  dort  stellen  sich  mitten  den  Osten  unter 
5 Miin  mikü  tirämuamue  iwäwauxsimoa,  maxnü  ivautahapoan s. 

Sie  schon  sie  schon  schicken  sich  an  ihre  Alten  sie  daß  sie  hinbringen  werden 
Muri  mikü  utautawausin,  hau  titehesexre  nuiwakas  tsamuri  nain. 

Sie  schon  sie  schon  dort  suchen  werden  wo  sind  der  Geborenen  Kleider  alle 
Metautawausin i tiwäsüsu,  muri  mikü  tewetau  heita  poärapoa 5. 

Sie  werden  suchen  ihre  Blumen  sie  schon  sie  schon  finden  mitten  im  Osten  oben 

Muri  mikü  täkamuamue,  muri  mikü  täkä.  Metäkätui 

Sie  schon  sie  schon  wollen  herabnehmen  sie  schon  sie  schon  nehmen  herab  Sie  nehmen  herab 

ipanyu 6 7. 
die  Tücher 

Mümi  tentiä  uraantipix  mawautasexrate  poärapoa  takwäs. 

Sie  werden  halten  dort  sie  halten  sie  ihnen  zeigen  dem  Osten  über  den  Göttern 
io  Yümu  yätapixsin  ruwarita,  maraitepixsin  nain-hapoa,  maraetäke  nain-hapoa. 

Hier  sie  halten  werden  sich  hinter  sie  halten  werden  überall  sie  es  enden  überall 
Metsi'  waikatsete  'iruyauxmoa,  metsi  mikü  want'ixkatase'1. 

Sie  wollen  ihnen  anlegen  ihren  Söhnen  sie  mögen  sie  schon  sie  einhüllen 

Übersetzung 

Schon  rüsten  sich  die  Paten  der  Geborenen 
Sie  erheben  sich  und  sprechen  zu  ihren  Söhnen:  „Steht  auf!“ 

„Schon  haben  wir  Salz  gegessen,  laßt  uns  aufstehen,  damit  wir  aufwachen“2 
Sie  stellen  sich  unten  im  Osten  auf. 

5 Es  schicken  sich  ihre  Paten  an,  sie  darzubringen3 4. 

Sie  suchen  nach,  wo  alle  Kleidungsstücke  der  Geborenen  sind. 

Sie  suchen  nach  ihren  Blumen  und  finden  sie  oben  im  Osten5. 

Sie  wollen  sie  herunternehmen  und  nehmen  sie  herab.  Sie  nehmen  (zuerst)  die  Tücher  herunter. 
In  der  Hand  haltend  zeigen  sie  sie  den  Göttern  oben  im  Osten, 
io  Sie  schwenken  sie  nach  rückwärts  (Westen)  und  nach  allen  Seiten  und  vollenden  mit  allen  Rich- 
Sie  legen  sie  ihren  Kindern  an  und  hüllen  sie  darin  ein.  [tungen. 


1)  Mit  dem  vorhergehenden  Gesänge  hören  die  von  dem  diktierenden  Sänger  Leocadio  Enriquez  ge- 
gebenen Überschriften  auf. 

2)  tatawataisi.  Dieses  ist  das  einzige  Mal,  daß  auf  den  Hauptzweck  des  Festes  direkt  hingewiesen 
wird.  Vgl.  Kap.  X. 

3)  D.  h.  sie  vor  den  Altar  zu  bringen,  um  sie  den  Göttern  zu  zeigen. 

4)  Me  ist  von  mir  ergänzt. 

5)  Dort  auf  einer  Stange  am  vorderen  Rande  des  Altars  ist  der  weiter  unten  näher  bezeichnete 
Schmuck  aufgehängt. 

6)  sp.  pano. 

7)  Vgl.  s.  v.  katäse,  tase. 


I,  5.  Das  Anlegen  des  Schmuckes  • I,  6.  Der  Tanz  mit  den  Opferpfeilen 
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Mawaintäikasin 1 inuiwakas  metsi  tiwaumuvete. 

Sie  ihnen  festbinden  werden  den  Geborenen  sie  mögen  ihnen  Federn  hineinstecken 
Muri  mikü  tautämuarere  itiwäkuxka. 

Sie  schon  sie  schon  erinnern  sich  ihrer  Perlenhalsketten 

Muri  mikü  täkapi,  muri  yätapixsin  ruwarita,  muri  raetäke. 

Sie  schon  sie  schon  nehmen  herab  sie  schon  halten  werden  sich  hinter  sie  schon  es  vollenden 
Metsi  mikü  waukarüxtirase 3 * inuiwakas. 

Sie  wollen  sie  schon  ihnen  die  Häkelarbeit  anlegen  den  Geborenen 
Metsi  wautahapoan,  muri  mikü  wautäke. 

Sie  wollen  sie  hinbringen  sie  schon  sie  schon  mit  ihnen  vollenden 

Metsi  mikü  rätene  mawauxapoa  iruyauxmoa,  müme  hiraneisin 
Sie  schon  sie  schon  tanzen  sie  sie  bringen  dar  ihre  Söhne  dort  sie  tanzen  werden 

tsareme. 

von  Nord  nach  Süd 

Müme  hirakanätriyi  wähamoan  timuakas,  wähamoan  tonarikan,  wähamoan  näsisa. 

Dort  sie  tanzen  ihnen  mit  die  Denker  ihnen  mit  Tonarikan  ihnen  mit  Näsisa 
Mümikü  muhiraneisin  nain-kimei,  mümi  mütapoari  kirnen  runeira. 

Sie  schon  dort  werden  tanzen  allen  mit  sie  dort  enden  mit  ihrem  Tanz 

Übersetzung 

Sie  binden  (die  Kopfbinde)  den  Geborenen  fest1  und  stecken  ihnen  die  Blumen2  hinein. 

Dann  erinnern  sie  sich  ihrer  Perlenhalsketten. 

Sie  nehmen  sie  herab,  schwenken  sie  nach  rückwärts  (Westen)  und  vollenden  damit. 

Nun  legen  sie  den  Geborenen  die  Ketten  um. 

Sie  bringen  sie  (die  Kinder)  dar  und  vollenden  mit  ihnen. 

Schon  tanzen  sie,  ihre  Kinder  zeigend,  dort  tanzen  sie  von  Nord  nach  Süd. 

Dort  tanzen  mit  ihnen  die  Denker,  Tonarikan  auch  und  Näsisa. 

Sie  tanzen  dort  mit  allem  (Schmuck)  und  enden  mit  ihrem  Tanz. 

Erläuterung. 

Die  für  das  Fest  ausersehenen  Paten  der  Kinder  führen  sie  zum  Altar,  wo  vorn  in  gleicher  Höhe 
mit  den  Stäben  der  Altaroberfläche  eine  Stange  über  die  herausragenden  Seitenstäbe  gelegt  ist,  die  den 
Schmuck  der  Kinder  trägt:  je  ein  weißes  oder  rotes  Kopftuch,  eine  Stirnbinde,  mit  der  das  Tuch  auf  dem 
Kopf  befestigt  wird  und  ein  Halsband  aus  den  weißgrau  glänzenden  Coix-Früchten.  Blumen,  die  auf  dem 
Altar  liegen,  sind  für  die  Stirnbinde  bestimmt.  Alle  diese  Dinge  werden  einzeln  herabgenommen,  den 
Gottheiten  der  Weltgegenden  geweiht  und  den  Kindern  umgelegt,  die  durch  die  Zeremonie  selbst  der 
Gottheit  dargebracht  werden.  Dann  folgt  ein  Tanz,  an  dem  sich  die  Paten  mit  den  Kindern,  die  beiden 
Gottheiten  und  alle  Anwesenden  beteiligen,  indem  Erwachsene  und  Kinder  getrennt  in  zwei  Reihen  von 
Norden  nach  Süden  und  umgekehrt  tanzen.  Tanz  und  Handlung  geht  dem  Inhalt  des  Gesanges  auch  in 
Wirklichkeit  parallel. 

6.  Der  Tanz  mit  den  Opferpfeilen 5 

Muri  mikü  tirämuamue  ivaxsi  wahamoan  näsisa. 

Sie  schon  sie  schon  rüsten  sich  die  Alten  ihnen  mit  Näsisa 
Muri  tautämuarere  inuiwakas  tiwätavixra. 

Sie  schon  denken  der  Geborenen  an  die  Opferpfeile 

Übersetzung 

Nun  rüsten  sich  die  Paten  und  mit  ihnen  Näsisa. 

Sie  denken  an  die  Opferpfeile  der  Geborenen. 

1)  Dieses  Verbum  steht  isoliert  da.  Es  ist  ma-wa-inta-i-kasin  zu  erläutern.  Es  handelt  sich,  wie  mir 
angegeben  wurde,  um  das  Festbinden  der  über  den  Kopf  gelegten  Tücher  mit  einem  um  Stirn  und  Hinter- 
haupt laufenden  Band,  in  das  Blumen  gesteckt  werden. 

2)  wörtlich:  Federn.  Die  Vertretung  von  süsu  (Blumen)  durch  muve  (Federn)  findet  sehr  häufig  statt. 

3)  Vgl.  s.  v.  ruxti.  4)  nain  bezieht  sich  nur  auf  Objekte,  nicht  auf  lebende  Wesen. 

5)  Vgl.  I,  8.  II,  5.  V,  5 und  über  das  Wesen  der  Opferpfeile  Kap.  XII.  Vgl.  Abb.  26. 
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Müri  mikü  tautämuarere,  ana  tihlsexre  heita  poärapoa. 

Sie  schon  sie  schon  erinnern  sich  dort  sie  sind  mitten  dem  Osten  über 

Mitri  täkäisin  ‘itäveri,  tsikai  and  tätapi, 

Sie  schon  herabnehmen  werden  die  Opferpfeile  des  kleinen  Falken  Flügelfedern  sind  befestigt 
müri  täkäisin,  kukui1  tätapi. 

sie  schon  herabnehmen  werden  Blauheher  ist  angebunden. 

5 Muri  täkäisin,  naixmi2  titätapi,  nuiwakas  matätapi. 

Sie  schon  herabnehmen  werden  alle  sind  angebunden  die  Geborenen  sie  sind  angebunden 
Metsi  mikü  türaunte  'itäveri,  metsi  mikü  raxmuamuate  iruneira. 

Sie  wollen  sie  schon  unter  sich  verteilen  die  Opferpfeile  sie  mögen  sie  schon  versuchen  ihren  Tanz 
Miime  meri  mikü  räkaneisin,  wähamoan  nuiwakas  marakaneisin. 

Dort  sie  sie  schon  sie  schon  tanzen  werden  ihnen  mit  die  Geborenen  sie  tanzen  werden 
Haukix  mayeitauni  rürime,  miime  hiräneisin  maruitäi  itäveri 3. 

Wo  nun  sie  finden  werden  das  Leben  dort  sie  werden  tanzen  sie  halten  die  Opferpfeile 
Müme  hiräneisin  wawata  maukanenere. 

Dort  sie  tanzen  werden  nach  Westen  sie  sehen 
10  Müme  hiräneisin,  tsarame  mautenenere. 

Dort  sie  tanzen  werden  nach  Norden  sie  sehen 
Müme  hiräneisin,  kwametse  mautenenere. 

Dort  sie  tanzen  werden  nach  Süden  sie  sehen 
Müme  hiräneisin,  tahete  mautenenere. 

Sie  dort  tanzen  werden  uns  unter,  sie  sehen 
Müme  hiräneisin  tahapoä  meyauxnenere 

Sie  dort  tanzen  werden  uns  über  sie  sehen 

Müme  hiräneisin,  nain-hapoa  mahaunenere,  mümikü  hirätäke. 

Sie  dort  tanzen  werden  überall  hin  sie  sehen  Sie  schon  damit  enden 
15  Mitse  mikü  hiwauxsaupe  hapoän  ruitä  nünuiwakas,  müri  mikü 
Sie  wollen  sie  schon  sich  ausruhen  auf  ihrem  Lager  die  Geborenen  sie  schon  sie  schon 

hirauxräsaka. 
setzten  sich 

Amäna 4 tütäxtoa  heita  poärapoa  nuiwakas  tiwatavixra. 

Dort  sie  legen  mitten  im  Osten  oben  der  Geborenen  derselben  die  Opferpfeile 

Übersetzung 

Sie  erinnern  sich  daran,  daß  sie  dort  oben  im  Osten  sind.  [heher1  herab. 

Sie  nehmen  die  Pfeile  mit  den  Federn  des  kleinen  Falken  herab,  sie  nehmen  die  mit  dem  Blau- 
5 Sie  nehmen  sie  mit  allen  (Federn)  herab2  und  mit  den  Geborenen,  die  an  ihnen  befestigt  sind. 
Sie  wollen  unter  sich  die  Pfeile  verteilen  und  den  Tanz  versuchen. 

Schon  tanzen  sie  dort,  mit  ihnen  tanzen  die  Geborenen. 

Wo  sie  das  Leben  haben  werden,  dort  tanzen  sie  mit  den  Pfeilen  in  der  Hand3. 

Dort  tanzen  sie  nach  Westen  blickend, 
io  Dort  tanzen  sie  nach  Norden  blickend. 

Dort  tanzen  sie  nach  Süden  blickend. 

Dort  tanzen  sie  zur  Unterwelt  herab  schauend. 

Dort  tanzen  sie  zum  Himmel  emporschauend. 

Dort  tanzen  sie  nach  allen  Richtungen  schauend  und  enden  damit. 

15 Es  ruhen  aus  auf  ihrem  Lager  die  Geborenen:  sie  setzten  sich  darauf. 

Dort  legen  sie4  auf  den  Altar  die  Pfeile  der  Geborenen. 


1)  Die  Federn  stellen  immer  das  ganze  Tier  dar. 

2)  „mit  allem“  bezeichnet  nur  den  üblichen  Schluß  jeder  Aufzählung. 

3)  Bis  hierher  ist  das  Gesicht  der  Tänzer  nach  Osten  gerichtet. 

4)  Die  Paten. 


I,  6.  Der  Tanz  mit  den  Opferpfeilen  • I,  7.  Die  Wallfahrt 
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Anakimoa1  tisexre  poärapoa  heita. 

Dort  fern  sind  sie  im  Osten  oben  mitten 

Püri  ikü  tautäuxpoapoare  näsisa  wahamoan  utäuxpoapoare2. 

Schon  es  geht  zu  Ende  Näsisa  ihnen  mit  verschwindet 

Übersetzung 

Dort  fern1  sind  sie  oben  im  Osten 

Schon  geht  (die  Szene)  zu  Ende  und  auch  Näsisa  verschwindet2  mit  den  andern. 

Erläuterung. 

Für  das  Wohl  der  Kinder  sind  auch  besonders  die  Opferpfeile  ( taveri ) ausersehen,  die  während  des  Festes 
auf  den  Altar  gelegt  und  nachher  in  die  den  Göttern  geweihten  Höhlen  gebracht  werden.  Sie  sind  nur  für  die 
Erdgöttin  ( näsisa ) und  den  Morgenstern  ( tonarikan ) bestimmt,  und  es  sind  daher  mindestens  zwei.  An  den 
ersteren  hängt  man  Federn  vom  Blauheher  (kukui,  Cyanocorax),  an  den  anderen  Federn  des  kleinen  Falken 
(i tsikai , Falco  sparverius),  die  entsprechend  den  betreffenden  Gottheiten  heilig  sind,  bzw.  sie  verkörpern. 
Zugleich  stellen  sie  entsprechend  die  am  Feste  teilnehmenden  Mädchen  und  Knaben  dar,  weshalb  in  dem 
Liede  direkt  gesagt  wird,  daß  an  den  Pfeilen  die  Geborenen  ( nuiwakas ) befestigt  sind  (Z.  5).  Für  jedes 
Kind  wird  nur  eine  Feder  angehängt.  Außerdem  ist  am  Kiel  jeder  Feder  etwas  Watte  oder  Wolle  be- 
festigt, die  das  Leben  spendende  Wasser  bzw.  Wolken  oder  Wasserkrüge  vorstellen,  und  ein  oder  mehrere 
Sterne  aus  Fädchen  und  Stäben,  die  die  heilige  Kürbisschale  ( tusa ) des  Altars,  also  wiederum  den  Be- 
hälter für  das  Lebenswasser  und  zugleich  die  Erde  vorstellen  (vgl.  Kap.  IX  u.  Titelbild).  Mit  diesen  Pfeilen 
in  der  Hand  tanzen  die  Paten  der  Kinder,  diese  selbst  und  Näsisa  in  üblicher  Weise  vor  dem  Altar,  aber 
mit  dem  Gesicht  nacheinander  nach  den  verschiedenen  Weltrichtungen  gewendet.  Dieser  Tanz  wird  als 
sehr  heilbringend  angesehen. 


7.  Die  Wallfahrt 

Hauxkäre 3 tuhauxne,  nahütsimoa. 

Zum  Flußufer  wir  kommen  meine  jüngeren  Brüder 
Haütu  kureva  hauxkäre,  tikantse 4 taunine. 

Dort  wir  stehen  werden  am  Ufer  in  die  Tiefe  wir  sehen 
Haütu  kureva  hauxkäre,  tikantse  teyautsrine. 

Dort  wir  stehen  am  Ufer  die  Tiefe  wir  fürchten 
Haütu  kureva  hauxkäre,  tikantse  tauxne. 

Dort  wir  stehen  werden  am  Ufer  in  die  Tiefe  wir  gehen 

Haütu  kureva  tikantse,  tawautatäuxte  tikantse  takwäte.  5 

Dort  wir  stehen  werden  in  dem  Hause  der  Tiefe  wir  sie  begrüßen  in  der  Tiefe  die  Götter 

Übersetzung 

Zum  Ufer  des  Flusses3  kommen  wir,  meine  jüngeren  Brüder. 

Dort  am  Ufer  stehend  blicken  wir  nach  dem  Hause  der  Tiefe'1. 

Dort  am  Ufer  stehend  fürchten  wir  uns  vor  dem  Hause  der  Tiefe. 

Dort  stehen  wir  am  Ufer  des  Flusses  und  steigen  nun  in  das  Haus  der  Tiefe. 

Dort  in  der  Tiefe  stehend,  begrüßen  wir  die  Götter  der  Tiefe.  5 


1)  Der  Ausdruck  imoa  „fern“  wird  auch  für  ganz  geringe  Höhen  gebraucht,  z.  B.  wenn  jemand  auf 
einem  Schlafgestell  sitzt  (vgl.  XXIV  7,  Abs.  10).  Es  ist  daher  nicht  nötig,  in  Anbetracht  der  geringen 
Höhe  des  Altars  imoa  als  Beweis  für  die  Identifizierung  des  Altars  mit  dem  Himmel  anzusehen,  obwohl 
die  Identifizierung  tatsächlich  vorhanden  ist. 

2)  D.  h.  tritt  vom  Tanzplatz  vor  dem  Altar  ab. 

3)  Das  Dorf  Jesus  Maria  selbst  liegt  am  Fluß,  den  man,  um  nach  Süden  zu  gelangen,  zunächst  über- 
schreiten muß.  Doch  wird  das  Wort  hauxkäre  sonst  nirgends  angewandt.  Das  Ufer  heißt  im  gewöhn- 
lichen Leben  aixkitse. 

4)  „En  la  hondura “ nach  der  Übersetzung  des  Interpreten.  Der  Fluß  ist  zu  dieser  Zeit  in  den  Furten 
nur  knietief,  indessen  haben  alle  Gewässer  eine  geheimnisvolle  Beziehung  zur  Unterwelt.  Tikantse  ist 
aber  zugleich  ein  mythischer  Ort,  der  Nachthimmel  (vgl.  II,  14,  Z.  17  und  Kap.  II,  IV).  Wörtlich  bedeutet 
es  „im  Hause  der  Nacht“,  da  aber  die  Nacht  als  Wasser  und  Wolken  angesehen  wird,  so  ist  die  gewöhnliche 
Bedeutung  „im  Hause  des  Wassers“.  Man  denke  an  die  nachtschwarze  Farbe  des  tiefen  Wassers. 
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Erster  Abschnitt  • Texte  des  Dorfes  Jesus  Maria 


Türi  tikü  wautäke.  Ayütu  kureva  tikantse, 

Wir  schon  wir  schon  mit  ihnen  vollenden  Dort  wir  stehen  werden  in  der  Tiefe 

muäipure 1 taunine. 

nach  dem  Orte  des  Strohs  wir  sehen 
Haütu  kureva  tikantse,  muäipure  tauxne. 

Dort  wir  stehen  werden  in  der  Tiefe  nach  dem  Orte  des  Strohs  wir  kommen. 

Haütu  kureva  muäipure,  tawautatäuxte  muäipure  takwäs 

Dort  wir  stehen  werden  am  Orte  des  Strohs  wir  sie  begrüßen  des  Ortes  des  Strohs  die  Götter 
Turi  tiwautäke,  haütu  wautäke,  taxtä  puankurevatse,  muäisatse 2 

Wir  schon  wir  mit  ihnen  enden  dort  wir  mit  ihnen  enden  wir  wenden  uns  nach  dem  Orte  der 

utu  liaunine. 

Agaven  dort  wir  schauen 

io  Haütu  kureva  muäipure,  muäisatse  tauxne. 

Dort  wir  stehen  werden  am  Orte  des  Strohs  nach  dem  Orte  der  Agaven  wir  gelangen 
Türi  wautatäuxte  muäisatse  takwäs.  Türi  tiwautake 

Wir  schon  sie  begrüßen  des  Ortes  der  Agaven  die  Götter  Wir  schon  wir  mit  ihnen  enden 

nain-k'ime  taniünka. 
allen  mit  unseren  Worten 

Ayütu  kureva  muäisatse  vitsire 3 taunine. 

Dort  wir  stehen  werden  am  Orte  der  Agaven  nach  dem  Orte  der  Heuschrecken  wir  sehen 
Ayütu  tiü  muäisatse  vitsire  tauxne. 

Dort  wir  stehen  am  Orte  der  Agaven  zum  Ort  der  Heuschrecken  wir  kommen 
Türi  tiwautatäuxte  vitsire  takwäs.  Türi  wautäke 

Wir  schon  wir  sie  begrüßen  des  Ortes  der  Heuschrecken  die  Götter  Wir  schon  mit  ihnen  enden 

kirnen  taniünka  nain-kime. 
mit  unsern  Worten  allen  mit 
15  Türi  tautämuarere  wäinamüta. 

Wir  schon  erinnern  uns  Guainamotas 

Ayütu  kureva  vitsire,  wäinamüta  taunine. 

Dort  wir  stehen  werden  am  Orte  der  Heuschrecken  nach  Guainamota  wir  sehen 

Übersetzung 

Schon  vollenden  wir  mit  ihnen  und  schauen,  dort  in  der  Tiefe  stehend,  nach  dem  „Orte  des  Strohs“ 
Dort  stehen  wir  in  der  Tiefe  und  kommen  nun  zum  Orte  des  Strohs.  [(Las  Pajas)1. 

Dort  am  Orte  des  Strohs  stehend,  begrüßen  wir  die  Götter  des  Ortes. 

Schon  vollenden  wir  mit  ihnen,  wir  enden  dort  mit  ihnen  und  wenden  uns  und  blicken  nach  dem 

„Hause  der  Agaven“  (Los  Magueyes)2. 

io  Dort  stehen  wir  am  Orte  des  Strohs  und  kommen  nun  am  Platze  der  Agaven  an. 

Schon  begrüßen  wir  die  Götter  des  Platzes  und  vollenden  mit  ihnen  in  allen  unseren  Worten. 
Dort  am  Orte  der  Agaven  stehend,  blicken  wir  nach  dem  Heuschreckenberge  (Cerro  de  los 

Chapulines) 3. 

Dort  sind  wir  am  Orte  der  Agaven  und  kommen  nun  nach  dem  Berge  der  Heuschrecken. 

Schon  begrüßen  wir  die  Götter  des  Berges  und  vollenden  mit  ihnen  in  allen  unseren  Worten. 

15  Nun  erinnern  wir  uns  Guainamotas4. 

Dort  auf  dem  Berge  der  Heuschrecken  stehend,  schauen  wir  nach  Guainamota. 


1)  Muäipure  „das  Stroh“  ist  vielleicht  ein  mythischer  Ort.  Ein  Rancho  des  Namens  Muäipure  war  in 
der  Richtung  nach  Süden  nicht  bekannt,  doch  kam  ich  auf  dem  Wege  von  S.  Juan  nach  Guazamota  (nörd- 
lich von  Jesus  Maria,  siehe  die  Skizze  Abb.  2)  an  einem  Rancho  des  Namens  vorüber. 

2)  Muäisatse  „Ort  der  Agaven“.  Ein  Rancho  des  Namens  Los  Magueyes  liegt  angeblich  nahe  Guaina- 
mota (s.  die  Kartenskizze  Abb.  2). 

3)  Vitsire,  „Ort  der  Heuschrecken“.  Er  ist  nach  Angabe  der  Cerro  de  los  Chapulines  (Berg  der  Heu- 
schrecken) im  Südosten  von  Jesus  Maria. 

4)  Wainamüta  ist  ein  Wort  der  Cora.  Das  Dorf  Guainamota  wird  jetzt  von  den  Mexikanern  bewohnt  und 
liegt  etwa  'iyä  Tagereisen  im  Süden  von  Jesus  Maria. 


I,  7.  Die  Wallfahrt 
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Ayütu  tiü,  wäinamüta  tauräne. 

Dort  wir  stehen  in  Guainamota  wir  kommen  an 

Tun  tiwautatäuxte  wäinamüta  takwäs.  Hau  tutix  wautake  k'imen 
Wir  schon  wir  sie  begrüßen  von  Guainamota  die  Götter  Dort  wir  mit  ihnen  enden  mit 

taniünka. 
unsern  Worten 

Haütu  kureva  wäinamüta,  hate  tatiawäkaxrupi. 

Dort  wir  stehen  werden  in  Guainamota  zum  Fluß  wir  gehen  herab 
Tau  tiwäkäne  kwainara-hete \ tau  wäkäne  hate. 

Wir  dort  steigen  herab  des  weißen  unterhalb  wir  dort  steigen  herab  zum  Fluß 
Hetsen  tuataneneraka  hapoän  ixa.  Türi  tikü  hetsen  uheitäxu  hapoän 

In  wir  sahen  auf  das  Wasser  Wir  schon  wir  schon  in  gehen  herab  auf 

ixateana. 
den  Fluß 

Türi  tikü  yü  vefi  wetäxu  vefi  häta.  Hau  tutikü  wätane  takusete .2 
Wir  schon  wir  schon  hier  nahe  gehen  nahe  Wasser  im  Dort  wir  schon  kommen  zu  den  Fröschen 
Haütu  wätanä,  tatetikü  tentisauitaka 3. 

Hier  wir  ankommen  werden  wir  wir  schon  (Blumen)  pflücken. 

Titatäu  puen  süsu?  aipu  puen  täru  suta z4 *,  haitse  pui°  kurärai. 

Was  für  eine  ist  die  Blume  diese  ist  Jasmin  Blume  mehr  duftet  (sie) 

Kapu  na  tiweirure,  küvin  türure.  Nikdi 6 putürure  tiwäräkun? 

Nicht  gut  tut  (sie)  Übles  tut  (sie)  nicht  macht  (sie)  blind 
Haü  tutikü  wätane,  tatixye  tapu  awätarupix. 

Dort  wir  nun  kommen  an  wir  nun  hierhin  wir  gehen 

Türi  tikü  ya  vefi  wätäxu  tatse  hauxkäre. 

Wir  schon  wir  schon  hier  nahe  gehen  unserer  Hütte  am  Flußufer 

Haü  tutikü  wätane  hauxkäre , türi  tikü  ahiwatane,  tetsi  wätasaupe. 

Dort  wir  schon  kommen  an  am  Ufer  wir  schon  wir  schon  kommen  an  wir  mögen  uns  ausruhen 
Muri  mikü 1 watäuxpoarise  rutse  hauxkäre,  nain-k'ime  runiünka  yüme 
Sie  schon  sie  schon  verschwinden  in  ihrer  Hütte  am  Ufer  allen  mit  ihren  Worten  hier  sie 

täuxpoaraka. 

verschwanden 

Übersetzung 

Dort  stehen  wir  und  kommen  nun  in  Guainamota  an. 

Schon  begrüßen  wir  die  Götter  von  Guainamota  und  vollenden  dort  mit  ihnen  in  unseren  Worten. 
Dort  befinden  wir  uns  in  Guainamota  und  gehen  nun  zum  Fluß  herab. 

Wir  steigen  dort  unterhalb  des  weißen  Felsens1  zum  Fluß  hernieder. 

Wir  schauen  auf  das  Wasser  und  kommen  nun  unten  zum  Flusse. 

Nahe  am  Wasser  entlang  gehend,  gelangen  wir  zu  den  „Fröschen“  (Las  Ranas)2 
Hier  kommen  wir  an  und  pflücken  Blumen. 

Was  ist  das  für  eine  Blume?  Es  ist  die  Jasminblüte4.  Sie  duftet  stärker  (als  die  übrigen  Blumen). 
Sie  tut  nicht  gut,  Übel  verursacht  sie.  Macht  sie  nicht  blind? 

Schon  sind  wir  angekommen  und  gehen  nun  hierhin  zurück. 

Wir  nähern  uns  bereits  unserer  Hütte  am  Flußufer. 

Dort  kommen  wir  zum  Ufer,  wir  langen  hier  an:  lasset  uns  ausruhen. 

Schon  verschwinden  sie7  in  ihrer  Hütte  am  Flußufer,  mit  allen  ihren  Worten  endigen  sie  dort. 

1)  Dieser  weiße  Felsen  liegt  nahe  Guainamota  im  Rio  de  Jesus  Maria. 

2)  Takusete,  „die  Frösche  bezw.  Kröten“,  eine  Stelle  im  Fluß,  vgl.  die  Erläuterung. 

3)  Ti  — anti  - sauitaka.  4)  Blüht  in  der  Tat  zur  Zeit  des  Festes. 

5)  pui  an  Stelle  von  pu.  6)  Ni  ist  Fragepartikel. 

7)  Der  Wechsel  der  Person  am  Schluß  zeigt,  daß  der  Vorgang  im  Gesänge,  obwohl  er  sich  gegen- 

wärtig wiederholend  gedacht  ist,  sich  auf  die  Vergangenheit  bezieht,  worauf  auch  das  Verschwinden  in  den 

Hütten  hinweist. 
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Erster  Abschnitt  ■ Texte  des  Dorfes  Jesus  Maria 


Erl  äuterung. 

Der  Gesang,  dem  keine  zeremoniale  Handlung  entspricht,  schildert  eine  Wallfahrt  im  Tal  des  nach 
Süden  fließenden  Rio  de  Jesus  Maria  oder  in  dessen  Nähe  bis  zu  einem  Las  Ranas  genannten  Felsen,  der, 
etwa  zwei  Tagereisen  südlich  vom  Dorfe  Jesus  Maria  am  Flusse  gelegen,  das  Endziel  einer  Ende  März 
stattfindenden  Zeremonie  des  Badens  und  Fischens  bildet  (s.  Kap.  X u.  VI,  1-4).  Auf  dem  Wege  dorthin 
werden  die  Götter  der  einzelnen  Orte,  an  denen  man  vorbeikommt,  begrüßt.  Dort  in  Las  Ranas  pflückt 
man  nach  dem  Gesänge  Blumen  und  vor  allem  den  „Blindheit  verursachenden  Jasmin“.  Der  Zweck  ist 
demnach  wohl,  den  geheimnisvollen  Fluß  und  dessen  gefürchtete  Götter  sich  vertraut  und  die  leben- 
spendenden Blumen  sich  nutzbar  zu  machen,  sowie  den  schädlichen  Einfluß  des  Jasmins  auf  die  Sehkraft 
zu  beseitigen.  Die  Wallfahrt  nach  Süden  hat  wohl  insofern  etwas  mit  dem  Erwachen  zu  tun,  als  die 
Sonne  von  Süden  heraufkommt,  ein  Gesichtspunkt,  der  auch  in  der  erwähnten  Zeremonie  des  Badens 
und  Fischens  zum  Ausdruck  kommt.  Eine  Erläuterung  des  Sinnes  der  „Wallfahrt“  wurde  mir  nicht  zuteil. 
Getanzt  soll  nur  bei  den  Worten  werden,  die  sich  auf  Guainamota  beziehen. 


8.  Die  himmlische  Weihe  der  Opferpfeile 

Ampu  iveakäne  ’itayau  heita  tahapoä,  mäna  räneiraka  poärapoa, 

Dort  kommt  herab  unser  Vater  mitten  uns  über  dort  schaute  (er)  dem  Osten  über 
tipöa  nü  hamäna  tisexre  itahas  taveri,  na  tsikai  hätapiwa, 

nun  daß  dort  sind  unseres  älteren  Bruders  Opferpfeile  schön  der  kleine  Falke  ist  befestigt 

puri  hetsen  käneiraka. 
schon  auf  (sie)  blickte  (er) 

Itayau  mäna  hetsen  käneiraka  itaveri  kukui  ahätäpiwakas. 

Unter  Vater  dort  auf  blickte  die  Pfeile  der  Blauheher  war  befestigt 
Puri  ikü  rätenaxte  rätairase  ha-kime. 

Schon  sie  (er)  schmückt  sie  (er)  besprengt  Wasser  mit 
5 Puri  ikü  raetäke  naixmika-kime  nuiwakas  watavixra,  puri  ikü  raetäke  nain-  kirne 

Schon  er  endet  allen  mit  der  Geborenen  derselben  den  Pfeilen  schon  er  endet  allen  mit 

runiünka. 
seinen  Worten 

Putaix1  ’itatex  amwäkane,  pütai  kain 2 hetsen  käneiraka  'itaveri. 

Auch  unsere  Mutter  dort  kommt  herab  auch  diese  auf  blickte  die  Pfeile 
Na  tsikai  hätäpiivaka,  kukui  hätäpiwaka,  hetsen  käneiraka. 

Schön  der  kleine  Falke  war  befestigt  der  Blauheher  war  befestigt  auf  (sie)  (sie)  blickte 
Puri  ikü  rätäiraseisin  kirne  ixa,  puri  ikü  raetäke  nain-kime  runiünka. 
Schon  sie  (sie)  besprengen  wird  mit  Wasser  schon  vollendet  (sie)  allen  mit  ihren  Worten 
Raetäke,  puankureve.  Tsi  ikü  awauxsaupen  tahapoä  heita.  Puri  nain-  kirne 

(Sie)  endet  (sie)  wendet  sich  Möge  schon  (sie)  ausruhen  uns  über  mitten  Schon  allem  mit 

raetäke. 

(sie)  endet 

io  Puri  nain-kime  raetäke,  hänä  kix  tisexre  itaveri.  Puri  ikü  antipoaraka. 

Schon  allem  mit  endet  (sie)  dort  darauf  sind  die  Pfeile  Schon  vollendete  (sie) 

Übersetzung 

Dort  kommt  unser  Vater  vom  Himmel  herab  und  schaut  auf  den  Altar. 

Da  sind  die  Pfeile  unseres  älteren  Bruders,  schön  mit  dem  kleinen  Falken  daran:  auf  sie  schaut 
Unser  Vater  blickt  dort  herab  auf  die  Opferpfeile  mit  dem  daran  befestigten  Blauheher.  [er  herab. 
Nun  schmückt  er  sie,  und  besprengt  sie  mit  Wasser. 

5 Schon  vollendet  er  mit  allen  Pfeilen  der  Geborenen,  er  vollendet  mit  allen  seinen  Worten. 

Auch  unsere  Mutter  kommt  darauf  herab  und  schaut  auf  die  Pfeile. 

Schön  hängt  daran  der  kleine  Falke  und  der  Blauheher;  auf  sie  schaut  sie  herab. 

Nun  besprengt  sie  sie  mit  Wasser  und  endet  mit  allen  ihren  Worten. 

Sie  endet  damit  und  wendet  sich.  Möge  sie  im  Himmel  ausruhen.  Mit  allem  endet  sie. 
io  Dort  bleiben  die  Opferpfeile.  Schon  hörte  sie  auf. 

1)  Tai  an  Stelle  von  ta.  2)  Am  „dieser“  hat  vor  sich  k,  um  den  Hiatus  zu  vermeiden. 
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Erläuterung. 

Vater  Sonne  schaut  auf  die  Opferpfeile  auf  dem  Altar  und  schmückt  sie,  indem  er  sie  mit  seinem 
Wasser  besprengt.  Nach  ihm  kommt  die  Erd-  und  Mondgöttin  — sie  ist  nur  „unsere  Mutter“  genannt  — 
besprengt  ihrerseits  die  Pfeile  und  kehrt  zum  Himmel  zurück.  Daß  die  Göttin  bereits  beim  Fest  gegen- 
wärtig ist,  wird  außer  Acht  gelassen.  Das  ist  in  den  Liedern  etwas  Gewöhnliches,  wie  wir  im  11.  Gesang 
an  Tonarikan  sehen  können,  der  als  Morgenstern  erscheint,  obwohl  er  beim  ganzen  Fest  zugegen  ge- 
wesen ist. 

Eine  Zeremonie  wird  nicht  ausgeführt,  doch  soll  dabei  z.  T.  getanzt  werden. 


9.  Die  Schlafheilung 

Tahete  tetewan  yüpu  wawenetesin  ruyäuxmoa  kirise,  muri  mikü 
Uns  unter  Tetewan  hier  sie  wird  herausbringen  ihre  Söhne  die  Kirise  sie  schon  sie  schon 

yüheituxmuamue. 
hier  gedenken  (herauszukommen) 

Muri  hiranestsin  heita  häta,  muri  hiraxne  hapoän  xa. 

Sie  schon  erscheinen  werden  mitten  Wasser  im  sie  schon  kommen  heraus  über  das  Wasser. 

Muri  mix  na  heita  titaurehe,  maurehetis:  matix  tautämuarere  kwatas  ruitax 1. 

Sie  schon  sie  schon  mitten  sind  sie  sein  werden  sie  nun  erinnern  sich  Kwatas-(Blume)  ihrer 
Muri  mikü  axiäiväxu  aixkitse  heten  kwatas  ruitax,  muri  mikü 
Sie  schon  sie  schon  kommen  ans  Flußufer  unter  Kwatas-(Blume)  ihrer  sie  schon  sie  schon 

witawise 2. 
richten  sich  auf 

Hüma  mikü  sexre  heten  kwatas,  aümu  seira.  Matix  tautämuarere  täru 3 5 

Dort  sie  schon  sind  unter  der  Kwatas-(Blume)  dort  sie  sein  werden  Sie  nun  erinnern  sich  Jasmin 

ruitax-hete. 
ihrem  unter 

Matix  mikü  uhiyäuxu,  namu  ruküxta  titätavix 4 täru-  hete  ruitax. 

Sie  nun  sie  schon  gehen  schön  sie  sich  hinter  machen  einen  Faden  Jasmin  unter  ihren 
Muri  mikü  ahaurene,  muri  mikü  uhisexre.  Urne  tautanamua. 

Sie  schon  sie  schon  kommen  an  sie  schon  sie  schon  dort  sind  Dort  sie  hören 
Haümu  tautänamuära.  Matix  tamix  tautämuarere  heten  wäre  ruitax. 

Dort  sie  hören  werden  Sie  auch  sie  erinnern  sich  unter  Feigenbaum  ihrem 

Muri  mikü  uhäuxu,  muri  aveßi.  Muri  haurene  heten  'iware. 

Sie  schon  sie  schon  dort  gehen  sie  schon  dort  nahe  Sie  schon  kommen  an  unter  dem  Feigenbaum 
Urne  hisexre,  aümi  tautänamuaxre,  hai  titäunamuare.  io 

Dort  sie  sind  dort  sie  hören  was  hörbar  ist 

Übersetzung 

Tetewan  in  der  Unterwelt  wird  hier  ihre  Söhne,  die  Kirise,  herausbringen;  schon  rüsten  sie  sich 

[herauszukommen. 

Schon  werden  sie  im  Wasser  zum  Vorschein  kommen.  Nun  kommen  sie  über  das  Wasser  hervor. 
Sie  schwimmen  noch  mitten  darin:  sie  waren  es.  Sie  erinnern  sich  ihrer  Kwatas-Blume1. 

Sie  gehen  ans  Ufer  unterhalb  ihrer  Kwatas-Blume,  schon  kommen  sie  heraus. 

Da  sind  sie  unten  an  der  Kwatas-Blume;  da  sind  sie  und  denken  an  den  untern  Stamm  ihres  5 
Sie  brechen  auf  und  wandern  einer  hinter  dem  andern  unten  an  ihren  Jasmin.  [Jasmin3 

Schon  langen  sie  an.  Sie  sind  da  und  hören  dort. 

Sie  hören  und  wiederum  erinnern  sich  des  untern  Stammes  ihres  Feigenbaumes  (sp.  higuera). 

Sie  gehen  dorthin,  nähern  sich  und  kommen  unten  an  dem  Feigenbaum  an. 

Da  sind  sie  und  hören,  ob  sich  etwas  hören  läßt.  10 


1)  Eine  weiße  Blume,  die  an  dem  Ufer  der  Flüsse  wächst.  Ruitax  „ihre“  bezeichnet  die  enge  Zu- 

sammengehörigkeit. 2)  D.  h.  am  Strauche  in  die  Höhe. 

3)  Wächst  ebenfalls  am  Flußufer.  Über  die  Konstruktion  von  tautämuarere  vgl.  S.  1 Anm.  8. 

4)  D.  h.  sie  gehen  in  einer  Linie  hintereinander. 

Preuß,  Forschungsreisen  in  Mexiko.  1. 
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Erster  Abschnitt  • Texte  des  Dorfes  Jesus  Maria 


Muri  maxramuare,  Haiti  titäx  tünamuare. 

Sie  schon  sie  es  wissen  was  das  was  gehört  wird 

Mümi  raetäke  kirnen  runiünka1.  Muri  mikü  watäuxki. 

Sie  hören  auf  mit  ihren  Worten  Sie  schon  sie  schon  enden 
Haümu  hieseira.  Tikix  ivautämuarere  'itahas. 

Dort  sie  wurden  sein  Nun  ihrer  erinnert  sich  unser  älterer  Bruder 

Ai  pikü  ivautäisa:  „Kasu  ye  awenineika,  küvin  setürure“. 

Dieser  schon  zu  ihnen  spricht  Nicht  ihr  kommt  heraus  Unheil  ihr  richtet  an 
15  Ai  pikü  wawäna  kirnen  ruxdite,  aixpu  wämuarere. 

Dieser  schon  sie  bedeckt  mit  ihren  Wolken  dieser  sie  kennt 

Matixmix  tautamuarere  rutse  tahete.  Muri  mikü  haukaxrupi  tsaxta  ixa. 

Sie  sie  denken  an  ihre  Hütte  uns  unter  Sie  schon  sie  schon  gehen  herab  in  das  Wasser 
Muri  mikü  yaxaukauxpoaraka.  Päris3  itahas  yawäukäna 

Sie  schon  sie  schon  hier  tauchten  unter  Der  Knabe  unser  älterer  Bruder  hier  sie  bedeckt 

kirnen  rumüve. 
mit  seinen  Federn 

Yeyeukapoarite,  rataisate  ixtetewan:  „Paka  ye  watäkare  ayäuxmoa  kirise.“ 

Hier  vollendet  (er)  sie  (er)  benachrichtigt  Tetewan  du  nicht  ihnen  erlaubst  deinen  Söhnen  Kirise 


Übersetzung 

Sie  wissen  bereits,  was  zu  hören  ist. 

Schon  hören  sie  auf  mit  ihren  Worten1.  Schon  enden  sie. 

Dort  weilen  sie:  da  erinnert  sich  ihrer  unser  älterer  Bruder. 

Der  spricht  zu  ihnen:  „Kommet  nicht  heraus,  Unheil  richtet  ihr  an.“ 

15 Er  deckt  sie  mit  seinen  Wolken2,  er  weiß  genug  von  ihnen. 

Sie  denken  nun  an  ihre  Hütte  in  der  Unterwelt  und  gehen  herab  ins  Wasser. 

Schon  tauchten  sie  unter.  Der  Knabe3,  unserer  älterer  Bruder,  bedeckt  sie  mit  seinem  Federstabe4. 
Hier  vollendet  er  und  spricht  zu  Tetewan:  „Lasse  sie  hier  nicht  los,  deine  Söhne,  die  Kirise.“ 

Erläuterung. 

Während  dieses  Gesanges  findet  nach  Aussage  des  Sängers  die  eigentliche  Schlafheilung  ( kutsipdri ) 
statt,  indem  der  Schamane  den  Krankheitsstoff  nach  allerhand  Zeremonien  aus  der  Stirn  saugt.  Parallel 
geht  der  Naturvorgang,  der  hier  geschildert  wird.  Danach  gibt  es  in  den  Flüssen,  besonders  zur  Regen- 
zeit, eine  Anzahl  ca.  15  cm(?)  lange  Tierchen  mit  vielen  Füßen,  Söhne  der  Göttin  der  Unterwelt  Tetewan,  die 
selbst  als  Gottheiten  betrachtet  werden.  Diese  leben  an  den  Wassergewächsen,  kommen  auch  ans  Land 
gekrochen  und  setzen  sich  dort  unten  am  Stamm  der  Sträucher  und  Bäume  fest.  Dadurch  verursachen  sie 
die  Schlafkrankheit.  Möglicherweise  hat  ihre  Unbeweglichkeit  diese  Ideenverbindung  hervorgerufen:  die 
Nachbarn  der  Cora,  z.  B.  die  nauatl  sprechenden  Mexicano,  saugen  die  Schlafkrankheit  in  Gestalt  eines 
Tieres  aus  den  Schläfen,  nehmen  aber  nicht  auf  dieses  Tier  der  Cora  Bezug.  Unser  älterer  Bruder, 
der  Morgenstern,  aber  sieht  die  Gefahr  und  befiehlt  den  Tieren,  sich  wieder  ins  Wasser  zurückzuziehen. 
Zugleich  bedeckt  er  sie  mit  seinen  Wolken  und  seinem  magischen  Federstab,  worauf  sie  in  ihr  Haus  in 
der  Unterwelt  zurückkehren.  Tetewan  aber  sagt  er,  sie  solle  ihren  Söhnen  nicht  mehr  Erlaubnis  erteilen, 
herauszukommen. 


1)  „Mit  ihren  Worten“.  Dieser  Ausdruck  wird  zu  dem  Abschluß  einer  Handlung  häufig  hinzugesetzt, 
obwohl  gar  nicht  gesprochen  worden  ist.  Dasselbe  gilt  von  dem  Ausdruck  „mit  ihren  Gedanken“  ( kirnen 
rumuatsTra). 

2)  Die  Wolken  sind  ein  Universalschutz  gegen  alles  Übel,  da  sie  den  Regen  bringen.  Insbesondere 
ist  immer  an  die  Wolken  zu  denken,  die  von  der  Tabakspfeife  aufsteigen. 

3)  Das  gewöhnliche  Beiwort  für  den  Morgenstern,  der  auch  sonst  durch  einen  kleinen  Knaben,  bei 
diesem  Feste  aber  durch  einen  Erwachsenen  dargestellt  wird. 

4)  Das  gewöhnliche  Requisit  der  Leiter  der  Zeremonien  und  der  Schamanen  sowie  der  Götter.  Vgl. 
Kap.  XII. 
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10.  Die  Zerknirschung1 

Tsere2  tetsi  häukir'ine  tatse  savata3,  türi  tikü 

Laßt  uns  gehen  wir  mögen  gehen  zu  unserer  Hütte  am  Orte  der  Nelkenbäume  wir  schon  wir  schon 

hawätamuamue4 . 
wollen  (gehen) 

Tetsi  tikü  häukir'ine,  nahutsimoa,  tatse  tiritse 5. 

Wir  mögen  wir  schon  gehen  meine  jüngeren  Brüder  zu  unserer  Hütte  am  Orte  des  Grases 
Tsere  tikü  titsä  häukir'ine  tatse  nakä-hemi 6. 

Laßt  uns  gehen  wir  schon  wir  mögen  gehen  zu  unserer  Hütte  den  Feigenkaktussen  an 
Türi  tiyauriri 7 itayau,  tuxyauriri  ’iniukarara. 

Wir  schon  machen  Schande  unserem  Vater  wir  machen  Schande  den  Worten  desselben 

Türi  tiyauriri  itatex  tita  tiniunkarara.  5 

Wir  schon  machen  Schande  unserer  Mutter  das  was  (sind)  die  Worte  derselben 
Nikistäui  ayäna  tihiwakarara 8?  muitis 9 x itsawatirara. 

Wirklich  so  es  ist  das  Spiel  desselben  mag  sein,  daß  es  ist  Gehorsam  gegen  ihn 
Ayäna  kikü10,  nahutsimoa,  titsä  häukir'ine  tatse  savata. 

So  schon  meine  jüngeren  Brüder  wir  mögen  gehen  zu  unserer  Hütte  am  Orte  der  Nelkenbäume 
Türi  tiräxtsänirase 11  iniunkarara  'itayau. 

Wir  schon  wir  machen  zu  Schanden  die  Worte  desselben  unseres  Vaters 

Tsa  haixtrina!  Kankäi  ayän  tärurixri.  Iruk'ime  axta  xiutäutoa. 

Mag  (es)  irgendwie  (sein)  Nicht  nicht  so  uns(er)hat  ausgestattet  (Er)  selbst  auch  handelt  nach  Gutdünken 


Übersetzung 

Auf!  laßt  uns  gehen  zu  unserer  Hütte  „an  den  Nelkenbäumen“  (Cerro  de  los  clavellinos)3,  schon 

> [wollen  wir  aufbrechen. 

Laßt  uns  gehen,  meine  jüngeren  Brüder,  zu  unserer  Hütte  am  Orte  des  Zacate-Grases5. 

Auf!  laßt  uns  wandern  zu  unserer  Hütte  „an  den  Feigen-Kaktussen“  (Los  Nopales)6. 

Schande  bereiten7  wir  unserem  Vater,  Schande  machen  wir  seinen  Worten. 

Unehre  bereiten  wir  unserer  Mutter  und  ihren  Worten.  s 

Ist  es  wirklich  sein  Spiel8?  Mag  es  auch  ein  Akt  des  Gehorsams  gegen  ihn  sein9! 

Deshalb,  meine  jüngeren  Brüder,  laßt  uns  zu  unserer  Hütte  an  den  Nelkenbäumen  gehen. 

Schon  haben  wir  die  Worte  unseres  Vaters  zu  Schanden  gemacht11. 

Doch  mag  es  so  sein!  Fürwahr  er  hat  uns  so  ausgestattet.  Er  selbst  handelt  nach  Gutdünken. 


1)  Vgl.  I,  3.  V,  5. 

2)  Das  Pronomen  te  „wir“  wird  hier  stets  ausgelassen,  vgl.  nitakäi  tsere ? „gehen  wir  nicht?“ 

3)  Sp.  clavellinos.  Zweifellos  ein  Rancho  eines  der  Festteilnehmer,  da  die  Dorfangehörigen  ihre 
weit  zerstreuten  Ranchos  in  der  Nähe  ihrer  Felder  haben  und  auch  dort  den  größten  Teil  des  Jahres  leben. 
Heute  existiert  ein  solcher  Rancho  nicht  mehr,  doch  gibt  es  einen  Berg  Cerro  de  los  clavellinos  eine  halbe 
Tagereise  südlich  Jesus  Maria.  Nach  der  Erklärung  handelt  es  sich  um  Bäume. 

4)  Reflexivum:  nun  hawanmuamue  „ich  will  gehen“  usw. 

5)  Tiritse.  Tiri  ist  eine  besondere  Art  des  Zacategrases,  eine  Coixart,  deren  Beeren  zu  Perlenhals- 
ketten auch  für  die  Zeremonien  gebraucht  werden,  und  die  deshalb  angepflanzt  wird.  Ein  Rancho  mit 
diesem  Namen  war  nicht  bekannt.  Das  bezeugt  wohl  nur  das  Alter  des  Gesanges. 

6)  Ein  Rancho,  eine  halbe  Tagereise  südlich  von  Jesus  Maria. 

7)  Vgl.  S.  7 Anm  3. 

8)  Wakäri  „Spiel“  soll  nicht  Geringschätzung  ausdrücken,  wie  ich  es  in  meinem  „Fest  des  Erwachens“ 
(Verh.  des  XVI.  Internat.  Amer.-Kongresses  S.  504)  annahm.  In  meinen  Huicholtexten  wird  an  einer  Stelle 
die  Darstellung  der  Zeremonien  mit  den  Tänzen  von  dem  Sonnengott  selbst  als  „schönes  Spiel“  be- 
zeichnet. So  ist  auch  hier  der  Sinn,  daß  die  Ausführung  nicht  das  richtige  Spiel  ist,  wie  es  die  Götter 
verlangen.  Auch  das  Austeilen  von  Fußtritten  in  der  Darstellung  des  Hirsches  11  14,  Z.  65  wird  tawaka 
„spielen“  genannt. 

9)  Das  Wort  kommt  nur  an  dieser  Stelle  vor.  Vgl.  muitis  kai  waitsixtan,  mag  sein,  daß  er  kein 
Lügner  ist.  Der  Sinn  ist:  es  ist  nicht  das  richtige  Spiel,  indessen  "liegt  darin  der  Gehorsam  gegen  die 
Worte  unseres  Vaters. 

10)  Das  erste  k zur  Vermeidung  des  Hiatus. 

11)  Das  Wort  kommt  nur  hier  vor.  Vgl.  tsana  „zerbrechen,  zu  nichte  machen“. 
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Erster  Abschnitt  • Texte  des  Dorfes  Jesus  Maria 


io  Rusäin-kime1  puhisexre,  hiraantinäna  iniunkarara. 

Für  immer  besteht  (er)  sind  erhaben  Worte  seine 
Kapu  ayen  tätura 2 3 tipu  tahemi  tixiens. 

Nicht  so  (er)  hat  Fehler  uns  bei  ist  (es)  (daß  es  fehlt) 

Hayana  ayätu  tauxtiwauwau,  ayä  tutiwavi  itayau: 

So  so  wir  wir  möchten  bitten  so  wir  bitten  unsern  Vater 
Tikui  kirne  titätäuni  tatix  teri  tirätetsuamoare  iniunkarara. 

von  (sich)  aus  uns  verzeihe  (er)  wir  wie  wir  schon  ihm  haben  verdreht  Worte  seine 
Ayana  tsikui  käi  hai  tahäumuara  tsa  ayäpu  hautitäsexri. 

So  möge  nicht  irgend  (er)  uns  verlassen  möge  so  (er)  uns  sehen 
15  Ayä  tuti  tixuavi  tiayenix  titäsexri  autse. 

So  wir  bitten  hier  uns  sehen  (er)  möchte 
Ayä  tutäna  yetiyautuire  itaniunka  hemm. 

So  wir  hier  bringen  unsere  Worte  vor  (ihn) 

Ayana  tsaku  haitrina!  Titavoire,  tipoakü  ayen  titäsexri. 

So  mag  nun  (es)  irgendwie  (sein)  uns  helfe  (er)  wenn  nun  so  uns  (er)  sehen  mag 
Nari  kuikäi:  hatäu  tiwärini?  Kantakai  moäkätan  puxien. 

Und  (ist  es)  nicht  was  wird  (er)  tun  Nicht  wir  nicht  der  Hand  in  sind 
Yä  tutäna  tiivauwau,  yäpu  tirupöaritesin. 

So  wir  bitten  so  wird  (er)  vollenden 
20  Yätuti  yetiyaupoapoata,  yäpuna  kikäuxna 4,  nahütsimoa. 

So  wir  hier  beendigen  werden  so  möchte  (sein)  meine  jüngeren  Brüder 

Übersetzung 

io  Für  immer  besteht  er.  Erhaben  sind  seine  Worte. 

Er  hat  keine  Fehler2,  wie  sie  bei  uns  vorhanden  sind. 

So  bitten  wir  nun  und  flehen  zu  unserem  Vater: 

Er  verzeihe  uns  aus  eigenem  Antriebe,  daß  wir  seine  Worte  verdreht  haben. 

Daher  verlasse  er  uns  nicht  und  sehe  gnädig  auf  uns. 

15  So  bitten  wir  denn,  er  möge  auf  uns  ferner  schauen. 

In  diesem  Sinne  bringen  wir  unsere  Worte  vor  ihn. 

So  sei  es:  er  helfe  uns,  wenn  er  gnädig  auf  uns  schauen  mag. 

Wo  nicht,  was  wird  er  tun?  Wir  sind  völlig  in  seiner  Hand. 

So  bitten  wir,  und  so  wird  er  es  vollenden. 

20  Damit  wollen  wir  enden.  So  sei  es,  meine  jüngeren  Brüder. 

Erläuterung. 

Kurz  vor  Sonnenaufgang,  wo  das  Fest  sich  seinem  Ende  nähert,  macht  sich  wiederum  die  Beklemmung 
geltend,  die  überhaupt  die  Grundstimmung  in  den  Festen  ist  und  schon  einmal  im  dritten  Gesang  kurz 
Ausdruck  gefunden  hat.  Sie  ruht  auf  der  Idee,  daß  die  feiernden  Menschen  Vater  Sonne  und  Mutter  Erde 
Unehre  bereiten,  weil  sie  die  ihnen  verliehenen  Worte,  d.  h.  die  Gesamtheit  der  Zeremonien  nicht  in  der 
richtigen  zauberkräftigen  Weise  ausführen.  Sie  geben  ihre  Zerknirschung  darüber  in  sehr  drastischer 
Weise  zu  erkennen,  indem  der  Gesang  geradezu  alle  auffordert,  zu  ihren  Ranchos  zurückzukehren,  da  ihre 
Worte  keinen  Wert  haben  könnten.  Dann  aber  greift  wieder  die  beruhigende  Erwägung  Platz,  daß  wir 


1)  Ru  in  diesem  Wort  bleibt  stets  unverändert.  Vgl.  rusäin  panätatuire,  gib  es  mir  allein;  rusäin 
tusa,  die  Kürbisschale  allein.  Rusäin-kime  ist  von  meinem  Interpreten  stets  „für  immer“  ( para  siempre) 
übersetzt  worden. 

2)  Tura,  tatura  ist  unpersönlich  und  bedeutet  „nicht  vorhanden  sein,  einem  fehlen“,  und  dann  auch 
in  derselben  Konstruktion  „Fehler  haben“,  wobei  die  Person,  der  etwas  fehlt  oder  die  Fehler  hat,  durch  das 
Pron.  poss.  ohne  oder  mit  hemi  ausgedrückt  wird  bzw.  durch  das  Objekt  des  Pronomen  personale.  Wenn 
hier  von  dem  die  Rede  ist,  was  den  Menschen  fehlt  und  die  Gottheit  besitzt,  so  sind  es  die  übernatürlichen 
Fähigkeiten,  deren  Mangel  als  Fehler  erscheint.  Jedenfalls  ist  Fehler  nicht  mit  Sünde  zu  identifizieren. 
Vgl.  XXIV  2,  Abs.  4. 

3)  Zu  ergänzen  ist  hier  tatura. 

4)  Ki-k-aux-na.  K zur  Vermeidung  des  Hiatus.  Vgl.  kikayän  S.  7 Z.  28. 
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doch  nun  einmal  so  geschaffen  sind,  und  daß  Vater  Sonne  allein  ohne  die  menschliche  Unvollkommen- 
heit und  ewig  ist.  Es  knüpft  sich  daran  die  Bitte,  er  möge  uns  verzeihen  und  uns  auch  ferner  helfen, 
obwohl  wir  seine  Worte  befleckt  haben.  Wir  seien  in  seiner  Hand.  - Im  Anfang  des  Gesanges  findet 
nach  Aussage  des  Sängers  ein  kurzer  Tanz  statt.  Dann  setzen  sich  alle  nieder  und  trinken  den  ein- 
heimischen Branntwein,  der  mit  Wasser  und  Zucker  auch  für  die  Kinder  passend  bereitet  wird. 


11.  Der  Weinrausch 

Püri  ikü  härauxmuamue  itonarikan  wcirita  irutsänaka. 

Schon  herauskommen  will  Tonarikan  hinter  seiner  Welt 
Aüpu  heseira,  rautämuarere  kirnen  rumuatsira: 

Dort  (er)  sein  wird  (er)  erinnert  sich  mit  seinen  Gedanken 
püri  ikü  uheirauxmuamue  hapoän  'irutsänaka. 

Schon  dort  (er)  herauskommen  will  auf  seine  Welt 
Püri  ikü  uheiräxra  nä  saxtari  na  wanamudkara. 

Schon  dort  geht  (er)  heraus  ganz  langsam  emsig  zu  hören  beginnt  (er) 

Yüpüri  heweme  na  yü  tiyäwänamuara  irutsuika \ 

Hier  schon  kommt  (er)  gut  hier  (er)  hören  wird  seinen  Gesang 
Püri  ikü  yüheweme  hapoän  'irutsänaka  yapüri  vefi. 

Schon  hier  kommt  (er)  auf  seine  Welt  hier  schon  nahe 
Püri  heirene  mütsita  navixtin-k'ime. 

Schon  kommt  (er)  an  in  dem  Gebirge  schön 
Na  texmüverixma2,  na  teirakukama  tawaimakan  kuxka. 

Schön  (er)  Federn  tragen  wird  schön  (er)  eine  Halskette  tragen  wird  trunken  (ist  die)  Halskette 
Tonarikan  neäkan  püri  ye  vexßi,  na  tiwämuarera  nuiwakas. 

Tonarikan  der  Erschienene  schon  hier  nahe  wohl  von  ihnen  (er)  wissen  wird  von  den  Geborenen 
Püri  ikü  uwetene  poärapoa  warita 3. 

Schon  dort  kommt  (er)  an  dem  Osten  über  jenseits 

Püri  ikü  uheite’ve  anawäranine  heita  sarete  tsrinire  akaneri 

Schon  dort  steht  (er)  dort  sieht  (er)  mitten  dem  Osten  unter  furchtbares  er  hat  ein  Antlitz 

kirnen  rumüve1. 
mit  seiner  Feder 

Übersetzung 

Schon  will  hervorkommen  Tonarikan  aus  seiner  jenseitigen  Welt. 

Dort  weilt  er  und  denkt  daran  in  seinen  Gedanken: 
herauskommen  will  er  auf  seine  Welt. 

Dort  tritt  er  heraus,  mit  bedächtigem  Schritt  und  beginnt  aufmerksam  zu  lauschen. 

Da  kommt  er,  emsig  lauscht  er  auf  seinen  Gesang1. 

Schon  wandelt  er  auf  seiner  Welt  nahe  heran. 

Er  steigt  über  das  Gebirge  in  Schönheit. 

Er  trägt  schöne  Federn2  und  eine  Halskette:  voll  Trunkenheit  ist  seine  Halskette. 

Tonarikan,  der  Erschienene,  nähert  sich  hier:  wohl  wissen  wird  er  von  den  Geborenen. 

Schon  langt  er  an  hinten  oben  im  Osten3. 

Still  stehend  schaut  er  auf  den  Ort  unten  im  Osten  (den  Platz  vor  dem  Altar)  herab,  mit  schrecken- 
[erregendem  Antlitz,  seinen  Federstab4  in  der  Hand. 


1)  D.  h.  den  ihm  gewidmeten  Gesang  auf  dem  Festplatz. 

2)  Damit  ist  vielleicht  eine  Federkrone,  ein  mit  aufrecht  stehenden  Federn  des  kleinen  Papageis  (Ama- 
zona  autumnalis,  sp.  perico)  besetztes  Kopfband  gemeint,  das  der  Gott  an  andern  Festen  trägt. 

3)  Hinter  der  Altarplatte  ( poärapoa  warita),  so  daß  man  sich  den  Gott  auch  vorstellen  darf,  wie  er  in 
der  Luft  schwebend  Halt  macht. 

4)  Vgl.  S.  3 Anm.  6 und  S.  18  Z.  17. 
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Erster  Abschnitt  • Texte  des  Dorfes  Jesus  Maria 


Püri  amwärauxmuamue  heita  sarete,  ana  kari1  wäranestsin 
Schon  dort  (er)  hervortreten  will  mitten  dem  Osten  unter  dort  schon  wird  (er)  ankommen 

kirnen  rumüve. 
mit  seiner  Feder 

Püri  ikü  amwaräne  heita  sarete,  watasexre,  iikari1  wate’ve  itonarikan. 

Schon  dort  tritt  (er)  vor  mitten  dem  Osten  unter  (er)  erscheint  dort  schon  steht  Tonarikan 
Setsi  ikü  puwärini,  timuakas,  aisi  sätähe,  haikis  tita  timuare. 

Ihr  möget  schon  machen  Denker  wohlan  ihr  sprecht  was  das  was  (er)  weiß 
15  Muri  mikü  uwatawise  ivaxsi,  muirayäna. 

Sie  schon  sie  schon  dort  haben  sich  hingestellt  die  Alten  sie  rauchen 
Metsi  tirätaiwau,  kapu  nükä 2 wainamuaxrämue. 

Sie  wollen  ihn  fragen  nicht  nicht  sie  (er)  hören  will 

Püri  ikü  utihiranwaüsin  heita  sarete,  upuranwaüsin  vika. 

Schon  dort  (er)  ihn  suchen  wird  mitten  dem  Osten  unter  dort  ihn  (er)  suchen  wird  den  Stock 
Puri  rautämuarere  ’ivika,  uräwetau  sarete  taxteke3,  püri  rätätsui. 

Schon  erinnert  (er)  sich  des  Stockes  dort  ihn  findet  (er)  dem  Osten  unter  am  Rande  nun  ihn  nimmt(er) 
Püri  ruitetsui  upu  akayi,  rautämuarere  imuax  hauki  hesexre. 

Schon  ihn  hält  (er)  dort  geht  er  auf  und  ab  er  erinnert  sich  die  Agave  wo  (sie)  ist 
20  Püri  räwetauisin,  aü  puxtäna  räwetau  sarete,  ükuix  hisexre. 

Schon  sie  finden  wird  (er)  dort  auch  sie  findet  (er)  dem  Osten  unter  dort  eben  ist  (sie) 

Püri  hetsen  kureninei  itonarikan,  püri  tirämuamue  hai  tirätamuatsi 4. 

Schon  auf  (sie)  blickt  genau  Tonarikan  schon  überlegt  (er)  was  (er)  beschließen  wird 
Püri  rautämuarere  tinü  raitaixtse  kirnen  xivika. 

Schon  erinnert  (er)  sich  daß  sie  (er)  aushöhlt  mit  dem  Stock 
Püri  raitaixtsesin,  püri  raitaixtse 5:  aüpix  seira  hära 6. 

Schon  sie  (er)  aushöhlen  wird  schon  sie  hebt  (er)  aus  dort  nun  sein  wird  (es) 

Püri  rakaküra,  püri  rakake,  püri  timuatse:  „Haikis  naxrure  ?" 

Schon  ihr  nimmt  (er)  die  Blätter  schon  endet  (er)  schon  denkt  (er)  was  ich  tue 


Übersetzung 

Nun  will  er  von  dort  vortreten  an  den  Ort  unten  im  Osten  und  wird  ankommen  mit  seinem 

[Federstabe. 

Schon  ist  er  hervorgetreten  nach  dem  Ort  unten  im  Osten,  es  erschien  und  steht  dort  Tonarikan 
Nun  wohlan,  ihr  Denker,  sprechet  mit  ihm,  was  er  etwa  wissen  mag. 

15  Es  haben  sich  die  Alten  (vor  dem  Altar)  aufgestellt  und  rauchen. 

Sie  wollen  ihn  fragen,  (doch)  er  will  sie  nicht  hören. 

Schon  wird  er  suchen  unten  im  Osten,  er  wird  den  Hebestock  suchen. 

Nun  erinnert  er  sich  an  den  Stock,  findet  ihn  dort  am  Rande  unten  im  Osten3  und  nimmt  ihn. 

Mit  ihm  in  der  Hand  geht  er  auf  und  ab,  und  ihm  kommt  in  den  Sinn,  wo  die  Agave  sein  mag. 
20 Nun  wird  er  sie  finden.  Ebendort  findet  er  sie  unten  im  Osten:  dort  ist  sie. 

Es  schaut  prüfend  auf  sie  Tonarikan  und  denkt  nach,  welche  Bestimmung  er  ihr  geben  soll4. 

Nun  fällt  es  ihm  ein,  daß  er  sie  aushöhle  mit  dem  Stock. 

Er  geht  sie  auszuheben  und  hebt  (das  Herz5)  heraus:  da  ist  es. 

Dann  nimmt  er  die  Blätter  ab.  Er  endet  damit  und  denkt,  was  soll  ich  (weiter)  tun? 


1)  K zur  Vermeidung  des  Hiatus. 

2)  Nu  wird  sonst  nur  in  der  Erzählung  gebraucht:  „sagt  man“. 

3)  Sarete  taxteke  „am  Rande  unten  im  Osten“,  scheint  nicht  nur  den  Rand  des  Altars  zu  bedeuten,  wo 
tatsächlich  der  Stock  an  der  Seite  lehnt,  sondern  in  anderen  Fällen  die  Nordseite  des  Altars,  da  taxteke 
allein  etwa  der  Ostnordosten  ist.  Vgl.  Kap.  VIII,  IX. 

4)  Wahrscheinlich  ist  die  Darstellung  der  Erfindung  des  Getränkes  beabsichtigt.  Vgl.  die  entsprechen- 
den Wendungen  bei  der  Welt-  und  Götterschöpfung  II  16. 

5)  Der  innere  Kern  der  Agavepflanze. 

6)  Das  vollständige  Futurum  wird  durch  Anfügung  des  Verbums  ra  oder  me  „gehen“  gebildet. 


I,  11.  Der  Weinrausch 


23 


Püri  rautamuarere:  nitsä  puärini,  nitsä  anaxnaini,  nitsä  rätextse 

Schon  fällt  (es)  ihm  ein  ich  will  machen  ich  will  dort  Feuer  anmachen  ich  will  ein  Loch  graben 

itsänaka-hapoa. 
der  Erde  in 

Raeteitsa,  raetäke.  Püri  timuatse:  „Haikis  naxrure?“ 

Es  (er)  graben  wird  es  (er)  vollendet  Schon  denkt  er  was  ich  tue 
Nitsä  taxnaini.  Püri  atdxnaix.  Püri  hirakitsu, 

Ich  will  Feuer  anzünden  Schon  zündet  (er)  Feuer  an  Schon  (es)  steigt  Rauch  auf 

hiränäsix  ’ikiye  \ 
zu  Asche  wird  das  Holz 

Metsi  ikü  tänä.  Püri  ränäxtoa  imuax,  hiränätoa,  räwäna2. 

Sie  wollen  schon  legen  Schon  sie  legt  (er)  die  Agave  sie  (er)  legt  sie  (er)  bedeckt 
Tikix  ukähe,  rükdtoa  ixa.  Püri  hirakitsu,  hiräwäna  nain-k'ime3. 

Darauf  gießt  (er)  schüttet  (er)  aus  das  Wasser  Schon  steigt  Rauch  auf  (er)  es  bedeckt  allem  mit 
Upu  hirüpoarite,  hiraukivaska,  hirautäkwa  imuax  tikix  tära. 

Dort  (er)  hört  auf  kochte  kocht  die  Agave  darauf  nimmt  (er)  heraus 

Raantikü,  tikix  raratoas  nä  täsavi i,  ahiya  rätsaka,  apu  rätatoa. 

Sie  (er)  deckt  auf  darauf  sie  (er)  nimmt  heraus  schön  rot  dort  (er)  legte  hinein  dort  sie  (er)  läßt. 
Netsi  ye  wanauta,  nata  nawa  watawa. 

Ich  will  Wein  machen  ich  Wein  mache 

Püri  ikü  rätawaka  inaiva.  Püri  rahirähanaix 6,  limeta-tsaxta1  rahiräxanaix. 

Schon  machte  (er)  den  Wein  schon  ihn  nimmt  (er)  heraus  eine  Flasche  in  ihn  (er)  füllt. 

Püri  ikü  ayaumuare,  na  tiruitahäna.  Ahauninera  vuahemi  nuiwakas. 

Schon  sie  ergreift  (er)  gut  hält  (er)  (Er)  schauen  wird  ihnen  nach  den  Geborenen 
Püri  kirne  rutamuave : „Natan  ye  nikü  waukanaxte  munuiwakas.“ 

Schon  an  (ihr)  freut  (er)  sich  Ich  ich  schon  ihnen  gebe  den  Geborenen 
Upüri  akayi  sarete  heita,  ruitävata  inawa. 

Dort  nun  geht  er  auf  und  ab  dem  Osten  unter  mitten  ihn  (er)  hält  verborgen  den  Wein 

Übersetzung 

Nun  kommt  es  ihm  in  den  Sinn:  Wohlan!  ich  will  ein  Feuer  anmachen  und  ein  Loch  in  der  Erde 
Er  gräbt  es.  Er  vollendet  es.  Dann  denkt  er,  was  soll  ich  tun?  [graben. 

Ich  will  Feuer  anzünden.  Nun  macht  er  ein  Feuer  an.  Schon  steigt  der  Rauch  auf.  Das  Holz 

[wird  zu  Asche1. 

Sie  wollen  nun  die  Agave  hineinlegen.  Nun  legt  er  sie  hinein.  Er  legt  sie  hinein  und  bedeckt  sie2. 
Darauf  schüttet  er  Wasser  darüber.  Er  gießt  und  Rauch  steigt  auf.  Dann  bedeckt  er  es  mit  allem3. 
Da  hört  er  auf.  Es  kocht,  es  kocht  die  Agave.  Dann  nimmt  er  sie  heraus. 

Er  deckt  sie  ab  und  nimmt  sie  heraus:  schön  rot  ist  sie4.  Dort  legt  er  sie  hinein  und  läßt  sie  da. 

Ich  will  Wein5  machen,  ich  mache  den  Wein. 

Nun  macht  er  Wein.  Er  nimmt  ihn6  und  füllt  ihn  in  eine  Flasche7. 

Die  ergreift  er  und  hält  er  wohl  verwahrt:  da  schaut  er  auf  die  Geborenen. 

Er  erfreut  sich  an  ihr  (an  der  Flasche):  „Ich  schenke  nun  den  Geborenen  ein.“ 

Dort  ergeht  er  sich  unten  im  Osten,  den  Wein  verborgen  haltend. 


1)  Um  die  Agave  in  der  Erde  zu  dämpfen,  wird  zunächst  eine  Grube  gegraben  und  Feuer  darin  an- 
gemacht, bis  alles  Holz  niedergebrannt  ist.  Zugleich  häuft  man  Steine  darauf,  die  durch  die  Hitze  glühend 
werden.  Darauf  deckt  man  Gras,  begießt  alles  mit  Wasser  und  häuft  Erde  darüber. 

2)  Mit  Gras.  3)  D.  h.  mit  Erde.  4)  Durch  das  Kochen  wird  die  grüne  Agave  rötlich. 

5)  Die  Cora  wenden  in  der  Tat  stets  das  spanische  Wort  vino  an,  wenn  sie  sich  dem  Fremden  ver- 

ständlich machen  wollen.  Der  gekaufte  Mescal  ist  aber  ein  starker  Agaveschnaps;  der  von  den  Indianern 
selbst  destillierte,  wie  ich  ihn  bei  den  benachbarten  Huichol  getrunken  habe,  ein  dünner,  sehr  minder- 

wertiger Fusel. 

6)  Der  Prozeß  der  Gärung  und  die  Destillation  wird  ganz  übergangen. 

7)  Das  Wort  limtta  für  Flasche  ist  spanisch.  Die  Flasche  hat  sich  sehr  bei  den  Cora  und  ihren  Nach- 
barn speziell  für  den  Mescal  eingebürgert  und  wird  sehr  geschätzt. 
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Erster  Abschnitt  • Texte  des  Dorfes  Jesus  Maria 


Aisiye  sätähe,  nikiskäi  hai  tiriri,  tikui  tiwautäüni  münuiwakas. 

Wohlan  ihr  sprechet  ob  nicht  (es)  möglich  ist  (er)  ihnen  verzeihe  den  Geborenen 
Mirätahe  mutimuakas.  Kapu  wainamua,  mupu  hirakäyi. 

Sie  ihn  reden  an  die  Denker  Nicht  sie  (er)  hört  dort  (er)  geht  auf  und  ab 

Kapu  titamüvära,  ka  täkanäna  awiyäusiseira  inuiwakas. 

Ein  wenig  den  Kopf  bewegt  (er)  ein  wenig  lacht  (er)  (er)  schauen  wird  auf  die  Geborenen 
40  Na  tihixmuarera,  hai  tiruwäruren.  Metsi  mikü  rataisäte  münuiwakas. 

Gut  (er)  wissen  wird  was  (er)  ihnen  tun  wird  Sie  wollen  sie  schon  ihm  sagen  die  Geborenen 
Kasu  ye  hai  titaumuata,  kuvin  puhamuiruren 1 mutonarikan  tahäs. 

Nicht  ihr  irgend  seid  traurig  übles  euch  (er)  tun  wird  Tonarikan  unser  älterer  Bruder 
Püri  ikü  puatäuxki2,  püri  muheirauxmuamue  heita  timuakas-tsaxta. 

Schon  vollendet  (er)  schon  dort  (er)  hinübergehen  will  mitten  die  Denker  unter 
Yapu  tiwautawäitsa 3,  yana  uraxrupi  heyan  wähemi  nuiwakas. 

Hier  (er)  sie  enttäuschen  wird  hier  mischt  (er)  sich  schnell  sie  unter  die  Geborenen 
Ma  wawarita  atame,  nati  tiwäseira:  püri  ikü  rätamuamue. 

Dort  sie  hinter  geht  (er)  aufmerksam  sie  (er)  ansehen  wird  schon  versucht  (er)  (einzuschenken) 
Ab  Püri  ikü  rätdxtoa:  tse  ikü  waukanaxte  münuiwakas  metsi  ikü  awise 

Schon  gießt  (er)  ein  will  (er)  nun  ihnen  geben  den  Geborenen  sie  wollen  nun  sich  erheben 

münuiwakas. 
die  Geborenen 

Püri  ikü  waukanaxte.  Püri  watsaxta  ukäuxpoaraka  tonarikan  wäwiri. 

Schon  ihnen  gibt  er  Schon  ihnen  in  verschwand  Tonarikans  Lebenswasser 
Püri  ikü  muhirakayi,  rätahe  tititsuikaka: 

Schon  dort  geht  (er)  auf  und  ab  zu  ihm  spricht  der  zu  singen  versteht 
Aisiye  yeye  peme  tonarikan,  aisiye  puwaritse  nätanäxte  müwäwiri. 

Wohlan  hier  du  komme  Tonarikan  wohlan  tue  (es)  mir  gib  das  Lebenswasser 
Apu  hirürene  hemin  itititsuikaka.  Apuix  hirawäkäna  hirükanaxte: 

Dort  (er)  kommt  zu  dem,  der  zu  singen  versteht  Dort  darauf  (er)  ihn  heranziehen  wird  (er)  schenkt  ein 
so  „Puxye  tiwawase  ’iawäwi,  ayä  wawase  inuiwakas.  Haini  muase 
So  ihnen  schmeckt  dein  Wasser  so  ihnen  schmeckt  den  Geborenen  Wie  dir  schmeckt 

muawawi  ?“ 
dein  Lebenswasser 


Übersetzung 

Sprechet  mit  ihm,  ob  es  nicht  möglich  ist,  daß  er  die  Geborenen  verschone. 

Sie  reden  ihn  an,  die  Denker,  doch  achtet  er  nicht  auf  sie:  dort  ergeht  er  sich 
Ein  wenig  bewegt  er  das  Haupt  und  lächelt  leise,  nach  den  Geborenen  blickend. 

40  Wohl  weiß  er,  was  er  tun  wird:  es  wollen  die  Geborenen  zu  ihm  sprechen. 

Seid  nicht  traurig,  daß  euch  übel  mitspielen1  wird  Tonarikan,  unser  älterer  Bruder. 

Nun  endet  er  seine  Vorbereitungen  und  schickt  sich  an,  mitten  unter  die  Denker  zu  treten. 

Doch  enttäuscht  er  sie3:  hier  mischt  er  sich  schnell  unter  die  Geborenen. 

Hinter  sie  tritt  er  aufmerksam  sie  betrachtend:  schon  will  er  ihnen  einschenken. 

45 Nun  gießt  er  ein:  er  will  es  den  Geborenen  geben:  es  erheben  sich  die  Geborenen. 

Er  kredenzt  ihnen,  und  es  verschwand  in  ihnen  Tonarikans  Lebenswasser. 

Wie  er  auf  und  ab  geht,  spricht  zu  ihm  der  Sänger: 

„Komm  doch  her,  Tonarikan;  wohlan!  leih  mir  das  Lebenswasser.“ 

Da  tritt  er  zu  dem  Sänger.  Der  zieht  ihn  heran  und  kredenzt  ihm  den  Wein, 
so  „So  schmeckt  ihnen  dein  Lebenswasser,  so  schmeckt  es  den  Geborenen,  wie  schmeckt  dir  denn 

[dein  Lebenswasser?“ 

1)  Vgl.  über  die  Fährlichkeiten  des  Weingenusses  Kap.  VII C,  XII. 

2)  Abgekürzt  aus  puwatäuxki. 

3)  Sie  hätten  gern  an  Stelle  der  Kinder  den  Wein  getrunken. 
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Apu  ikü  uhäräxve  tonarikan,  metäkirine  apu  xiratsä  tahaunätira. 

Dort  schon  fällt  Tonarikan  dort'schleppt(er)sich  dort  (er)  aufstehen  wird  (er)  zu  tanzen  beginnt 
Wautaheva  nuiwakas:  „Titse  ye  rätene .“  Mämakui  rätene. 

Sie  (er)  rufen  wird  die  Geborenen  wir  wollen  tanzen  Dort  sie  tanzen 
Mehiyaune  itonarikan  rutawäirea  kirne,  murakanätriyi. 

Dort  tanzt  Tonarikan  seiner  Trunkenheit  mit  dort  tanzt  (er) 

Raantiyä  ’inawa,  waintiitaiva  inuiwakas. 

Ihn  (er)  trinkt  den  Wein  ihnen  zu  trinken  (er)  gibt  den  Geborenen 
Mutakanätriyi  heitävähisixma  aitaväitsix  tinü 1 hitawa. 

Dort  (er)  tanzt  (er)  groß  die  Augen  haben  wird  (er)  fällt  (er)  ist  betrunken 
Muhirakatawäyi  tonarikan  neäkan 2 hamoän  timuakas. 

Dort  berauscht  wankt  Tonarikan  der  Erschienene  mit  den  Denkern 
Püri  waukanaxte:  muri  mikü  hamoän  mutihirakanätriyi. 

Schon  ihnen  gibt  (er)  sie  schon  sie  schon  mit  (ihm)  dort  tanzen 

Püri  ikü  yürütäpoaritesin  kirnen  runeira,  püri  ikü  utäuxpoarise. 

Schon  hier  (er)  endigen  wird  mit  seinem  Tanze  schon  dort  geht  (er)  zu  Ende 

Met  st  mikü  wauxsaupe  münuiwakas:  üme  meri  mikü  hisexre  heitä  sarete. 

Sie  mögen  sie  schon  sich  ausruhen  dieGeborenen  dort  sie  schon  sie  schon  sind  mitten  demOsten  unter 
Kimen  rutawäira  tonarikan  tikuvin  waüru:  haini  mixwarini? 

Mit  seiner  Trunkenheit  Tonarikan  Übles  ihnen  tut  was  sie  sollen  tun 
Püri  ikü  yürütapoari  nain-kime  ruiniünka,  püri  ikü  utautäuxpoarise  naixmi  tiwäniunka 3. 
Schon  hier  endet  allen  mit  seinen  Worten  schon  dort  gehen  zu  Ende  alle  derselben  Worte 
Püri  ikü  rautämuarere  itonarikan  püri  wantiitesin  ipuixste. 

Schon  erinnert  sich  Tonarikan  schon  ihnen  wird  (er)  reichen  den  Aufguß 
Aixpu  waukänaxtesin,  mata  hetsen  rüri. 

Dieser  ihnen  geben  wird  sie  damit  in  (ihm)  leben 
Püri  waukänaxtesin  naixmika  ruxütsimoa. 

Schon  ihnen  (er)  geben  wird  allen  seinen  jüngeren  Brüdern. 

Aixpu  waukäite  ipuixste,  püri  rautäke  nain-kime  muäx 
Dieser  ihnen  gibt  den  Aufguß  schon  endet  (er)  aller  mit  Agave 


Übersetzung 

Da  fällt  Tonarikan.  Am  Boden  schleppt  er  sich  hin.  Dann  erhebt  er  sich  und  tanzt. 
Er  ruft  den  Geborenen  zu:  „Auf  zum  Tanze!“  Da  tanzen  sie. 

Dort  tanzt  Tonarikan  in  seiner  Trunkenheit,  dort  tanzt  er. 

Er  trinkt  von  dem  Wein  und  schenkt  den  Geborenen  ein. 

Dort  tanzt  er  mit  weit  aufgerissenen  Augen  und  fällt  trunken  nieder. 

Dort  wankt  berauscht  Tonarikan,  der  Erschienene2,  zusammen  mit  den  Denkern. 

Er  schenkt  ihnen  ein  und  sie  tanzen  dort  mit  ihm. 

Nun  wird  er  hier  endigen  mit  seinem  Tanze.  Schon  geht  er  zu  Ende. 

Es  mögen  die  Geborenen  ausruhen:  da  sind  sie  vor  dem  Altar. 

Tonarikan  in  seiner  Trunkenheit  spielt  ihnen  übel  mit:  doch  was  sollen  sie  tun? 
Schon  endet  er  mit  allen  seinen  Worten.  Schon  gehen  zu  Ende  alle  ihre  Worte3. 
Nun  erinnert  sich  Tonarikan,  daß  er  ihnen  den  Agaveaufguß  gebe. 

Den  wird  er  ihnen  geben,  damit  sie  darin  das  Leben  haben. 

Er  wird  ihn  geben  allen  seinen  jüngeren  Brüdern. 

Er  gibt  ihnen  den  Aufguß,  bis  er  mit  aller  Agave  zu  Ende  ist. 


1)  Vgl.  S.  2,  Anm.  3. 

2)  Neäkan  von  ne  „hervorkommen,  aufgehen“  ist  eine  Bezeichnung  für  die  Götter  und  ihre  Vertreter. 
Vgl.  S.  9 Anm.  5. 

3)  D.  h.  wohl  die  Worte  der  Sonne  und  der  Erdgöttin.  Vgl.  Z.  68.  69. 
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Waukäite,  mata  hetsen  watäkimoari  ’imuax. 

Ihnen  reicht  (er  ihn)  sie  damit  in  sich  erfrischen  der  Agave 
Aixpu  waukäite  muäx  hära  naixmika  ruxütsimoa 

Diesen  ihnen  reicht  (er)  der  Agave  Suppe  allen  seinen  jüngeren  Brüdern 
Püri  ikü  antipoaraka  niükarara  itayau. 

Schon  endete  er  die  Worte  desselben  „unseres  Vaters“ 

Püri  ikü  antipoaraka  niükarara  itate.  Püri  ikü  yaupoaraka  nain-k'ime. 

Schon  endete  er  die  Worte  derselben  unserer  Mutter  Schon  endete  er  allem  mit 
70  Yutautäuxpoaraka  heita  sarete 

Hier  gingen  sie  zu  Ende  mitten  dem  Osten  unter 

Mentaut  äuxpoaraka  heita  poärapoa,  mentiräuxpoaraka. 

Hier  gingen  sie  zu  Ende  mitten  dem  Osten  über  hier  gingen  sie  zu  Ende 

Übersetzung 

Den  gibt  er  ihnen,  damit  sie  sich  damit  erfrischen. 

Diese  Agavesuppe  gibt  er  allen  seinen  jüngeren  Brüdern. 

Schon  endete  er  mit  den  Worten  unseres  Vaters. 

Schon  endete  er  mit  den  Worten  unserer  Mutter,  er  hörte  auf  mit  allem. 

70  Sie1)  gingen  zu  Ende  hier  unten  im  Osten. 

Sie  gingen  zu  Ende  dort  oben  im  Osten.  Sie  hörten  auf. 

Erläuterung. 

Das  berauschende  Getränk,  das  die  Cora  haben,  der  aus  einer  Agaveart  destillierte  Mescal  (sp.; 
Cora:  nawä),  erscheint  ihnen  mit  besonderen  Kräften  begabt,  weshalb  es  auch  wäwiri  genannt  wird,  wie 
das  heilige  Wasser,  das  die  Götter  — auch  die  Regengötter  — in  Verwahrung  haben.  Die  Cora  sowohl 
wie  ihre  Nachbarn,  die  Huichol  und  Mexicano,  veranstalten  daher  besondere  Zeremonien,  um  die  Kinder 
in  den  Genuß  einzuführen.  Das  geschieht  hier  als  eine  Art  Glanznummer  am  Schluß  des  ganzen  Festes, 
wenn  der  Morgenstern  im  Aufgehen  ist,  denn  der  Gott  des  Morgensterns,  Tonarikan,  selbst  führt  sie  in 
den  Genuß  ein,  in  dem  zugleich  die  Erfindung  des  Weines  durch  den  Gott  vorgeführt  wird,  und  er  an  sich 
selbst  die  Wirkungen  anschaulich  macht. 

Obwohl  der  Gott  selbst  schon  in  Gestalt  eines  menschlichen  Vertreters  anwesend  ist,  schildert  der 
Gesang  doch  entsprechend  dem  Naturvorgang  sein  Hervortreten  über  den  Bergen,  wie  er  geschmückt  mit 
seinen  „Halsketten  der  Trunkenheit“  ( tawaimakan  kuxka)  furchterweckenden  Antlitzes  ( tsrinire  akaneri) 
zum  Altar  kommt,  der  ja  selbst  die  Gegend  des  Sonnenaufgangs  darstellt.  Dort  sucht  er  die  bereit- 
gestellten Materialien  und  Geräte  zur  Weinbereitung  zusammen  und  geht  alle  Phasen  der  Herstellung 
durch,  obwohl  sich  der  Vorgang  in  Wirklichkeit  natürlich  auf  eine  längere  Zeit  erstreckt.  Früher  sollen 
diese  Handlungen  auch  wirklich,  wie  sie  im  Gesänge  geschildert  werden,  dargestellt  worden  sein.  Heute 
zieht  man  es  aber  überhaupt  vor,  den  Mescal  in  der  sechs  Tagereisen  entfernten  Stadt  Tepic  zu  kaufen. 
Nun  ist  der  „Wein“  fertig  und  in  die  Flasche  gefüllt.  Tonarikan  tritt  mit  der  Flasche  in  der  Hand  unter 
die  Kinder,  indem  er  die  Alten,  die  ihn  erwartet  haben,  enttäuscht,  und  schenkt  ihnen  ein.  Dann  ruft  ihn 
der  Sänger  zu  sich  und  fordert  ihn  auf,  doch  auch  selbst  von  seinem  Lebenswasser  ( wäwiri ) zu  kosten. 
Schnell  zeigen  sich  bei  ihm  die  Wirkungen  des  Weines,  er  schwankt  und  fällt,  erhebt  sich  aber  wieder 
und  tanzt.  Mit  ihm  tanzen  alle,  die  zur  Stelle  sind,  und  trinken.  Zum  Schluß  setzen  sich  alle  nieder, 
und  Tonarikan  gibt  ihnen  zur  Erfrischung  einen  Aufguß  der  Agave.  Die  Trunkenheit  soll  übrigens  in 
Wirklichkeit  gar  nicht  so  groß  sein,  besonders  gibt  man  den  Kindern  nur  wenig. 


1)  Die  Worte. 


I,  11.  Der  Weinrausch  • II,  I.  Unser  Vater 
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II. 

ALLGEMEINE  GESÄNGE  DER  FRUCHTBARKEITSFESTE1 

SÄNGER  LEOCADIO  ENRIQUEZ 

1.  Unser  Vater 

Tahapoä 2 taydu  timuatse  hapoän  rutsänaka 3,  tayau  neäkan. 

Uns  über  unser  Vater  denkt  über  seiner  Erde  unser  Vater  der  Erschienene 
Tiuhesexre  warita  itsänaka.  Timuatse  kirne  rumuatsira,  taydu  nedkan. 

Dort  ist  (er)  jenseits  der  Erde  (Er)  denkt  mit  seinen  Gedanken  unser  Vater  der  Erschienene 
Rautamuarere,  hai  tirätarurestsin,  taydu,  nedkan. 

(Er)  erinnert  sich  was  (er)  tun  wird  unser  Vater  der  Erschienene 
Püri  heirauxmuamue  saix-hetse  irutsänaka. 

Schon  herauskommen  will  (er)  andere  auf  seine  Welt 
Püri  hetsen  watdra  tahapoa,  püri  heita  uxme  heita  tahapoa.  s 

Schon  auf  ihr  geht  (er)  uns  über  schon  mitten  dort  geht  (er)  mitten  uns  über 
Kimen  rumüve,  kirnen  ruitsix*,  püri  heita  uxme  püran  heitä  tahapoa. 

Mit  seiner  Feder  mit  seinem  Stock  schon  mitten  dort  geht  (er)  schon  dort  mitten  uns  über 
Puri  rusaupe5  hetsen  ipoari 6 heita  tahapoa. 

Schon  ruht  er  (aus)  auf  dem  Sitze  mitten  uns  über 
Tsipuirara 7 ipoari,  taumoara 8 ipoari  rusaupe. 

Voller  Punkte  (ist)  der  Stuhl  gelb  (ist)  der  Stuhl  ruht  (er)  aus 
Naixmi9  ipoari  tihetsen  rusaupe  püri. 

Allen  Stühlen  auf  ruht  (er)  aus  schon 


Übersetzung 

Unser  Vater  im  Himmel2  denkt  über  seiner  Erde3,  unser  Vater,  der  Erschienene. 

Dort  befindet  er  sich  jenseits  der  Welt.  Erdenkt  mit  seinen  Gedanken,  unserVater,  der  Erschienene. 
Er  erinnert  sich  dessen,  was  er  tun  wird,  unser  Vater,  der  Erschienene. 

Schon  will  er  herauskommen  auf  seine  andere  Welt. 

Schon  steigt  er  am  Himmel  empor,  dort  geht  er  mitten  über  uns. 

Mit  seinem  Federstabe,  mit  seinem  Stock4  steigt  er  dort  bereits  mitten  am  Himmel  empor. 

Schon  ruht  er  aus  auf  dem  Sitze6  mitten  über  uns 

Auf  einem  Stuhle  voller  Punkte7,  auf  einem  gelben  Stuhle8  ruht  er  aus. 

Auf  Stühlen  aller  Farben9  ruht  er  nun  aus. 


1)  Die  bei  allen  Fruchtbarkeitsfesten  gesungen  werden  können.  Vgl.  Kap.  X. 

2)  Ein  dem  Sonnengott  zustehendes  Attribut,  weil  er  zum  ständigen  Wohnsitz  den  Zenit  hat.  Hier  und 
auch  an  andern  Stellen  erscheint  das  Attribut  nicht  am  richtigen  Platze,  da  er  gerade  aus  der  Unterwelt 

hervorkommt.  3)  „Über  seiner  Erde“  ist  wohl  ein  feststehender  Ausdruck  wie  tahapoä  „über  uns“. 

4)  Bezüglich  des  Federstabes  vgl.  S.  18  Anm.  4.  Der  Stock  wurde  einfach  als  Stütze  angesprochen, 
wie  ihn  auch  alte  Cora  zuweilen  haben. 

5)  Reflexivum:  ndnsaupe,  paasaupe  ich,  du  ruhst  aus. 

6)  Dasselbe  Wort  ipoari  bezeichnet  auch  die  Holzstühlchen,  die  die  Cora  sich  flechten. 

7)  Ob  die  Punkte  etwa  die  Sterne  vorstellen  sollen,  war  nicht  festzustellen.  Indessen  wurden  die 
schwarzen  und  roten  Punkte  auf  den  Teilen  der  Zeremonialpfeile,  die  dem  Morgenstern  geweiht  waren, 
als  Sterne  bezeichnet,  und  der  Schmuck  und  anderes,  das  sich  auf  die  Gottheiten  von  Sonne,  Mond, 
Morgen-  und  Abendstern  bezieht,  ist  in  der  Schilderung  der  Gesänge  zuweilen  punktiert,  obwohl  in  Wirk- 
lichkeit keine  Punkte  da  sind.  Vgl.  z.  B.  II,  6 Z.  30;  II,  7 Z.  6. 

8)  Hier  entspricht  die  Farbe  zweifellos  der  Farbe  der  Sonne;  s.  den  folgenden  Gesang. 

9)  Wörtlich:  auf  allen  Stühlen.  Vgl.  S.  12  Anm.  2. 
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Erläuterung. 

Die  Gesänge  der  Fruchtbarkeitsfeste  beginnen  wie  beim  Fest  des  Erwachens  mit  dem  Laufe  von 
Vater  Sonne,  jedoch  nicht  wie  dort  mit  dem  Mittagsstande  der  Sonne  an  dem  der  Festnacht  vorhergehenden 
Tage,  sondern  mit  dem  Sonnenaufgang  des  der  Festnacht  vorangehenden  Tages.  Auch  wird  eine  be- 
stimmte Beziehung  auf  die  Art  des  Festes  wie  an  jener  Stelle  nicht  vorgebracht  und  nur  die  allgemeine 
Wendung  gebraucht:  „er  erinnert  sich,,  was  er  tun  wird“.  Der  erste  Gesang  verfolgt  den  Sonnenlauf  nur 
bis  zur  Mittagshöhe,  wo  der  Gott  auf  einem  gelben  Stuhle  ausruht.  Eine  Zeremonie  findet  nicht  statt. 


2.  Unser  Vater1 

Tahapoä  tayäu  heirauxmuamue  huye-hetse,  wawata  huyarä-hetse. 

Uns  über  unser  Vater  aufbrechen  will  dem  Wege  auf  nach  Westen  dem  Wege  auf 
Kimen  rumüve 2 ri  purärurestsin  kirnen  ruxäite 3. 

Mit  seiner  Feder  gut  ihn  (Himmel)  wird  (er)  machen  mit  seinen  Wolken 

Püri  heita 4 ukäme  kirnen  rutsamuri 5,  püri  vefi,  vefi  wawata. 

Schon  mitten  dort  steigt  (er)  herab  mit  seiner  Kleidung  schon  nahe  nahe  dem  Westen 
Püri  ukauxtsete  pousara  tsriniere 6,  püri  naixmi  taukauxnete. 

Schon  dort  zieht  (er)  sich  an  das  Dunkelrote  das  Furchtbare  nun  mit  allen  schmückt  (er)  sich 
5 Püri  anhauranestsin  tsaxta  wäwiri1. 

Schon  dort  wird  (er)  ankommen  im  Lebenswasser 

Uyauwätoa  tikärara  haitire,  uyauwätoa  pousarara  haitire8. 

Dort  breitet  (er)  aus  nachtschwarze  Wolken  dort  breitet  (er)  aus  dunkelrote  Wolken 
Püri  yanhaurauxpoaraka  tsaxta  wäwiri. 

Schon  hier  verschwand  (er)  im  Lebenswasser 

Übersetzung 

Unser  Vater  im  Himmel  gedenkt  sich  auf  den  Weg  zu  machen,  auf  den  Weg  nach  Westen. 
Mit  seinem  Federstabe2,  mit  seinen  Wolken3  wird  er  schön  (den  Himmel)  schmücken. 

Schon  steigt  er  geradeswegs  herab  mit  seiner  Kleidung5,  näher  und  näher  nach  Westen. 

Nun  legt  er  das  dunkelrote,  das  schreckenerregende  Gewand  anG,  mit  allem  schmückt  er  sich, 
s Schon  wird  er  dort  ankommen  im  Lebenswasser7. 

Hier  breitet  er  aus  nachtschwarze  Wolken,  er  breitet  aus  dunkelrote  Wolken8. 

Schon  verschwand  er  im  Lebenswasser. 


Erläuterung. 

Der  Sonnengott  wird  hier  bis  zum  Untergange  geleitet,  wobei  wir  die  poesievolle  Naturauffassung  der 
Indianer  kennen  lernen.  Er  zieht  das  dunkelrote,  schreckenerregende  Gewand  an,  dann  breitet  er  nächt- 
liche, dunkelrote  Wolken,  die  Abendröte  und  heraufziehende  Nacht  aus,  die  in  der  Tat  nach  den  Texten 
als  Wasser  aufgefaßt  wird,  und  verschwindet  im  Wasser,  das  als  besonderes  Wasser,  wäwiri,  etwa  Wasser 
des  Lebens,  bezeichnet  werden  kann. 


1)  Vgl.  1,  1,  S.  1 und  den  vorhergehenden  Gesang,  zu  dem  dieser  die  Fortsetzung  bildet. 

2)  Der  Federstab  der  Sonne  hat  insofern  eine  prägnante  Beziehung  zum  Abendrot,  als  seine  Federn, 
die  vom  Arara  stammen,  stets  rotblau  und  gelb  sind  und  nach  Aussage  der  Cora  das  Feuer  bedeuten, 
das  direkt  taydupoa  müveri  „die  Federn  unseres  Vaters“  heißt.  Vgl.  die  folgende  Anm. 

3)  Die  Götter  und  Menschen  bringen  die  Wolken  durch  den  Rauch  ihrer  Tabakspfeife  hervor,  und 
das  ist  wohl  auch  hier  gemeint.  Die  Wolken  sollen  das  Abendrot  und  die  nächtliche  Dunkelheit  des 
Himmels  hervorrufen,  die  als  Wasser  gilt.  Im  übrigen  kommt  der  Ausdruck  kirnen  rumüve  kirnen  ruxäite 
sehr  häufig  als  Universalmittel  zur  Erzeugung  und  Erlangung  aller  möglichen  Dinge  oder' auch  als  Ge- 
räte, die  die  Gottheiten  begleiten,  vor.  Vgl.  II,  12  Z.  11  usw. 

4)  Vgl.  S.  2 Anm.  2.  5)  Das  bezieht  sich  auf  das  Sonnenuntergangskleid,  das  er  nachher  anlegt. 

6)  Vgl.  im  altmexikanischen  Xipeliede:  (ed.  Seler,  Gesammelte  Abhandlungen  11  1071)  teucuitla  quemitl 

xicmoquentiquetlovia  „ziehe  das  goldene  Gewand  an“,  wo  Xipe  der  aufgehende  Morgenstern  ist. 

7)  Vgl.  S.  26  Erläuterung. 

8)  Das  Kleid,  die  Färbung  der  untergehenden  Sonne,  ist  also  strenge  geschieden  von  der  Färbung 
des  Himmels,  der  Abendröte,  die  der  Gott  hervorbringt.  Sie  ist,  da  die  Dunkelheit  des  Himmels  als 
Wolken  und  Wasser  aufgefaßt  wird,  wohl  feurig-flüssig.  Vgl.  vorher  Anm.  2 und  3. 
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3.  Unsere  Mutter1 

Tahapoä 2 tatex  tirämuamua  hapodn  irutsänaka2. 

Uns  über  unsere  Mutter  sich  rüsten  wird  über  ihrer  Erde 
Tautämuarere,  hai  tiratamuatsis  kirnen  rumuatsira. 

(Sie)  erinnert  sich  was  (sie)  beschließen  wird  mit  ihren  Gedanken 

Tahapoä  tatex  piiri  uhärauxmuamue  texmata  huyarä-hetse. 

Uns  über  unsere  Mutter  schon  dort  (sie)  herauskommen  will  nach  Westen  dem  Wege  auf 
Tahapoä  tatex  püri  ahaikäme. 

Uns  über  unsere  Mutter  schon  dort  steigt  herab 
Tahapoä  tatex  püri  vefi  iväkäme. 

Uns  über  unsere  Mutter  schon  nahe  kommt  herab 
Tahapoä  tatex  piiri  watasexre  heita  texmata 3. 

Uns  über  unsere  Mutter  schon  erscheint  mitten  am  Orte  der  Mutter 
Püri  usexre  texmata,  püri  timuatse. 

Schon  dort  ist  (sie)  am  Orte  der  Mutter  schon  denkt  (sie) 

Kimen  rumüve  texmata  takwäs  wautämuariste,  titiwäuxmuatsire. 

Mit  ihrer  Feder  am  Orte  der  Mutter  den  Göttern  ihnen  setzt  (sie)  auseinander  diejenige,  welche  denkt. 
Püri  uwatäka  nain-hapoa  takwäs,  rätake. 

Schon  dort  sitzt  (sie)  allen  über  Göttern  (sie)  endet 

Wautake  tiwautämuariste  tita  rumuatsira. 

Mit  ihnen  vollendet  (sie)  ihnen  setzt  (sie)  auseinander  das,  was  (sind)  ihre  Gedanken 

Übersetzung 

Unsere  Mutter  im  Himmel'  denkt  über  ihrer  Erde. 

Sie  denkt  daran,  was  sie  beschließen  wird,  mit  ihren  Gedanken. 

Unsere  Mutter  im  Himmel  gedenkt  nun  von  dort  aufzubrechen  auf  dem  Wege  nach  Texmata3. 
Unsere  Mutter  im  Himmel  steigt  schon  dort  herab. 

Unsere  Mutter  im  Himmel  kommt  nahe  (dem  Endziel)  herab. 

Unsere  Mutter  im  Himmel  erscheint  schon  mitten  in  Texmata. 

Schon  ist  sie  da  in  Texmata  und  denkt. 

Mit  ihrem  Federstabe  setzt  sie  den  Göttern  in  Texmata,  was  sie  denkt,  auseinander. 

Schon  thront  sie  über  allen  Göttern  und  endet  damit. 

Sie  endet  damit,  ihnen  ihre  Gedanken  zu  entwickeln. 

Erläuterung. 

Während  die  Schilderung  des  Sonnenlaufs  scheinbar  nichts  anderes  mit  dem  Feste  zu  tun  hat,  als  die 
nächtliche  Festzeit  heraufzuführen,  wird  die  Mond-  und  Erdgöttin  im  Gesänge  aus  der  Himmelsmitte 
(tahapoä)  direkt  zum  Festplatz  geleitet,  wo  sie  durch  ein  kleines  Mädchen  dargestellt  wird.  Ihr  Sitz  be- 
findet sich  dort  am  Westende  (s.  Abb.  17),  und  da  der  Festplatz  die  ganze  Welt  vorstellt,  so  wird  im 
Gesang  einfach  ihr  Kommen  nach  ihrem  Wohnort  Texmata  („Ort  der  Mutter“)  ans  westliche  Ende  der 
Welt  geschildert.  Sie  ist  also  nicht  von  vornherein  dort  in  ihrer  Wohnung  im  Westen  wie  ihr  Ebenbild 
Näsisa  im  zweiten  Gesänge  des  Festes  des  Erwachens.  Dort  setzt  sie  den  Göttern  ihre  Gedanken  aus- 
einander. Eine  Zeremonie  findet  nicht  statt. 

4.  Unser  älterer  Bruder1 

Tahapoä  taxäs  yühärauxmuamue,  tautämuarere  hapoän  rutsänaka. 

Uns  über  „unser  älterer  Bruder“  hier  herauskommen  will  (er)  denkt  (an  die  Dinge)  auf  seiner  Erde 
Püri  atse  heita  tahapoä  kirnen  rumüve. 

Schon  erhebt  (er)  sich  mitten  uns  über  mit  seinen  Federn 

Übersetzung 

Unser  älterer  Bruder  im  Himmel  rüstet  sich,  dort  herauszukommen,  er  denkt  an  seine  Erde. 
Schon  erhebt  er  sich  gerade  über  uns  mit  seinem  Federstabe. 

1)  Vgl.  I,  2 S.  3.  2)  Vgl.  S.  27,  Anm.  3.  3)  Vgl.  S.  3 Anm.  5.  4)  Vgl.  I,  2 S.  3,  IX,  1. 
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Püri  yuheikäme  särete  huyarä-hetse. 

Schon  hier  kommt  (er)  herab  dem  Osten  unter  dem  Wege  auf 

Püri  yuheikäme  vefi  püri  yüwäkane  sarete  taxteke. 

Schon  hier  kommt  (er)  herab  nahe  schon  hier  steigt  (er)  herab  dem  Osten  unter  am  Rande 

5 Püri  yüwerene,  sarete  heita  utene. 

Schon  hier  kommt  (er)  an  dem  Osten  unter  mitten  langt  (er)  an 

Püri  yüwate’ve  timuatse  aü  watä'va  sarete  rautämuarere 

Schon  hier  steht  (er)  (er)  denkt  dort  stehen  wird  (er)  dem  Osten  unter  er  erinnert  sich 

titax  rumuatsua. 

das  was  (sind)  seine  Gedanken 
Püri  rautämuarere  ’i  iwänau \ püri  rätahe. 

Schon  erinnert  (er)  sich  dieses  ihres  Onkels  schon  ihn  ruft  (er) 

Püri  rämuarere  niünkarara  itahas. 

Schon  weiß  (er)  die  Gedanken  desselben  unseres  älteren  Bruders 

Püri  ikü  atse  sarete  taxteke “,  püri  uwerene  hemin  taxäs. 

Schon  erhebt  (er)  sich  dem  Osten  unter  am  Rande  schon  dort  kommt  (er)  zu  unserem  älteren  Bruder 
10  Püri  rätämuariste  itahas,  püri  rämuarere  puankureve. 

Schon  ihm  setzt  auseinander  unser  älterer  Bruder  schon  es  weiß  (er)  (er)  wendet  sich 
Püri  ikü  raräxwau  itax,  püri  rätau  texmata  taxteke 3,  naixmi 

Schon  es  sucht  (er)  das  Feuer  schon  es  findet  (er)  am  Orte  der  Mutter  am  Rande 

kiye  rätau. 

Holz  es  findet  (er) 

Puankureve,  püri  ikü  haixme  vefi  titsuikan-ivarita  apüri  rätäxtoa 
(Er)  wendet  sich  schon  geht  nahe  dem  Sänger  hinter  dort  schon  es  läßt  (er)  das 
Püri  ikü  haunai,  häta,  häkitsux,  puri  ikü  rätäke. 

Schon  legt  (er)  Feuer  an  es  brennt  es  steigt  Rauch  auf  schon  endet  (er) 

Übersetzung 

Nun  kommt  er  hier  herab  auf  dem  Wege  zu  dem  Platze  unten  im  Osten. 

Schon  steigt  er  dort  abwärts  und  kommt  nahe  dem  Rande  des  Ostens. 

5 Hier  kommt  er  an,  auf  dem  Platze  unten  im  Osten  (d.  h.  vor  dem  Altar)  kommt  er  an. 

Dort  steht  er  und  denkt,  dort  steht  er  unten  im  Osten,  ihm  kommen  seine  Gedanken. 

Er  erinnert  sich  ihres  Onkels1  und  ruft  ihn. 

Der  versteht  die  Worte  unseres  älteren  Bruders. 

Er  erhebt  sich  am  Rande  unten  im  Osten2  und  kommt  zu  unserem  älteren  Bruder, 
io  Nun  setzt  ihm  unser  älterer  Bruder  auseinander  (was  er  will):  jener  versteht  und  wendet  sich. 

Er  sucht  das  Feuer  und  findet  es  am  Rande  in  Texmata3:  alles  Brennholz  findet  er. 

Er  wendet  sich  damit  und  geht  in  die  Nähe  des  Sängers,  hinter  ihn  dort  legt  er  das  Feuer  hin4. 
Nun  macht  er  Feuer  an:  es  brennt,  der  Rauch  steigt  auf,  schon  hat  er  es  vollendet. 


1)  Wänau  kann  heißen  „ihr  Onkel“  und  „ihr  Neffe“.  Ersteres  wurde  übersetzt.  Da  alle  Würdenträger 
des  Festes  Götter  darstellen,  wie  auch  das  Fest  selbst  die  Zeremonien  der  zu  Göttern  gewordenen  Ahnen 
nachahmt  (vgl.  Kap.  XII),  so  bezieht  sich  das  „ihr“  auf  die  Götter.  Der  Sänger  wußte  mir  nur  zu  sagen, 
daß  wänau  ein  Gott  ( takwa ) und  derjenige  sei,  der  das  Feuer  anzündet.  Es  ist  also  eine  Art  Feuergott. 
Vgl.  seine"  Erwähnung  in  der  Götterliste  II,  14  Z.  7. 

2)  Es  ist,  als  ob  er  dort  seinen  Aufenthalt  hat.  Vgl.  Z.  19  f. 

3)  Am  westlichen  Ende  des  Festplatzes  befindet  sich  das  Feuer,  an  dem  die  Vertreterin  der  Erdmutter 

sitzt.  Texmata  taxteke  „am  Rande  von  Texmata“  bedeutet  aber  nach  Gesang  IV,  2 (Schluß)  den  Ort  dicht 
daneben  "nach  Süden  zu,  wo  sich  ein  Feuer  für  die  zeremoniale  Zubereitung  der  Speisen,  besonders  des 
Maises  (des  Maisgottes)  befindet  (vgl.  Abb.  17).  Ob  von  dort  der  Feuerbrand  zur  Entzündung  des  Mittel- 
feuers wirklich  geholt  wird,  weiß  ich  nicht.  Sicher  ist  nur,  daß  das  Mittelfeuer  das  Licht  des  Tages  dar- 
stellt, das  bei  Sonnenuntergang  im  Westen  verschwindet  und  durch  Übertragung  zum  Mittelfeuer  (den 
„Federn  unseres  Vaters“)  für  den  folgenden  Tag  gerettet  wird.  (Vgl.  Kap.  I und  den  Mythus  XIII,  3 vom 
Adler.)  4)  S.  Abb.  17.  Von  Westen  kommend,  nähert  er  sich  dem  mit  dem  Rücken  gegen  ihn 

sitzenden  Sänger  und  legt  hinter  ihm  das  Holz  nieder. 


alles 

tax 4 
Feuer 
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Ratäke  puankureve  tautämuarere  sarete. 

Er  endet  (er)  wendet  sich  (er)  erinnert  sich  dem  Osten  unter 
Puri  ikü  auxne  rätämuariste  taxäs. 

Schon  dort  kommt  (er)  an  ihm  (er)  berichtet  unserem  älteren  Bruder 

Püri  rämuarere  rätäisa,  tsi  ikü  wauxsaupe  sarete  taxteke. 

Schon  es  weiß  (er)  ihm  sagt  (er)  (er)  möge  nun  sich  ausruhen  dem  Osten  unter  am  Rande 
Puri  ikü  tirämuamue  puwautämuarere  ’iruvauxsimoa  timuakas. 

Schon  denkt  (er)  nach  ihrer  erinnert  (er)  sich  seiner  Alten  der  Denker 
Muri  mix  rämuarere  wautahe  ruiniünka- kirne. 

Sie  schon  sie  es  wissen  zu  ihnen  spricht  (er)  seinen  Worten  mit 
Mumikü  rämuarere  timuakas,  mumi  kaxuise  usarete  taxteke. 

Sie  schon  es  wissen  die  Denker  sie  stellen  sich  hin  dort  dem  Osten  unter  am  Rande 
Mumikü  ahaurene  titsuikan  warita1.  Aü  pikü  ivautäxtoa  tax  warita. 

Sie  schon  kommen  an  dem  Sänger  hinter  Dort  schon  sie  läßt  (er)  dem  Feuer  hinter 
Wautäxtoa  hapoän  waipoa.  Mitse  mikü  ivatäras  ruipoä-hapoa 2. 

Sie  läßt  (er)  auf  ihren  Sitzen  Sie  mögen  sie  nun  sich  setzen  ihre  Stühle  auf 
Tikü  wautatuire  titäte  wahäite3. 

Schon  ihnen  händigt  er  ein  das  was  (sind)  ihre  Wolken 

Marainkurä  ruxäite,  muri  mikü  rätäxtoa,  hetsen  tsoäsari  marätäxtoa. 

Sie  sie  empfangen  ihre  Wolken  sie  schon  sie  schon  sie  legen  in  die  Tabakspfeife  sie  sie  legen 
Marautämuarere  ’itax,  marätäxtoa  hetsen  rutsoäsa 4. 

Sie  erinnern  sich  des  Feuers  sie  es  legen  in  ihre  Pfeife 
Maruiramüamue  maruiräxtoa  ruxäite. 

Sie  probieren  sie  stoßen  aus  ihre  Wolken 
Püri  ikü  ivautäke  taxäs,  püri  ivautäxtoa. 

Schon  mit  ihnen  vollendet  unser  älterer  Bruder  schon  sie  läßt  er 

Püri  wautämuarere  kiwäme,  wautahe  kiwäkari. 

Schon  ihrer  erinnert  (sich  er)  der  Führer  (des  Tanzes)  sie  ruft  (er)  die  Führer  (des  Tanzes) 

Müri  mikü  rämuarere,  sarete  taxteke  mümikü  uwerene. 

Sie  schon  sie  schon  es  wissen  dem  Osten  unter  am  Rande  sie  schon  dort  kommen  an 

Übersetzung 

Er  endet  damit  und  sich  wendend  denkt  er  an  den  Platz  unten  im  Osten  (d.  h.  vor  dem  Altar). 
Schon  kommt  er  an  und  berichtet  unserem  älteren  Bruder. 

Der  vernimmt  es  und  spricht  zu  ihm,  daß  er  sich  ausruhe  am  Rande  des  Ostens. 

Nun  denkt  er  nach  und  erinnert  sich  seiner  Alten  und  Denker. 

Sie  wissen  es,  als  er  zu  ihnen  mit  seinen  Worten  spricht. 

Es  wissen  die  Denker.  Sie  stellen  sich  auf  dort  am  Rande  des  Ostens. 

Nun  kommen  sie  an  hinter  dem  Sänger1.  Dort  läßt  er  sie  hinter  dem  Feuer. 

Er  läßt  sie  dort  auf  ihren  Sitzen:  mögen  sie  sich  niederlassen  auf  ihre  Sitze". 

Schon  händigt  er  ihnen  ihre  Wolken  ein3. 

Sie  nehmen  seine  Wolken  in  Empfang  und  stopfen  sie  in  die  Tabakspfeife. 

Sie  erinnern  sich  des  Feuers,  und  legen  es  in  die  Pfeife4. 

Sie  tun  einen  Zug  (aus  der  Pfeife)  und  stoßen  ihre  Wolken  aus. 

Nun  vollendet  mit  ihnen  unser  älterer  Bruder  und  läßt  sie  dort. 

Er  erinnert  sich  dann  der  Führer  des  Tanzes  und  ruft  sie  heran. 

Sie  vernehmen  den  Ruf  und  kommen  zum  Rande  des  Ostens. 


1)  Die  Vorgänge  sind  zusammengezogen.  Hätsikan  ruft  die  Alten,  sie  kommen  zum  Altar,  und  er 
weist  ihnen  dann  ihre  Sitze  am  Feuer  an.  Kawise  kann  auch  heißen  „sich  erheben“  Vgl.  S.  30  Z.  9. 

2)  Es  liegen  einige  niedrige  Steine  ums  Feuer.  Andere  lassen  sich  auf  ihre  Fersen  nieder  und 

schieben  höchstens  ihre  Decke  unter  das  Gesäß.  3)  D.  h.  den  Tabak. 

4)  D.  h.  sie  legen  glühende  Kohle  auf  den  Tabak  der  Pfeife. 
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Erster  Abschnitt  • Texte  des  Dorfes  Jesus  Maria 


Püri  wautämuariste  taxäs  manu  tütavoire  metütene. 

Schon  sie  benachrichtigt  unser  älterer  Bruder  sie  daß  helfen  sie  tanzen 
30  Muri  autauxkäne  tiwautatuire  kairi,  müveri1. 

Sie  schon  sind  bereit  ihnen  händigt  (er)  ein  Rassel  Feder 
Püri  wautake  naixmi  tiwätsamuri. 

Schon  ihnen  endet  (er)  alle  derselben  Kleidungsstücke 

Püri  ikü  tirämuamua  pari  taxäs  püri  ikü  wautämuariste  sarete 

Schon  (er)  denken  wird  der  Knabe  unser  älterer  Bruder  schon  ihnen  erklärt  er  dem  Osten  unter 

takwäs: 
den  Göttern 

Metsi  puramuare,  metünen,  makäi  wasainara 2. 

Sie  mögen  wissen  sie  tanzen  werden  sie  nicht  sie  schädigen  möchten 
Püri  wautake  nain-kime 3 wautänaxtsaka 4,  püri  puankureve. 

Schon  mit  ihnen  endet  (er)  allem  mit  ihnen  (er)  begegnete  schon  wendet  (er)  sich 
35  Tautämuarere  wawata  takwäs,  püri  haukäme 5 heita  utene  heita  wawata. 
(Er)  erinnert  sich  im  Westen  der  Götter  schon  (er)  herabgeht  mitten  langt(er)an  mitten  im  Westen 
Puri  ikü  wautämuariste  wawata  takwäte. 

Schon  ihnen  setzt  (er)  auseinander  im  Westen  den  Göttern 

Püri  wautake  kirnen  iruniüka,  wautake  nain-kime . 

Schon  mit  ihnen  endet  (er)  mit  seinen  Worten  mit  ihnen  endet  (er)  allem  mit 

Wautüke,  wautänaxtsaka,  püri  puankureve,  tautämuarere  tsarame. 

Mit  ihnen  endet  (er)  sie  (er)  traf  schon  wendet  (er)  sich  (er)  erinnert  sich  des  Nordens 
Püri  avefi,  püri  heita  utene  heita  utsarame. 

Schon  dort  nahe  schon  mitten  dort  kommt  (er)  an  mitten  dort  im  Norden 
40  Püri  wautahe  tsarame  takwäs,  püri  wautämuariste  kirne  iruniünka. 

Schon  sie  redet  (er)  an  im  Norden  die  Götter  schon  ihnen  entwickelt  (er)  mit  seinen  Worten 
Makäi  wasainara,  wautake  kirne  iruniünka. 

Sie  nicht  ihnen  möchten  schaden  mit  ihnen  endet  (er)  mit  seinen  Worten 


Übersetzung 

Nun  entwickelt  ihnen  unser  älterer  Bruder,  sie  möchten  im  Tanze  helfen. 

30  Dazu  sind  sie  bereit,  und  er  händigt  ihnen  Rassel  und  Federn1  ein. 

Er  endet  mit  allen  Kleidungsstücken  für  sie.  [im  Osten: 

Jetzt  wird  er  auf  weiteres  denken,  der  Knabe,  unser  älterer  Bruder.  Er  erklärt  den  Göttern  unten 
Sie  mögen  wissen,  daß  man  tanzen  werde,  und  möchten  ihnen  keinen  Schaden  zufügen2. 

Er  endet  mit  ihnen  in  allem3,  nachdem  er  sie  begrüßt  hat4  und  wendet  sich. 

35 Er  erinnert  sich  der  Götter  des  Westens,  er  geht  abwärts5  und  langt  mitten  im  Westen  an. 

Nun  setzt  er  den  Göttern  des  Westens  auseinander  (was  vorliegt). 

Schon  endet  er  mit  ihnen  in  allen  seinen  Worten. 

Er  endet  mit  ihnen,  nachdem  er  sie  begrüßt  hat,  und  sich  wendend  denkt  er  an  den  Norden. 
Schon  ist  er  nahe  und  kommt  dort  mitten  im  Norden  an. 

40 Er  redet  die  Götter  des  Nordens  an  und  entwickelt  ihnen  mit  seinen  Worten: 

Sie  möchten  ihnen  keinen  Schaden  zufügen.  Er  endet  mit  ihnen  in  seinen  Worten. 


1)  Sie  tragen  außer  den  Rasseln  aus  einem  Bündel  Rohrtuben  unterhalb  des  Knies  (s.  Abb.  27)  einen 
mit  Wolken  und  Blitzen  bemalten  Rohrstab,  der  hier  nicht  erwähnt  ist.  Eine  Stirnbinde  mit  Federstäben 
darin  haben  sie  nur  bei  gewissen  Szenen.  Vgl.  IX,  1,  Abs.  25. 

2)  Den  Tänzern.  Sainare  hat  auch  die  Nebenbedeutung  „hintergehen,  foppen,  sich  lustig  machen“ 

(burlarse).  3)  Zu  ergänzen  ist  runiunka,  seine  Worte. 

4)  tanaxtse  heißt  eigentlich  „begegnen“.  Mein  Interpret  übersetzte  direkt  „adorar“,  was  aber  auf  seine 
christlichen  Erwägungen  zurückzugehen  scheint,  wo  es  ohne  Beten  nicht  abgeht.  Die  Alten  mit  Hätsikan 
zusammen  stehen  dabei  lautlos  vor  dem  Altar  und  dann  nach  den  andern  Richtungen  gewendet. 

5)  Der  Ausdruck  haukäme  „abwärts  gehen“  entspricht  der  Vorstellung  von  der  Welt  im  Westen.  Der 
Festplatz  ist  ganz  eben.  Vgl.  Z.  47. 


Tafel  VIII 


Preuß:  Forschungsreisen  in  Mexiko,  i 


Abb.  27.  Gebet  an  die  Götter  des  Nordens  am  Saatfest  in  Jesus  Maria  zu  S.  32.  Links  und  rechts  die  beiden  Vortänzer.  Das  kleine  Mädchen  vorn  ist  die  Mond-  und  Erdgöttin. 
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Püri  wautäke  nain-  kirne,  wautänaxtsaka,  puankur eve,  tautämuarere  kwametse. 
Schon  mit  ihnen  endet  (er)  allem  mit  sie  (er)  traf  (er)  wendet  sich  (er)  erinnert  sich  des  Südens 
Püri  haume  veßi,  heita  utene  heita  kwametse. 

Schon  kommt  (er)  nahe  mitten  dort  kommt  (er)  an  mitten  im  Süden 

Püri  wautahe  kwametse  takwäs,  püri  wautämuariste  kirne  runiünka: 

Schon  sie  redet  (er)  an  im  Süden  die  Götter  schon  ihnen  setzt  (er)  auseinander  mit  seinen  Worten 
Makdi  wasainara,  püri  wautäke  nain- kirne.  45 

Sie  nicht  ihnen  schaden  möchten  schon  mit  ihnen  endet  er  allem  mit 

Wautäke  wautänaxtsaka,  püri  puankureve,  tautämuarere  tahete. 

Mit  ihnen  endet  (er)  sie  (er)  traf  schon  wendet  (er)  sich  (er)  erinnert  sich  uns  unter 
Püri  kahaukäme,  püri  ahaukäne  heita  tahete1. 

Schon  dort  steigt  (er)  herab  schon  dort  langt  er  unten  an  mitten  uns  unter 
Puxrätahe  tetewan 2 purätäisa:  „Titse  tütene  hapoän  itsänaka.“ 

Sie  redet  (er)  an  Tetewan  zu  ihr  spricht  (er)  wir  wollen  tanzen  auf  der  Erde 
Püri  rätäkipire  nain -kirne  ruiniünka. 

Schon  mit  ihr  endet  (er)  allen  mit  seinen  Worten 

Ratäke  rätänaxtsaka  puankureve  tautämuarere  tahapoä.  50 

Mit  ihr  endet  (er)  sie  (er)  traf  (er)  wendet  sich  (er)  erinnert  sich  uns  über 
Püri  kaxauxme  püri  axauxne  rätahe  taxapoä  kuölreabe 3 *. 

Schon  dort  geht  (er)  schon  dort  kommt  (er)  an  ihn  redet  (er)  an  uns  über  den  Adler 
Ratämuariste,  tikäi  tasainara:  „Tetsä  turitien- kirne1.“ 

Ihm  setzt  (er)  auseinander  nicht  uns  möchte  (er)  schaden  wir  wollen  wohl  sein 
Püri  ratäke  nain -kirne  ruiniünka,  ratäke  puankureve  rätänaxtsaka. 

Schon  mit  ihm  endet  (er)  allen  mit  seinen  Worten  mit  ihm  endet  (er),  (er)  wendet  sich  ihn  (er)  traf 
Püri  ikü  tautämuarere  nain-hapoa  püri  ikü  aiteme  nain-hapoa  takwäte. 

Schon  gedenkt  (er)  der  ganzen  (Welt)  auf  schon  geht  (er)  der  ganzen  (Welt)  auf  zu  den  Göttern 
Wautämuariste,  metsi  uyaumuare  metünen.  55 

Ihnen  teilt  (er)  mit  sie  möchten  wissen  sie  tanzen  werden 

Wawautäke  nain -kirne  wautänaxtsaka,  püri  ikü  raxtsüeve  rutsuika 5. 

Mit  ihnen  endet  (er)  allem  mit  sie  (er)  traf  schon  ihn  erwartet  (er)  seinen  Gesang 

Übersetzung 

Er  endet  mit  ihnen  in  allem,  nachdem  er  sie  begrüßt,  und  sich  wendend  erinnert  ersieh  des  Südens. 
Er  nähert  sich  und  kommt  mitten  im  Süden  an. 

Nun  redet  er  die  Götter  des  Südens  an  und  setzt  ihnen  mit  seinen  Worten  auseinander: 

Sie  möchten  ihnen  keinen  Schaden  zufügen.  Dann  endet  er  mit  ihnen  in  allem.  45 

Er  endet  mit  ihnen,  nachdem  er  sie  begrüßt,  und  sich  wendend,  erinnert  er  sich  der  Gegend 
Schon  steigt  er  herab  und  kommt  unten  mitten  in  der  Unterwelt  an1.  [unter  uns. 

Er  redet  Tetewan2  an  und  spricht  zu  ihr:  „Wir  möchten  tanzen  auf  der  Erde.“ 

Nun  endet  er  mit  ihr  in  allen  seinen  Worten. 

Er  endet  mit  ihr,  nachdem  er  sie  begrüßt,  und  sich  wendend,  erinnert  es  sich  des  Himmels.  5o 
Schon  steigt  er  herauf,  langt  an  und  redet  den  Adler3  im  Himmel  an. 

Er  setzt  ihm  auseinander,  er  möge  uns  nicht  schädigen,  wir  möchten  wohlauf  sein.  [grüßt  hat. 
Er  endet  mit  ihm  in  allen  seinen  Worten,  er  endet  mit  ihm  und  wendet  sich,  nachdem  er  ihn  be- 
Nun  denkt  er  an  die  ganze  Welt  und  geht  zu  den  Göttern  auf  der  ganzen  Welt. 

Er  teilt  ihnen  mit,  sie  möchten  zur  Kenntnis  nehmen,  daß  sie  tanzen  werden.  55 

Er  endet  mit  ihnen  in  allem,  nachdem  er  sie  begrüßt,  und  erwartet  nun  seinen  Gesang5. 


1)  Er  steigt  also  tatsächlich  in  die  Unterwelt,  während  man  in  der  Aufführung  ähnlicher  Szenen  die 

obere  und  untere  Region  nicht  berücksichtigt.  2)  Vgl.  Kap.  VIII. 

3) -Kuölreabe  wird  zuweilen  als  Beiname  des  Sonnengottes  erklärt,  ist  aber  genauer  der  lichte  Tag- 

himmel. Vgl.  Kap.  VIII.  4)  Kirne  wird  hier  wie  oft  ohne  besondere  Bedeutung  gebraucht.  Vgl.  s.  v.  kirne. 

5)  Zum  Tanze  für  ihn. 

Preuß:  Forschungsreisen  in  Mexiko.  I. 
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Erster  Abschnitt  • Texte  des  Dorfes  Jesus  Maria 


Püri  ikü  tiwänaxte  kiwakari  putiwaunäxte  tirutsamuari  kairi,  kuxka,muemue. 

Schon  sie  schmückt(er)die  Führer  im  Tanze  sie  schmückt(er)(mit)  ihren  Kleidern  Rassel  Halskette  Krone 
Naixmi  tiwätsamuri  wautäke,  püri  ikü  raxtsüeve  rutsuika. 

Alle  ihre  Kleider  ihnen  endet  (er)  schon  ihn  erwartet  (er)  seinen  Gesang 
Püri  ikü  urautänamuaxre  rutsuika,  püri  raxmüamue. 

Schon  dort  ihn  hört  (er)  seinen  Gesang  schon  versucht  (er)  (den  Tanz) 

60  Püri  raxneve,  püri  tine  kiwäkari-hamoan. 

Schon  tanzt  (er)  schon  tanzt  (er)  den  Führern  des  Tanzes  mit 
Püri  rätahe  tatex  hürimoa 1 hamoän  tütene. 

Schon  sie  ruft  (er)" unsere  Mutter  das  Leben  mit  ihr  tanzt  (er) 

Müri  mikü  tünex  naxütsimoa  püri  ikü  tetsi  ikü  tünen. 

Sie  schon  sie  schon  tanzen  meine  jüngeren  Brüder  schon  wir  mögen  schon  tanzen 
Püri  watänamuare  sarete  heita2. 

Schon  (es)  ist  hörbar  dem  Osten  unter  mitten 
Uwatänamuare,  püri  ikü  watänamuare  heita  wawata  teneisin. 

Dort  ist  (es)  hörbar  schon  (es)  ist  hörbar  mitten  im  Westen  (er)  tanzen  wird 
65  Püri  ikü  watänamuare  heita  tsarame. 

Schon  (es)  ist  hörbar  mitten  im  Norden 
Püri  ikü  watänamuare  heita  kwametse. 

Schon  (es)  ist  hörbar  mitten  im  Süden 
Püri  ikü  watänamuare  heita  tahete. 

Schon  (es)  ist  hörbar  mitten  unter  uns 
Püri  watänamuare  heita  tahapoä. 

Schon  (es)  ist  hörbar  mitten  uns  über 

Püri  watänamuare  nain-hapoa  tsänaka  takwäs  wahemi. 

Schon  (es)  ist  hörbar  der  ganzen  auf  Welt  den  Göttern  ihnen  bei. 

70  Püri  ikü  antipoaraka  sarete  utäuxpoaraka 3. 

Schon  endete  (er)  dem  Osten  unter  dort  verschwand  (er) 

Übersetzung 

Schon  schmückt  er  die  Führer  des  Tanzes,  er  legt  ihnen  an  ihren  Schmuck:  Rassel,  Halskette  und 
Mit  allem  Schmuck  für  sie  endet  er  und  erwartet  nun  seinen  Gesang.  [Federkrone. 

Schon  hört  er  dort  seinen  Gesang  und  versucht  den  Tanz. 

60  Schon  tanzt  er,  schon  tanzt  er  zusammen  mit  den  Führern  des  Tanzes. 

Nun  ruft  er  unsere  Mutter,  Hürimoa1,  und  tanzt  mit  ihr. 

Es  tanzen  meine  jüngeren  Brüder:  lasset  uns  tanzen. 

Schon  hört  man  es  unten  im  Osten2. 

Schon  hört  man  es  mitten  im  Westen,  wie  er  tanzt. 

65  Schon  hört  man  es  mitten  im  Norden. 

Schon  hört  man  es  mitten  im  Süden. 

Schon  hört  man  es  mitten  in  der  Unterwelt. 

Schon  hört  man  es  mitten  im  Himmel. 

Schon  hört  man  es  überall  auf  der  Welt  bei  allen  Göttern. 

70 Nun  endete  er  (der  Gott)  unten  im  Osten,  er  verschwand3. 

Erläuterung. 

Hier  tritt  die  eigentliche  Bedeutung  der  Gottheit  des  Morgensterns,  „unseres  älteren  Bruders“,  für  die 
Zeremonien  in  die  Erscheinung.  Er  ist  es  nämlich,  der  sie,  die  Menschen,  gelehrt  hat:  jede  Kleinigkeit, 
so  einfach  sie  sein  mag,  geht  auf  seine  Anweisung  zurück  und  bei  genauerem  Zusehen  ist  es  auch  keine 


1)  Hürimoa  „Leben“  ist  Beiname  der  Erd-  und  Mondgöttin. 

2)  Das  Tanzen.  Auf  taktmäßiges  weithin  hallendes  Aufstampfen  der  mit  Sandalen  bewehrten  Füße  auf 

dem  harten  Boden  wird  besonderes  Gewicht  gelegt.  3)  D.  h.  trat  vom  Tanzplatz  um  das  Feuer  fort.  Vgl.  Kap.  XI. 
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Kleinigkeit,  sondern  alles  hat  seinen  kosmischen  Hintergrund.  Das  Wesen  des  Gottes  tritt  freilich  nur  im 
Gesänge,  nicht  in  der  Ausführung  der  Zeremonien  selbst  hervor,  schon  weil  der  Gott  durch  einen  ganz 
kleinen  Knaben  dargestellt  wird,  der  zwar  an  allen  Zeremonien  und  Tänzen,  gewöhnlich  geleitet  von  seiner 
Mutter  oder  von  ihr  auf  dem  Arm  getragen,  teilnehmen  muß,  sich  aber  ganz  passiv  verhält  und  nur  zu- 
weilen, wenn  er  unumgänglich  selbst  eine  Handlung  vornehmen  muß,  durch  einen  größeren  Knaben  ver- 
treten wird.  Dieser  begleitet  ihn  fortwährend. 

Auch  der  Gott  der  Morgensterns  kommt  von  der  Himmelsmitte  herab  zum  Fest,  und  zwar  der  Mond- 
und  Erdgöttin  entgegengesetzt  ans  östliche  Ende  der  Welt,  zum  Altar  des  Festplatzes,  weil  dort  im  Osten 
sein  eigentlicher,  ich  möchte  sagen,  dienstlicher  Aufenthaltsort  ist.  In  den  Pausen  sitzen  aber  die  beiden 
Kinder,  der  Morgenstern  und  die  Erdmutter,  an  dem  Feuer  am  westlichen  Ende  des  Platzes,  dem  West- 
ende der  Welt,  wo  eigentlich  in  der  Tat  auch  der  Geburtsort  Hätsikans  und  der  Wohnsitz  der  Erdgöttin 
ist  (vgl.  Kap.  VII B.  C.).  Am  Ostende  der  Welt  angekommen,  erteilt  er  zunächst  dem  Wanau,  dem  Onkel  der 
Götter,  den  Auftrag,  in  die  Mitte  des  Platzes  hinter  dem  Sänger  (s.  Abb.  17,  18)  das  Feuer  vom  Rande 
des  Westens  zu  besorgen,  wo  die  Sonne  untergegangen  ist.  Dann  weist  er  den  „Alten  und  Denkern“ 
in  aller  Umständlichkeit  ihre  Sitze  um  das  Mittelfeuer  an  und  gibt  ihnen  ihre  „Wolken“,  d.  h.  den  Tabak, 
den  sie  in  die  Pfeifen  stecken  und  entzünden.  Und  schließlich  wendet  er  sich  an  die  beiden  Vortänzer 
( kiwakari ),  um  sie  aufzufordern,  ihn  beim  Tanzen  zu  unterstützen  und  um  ihnen  ihre  Requisiten  zu  über- 
reichen. 

Was  im  Gesänge  der  Morgenstern  anordnet,  entwickelt  sich  in  Wirklichkeit  von  selbst  und  ohne  Zere- 
monie (vgl.  Kap.  XI).  Die  Alten  haben  ihren  Tabak  mitgebracht,  die  Rassel  wird  vom  Altar  genommen  und 
von  den  Vortänzern  selbst  angelegt  und  so  fort.  Dagegen  ist  das  folgende,  wo  er  sich  zu  den  Göttern  der 
vier  Richtungen,  zu  der  Unterweltsgöttin  Tetewan  und  dem  Adler  im  Himmel  (tahapoä  kuölreabe)  begibt, 
eine  dramatische  Zeremonie,  in  der  die  Alten,  begleitet  vom  Morgenstern,  an  die  vier  Enden  des  Platzes, 
d.  h.  der  Welt  gelangen  und  ihre  Federstäbe  nach  den  betreffenden  Richtungen  erheben.  Die  Götter 
werden  benachrichtigt,  daß  ein  Tanz  stattfinden  werde:  sie  möchten  die  Mitwirkenden  nicht  schädigen. 
Nun  erst  schmückt  er  die  Vortänzer  und  beginnt  mit  ihnen  den  Tanz,  zu  dem  er  auch  die  Erdmutter 
auffordert.  Mit  dem  allgemeinen  Tanze  endigt  der  Gesang. 

5.  Der  Opferpfeil1 

Nahütsimoa,  titse  tümuate,  päri  hätsikan,  tahds  hätsikan! 

Meine  jüngeren  Brüder  wir  wollen  nachdenken  Knabe  Hätsikan  „unser  älterer  Bruder“  Hätsikan 

Titsä  rautamuare  hakd,  titse  uyauvd  ivawata 2 

Wir  wollen  dessen  uns  erinnern  des  Rohres  wir  wollen  dort  bringen  von  Westen 
Heita  wawata  puhesexre,  tun  uyaiwd. 

Mitten  im  Westen  ist  (es)  vorhanden  wir  schon  dort  (es)  bringen 

Titse  wautatuiren  timuakas,  ri  murärure,  maraetäke. 

Wir  wollen  ihnen  geben  den  Denkern  gut  sie  es  machen  sie  es  beenden 

Muri  rautdmuarere  ritsita  räkivai3 *,  titsä  uyauva.  5 

Sie  schon  erinnern  sich  im  Walde  des  RäkwaLBaumes  wir  wollen  von  dort  (ihn)  bringen 

Türi  uyauva,  tetütatuire  tavaxsimoa. 

Wir  schon  von  dort  (ihn)  bringen  wir  geben  unseren  Alten 

Marainkurä,  ri  marärure,  mararatsära  maraetäke. 

Sie  ihn  empfangen  gut  sie  ihn  machen  sie  ihn  gerade  machen  sie  ihn  enden 

Übersetzung 

Meine  jüngeren  Brüder,  lasset  uns  nachdenken,  Knabe  Hätsikan,  unser  älterer  Bruder  Hätsikan! 
Lasset  uns  an  das  Rohr  denken,  wir  wollen  es  herbringen  von  Westen2. 

Mitten  im  Westen  ist  es  vorhanden,  schon  bringen  wir  es  von  dort  her. 

Laßt  es  uns  den  Denkern  geben.  Sie  richten  es  gut  her  und  vollenden  damit. 

Sie  denken  nun  an  den  Räkwat-Baum3  im  Walde:  laßt  ihn  uns  herbringen.  5 

Schon  bringen  wir  ihn  und  händigen  ihn  unseren  Alten  ein. 

Sie  nehmen  ihn,  richten  ihn  her,  machen  ihn  gerade  und  enden  damit. 

1)  Vgl.  besonders  V,  6.  Auch  I,  6,  S.  11,  I,  8,  S.  16.  Zur  Erklärung  vgl.  Kap.  XII. 

2)  Vgl.  das  segensreiche  Wasser,  das  der  Vogel  Tildillo  im  Westen  schöpft,  und  an  das  Schilfrohr, 
womit  es  auf  die  Teilnehmer  gesprengt  wird.  Siehe  vorher  S.  9 Z.  13,  16. 

3)  Ein  bestimmter  Baum,  aus  dessen  Holz  die  Spitzen  der  Zeremonialpfeile  und  (früher)  der  Pfeile 

überhaupt  geschnitzt  werden. 
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Erster  Abschnitt  • Texte  des  Dorfes  Jesus  Maria 


Marükdtse  haka-tsaxta1,  puri  ikü  ri  maräru:  metsi  tirämuate. 

Sie  (ihn)  stecken  das  Rohr  in  schon  gut  sie  ihn  machen  sie  wollen  nachdenken 
Matix  tirdusa  sümuavi  usari,  kwainavi  usari 2. 

Sie  darauf  es  bemalen  mit  schwarzer  Farbe  mit  weißer  Farbe 
10  Metirdusa  tsipuiravi  usari3,  muri  tiraüsaka  naixmi  usari. 

Sie  es  bemalen  mit  punktierter  Farbe  sie  schon  es  bemalten  mit  allen  Farben 

Muri  raetäke  maraikaüsaka,  muri  mikü  tirämuamua  kirne  rumuatsira. 
Sie  schon  es  beenden  sie  es  bemalten  sie  schon  sie  schon  denken  werden  mit  ihren  Gedanken 
Muri  rautdmuarere  itütuvi,  marautapei  tütuvi  and 

Sie  schon  erinnern  sich  des  kleinen  Papageis  sie  binden  fest  des  kleinen  Papagei  die  Flügelfedern 
Marautdpe  ve  and,  marautdpe  kuölreabes  and5 6. 

Sie  sie  befestigen  der  Blauelster  Federn  sie  sie  befestigen  der  Adler  Federn 

Marautdpe  naixmika  pinäse,  marautdpe  muri  mikü  raetäke. 

Sie  sie  befestigen  alle  Vögel  sie  sie  befestigen  sie  schon  sie  schon  damit  enden 
15  Metsi  ikü  tiraniükate,  maratatuire  rürin  haitire G. 

Sie  mögen  nun  ihm  Worte  einverleiben  sie  ihm  geben  Leben  Wolken 
Naixmi  niükari  maratatuire1 , hai  taxwamuare  tetaurüri. 

Alle  Worte  sie  ihm  geben  wie  wir  wünschen  wir  möchten  leben 
Türi  raetäke.  Ayä  tuthvauwau,  tätex,  tdmuawavi  arurin. 

Wir  schon  enden  So  wir  bitten  unsere  Mutter  wir  dich  bitten  um  dein  Leben 
Tetsi  ikü  tütatuire  pari  hätsikan:  „Päpu  rätaheve  itate.“ 

Wir  mögen  nun  geben  dem  Knaben  Hätsfkan  du  zu  ihr  sprichst  zu  unserer  Mutter 
Puri  ikü  rätahe,  puri  ramuarere  itatex  ütahapoa. 

Schon  zu  ihr  spricht  (er)  schon  es  weiß  unsere  Mutter  dort  uns  über 
20  Puri  puankureve  ana  ari  wakäne 8,  ivakäne  podrapoa  heita. 

Schon  wendet  (sie)  sich  dort  schon  kommt  (sie)  herab  (sie)  kommt  an  dem  Osten  über  mitten 


Übersetzung 

Sie  stecken  ihn  in  das  Rohr1  und  fügen  es  gut:  nun  wollen  sie  weiter  denken. 

Nun  bemalen  sie  es  (d.  h.  das  Rohr)  mit  schwarzer  Farbe.  Sie  bemalen  es  mit  weißer  Farbe2, 
io  Sie  bemalen  es  mit  dem  Punkte-Muster3),  schon  bemalten  sie  es  mit  allen  Farben. 

Nun  enden  sie  mit  ihrer  Bemalung  und  denken  weiter  mit  ihren  Gedanken. 

Sie  erinnern  sich  des  kleinen  Papageis  und  befestigen4  die  Flügelfedern  des  Papageis. 

Sie  befestigen  Blauelsterfedern,  sie  befestigen  Adlerfedern5. 

Alle  Vögel  befestigen  sie,  sie  binden  sie  fest  und  vollenden  damit. 

15  Sie  wollen  ihm  nun  die  Worte  einverleiben  und  übergeben  ihm  die  Lebenswolken0. 

Alle  Worte  übergeben  sie  ihm7),  wie  wir  es  wollen,  daß  wir  das  Leben  haben. 

Nun  enden  wir.  So  bitten  wir,  unsere  Mutter,  so  bitten  wir  dich  um  dein  Leben. 

Laßt  uns  ihn  (den  Pfeil)  dem  Knaben  Hätsikan  geben:  „Du  sprichst  mit  unserer  Mutter“. 

Schon  spricht  er  mit  ihr,  und  es  weiß  unsere  Mutter  dort  im  Himmel. 

20  Sie  wendet  sich  und  kommt  dort  herab8,  kommt  oben  im  Osten  (auf  dem  Altar)  an. 


1)  Das  Holz  bildet  die  Spitze. 

2)  Weiße  Farbe  wird  zum  Bemalen  nicht  angewendet.  Rot  und  schwarz  wird  gebraucht. 

3)  Was  nach  Angabe  Sterne  bedeutet,  usdri  heißt  eigentlich  Farbe. 

4)  D.  h.  sie  hängen  an. 

5)  Die  Blauelster  ist  besonders  das  Tier  der  Erdgöttin,  der  kleine  Papagei  (Amazonenpapagei)  kommt 
hauptsächlich  dem  Morgenstern  zu,  und  der  Adler  (Thrasaetus  Harpyia)  der  Sonne  oder  besser  dem  lichten 
Himmel.  Denn  die  Pfeile  der  Sonne  werden  nie  mit  Adlerfedern  versehen,  die  überhaupt  höchst  selten 
und  nur  zur  Heilung  von  Krankheit  an  Pfeile  gehängt  werden. 

6)  D.  h.  nach  Angabe  des  Sängers:  „sie  blasen  auf  den  Pfeil  den  Rauch  aus  der  Tabakspfeife“. 

7)  Aus  der  Art  der  Aufzählung  geht  hervor,  daß  die  Wolken  hier  zu  den  „Worten“  gerechnet  werden. 
Vgl.  Kap.  XII.  Sie  sind  hier  der  Ausdruck  dessen,  was  sie  wollen,  nämlich  Regen. 

8)  Obwohl  sie  schon  durch  das  kleine  Mädchen  dargestellt  wird.  Vgl.  Kap.  XII. 
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Tetsi  ikü  rätatuire  itäveri,  rainkurä  itate,  ruitd  ruitetsui. 

Wir  mögen  nun  ihr  geben  den  Pfeil  ihn  empfängt  unsere  Mutter  (ihn)  hält  (ihn)  trägt 
Hetsen  pukurenine,  püri  ivatäniu:  „Kanu  hai  yauvete,  wataskuiwa,  niyäuxmoa. 

Auf  (ihn)  schaut  (sie)  schon  spricht  (sie)  nicht  ich  irgend  verstehe  leider  meine  Kinder 
Kanu  hai  rayitix  titax  senawavi,  wataskuiwa! 

Nicht  ich  irgend  es  weiß  das  was  ihr  mich  bittet  o weh 
Nuri  rautämuarere : aix  sünawavi  narurin. 

Ich  schon  erinnere  mich  dieses  ihr  mich  bittet  mein  Leben 

Püri  ikü  ri  surätsüeve  tusä-hetse1,  yanu  yaukatoasin  inarürin.  25 

Schon  gut  ihr  es  erwartet  der  Kürbisschale  in  hier  ich  werde  lassen  mein  Leben 
Saratsüeve  heita  poärapoa,  nuri  yaukätoa. 

Ihr  es  erwartet  mitten  dem  Osten  über  ich  schon  (es)  lege  hinein 

Aixsu  hetsen  Turin,  sauxmu  hesexra  hapoän  initsänaka“. 

Diesem  ihr  in  werdet  leben  ihr  dort  sein  werdet  auf  meiner  Welt 

Püri  ikü  puankureve  ruitetsua  itäveri.  Püri  tsi  wauxsaupe  heita  tahapoä. 

Schon  wendet  (sie)  sich  (sie)  hält  den  Pfeil  Schon  will  (sie)  ausruhen  mitten  uns  über 
Püri  yanhautüxpoapoare,  yanhautüxpoapoare  püri. 

Schon  hier  verschwindet  (sie)  hier  verschwindet  (sie)  schon 

Übersetzung 

Laßt  uns  ihr  den  Pfeil  übergeben.  Es  empfängt  ihn  „unsere  Mutter“,  und  hält  ihn. 

Sie  schaut  auf  ihn  und  spricht:  „Ich  verstehe  leider  nicht  recht,  meine  Söhne. 

Ich  weiß  nicht,  worum  ihr  mich  bittet,  o weh! 

Nun  erinnere  ich  mich:  darum  bittet  ihr  mich,  um  mein  Leben! 

Erwartet  es  gut  in  der  Kürbisschale1,  dort  werde  ich  mein  Leben  lassen.  25 

Erwartet  es  oben  im  Osten  (auf  dem  Altar),  ich  lege  es  nun  hinein. 

Darin  werdet  ihr  Leben  haben,  ihr  werdet  hier  bestehen  auf  meiner  Welt“. 

Sie  wendet  sich  mit  dem  Pfeil:  schon  will  sie  ausruhen  mitten  am  Himmel. 

Hier  endet  sie,  hier  verschwindet  sie  nun. 

Erläuterung. 

Die  Cora  sollen  auch  an  den  Fruchtbarkeitsfesten  Opferpfeile  anfertigen,  ebenso  wie  am  Fest  des  Erwachens, 
an  bestimmten  Zeremonien  und  Tagen  des  Jahres  und  bei  zahlreichen  privaten  Anlässen.  Ich  habe  aber 
nur  einmal  einen  an  den  Fruchtbarkeitsfesten  in  Jesus  Maria  gesehen.  Hier  jedoch  wird  die  Anfertigung  eines 
der  Erdmutter  geweihten  Pfeiles  beschrieben,  durch  den  sie  um  die  Spendung  des  von  ihr  ausgehenden 
Lebens,  besonders  des  Wassers  gebeten  wird.  Wahrscheinlich  bestand  daher  früher  auch  an  den  Frucht- 
barkeitsfesten die  Sitte,  Pfeile  den  Göttern  darzubringen,  wie  sie  noch  heute  bei  den  Huichol  besteht. 
Der  Pfeil  soll  durch  die  ihm  übertragenen  Worte  und  durch  Behauchen  mit  Tabaksrauch  (Wolken)  der 
Göttin  mitteilen,  was  die  Menschen  wollen,  während  die  angehängten  Federn  die  Vertreter  der  Göttin  selbst 
bzw.  die  Vermittler  mit  ihr  sind.  Zur  Sicherheit  nehmen  sie  aber  noch  den  Morgenstern  Hätsfkan  als 
Vermittler,  der  auch  schon  vorher  bei  der  Anfertigung  angerufen  ist.  Die  Göttin  versteht  zunächst  nicht 
recht,  was  sie  wollen.  Darin  liegt  offenbar  ein  Mißtrauen  gegenüber  den  Figuren  auf  den  Pfeilen,  die 
sie  „Worte“  nennen.  Dann  aber  sagt  sie  ihnen,  sie  möchten  das  Leben  in  der  Kürbisschale  oben  im 
Osten,  d.  h.  auf  dem  Altar  erwarten.  Denn  in  dieser  Schale,  die  nicht  mit  der  heiligen  Kürbisschale,  dem 
Abbild  der  Erde,  identisch  ist,  aber  einen  Ersatz  für  sie  bildet,  erscheint  das  Wasser  zuerst.  (Vgl.  IX,  2 
Abs.  2.)  Und  die  fastenden  Alten  trinken  daraus  am  Mittag  vor  der  Festnacht  zum  erstenmal  Wasser.  Auch 
während  dieses  Gesanges  wird  nach  Aussage  des  Sängers  getanzt. 

6.  Die  vielgestaltige  Natur  des  Morgensterns2. 

Tikäihätäxnamuare^yhauniähautätävixuaka.  Niemand  weiß3 4,  wo  ich  geschaffen  wurde. 
Nakimenunamuare^fhauniä  hautätävixuaka.  Ich  allein  weiß,  wo  ich  geschaffen  wurde. 


1)  Nämlich  das  Wasser.  Vgl.  IX,  2,  Abs.  2. 

2)  Vgl.  II,  9.  II,  10.  II,  11.  II,  14.  II,  15.  III,  3.  III,  6.  IV,  1.  V,  1.  V,  2.  V,  7.  XVII,  10. 

3)  Wörtlich:  nicht  irgendeiner  von  mir  weiß... 

4)  Nak'ime  nu  namuare  „ich  allein  ich  von  mir  weiß“. 
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Dort  wurde  ich  geschaffen  jenseits  der  Erde. 
Niemand  weiß  es:  dort  wurde  ich  geschaffen, 
dort  wurde  ich  geschaffen  am  Orte  der  Geburt. 
Dort  wurde  ich  geschaffen  am  Orte  des  Lebens1. 
Niemand  weiß,  wo  ich  geschaffen  wurde. 

Ich  allein  weiß  es: 

dort  wurde  ich  geschaffen  im  Hause  der  Ähren2. 
Niemand  weiß  es: 

ich  allein  weiß,  wo  ich  geschaffen  wurde. 

Dort  wurde  ich  geschaffen  amOrte  des  Blütenstaubes2. 
Dort  wurde  ich  geschaffen  im  Hause  der  Bäume3. 
Niemand  weiß  es. 

Ich  allein  weiß,  wo  ich  geschaffen  wurde. 

Dort  wurde  ich  geschaffen,  am  Orte  des  Regens4. 

Dort  wurde  ich  geschaffen  oben  im  Osten. 
Niemand  weiß,  wo  ich  geschaffen  wurde. 

Ich  allein  weiß  es: 

dort  im  Westen  wurde  ich  geschaffen. 

Niemand  weiß  es. 

Dort  im  Norden  wurde  ich  geschaffen. 

Dort  im  Süden  wurde  ich  geschaffen. 

Dort  in  der  Unterwelt  wurde  ich  geschaffen. 

Dort  im  Himmel  wurde  ich  geschaffen. 

Dort  wurde  ich  geschaffen  überall  auf  der  Welt. 
Übles  tut  mir  meine  Mutter:  auf  der  ganzen  Welt 
läßt  sie  mich. 

Übles  tut  mir  meine  Mutter:  meinen  Alten  über- 
antwortet sie  mich5. 

Übles  tut  mir  meine  Mutter:  schwarze  Sandalen 
legt  sie  mir  an6. 

Übles  tut  mir  meine  Mutter:  sie  zieht  mir  eine  Klei- 
dung mit  Punkten  an7. 


1)  Diese  drei  Örtlichkeiten  gehören  zusammen,  weil  auch  je  drei  der  folgenden  Orte  einander  ent- 
sprechen. Rürike  gibt  es  aber  im  Osten  (passim)  wie  im  Westen  (IV,  1)  und  ebenso  gibt  es  ein 
Nuiwanta  im  Osten  (II  12,  Z.  29),  wie  andrerseits  Hätsikan,  auf  den  es  hier  im  Gesänge  ankommt,  texmata 
nuiwakan,  „der  in  Texmata  Geborene“,  heißt  (IV,  1).  Deshalb  wurden  die  Orte  auch  nach  einigem 
Zögern  vom  Sänger  als  im  Osten  liegend  angegeben,  wie  auch  die  folgenden.  Indessen  gibt  es  gewichtige 
Gründe,  Nuiwanta  weder  besonders  im  Osten  noch  im  Westen,  sondern  am  Nachthimmel  überhaupt  zu  loka- 
lisieren und  es  mit  dem  altmexikanischen  Tamoanchan  in  eine  Reihe  zu  stellen,  wo  auch,  wie  in  Nui- 
wakan, die  Kinder  geboren  werden  (III  6,  Z.  34).  Vgl.  Kap.  IV. 

2)  Es  sind  nach  Angabe  besonders  die  Maisähren  und  der  Blütenstaub  der  Maisähren  gemeint. 

3)  Die  letzten  drei  Örtlichkeiten  weisen  auf  die  Natur  des  Sprechers  als  Vegetationsgott  hin  und  be- 
ziehen sich  daher  auf  den  Abendstern  und  Maisgott  Sautari  (vgl.  Kap.  VII C).  Sie  sind  aber  zugleich 
derselbe  Ort  wie  Nuiwanta. 

4)  Dieser  Ort  liegt  im  Süden,  vgl.  weiter  unten:  viyanta  kwametsä  „am  Orte  des  Regens  im  Süden“ 
(z.  B.  III  8,  Z.  66).  Indessen  steht  der  Ort  in  den  Parallelliedern  mit  anderen  Ausdrücken  für  Orte  des 
Regens  und  der  Wolken  zusammen,  so  daß  hier  nicht  die  Himmelsgegend  in  Betracht  kommt.  Vgl.  Kap.  IV. 

5)  Vgl.  XVII,  28,  Z.  19  f. : „Ich  wurde  hingegeben  den  Göttern“  (Puni  tihütätuiivaka  'itakwate  wahemi). 
Sie  stellen  mich  hierhin,  . . . nach  allen  Seiten  bin  ich  mächtig  vor  meinen  Alten,“  sagt  der  Morgenstern 
von  sich.  Das  heißt,  er  handelt  im  Dienste  der  Götter,  der  verstorbenen  Alten,  im  Einverständnis  mit 
ihnen,  obwohl  er  andrerseits  mächtig  ist  und  sie  beeinflussen  kann.  Noch  näher  liegt  die  Erklärung,  daß 
der  Morgenstern  stets  den  Menschen,  die  auch  seine  „Alten“  heißen,  hilfreich  zur  Seite  steht,  wie  die 
Texte  überall  bekunden.  Vgl.  Kap.  V11C. 

6)  Das  bezieht  sich  wohl  auf  das  Dunkel  der  Nacht,  also  auf  Morgen-  oder  Abendstern,  weniger  auf 
die  schwarzen  Hufe  des  Hirsches,  der  in  erster  Linie  der  Abendstern  ist.  (Vgl.  II,  14  Z.  43,  59  und  XIII,  1 
Abs.  8.) 

7)  Das  bezieht  sich  offenbar  auf  den  Sternhimmel.  Vgl.  S.  27  Anm.  7;  40  Anm.  5.  Nach  einem  Mythus 
(XI,  2,  Abs.  119)  haben  Morgen-  und  Abendstern  Gesichter  am  ganzen  Körper,  so  daß  sie  hier  die  Ge- 
samtkeit  der  Sterne  bzw.  den  Sternhimmel  vertreten. 


Unu  warita  hautat ävixuaka  warita  itsänaka. 
Tikäi  hätäx  nimuare:  haünu  watätävixuaka, 

5 unu  watätävixuaka  nuiwanta. 

Haünu  watätävixuaka  rürike1. 

Tikäi  hätäx  namuare,  hauniä  hautätävi- 

xuaka. 

Nak'ime  nu  namuare: 
unu  watätävixuaka  muäiyantse 2 
io  Tikäi  hätäx  nimuare: 
nak'ime  nu  namuare,  hauniä  hautätävixuaka. 
Unu  watätävixuaka  sevinta 2. 

Unu  watätävixuaka  kiyantse3. 

Tikäi  hätäx  namuare. 

15  Nak'ime  nu  namuare,  hauniä  hautätävixuaka. 
Unu  hautätävixuaka  viyanta*. 

Unu  hautätävixuaka  poärapoa. 

Tikäi  hätäx  namuare,  hauniä  hautätävixuaka. 
Nak'ime  nu  namuare: 

20  haünu  watätävixuaka  wawata. 

Tikäi  hätäx  namuare. 

Unu  hautätävixuaka  tsarame. 

Unu  hautätävixuaka  kwametse. 

Unu  hautätävixuaka  tahete. 

25  Unu  hautätävixuaka  tahapoä. 

Unu  watätävixuaka  nain-hapoa. 

Kuvin  punäru  inite:  nainhapoa  nätäxtoa. 

liuvin  punäru  inite:  navaxsimoa  watatuire 5. 

Kuvin  punäru  inite:  sümoavi  nätakakaite 6. 

30  Kuvin  punäru  inite:  tsipuiravin  punükatsete1 . 


II,  6.  Die  vielgestaltige  Natur  des  Morgensterns 


39 


Kuvin  punäru  'inite:  seitsiran  punükatsete1. 

Kuvin  punäru  'inite:  täkumoa  näkämüveri2. 

Kuvin  punäru  inite:  wäyumoaran3  nükatsete. 
Kuvin  punäru  inite:  nain  putinükatsete. 

Kuvin  punäru  inite:  tawaimukam  punäka- 

neritei. 

Kuvin  punäru  inite:  iküri  punantsürite5. 

Kuvin  punäru  inite:  nain  putinukatsete. 

Kuvin  punäru  inite:  nätäke  nain-kime. 

Kuvin  punäru  inite : utatavi  watatuire. 

Kuvin  punäru  inite:  utatavi  iri-tsaxta  apu- 

naitänas. 


Übles  tut  mir  meine  Mutter:  gestreifte  Kleidung 
legt  sie  mir  an1. 

Übles  tut  mir  meine  Mutter:  mit  dem  Nelken(stab) 
schmückt  sie  mich2. 

Übles  tut  mir  meine  Mutter:  rötlich  kleidet  sie  mich3. 

Übles  tut  mir  meine  Mutter:  Kleider  aller  Art  zieht 
sie  mir  an. 

Übles  tut  mir  meine  Mutter:  das  Aussehen  eines  35 
Trunkenen  gibt  sie  mir4. 

Übles  tut  mir  meine  Mutter:  von  Peyote  macht  sie 
sie  mir  die  Nase5. 

Übles  tut  mir  meine  Mutter:  mit  allem  stattet  sie 
mich  aus. 

Übles  tut  mir  meine  Mutter:  sie  endet  mit  mir 
in  allem6. 

Übles  tut  mir  meine  Mutter:  dem  Utatavi7  liefert 
sie  mich  aus. 

Übles  tut  mir  meine  Mutter:  der  Utatavi  schließt  mich  40 
dort  im  Berge  ein8 


Erläuterung. 

Das  für  die  Cora  wichtigste  und  anregendste  Thema  ist  die  geheimnisvolle  Wandlungsfähigkeit  und 
Allgegenwart  der  Gottheit  des  Morgensterns  Hätsikan  bzw.  des  Abendsterns  Sautari,  die  trotz  ihrer  Gegen- 
sätzlichkeit vielfach  ineinander  übergehen  und  auch  in  diesem  Gesänge  sich  nicht  auseinanderhalten  lassen. 
(Vgl.  Kap.  VII C).  Eine  ganze  Anzahl  Gesänge  wird  diesem  Thema  gewidmet.  Der  Gott  selbst  äußert  sich 
hier  halb  rühmend,  halb  klagend  darüber;  klagend  deshalb,  weil  er  seine  Naturobliegenheiten  nicht  aus 
eigenem  Willen,  sondern  als  willenloses  Werkzeug  seiner  Mutter,  der  Erd-  und  Mondgöttin  ausführt.  Seine 
Wandlungen  sind  eben  das  personifizierte  Naturgeschehen  im  Laufe  des  Jahres,  dessen  Regelmäßigkeit  den 
eigenen  Willen  auszuschließen  scheint.  Wo  er  erscheint,  ist  er  daher  geschaffen  und  in  seinem  Wesen  mit 
Attributen  dessen,  was  er  zugleich  beherrscht,  ausgestattet.  Für  das  Gedeihen  der  Menschen  ist  er  deshalb 


1)  Weiße  und  rote  Streifen  haben  die  Stern-  und  Unterweltsdämonen  bei  den  alten  Mexikanern,  oder 
sie  sind  vollständig  weiß.  An  den  Festen  trug  der  Morgenstern  früher,  wie  mir  gesagt  wurde,  auch 
rote  und  weiße  Streifen  auf  der  Backe.  Ich  sah  nur  rote.  Vgl.  den  gestreiften  Rock  der  Mondgöttin 
(IV,  2)  und  die  Streifung  des  Adlers,  des  Taghimmels  (XVII,  19  Z.  2). 

2)  Wörtlich:  „Nelken  gibt  sie  mir  als  Feder“.  Durch  Vergleich  mit  II,  14,  Z.  62  wird  klar,  daß  der 
emporstehende  weißschimmernde  Schwanz  des  Hirsches  gemeint  ist.  Es  gibt  weiße  und  rote  Nelken. 

3)  Vgl.  s.  v.  wayu]  auf  den  Hirsch  (Abendstern)  bezüglich? 

4)  Das  bezieht  sich  auf  die  Erfindung  des  „Weines“.  Vgl.  den  Gesang  S.21  und  dort  Z.  8 des  Morgen- 
sterns „trunkene  Halskette“  ( tawaimakan  kuxhä). 

5)  Peyote  ist  eine  Kaktusart,"  deren  Genuß  eine  stark  anregende  und  berauschende  Wirkung  hervor- 
bringt. Er  wächst  in  der  östlichen  Steppe,  weit  ab  vom  Lande  der  Cora  und  wird  von  ihren  östlichen 
Nachbarn,  den  Huichol,  unter  großen  Zeremonien  dort  gesammelt  und  von  den  Cora  eingehandelt.  Der 
Gott  des  Morgensterns  bei  den  Huichol  hat  enge  Beziehungen  zu  diesem  Kaktus,  während  bei  den  Cora 
nur  diese  eine  Stelle  auf  die  Verbindung  zwischen  dem  Gott  und  dem  Peyote  hinweist.  Auch  fällt  bei 
ihnen  der  Kult  des  Peyote  ganz  fort,  nur  daß  er  an  den  Festen  gegessen  wird.  Die  Beziehung  auf  die 
Nase  kommt  wohl  von  der  nasenähnlichen,  einem  Pilz  mit  wenig  umfangreichem  Kopfe  ähnelnden  Form 
des  Peyote,  wenigstens  habe  ich  eine  Wirkung  des  Peyotegenusses  auf  die  Nase  nicht  feststellen  können. 
Über  den  Peyote  vgl.  Diguet  La  Sierra  du  Nayarit  in  Nouvelles  archives  des  missions  scientifiques  IX  S.621. 

6)  Damit  ist  nur  gesagt,  daß  die  Aufzählung,  was  ihm  von  seiner  Mutter  widerfährt,  zu  Ende  ist. 

7)  Utatavi  entspricht  dem  Huicholwort  ututavite,  das  nur  im  Plural  vorkommt  und  mit  dem  die 
Hiisch-(Stern-)götter  des  Nordens  bezeichnet  werden.  Der  Utatavi  kommt  öfters  in  den  Goragesängen  als 
ein  furchtbarer  Gott  ohne  besondere  Charakteristik  vor.  Besonders  ist  er  als  eine  Art  Wächter  der  Stern- 
hirsche gedacht,  die  er  durch  sein  Geschrei  dem  jagenden  Morgenstern  zuscheucht.  Vgl.  den  folgenden 
Gesang.  Utata  heißt  der  Norden.  Deshalb  ist  am  ersten  an  einen  hervorragenden  Stern  des  Nordens 
zu  denken.  Es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  daß  damit  der  Polarstern  gemeint  ist.  Mein  Interpret  über- 
setzte utatavi  mit  dem  mexikanischen  nahual,  den  er  als  einen  in  den  Bergen  lebenden  Menschen  in  Tier- 
gestalt erklärte.  Der  Glauben  an  die  Fähigkeit,  sich  in  einen  Nahual,  irgend  ein  Tier  zu  verwandeln,  ist 
aber  nur  stark  bei  den  Mexicano  und  findet  dort  seinen  Niederschlag  in  vielen  Erzählungen,  nicht  aber 
bei  den  Cora. 

8)  Das  bezieht  sich  auf  den  Vorgang  der  Hirschjagd  im  folgenden  Gesang,  in  dem  schließlich  der 
Hirsch  im  Berge  d.  h.  am  Himmel  eingeschlossen  wird,  wo  sich  des  Morgens  die  Sterne  verbergen. 
Vgl.  XVII,  26. 
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so  wichtig,  weil  er  immer  von  neuem  von  den  Quellen  des  Lebens  am  Nachthimmel  ausgeht,  mit  denen 
der  Mensch  nur  durch  die  Geburt  verknüpft  ist  (vgl.  Kap.  XII),  während  er  für  die  Erhaltung  des  Lebens  auf 
den  Morgenstern  angewiesen  ist.  Die  Vermittlung  des  Lebens  tritt  besonders  dadurch  hervor,  daß  der 
Morgenstern  und  Abendstern  sich  in  dem  Hervorkommen,  Wachsen  und  Fruchtbringen  der  Pflanzen  ver- 
körpern. 

Es  treten  in  abgegrenzter  Folge  die  Seiten  der  Gottheit  hervor:  Sein  Erscheinen  an  den  Quellen  des 
Lebens  zwischen  der  Vegetation,  am  Orte  des  Regens,  in  den  Weltgegenden  als  Gestirn  und  als  Priester, 
auf  den  überhaupt  alle  Zeremonien  zurückgehen.  Dabei  sind  aber  die  genannten  Örtlichkeiten  nicht 
irdische,  sondern  als  verschiedene  Bezeichnungen  des  Nachthimmels  aufzufassen,  wie  von  den  altmexi- 
kanischen Tamoanchan,  dem  mythischen  Paradiese  am  Nachthimmel  bekannt  ist.  Dort  am  Nachthimmel 
entstehen  nämlich  die  Menschen,  die  Vegetation  und  alle  Dinge,  die  auf  Erden  erscheinen.  Vgl.  die  Ein- 
führung Kap.  IV.  Eine  Zeremonie  findet  nicht  statt. 


7.  Die  Jagd 


Itaxas  timuatse  rautämuarere: 

„Titsä  wataären 2,  tsere,  naxütsimoa! 

Ri  suwauxruren 3 kirnen  kauxnari,  naxüt- 

simoa! 

Kiwäkarisi,  sataraitanamua  sümoavin 5 

kauxnari! 

5 Sarätäxtoa  ikauxnari  vihetse! 

Satsi  ikü  saitäna  tsipuiravin 5 kauxnari! 
Setünän!“ 

Kimen  kauxnari  türi  raetäke. 

Titse  tiku.  wataären  vihetsix  huyarä-hetse! 

io  Tautu  ruwäume  iri-tsaxta  väkan. 

Heita  vihetse  tatuuhüka. 

Tahetse  watahäitiraka. 

Turi  antinestsin  iri-hapoa  heita. 

Iri-hapoa  antu  kureve. 

15  Antu  kureva  tarautämuarere  iri-tsaxta 

väkan. 

Turi  rätahe  ; iütatavi 6:  „Papuwarini1!  parä- 

hixuen 

Püri  ikü  rähixue  iri-tsaxta  väkan. 

Püri  uyäunamuare,  püri  ikü  rätätsen. 

Püri  hätsikan  ratsüeve  sarete  taxteke. 

20  Aü  ratsüeve  kirnen  irix. 

Püri  wiratsuku  iri-tsaxta  väkan. 

Püri  mawäkäsiwana  mewesiwana. 

Püri  vefi  sarete  taxteke. 


Unser  älterer  Bruder  denkt  nach  und  erinnert  sich: 

„Laßt  uns  den  Hirsch  jagen2,  auf!  meine  jüngeren 

Brüder! 

Verseht  euch  wohl  mit  Schlingen,  meine  jüngeren 

Brüder! 

Ihr  Führer4,  schließt  ihn  ein  mit  schwarzen5 

Schlingen! 

Legt  die  Schlingen  auf  dem  Bergkamm! 

Schließt  ihn  ein  mit  punktierten5  Schlingen. 

Umstellt  ihn!“ 

Mit  den  Schlingen  sind  wir  nun  fertig. 

Laßt  uns  (den  Hirsch)  jagen  auf  den  Wegen  des 

Bergkamms! 

Wir  wollen  ihn  suchen,  ihn,  der  in  den  Bergen 

lebt. 

Mitten  auf  den  Bergkamm  gingen  wir. 

Auf  uns  breiteten  sich  die  Wolken  aus. 

Schon  werden  wir  mitten  auf  den  Berg  klimmen. 

Auf  dem  Berge  dort  stehen  wir. 

Dort  stehend  denken  wir  an  den,  der  in  den 

Bergen  lebt. 

Schon  rufen  wir  den  Utatavi6:  „Wohlan7,  du'wirst 

nach  ihm  schreien8.“ 

Nun  schreit  er  nach  ihm,  der  in  den  Bergen  lebt. 

Dort  hört  er  ihn,  und  Furcht  ergreift  ihn. 

Der  Knabe  Hätsikan  erwartet  ihn  unten  am  öst- 
lichen Rande. 

Dort  erwartet  er  ihn  mit  dem  Bogen. 

Nun  springt  er  dort,  der  in  den  Bergen  lebt. 

Da  bricht  er  durch  nach  abwärts,  da  jagt  er  dahin. 

Schon  ist  er  nahe  am  Rande  des  Ostens: 


1)  Vgl.  XVII,  21. 

2)  Vgl.  s.  v.  are.  Die  Bezeichnung  muasä  „Hirsch“  kommt  in  dem  Gesänge  nicht  vor.  Doch  war 
allgemein  bekannt,  daß  es  sich  hier  um  eine  Hirschjagd  handele. 

3)  Vgl.  s.  v.  rure.  4)  Die  Führer  des  Tanzes.  Vgl.  S.  31  Z.  27. 

5)  Die  Schlingen  sind  angeblich  mit  Ruß  geschwärzt,  damit  sie  weniger  von  den  Hirschen  gesehen 
werden.  Ich  habe  das  nie  bemerkt.  Auch  ohne  das  sind  die  gebrauchten  Stricke  aus  Iztle,  der  Faser  der 

Agave,  wenig  auffällig.  Wahrscheinlicher  ist  die  mythische  Erklärung,  daß  die  schwarze  Farbe  der 
Schwärze  der  Nacht  entspricht,  wie  weiter  unten  die  punktierten  Schlingen  den  Sternen.  Vgl.  I,  11  Z.  8 die 
trunkene  Halskette  ( tawaimakan  kuxka)  Tonarikans  und  die  punktierte  Halskette  (tsipuiravi  kuxka)  der 
Erd-  und  Mondgöttin  (IV,  2),  wo  die  Objekte  die  Eigenschaften  der  Träger  haben. 

6)  Vgl.  S.  39  Anm.  7.  7)  Wörtlich:  du  wirst  es  machen. 

8)  Dadurch  soll  der  Hirsch  dem  jagenden  Hätsikan  zugetrieben  werden,  wie  er  überhaupt  bei  der 

Jagd  durch  Geschrei  in  die  Schlingen  getrieben  wird. 
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RätämuT:  hapoän  pu  ukasiwanaka. 

Atäwa  rätämuT:  heten  urasiivanaka. 

Atäwa  rätämuT:  heita  urasiwanaka,  heita 

itsäpoaren  \ 

Watäiixyeinaka  iri-tsaxta  väkan. 

Püri  ikü  küvin  raru : mahauvaxtsin. 

Püri  watatäx  rutawairea- kirne2. 

Tepnata  itaxteke3  püraukäxve  wamüe 
Uhesexre  wamüe. 

Tahäs  hätsikan  rairawausin 4 hapoän  iru- 

tsänaka. 

Püri  räwetau  tepnata  taxteke,  tau  räwetau. 

Hetsen  pukurenine,  wautahevis  kiwäkari, 

ruxütsimoa: 

„Yäkuix  hisexre  iri-tsaxta  väkan. 

Setsi  haantix,  kiwäkari“. 

Yümu  raantisin,  sarete  maraantisin. 

Umüri  raantisin,  wawata  muraantisin. 

Muri  uraantisin  tsarame. 

Muri  uraantisin  kwametse. 

Heita  muri  uraantisin  tahete. 

Muri  uraantisin  tahapoä. 

Muri  uraantisin  nain-hapoa. 

Muri  raitake  nain-hapoä, 

muri  urütisin  sarete  taxteke. 
Muri  rautämuarere , kuvin  maräru. 
muri  rukanexte  ruxrürin,  muri  ratäke. 

Itate  püri  puankureve  haura  rutse  texmata. 

Muri  mikü  tirämuamue  kiwäkari. 


Er  schießt  nach  ihm:  über  ihm  schwirrte  (der 

Pfeil)  herab. 

Nochmals  schießt  er:  unter  ihm  schwirrte  (der  Pfeil).  25 
Wiederum  schießt  er:  mitten  in  die  Rippen  flog 

(der  Pfeil)1. 

Es  schrie,  der  in  den  Bergen  lebt. 

Übel  hat  er  ihm  mitgespielt:  dort  wird  er  stürzen. 
Schon  rennt  er  wie  ein  Trunkener. 

Am  Rande  von  Texmata3  fällt  er  und  stirbt.  30 

Da  liegt  er  und  stirbt. 

Unser  älterer  Bruder  Hätsfkan  geht  ihn  suchen4 5 

auf  seiner  Welt. 

Nun  findet  er  ihn  am  Rande  von  Texmata,  dort 

finden  wir  ihn. 

Auf  ihn  schaut  er  herab  und  ruf^die  Führer,  seine 
jüngeren  Brüder: 

„Hier  ist  er,  der  in  den  Bergen  wohnt.  35 

Traget  ihn  fort,  ihr  Führer.“ 

Hierhin  werden  sie  ihn  bringen,  nach  unten  im 
Osten  werden  sie  ihn  bringen. 

Nun  werden  sie  ihn  dorthin  bringen,  nach  Westen 
werden  sie  ihn  bringen. 

Sie  werden  ihn  dort  nach  Norden  bringen. 

Sie  werden  ihn  dort  nach  Süden  bringen.  40 

Mitten  in  die  Unterwelt  werden  sie  ihn  bringen. 

Sie  werden  ihn  dort  zum  Himmel  bringen. 

Überall  hin  werden  sie  ihn  bringen. 

Nun  vollenden  sie  mit  allen  Orten  und  werden  ihn 
unten  zum  östlichen  Rande0  bringen. 

Sie  denken  daran,  ihm  übles  zuzufügen.  45 

Sie  schmücken  ihn  mit  ihrem  Leben  und  enden 
damit 6. 

Nun  wendet  sich  unsere  Mutter  und  geht  nach 
ihrem  Hause  in  Texmata7. 

Es  rüsten  sich  die  Führer  (zu  weiterem). 


1)  In  der  Zeremonie  wurde  weder  nach  dem  Darsteller  des  Hirsches  geschossen,  noch  waren  Schlingen 
gestellt,  wie  sie  die  Huichol  noch  heute  anwenden,  während  die  Cora  gute  Kugelschützen  sind.  Der  Dar- 
steller war  ohne  jedes  Abzeichen,  nackt  bis  auf  die  Schambinde,  und  tanzte  als  alleiniges  Merkmal  etwas 
wild  um  das  Feuer  mitten  unter  den  übrigen  Tänzern,  bis  er  plötzlich  niederfiel. 

2)  Wörtlich:  „mit  seiner  Trunkenheit“. 

3)  D.  h.  entgegengesetzt  dem  Ostende,  wo  der  siegreiche  Morgenstern  steht.  Die  Sterne  fliehen  nach 
Westen  und  verschwinden  dort  vor  dem  heraufkommenden  Tage.  In  der  Zeremonie  fällt  der  Hirschdarsteller 

wirklich  im  Westen  nieder.  4)  Wörtlich:  wird  ihn  suchen. 

5)  Die  beiden  Führer  tragen  den  Darsteller  des  Hirsches  in  der  Tat  auf  den  Schultern  mehrmals 
tanzend  um  das  Feuer,  aber  ohne  etwa  dem  Mittelfeuer  nahe  zu  treten  und  eine  Geste  zum  Himmel  oder 
zur  Unterwelt  zu  machen,  und  legen  ihn  neben  dem  Altar  auf  seiner  Nordseite  nieder.  Dieser  Ort  ist 
wohl  bezeichnend  für  den  Ausdruck  taxteke  bzw.  sarete  taxteke , der  bei  den  Cora  von  S.  Francisco 
direkt  im  Ostnordosten  angegeben  wird  und  wahrscheinlich  ungefähr  der  Ort  des  Sonnenaufgangs  zur 
Zeit  des  nördlichsten  Sonnenstandes  ist.  Vgl.  Kap.  VIII. 

6)  Das  bezieht  sich  nach  Vergleich  mit  dem  Gesang  von  der  Hirschtötung  in  San  Francisco  (XVII,  21 
Z.  11)  auf  das  Anblasen  des  Hirsches  mit  Tabakrauch,  den  „Lebenswolken“,  was  ich  freilich  bei  der  Szene 
nicht  notiert  habe.  Als  sie  ihn  hingelegt  hatten,  nahm  ein  Alter  zwei  Ketten  mit  den  weißlich  schimmern- 
den Coix- Perlen  vom  Altar  und  legte  je  eine  jedem  Führer  von  der  Schulter  zur  Hüfte  um.  Diese  bilden 
nämlich,  kreuzweise  von  den  Schultern  zu  den  Hüften  gelegt,  den  Schmuck  des  Hirsches  in  der  morgens 
folgenden  Szene  seines  Tanzes,  und  auch  der  Morgenstern  pflegt  sie  bei  besonderen  Gelegenheiten  zu 
tragen.  Es  mag  sein,  daß  diese  Perlen  die  Sterne  bedeuten. 

7)  Es  wird  erzählt,  daß  sich  bei  früheren  Aufführungen  dieser  Szene  die  Darstellerin  der  Erd-  und 
Mondgöttin  über  den  Hirsch  gebeugt  habe,  was  in  meiner  Anwesenheit  jedoch  nicht  geschah.  Ihr  Haus 
im  Westen  vgl.  Kap.  VII. 
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Müri  rautasixtsaka  marakänciwairi  tsamu- 

rära. 

50  Müri  rätake  'ikiwäkari,  müri  tirämuamue. 
Maränamuamue  hapoän  itax. 

Maränätoa  miiri  räwäna  tüpix- kirne. 
Maräiväna  tsänaka-  kirne  maränake1. 

Puimu  ankur ävatse  mata  mikü  tütene2 
kirnen  murutamuave  iri-tsaxta  väkan3. 
55  Puitirayitix,  yapu  tiwawaitsa. 

Xirätse  hapoän  itax;  atsä  ivatauxkätse. 

Nain-  kirne  hiauxyitix,  hai  tiwarini. 

Piiri  ikü  rautämuarere  tixuix  tütene i. 
Ruxütsimoa-tsaxta  tütene. 

60  Pürt  ikü  tine  kiwakari  nerintse. 

Ayapu  tiwäneita  naixmika  ruxütsimoa. 
Ayäpu  tiwaneita. 


Sie  schneiden  ihn  auf  und  ziehen  ihm  die  Klei- 
dung ab. 

Damit  enden  die  Führer  und  denken  nach. 

Sie  wollen  ihn  aufs  Feuer  werfen. 

Sie  legen  ihn  hin  und  bedecken  ihn  mit  Kraut. 

Sie  bedecken  ihn  mit  Erde  und  vollenden  damit1. 
Sie  wenden  sich  und  tanzen  nun  auch2,  sich  freu- 
end dessen,  der  in  den  Bergen  lebt3. 
Doch  der  versteht  es,  sie  hier  zu  täuschen. 

Er  erhebt  sich  aus  dem  Feuer;  sich  erhebend 
schüttelt  er  sich. 

In  allem  weiß  er  Bescheid,  was  er  tun  wird. 

Nun  erinnert  er  sich  des  Tanzes4. 

Inmitten  seiner,  jüngeren  Brüder  tanzt  er. 

Er  tanzt  vor  den  Führern. 

So  bringt  er  zum  Tanzen  alle  seine  jüngeren  Brüder. 
So  bringt  er  sie  zum  Tanzen. 


Püri  hawauxmuamue  arutse  iri-tsaxta. 

Püri  ikü  haura  rutse  iri-tsaxta. 

65  Püri  heita  uxme  heita  'ivihetse. 

Püri  veßi  hauxme. 

Püri  hautene  iri-tsaxta  arutse. 

Püri  ikü  hautauxpoaraka  iri-tsaxta  arutse5. 
Yahautduxpoaraka  nain -kirne. 


Nun  gedenkt  er  nach  seiner  Hütte  in  den  Bergen 
zu  gehen. 

Schon  geht  er  nach  seiner  Hütte  in  den  Bergen. 
Er  steigt  empor  mitten  auf  den  Bergkamm. 

Nun  kommt  er  ihm  nahe. 

Er  langt  an  bei  seiner  Hütte  in  den  Bergen. 

Schon  verschwand  er  in  seiner  Hütte  in  den  Bergen. 
Hier  verschwand  er  mit  allem. 


Erläuterung. 

Dem  Gesänge  liegt  der  für  die  Religion  dieser  Stämme  wie  für  die  der  alten  Mexikaner  wichtige  Ge- 
danke zugrunde,  daß  die  Sonne  vermittelst  ihres  Vorläufers,  des  Morgensterns,  des  Morgens  die  Sterne, 
die  namentlich  den  Stämmen  der  Sierra  als  Hirsche  gelten,  jagt  und  erlegt.6)  Diese  Jagd  ist  zum  Ge- 
deihen der  Welt  notwendig.  Deshalb  ist  der  Hirsch  das  Opfertier  bei  allen  Festen  der  Huichol  geworden 
und  muß  vor  dem  Fest  gejagt  werden,  während  die  Cora  die  zeremonielle  Hirschjagd  nur  noch  im  Ge- 
sänge haben  und  in  der  Darstellung  an  Festen.  Bei  den  Cora  ist  der  Hirsch  katexochen,  der  Vertreter 
der  Sternhirsche  überhaupt,  Sautari,  der  Abendstern  (II,  14),  und  obwohl  sein  älterer  Bruder  „der  Morgen- 
stern“ ihn  jagt,  kennen  sie  sehr  wohl  die  nahe  Verwandtschaft  der  beiden.  In  Begleitung  der  Führer  des 
Tanzes,  mit  Schlingen  wohl  versehen,  um  sie  rund  um  den  Berg  aufzustellen,  bricht  Hätslkan  auf.  Utatavf, 
der  Sterngott  des  Nordens,  treibt  ihm  den  Hirsch  entgegen.  Mit  dem  dritten  Pfeilschuß  erlegt  er  ihn,  im 
Westen  fällt  er  nieder,  und  die  Führer  tragen  ihn  nach  allen  sechs  Weltrichtungen,  um  ihn  dann  im  Osten 
in  einer  Grube  zu  dämpfen.  Doch  plötzlich  erhebt  er  sich  aus  dem  Feuer,  tanzt  umher  mit  allen  Fest- 
teilnehmern, seinen  jüngeren  Brüdern,  und  verschwindet  schließlich  im  Berge.  Die  Idee  der  Vernichtung 
der  Sterne  ist  also  gemildert.  Die  durch  die  Strahlen  der  Sonne  verwundeten  oder  für  den  Augenblick 
getöteten  Sterne  verschwinden  am  Himmel  (in  den  Bergen). 

Die  Zeremonie  sah  ich  von  drei  Festen  nur  einmal  am  Saatfest  im  Juni,  wo  sie  um  Mitternacht 
stattfand.  Dieser  Zeitpunkt  ist  merkwürdig,  zumal  der  Gesang  stets  um  Mitternacht  gesungen  werden  soll, 
und  scheint  auf  die  Zeit  hinzudeuten,  wo  ein  Kampf  der  Sterne  untereinander  bzw.  mit  dem  Monde  an- 
genommen wurde.  Vgl.  Kap.  III. 


1)  Der  Hirsch  wird  in  der  Erde  gedämpft  wie  bei  der  Weinbereitung  die  Agave.  Vgl.  S.  23  u.  Anm.  1 
In  der  Szene  wurde  er  nur  mit  einer  Decke  bedeckt. 

2)  Während  des  ganzen  Gesanges  wird  getanzt. 

3)  Wörtlich:  „über  sie  freuen  sich  den,  der  in  den  Bergen  lebt.“ 

4)  Wörtlich : daß  er  tanzt.  Wi  bzw.  xui  wird  sonst  nur  zur  Bezeichnung  der  direkten  Rede  in  der 
Erzählung  gebraucht:  „man  sagt,  daß  er  sagte.“ 

5)  Wenn  es  tagt,  verbergen  sich  ( muwakurauaväta ) die  Sterngottheiten  (XVII,  26).  Hier  ist  der  Sinn 
derselbe. 

6)  Vgl.  Preuß,  Der  Kampf  der  Sonne  mit  den  Sternen  in  Mexiko,  Globus  Bd.  87,  S.  136 f. 
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8.  Der  Adler  über  uns1 

SÄNGER  SANTIAGO  ALTAM1RANO 


Tahapod  kuölreabe  yampu  hiaute’ve  ayä 
na-'imoa  tahapod. 

Na  vixtikan  yen  hieseira. 

Na  tirahäna  irutsänaka. 

Sämur avi  ukatsa,  na  rürikan  ukatsa,  na 
haitire  ukatsa. 

Ye  hisexre  ayä  na-'imoa  tahapod  heita. 
Yapüri  ratsüeve  tetewan  niünka. 


Am  Himmel  der  Adler,  dort  weilt  er,  dort  ganz 
weit  über  uns. 

Schön  erscheint  er  dort. 

Fest  hält  er  seine  Welt  (in  den  Fängen). 

Ein  graues  Kleid  hat  die  angelegt,  ein  schön  leben- 
dig-feuchtes, ein  schönes  Wolkenkleid. 
Dort  ist  er,  ganz  fern  mitten  über  uns. 

Dort  erwartet  er  die  Worte  Tetewans. 


Na  pu  hapoan  taukane  itirutsanaka. 

Na  ayü-nimoa  wawata  heita  yüxäraneri. 

Na  hapoan  wataneri  iwäwiri. 

Na  pini  akaneri. 

Na  kimoaisix  axisix 5. 

Na  pousaravin  yahautaikame. 

Ayä  na-'imoa  tahapod  heita. 

Yampu  wautamuarere  yemesexre  tsänaka- 
hapoa. 

Na  ivahapoa  wataana. 

Na  hete  maraviyaka,  na  hete  warapoena. 

Na  rürin  poenari  yan  watasexre  hapoan 
tsünaka1. 

Yampu  hautaniü  heita  tahapod. 

Yampu  heikanamuaxre , na  vixtiken  niükari 
heikanamuare. 

Yapu  haukanamuaxre  ayü-nimoa  tahete  tete- 
wan texkame  tehesexre. 

Yüpu  yaunamuare  itexkame. 

Ata  hain  yühautaniu,  yüpu  heinamyare  tete- 
wan niünka. 

Yüpu  antüxnämitse  ikuölreabe  niünkari- 
hamoan  antüxnämitse. 

Na  rutsdxtä  namuaxre. 

ikuölreabe  niünka  yampu  härauxpoapoare 
ayä  na-'imoq  wäwiri-hapoan H. 

Aydmpu  haurduxpoaraka  itexkame. 

Yampu  haurauxpoapoare  ayä  na-'imoa  taha- 
pod heita. 

Aydmpu  imoa  haurauxpoapoare. 


Hell  auf  seine  Welt  schaut  er  herab. 

Ganz  weit  nach  Westen2  schaut  er. 

Hell  blickt  er  auf  das  Lebenswasser3. 

Furchtbaren  Unheils4  voll  ist  sein  Antlitz.  io 

Herrlich  ist  sein  Auge5. 

Schön  dunkelrot  sind  seine  Füße6. 

Dort  ganz  weit  ist  er  mitten  über  uns. 

Dort  erinnert  er  sich  derer,  die  hier  weilen  auf 
der  Erde. 

Weit  über  sie  breitet  er  die  Flügel  aus.  is 

Unter  ihnen  regnen  (die  Götter),  unter  ihnen  fällt 
der  Tau. 

Schöner  Lebenstau  erscheint  hier  auf  der  Erde7. 

Hier  spricht  er  mitten  über  uns. 

Hier  unten  hört  man  es,  schön  sind  die  Worte,  die 
man  hier  unten  hört. 

Man  hört  sie  unten,  wo  fern  in  der  Unterwelt 20 
Mutter  Tetewan  weilt. 

Dort  hört  ihn  die  Mutter. 

Auch  sie  spricht:  Hier  (oben)  hört  man  Tetewans 
Worte. 

Hier  treffen  sie  sich  mit  den  Worten  des  Adlers, 
hier  begegnen  sie  sich. 

Schön  miteinander  vermengt  vernimmt  man  sie. 

Des  Adlers  Worte  verrauschen  dort  ganz  fern  über  25 
dem  Lebenswasser8. 

Dort  verwehten  der  Mutter  Worte. 

Dort  verhallen  sie  ganz  weit  mitten  im  Himmel. 

Dort  fern  verhallen  sie. 


1)  Vgl.  III,  11;  XIII,  3;  XVII,  19.  Gemeint  ist  Thrasaetus  harpyia  sp.  aquila  real. 

2)  Der  Westen  ist  hier  an  Stelle  der  vier  Himmelsrichtungen  gesetzt.  Vgl.  XVII,  19. 

3)  Hier  ist  das  die  Welt  umgebende  Wasser  gemeint.  Vgl.  Z.  25  und  Anm.  8. 

4)  Mein  Interpret  kommt  hier  zu  keinem  Entschluß,  ob  er  pini  mit  Norden  oder  mit  Unheil  übersetzen 
soll.  Beide  Bedeutungen  sind  belegt.  Mit  dem  Norden  scheint  der  Begriff  des  Unheilvollen  verbunden 
zu  sein. 

5)  Wahrscheinlich  ist  hier  mit  Absicht  der  Singular  gebraucht,  da  der  Adler,  d.  h.  der  taghelle  Himmel, 
wohl  nur  ein  Auge,  nämlich  die  Sonne,  hat.  Vgl.  s.  v.  hisixme. 

6)  Die  betreffenden  Verba  bedeuten:  ein  Antlitz,  ein  Auge,  Füße  haben.  Vgl.  s.  v.kaneri,  hisixme,  'ikame. 

7)  Regen  und  Tau  fällt  unterhalb  der  Flügel  des  Adlers  von  dem  Wolkenkleid  der  Erde  auf  sie  herab. 
Vgl.  Z.  4. 

8)  Die  Worte  des  Adlers  verhallen  an  den  äußersten  Grenzen  unten,  an  den  Wassern,  die  die  Welt 
umgeben  und  wie  alle  Gewässer  bis  zur  Unterwelt  Tetewans  herabreichen.  Die  Worte  Tetewans  dagegen 
verhallen  in  der  Mitte  des  Himmels.  Aus  dem  Gegensatz  von  Himmel  und  Wasser  geht  hervor,  daß  das 
„Lebenswasser“  an  Stelle  der  Unterwelt,  d.  h.  der  Nacht  steht.  Vgl.  Kap.  II. 
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Erläuterung. 

Ein  poesievoller  Hymnus  auf  den  Adler,  den  taghellen  Himmel,  der  im  Zenit  weilend  die  Welt  in 
seinen  Fängen  hält,  d.  h.  am  Horizont  die  Erde  ergreift.  Er  schaut  bis  an  die  Grenzen  des  Alls  und 
breitet  seine  Flügel  über  die  Erdenbewohner  aus. 

Es  begegnen  sich  die  Worte  des  Adlers  über  uns,  d.  h.  seine  Lebensäußerung,  mit  denen  der  Unter- 
weltsgöttin Tetewan,  die  dem  Zenit  diametral  entgegengesetzt  wohnt.  Sie  reichen  vom  Himmel  zu  dem 
nächtlichen  Wasser  der  Unterwelt  und  tönen  von  dort  zum  Himmel.  Der  Gesang  stammt  nicht  wie  die 
anderen  allgemeinen  Lieder  der  Fruchtbarkeitsfeste  von  Leocadio,  sondern  von  Santiago  Altamirano,  der 
als  Zeit  die  Mitternacht  angibt.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  dabei  getanzt  wird. 


9.  Die  Götterweihe1. 


Tahapoä  tayäu,  yatu  muahe  kirnen  taniünka. 

Tahapoä  tayäu,  yatu  timuamüvete 2 hapoän 
itiatsänaka. 

Tahapoä  tatex,  yatu  muahe  kirnen  itaniüka. 

Tahapoä  tatex,  yatu  timuamüvete  hapoän 
itiatsänaka 

5 Tahapoä  tahäs,  yatu  muahe  kirnen  taniünka. 

Tahapoä  tahäs,  tetimuamüvete  hapoän  itia- 
tsänaka. 

Tahapoä  sautari,  yatu  muahe  kirne  itaniüka. 

Tahapoä  sautari,  yatu  timuamüvete  hapoän 
itiatsänaka. 

Tahapoä  wainu 4,  yatu  muahe  kirne  itaniünka. 

io  Tahapoä  wainu,  yatu  timuamüvete  hapoän 

itiatsänaka. 

Tahapoä  utatavi 5 6,  yatu  muahe  kirne  itaniüka. 

Tahapoä  utatavi,  yatu  timuamüvete  hapoän 
iatsänaka. 

Waritä  väkan,  yatumuahe  kirne  itaniünka. 

Waritä  väkan,  yatu  timuamüvete  hapoän 
iatsänaka. 

15  Nuiwanta  väkan,  yatu  muahe  kirne  itaniünka. 

Nuiwanta  väkan,  yatu  timuamüvete  hapoän 
iatsänaka. 

Rürike  väkan,  yatu  muahe  kirne  itaniünka. 

Rürike  väkan,  yatu  timuamüvete  hapoän 
iatsänaka. 

Muäiyanta  väkan,  yatu  muahe  kirne  itaniünka. 

20  Muäiyanta,  väkan  tetimuamüvete  hapoän 

iatsänaka. 


Unser  Vater  im  Himmel,  hier  rufen  wir  dich 
mit  unseren  Worten. 

Unser  Vater  im  Himmel,  hier  weihen  wir  dich 
auf  deiner  Welt. 

Unsere  Mutter  im  Himmel,  hier  rufen  wir  dich  usw. 

Unsere  Mutter  im  Himmel,  hier  weihen  wir  dich  usw. 

Unser  älterer  Bruder  im  Himmel,  hier  rufen  wir 
dich  usw. 

Unser  älterer  Bruder  im  Himmel,  hier  weihen 
wir  dich  usw. 

Sautari3  im  Himmel,  hier  rufen  wir  dich  usw. 

Sautari  im  Himmel,  hier  weihen  wir  dich  usw. 

Wainu4  im  Himmel,  hier  rufen  wir  dich  usw. 

Wainu  im  Himmel,  hier  weihen  wir  dich  usw. 

Utatavi5  im  Himmel,  hier  rufen  wir  dich  usw. 

Utatavi  im  Himmel,  hier  weihen  wir  dich  usw. 

Der  du  im  Jenseitsr’wohnst,  hier  rufen  wir  dich  usw. 

Der  du  im  Jenseits  wohnst,  hier  weihen  wir  dich  usw. 

Der  du  am  Orte  der  Geburt  wohnst,  hier  rufen  wir 
dich  usw. 

Der  du  am  Orte  der  Geburt  wohnst,  hier  weihen 
wir  dich  usw. 

Der  du  am  Orte  des  Lebens  wohnst,  hier  rufen 
wir  dich  usw. 

Der  du  am  Orte  des  Lebens  wohnst,  hier  weihen 
wir  dich  usw. 

Der  du  am  Orte  der  Ähren  wohnst,  hier  rufen 
wir  dich  usw. 

Der  du  am  Orte  der  Ähren  wohnst,  wir  weihen 
dich  usw. 


1)  Vgl.  11,  6 und  die  beiden  folgenden  Gesänge. 

2)  muvete  heißt  eigentlich  „mit  Federn  oder  Blumen  schmücken,  einem  Federn  oder  Blumen  geben. 

Mein  Interpret  übersetzte  stets  bendecir  und  bezog  es  auf  das  Besprengen  mit  Wassen  vermittelst  Blumen 
oder  Federn.  3)  Der  Abendstern. 

4)  Ein  Vogel;  wurde  an  verschiedenen  Stellen  ganz  verschieden  geschildert.  Hier  als  eine  Falkenart, 
so  groß  wie  der  Bussard  ( Buteo  borealis),  schwarz,  weiß  und  rot  gestreift,  und  V,  7,  Z.  38  als  kleiner 
gelber  Vogel,  der  an  der  Küste  lebt.  Letzteres  ist  das  Richtige,  weil  bei  den  Huichol  ein  Vogel  desselben 
Namens  wainu  ebenso  geschildert  wurde.  Er  scheint  wie  Sautari  eine  Gottheit  der  Ernte  zu  sein.  Vgl. 
Kap.  VIII.  Ein  Sternbild  dieses  Namens  war  nicht  festzustellen. 

5)  Vgl.  S.  39  Anm.  7. 

6)  Vgl.  hierzu  und  zum  Folgenden  die  Reihenfolge  der  Orte  im  Gesang  II,  6,  S.  37  f.  und  die  An- 
merkungen dazu. 
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Severita  vakan,  yutu  muahe  kirne  itaniünka. 

Severita  väkan,  tetimuamüvete  hapoän  itia- 
tsänaka. 

Kiyanta  väkan,  yatu  muahe  kirnen  taniüka. 

Kiyantse  väkan,  tetimuamuvete  hapoän  itia- 
tsänaka. 

iimuitse  väkan,  yatu  muahe  kirne  taniüka. 

iimuitse  väkan,  yatu  timuamüvete  hapoän 
itiatsänaka. 

Haitintä  väkan,  yatu  muahe  kirne  taniüka. 

Haitintä  väkan,  yatu  timuamüvete  hapoän 
itiatsänaka. 

Viyanta  väkan,  yatu  muahe  kirne  itaniünka. 

Viyanta  väkan,  yatu  timuamüvete  hapoän 
itiatsänaka. 

Tsevintä 1 väkan,  yatu  muahe  kirne  itaniüka. 

Tsevinta  väkan,  yatu  timuamüvete  hapoän 
itiatsänaka. 

Taxteke2  väkan,  yatu  muahe  kirne  taniünka. 

Taxteke  väkan,  yatu  timuamüvete  hapoän 
iatsänaka. 

Poärapoa  väkan,  yatu  muahe  kirne  itaniünka. 

Poärapoa  väkan,  yatu  timuamüvete  hapoän 
itiatsänaka. 

Wawata  väkan,  yatu  muahe  kirne  itaniüka. 

Wawata  väkan,  yatu  timuamüvete  hapoän 
iatsänaka. 

Tsarame  väkan,  yatu  muahe  kirne  itaniünka. 

Tsarame  väkan,  yatu  timuamüvete  hapoän 
itiatsänaka. 

Kwametse  väkan,  yatu  muahe  kirne  taniünka. 

Kwametse  väkan,  yatu  timuamüvete  hapoän 
itiatsänaka. 

Tahete  tetewan,  yatu  muahe  kirne  itaniünka. 

Tahete  tetewan,  yatu  timuamüvete  hapoän 
itiatsänaka. 

Tahapoä  kuölreabe,  yatu  muahe  kirne 
itaniünka. 

Tahapoä  kuölreabe,  yatu  timuamüvete  ha- 
poän itiatsänaka. 

Nain-hapoa  takwäs , yatu  muahe3  kirne 
itaniünka. 

Nain-hapoa  takwäs,  yatu  timuamüvete 3 ha- 

poän  itihamoatsänakai. 


Der  du  am  Orte  des  Blütenstaubes  wohnst,  hier 
rufen  wir  dich  usw. 

Der  du  am  Orte  des  Blütenstaubes  wohnst,  wir 
weihen  dich  usw. 

Der  du  am  Orte  der  Bäume  wohnst,  hier  rufen  wir 
dich  usw. 

Der  du  im  Hause  der  Bäume  wohnst,  wir  weihen 
dich  usw. 

Der  du  zwischen  dem  Saatkorn  wohnst,  hier  rufen  25 
wir  dich  usw. 

Der  du  zwischen  dem  Saatkorn  wohnst,  hier  weihen 
wir  dich  usw. 

Der  du  zwischen  den  Wolken  wohnst,  hier  rufen 
wir  dich  usw. 

Der  du  zwischen  den  Wolken  wohnst,  hier  weihen 
wir  dich  usw. 

Der  du  am  Orte  des  Regens  wohnst,  hier  rufen  wir 
dich  usw. 

Der  du  am  Orte  des  Regens  wohnst,  hier  weihen  30 
wir  dich  usw. 

Die  du  auf  dem  Regenstein1)  wohnst,  hier  rufen 
wir  dich  usw. 

Die  du  auf  dem  Regenstein  wohnst,  hier  weihen 
wir  dich  usw. 

Der  du  in  Taxteke2  wohnst,  hier  rufen  wir  dich 
usw. 

Der  du  in  Taxteke  wohnst,  hier  weihen  wir  dich 
usw. 

Der  du  oben  im  Osten  wohnst,  hier  rufen  wir  dich  35 
usw. 

Der  du  oben  im  Osten  wohnst,  hier  weihen  wir 
dich  usw. 

Der  du  im  Westen  wohnst,  hier  rufen  wir  dich  usw. 

Der  du  im  Westen  wohnst,  hier  weihen  wir  dich  usw. 

Der  du  im  Norden  wohnst,  hier  rufen  wir  dich  usw. 

Der  du  im  Norden  wohnst,  hier  weihen  wir  dich  usw.  jo 

Der  du  im  Süden  wohnst,  hier  rufen  wir  dich  usw. 

Der  du  im  Süden  wohnst,  hier  weihen  wir  dich  usw. 

Tetewan  in  der  Unterwelt,  hier  rufen  wir  dich  usw. 

Tetewan  in  der  Unterwelt,  hier  weihen  wir  dich  usw. 

Adler  im  Himmel,  hier  rufen  wir  dich  usw.  45 

Adler  im  Himmel,  wir  weihen  dich  usw. 

Götter  der  ganzen  Welt,  hier  rufen  wir  euch  usw. 

Götter  der  ganzen  Welt,  hier  weihen  wir  euch  auf 
eurer  Welt4. 


1)  Ein  weißer  Fels  im  Meere  bei  San  Blas,  südwestlich  vom  Gebiet  der  Cora.  Es  ist  eine  Göttin. 

2)  Über  diese  Weltgegend  im  Ostnordosten  vgl.  S.  41,  Anm.  5. 

3)  Der  gewöhnliche  Sprachgebrauch  würde  yatu  hamoahä  bzw.  yatu  tihamoamüvete  erfordern. 

4)  Leocadio  schloß  mit  den  Worten:  püri  häwe  „schon  ja“  d.  h.  „nun  ist  es  so“,  was  sicherlich  nicht  zum 
Gesang  gehört. 
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Erläuterung-. 

Die  Reihe  der  Götter  wird  angerufen  und  vermittelst  eines  Blumenbüschels  oder  eines  Federstabes 
mit  Wasser  besprengt,  wodurch  sie  geweiht,  d.  h.  wohl  zu  ihren  Leistungen  für  das  Wohl  der  Welt 
fähiger  gemacht  werden  sollen.  Solches  Besprengen  kommt  fast  in  allen  Zeremonien  vor,  doch  habe  ich 
eine  eigens  zu  diesem  Gesänge  passende  Handlung  nicht  wahrgenommen.  Es  wiederholen  sich  immer 
dieselben  Worte.  Das  Lied  ist  aber  durch  die  Aufzählung  der  Gottheiten  interessant.  Man  ersieht  daraus, 
daß  abgesehen  von  den  ersten  sechs  Gottheiten:  nämlich  der  Sonne  („unser  Vater“),  der  Erde  und  dem 
Monde  („unsere  Mutter“),  dem  Morgenstern  („unserer  älterer  Bruder“),  dem  Abendstern  (Sautari),  dem 
Vogel  (Wainu)  und  dem  Polarstern  (?  Utatavi)  — stets  nur  der  Aufenthaltsort  des  Gottes  angegeben  ist  und 
daß  die  Orte  dieselben  sind,  an  denen  der  Morgenstern  bzw.  Abendstern  erschaffen  wurde  (s.  S.  37  f.). 
Dem  Cora  sind  eben  die  Gottheiten  überall  in  Menge  vorhanden,  so  daß  er  wenig  besondere  Namen  für 
sie  hat,  und  der  Stern  selbst  gilt  zugleich  als  ihr  Vertreter.  Daß  hier  immer  nur  die  Götter  an  jedem 
Orte  in  der  Einzahl  genannt  sind,  ist  nicht  wörtlich  zu  nehmen.  Aus  den  andern  Liedern  geht  hervor, 
daß  es  viele  sind. 


10.  Die  Weihe  der  göttlichen  Gaben1) 


Metsi'  wataniuni  hapoän  tayäu  moiveri. 

Setsi  ikü  hapoän  waniuni  tatex  moiveri. 

Metsi'  hapoän  waniuni  tahäs  moiveri. 

Setsi  ikü  hapoän  waniuni  tahapoä  sautari 

moiveri. 

5 Setsi  hapoän  wataniuni  tahapoä  utatavi  moi- 
veri. 

Setsi'  hapoän  wataniuni  tahapoa  wainu 

moiveri. 

Setsi  hapoän  wataniuni  warita  väkan 

moiveri. 

Setsi  hapoän  wataniuni  nuiwantä  väkan 

moiveri. 

Setsi  ikü  hapoän  wataniuni  rürike  väkan 

moiveri. 

io  Setsi  hapoän  wataniuni  muäiyantse  väkan 

moiveri. 


Setsi 

hapoän 

wataniuni 

sevintä 

väkan 

moiveri. 

Setsi 

hapoän 

wataniuni 

kiyantse 

väkan 

moiveri. 

Setsi 

hapoän 

wataniuni 

iimuitse 

väkan 

moiveri. 

Setsi  hapoän  wataniuni  haitintä  väkan 

moiveri. 

15  Setsihapoänwataniuniviyantäväkan  moiveri. 

Setsi  ikü  hapoän  wataniuni  tsevinta  väkan 

moiveri. 

Setsi  ikü  hapoän  wataniuni  taxteke  väkan 

moiveri. 

Setsi  ikü  hapoän  wataniuni  poärapoa  väkan 

moiveri. 

Setsi  ikü  hapoän  wataniuni  wawata  väkan 

moiveri. 

20  Setsi'  hapoän  wataniuni  tsarame  väkan 

moiveri. 


Mögen  sie  sprechen  in  unseres  Vaters  Weihe- 
gaben. 

Sprechet  in  unserer  Mutter  Weihegaben. 

Mögen  sie  sprechen  in  unseres  älteren  Bruders 

Weihegaben. 

Sprechet  in  die  Weihegaben  Sautaris  im  Himmel. 

Sprechet  in  die  Weihegaben  Utatavis  im  Himmel. 

Sprechet  in  die  Weihegaben  des  Wainu-Vogels  im 

Himmel. 

Sprechet  in  die  Weihegaben  dessen,  der  im  Jen- 
seits wohnt. 

Sprechet  in  die  Weihegaben  dessen,  der  am  Ort 

der  Geburt  wohnt. 

Sprechet  in  die  Weihegaben  dessen,  der  am  Ort 

des  Lebens  wohnt. 

Sprechet  in  die  Weihegaben  dessen,  der  am  Ort 

der  Ähren  wohnt. 

Sprechet  in  die  Weihegaben  dessen,  der  am  Ort 
des  Blütenstaubes  wohnt. 

Sprechet  in  die  Weihegaben  dessen,  der  im  Haus 
der  Bäume  wohnt. 

Sprechet  in  die  Weihegaben  dessen,  der  zwischen 
dem  Saatkorn  wohnt. 

Sprechet  in  die  Weihegaben  dessen,  der  zwischen 
den  Wolken  wohnt. 

Sprechet  in  die  Weihegaben  dessen,  der  am  Ort 
des  Regens  wohnt. 

Sprechet  in  die  Weihegaben  derer,  die  auf  dem 
Regenstein  wohnt. 

Sprechet  in  die  Weihegaben  dessen,  der  in 
Taxteke  wohnt. 

Sprechet  in  die  Weihegaben  dessen,  der  oben  im 
Osten  wohnt. 

Sprechet  in  die  Weihegaben  dessen,  der  im  Westen 
wohnt. 

Sprechet  in  die  Weihegaben  dessen,  der  im  Norden 
lebt. 


1)  Vgl.  den  vorigen  und  folgenden  Gesang  und  die  Anmerkungen  zu  II,  6 S.  37  f.  und  zu  II,  9 S.  44  f. 
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Setsi'  hapodn  ivataniuni  kwametse  väkan 

moiveri. 

Setsi'  hapodn  ivataniuni  tahete  tetewan 

moiveri. 

Setsi  hapodn  ivataniuni  tahapoa  kuölreabe 

väkan  moiveri. 

Setsi  ikü  hapodn  ivataniuni  nain-hapoa  ta- 

kwdte  moiveri. 


Sprechet  in  die  Weihegaben  dessen,  der  im  Süden 
lebt. 

Sprechet  in  die  Weihegaben  Tetewans  in  der  Unter- 
welt. 

Sprechet  in  die  Weihegaben  des  Adlers,  der  am 
Himmel  lebt. 

Sprechet  in  die  Weihegaben  der  Götter  auf  der 
ganzen  Welt. 


Erläuterung. 

Der  Gesang  bildet  die  Ergänzung  zum  vorigen.  Über  die  beim  Feste  gebrauchten  Kultusgeräte  und 
Speisen,  die  als  Weihegaben  ( moiveri ) der  Götter  aufgefaßt  werden,  sollen  Worte,  offenbar  Wünsche  ent- 
haltend (vgl.  S.  36  Z.  15  f.)  gesprochen  werden.  Die  Aufforderung  dazu  steht  an  der  Stelle  der  Ausführung. 
Dabei  marschiert  wieder  im  wesentlichen  dieselbe  Reihe  der  Götter  auf  wie  im  vorigen  Gesang'. 

Eine  entsprechende  Zeremonie  findet  nach  Angabe  nicht  statt. 


11.  Das  Sprechen  des  Lebens1) 


Tahapoa  taydu  ivataniuni  nain-hapoa 

rürime. 

Tahapoa  tatex  ivataniuni  nain-hapoa  rürime. 

Tahapoa  talids  ivataniuni  nain-hapoa  rürime. 

Tahapoa  sautari  ivataniuni  nain-hapoa 

rürime. 

Tahapoa  utatavi  ivataniuni  nain-hapoa 

rürime. 

Tahapoa  wainus  ivataniuni  nain-hapoa 

rürime. 

Waritaväkanwataniunirürimenain-hapoa. 

Nuiwanta  väkanwataniunirürimenain-hapoa. 

Rürike  väkan  ivataniuni  rürime  nain-hapoa. 

Sevinta  väkan  ivataniuni  rürime  nain- 

hapoa. 

Mudiyanta  väkan  ivataniuni  rürime  nain- 

hapoa. 

Kiyantse  väkan  ivataniuni  rürime  nain-hapoa. 

iimuitse  väkan  ivataniuni  rürime  nain-hapoa. 

Haitinta  väkan  ivataniuni  rürime  nain- 

hapoa. 

Viyanta  väkan  ivataniuni  rürime  nain-hapoa. 

Tsevinta  väkan  ivataniuni  rürime  nain-hapoa. 

Taxteke  väkan  ivataniuni  rürime  nain- 

hapoa. 

Podrapoa  väkan  ivataniuni  rürime  nain- 

hapoa. 

Waivata  väkan  ivataniuni  rürime  nain-hapoa. 

Tsarame  väkan  ivataniuni  rürime  nain-hapoa. 

Kwametse  väkan  wataniuni  rürime  nain- 

hapoa. 

Tahete  tetewan  wataniuni  rürime  nain-hapoa. 

Tahapoa  kuölreabe  wataniuni  rürime  nain- 

hapoa. 

Nain-hapoa  takwds  wataniuni*  rürime  nain- 


Unser  Vater  im  Himmel  spreche  Leben  auf 
der  ganzen  Welt. 

Unsere  Mutter  im  Himmel  spreche  Leben  usw. 
Unser  älterer  Bruder  im  Himmel  spreche  Leben  usw. 
Sautari  im  Himmel  spreche  Leben  usw. 

Utatavi  im  Himmel  spreche  Leben  usw.  5 

Über  uns  der  Wainu-Vogel  spreche  Leben  usw. 

Der  im  Jenseits  lebt,  spreche  Leben  usw. 

Der  am  Ort  der  Geburt  wohnt,  spreche  Leben  usw. 
Der  am  Ort  des  Lebens  wohnt,  spreche  Leben  usw. 
Der  zwischen  dem  Blütenstaube  wohnt,  spreche  io 

Leben  usw. 

Der  zwischen  den  Ähren  wohnt,  sprecheLeben  usw. 

Der  zwischen  den  Bäumen  wohnt,  spreche 

Leben  usw. 

Der  zwischen  dem  Saatkorn  wohnt,  spreche 

Leben  usw. 

Der  zwischen  den  Wolken  wohnt,  spreche 

Leben  usw. 

Der  am  Ort  des  Regens  wohnt,  spreche  Leben  usw.  ts 
Die  auf  dem  Regenstein  wohnt,  spreche  Leben  usw, 
Der  in  Taxteke  wohnt,  spreche  Leben  usw. 

Der  oben  im  Osten  wohnt,  spreche  Leben  usw. 

Der  im  Westen  wohnt,  spreche  Leben  usw. 

Der  im  Norden  wohnt,  spreche  Leben  usw.  20 

Der  im  Süden  wohnt,  spreche  Leben  usw. 

Tetewan  in  der  Unterwelt  spreche  Leben  usw. 

Im  Himmel  der  Adler  spreche  Leben  usw. 

Die  Götter  der  ganzen  Welt  mögen  Leben  sprechen 

auf  der  ganzen  Welt. 


hapoa. 

1)  Vgl.  die  beiden  vorhergehenden  Gesänge. 

2)  Der  gewöhnliche  Sprachgebrauch  würde  metsi  wataniuni  oder  mewataniuni  erfordern. 
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Erläuterung. 

Entsprechend  Gesang  10  und  9 werden  hier  wiederum  sämtliche  Götter  ins  Feld  geführt,  jedoch  nicht 
passiv,  sondern  sie  sollen  über  die  ganze  Welt  das  Leben  aussprechen,  worunter  nicht  nur  die  Worte  etwa 
in  Gestalt  des  Donners,  sondern  auch  die  Handlungen  verstanden  sind.  Vgl.  Kap.  XII. 


12.  Das  Herbeirufen  der  Regengötter 


Tahäs  timuatse  sarete  heita,  kirnen  pu 
timuatse  kirnen  rumuatsira. 

Püri  wautämuarere  ruvaxsimoa  timuakas. 

Muri  rämuarere  päris  niünka  tahäs2. 

Muri  kurauxmuamue  tavaxsimoa  timuakas 
titsuikan  warita,  üme  xisexre 3. 

5 Muri  rautämuarere  rürin  ruxäite 4. 

Muri  rätäxtoa  hetsen  rutsoäsab. 

Muri  rätäxtoa  tax  hetsen  rutsoäsa. 

Muri  miküruiramuamue,  muri  ruirätoa  ruxäite. 

Muri  wautäuxhaitire. 

io  Tax  warita  muri  mikü  kurauxmuamue 
kirnen  rumüve 6. 

Muri  mikü  axuise  kirnen  rumüve,  kirne 
ruxäite. 

Muri  mikü  ukureve  warita  itax. 

Muri  mikü  puankur ävatse,  muri  hetsen  wa- 
tanene  sarete  huyarä-hetse. 

Muri  mikü  hetsen  watakix  sarete  huyarä- 
hetse. 

15  Muri  mikü  vefi  autäxu,  muri  autene  sarete 
heita. 

Muri  mikü  rätatäuxte  tahäs,  muri  rätake 
kirnen  runiünka. 

Muri  watäuxkipire  nain-kime. 

Tsi  ikü  wautämuariste  itahas  sarete  heita. 

Muri  mikü  rämuarere  tavauxsimoa  timuakas. 

20  „Tatatix  puwarini, 

taxnü  wautaxheve  naxütsimoa  takwäs, 
haume  hesexre 7. 

Nanu  waumuare 8,  haume  hesexre  warita 
irutsänaka. 

Tetsi'  tikü  wautaheve  kirne  tamüve. 

Tetsi  wautaheve  kirne  taniüka. 

25  Metsi  ikü  puyaumuare  tavauxsimoa 9 takwäs. 

Matix  tuküve  inaxütsimoa10,  neyän  wautäx- 
toa  hapoän  initsänaka. 

Aix  mumix  kirne1  11  ayen  tuküve12.11 

Muri  mikü  antäuxku  itakwas,  matix  rä- 
muarere itahas  niünka. 


Unser  älterer  Bruder  denkt  unten  im  Osten, 
er  denkt  mit  seinen  Gedanken. 

Er  erinnert  sich  seiner  Alten  und  Denker. 

Sie  kennen  nun  die  Worte  unseres  älteren  Bruders2. 

Es  wollen  hervorkommen  unsere  Alten  und  Denker 
hinter  dem  Sänger,  wo  sie  sich  befinden3. 

Sie  erinnern  sich  ihrer  Lebenswolken4. 

Sie  stopfen  sie  in  die  Pfeife5. 

Sie  legen  Feuer  in  die  Pfeife. 

Nun  versuchen  sie  und  stoßen  die  Wolken  aus. 

Schon  hüllen  sie  sich  in  Wolken. 

Hinter  dem  Feuer  gedenken  sie  nun  hervorzu- 
kommen mit  ihrem  Federstabe6 

Sie  erheben  sich  mit  ihrem  Federstabe,  mit  ihren 
Wolken. 

Schon  stehen  sie  aufgerichtet  hinter  dem  Feuer. 

Sich  wendend  schauen  sie  nach  dem  Wege  zu  dem 
Orte  unten  im  Osten. 

Nun  wandeln  sie  auf  dem  Wege  zum  Orte  unten 
im  Osten. 

Sie  kommen  ihm  nahe,  sie  langen  an  mitten  unten 
im  Osten. 

Nun  begrüßen  sie  unseren  älteren  Bruder  und 
enden  mit  ihren  Worten. 

Sie  vollenden  mit  allem. 

Da  will  es  ihnen  erklären  unser  älterer  Bruder 
unten  im  Osten. 

Schon  verstehen  es  unsere  Alten  und  Denker. 

„Wir  werden  es  schon  machen, 

daß  wir  meine  jüngeren  Brüder,  die  Götter  von 
ihrem  Wohnplatze  rufen7. 

Ich  weiß,  wo  sie  sich  aufhalten  hinter  ihrer  Welt. 

Laßt  sie  uns  rufen  mit  unsern  Federstäben. 

Laßt  sie  uns  rufen  mit  unsern  Worten. 

Möchten  es  verstehen  unsere  Alten9,  die  Götter. 

Es  bitten  meine  jüngeren  Brüder10,  (die)  ich  hier 
auf  meiner  Welt  ließ. 

Hiermit11  bitten  sie  dieses“12. 

Nun  öffnen  die  Götter13:  sie  verstehen  unseres 
älteren  Bruders  Worte. 


1)  Vgl.  III,  8;  III,  10.  2)  Das  heißt:  er  hat  ihnen  seine  Gedanken  bzw.  Worte  eingegeben. 

3)  Wörtlich:  dort  befinden  sie  sich. 

4)  Das  heißt:  des  Tabaks.  Wörtlich:  ihrer  Wolken  des  Lebens.  5)  Wörtlich:  in  ihre  Pfeifen. 

6)  Die  magischen  Federstäbe  haben  sie  nicht  bei  sich,  sie  stecken  im  Boden  vor  dem  Altar  oder 
liegen  auf  ihm  und  werden  erst  später  dort  genommen. 

7)  Wörtlich:  wir  daß  sie  rufen  meine  jüngeren  Brüder,  die  Götter,  wo  sie  sind. 

8)  Ich  (nanu)  von  ihnen  weiß  . . . 

9)  Nämlich  die  verstorbenen  Alten.  10)  Die  Menschen. 

11)  Mit  dieser  Zeremonie.  Wörtlich:  diesem  sie  mit  so  bitten. 

12)  Alles  Worte  des  Morgensterns  von  Z.  20  an.  13)  Die  Pforte  ihrer  Wohnung.  Vgl.  III,  10. 


II,  12.  Das  Herbeirufen  der  Regengötter 
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Muri  mikü  uhärauxmuamue  ruitse  nuiwanta 1 
kirne  ruxdite. 

Muri  mikü  wataniü  tsaxtan  ruxdite. 

Paris  hätsikan  wahe  kirne  rumüve. 

Timuakas  hamoan 3 mawahe  kirne  ruxdite 4 
rürike  itakwas. 

Muri  mikü  uhärauxmuamue  takwds. 

Muri  mikü  wiraxu  hapoan  irutsanaka. 

Muri  uxähuxuana 0 kirnen  ruiniüka. 

Yamu  heikaxu  hapoan  rutsänaka  kirne  ru- 
wawix. 

Wairahevis  hätsikan  kirnen  rumüve  takwds. 

Muri  aweakäxu,  meviya  hapoan  rutsänaka. 

Meviye,  muri  heita  haukaxu  wawata  huyarä- 
hetse. 

Muri  mikü  uhaukäne  wawata  heita  takwds. 
Maukanemüri  mikü  heita  utene  kirnen  ruviyen. 

Yamu  haukäuxpoarise1  ivite  nain-  kirne 
runiüka. 

Ayü  wautäxtoa  wawata  heita. 

Püri  wautake  itahas  nedkan. 

Püri  ikü  puankureve  ruvauxsimoa-  hamoan 
timuakas. 

Püri  tautamuarere  rutse  sarete. 

Püri  utene  sarete  heita. 

Tsi  ikü  wauxsaupe  hapoan  ruipoa. 

Püri  ikü  yütauxpoari. 

Haümu  rütaxtoa  timuakas. 

Muri  mikü  puankurävatse  titsuikan  warita. 

Muri  mikü  tautamuarere,  hapoan  ruipoa  manü 
metsi'  wauxsaupe  warita  itax. 
Metsi  ikü  rauxpoari  nain-kime  rumuatsira. 


Sie  gedenken  nun  herauszukommen  aus  ihrem  Hause 
am  Ort  der  Geburt1  mit  ihren  Wolken. 

Schon  sprechen  sie2  zwischen  ihren  Wolken.  30 

Der  Knabe  Hätsikan  spricht  zu  ihnen  mit  seinem 
Federstabe. 

Die  Denker  mit  ihm3  zusammen  sprechen  mit  ihren 
Wolken4  zu  den  Göttern  am  Orte  des  Lebens. 

Nun  gedenken  die  Götter  herauszukommen. 

Sie  kommen  heraus  auf  ihre  Welt. 

Schon  rauschen5  sie  mit  ihren  Worten.  35 

Hier  steigen  sie  hernieder  auf  ihre  Welt  mit  ihrem 
Lebenswasser. 

Es  wird  die  Götter  rufen  Hätsikan  mit  seinem 
Federstabe. 

Dort  steigen  sie  herab  und  werden  regnen6  auf 
ihre  Erde. 

Sie  regnen,  schon  gehen  sie  abwärts  auf  dem  Wege 
nach  Westen. 

Dort  steigen  herab  gerade  nach  Westen  die  Götter.  40 

Sie  steigen  herab  und  kommen  an  in  der  Mitte 
(des  Westens)  mit  ihrem  Regen. 

Hier  unten  lösen  sich  auf7  die  Regen  (die  Regen- 
götter) mit  allen  ihren  Worten. 

Dort  läßt  er  sie  mitten  im  Westen. 

Nun  endet  mit  ihnen  unser  älterer  Bruder,  der 
Erschienene. 

Er  wendet  sich  mit  seinen  Alten  und  Denkern.  45 

Nun  gedenkt  er  seiner  Hütte  unten  im  Osten. 

Er  kommt  an  gerade  unten  im  Osten. 

Möge  er  ausruhen  auf  seinem  Sitze. 

Hier  hört  er  auf  (zu  erscheinen). 

Hier  lassen  ihn  die  Denker.  50 

Sie  wenden  sich  (nach  ihrem  Platze)  hinter  dem 
Sänger. 

Nun  denken  sie  daran,  daß  sie  auf  ihren  Ruhesitzen 
ausruhen  wollen  hinter  dem  Feuer. 

Mögen  sie  aufhören  mit  allen  ihren  Gedanken. 


Erläuterung. 

Eine  der  wichtigsten  Zeremonien  ist  stets  das  Herbeirufen  der  Regengötter  von  Osten  „hinter  ihrer 
Welt“  ( warita  rutsänaka),  vom  Ort  der  Geburt  (nuiwanta)  und  des  Lebens  (rürike),  den  Gegenden,  die  in 
den  letzten  drei  Gesängen  erwähnt  und  vorher  (II,  6)  als  Entstehungsorte  des  Morgensterns  genannt  sind. 
Die  Absicht  ist,  sie  von  Osten  her  bis  nach  Westen  zu  locken,  damit  sie  das  Land  der  Cora  passieren  und 
ihren  Segen  abgeben.  Und  obwohl  die  einzige  Zeit,  wo  es  richtig  wäre,  diese  Götter  herbeizurufen,  das 
kurz  vor  der  Regenzeit  gefeierte  Saatfest  wäre,  soll  dieser  Gesang  doch  einen  Bestandteil  aller  Feste 
bilden.  Die  Cora  bereiten  auf  diese  Weise  während  des  ganzen  Jahres  die  Ankunft  der  Regengötter  vor. 
Sie  wollen  dadurch  nicht  etwa  außerhalb  der  Regenzeit  Niederschläge  haben,  wie  sie  ab  und  zu  Vor- 
kommen, denn  diese  sind  völlig  nutzlos,  bringen  kein  Wachstum  hervor  und  stören  nur  die  an  ein  Leben 


1)  Beachte  hier  im  folgenden  den  Beweis,  daß  Nuiwanta  im  Osten  liegt. 

2)  Das  heißt:  sie  donnern,  oder  es  bezieht  sich  auf  das  Herabrauschen  des  Regens.  S.  Z.  35. 

3)  Es  ist  zu  unterscheiden  hamoän  „mit  ihm“;  timuakas-hamoan  „mit  den  Denkern“. 

4)  Aus  der  Tabakspfeife.  5)  Das  Herniederrauschen  des  Regens. 

6)  Es  handelt  sich  nicht  nur  um  ein  Herabfallenlassen  des  Regens,  sondern  die  Götter  sind  offenbar 

auch  identisch  mit  Wolken  und  Regen.  Vgl.  III,  8,  Z.  121  f. 

7)  Oder:  verschwinden,  treten  vom  Schauplatz. 

Preuß:  Forschungsreisen  in  Mexiko.  I. 
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unter  freiem  Himmel  gewohnten  Eingeborenen.  Die  Regengötter  sind  die  verstorbenen  Alten:  „unsere  Alten, 
die  Götter“  ( tavauxsimoa  takwäs).  Das  Herbeirufen  findet  wieder  unter  steter  Beihilfe  des  Morgensterns 
statt,  ohne  den  derartige  Zeremonien  unmöglich  wären. 

Eine  darauf  bezügliche  Zeremonie  habe  ich  nicht  beobachtet. 


13.  Wie  der  Morgenstern  die  Schlange  tötet1 


Punü  kikü  uhairäuxnetesin  itahas  mürisax 2. 

Saix-hetse  irutsänaka  püri  ikü  uxairane. 
Püri  ikü  hapoän  watäneraka  hapodn  ru- 
tsänaka. 

Haü  watä’va  warita  irutsänaka 3. 

5 Puxnükix  purämuarere  iküku  wawatai  imoa, 
tikin  axesexre  tsaxtan  iruwäwiri. 

Püri  wautanetse  nuiwakas,  ma  hapoän 
hisexre  ’itsänaka. 

Aix  hixmuare  itahas  süreabe. 

Haüpu  hieseira,  tikikü  tirämua. 
io  Püri  ikü  rautämuarere  irutünamue. 

Atanü  ikü  rautämuarere  iruiri. 

Püri  ikü  ruikupi  tsaxtan  ruhikäri,püri  rautete 
hapoän  rutünamue 5. 
Püri  rüwämuamue,  rätamüamue  kirne  ru- 
käuxna 6. 

Püri  ikü  rätakane,  püri  iku  rätätoa. 

15  Warasiwanaka  Tirix,  heita  tahapoä  wata- 

tatsarix. 

Püri  ikü  uxöte’ve  heita  u>awata,püri  ikü  räsaka. 
Iküku  heita  na  tirürätse. 

Püri  ikü  xiyäuyein  iküku,  püri  ikü  hirau- 
poaraka. 

Haüpu  hieseira  hirära 8 wawata  aixkitse 9. 

20  Puxtiräyitix  itahas. 

Nikäi  uyauwetsui  iruiri  kirne  rumuatsira10  ? 

Püri  ruitetsua,  uhisexrä  warita  rutsänaka. 

Püri  ikü  timuatse,  püri  ikü  rautämuarere : 
„Nitse  ye  puyautaisäte  tahapoä  kuölreabe“11. 
25  Püri  ikü  puankureve,  püri  ikü  hetsen  ahauxme 
huye. 


Schon  wird  dort  hervorkommen  unser  älterer 
Bruder,  der  (Schlangen-)töter2. 
Auf  seine  andere  Welt  kommt  er  dort  heraus. 
Schon  blickt  er  auf  seine  Welt. 

Dort  steht  er  jenseits  seiner  Welt3 

Er  weiß  von  der  Schlange  fern  im  Westen4, 
daß  sie  in  ihrem  Lebenswasser  ist. 

Schon  bedroht  sie  die  Geborenen,  die  hier  wohnen 
auf  der  Welt. 

Er  weiß  (was  not  tut),  unser  älterer  Bruder,  der 
Stern. 

Dort  ist  er  und  überlegt. 

Nun  erinnert  er  sich  seines  Bogens. 

Auch  erinnert  er  sich  seines  Pfeils. 

Nun  nimmt  er  ihn  heraus  aus  dem  Köcher  und 
legt  ihn  auf  den  Bogen5. 

Zielend  probiert  er  ihn  mit  der  Sehne6. 

Nun  zieht  er  und  schnellt  ihn  ab. 

Es  schwirrte  der  Pfeil,  mitten  am  Himmel  glänzt  er7. 

Nun  fällt  er  herab  mitten  im  Westen  und  traf. 
Gerade  in  die  Schlange  bohrt  er  sich  tief  ein. 

Es  brüllt  die  Schlange,  dann  verendete  sie. 

Dort  liegt  sie8  im  Westen  am  Ufer9. 

Es  versteht  unser  älterer  Bruder  (sich  zu  helfen). 
Ergreift  er  dort  nicht  seinen  Pfeil  kraft  seiner  Ge- 
danken10? 

Er  hat  ihn,  während  er  dort  ist  jenseits  seiner 
Welt  (ganz  im  Osten). 

Nun  denkt  er  nach  und  erinnert  sich: 

„Ich  will  den  Adler  im  Himmel11  benachrichtigen“. 
Er  wendet  sich  und  begibt  sich  dorthin  auf  den  Weg. 


1)  Vgl.  XXII,  2. 

2)  Mein  Interpret  übersetzte:  el  que  mata  ( lavibora ),  sagte  aber,  daß  das  Wort  ganz  ungewöhnlich  sei. 
Es  ist  sonst  nicht  belegt. 

3)  Oder  „hinter  seiner  Welt“  im  Begriff  herauszukommen  und  schon  herüberschauend,  watd'va  ist 
Futurform.  Vgl.  Kap.  XIII. 

4)  Mein  Interpret  übersetzte  wawata  stets  mit  „Wasser“,  weshalb  ich  auch  in  der  Probe  in  meinem 
Reisebericht  aus  Mexiko  (Zeitschr.  f.  Ethnol.  1906  S.  965)  das  Wort  so  wiedergab  und  dadurch  zu  etwas 
unrichtiger  Beurteilung  dieser  Schlange  gelangte. 

5)  Wörtlich:  aus  seinem  Köcher  bzw.  auf  seinen  Bogen. 

6)  Wörtlich:  er  versucht  ihn,  er  probiert  ihn  mit  seiner  Sehne. 

7)  Er  glänzt  offenbar,  weil  es  ein  Lichtpfeil  ist.  8)  Eigentlich  vollständige  Futurform.  [Vgl.  Kap.  II. 

9)  Das  Wort  aixkitse  „am  Ufer“  deutet  an,  daß  das  die  Welt  tragende  Wasser  im  Westen  gemeint  ist. 

10)  D.  h.  den  Pfeil,  der  im  Westen  in  der  Schlange  steckt.  Er  nimmt  ihn,  ohne  sich  von  seinem  Platze 

im  Osten  zu  entfernen,  weil  es  ein  zum  Wesen  des  Morgensterns  gehörender  Lichtpfeil  ist. 

11)  Aus  den  folgenden  Zeilen  geht  klar  hervor,  daß  der  Adler  nicht  die  aufgehende  Sonne  ist. 


II,  13.  Wie  der  Morgenstern  die  Schlange  tötet 
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Püri  ikü  heita  hiruxme  heita  tahapoä. 

Püri  ikü  vefi  hiyauxme,püri  ikü  heita  yautene. 

Püri  ikü  rätatäuxte  itahas  tahapoä  kuöl- 
reabe. 

Püri  ikü  raetake,  raetäke  rätäisa: 

„Nüri  ye  raheika  iküku,  puxye  uhesexre 
aixkitse  iwawata“. 

Püri  ikü  xirämuarere,  püri  ikü  rautämua- 
rere  isixtsau. 

Püri  ikü  rätahe  isixtsau:  püri  ikü  werene 
hemin  ikuölreabe. 

Püri  ikü  rätaixte:  „Ariku  ye  wixäni  iküku“. 

Püri  ikü  rämuarere  isixtsau,  püri  kuraux- 
muamuex. 

Püri  puankureve  tahete  huyarä-hetse. 

Hetsen  watasiwanaka. 

Püri  ikü  vefi  haukäme 2,  vefi  wawata  haixkitse. 

Püri  ikü  ahaukäne,  püri  ikü  hetsen  kurenine 
iküku. 

Püri  ikü  raxmüamue,  püri  ikü  rahäxsin3. 

Püri  ikü  rahä  hüte,  püri  ikü  upureyi  raxanai. 

Püri  ikü  ayauxhäsin3  hetsen  huije,  püri  ikü 
vefi  ayauxhäsin 5 

Puri’ikü  uyentinete 6,  püri  ikü  rätäisa  ixkuöl- 
reabe: 

„Yäkü  ari  ipäx  nätaix.“ 

Püri  ikü  tütätuiresin,  püri  tütatuire. 

Ränkuräha  ikuölreabe  iküku. 

Püri  ruitahäxna,  puri  hetsen  kurenine. 

Püri  watäanavaxse , tik'ime  rutamuave 7, 
tik'ime  tautakwaisin 8. 

Püri  ikü  yeikäxtoa  rürin  wäwiri 9,  hapoän 
ratäxtoa  hapoän  rutsänaka. 

Püri  ikü  puankureve  hamoän  isixtsau 
hamoän  itahas  süreabe. 

Metsi  ikü  awauxsaupe  heita  tahapoä,  metsi 
mikü  awauxsaupe. 

Tahäs  süreabe  awauxsaupe  nain-k'ime. 

Mautüxpoaraka  aünimoa  tahapoä. 


Schon  steigt  er  mitten  zum  Himmel  empor. 

Nahe  kommt  er  (dem  Ziele)  und  langt  in  der  Mitte 
(des  Himmels)  an. 

Nun  begrüßt  unser  älterer  Bruder  über  uns  den 
Adler. 

Er  endet  damit,  er  endet  und  spricht  zu  ihm: 

„Ich  tötete  die  Schlange,  dort  liegt  sie  am  Ufer  des  30 
Westens“. 

Nun  weiß  er  (der  Adler)  es  und  denkt  an  den 
Falken. 

Er  ruft  den  Falken:  der  kommt  zu  dem  Adler. 

Nun  trägt  er  ihm  auf : „Gehe  und  bringe  die  Schlange“. 
Schon  weiß  es  derFalke  und  rüstetsichzum  Aufbruch. 

Er  wendet  sich  nach  dem  Wege  zur  Unterwelt1.  35 
Auf  ihm  schoß  er  dahin. 

Nun  fliegt  er  abwärts2  nahe  am  Ufer  des  Westens. 
Schon  kommt  er  dort  an  und  schaut  scharf  auf 
die  Schlange. 

Er  versucht  sie  zu  packen,  um  sie  emporzuheben3. 
Nun  hebt  er  sie  in  die  Luft  und  fliegt  mit  ihr4  zurück.  40 
Schon  fliegt  er  mit  ihr5  auf  dem  Wege  und  kommt 
mit  ihr5  (dem  Ziele)  nahe. 

Dort  fliegt  er  mit  ihr  empor6  und  spricht  zum  Adler: 

„Hier  ist,  was  du  mir  auftrugst.“ 

Er  geht  sie  ihm  übergeben  und  händigt  sie  ein. 

Es  nimmt  der  Adler  die  Schlange  in  Empfang.  45 
Sie  ergreifend  schaut  er  auf  sie. 

Er  schlägt  mit  den  Flügeln,  sich  freuend7  des  Fraßes8. 

Nun  schüttet  er  aus  das  Lebenswasser9  und  läßt 
es  auf  seine  Welt  (herab). 

Schon  wendet  er  sich  mit  dem  Falken  und  mit 
unserem  älteren  Bruder,  dem  Stern, 
Mögen  sie  ausruhen  mitten  über  uns,  mögen  sie  50 
ausruhen. 

Unser  älterer  Bruder,  der  Stern,  ruhe  aus  mit  allem. 
Dort  verschwand  er,  dort  fern  über  uns. 


Erläuterung. 

Die  Cora  und  ihre  Nachbarn,  die  Mexicano,  haben  nach  den  Texten  die  Vorstellung,  daß  im  Westen 
der  Welt  eine  mächtige  Schlange,  die  als  Wasser  gedachte  Nacht,  lebt,  die  der  Morgenstern,  wenn  er 
aufgeht,  erlegt  und  der  Adler,  der  Taghimmel,  verzehrt.  Würde  das  nicht  geschehen,  so  würde  die  Welt 
sich  mit  Wasser  füllen  und  alles  zugrunde  gehen.  Vgl.  Kap.  II.  Nach  geschehener  Tat  benachrichtigt  der 
Morgenstern  den  Adler,  und  dieser  sendet  den  Falken  aus,  sie  zu  holen.  Als  der  Adler  sie  verzehrt  hat, 
schüttet  er  das  von  ihr  ausgehende  Lebenswasser  auf  die  Welt. 


1)  Da  er  nach  Westen  fliegt,  so  ist  es  zugleich  der  Weg  in  die  Unterwelt. 

2)  Wörtlich:  geht  er  abwärts.  3)  Wörtlich:  er  sie  wird  emporheben. 

4)  Wörtlich:  er  sie  trägt.  5)  Wörtlich:  er  wird  sie  emporheben  bzw.  bringen. 

6)  U-ye-anti-nete,  „dort  er  bringt  empor“  oder  „dort  er  macht  (sie)  emporsteigen“. 

7)  Abhängiger  Satz:  weil  er  sich  freut  oder  zum  Zeichen,  daß  er  sich  freut. 

8)  Abhängiger  Satz:  daß  er  fressen  wird. 

9)  Wörtlich:  „Das  (Lebens-)Wasser  des  Lebens.“  Vgl.  Z.  6.  Das  Lebenswasser  geht  eigentlich  von  der 
Schlange  aus,  die  die  Nacht  als  Wasser  darstelU,  die  aber  nur  segenbringend  ist,  wenn  der  Taghimmel, 
der  Adler,  sie  verzehrt  und  so  ihre  Macht,  die  Welt  zu  überfluten,  bricht.  Vgl.  Kap.  II. 
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Für  diesen  Gesang  wird  die  Zeit  kurz  vor  oder  nach  dem  Aufgang  der  Sonne  genau  eingehalten. 
Der  den  Morgenstern  darstellende  kleine  Knabe  oder,  wenn  er  dazu  noch  nicht  imstande  ist,  sein  Stell- 
vertreter schießt  vor  dem  Altar  im  Osten  stehend  einen  Pfeil  nach  Westen  ins  Gebüsch.  Dann  bindet  sich 
der  Gehilfe  der  Zeremonien  seinen  gewebten  Gürtel  ab,  der  die  erlegte  Schlange  vorstellt,  und  legt  ihn 
im  Westen  nieder.  Ein  Tänzer  ohne  Abzeichen  greift  ihn  auf,  tanzt  mehrere  Male,  ihn  hin  und  her 
schwingend,  um  das  Feuer  und  schleudert  ihn  schließlich  auf  die  den  Altar  überspannenden  Bögen,  das 
Himmelsgewölbe.  Den  Pfeilschuß  habe  ich  bei  allen  Fruchtbarkeitsfesten  gesehen,  die  Zeremonie  mit 
dem  Gürtel  wurde  nur  am  Saatfest  im  Juni  ausgeführt. 


14.  Der  Tanz  des  Hirsches 


Ri  xewauxruren,  naxütsimoa,  tetaunei  hemin 
'itayau. 

Ri  usw.,  tetaunei  hemin  itate. 

Ri  usw.,  tetaunei  hemm  itahas- 

Ri  usw.,  tetaunei  hemm  isautari. 

5 Ri  usw.,  tetaunei  hemin  iutatavi. 

Ri  usw.,  tetaunei  hemin  iwäinu. 

Ri  usw.,  tetaunei  hemin  wänaus  . 

Ri  usw.,  tetaunei  warita. 

Ri  usw.,  tetaunei  nuiwanta. 
io  Ri  usw.,  tetaunei  rürike. 

Ri  usw.,  tetaunei  muäiyantse. 

Ri  usw-,  tetaunei  sevinta. 

Ri  usw.,  tetaunei  kiyantse. 

Ri  usw.,  tetaunei  iimuitse. 

15  Ri  usw.,  tetaunei  haitinta. 

Ri  usw.,  tetaunei  viyanta. 

Ri  usw.,  tetaunei  tikantse3. 

Ri  usw.,  tetaunei  tsevinta. 

Ri  usw.,  tetaunei  usutsei. 

20  Ri  usw.,  tetaunei  watsapoa 5. 

Ri  usw.,  tetaunei  taxteke. 

Ri  usw.,  tetaunei  poärapoa. 

Ri  usw.,  tetaunei  wawata. 

Ri  usw.,  tetaunei  tsarame. 

25  Ri  usw.,  tetaunei  kwametse. 

Ri  usw.,  tetaunei  tahete. 

Ri  usw.,  tetaunei  tahapoä. 

Ri  usw.,  tetaunei  nain-hapoa. 

Ri  usw.,  tetaunei  sarete. 

30  Ri  usw.,  tetaunei  kirnen  takäkdi. 


Schön  schmücket  euch,  meine  jüngeren  Brüder, 
lasset  uns  tanzen  vor  unserem  Vater. 
Schön  usw.,  lasset  uns  tanzen  vor  unserer  Mutter. 
Schön  usw.,  lasset  uns  tanzen  vor  unserem  älteren 
Bruder. 

Schön  usw.,  lasset  uns  tanzen  vor  Sautari. 

Schön  usw.,  lasset  uns  tanzen  vor  Utatavi. 

Schön  usw.,  lasset  uns  tanzen  vor  dem  Wainu-Vogel. 
Schön  usw.,  lasset  uns  tanzen  vor  ihrem  Onkel2. 

Schön  usw.,  lasset  uns  tanzen  im  Jenseits. 
Schön  usw.,  lasset  uns  tanzen  am  Ort  der  Geburt. 
Schön  usw.,  lasset  uns  tanzen  am  Ort  des  Lebens. 
Schön  usw.,  lasset  uns  tanzen  zwischen  den  Ähren. 
Schön  usw.,  lasset  uns  tanzen  zwischen  dem 
Blütenstaube. 

Schön  usw.,  lasset  uns  tanzen  zwischen  den  Bäumen. 
Schön  usw.,  lasset  uns  tanzen  zwischen  dem  Saatkorn. 
Schön  usw.,  lasset  uns  tanzen  zwischen  den  Wolken. 
Schön  usw.,  lasset  uns  tanzen  am  Ort  des  Regens. 
Schön  usw.,  lasset  uns  tanzen  im  Hause  des  Dunkels3. 
Schön  usw.,  lasset  uns  tanzen  auf  dem  Regenstein. 
Schön  usw.,  lasset  uns  tanzen  dort  zwischen  den 
Eichen  (?) 4 

Schön  usw.,  lasset  uns  tanzen  auf  den  roten  Lilien5. 
Schön  usw.,  lasset  uns  tanzen  in  Taxteke. 

Schön  usw.,  lasset  uns  tanzen  oben  im  Osten. 
Schön  usw.,  lasset  uns  tanzen  im  Westen. 

Schön  usw.,  lasset  uns  tanzen  im  Norden. 

Schön  usw.,  lasset  uns  tanzen  im  Süden. 

Schön  usw.,  lasset  uns  tanzen  in  der  Unterwelt. 
Schön  usw.,  lasset  uns  tanzen  im  Himmel. 

Schön  usw.,  lasset  uns  tanzen  auf  der  ganzen  Welt. 
Schön  usw.,  lasset  uns  tanzen  unten  im  Osten. 
Schön  usw.,  lasset  uns  tanzen  mit  unseren 
Sandalen6. 


1)  Zum  Anfang  vergleiche  II,  6 und  II,  9 und  die  dort  gegebenen  Erklärungen.  2)  Vgl.  S.  30  A.  1. 

3)  Tikantse,  auch  „in  der  Tiefe“,  bezieht  sich  ebenfalls  auf  Wasser  und  Regen.  Vgl.  S.  13  A.  4. 

4)  Die  Übersetzung  ist  zweifelhaft.  Molina  konnte  das  Wort  nicht  übersetzen.  An  anderer  Stelle 

(III  6 Z.  35)  heißt  es:  usutse  tsevintse,  wodurch  die  Zugehörigkeit  zu  den  Orten  des  Regens  gesichert  ist. 
su  heißt  nun  die  kleinblättrige  Eiche  ( sp . m.  encino),  so  daß  der  Text  gelesen  werden  müßte:  u-su-tse. 

5)  Auch  hier  war  mein  Interpret  mit  seiner  Übersetzung  „zwischen  den  Lilien“  (entre  los  lirios)  zweifel- 
haft und  meinte,  watsapoa  sei  so  viel  wie  poärapoa  (über  dem  Osten).  Beide  Angaben  bestehen  wohl 
zu  Recht,  da  weiter  unten  (III,  6 Z.  39)  taxteke  watsapoa  watsax -tsaxta , „in  Taxteke  über  den  Lilien 
zwischen  den  Lilien“  vorkommt,  besonders  da  auch  in  unserem  Text  unmittelbar  taxteke  folgt.  Da  die 
Lilien  (watsa)  rot  sind,  so  hat  wohl  die  Morgenröte  die  Namengebung  dieses  Ortes  veranlaßt.  Watsapoa 
ist  also  als  eine  Zusammenziehung  aus  watsa-hapoa  aufzufassen.  Vgl.  über  Taxteke,  den  Ort  des  Sonnen- 
aufgangs, Kap.  VIII. 

6)  Die  Sandalen  sind  beim  Tanze  zum  starken  Markieren  des  Rhythmus  sehr  wesentlich.  Vgl.  S.  34 
Anm.  2.  Sonst  aber  tragen  die  gewöhnlichen  Tänzer  nichts  von  dem  weiterhin  Aufgeführten. 
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Ri  usw.,  tetaunei 
Ri  usw.,  tetaunei 
Ri  usw.,  tetaunei 


kirnen  takäiri1. 

taküxka-hamoan. 

taräkwai-hamoan. 


Ri  usw.,  tetaunei 
Ri  usw.,  tetaunei 
Ri  usw.,  tetaunei 
Ri  usw.,  tetaunei 


tayütari-hamoan. 
taitsi'x-hamoan 3. 
tahikäri-hamoan*. 
tamoäyatsai-hamoan 5. 


Ri  usw.,  tetaunei 
Ri  usw.,  tetaunei 
Ri  usw.,  tetaunei 
Ri  usw.,  tetaunei 


tamüve-hamoan 6. 
tamuSmue-hamoan 6. 
tausäri-hamoari1 . 
tatsamüri-hamoan. 


Püri  ikü  rätahe  ipäris  tahäs. 

Rätahe  säutari  sarete  heita. 

Püri  ikü  puyäumuarere,  püri  ikü  atse. 

Püri  ikü  uwerene  sarete  heita. 

Püri  ikü  tirätenaxte  päris  hätsikan 9. 
Mümikü  tinaxte  isautari  rürin  kairi. 
Metinaxte,  muri  mikü  metitsete  rürin  kuxka. 


Muri  mikü  metitsete  isautari  rurin  atauri. 
Muri  mikü  metitsete  rürin  muikeri. 

Muri  mikü  metitsete  rürin  moäyatsai. 
Muri  mikü  metitsete  tütuvi  muemue. 


Muri'  mikü 
Muri  mikü 
Muri  mikü 
Muri  mikü 
Muri  mikü 
Muri  mikü 


metitsete  ve  müveri. 
tiräusa  pouvin  usäri. 
tiräusa  taumoavi  usäri. 
tiräusa  kwainavi  usäri. 
tiräusa  naixmi  usäri. 
rätake  nain-kime  rutsamüri. 


Schön  usw.,  lasset  uns  tanzen  mit  unseren  Rasseln1. 
Schön  usw.,  lasset  uns  tanzen  mit  unseren  Halsketten. 
Schön  usw.,  lasset  uns  tanzen  mit  unseren  Räkwaj- 
Hölzern2. 

Schön  usw.,  lasset  uns  tanzen  mit  unserem  Kopfband. 
Schön  usw.,  lasset  uns  tanzen  mit  unseren  Stäben3. 35 
Schön  usw.,  lasset  uns  tanzen  mit  unseren  Köchern4. 
Schön  usw.,  lasset  uns  tanzen  mit  unseren  Arm- 
bändern5. 

Schön  usw.,  lasset  uns  tanzen  mit  unseren  Federn6. 
Schön  usw.,  lasset  uns  tanzen  mit  unseren  Kronen6. 
Schön  usw.,  lasset  uns  tanzen  mit  unserer  Bemalung7. 40 
Schön  usw.,  lasset  uns  tanzen  mit  unseren  Kleidungs- 
stücken8. 

Nun  ruft  ihn  der  Knabe  unser  älterer  Bruder. 

Er  ruftSautari  herbei  nach  dem  Ort  unten  im  Osten. 
Er  versteht  und  erhebt  sich. 

Schon  kommt  er  dort  an  unten  im  Osten.  45 

Nun  schmückt  ihn  der  Knabe  Hätsfkan9. 

Sie  reichen  Sautari  die  Lebensrassel. 

Sie  schmücken  ihn  und  legen  ihm  die  Lebens- 
Halskette  an. 

Sie  hängen  Sautari  die  Lebenstasche  um. 

Sie  binden  ihm  die  Stirnbinde  um.  50 

Sie  legen  ihm  das  Lebensarmband  an. 

Sie  setzen  ihm  eine  Krone  von  Federn  des  kleinen 
Papageis  auf. 

Sie  schmücken  ihn  mit  Blauelsterfedern10. 

Sie  bemalen  ihn  mit  hellroter  Farbe. 

Sie  bemalen  ihn  mit  gelber  Farbe.  55 

Sie  bemalen  ihn  mit  weißer  Farbe. 

Sie  bemalen  ihn  mit  allen  Farben11. 

Nun  sind  sie  zu  Ende  mit  seiner  ganzen  Bekleidung. 


1)  Die  aber  nur  die  Führer  des  Tanzes  tragen.  Vgl.  S.  32  und  Anm.  1.  Beachte  den  Unterschied 
von  kirne  und  hamoän.  Sandalen  und  Rassel  sind  Mittel,  den  Tanz  auszuführen,  das  übrige  ist  nur  etwas 
Hinzükommendes,  nicht  für  den  Tanz  direkt  Notwendiges. 

2)  Zeremonialpfeile.  Es  sind  aber  in  Wirklichkeit  keine, vorhanden.  Vgl.  S.  37  Erläuterung. 

3)  Die  mit  Wolken,  Blitzen  uws.  beschnitzten  Rohrstäbe  der  Vortänzer.  Vgl.  S.  32  A.  1. 

4)  Kein  Tänzer  trägt  einen  Köcher.  Der  des  Morgensterns  liegt  stets  auf  dem  Altar,  wenn  er  nicht 
zum  Pfeilschuß  auf  die  Schlange  (S.  50)  gebraucht  wird. 

5)  Armbänder  werden  von  den  Cora  überhaupt  nicht  getragen,  nur  der  Morgenstern  trägt  einen  aus 
Leder  am  linken  Handgelenk,  der  gegen  den  Rückprall  der  Bogensehne  beim  Schießen  dient. 

6)  Federn  und  Blumen  werden  nicht  getragen.  Nur  während  des  folgenden  Hirschtanzes  trägt  der 
Hirsch  und  die  Vortänzer  eine  Federkopfbinde  bzw.  eine  gewöhnliche  Stirnbinde  mit  Federstäben  darin. 
Der  Morgenstern  und  die  Erdmutter  haben  bei  gewissen  Zeremonien  gleichfalls  eine  Federkopfbinde  oder 
Blumenkränze  auf  dem  Haupt,  die  auch  bei  diesem  Tanz  verbleiben. 

7)  Gesichtsbemalung  haben  nur  Erdmutter  und  Morgenstern  sowie  die  beiden  Führer  des  Tanzes  und 
der  Darsteller  des  Hirsches  beim  Hirschtanz. 

8)  Aus  dieser  Schilderung  scheint  hervorzugehen,  daß  früher  bei  den  Cora  mehr  Schmuck  und  Be- 
malung üblich  war,  etwa  in  der  Weise  wie  noch  heute  bei  den  Huichol.  Vielleicht  tanzte  man  früher  auch 
mit  dem  umgehängten  Köcher,  der  heute  noch  wie  der  Bogen  die  Huichol  überallhin  begleitet,  aber 
freilich  nicht  zum  Tanze  mitgenommen  wird. 

9)  In  Wirklichkeit  schmückt  ihn  der  Gehilfe  bei  den  Zeremonien  und  andere  helfen. 

10)  Von  diesen  Dingen  trug  der  Hirsch  in  Wirklichkeit  nur:  1.  Zwei  lange  Ketten  aus  Coixperlen,  die 
kreuzweise  von  der  Schulter  zur  Hüfte  angelegt  werden.  2.  Kreuzweise  zwei  Umhängetaschen  von  den 
Schultern  zu  den  Hüften,  die,  wie  auch  im  gewöhnlichen  Leben  üblich  ist,  in  schönen  Mustern  gewebt 
oder  gestickt  waren.  3.  Eine  breite  Stirnbinde  dicht  mit  grünlich  gelben  Federn  des  Amazonenpapageis 
( tütuvi ) besetzt  und  darin  unter  anderem  beiderseits  eingesteckt,  und  nach  vorn  ragend  zwei  Stäbe  mit  den 
Schwanzfedern  der  Blauelster,  die  an  ein  Geweih  erinnern. 

11)  Er  hatte  auf  jeder  Backe  drei  rote  senkrechte  Striche. 
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Püri  ikü  wate’ve  heita  sarete  muasä  wa- 
täuxmua. 

60  Püri  ikü  raxtsüeve  rütsuika. 

Püri  ikü  rautänamuare,  püri  ikü  raxmüamue. 
Püri  ikü  raxneve;  ruitepi  takumoa  rumüve. 
Püri  ikü  muraneisin  heita  sarete1  2,  ruärita3  ye- 
v'ira  itakumoa  rumüve. 
Püri  ikü  tütene  imuasa  toävikan  häwä,  süravi 
tnkame i. 

65  Püri  ikü  raxnix,  tsi  ikü  watawaka. 

Tsi  ikü  rätawaka  ruyäux  müve,  häpois  mü- 
verira. 

Püri  ikü  ratawaka  ’iruyau,  rätawaka 6. 

Püri  ikü  wautawaka  ruvauxsimoa  timuakas. 
Püri  ikü  wautawaka  naixmika  ruxütsimoa. 
70  Püri  ikü  rätawaka  iruxas  päris  hätsikan. 

Püri  ikü  rätäwakaka  irute  hürimoa1. 

Püri  ikü  wautäwakaka  kiwäkari  neäkas. 
Püri  ikü  wautäwakaka  nain-hapoa. 

Püri  ikü  wautäwakaka  hewa  atakan. 

75  Wautäwakaka  püri  ikü  rutawäirea-kime3. 
Püri  ikü  wautäwakaka,  ruwarita  wauräwa- 
käxra. 

Püri  ikü  wautäwakaka  nain-kimen  runükara. 

Püri  ikü  aitäuxki,  ükui  watetsase  sarete. 
Püri  ikü  hiyäura  iri-tsaxta  rutse. 
so  Yapü  tiwauneita  ruxütsimoa. 

Püri  ikü  haura,  äkativi  auxme  heita  vihetse. 

Na  utiyauwänamuara  rutsuika. 

Akativi  vihetse  heita  hirüxme,  uyauwäseva 11 
rutsuika. 

Püri  ikü  vefi  hauxme  iri-tsaxta  urutse. 

85  Püri  ikü  heita  irütene  heitä  urutse  iri-tsaxta. 
Püri  ikü  wauxsaupe  iri-tsaxta  rutse. 

Püri  ikü  utäuxpoaraka  nain-kimen  runiünka, 
rumuatsira  nain-kime  runiünka. 
Püri  ikü  utäuxpoaraka  iri-tsaxtä  rutse. 
Nain-kime  utäuxpoarise. 


Schon  steht  er  da  unten  im  Osten  er,  der  der 
Hirsch  genannt  wird. 

Er  erwartet  seinen  Gesang. 

Nun  hört  er  ihn  und  versucht  den  Tanz. 

Schon  tanzt  er  und  hält  seinen  Nelkenblumen(stab)1. 
Dort  tanzt  er  unten  im  Osten2,  hinter  sich3  hält  er 
seinen  Nelken(stab). 

Es  tanzt  der  Hirsch  mit  spitzigem  Geweih,  mit 
steifen  Beinen4. 

Er  tanzt  und  will  sein  Spiel  treiben5. 

Er  will  spielen  mit  den  Federn  seines  Vaters,  mit 
Federn  des  Arara. 

Nun  spielt  er  mit  seinem  Vater,  er  spielt  mit  ihm6. 
Er  spielt  mit  seinen  Alten,  den  Denkern. 

Er  spielt  mit  allen  seinen  jüngeren  Brüdern. 

Er  spielt  mit  seinem  älteren  Bruder,  dem  Knaben 
Hätsfkan. 

Er  spielt  mit  seiner  Mutter  Hürimoa7. 

Er  spielt  mit  den  Führern,  den  Erschienenen8. 

Er  spielt  mit  ihnen  auf  der  ganzen  Welt. 

Er  spielt  mit  ihnen  vielmals  wiederholt. 

Mit  ihnen  spielt  er  in  seiner  Trunkenheit9. 

Er  spielt  mit  ihnen,  rückwärts  mit  ihnen  das  Spiel 
beginnend 10. 

Er  spielt  mit  ihnen  in  seinem  ganzen  Zorn. 

Nun  endet  er  und  stellt  sich  dort  unten  im  Osten  hin. 
Schon  geht  er  fort  nach  den  Bergen  zu  seinem  Hause. 
Hier  läßt  er  tanzen  seine  jüngeren  Brüder. 

Nun  er  geht  fort,  dort  oben  geht  er  mitten  auf 
dem  Bergkamm. 

Gut  höre  er  auf  seinen  Gesang. 

Dort  mitten  auf  dem  Bergkamm  geht  er  voll  Sehn- 
sucht11 nach  seinem  Gesänge. 

Schon  kommt  er  nahe  seiner  Hütte  im  Berge. 

Nun  langt  er  an  gerade  bei  seiner  Hütte  im  Berge. 
Er  ruht  aus  in  seiner  Hütte  im  Berge. 

Dort  verschwand  er  mit  allen  seinen  Worten,  mit 
seinen  Gedanken  und  mit  allen  seinen  Worten. 
Er  verschwand  im  Berge  in  seiner  Hütte. 

Mit  allem  verschwindet  er. 


1)  Damit  ist,  wie  aus  Z.  63  hervorgeht,  der  Hirschschwanz  gemeint,  den  er  sich  ans  Gesäß  hält. 
Vgl.  S.  39  und  Anm.  2.  Das  wußten  auch  die  Cora. 

2)  Zunächst  tanzt  der  Hirsch  lange  Zeit  vor  dem  Altar  hin  und  her,  weshalb  im  Text  das  Futurum  steht. 

3)  Zusammengezogen  aus  ruwarita. 

4)  Wörtlich:  er  hat  ein  spitziges  Geweih,  er  hat  steife  Beine. 

5)  D.  h.  mit  den  Füßen  stoßen. 

6)  D.  h.  er  gibt  einen  Fußtritt  dem  Mittelfeuer,  das  die  Arara-Federn  der  Sonne  genannt  wird.  Zu- 
gleich ist  ein  Stab  mit  den  Schwanzfedern  des  Arara  neben  das  Feuer  gesteckt.  Die  blau  und  rot  schil- 
lernden Federn  des  Arara  werden  an  die  Zeremonialpfeile  der  Sonne  gehängt,  und  der  Arara  ist  die 
Verkörperung  „unseres  Vaters“,  der  Sonne. 

7)  „Das  Leben“,  Name  der  Erdmutter. 

8)  Dieses  neäkas,  die  „Erschienenen“,  kennzeichnet  die  Führer  als  göttlich. 

9)  D.  h.:  in  wilden,  regellosen  Sprüngen.  Der  Hirsch  verfolgt  alle  Anwesenden  auf  dem  ganzen 
Festplatz.  Der  Tänzer  ist  schließlich  ganz  erschöpft  und  in  Schweiß  gebadet. 

10)  Wörtlich:  hinter  sich  beginnt  er  mit  ihnen  zu  spielen.  Er  tanzt  rückwärts  in  die  Reihe  der  übrigen 
Tänzer  hinein  und  stößt  sie  derb.  Die  beiden  Kinder,  die  Erdmutter  und  der  Morgenstern,  müssen  bei 
dem  wilden  Spiel  von  ihren  Müttern  auf  den  Arm  genommen  werden,  damit  ihnen  nichts  zustößt. 

11)  Wörtlich:  dort  wird  er  wollen. 


Tafel  IX, 


Preuß:  Forschungsreisen  in  Mexiko.  I. 


Abb.  28-29  zu  S.  54. 


II,  14.  Der  Tanz  des  Hirsches  • II,  15.  Das  Bad 
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Erläuterung-. 

Bei  den  Huichol  leitet  die  Ankunft  des  Morgensterns  im  Gesänge  die  Zeremonien  der  Feste  ein, 
seine  Abreise  ist  auch  das  letzte,  was  im  Gesänge  erwähnt  wird.  Ebenso  eröffnete,  wie  wir  im  Gesang 
II,  4 S.  29 f.  sahen,  die  Ankunft  des  Morgensterns  bei  den  Cora  das  eigentliche  Fest.  Hier  aber  bildet  nicht 
seine  Person  den  Abschluß  des  Festes,  sondern  die  Person  Sautaris,  des  Abendsterns,  der  in  Gestalt 
eines  Hirsches  einen  frenetischen  Tanz  aufführt  und  schließlich  (dem  Gesänge  zufolge)  in  den  Bergen 
verschwindet.  Wir  wissen  jedoch  bereits,  daß  die  beiden,  Morgen-  und  Abendstern,  ineinander  übergehen, 
und  die  Parallele  mit  den  Huichol  befestigt  um  so  mehr  den  Gedanken,  daß  dieser  Tanz  im  Grunde  den 
Abschluß  des  Festes  durch  das  Weggehen  des  Morgensterns  bezeichnen  soll,  wie  auch  die  Einleitung 
durch  ihn  erfolgte.  Morgen-  und  Abendstern  stehen  in  weiterem  Sinne  für  Sterne  überhaupt.  Fängt  das 
Fest  abends  an,  so  kommen  sie  an,  bei  Sonnenaufgang  ziehen  die  Sterne  ab  und  das  Fest  hört  auf.  Das 
tritt  besonders  deutlich  in  dem  Gesänge  XVII,  26  der  Cora  von  S.  Francisco  hervor,  den  man  dem  vor- 
liegenden in  gewisser  Weise  an  die  Seite  stellen  muß. 

Während  des  ganzen  Gesanges  tanzen  die  Teilnehmer,  und  zwar  zunächst  ohne  den  Hirsch.  Sie  tanzen 
angeblich  vor  der  ganzen  Liste  der  Gottheiten  und  an  den  heiligen  Orten,  wie  wir  ähnlich  schon  in  Ge- 
sang II,  6 und  II,  9—11  kennen  gelernt  haben.  Dann  ruft  der  Morgenstern  Sautari  herbei  und  schmückt 
ihn  zu  seinem  Tanze  als  Hirsch.  In  Wirklichkeit  tut  das  der  Gehilfe  beim  Feste.  Besonders  wird  er  als 
Hirsch  dadurch  charakterisiert,  daß  er  einen  auf  einen  Holzstab  gesteckten  Hirschschwanz  an  das  Gesäß 
hält  und  den  Kopf  vorbeugt,  von  dem  zu  beiden  Seiten  zwei  lange  Stäbe  mit  den  Schwanzfedern  der 
Blauelster  wie  Geweihe  abstehen.  Eine  Eigentümlichkeit  dieses  bei  aller  Wildheit  geheimnisvollen  Tanzes 
ist,  daß  der  Hirsch  mit  seinen  Sprüngen  sowohl  die  beiden  Gottheiten,  Erdmutter  und  Morgenstern,  die 
mit  den  andern  um  das  Feuer  tanzen,  mit  dem  Fuße  trifft,  sondern  auch  die  Zeremonialgeräte,  das  Mittel- 
feuer, den  Bogen  des  Sängers,  den  Altar  selbst  und  die  Tänzer,  wodurch  wohl  der  Segen  der  nächtlichen 
Sterne  geradeso  mitgeteilt  werden  soll,  wie  im  vorigen  Gesang  das  Lebenswasser  der  getöteten  Schlange 
der  Nacht  vom  Adler  über  die  Welt  ausgeschüttet  wird.  Da  er  zum  Schluß  tanzend  die  Federstäbe  vor 
dem  Altar  aus  dem  Boden  reißt  und  hinauflegt,  so  wird  wohl  durch  diese  Handlung  lediglich  der  Ab- 
schluß der  Zeremonien  gekennzeichnet. 

Den  Tanz  des  Hirsches  und  die  damit  verbundenen  Zeremonien  habe  ich  an  allen  Fruchtbarkeitsfesten 
gesehen,  wo  sie  bald  nach  Sonnenaufgang  stattfanden. 


15.  Das  Bad 


Hauni  taw'iwan,  nahütsimoa?  Haütu  hirüi- 
wan warita  itsänaka. 

Hauni  tawiwan, nahütsimoa?  Haütu  hirüiwan 
nuiwantse. 

Haüpu  hisexre  ixa,  haütu  hirüiwan  nui- 
wanta,  küvin  putürure. 

Hauni  tiyaw'iwan?  Haütu  hirüiwan  rürike, 
haüpu  hisexre  ixa. 

Hauni  tiyaw'iwan,  naxütsimoa?  Haütu  hi- 
rüiwan muäiyantse. 

Haüpu  hisexre,  katu  nu  hiräiwa,  küvin  pu- 
türure. 

Haütu  hirüiwan,  naxütsimoa,  sevinta. 

Haüpu  hisexre  ixati,  katu  hirüiwan:  küvin 
putürure. 

Haütu  hirüiwan,  nahütsimoa,  kiyantse. 

Haüpu  hiesexre  ixa,  katu  hiräiwa:  küvin 
türure. 

Hauni  tiyaw'iwan,  naxütsimoa?  Haütu  hirüi- 
wan iimuitse. 


Wo  werden  wir  baden,  meine  jüngeren  Brüder? 
Dort  werden  wir  baden  jenseits  der  Welt. 
Wo  werden  wir  baden,  meine  jüngeren  Brüder? 

Dort  werden  wir  baden  am  Ort  der  Geburt. 
Dort  ist  das  Wasser,  dort  werden  wir  baden  am 
Ort  der  Geburt:  Übles  tut  es  uns1 2). 

Wo  werden  wir  baden?  Dort  werden  wir  baden 
am  Orte  des  Lebens,  dort  ist  das  Wasser. 
Wo  werden  wir  baden,  meine  jüngeren  Brüder?  5 
Dort  werden  wir  baden  zwischen  den  Ähren. 
Dort  ist  es  (das  Wasser),  wenig  baden  wir:  Übles 
tut  es  uns. 

Dort  werden  wir  baden,  meine  jüngeren  Brüder, 
zwischen  dem  Blütenstaube. 

Dort  ist  das  Wasser,  wenig  werden  wir  baden: 
Übles  tut  es  uns. 

Dort  werden  wir  baden,  meine  jüngeren  Brüder, 
zwischen  den  Bäumen. 

Dort  ist  das  Wasser,  wenig  baden  wir : Übles  tut  es  uns.  10 

Wo  werden  wir  baden,  meine  jüngeren  Brüder? 
Dort  werden  wir  baden  zwischen  dem  Saatkorn. 


1)  Vgl.  V,  7;  XVII,  27.  Wegen  der  vorkommenden  Orte  vgl.  II,  6;  II,  9. 

2)  Das  bezieht  sich  — besonders  durch  Vergleich  mit  V,  7 - auf  die  so  oft  zum  Ausdruck  gebrachte 
wehleidige  Vorstellung,  daß  nichts  den  Menschen  dauernd  vom  Tode  retten  kann.  Vgl.  z.  B.  III,  13.  Sie 
wird  hier  übertrieben  ausgedrückt. 
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Haüpu  hiesexre  'ixa,  katu  hira'iwa:  kiivin 
türure. 

Hauni  usw.?  Haütu  hirüiwan  haitinta. 

Haüpu  hiesexre  'ixa  usw. 

15 Hauni  usw.?  Haütu  hirüiwan  viyanta. 
Haüpu  hiesexre  ixa  usw. 

Hauni  usw.?  Haütu  hirüiwan  tsevinta. 
Haüpu  hiesexre  ixa  usw. 

Hauni  usw.?  Haütu  hirüiwan  taxteke. 

20  Haüpu  hesexre  ixa  usw. 

Hauni  usw.?  Haütu  hirüiwan  poärapoa. 
Haüpu  hesexre  ixa  usw. 

Hauni  usw.?  Haüti  hirüiwan  wawata. 
Haüpu  hesexre  ixa  usw. 

25  Hauni  usw.?  Haüti  hirüiwan  tsärame. 
Haüpu  hesexre  ixa  usw. 

Hauni  usw.?  Haütu  hirüiwan  kwametse. 
Haüpu  hesexre  ixa  usw. 

Hauni  usw.?  Haütu  hirüiwan  tahete. 

30  Haüpu  hesexre  ixa  usw. 

Hauni  usw.?  Haütu  hirüiwan  tahapoä. 
Haüpu  hesexre  ixa  usw. 

Hauni  usw.?  Haütu  hirüiwan  nain-hapoa. 

Haüpu  hesexre  ixa  usw. 

35 Hauni  usw.?  Haütu  hirüiwan  sdrete. 

Haüpu  hesexre  ixa  usw. 

Püri  aiwa  itayau  rumüve1. 

Püri  xiraiwa  ’itate,  püri  aiwa  ’itate. 

Püri  aiwa  ’itahas,  muri  aiwa  itakwas. 

40  Püri  ti'iwa  takwäs  tiwä 2. 

Püri  ti'iwa  takwäs  müve3. 

Püri  ti'iwa  takwäs  süsu. 

Püri  ti'iwa  naixmi  tiwämoatsix. 

Tetsi  tikü  hiraw'iwa  kwasix-k'ime 6 heita 
sarete,  tiraw'iwa  tanäimi. 

45  Püri  ikü  täwiwaka,  püri  ikü  ütäuxpoapoare. 
Türi  rätaünaräni  taneira! 

Setsi  sikü  ataünaxra,  naxütsimoa,  tikäi  titäx 
tayeitse,  küku  nükame. 
Türi  tikü  rätaünaxra  watsänaka. 

Püri  ikü  tautäuxpoapoare,  heita  sarete  utäux- 
poapoare. 

so  Tavauxsimoa  wäniunka  nain-k'ime  tautaux- 
poapoare. 


Dort  ist  dasWasser,  wenig  baden  wir : Übles  tut  es  uns. 

Wo  usw.?  Dort  werden  wir  baden  zwischen  den 
Wolken. 

Dort  ist  das  Wasser  usw. 

Wo  usw.?  Dort  werden  wir  baden  am  Orte  des  Regens. 
Dort  ist  das  Wasser  usw. 

Wo  usw.?  Dort  werden  wir  baden  auf  dem  Regenstein. 
Dort  ist  das  Wasser  usw. 

Wo  usw.?  Dort  werden  wir  baden  in  Taxteke. 
Dort  ist  das  Wasser  usw. 

Wo  usw.?  Dort  werden  wir  baden  oben  im  Osten. 
Dort  ist  das  Wasser  usw. 

Wo  usw.?  Dort  werden  wir  baden  im  Westen. 

Dort  ist  das  Wasser  usw. 

Wo  usw.?  Dort  werden  wir  baden  im  Norden. 
Dort  ist  das  Wasser  usw. 

Wo  usw.?  Dort  werden  wir  baden  im  Süden. 

Dort  ist  das  Wasser  usw. 

Wo  usw.?  Dort  werden  wir  baden  in  der  Unterwelt. 
Dort  ist  das  Wasser  usw. 

Wo  usw.?  Dort  werden  wir  baden  im  Himmel. 
Dort  ist  das  Wasser  usw. 

Wo  usw.?  Dort  werden  wir  baden  auf  der  ganzen 
Welt. 

Dort  ist  das  Wasser  usw. 

Wo  usw.?  Dort  werden  wir  baden  unten  im  Osten. 
Dort  ist  das  Wasser  usw. 

Nun  wird  gebadet  die  Feder  unseres  Vaters1. 

Es  badet  unsere  Mutter,  es  badet  dort  unsere  Mutter. 
Es  badet  unser  älterer  Bruder,  es  baden  die  Götter. 
Es  werden  gebadet  die  Geräte  der  Götter2. 

Es  werden  gebadet  die  Federstäbe  der  Götter3. 

Es  werden  gebadet  die  Blumen  der  Götter4. 

Es  werden  gebadet  alle  ihre  Glasperlen5. 

Laßt  uns  baden  mit  dem  (Hirsch-)  Schwanz 6 
unten  im  Osten,  wir  baden  alle. 

Nun  wurden  die  Dinge  gebadet,  dort  geht  es  zu  Ende. 

Laßt  uns  anfangen  unseren  Tanz  zu  verwischen! 
Fanget  an  ihn  zu  verwischen,  meine  jüngeren  Brüder, 
daß  nicht  eine  Giftschlange  unserer  Spur  folge. 
Schon  beginnen  wir  ihre  Welt7  zu  vernichten. 

Nun  geht  es  zu  Ende,  unten  im  Osten  endet  es8. 

Die  Worte  unserer  Alten  gehen  zu  Ende  insgesamt. 


1)  Man  erwartet  itayau  müveri.  Das  Mittelfeuer  wird  besprengt.  Vgl.  S.  28  A.  2. 

2)  Wörtlich:  die  Götter,  die  (Gegenstände)  derselben. 

3)  Die  vor  dem  Altar  im  Boden  stecken. 

4)  Der  Blumenschmuck  auf  den  Bögen  über  dem  Altar  und  die  Blumen  in  der  heiligen  Jicara.  Vgl. 

5)  Offenbar  die  Darstellung  der  Welt  aus  Glasperlen  in  der  heiligen  Jicara,  Kap.  IX.  [Kap.  IX. 

6)  Alle  werden  mit  einem  Hirschschwanz  besprengt. 

7)  Der  Götter  Welt,  den  Festplatz. 

8)  D.  h.  vor  dem  Altar.  Dort  stecken  nämlich  während  des  Festes  die  magischen  Stäbe  mit  den 
Vogelschwanzfedern  und  Hirschschwänzen,  die  zum  Schluß  auf  den  Altar  gelegt  werden.  Dort  finden 
auch  die  meisten  Zeremonien  statt. 


II,  15.  Das  Bad  • II,  16.  Die  Götter-  und  Weltschöpfung 
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Erläuterung. 

Zum  Schluß  werden  die  beiden  Gottheiten,  alle  Teilnehmer  und  Zeremonialgeräte  mit  verschiedenen 
Federstäben  und  Büscheln  Blumen  besprengt.  Nach  dem  Gesänge  stellt  es  das  Wasser  dar,  das  sich  an 
den  schon  oft  genannten  heiligen  Orten  des  Nachthimmels  befindet.  In  ihm  „badet“  sich  alles.  Endlich  geht 
man  in  umgekehrter  Richtung,  wie  es  beim  Tanz  üblich  ist,  fünfmal  um  das  Feuer,  nämlich  in  der 
Richtung  Osten,  Süden,  Westen,  Norden,  um  die  Spuren  und  zugleich  die  in  dem  Festplatze  geschaffene 
Welt  zu  verwischen,  damit  kein  Unglück,  z.  B.  eine  Giftschlange,  der  Spur  der  Teilnehmer  folge. 

Die  beobachteten  Zeremonien  entsprechen  den  Andeutungen  im  Gesänge. 


16.  Die  Götter-  und  Weltschöpfung 


Tixnü  tixixmija 1 itatex,  haitix  ye  teme. 

Tixnükix  rautämuarere  itahas  itayau. 

Tinukix  wautahe,  matix  nu  mi  kawerene 2. 
Matix  nu  mikü  watareäsaka  heita  tahapoä. 
Tixnükix  tiwautaiwauri : „Haini  sana  ti- 
„Katu  ye  hais!“  [muatse?“ 

„Ina  ayanu  timuatse.  Aix  nu  ye  kin  timuatse. 
Ixax  me  ye  tiseira  muaxü 4 5,  kirne  metiipoan 
itsänaka-hapoa. 

Tiye  tunen:  kiye  isä  tüpi.  Aix  numuatse .“ 

Apu  nükix  ayen  tiwautäisa: 

„Yanu  ye  nit’isa:  nanu  ye  waütawa  itakwas. 
Ayanuyenixtisa:  tix  ayeni tahamoaranaxtse?“ 
„Haneuxna!  ayenau  titäranaxtse.u 
Yanükix  tütaniü  tayäu,  itahas  aye  tsätana 
tütaniü,  miräntipoarite. 
Tixnü  ayeni  tütasaxtaka,  „Tikin(>  nitsä  wau- 
tävoa“. 


Es  dachte1  unsere  Mutter  nach,  was  geschehen 
wird. 

Nun  erinnerte  sie  sich  an  unsern  älteren  Bruder 
und  an  unsern  Vater. 

Sie  rief  nach  ihnen,  und  sie  kamen  herbei. 

Sie  setzten  sich  mitten  im  Himmel  nieder. 

Darauf  fragte  sie  sie:  „Was  denkt  ihr?“ 

„Schon  gut3.“ 

„Ich  denke  so.  In  diesem  Punkte  meine  ich  folgendes. 

Für  das  Wasser  werden  sie  sorgen,  damit  werden 
sie  die  Welt  bewässern. 

Es  werden  wachsen:  Bäume,  Gras  und  Kräuter. 

Das  meine  ich.“ 

Darauf  sprach  sie  weiter  zu  ihnen: 

„Das  sage  ich:  ich  mache  die  Götter. 

Das  sage  ich,  wenn  es  euch  so  gefällt?“ 

„Natürlich!  So  gefällt  es  uns.“ 

So  sprach  unserVater,  unser  älterer  Bruder  gleich- 
falls sprach  so:  sie  endeten. 

Nun  sprach  sie:  „ich  will  sie  machen“. 


5 


io 


15 


Tixnükix  wäutawaka,  musä  punükix  pu- 
wäru. 

Wautawa,  waiwakix. 

Ari'ta  nükix  timuatse:  „Haukis  nawahauta- 
toasin?u 

Hirautämuarere,  hau  tiwahautatoasin. 

Tixnükix  rätahe  itahas:  „Tsere!  ye  pat ayeni 6 
nahamoän  awautatoani. 

Anu  ye  wautatoasin  heita  alabün“1. 

Anükix  wayautäxtoa,  amu  nükix  mi  heseira 
muaras  haitire-tsaxta,  wäwiri-tsaxta. 

Apu  nu  wayautätoa  uhiäräxra,  hamoän  itahas 
uhäräxra. 

Miyaukix  tahapoä,  yüme  entinä,  yanmautüx- 
poaraka. 


Darauf  schuf  sie  sie,  aus  ungesponnener  Baum- 
wolle machte  sie  sie. 

Sie  fertigte  und  vollendete  sie. 

Wiederum  dachte  sie  nach:  „Wo  soll  ich  sie  lassen?“ 

Es  fiel  ihr  ein,  wo  sie  sie  lassen  würde. 

Nun  sprach  sie  zu  unserem  älteren  Bruder:  20 

„Wohlan!  Komme  mit  mir  sie  dort  aussetzen. 
Dort  werde  ich  sie  in  der  Mitte  des  Sees  lassen“7. 
Dort  ließ  sie  sie,  dort  blieben  sie8  zwischen  den 
Wolken,  zwischen  dem  Lebenswasser. 

Dort  ließ  sie  sie  und  ging  fort,  mit  ihr  entfernte 
sich  unser  älterer  Bruder. 

Sie  gingen  zum  Himmel  empor,  dort  stiegen  sie 
aufwärts,  dort  verschwanden  sie. 


1)  In  diesem  Gesänge  wird  das  erzählende  nu,  „sagt  man“,  wie  im  Mythus  und  in  der  Erzählung  ver- 

wendet. 2)  Mi  k-averene.  k der  Aussprache  wegen. 

3)  Wörtlich:  „nicht  wir“.  Gewöhnliches  Zeichen  der  Zustimmung,  ye  dient  zur  Bezeichnung  der 

direkten  Rede.  4)  Vollständiges  Futurum. 

5)  Kin  „daß“  wird  auch  zur  Einleitung  der  direkten  Rede  gebraucht. 

6)  Ye  pa-t-ayäni  na- hamoän  „du  so  mit  mir  mögest  sie  aussetzen“. 

7)  Von  sp.  laguna.  Einen  Ausdruck  für  „Meer“  haben  die  Cora  nicht.  Sie  sagen  Wasser  (ixa).  Hier 
hat  es  aber  mit  der  Bezeichnung  Lagune,  die  angewandt  wird,  obwohl  es  noch  keine  Erde  gibt,  offenbar 
eine  besondere  Bewandtnis.  Es  handelt  sich  um  den  See  von  Sa.  Teresa,  der  mit  der  Urflut  gleichgesetzt 
wird,  weil  er  als  der  Rest  derselben  angesehen  wird.  Vgl.  den  Mythus  XXII,  2. 

8)  Wörtlich:  „Dort  werden  sie  bleiben“.  Bezeichnung  der  Dauer. 
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25  Matix  nu  mi  hürix  i itakwas : 

Nimakdi  hiraxne  heita  ha-hapoa? 

Wähamoan  hiraxne  itiituvi,  wähamoan  hi- 
raxne ikaras.  Wähamoan  puhiraxne 
'ihaitire1. 

Amu  hiseira,  matix  rautamuarere  irutex 
iruxas. 

Matix  nu  mi  rätahe  irutex  iruxas  kirnen  ru- 
niünka. 

30  Uwayäumuarere^  itatex,  ütahapoa  itahas 
waiwämuarere. 

Maxnü  mix  hierauxmuamue,  maxnü  kaxai- 
kaxu. 

Maxnü  ye  vexfi  yenmiwise  hapodn  itsänaka3 4. 

Anü  miyaurene,  hau  mawäutdxtoa. 

Amaurena,  mawautahe,  mawautatauxte. 

35  Mawautäke,  matix  nu  wautaisa  itakwas. 

Maratdisa  irutex:  „Peye  taitatoani“. 

Hiramuarere  itatex. 

Tixnükix  tihixmüa:  „Anautsix  nitiwaita- 
toasin 

Ayä  puxnü  tihimuastix,  tixnü  rautamuarere, 
haitix  tiwaitatoasin. 

40  Tixnükix  aixna  rautamuarere: 

Irukipoa  aixpu  nükix  watasipi. 

Tixnükix  ri  raru  rätatitira. 

Ixnü  rätamuamue,  tixnükix  rätawase  axäta. 

Wautaisate  iruyauxmoa  takwds: 

„Savaxvi  inakipoa!“ 

45  Ayänu  mixürix  mirahavi  mikü  ikipoara  irutex. 

Aix  punükix-kin 1 wautahapoa,  aix  puix-kin 
waitdtoa. 

Matix  nu  hüte  tikix,  tikü 5 wahaukäne  itatex 
kirnen  irukipoa. 

Ati  nü  maurupi  muantivivirma 6 irutex  kipoa- 
hetse. 

Yümiya  entine  heita  tahapoa'1. 

so  Ayü  nükix  wahautaxtoa  itatex  itahas. 

Ayü  mumix  wahautaxtoa  itakwas. 

Ayü  mumi  heseira  muara  kirnen  ruxaite. 

Ayä  mumi  hautauxpoaraka  hamoan  irutex, 
hamoan  iruxas. 

Ayu  mumi  heseira  heita  tahapoa. 

55  Itakwas  matix  nu  tuhümua:  „Haikis  ye 
tarini? 


Nun  traten  die  Götter  in  Tätigkeit: 

Kommen  sie  nicht  mitten  aus  dem  Wasser  hervor? 

Mit  ihnen  kam  der  kleine  Papagei  hervor,  mit  ihnen 
der  Karas-Papagei.  Mit  ihnen 
kamen  die  Wolken1  heraus. 

Dort  waren  sie  und  erinnerten  sich  nun  ihrer 
Mutter  und  ihres  älteren  Bruders. 

Sie  riefen  nach  ihrer  Mutter  und  nach  ihrem  älteren 
Bruder  mit  ihren  Worten. 

Dort  verstand  sie2  unsere  Mutter  im  Himmel,  dort 
verstand  sie  unser  älterer  Bruder. 

Sie  rüsteten  sich  zum  Aufbruch  und  stiegen  abwärts. 

Nun  näherten  sie  sich  (dem  Ziele)  auf  der  Erde3. 

Dort  kamen  sie  an,  wo  sie  sie  gelassen  hatte. 

Angekommen,  redeten  sie  sie  an  und  begrüßten  sie. 

Sie  endeten  mit  ihnen  und  sprachen  nun  zu  den 
Göttern. 

Sie  (ihrerseits)  sagten  zu  ihrer  Mutter:  „Befreie  uns.“ 

Es  verstand  unsere  Mutter. 

Dann  dachte  sie  nach:  „Wie  werde  ich  sie  erlösen?“ 

So  dachte  sie.  Da  fiel  es  ihr  ein,  wie  sie  sie  be- 
freien wird. 

Nun  erinerte  sie  sich  daran: 

Ihre  Haare  löste  sie. 

Wohl  ordnete  sie  sie  und  zog  sie  (lang)  aus. 

Dann  probierte  sie  und  warf  sie  ins  Wasser. 

Sie  sprach  zu  ihren  Söhnen,  den  Göttern: 

„Ergreifet  meine  Haare.“ 

Das  taten  sie,  sie  ergriffen  die  Haare  ihrer  Mutter. 

An  ihnen  hob  sie  sie  empor,  mit  ihnen  zog  sie  sie 
heraus. 

In  die  Luft  stiegen  sie  nun,  während5  unsere  Mutter 
sie  mit  ihren  Haaren  emporzog. 

Dort  enteilten  sie,  angeklammert6  an  ihrer  Mutter  Haar. 

Dort  stiegen  sie  zum  Himmel7  empor. 

Dort  nun  ließ  sie  unsere  Mutter  und  unser  äl- 
terer Bruder. 

Dort  ließen  sie  die  Götter. 

Dort  blieben  sie  mit  ihren  Wolken. 

Dort  verschwanden  sie  mit  ihrer  Mutter  und  mit 
ihrem  älteren  Bruder. 

Dort  blieben  sie  mitten  am  Himmel. 

Die  Götter  überlegten  nun:  „Was  sollen  wir  tun? 


1)  Dabei  sind  aber  die  Wolken  zugleich  mit  den  Göttern  identisch,  da  beide  aus  ungesponnener  Baum- 
wolle bestehen. 

2)  Wörtlich:  „Dort  wußte  von  ihnen  . . .“ 

3)  Wörtlich:  „Nun  stellten  sie  sich  hier  nahe  auf  der  Erde  auf“.  Es  wird  das  Wort  ’itsanaka  „Erde“ 
angewandt,  obwohl  sie  noch  gar  nicht  geschaffen  ist. 

4)  Aix-k'in  „mit  diesen“.  5)  Eigentlich:  schon,  nun. 

6)  Wörtlich:  sie  sind  befestigt  an  (oder  verbunden  mit)  den  Haaren. 

7)  Wörtlich:  über  uns.  Auch  dieser  Begriff  wird  bereits  angewandt,  obwohl  die  Menschen  noch 

gar  nicht  geschaffen  sind.  Vgl.  Z.  4 usw. 
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Tuku  ye  wakwanase,  'itax  yakavivir“1. 

Matix  nu  mix  rautämuarere  irutex,  iruxas, 
iruyau. 

Matix  nu  mix  rätäisa:  „Tukuxye  wakwanase, 
muäpe  ye  pixramuäre.“ 
Yapu  nükix  tiwäunamuara,  tixnükix  ayeni 
tiwautahe: 

„Setüwauni  ye  mdruhetse 2.“  Yapu  nükix  ti- 
wautahe. 

Ayä  munü  mix  warix,  matix  nu  mix  tüwau. 
Matix  nu  mix  rakatuise  yäruhetse,  ayämu  mix 
rakatuise  ’itsue. 

Matix  nu  mix  rätaxure,  marätäke. 

Matixmix  rätahe  irutex,  iruxa,  iruyau. 

Matix  nu  meixna  mix  wautatuire,  imarakätui 
yäruhetse. 

Aix  munü  rätatuire  irutex,  aix  punükix 
ankur  ä 3. 

Aix  punükix-k'in  tixmya:„Anautsixnaxruren?l‘ 
Tixnükix  rautämuarere  ipäris  tahäs. 

Tixnükix  putirätahe:  „Aisi  ye  autäxtoa 
mua'irix“. 

Ayä  nükix  warix,  r autäxtoa ; nükikü  rautätoa 4. 
Tixnükix  rautahike  küku-kime. 

Aix  punü-kimen  rautaxike  rätake. 

Ata  nu  tixnükix  rätäisa,  tikin  püri  iku\ 
Tixnükix  tixmüa,  ayä  punü  timuastix 6,  tixnü 
rautämuarere  irukipoa. 

Aix  punükix  hiratakupi  irukipoa. 

Tixnükix  rätaxtutsix;  rätatuta,  raetäke. 

Tixnükix  ana  rätäxtoa  hapoän  irix,  ana  nu 
na  tiyäuxmoa. 

Ampu  nükix  rätäxtoa  itakwate  wawairas, 
takwäte  tihetsen  maäkan 9. 
Ampu  nükix  watasexre  hapoän  itate  kipoä. 
Ampu  nu  rätätoa,  tixnükix  wautahe  iruyaux- 
moa  takwäte: 


Wir  sind  es  bereits  müde,  hier  aufgehängt  zu  sein“1. 

Nun  dachten  sie  an  ihre  Mutter,  an  ihren  älteren 
Bruder  und  an  ihren  Vater. 

Sie  sprachen  zu  ihr:  „Wir  sind  nun  müde,  wisse  es.“ 

Als  sie  sie  hörte,  sprach  sie  zu  ihnen: 

„Suchet  dort  an  euch2.“  So  sprach  sie  zu  ihnen.  60 

Das  taten  sie  und  suchten  an  sich. 

Sie  faßten  an  sich  herum  und  ergriffen  dort  Erde. 

Daraus  machten  sie  (eine  Kugel)  und  vollendeten 
damit. 

Dann  riefen  sie  ihre  Mutter,  ihren  älteren  Bruder 
und  ihren  Vater. 

Sie  händigten  ihnen  ein,  was  sie  am  eigenen  Leibe  65 
ergriffen  hatten. 

Das  übergaben  sie  ihrer  Mutter,  die  es  in  Empfang 
nahm3. 

Hierüber  dachte  sie  nach:  „Was  soll  ich  tun?“ 

Darauf  erinnerte  sie  sich  des  Knaben,  unseres 
älteren  Bruders. 

Zu  ihm  sprach  sie:  „Wohlan!  lege  deine  Pfeile.“ 

Das  tat  er  und  legte  sie;  nun  legte  er  sie4.  ?o 

Darauf  band  er  sie  fest  mit  einer  Schlange. 

Mit  dieser  band  er  sie  fest  und  endete  damit. 

Auch  benachrichtigte  er  sie,  daß  sie  zur  Stelle  seien5. 

Hierauf  dachte  sie  nach  und  so  im  Grübeln6  er- 
innerte sie  sich  ihres  Haares. 

Nun  riß  sie  sich  das  Haar  aus.  75 

Dann  faltete  sie  es  zusammen7;  sie  faltete  es  und 
endete  damit. 

Darauf  ließ  sie  es  dort  auf  den  Pfeilen  und  legte 
sie  sorgsam  darauf. 

Dort  ließ  sie  das  Fleisch  der  Götter8  für  die  Götter9. 

Da  erschien  es  auf  den  Haaren  unserer  Mutter. 

Dort  ließ  sie  es  und  sprach  zu  ihren  Söhnen,  den  so 
Göttern: 


1)  Wörtlich:  wir  sind  aufgehängt.  2)  Ma-ru-hetse,  „dort-euch-in“. 

3)  Wörtlich:  dieses  sie  empfing. 

4)  Er  legte  zwei  Pfeile  kreuzweise  übereinander  (Erklärung  des  Sängers.) 

5)  Wörtlich:  „daß  bereits“.  6)  Wörtlich:  so  wird  sie  grübeln. 

7)  Fut.  Der  Vorgang  wurde  vom  Sänger  so  erläutert,  daß  die  Haare  in  der  Weise  spiralig  um  den 
Kreuzungspunkt  der  beiden  Pfeile  gewunden  wurden,  wie  die  Cora  es  heute  bei  ihren  an  die  Zeremonial- 
pfeile  gehängten  vier-,  sechs-  und  achteckigen  Sternen  tun,  die  sie  für  die  heilige  Jicara,  d.  h.  zugleich 
für  die  Erde  erklären.  (Vgl.  Kap.  IX.) 

8)  Darunter  kann  nur  der  Stoff  verstanden  sein,  den  sie  am  eigenen  Körper  ergriffen  hatten.  Mein 
Interpret  unterschlug  die  beiden  Worte,  weil  er  sich  nichts  dabei  denken  konnte.  Es  ist  also  nicht  das 
bißchen  Erde  gemeint,  das  in  nordamerikanischen  Mythen  ein  Tier  aus  der  Tiefe  herausholt. 

9)  Maäkan  oder  meäkan  bedeutet  „zugehörig“.  Z.  B.  Nitsä  meäkan  „er  gehört  zu  meinem  Hause“; 
tsana  mümeakas  „sie  gehören  zu  seiner  Ansiedlung“;  nehetsän  meäkan  „er  ist  mein  Sohn“  oder  „es  ist 

mein  (für  mich);  Tirix  sikä  hetsen  meäkan  „ein  Opferpfeil  für  die  Sonne“;  Tirix  kwinira  hapoän  meäkan 
„ein  Opferpfeil  im  Interesse  einer  Krankheit“.  In  unserem  Falle  kann  der  Sinn  eine  Erläuterung  der 
Worte  „Fleisch  der  Götter“  ( itakwate  wawaira)  sein  oder  die  Zweckbestimmung  „für  die  Götter“  (para 
los  dioses)  ausdrücken,  wie  der  Interpret  übersetzte. 
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„Setsi  ye  sikü  hapoän  rawise,  sata  ye  sikü 
yanrawise V' 

Amu  nu  mikü  anhirawise , matix  nu  mix  hirä- 
ratsetsi  rutsapoa- kirne. 

Umu  nu  imoa  hiyautäke 2,  mirätäke  nu  nain- 
k'ime. 

Amu  nu  hiraetäke,  matix  nu  mix  rätdisa 
irutex,  iruyau,  iruxa: 

85  „Püri  ye  ikü,  satix  ye  titätahd.“ 

„Pux  neutse  ku  säpui“,  yanükix  tütaniü  itatex. 

Tixnü  kikayen  tiwautahe:  „Ayan  sundu 
sisexra 

Ayan  punükix  wautdxtoa. 

Tixnükix  ramoaiwaka  itatex,  tixnükix 
tsänaka  rätamüa. 

90  Raetäke  kirnen  runiünka. 

Ayan  punukix  wautdxtoa  itakwas. 

Ayan  punükix  tütaxtoa  naixmi:  tetd,  kiye, 
isa,  xati,  tsakan3 4. 

Ayampu  wautdxtoa  naixmika  titatina  nu 
pinäse,  yauxvete. 

Naixmika  pu  yan  wautdxtoa,  aix  putütake. 

95  Tita  nu  itevix  yan  wautdxtoa,  ata  nu  ikitsix: 

waka,  moatsu,  kavayo,  purui,  kanea,  tuisu, 
takwarai,  mitu. 

Nain  punü  ayana  tütaxtoa  hapoan  itsänaka, 

naixmi  nu  hätsü  tihdi  titdx  yen  tisexre, 

metitäkika  yauxvete 5. 

ioo  Yapux  nükix  tiräntipöari,  yen  heseira  hära 
tahapoa  heita. 

Kapu  nükix  tita  hetsen  ruseve,  hütauxtoa 
nu  rusain-kime. 

Itemis 6 axta  iruyauxmoa,  sai  xikä  pu  hätsü 
rautakeane. 

Yapu  nükix  tiräntipöari. 


„Stellt  euch  darauf,  stellt  euch  hierhin1.“ 

Nun  stellten  sie  sich  darauf  und  traten  es  mit  den 
Füßen. 

Dort  fern  endeten  sie  damit2,  sie  endeten  damit 
völlig. 

Sie  endeten  damit  und  sprachen  zu  ihrer  Mutter, 
zu  ihrem  Vater  und  zu  ihrem  älteren  Bruder: 
„Nun  ist  es  da,  wie  ihr  es  uns  befohlen  habt.“ 
„Fürwahr,  es  ist  gut“,  so  sprach  unsere  Mutter. 
Darauf  sprach  sie  zu  ihnen:  „Hier  werdet  ihr 
bleiben.“ 

Dort  ließ  sie  sie. 

Nun  segnete  es  unsere  Mutter  und  nannte  es 
Erde. 

Sie  endete  mit  ihren  Worten. 

Hier  ließ  sie  die  Götter. 

Hier  ließ  sie  alles:  Steine,  Bäume,  Gras,  Wasser 
und  den  Tsakan3. 

Hier  ließ  sie  alle  Vögel  und  wilden  Tiere,  die  es 
gibt. 

Alle  ließ  sie  hier  und  vollendete  damit. 

Auch  den  Menschen  ließ  sie  hier  sowie  die  Haustiere: 
Kühe,  Maultiere,  Pferde,  Esel,  Schafe,  Schweine, 
Hühner  und  Katzen. 

Alles  ließ  sie  hier  auf  der  Erde, 
alles,  was  es  hier  irgendwie  gibt 
an  schweifenden  wilden  Tieren5. 

So  bestimmte  sie  es  und  blieb  mitten  im  Himmel. 

Nichts  fehlte  auf  ihr  (der  Erde),  und  es  bleibt  ewig. 

Was  uns,  ihre  Söhne,  betrifft,  so  entschloß  sie  sich 
auch  für  einen  oder  ein  paar  Tage7. 
So  hat  sie  es  beschlossen. 


Erläuterung. 

Zuweilen  wird  das  Fest  nach  einer  Pause  des  Ausruhens  und  des  Essens  fortgesetzt,  so  daß  es  in 
den  Nachmittag  hinein  dauern  kann.  Von  allgemeinen  Gesängen  für  diesen  Teil  des  Festes,  die  also  an 
allen  Fruchtbarkeitsfesten  Geltung  haben  können,  wurde  mir  nur  das  Vorliegende  diktiert.  Andere  gebe 
es  nicht. 

Die  Götter-  und  Weltschöpfung  wird  von  der  Erdgöttin  besorgt.  Die  Sonne  und  der  Morgenstern 
haben  dabei  nur  beratende  Stimme,  letzterer  hilft  indessen  im  Aufträge  der  Erdgöttin  ein  wenig  mit.  Unter 
Götter  ( takwds ) versteht  der  Cora  die  Regengötter,  in  welcher  Gestalt  sie  auch  erscheinen  mögen.  Aus- 
genommen und  über  ihnen  stehend  sind  besonders  die  genannten  drei,  obwohl  sie  natürlich  auch  hervor- 
ragend mit  dem  Spenden  des  Regens  zu  tun  haben.  Die  Logik  in  diesem  Gesänge  ist  nur  sehr  gering, 
denn  die  Regengötter  werden  geschaffen,  damit  sie  die  Erde  besprengen  und  auf  ihr  die  Gewächse  auf- 
sprießen. Die  Erde  existiert  aber  noch  gar  nicht  und  wird  auch  nur  zufällig  geschaffen,  weil  die  Regen- 
götter mit  den  ihnen  angewiesenen  Aufenthaltsorten  im  Wasser  selbst  oder  oben  am  Himmel  nicht  zu- 


1)  Bei  diesen  Worten  beginnt  nach  Angabe  der  Tanz  der  Festteilnehmer. 

2)  D.  h.  sie  dehnen  es  dadurch  soweit  aus,  daß  die  äußersten  Teile  in  weiter  Ferne  liegen. 

3)  Die  Bezeichnung  für  die  im  Wasser  lebenden  Götter.  Vgl.  Kap.  VIII. 

4)  Diese  vier  Worte  stammen  aus  dem  Spanischen:  vaca  (Kuh),  macho  (männliches  Maultier),  caballo 
(Pferd),  burro  (Esel). 

5)  Wörtlich:  sie  gehen,  die  wilden  Tiere,  wobei  ti  relative  Anknüpfung  an  yauxvdte  „Tiere“  ist.  Zu 

ergänzen  ist  tsudta  „auf  dem  Lande“,  hüte  „in  der  Luft“  und  häta  „im  Wasser“.  ~ 6)  Wohl  i-te-hemi. 

7)  D.  h.  sie  hat  beschlossen,  uns  nur  ein  paar  Tage  auf  der  Erde  zu  lassen. 
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frieden  sind.  Sie  werden  bezeichnenderweise  aus  ungesponnener  Baumwolle  gemacht,  die  Wolken  und 
Wasser  bedeutet,  entsprechend  der  Auffassung  der  Cora  in  den  Gesängen,  daß  die  Götter  mit  den  von 
ihnen  hervorgebrachten  Wolken  und  dem  Regen  identisch  sind.  Als  die  Göttin  sie  auf  ihren  Wunsch  aus 
ihrem  Aufenthaltsorte  im  Wasser  mit  einer  aus  ihren  Haaren  gedrehten  Schnur  an  den  Himmel  empor- 
gezogen hatte  und  sie  nun  dort  hängen,  sind  sie  wiederum  nicht  damit  zufrieden.  Da  läßt  sie  die  Göttin 
an  ihrem  Körper  suchen  und  aus  der  dort  gefundenen  Erde,  die  „der  Götter  Fleisch“  genannt  wird,  eine 
Kugel  formen.  Der  Morgenstern  wird  beauftragt,  zwei  Pfeile  kreuzweise  übereinander  zu  legen.  Die  Göttin 
bindet  sie  mit  einer  Schlange  am  Kreuzungspunkte  zusammen  und  flicht  ringsum  ihre  Haare  spiralig 
herum  in  der  Art,  wie  es  die  Cora  mit  ihren  vier-,  sechs-  und  achteckigen  Sternen  aus  Baumwolle  oder 
Wolle  an  den  Zeremonialpfeilen  machen.  Daraus  geht  die  Bedeutung  dieser  Sterne  als  Welt  hervor.  Die 
gefundene  Erde  wird  darauf  getan,  und  nun  ist  die  Erde  geschaffen.  Die  Götter  haben  nur  nötig,  darauf 
zu  treten  und  ihren  Tanz  zu  beginnen.  Bei  dieser  Stelle  soll  auch  in  Wirklicheit  der  Tanz  auf  dem  Fest- 
platze in  Nachahmung  des  Tanzes  der  Regengötter  anfangen.  Dadurch  wird  die  Erde  nach  allen  Seiten 
ausgeweitet.  Es  werden  schließlich  sehr  summarisch  von  der  Erdgöttin  alle  Dinge  auf  der  Welt  ge- 
schaffen. 


III. 

DIE  GESÄNGE  AM  FEST  DER  AUSSAAT 

SÄNGER  SANTIAGO  ALTAM1RANO 


t.  Der  Säetanz 


Mütahätsi  yapü  wautämuarere  imte-takai \ 

Yapu  rütawausin  vefi  sarete. 

Ayämpu  seira  ye  yautawausin  ayäna  imoa 
poärapoa. 

Yampu  räwetau  iruxütsikan,  itatex  nuiyari2. 

Yampu  räwetau,  yampu  raxä  poärapoa  heita. 

Yüpu  ruitä  yüwate’ve  sarete  rürinke. 

Ayü  watä’va  wautämuarere  ime  tiwasta 3 yü 
mukuxkamoai. 

Yamu  werene  hemm  itahätsin. 

Meyün  kureve  iruxätsin-hamoan. 

Muri  taunaxte,  hätsikan  aipix 5 tiwaunäxte 
kimoaisix  ruvika. 

Yümu  ränkureyuraka  i iruvika 6. 

Na  mutiruitiyuräka  kimoaisix,  kimoaisix 
ruvika. 

Meyün  watasexre  sarete  heita. 

Meyün  kureva  maratsüeve  irutsuika,  titsuika 
iniünka. 

Meyün  rautämuarere  hapoän  itirutsänaka. 


Unser  älterer  Bruder  erinnert  sich  der  Früchte 
unserer  Mutter1. 

Hier  geht  er  sie  suchen  nahe  dem  Orte  unten  im  Osten. 

Hier  weilend  sucht  er  sie  dort  fern  oben  im  Osten 
(d.  h.  auf  dem  Altar). 

Dort  findet  er  seinen  jüngeren  Bruder,  den  Spröß- 
ling 2 unserer  Mutter. 

Dort  findet  er  ihn  und  nimmt  ihn  mitten  oben  im  Osten.  5 

Er  hält  ihn,  weilend  unten  im  Osten  am  OrtdesLebens. 

Hier  steht  er  und  erinnert  sich  der  Säefrauen3, 
der  Kuxkamoa4  dort. 

Sie  kommen  zu  unserem  älteren  Bruder. 

Hier  stehen  sie  bei  ihrem  älteren  Bruder. 

Nun  schmücken  sie  sich,  Hätsikan  gibt  ihnen  den  10 
Säestock,  seinen  Stab. 

Sie  nehmen  ihren  Stab6  in  Empfang. 

Fest  halten  sie  den  Säestock,  den  Säestock,  ihren  Stab. 

Hier  erscheinen  sie  unten  im  Osten. 

Hier  stehend  erwarten  sie  ihren  Gesang,  des 
Sängers  Worte. 

Sie  denken  an  (ihre  Tätigkeit)  auf  ihrer  Erde.  15 


1)  Der  Früchte  der  Erdgöttin,  d.  h.  des  Maises.  Wie  aus  wautämuarere  hervorgeht,  sind  takäi  als 
lebende  Wesen  aufgefaßt. 

2)  D.  h.  den  Mais.  Mein  Interpret  kannte  das  Wort  nuiyari  nicht,  meinte  aber,  es  müsse  etwa  „der 
Geborene“  (sp.  nacido)  heißen.  Er  ist  identisch  mit  Sautari,  dem  Abendstern.  Vgl.  Kap.  VI IC. 

3)  Wörtlich:  „die  zu  säen  verstehen“  oder  „die  säen  werden“. 

4)  Mu  ist  hier  nicht  Pron.  pers.  „sie“,  sondern  ==  i;  yü  „hier“.  Das  Wort  ist  kuka  „die  Perlen“  oder 

die  „Perlenhalskette“  zum  Personennamen  erweitert.  Vgl.  hürimoa,  tsevimoa.  In  der  Zeremonie  gibt  es 
zwei  Kuxkamoa  ohne  Abzeichen  außer  dem  Säestock.  Auch  die  alte  Frau,  die  an  den  Erntefesten  den 
Mais  kocht  bzw.  röstet,  heißt  so.  Vgl.  IV,  2.  5)  Dieser. 

6)  Der  Säestock  ist  ein  etwa  1,50  m langer,  an  beiden  Enden  zugespitzter  Stab,  mit  dem  die  Löcher 
für  die  Maiskörner  in  den  Boden  gemacht  werden.  In  der  Zeremonie  standen  sie  zunächst  an  den  Altar 
gelehnt. 
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Muri  yükuräuve , na  meruiteyurdka  'irute 
nuiyari1 2. 

Na  ume  tiränamuara  ititsuika  niüka,  na 
hapoän  mukuräuve3. 

Meyün  kuräuxmuamuate  kirnen  rukimoai- 
six,  ikimo aisix  ruvikari. 

Na  hapoän  maräuxmuamuate  hapoän  irut- 
sänaka. 

20  Na  meyu  hüte  räräxana. 

Hapoän  murarämuamuate  itirutsänaka. 

Yamu  rarawaitsix*,  yamu  yaukaxixpoa  tsaxta 
irutsänaka. 

Yüpu  hautatiraxnaka 5 ikuxkamoa  kimoaisix. 

Yamu  raraxäna  kirne  ruvika  yamu  raräkix 6. 

25  Yamu  raitayuräka  titäte  wänuiyari. 

Yamu  raitayuräka  na  rumoäkatse. 

Maruiteyuräka  amu  yaukamuamue  tsaxta 
itirutsänaka. 

Amu  yaükätoa  tsaxta  rutsänaka. 

Yühieseira  hära  tsaxta  itsänaka. 

30  Yümu  yaukäke  ikuxkamoa,  yapu  yaukäke 
ihätsikan. 

Yapu  räweana  kirnen  ruäwiri9  yapu  räwäkix. 

ikuxkamoa  yamu  raveana  kirnen  rutsänaka. 

Yümu  rätäxtoa  na  nain-kime:  hieseira  hirära. 

ikuxkamoa  yümu  hiräkix,  yümu  watawise 
usarete  heita9. 

35  Meyün  watawise,  päris  hätsikan  yümu  rätä- 
tuiresin10  kimoaisix  tiruvika. 

Yümu  tautäxtoa,  ixätsikan  putankureyuraka 
ikuxkamoa  tikimoaisix. 

Yümu  hautäuxpoapoare  sarete  rürinke. 

Ayu  putautatütu  ihätsikan  rukimoaisix 
ruvikari. 

Yütautäxtoa  naixmi-k'ime  tirumuatsira. 

40  Tautäxtoa  yüpu  ari  utäuxpoapoare. 


Schon  wenden  sie  sich  hier1,  festhaltend  ihrer  Mutter 
Sprößling2. 

Gut  hören  sie  auf  des  Sängers  Worte,  schön  wen- 
den sie  sich  auf  (der  Erde)3. 

Hier  rüsten  sie  sich  mit  ihrem  Säestab,  mit  dem 
Säestab,  ihrem  Stock. 

Gut  rüsten  sie  sich  auf  ihrer  Erde. 

Fest  in  der  Luft  halten  sie  ihn. 

Sie  bereiten  sich  (zum  Stoße)  vor  auf  ihrer  Erde. 

Nun  täuschen  sie  etwas  vor4,  jetzt  stoßen  sie  her- 
ab in  die  Erde. 

Es  krachte5  der  Säestab  der  Kuxkamoa. 

Sie  halten  ihn  mit  ihrem  Stocke6  und  enden  damit. 

Hier  ergreifen  sie  den  Sprößling  (der  Götter7). 

Hier  halten  sie  ihn  wohl  in  der  Hand. 

Sie  halten  ihn  und  wollen  ihn  hinabwerfen  in  ihre  Erde. 

Sie  legen  ihn  hinein  in  ihre  Erde. 

Hier  wird  er  weilen  in  der  Erde. 

Hier  enden  damit  die  Kuxkamoa,  hier  endet  Hätsikan. 

Er  bedeckt  ihn  mit  seinem  Lebenswasser8  und 
vollendet  es. 

Die  Kuxkamoa  bedecken  ihn  mit  ihrer  Erde. 

Hier  lassen  sie  ihn,  wohl  (versehen)  mit  allem:  er 
wird  (dort)  bleiben. 

Die  Kuxkamoa  hören  damit  auf  und  stellen  sich 
unten  im  Osten  hin9. 

Dort  stehen  sie,  um  dem  Knaben  Hätsikan  die  Säe- 
stöcke, ihre  Stäbe  zu  übergeben10. 

Sie  reichen  sie  ihm,  und  Hätsikan  empfängt  die 
Säestäbe  der  Kuxkamoa. 

Hier  hören  sie  auf  unten  imOsten  am  Orte  des  Lebens. 

Hier  läßt  Hätsfkan  seinen  Säestock,  seinen  Stab. 

Hier  läßt  er  ihn  mit  allen  seinen  Gedanken. 

Er  läßt  sie  und  endet  nun  hier. 


Erläuterung. 

Dieser  Gesang  versetzt  uns  sofort  in  die  Zeit  des  Sonnenaufgangs,  nachdem  die  Nacht  durch  die  vor- 
hin behandelten  allgemeinen  Gesänge  und  Zeremonien  ausgefüllt  ist.  Der  Morgenstern  nimmt  vom  Altar 


1)  Das  bezieht  sich  darauf,  daß  sie  (in  der  Zeremonie)  im  Tanze  die  Plätze  wechseln  oder  auch  auf 
die  Bewegungen  des  Tanzes  überhaupt. 

2)  Der  Mais  wird  ihnen  in  der  Zeremonie  in  je  einer  Tasche  vom  Gehilfen  eingehändigt,  der  ihn  vom 

Altar  nahm.  Vgl.  Z.  1 f.  3)  D.  h.  recht  im  Takt. 

4)  D.  h.  sie  machen  so,  als  ob  sie  zustoßen  wollen,  lassen  den  Stab  aber  nicht  bis  zur  Erde  gelangen. 

5)  Raxna  ist  das  Wort  für  donnern. 

6)  Daraus  geht  hervor,  daß  der  Säestab  des  Morgensterns,  der  kimoaisix,  gewissermaßen  in  geheim- 
nisvoller Weise  in  dem  gewöhnlichen  Stocke  vika  enthalten  ist,  denn  sie  halten  tatsächlich  nur  je  einen 
Stab  in  der  Hand. 

7)  „Das  was  (ist)  der  Sprößling  derselben“,  nicht  der  Kuxkamoa,  das  würde  runuiyari  heißen,  ln  der 
Zeremonie  erhielten  sie  zum  Aussäen  von  der  Stellvertreterin  der  kleinen  Erdgöttin  aus  deren  Jicara 
Blumen,  die  sie  in  die  scheinbar  gemachten  Löcher  streuten. 

8)  In  der  Zeremonie  sprengte  ein  Mann  in  Vertretung  des  Morgensterns  vermittels  eines  Blumen- 
büschels Wasser  auf  die  ausgesäten  Blumen. 

9)  Sie  führten  im  Wirklichkeit  im  Osten,  Westen,  Norden  und  Süden  und  dann  nochmals  in  den  genannten 

vier  Richtungen  den  Tanz  aus.  10)  Wörtlich:  „hier  werden  sie  ihm  einhändigen“. 


III,  1.  Der  Säetanz  • III,  2.  Das  Wachsen  des  Maises 
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„seinen  jüngeren  Bruder“,  den  zur  Aussaat  bestimmten  Mais.  Wie  aus  den  Gesängen  der  Erntefeste 
hervorgeht,  ist  dieser  jüngere  Bruder  der  Abendstern.  (Vgl.  IV,  2 und  3).  Den  übergibt  er  den  Kuxkamoa 
genannten  Säern,  die  in  der  betreffenden  Zeremonie  durch  zwei  alte  Frauen  dargestellt  wurden.  Ferner 
übergibt  er  ihnen  je  einen  langen  Stock  zum  Säen,  mit  dem  die  für  die  Aufnahme  des  Maises  bestimmten 
Löcher  in  den  Erdboden  gemacht  werden.  Darauf  führen  sie  nebeneinanderstehend  einen  Tanz  auf,  wo- 
bei sie  öfters  ihren  Platz  wechseln,  und  machen  im  Verlaufe  des  Tanzes  Löcher  in  den  Boden,  werfen  den 
Mais  hinein,  und  Hätsikan  begießt  die  Stellen  mit  Wasser  ( ruwäwiri ).  Schließlich  werden  die  Gegenstände 
wieder  Hätsikan  vor  dem  Altar  eingehändigt. 

Die  Zeremonie  entspricht  im  ganzen  den  Angaben  des  Gesanges  und  fand  etwa  um  7 Uhr  morgens  statt. 


2.  Das  Wachsen  des  Maises 


Itate  pakira 1 tiyeyeukätoa  'ikuxkamoa, 

tsaxtan  tiyeyeukätoa  tsaxtan  tsänaka, 
yupu  kurauxmuamuate  tsaxtan  itirutsänaka. 
Yüpu  wetüxmuamuate,  yüpu  haixnestsin  ha- 
poän  itirutsänaka. 

Hapoän  putautämuarere,  hapoän  puwata- 
sexre  hapoän  irutsänaka. 
Na  hikäri  hapoän  puwatahikäri. 

Naru  bünari  hapoän  puivatäbünari  hapoän 
tsänaka. 

Naru  hapoän  tütahikäri,  na  kirne  iruxikäri. 

Hapoän  watäsutsira  hapoän  irutsänaka. 

Na  wateniusin  hapoän  irutakwana. 

Na  tiituvi3  samoira-kime  wateniusin. 

Na  tütuvi  samoira  na  hapoän  wasämoi,  na 
hapoän  wateniusin. 

Na  rürin  wituxnexte  wäwiri-tsaxta6. 

Severi  wateniusin. 

Na  ruwäkisa  kirne  wateme,  kirne  irusämoi. 

Kirne  wateme,  na  wituxrasin  kirnen  iruseveri, 
kirnen  rumuäiyuri. 

Naru  hapoän  wämuaiyu. 

Hapoän  wämuaiyu  kämen  iruseveri. 

Na  taumoavi  severi  hapoän  wäseveri. 

Yapü  ratauxnete  itatä-yaus. 

Na  hetsen  watasexre  hetsen  iruwäkisa. 

Yapü  ratauxnete  na  pouvin  kipoä,  taumoavi 
kipoä,  kwainavi  kipoä,  na  rürin  kipoä. 

Yan  watasexre  hapoän  waitsänaka10. 


Der  Sohn1  unserer  Mutter,  den  Kuxkamoa2 
hinabsenkte, 
den  sie  hinabsenkte  in  die  Erde, 
hier  rüstet  er  sich  in  seiner  Erde. 

Hier  gedenkt  er  (hervorzukommen)  hier  wird  er 
herauskommen  auf  seine  Erde. 
Es  fällt  ihm  ein  auf  ihr  (zu  erscheinen)  und  er  5 
erscheint  auf  seiner  Welt. 

Als  Spitze  der  Saat  sprießt  er3  schön  aus  ihr  auf. 
Lieblich  schmückt  er  sich  auf  der  Erde. 

Schön  sproßte  er3  aus  ihr  auf,  schön  mit  seinen 
Hälmchen. 

Lieblich  erscheint  er  auf  seiner  Erde. 

Sanft  wird  er  sprechen  auf  seiner  Erde4.  10 

Schön  mit  Blättern  des  kleinen  Papageis5  wird  er 
sprechen. 

Die  Blätter  des  kleinen  Papageis  entfalten  sich  lieb- 
lich auf  ihm,  sanft  werden  sie  auf  ihm  sprechen. 
Schön  mit  Leben  schmückt  er  sich  in  dem  Lebens- 
wasser6. 

Der  Blütenstaub  wird  sprechen7. 

Kraftvoll  in  seinem  Stengel  strebt  er  empor,  in  15 
seinen  Blättern. 

In  ihnen  steigt  er  aufwärts,  schön  wächst  er  mit 
seinem  Blütenstaube,  mit  seiner  Ähre. 
Schön  entwickelt  sich  auf  ihm  die  Ähre. 

Es  wächst  auf  ihm  die  Ähre  mit  ihrem  Blütenstaube. 
Schön  gelb  ist  der  Blütenstaub,  der  an  ihr  ist. 

Hier  schmückt  er  sich  mit  unserer  Mutter  Sohn8.  20 
Schön  erscheint  er  an  seinem  Stengel. 

Hier  schmückt  er  sich  schön  mit  rotem  Haar9,  mit 
gelbem  Haar,  mit  weißem  Haar,  schön  mit 
dem  Haare  des  Lebens. 

Hier  erscheint  er  auf  ihrer10  Erde. 


1)  Das  Wort  wird  sonst  nur  in  bezug  auf  den  Vater  gebraucht. 

2)  Siehe  den  vorigen  Gesang,  wo  Kuxkamoa  immer  als  Plural  gebraucht  wurde. 

3)  Itate  pakira  „der  Sohn  unserer  Mutter“,  der  Mais. 

4)  Wohl  vom  Säuseln  der  Maisstaude  im  Winde  gesagt,  doch  wird  „sprechen“,  sowie  „Worte“  öfters 
angewandt,  um  die  Tätigkeit  bzw.  zauberische  Wirkungskraft  zu  bezeichnen. 

5)  Das  bezieht  sich  auf  die  grüne  Farbe  der  Blätter,  die  darin  den  Federn  des  Amazonenpapageis 

ähneln.  Eine  solche  Federkrone  tragen  in  den  Zeremonien  gelegentlich  sowohl  der  Morgenstern  wie  der 
Abendstern,  in  denen  sich  die  grüne  Vegetation  verkörpert.  6)  D.  h.  in  dem  herabfallenden  Regen. 

7)  Vgl.  Anm.  4.  8)  D.  h.  hier  entwickelt  sich  ein  Maiskolben. 

9)  Die  aus  dem  sich  ansetzenden  Maiskolben  lang  herabhängenden  Narbenbüschel. 

10)  Auf  der  Erde  der  Götter. 
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Na  wäwiri-k'ime  yan  watasexre. 

25  Nuiwakan 1 wäwiri  yüpu  yäumuarere  üta- 
hapoa  tiitsikai. 

Yüpu  yäumuarere  ayünimoa  ütahapoa  heita. 
Yükurauxmuamuate,  yüpuri  watakisika  ayü- 
n'imoa  tahapoä. 

Yüpuri  häxuxuäna,  yüpu  heikaxuxuana. 

Ayü  tautämuarere  heita  tahete  sarapoa 2. 

30  Yampu  autse  hapoän  itsänaka,  yampu  ku- 
raxüwanayi. 

Yapu  rautämuarere  inuiwakan  wäwiri. 

Aye  tirautämuarere  inuiwakan  wäwiri. 

Yüpu  rutsäxta  rätäxtoa  ’iwäwiri  inuiwakan. 
Iwäwiri  küvin  puräru  ütahapoa 3 tiitsikai. 

35  Yampu  hauväxtsin  hapoän  itsänaka. 

Küvin  puräru  inuiwakan  wäwiri. 

Yapu  hiraupoaraka  sarete  heita. 

Ayupu  hautäuxpoaraka  itahapoa 3 tiitsikai. 


Schön  mit  dem  Lebenswasser  erscheint  er  hier. 

Von  dem  Lebenswasser  des  Geborenen1  weiß 
dort  im  Himmel  der  Kolibri. 

Er  weiß  davon  dort  fern  mitten  im  Himmel. 

Er  gedenkt  (zu  kommen),  schon  zwitscherte  er  fern 
im  Himmel. 

Hier  schwirrt  er,  hier  schwirrt  er  abwärts. 

Er  erinnert  sich'des  Ortes  unter  uns,  oben  im  Osten 2. 

Hier  kommt  er  herab  auf  die  Erde,  hier  fliegt  er 
schwirrend  heran. 

Er  denkt  an  das  Lebenswasser  des  Geborenen. 

So  erinnert  er  sich  des  Lebenswassers  des  Ge- 
borenen. 

In  sich  versenkt  er  das  Lebenswasser  des  Geborenen. 

Das  Lebenswasser  spielt  übel  mit  dem  Kolibri  im 
Himmel 3. 

Hier  wird  er  fallen  auf  die  Erde. 

Übles  tut  ihm  das  Lebenswasser  des  Geborenen. 

Hier  starb  er  gerade  unten  im  Osten. 

Hier  starb  der  Kolibri  im  Himmel3. 


Erläuterung. 

Auf  das  Säen  folgt  das  Wachsen,  und  so  wird  an  diesem  Saatfest,  an  dem  in  Wirklichkeit  noch  nicht 
einmal  die  Aussaat  erfolgt  ist,  das  Aufsprießen  und  die  langsame  Entwicklung  der  Maisstaude  bis  zum 
Ansetzen  der  jungen  Maiskolben  (sp.  jilotes)  und  der  Körner  (sp.  helotes)  in  allen  Einzelheiten  ge- 
schildert. Alles  das  ist  nicht  ohne  poetische  Schönheit;  der  Grund,  es  im  Gesänge  vorzutragen,  liegt  aber 
in  der  Absicht,  das  Wachstum  zauberisch  zu  beeinflussen.  Daß  der  Mais  der  Sohn  der  Erdgöttin  ist,  ist 
auch  hier  mehrfach  betont. 

Die  tatsächliche  Schilderung  des  Wachsens  schließt  ein  mythischer  Gedanke,  von  dem  ich  nicht  sagen 
kann,  ob  ihm  eine  Naturbeobachtung  zur  Seite  steht.  Der  Kolibri  schlürft  das  „Lebenswasser“  ( waviri ) des 
eben  Geborenen  ( nuiwakan , d.  h.  des  Maiskolbens),  das  schadet  ihm,  und  er  stirbt  unten  im  Osten  ( sarete , 
d.  h.  vor  dem  Altar).  - Der  diktierende  Sänger  lachte  nur  auf  meine  Frage  und  sagte:  der  Kolibri  habe 
sich  betrunken  und  sei  deshalb  gestorben.  Doch  sei  der  Kolibri  ein  Gott  (takwa).  ln  einem  Mythus  XIII,  4 
ist  er  der  Bote  der  Sonne  und  enge  mit  ihr  verbunden.  Im  alten  Mexiko  ist  er  mit  dem  Sonnengott 
Uitzilopochtli  identisch,  da  der  Gott  u.  a.  durch  einen  Kolibri  dargestellt  ist,  aus  dessen  Schnabel  das 
menschliche  Gesicht  des  Gottes  herausschaut.  Wahrscheinlich  ist  mit  dem  Vorgang  in  dem  Gesänge  ge- 
meint, daß  die  Sonne  zu  dieser  Zeit  stirbt,  da  mit  dem  Reifen  der  Frucht  im  September  die  glühende 
Hitze  des  Sommers  sich  ganz  auffallend  mildert.  — In  altmexikanischen  Anschauungen  wird  dem  Kolibri 
in  mythischer  Weise  eine  Art  Winterschlaf  und  ein  Wiedererwachen  im  Frühling  zuerkannt.  Vgl.  Kap.  VII A. 
Tatsache  ist  jedenfalls,  daß  der  Kolibri  im  Gebiet  der  Cora  auch  in  der  kältesten  Jahreszeit  zu  finden 
ist.  Ein  Herabgehen  der  Temperatur  unter  den  Gefrierpunkt  ist  dort  selbst  auf  den  höchsten  Bergen 
(ca.  2500  m)  eine  Seltenheit,  während  in  den  tiefsten  Tälern  auch  im  Winter  angenehm  warm  ist. 


3.  Die  Geburtsstätten  des  Morgensterns4 

Kuvin  punäru  initei:  yüpu  nautätawaka  Übles  tut  mir  meine  Mutter4:  sie  schuf  mich 
ruwarita 5 heita.  hinter  sich5. 

Ayü  punautätawaka.  Dort  schuf  sie  mich. 


1)  D.  h.  des  jungen  Maiskolbens. 

2)  Hier  wird,  ebenso  wie  in  III,  4 Z.  14 ff.,  von  der  gewöhnlichen  Bezeichnung  abgewichen,  indem 
tahete  „unter  uns“  nicht  die  Unterwelt,  sondern  die  Erde  bezeichnet,  und  sarapoa  „oben  im  Osten“  oder 
„auf  dem  Altar“  (=  podrapoa)  gleich  diesem  tahete  gesetzt  wird. 

3)  „Im  Himmel“  ist  eine  ständige  Bezeichnung  für  den  Kolibri. 

4)  Vgl.  II,  6 und  die  Anmerkungen  dort. 

5)  Dieses  entspricht  dem  warita  itsänaka  „jenseits  der  Welt,  hinter  der  Welt“  des  Parallelgesanges 
II,  6 S.  38  und  bezieht  sich  offenbar  auf  den  gewöhnlichen  Aufenthalt  der  Göttin  im  Westen  ( texmata ) 
und  auf  die  Unterwelt  im  Westen,  da  die  Göttin  nirgends  als  „die  Erde“  bezeichnet  wird.  Vgl.  texmata 
nuiwakan  „der  in  Texmata  Geborene“  als  Bezeichnung  für  den  Morgenstern.  (IV,  1.) 
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Kuvm  punautäxtoa.-urusevinta  1punautäxtoa. 

Tikäi  hätäx  namuare,hauniä  hiautätävixuaka. 
Nak'ime  nu  xixmuare:  unuiwanta  nuwätä- 
vixuaka. 

Haüpu  nätätawaka  itinitex  rurürinke. 

Haüpu  nätätawaka  utikeanta. 

Haüpu  nätätawaka  itinite  kiye-tsaxta. 

Ayüpu  nätätawaka  kiyanta  heita  kirne  ru- 
xaitinta 3. 

Haitinta  ayüpu  nätätawaka  itinite. 

Yüpu  nautätawaka  upoärapoa. 

Ayüpu  nautätawaka  itinite  wawata  heita. 
Ayüpu  nautätawaka  itinite  utsarame. 

Ayüpu  nautätawaka  itinite  viyantakwametse. 

Ayüpu  nautätawaka  itinite. 

Ayämpu  nain-hapoa  nautätawaka  inehetsix. 
Yauxve 4 xiri-tsaxta  unätäxtoa  itinite. 

Yünu  hautapoaraka  xiri-tsaxta  unitse. 


Unglück  fügt  sie  mir  zu:  dort  in  ihrem  Blüten- 
staube1 läßt  sie  mich. 

Niemand  weiß,  wo  ich  geschaffen  wurde. 

Ich  allein  weiß  es:  dort  am  Ort  der  Geburt  wurde s 
ich  geschaffen. 

Dort  machte  mich  meine  Mutter  an  ihrem  Orte 
des  Lebens. 

Dort  machte  sie  mich  am  Ort  der  Nacht2. 

Dort  schuf  mich  meine  Mutter  zwischen  den  Bäumen. 

Sie  machte  mich  am  Ort  der  Bäume  vermittelst 
ihrer  Wolken3. 

Zwischen  den  Wolken  schuf  mich  meine  Mutter,  io 
Dort  machte  sie  mich  oben  im  Osten. 

Dort  machte  mich  meine  Mutter  inmitten  des  Westens. 

Dort  machte  mich  meine  Mutter  im  Norden. 

Dort  machte  mich  meine  Mutter  am  Ort  des  Regens 
im  Süden. 

Dort  machte  mich  meine  Mutter.  15 

Dort  auf  der  ganzen  Welt  machte  sie  mich. 

Dem  wilden  Tier4  im  Berge  überläßt  mich  meine 
Mutter. 

Dort  pflege  ich  zu  enden  im  Berge  in  meinem  Hause. 


Erläuterung. 

Der  Sänger  hob  ausdrücklich  hervor,  daß  dieser  Gesang  unmittelbar  auf  das  Lied  von  dem  Wachsen 
der  Maispflanze  folgen  muß.  Durch  diese  Angabe  wird  der  ideelle  Zusammenhang  der  Geburt  des 
Morgensterns  HätsTkan  bzw.  des  Abendsterns  Sautari  mit  dem  Aufgehen  des  Maises  klargestellt.  Was 
hier  besonders  ausgedrückt  werden  soll,  ist  die  Geburt  Hätsikans  als  Vegetationsgott  inmitten  der  Pflanzen 
und  Bäume  und  infolge  der  Wolken  in  der  Regenzeit  ( utikeanta ),  denn  in  den  Liedern  der  Huichol  ist 
watikdri  „ihre  (der  Götter)  Nacht“  ein  immer  wiederkehrendes  Wort  für  die  Regenzeit.  Im  Gesänge  wird 
nun  auch  sehr  deutlich  nicht  nur,  wie  gewöhnlich,  „zwischen  den  Wolken“  {haitinta),  sondern  vermittelst 
der  Wolken“  kirne  ruxaitinta  (Z.  9)  gesagt,  so  daß  der  eigentliche  Sinn  der  vielen  Ausdrücke  „am  Ort 
des  Regens“  (vTyanta)  u.  dgl.  m.  in  den  Parallelliedern  klar  wird.  Zugleich  ist  es  aber  die  Heimat  der 
Göttin  im  Westen  bzw.  am  Nachthimmel,  wo  der  Maisgott  geschaffen  wird. 

Eine  Zeremonie  findet  nicht  statt. 


4.  Die  Zikade  als  Überbringerin  der  Blumen5 


Takwäte  iniünka 6 'itakwäte  amu  rätätoa 
tahapoä. 

Ampu  heseira  ära  ayänu  tahapoä  heita 
tatex  tihesexre. 

Püri  kuraumuamue,  itakwäte  wäniuka  rä- 
muarere  itatex. 

Wautahe  isauxteaka  uyäumuarere  urutse. 

V 

Sauxteaka  muri  hawise,  amu  heirene  hemin 
irute. 


Der  Götter  Worte6  ließen  die  Götter  im  Himmel 
zurück. 

Dort  sind  sie7  mitten  über  uns,  wo  unsere  Mutter 
weilt. 

Nun  denkt  sie8  (zu  handeln):  die  Worte  der  Götter 
kennt  unsere  Mutter. 

Sie  ruft  die  Götter  des  Santiago-Baches  herbei:  sie 
weiß  in  ihrem  Hause  (was  zu  tun  ist). 

Es  erheben  sich  die  Götter  des  Baches  und  kommen 
zu  ihrer  Mutter. 


1)  Die  gewöhnliche  Reihenfolge  ist  hier  durchbrochen,  wohl,  weil  das  Wichtige  vorangestellt  werden 
soll.  Es  kommt  sonst  zunächst  nuiwanta  und  rürinke. 

2)  D.  h.  am  Orte  des  Wassers.  Es  gehört  mit  haitinta  zusammen.  Vgl.  S.  32  Z.  17. 

3)  Wörtlich:  „mit  dem  Orte  ihrer  Wolken“. 

4)  Damit  ist  Utatavf,  der  Gott  des  Nordens,  gemeint.  Vgl.  S.  39  Anm.  7. 

5)  Vgl.  XVIII,  3;  XIII,  5.  Es  handelt  sich  um  zwei  oder  mehr  Arten,  davon  die  größere  Rihana  bicosta 
Walker  (sp.  chicharra). 

6)  Damit  ist  nach  Angabe  des  Sängers  die  Zikade  bzw.  der  Gesang  der  Zikade  genannt. 

7)  Die  Worte  der  Götter,  d.  h.  die  Zikade  mit  ihrem  Gesang.  8)  D.  h.  „unsere  Mutter“. 

Preuß:  Forschungsreisen  in  Mexiko.  1.  5 
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Murawatasexre 1 i itakwäte , wapakira 2 mu- 
rautämuarere. 

Müri  tixnexte  tisutai  imoära3  tamuri. 

Amu  tienexte  kivaspoä  tamuri,  'imix  tamuri, 
mextsi  tamuri, 

naixmi  tamuri  ätsü  tit'ipoan,  tiyen  tütäxtoa 
idiös  tiyen  titätatuire, 

io  tetikwakara  tutära,  titikwakwas  siskatäri- 
tsaxta, 

tehetsen  tiruri  tära,  diös  tiyen  tütäxtoa. 

Muri  raetäke  kirnen  rumuatsira  isauxteaka, 
upoärapoa  mesexre. 

Püri  watäuxki  itsikiri  ütahapoa. 

Püri  tautämuarere  ütahete  tsänaka-hapoa 5. 

15  Püri  kurauxmuamuate,  yapüri  ikäme. 

Yütahapoa  yampüri  watakisika. 

Yapuri  heikänamuare  ayüxna  tahapoä  ita- 
kwäte täte  niunka  takwäte  vväniunka 6. 

Yüpuri  tautämuarere  iruxütsimoa" . 

Yüpuri  vefi,  sarapoa 8 watasexre. 

20  Yampu  rauxmuamue,  yüpuri  yaumuarere 
itahas. 

Yüpuri  y ankur ä itahapoa  tsikiri 9. 

Yüpuri  ivautämuriste  upoärapoa  takiväs10. 

Müri  yaumuarere,  yüpüri  wautäke  kirnen 
runiünka. 

Yapüri  wautämuarere  wawata  takwäte, 
yapüri  wautäke  runiünka-k'ime. 

25  Yapüri  wautämuarere  iruvaxsimoa  timuakas, 
yapuri  wautäke. 

Yapüri  rautamuarere  ititsuikan  kirne  rumuat- 
sira. 

Yapüri  wautämuarere  naixmika  ruxütsimoa. 

Yampu  watasexre  ruiwämoa-tsaxta  ya- 
puri wautatäuxte n. 

Naixmi  hetsen  tiseireaka,  tetikwaka  diös 
tiyen  titätatuire. 

30  Naixmi  pu  hetsen  tisexre  hütsimoame12. 

Yapüri  ivautahe  iruxütsimoa: 

„Yanu  tahamoatätuiresin  tinamuatsira. 

Müri  nautämuarere  naxütsimoa. 

Mitse  tinakänawaira  tinetsamuri13. 


Nun  sind  die  Götter  dort  und  erinnern  sich  ihres 
Kindes2. 

Sie  schmücken  sie  mit  Blütenknospen  des  Riesen- 
kaktus3. 

Sie  schmücken  sie  mit  Knospen  des  Pflaumenbaums, 
mit  Guamuchil-Knospen,  mit  Mesquite-Knospen, 

mit  allen  Knospen,  die  es  gibt,  die  Gott4  hier  ließ, 
die  er  uns  gab, 

die  wir  essen  werden,  wenn  sie  reif  geworden 
sind  in  der  Trockenzeit, 

in  denen  wir  das  Leben  haben  werden,  nachdem 
sie  Gott  hier  gelassen  hat. 

Es  enden  mit  ihren  Gedanken  die  Götter  des  San- 
tiago-Baches, die  dort  oben  im  Osten  weilen. 
Nun  hört  sie  auf  (sich  zu  schmücken),  die  Zikade 
dort  im  Himmel. 

Sie  erinnert  sich  des  Ortes  unter  uns  auf  der  Erde5. 

Schon  rüstet  sie  sich,  schon  kommt  sie  dort  herab. 

Dort  im  Himmel  sang  sie  bereits. 

Schon  hört  man  dort  im  Himmel  der  Götter  und 
unserer  Mutter  Worte,  die  Worte  der  Götter6. 

Nun  erinnert  sie  (d.  h.  die  Zikade)  sich  ihrer  jünge- 
ren Brüder7. 

Schon  ist  sie  hier  nahe,  oben  im  Osten8  erscheint  sie. 
Hier  rüstet  er  sich,  schon  weiß  von  ihr  unser 
älterer  Bruder. 

Er  nimmt  in  Empfang  „die  Zikade  im  Himmel“9. 

Nun  erklärt  er  den  Göttern  oben  im  Osten  den  Fall10. 

Diese  wissen  es  nun,  da  endet  er  ihnen  gegenüber 
mit  seinen  Worten. 

Er  denkt  dann  an  die  Götter  des  Westens  und  endet 
ihnen  gegenüber  mit  seinen  Worten. 

Er  erinnert  sich  seiner  Alten  und  Denker  und  endet 
mit  ihnen. 

Er  erinnert  sich  des  Sängers  in  seinen  Gedanken. 

Er  erinnert  sich  aller  seiner  jüngeren  Brüder. 

Hier  erscheint  sie  unter  ihren  Verwandten  und 
begrüßt  sie11. 

Alles  findet  sich  an  ihr,  was  wir  essen  und  was 
Gott  uns  hier  gibt. 

Alle  ihre  jüngeren  Brüder12  finden  sich  bei  ihr. 

Nun  spricht  sie  zu  ihren  jüngeren  Brüdern: 

„Hier  werde  ich  euch  geben  meine  Gedanken. 

Schon  erinnern  sich  meiner  meine  jüngeren  Brüder. 

Mögen  sie  mir  die  Kleider13  ausziehen. 


1)  Muri  awatasöxrit,  schon  erscheinen  sie  dort.  2)  Gemeint  ist  die  Zikade.  3)  Span,  pithayo. 

4)  Wie  aus  dem  folgenden  Gesang  Z.  43  hervorgeht,  ist  mit  dem  spanischen  'idios  hier  der  Sonnengott 
gemeint.  5)  Vgl.  S.  64,  Anm.  2.  6)  D.  h.  den  Gesang  der  Zikade.  7)  D.  h.  der  Menschen. 

8)  D.  h.  auf  dem  Altar.  Vgl.  die  Maistamales  als  Nachbildung  der  Zikade  auf  dem  Altar  in  der  Er- 
läuterung dieses  Gesanges.  9)  „Ober  uns“  ( tahapoä ) ist  stehendes  Attribut  der  Zikade. 

10)  Das  bedeutet  wohl  in  der  Zeremonie  einen  Umgang  mit  dem  Maistamal-Zikade  nach  den  Welt- 
richtungen. Ich  konnte  diesen  Teil  des  Festes  nicht  mitmachen. 

11)  Die  Tamale  werden  allen  Teilnehmern  an  dem  Feste  präsentiert.  Die  Träger  der  Tamale  spielen 

im  folgenden  zugleich  die  Rolle  der  Zikade.  12)  Gemeint  sind  die  Festteilnehmer,  die  um  die  Dar- 
steller der  Zikade  herumstehen.  13)  Wörtlich:  „meine  Kleider“. 
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Ai'xmu  tinakanawairi , yamu  tankurä  tine- 
tsamuari. 

„ Naixmi  nü  yütutatoasin  'ititakai,  metinau- 
tenaxte  navaxsimoa. 

„Yanüri  haura  ütahapoa  yanu  tütätoa  ’inei- 
wämoa.“ 

Yüwatasexre  sarete,  yüpüri  kurdumuamuate. 

Pu  hetsen  wateme  ruxuye-hetse  ütahapoa. 

Yampu  hauxne,  yampu  härauxpoame  ayäna 
tahapoä. 


Diese  entkleiden  mich,  hier  nehmen  sie  meine 35 
Kleider  in  Empfang. 

Alle  Früchte  werde  ich  hier  lassen,  mit  denen  meine 
Alten  mich  schmückten. 

Hier  gehe  ich  zum  Himmel  empor,  hier  lasse  ich 
meine  Verwandten  zurück.“ 

Hier  erscheint  sie  unten  im  Osten  und  rüstet  sich 
(fortzugehen). 

Sie  geht  auf  ihrem  Wege  zum  Himmel. 

Hier  steigt  sie  empor,  hier  verschwindet  sie  im  40 
Himmel. 


Erläuterung. 

Das  Saatfest  pflegt  auch  nach  Tagesanbruch  fortgesetzt  zu  werden.  Nach  der  Essenspause  kommen 
zunächst  die  Gesänge  von  der  Zikade  (sp.  chicharra)  an  die  Reihe,  von  denen  der  vorliegende  der  erste 
ist.  Diese  Zikade  fängt  einige  Wochen  vor  der  Regenzeit  zu  singen  an.  Es  ist  ein  scharfes  metallisches 
Klingen,  mit  dem  dann  die  heiße,  zitterndeXuft  erfüllt  ist,  das  jedem,  der  es  mit  angehört  hat,  unvergeß- 
lich bleiben  wird.  Für  den  Cora  hat  sie,  abgesehen  von  ihrem  Gesang,  besonders  deshalb  magische 
Eigenschaften,  weil  mit  ihrem  Erscheinen  eine  Menge  Früchte  reif  werden,  die  die  Trockenzeit 
hervorgebracht  hat,  und  weil  sie  der  Vorbote  der  Regenzeit  ist.  In  den  Liedern  wird  sie  wegen  ihres 
Gesanges  direkt  „die  Worte  der  Götter“  ( takwäte  'iniünka)  genannt  und  wegen  ihrer  Eigenschaft,  die 
Blüten  der  Fruchtbäume  bzw.  die  Früchte  zu  bringen,  gefeiert.  Es  werden  große  Maistamale  von  der  Gestalt 
und  Größe  eines  Brotes  hergestellt,  die  Zikade  heißen.  Diese  werden  mit  den  Früchten  der  betreffenden 
Fruchtbäume  geschmückt  und  schließlich'ihres  Schmuckes  beraubt,  worauf  ein  jeder  später  ein  Stückchen 
Tamal  ißt. 

Im  Gesänge  wird  die  Zikade,  die  als  Kind  aller  Götter  bezeichnet  wird,  zunächst  von  den  Göttern 
des  Arroyo  de  Santiago  (' isauxteaka ) im  Verein  mit  der  Erdgöttin  in  der  erwähnten  Weise  geschmückt. 
Diese  Götter  nehmen  hier  augenscheinlich  deshalb  eine  besondere  Stellung  ein,  weil  der  Bach,  der  in  den 
Rio  de  Jesus  Maria  fließt,  aus  der  mythischen  Lagune  von  Sa.  Teresa  kommt,  die  ebenso  wie  der  Bach 
selbst  ihren  Ursprung  der  großen  Flut  verdankt  (vgl.  XXII,  2).  Daß  aber  gerade  Götter  eines  Baches  ge- 
wählt werden,  die  Zikade  zu  schmücken,  beweist,  wie  sehr  die  Flüsse  auch  in  der  Trockenzeit  als  Träger 
der  Fruchtbarkeit  angesehen  werden,  obwohl  in  Wirklichkeit  schwerlich  eine  Beziehung  zwischen  Flüssen 
und  den  Früchten  der  Bäume  besteht,  denn  diese  befinden  sich  oft  in  weiter  Entfernung  von  ihnen.  Es 
ist  eben  eine  magische  Verknüpfung,  bei  der  auch  die  Eigenschaft  der  Flußgötter  als  Regengottheiten  in 
Betracht  kommen  mag.  Vgl.  111,  7.  Aus  ihrer  Himmelshöhe  kommt  sie  zum  Ort  oben  im  Osten  (zum  Altar) 
herab  und  wird  vom  Morgenstern  den  Göttern  der  ganzen  Welt  und  den  Menschen  gezeigt.  Dann  tritt  sie 
unter  ihre  jüngeren  Brüder,  die  Menschen,  und  fordert  sie  auf,  sie  ihres  Schmuckes  zu  berauben.  Sie 
wolle  ihre  Kleider  hier  lassen.  Von  hier  steigt  sie  wieder  zum  Himmel  empor. 

Die  Zeremonie  entspricht  also  im  wesentlichen  dem  zweiten  Teil  des  Gesanges. 


5.  Die  Erdgöttin  sammelt  die  „Kleider“  der  Zikade 


Ayü  pukurauxmuamue  yütexmata  utihetse. 
Yapu  rautdmuarere  iruyau  titsamuri. 

Yapu  tahauxnexte  tirutsamuri. 

Yapuri  watduxki  rürin  tsamuri,  haitire 
tsamuri. 

Yapu  raetäke  irumuatsira. 

Püri  rautdmuarere  iruyau  tsikiri  tiwataux- 
mua,  timuakas  metirakärlri. 
Yapuri  kurauxmuamuate  utexmata. 
Ruitaix  iruayume,  titeyüsiwa  kwainari- kirne, 

titeyüsiwa  pouvi-k'ime,  titeyüsiwa  taumoavi- 
k'ime, 

titireyüsi  sumoavi- kirne,  titereyüsi  tikä- 
ravin-kime, 


Dort  rüstet  sich,  die  in  Texmata  lebt1. 

Sie  denkt  an  die  Kleider  ihres  Kindes2. 

Sie  schmückt  sich  mit  ihren  Kleidern. 

Nun  endet  sie  damit,  sich  mit  dem  Lebenskleide, 
mit  dem  Wolkenkleide  zu  schmücken. 
Sie  endet  mit  ihren  Gedanken.  5 

Dann  erinnert  sie  sich  ihres,  Zikade  genannten 
Kindes,  das  die  Denker  entkleidet  haben. 
Schon  rüstet  sie  sich  dort  in  Texmata. 

Sie  hält  ihre  Kürbisschale,  die  mit  weißer  Farbe 
bemalt  ist, 

die  mit  hellroter  und  gelber  Farbe  bemalt  ist, 
die  mit  schwarzer  und  nachtdunkler  Farbe  bemalt  ist,  10 


1)  D.  h.  die  Erdgöttin. 


2)  D.  h.  der  Zikade. 
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tindixmi  tesexre, 

tarürin  moatsivix  titärätävixua1. 

naixmi  tixtesexre  niükari,  muatsira  itatex. 

Tehetsen  rüri. 

15  Aix  puita'ix 3 4 ayü  atüxmuamuate. 

Yüpüri  axtse  wawata  heita  texmata. 

Yüpüri  watasexre  ayü  watd’va  hetsen  wata- 
neiraka  sarete  huyara-hetse. 
Pu  hetsen  wateme  musarete  huyara-hetse. 

Yapüri  haume  vefi  sarete  hautene. 

20  Yawata’va  tautamuarere  upoarapoa,  ayü 
, rütawausin 

Iruyau  titsamuri,  iruyau  tsikiri  ayü  rüta- 
wausin. 

Yapuri  wautaiwauri  ivaxsi  timuakas: 
„Hauni  xai  setahauru  itsikiri  titsamuri ?“ 
Timuakas  maratamuaristei:„Upodrapoaheita. 
25  Ayü  putehesexre  'itsikiri  titsamuri.“ 

Püri  tautawausin  na  tiruitäix  iwayume  antene. 

Yüpüri  räwetau  itsikiri  tisüsu. 

Apüri  rätaxtoa  hetsen  ruwayume:  autasexre 
itisüsüra. 

Puankureve  tautamuarere  wawata  yüutene. 

30  Ayü  hietä  iwäpakira  tisüsu  haüpu  titdtoa 

hetsen  iruwayume. 

Puankureve  hetsen5  puwataniusin6  upinintse. 

Yüutene  upinintse  tsarame,  ayü  tahautau 
'iruyau  tisüsu. 

Ayü  putiitd,  ayü  putütasexre  hetsen  iwayume. 

Puankuretse  hetsen  wataniusin  viyanta  heita 
kwametse  timuakas  wahemin\ 

35  Ayü  hautene , ayü  tautawausin  itsikiri  tisüsu. 

Ayü  tahautau  heita  viyanta , ayü  rätaxtoa 
hetsen  wayume. 

Puankuretse  yütahautamuarere  ayüxna  ta- 
hete  tetewan  tatex  tehesexre. 
AyÜpu  hesexre  naixmi  putehesexre,  tiyen  ti- 
tasiseiri  hapoan  tsänaka. 


in  der  alle  Farben  vertreten  sind, 
in  der  die  Perlen  unseres  Lebens  angebracht  sind1, 
in  der  sich  befinden  alle  Worte  und  Gedanken 
unserer  Mutter2. 

In  ihr  haben  wir  das  Leben. 

Mit  ihr3  rüstet  sie  sich  zum  Aufbruch. 

Dort  erhebt  sie  sich  im  Westen  inmitten  von  Tex- 
mata. 

Dort  ist  sie,  aufrecht  stehend  schaut  sie  auf  den 
Pfad  nach  dem  Orte  unten  im  Osten. 
Sie  geht  auf  dem  Wege  nach  dem  Orte  unten  im 
Osten. 

Schon  kommt  sie  nahe  und  langt  unten  im  Osten  an. 

Hier  stehend  denkt  sie  an  den  Ort  oben  im  Osten 
(den  Altar).  Dort  wird  sie  suchen. 
Die  Kleider  ihres  Kindes,  ihres  Kindes,  der  Zikade, 
geht  sie  dort  suchen. 

Nun  fragt  sie  die  Alten  und  Denker: 

„Wo  habt  ihr  die  Kleider  der  Zikade  gelassen?“ 
Die  Denker  erwidern  ihr:  „Oben  mitten  im  Osten. 
Dort  sind  die  Kleider  der  Zikade.“ 

Nun  geht  sie  suchen,  die  Kürbisschale  haltend 
kommt  sie  an. 

Schon  findet  sie  hier  die  Blumen  der  Zikade. 

Sie  legt  sie  in  ihre  Kürbisschale:  dort  befinden 
sich  ihre  Blumen. 

Sie  wendet  sich,  an  den  Westen  denkend  und 
kommt  dort  an. 

Hier  nimmt  sie  die  Blumen  ihres  (d.  h.  der  Götter) 
Kindes  und  legt  sie  in  ihre  Kürbisschale. 
Siewendetsich  und  geht  sprechendKauf  (dem Wege)“ 
nach  dem  Orte  des  Unheils. 
Dort  kommt  sie  an  am  Orte  des  Unheils  im  Norden 
und  findet  hier  die  Kleider  ihres  (d.  h. eigenen)  Kindes. 
Sie  nimmt  sie,  und  sie  befinden  sich  in  der  Kürbis- 
schale. 

Sie  wendet  sich  und  geht  sprechend  auf  dem  Wege 
zum  Orte  des  Regens  mitten  im  Süden 
zu  den  Denkern7. 

Dort  kommt  sie  an,  um  zu  suchen  nach  den  Blumen 
der  Zikade. 

Sie  findet  sie  mitten  am  Orte  des  Regens  und  legt 
sie  in  die  Kürbisschale. 

Sie  wendet  sich  und  erinnert  sich  nun  unserer 
Mutter  Tetewan,  die  in  der  Unterwelt  lebt. 
Dort  wohnt  sie,  wo  alle  Dinge  sind,  die  hier  zum 
Vorschein  kommen  auf  der  Erde. 


1)  Die  Jicara  ist  innen  rot  und  enthält  die  Darstellung  der  Weltrichtungen  in  farbigen  Glasperlen.  S. 
das  Titelbild  und  Kap.  IX. 

2)  Dem  entsprechen  in  Wirklichkeit  besonders  die  ungesponnene  Baumwolle  (Wasser),  Blumen  und 

ein  Maiskolben  darin.  3)  Wörtlich:  Diese  (die  Erdgöttin)  trägt  sie. 

4)  Verbessert  aus  manatdmuariste  „sie  erwidern  mir“.  5)  „Auf  ihm“,  zu  ergänzen  ist  huyd  „Weg“. 

6)  Wörtlich:  sie  wird  sprechen. 

7)  Die  Götter  des  Südens  werden  vorzugsweise  die  „Denker“  genannt,  wohl  weil  nach  einem  Mythus 

(XI,  1)  die  „Alten  und  Denker“  dort  im  Süden  den  Morgenstern  zuerst  zu  seiner  Tätigkeit  als  Leiter  der 
Feste  veranlaßten. 


III,  5.  Die  Erdgöttin  sammelt  die  „Kleider“  der  Zikade 


69 


itate 1 tixyen  täukätoayampu  tiitä  tahete  heita. 

Puankureve  na  teitä  itisüsu  tixhetsen  tisexre 
itsikiri  rätäxtoa  hetsen  ruwayume. 
Puankuretse  yutauiämuarere  nain-hapoa  it- 
sänaka mahapoän  sexre  itakwate. 
Tiyän  wautäxtoa  itayau,  tiyämpu  räru. 
Idios  tiyawautäxtoa,  ayä  mutiteseira  muara 
tiyen  tiseira  hära. 

Wahetse  tutixrurix  tära. 

Yampu  tütdxtoa,  ayä  puyen  tirätäxtoa  itax- 
rayäupoa. 

Ayämpu  naixmi  tütasexre  hapoän  itsänaka 
atsü  titipoan, 

atsü  tixpoamäka  yentütäxtoa. 

Tetix  kirne  rüri  yente  sexre  hapoän  itsänaka. 
Nain  puyen  türäsaire  itsikiri  timuatsira  ti- 
niukarära. 

Yanma  kuvin  raru  ivauxsimoame: 
metirakäriri  titsamurara  tirürime  tikanixra. 

Mehetsen  rüri,  mehetsen  rukäna  yenme  sexre. 

Hetsen  putesexre  'iwayume. 

Apuix  puankuretse,  sarete  heita  yawata- 
sexre  itatex. 

Tentiä  ayu.  watä’va  yapu  raxtsüeve  titsuika. 

Yapiiri  rautänamuare  ititsuika  niünka. 
Yapüri  raxmuamuate  iruneira. 

Yapiiri  wautahe  iruyauxmoa. 

Yamu  werene,  yümu  atasexre 11  sarete  heita. 

Meyün  kureva  hamoän  rutex  marautämua- 
rere  iruneira. 

Yamiiri  rairaneisin  ivarita  irutäkwana. 

Yümi  yätaneisin  itatex  ruyäuxmoa-tsaxta. 
Yüpiiri  haitäuxki  sarete  heita. 

Ayüpü  ta’va  wautämuarere  iruyauxmoa 
kirne  ’iruwäwiri. 

Yapüri  w aut enaxte,  yapu  wautenaxte'irürime, 
yapu  wautake. 

Yapu  rütäke  puankuretse. 

Utexmata  huyarä-hetse  axaukäniusin  ruyäux- 
moa-tsaxta. 


Unsere  Mutter1  legt  sie2  da  hinein3,  nachdem  sie 
sie  genommen  hat  mitten  in  der  Unterwelt. 

Sie  wendet  sich,  festhaltend  die  Blumen,  die  in  der40 
Kürbisschale  sind,  und  die  die  Zikade  zurückließ. 

Sie  wendet  sich  und  denkt  der  Götter,  die  auf  der 
ganzen  Welt  vorhanden  sind. 

Hier  ließ  sie  unserVater,  hier  schuf  er  die  Dinge. 

Gott  ließ  sie4  hier,  und  so  werden  sie  vorhanden 
sein,  wie  die  Dinge  sein  werden5. 

In  ihnen  (d.  h.  in  den  Göttern)  werden  wir  das 
Leben  haben. 

Hier  ließ  er  die  Dinge,  so  läßt  er  sie  hier,  er,  den  45 
wir  als  Vater  haben. 

Hier  erscheint  alles  auf  der  Welt,  was  es  gibt, 

alles,  was  er  hier  ließ. 

Davon  leben  wir  und  bestehen  hier  auf  der  Welt. 

Hier6  sammelte  sie7  alle  Gedanken  und  Worte 
der  Zikade. 

Übles  taten  ihr  an  ihre  Alten:  so 

sie  nahmen  ihr  die  Kleidung8 9  ab,  das  Leben,  die 
Kraft. 

Darin  leben  sie,  darin  werden  sie  Kraft  haben  und 
hier  bestehen. 

In  der  Kürbisschale  befindet  es  sich. 

Nun  wendet  sie  sich,  mitten  unten  im  Osten  be- 
findet sich  unsere  Mutter2. 

(Die  Kürbisschale)  haltend  steht  sie  hier  und  er- 55 
wartet  den  Sänger10. 

Schon  hört  sie  des  Sängers  Worte. 

Schon  versucht  sie  ihren  Tanz. 

Nun  ruft  sie  ihre  Kinder  herbei. 

Hier  kommen  sie  herbei  und  befinden  sich  mitten 
unten  im  Osten. 

Hier  stehend  zusammen  mit  ihrer  Mutter  denken  60 
sie  an  ihren  Tanz. 

Nun  tanzen  sie  jenseits  ihrer  Welt12. 

Sie  tanzen,  unsere  Mutter  zwischen  ihren  Kindern. 

Schon  endet  sie  gerade  unten  im  Osten. 

Hier  stehend  erinnert  sie  sich,  daß  sie  ihren 
Kindern  ihr  Lebenswasser  gebe13. 

Nun  schmückt  sie  sie,  sie  schmückt  sie  mit 65 
Leben14  und  endet  mit  ihnen. 

Sie  hört  damit  auf  und  wendet  sich. 

Auf  dem  Wege  nach  Texmata  geht  sie  redend 
zwischen  ihren  Kindern. 


1)  Die  wandernde  Erd-  und  Mondgöttin.  2)  Die  Blumen  der  Zikade. 

3)  D.  h.  in  die  Kürbisschale.  4)  D.  h.  die  Götter. 

5)  Hier  drückt  sich  ebenfalls  die  in  der  Erläuterung  zu  diesem  Gesänge  betonte  Parallelität  der 

Götter  und  Produkte  der  Erde  aus.  Die  Götter  sind  zugleich  die  Sterne  und  die  Gewächse. 

6)  Hier  erfolgt  der  Anschluß  an  Z.  41.  7)  D.  h.  die  Erd-  und  Mondgöttin. 

8)  Wörtlich:  ihre  Kleidung. 

9)  D.  h.  die  Göttin  ist  nun  zu  ihrem  Ausgangspunkt  vor  dem  Altar  zurückgekehrt. 

10)  D.  h.  die  Worte  des  Sängers. 

11)  Zusammengezogen  aus  yümu  watasäxre.  12)  D.  h.  am  äußersten  Rande  unten  im  Osten  (sarete). 

13)  Wörtlich:  „...erinnert  sie  sich  ihrer  Kinder  mit  ihrem  Lebenswasser. 

14)  D.  h.  besprengt  sie  mit  Wasser. 
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Ruitä  isüsu,  itsikiris  tiyen  tixuwäse,  timu- 
akas metirakärariri. 

Naimi  pu  hetsen  tesexre. 

70  Na  tiruitä  ahaukaniusin  texmata, 

Timuakas  hamoän  mua  xaukaniusin. 
Yahaukäne  utexmata  urutse. 

Yamu  rükätoa  iyauxmoame,  naixmi  timuakas 
yamu  yaukätoa. 

Timuakas  yümii  tautäna  kirnen  runiünka. 

75 I timuakas  kirnen  ruxäite  nain-kime  urätäna 
rumuatsira- kirne,  ruiniünka-kime. 
Pumu  ankuräuve  sarete  heita. 

Aü  mutäuxpoapoare  itimuakas. 


Sie  hält  die  Blumen,  die  die  Zikade  hier  hinlegte, 
die  die  Denker  ihr  abnehmen. 

Alles  findet  sich  in  ihnen  (d.  h.  in  den  Blumen). 

Fest  sie  haltend  geht  sie  redend  nach  Texmata  herab. 

Die  Denker  mit  ihr  gehen  sprechend  abwärts. 

Sie  kommt  an  in  ihrem  Hause  in  Texmata. 

Hier  lassen  sie  ihre  Kinder,  alle  Denker  lassen  sie 
hier. 

Die  Denker  bedecken  sie  mit  ihren  Worten. 

Die  Denker  bedecken  sie  mit  allen  ihren  Wolken, 
mit  ihren  Gedanken  und  mitihrenWorten. 

Sie  wenden  sich  nach  dem  Orte  unten  im  Osten. 

Dort  hören  auf  die  Denker. 


Erläuterung. 

Im  vorigen  Gesänge  hat  die  Zikade  den  Menschen  die  Erlaubnis  gegeben,  ihr  den  himmlischen 
Schmuck,  die  in  der  Trockenzeit  hervorgekommenen  Blüten  der  Fruchtbäume,  abzunehmen.  Sie  haben  es 
getan  und  die  „Kleider“  der  Zikade  auf  den  Altar  (=  über  dem  Osten,  poärapoa)  gelegt.  Dadurch  erst 
sind  die  Früchte  auf  die  ganze  Welt  übertragen:  die  Zikade  hat  sie  wirklich  persönlich  gebracht.  Nun 
kommt  die  Erdgöttin  mit  ihrer  heiligen  Jicara  aus  ihrem  Hause  im  Westen  und  sammelt  die  Kleider  der 
Zikade,  ihre  Blumen,  an  den  vier  Enden  der  Erde  dort  hinein.  Selbst  zur  Göttin  Tetewan  in  der  Unter- 
welt, von  wo  alles,  was  hier  auf  Erden  erscheint,  im  letzten  Grunde  herkommt,  steigt  sie  herab  und 
sammelt  die  Blumen,  um  dann  mit  ihnen  — wahrscheinlich  wie  in  anderen  Zeremonien  die  Jicara  über 
dem  Kopfe  hoch  emporhaltend  - einen  Tanz  aufzuführen.  Darauf  geht  sie  mit  ihr  zu  ihrem  Hause  im 
Westen  zurück.  Der  Sinn  ist  der:  Die  Erdgöttin,  deren  Kürbisschale  das  Weltbild  in  Gestalt  der  sechs 
Richtungen  enthält  (Abb.  1)  und  zugleich  den  Himmel  darstellt  (s.  111,  13  und  Kap.  IX),  sammelt  die  durch 
die  Zikade  vom  Himmel  auf  die  Welt  gekommenen  Blüten  wieder  ein,  nachdem  sie  ihre  Bestimmung  erfüllt 
haben,  und  bringt  sie  zum  Himmel  zurück,  wo  die  Blumen  als  Sterne  erscheinen  (vgl.  III,  13).  Es  ist  der 
Verlauf  wie  bei  der  Ernte.  Der  Abendstern  als  Vertreter  der  Sterne  kommt  als  Mais  zur  Erde,  stirbt  bei 
der  Ernte,  indem  er  gekocht  oder  geröstet  wird  und  erscheint  wieder  als  Stern  (vgl.  IV,  3). 


6.  Der  Aufgang  des  Morgensterns1 


Itahas  süruabe  yüpu  hiyausexre  warita 
irutsänaka. 

Yampu  tautämuarere  hapoän  irutsänaka. 
Yapu  tahaunaxte  warita  itsänaka. 

5 Yampu  tahaunaxte  irukäiri. 

Yampu  tahaunaxte  irumoäyatsa. 

Yampu  tahaunaxte  irutünamue. 

Yapu  tahaunaxte  iruhikäri. 

Yapu  tihaunaxte  tirukuxka,  tirukuxkara 
iyuiri  kuxkara2. 

io  Naixmi  tirukuxka 3 tiwauxnaxte. 

Yapu  tiwauxnaxte  tütuvi  muemue. 

Yapu  tüxmuamuate  naixmi  tirumuemue. 
Yüpu  tüxmüvete  karä  ti'müveri,  wainus 4 t’i- 
müveri, 

yuiri  t'i'muveri,  tsuise  timuveri. 

Naixmi  tiwauxmüveri  naixmi  tirumüve. 


Unser  älterer  Bruder,  der  Stern,  erscheint  dort 
jenseits  seiner  Welt. 

Dort  denkt  er  an  seine  Welt. 

Er  schmückt  sich  jenseits  der  Welt. 

Er  schmückt  sich  mit  seiner  Rassel. 

Er  schmückt  sich  mit  seinem  Armband. 

Er  schmückt  sich  mit  seinem  Bogen. 

Er  schmückt  sich  mit  seinem  Köcher. 

Er  schmückt  sich  mit  seiner  Halskette,  seiner  Hals- 
kette von  Perlen  des  Yuiri-Grases2. 

Mit  Halsketten  aller  Art3  schmückt  er  sich. 

Er  schmückt  sich  mit  einer  Krone  aus  Federn  des 
kleinen  Papageis. 

Er  gedenkt  sich  mit  allen  seinen  Kronen  zu  schmücken. 

Er  schmükt  sich  mit  Federn  des  Karä-Papageis  und 
des  Wainu- Vogels4, 

mit  Perlen  des  Yuiri-Grases  und  mit  Federn  des 
Bussards. 

Mit  allen  seinen  Federn  schmückt  er  sich. 


1)  Vgl.  den  Anfang  von  I,  11  S.  21. 

2)  Eine  Coix-Art. 

3)  Wörtlich:  „mit  allen  Halsketten“. 

4)  Vgl.  S.  44  Anm.  4. 
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Yapüri  tiwauxnaxte  tiruüsari. 

Yapüri  tawäurusaka  pguvin-kime,  usäri-kime 
tikwaina  titäumoa. 

Tawäurusaka  tisümoa-kime,  tikäravin-kime. 

Tawäurusaka  titsipuira- kirne,  titätsa-kime 1. 

Yapu  watäuxki  ruüsari-kime. 

Yapu  weäka  yusiwa  rürin-kime,  niükari- 
k'ime , muatsira-k'ime. 

Yapu  watäuxki  nain-kime  tirumuatsira. 

Yapu  räweniusin  nain-kimen  rumiwe,  nain- 
kimen  ruxäite, 

rumüve-tsaxta,  ruxäite-tsaxta. 

Yapüri  heiveme  heita  sarete. 

Yapüri  hausexre  wawarita  takwäte,  wähe- 
min  puwasexre. 

Nuiwanta  nuiwakas 3 ivahamoan  puwasexre. 

Yüpu  hausexre  rürinke  rürime-tsaxta. 

Yüpu  wasexre  sevinta  severi-tsaxta, 

muäiyanta  muäiyeri-tsaxta. 

Na  taumoavi  severi  hetsen  seira, 
ruseveri-tsaxta,  muäiyari-tsaxta. 

Yüpu  sexre  kiyanta  kiyeri-tsaxta. 

Tikäri-tsaxtai  nuiwanta  puwasexre. 
Nuiwakas  hamoän  muasexre. 

Yampu  watasexre  usutse5  tsevintse 6, 

tixautasexre  itatex  texkame1. 

Tsevintse  tsevimoa8  hamoän  hautasexre. 

Yampu  heita  viyanta  vite-tsaxta 9 puxauta- 
sexre. 

Yampu  watasexre  taxteke  watsapoa 
watsax-tsaxta. 

Yüwatasexre  poärapoa,  tütuvi  hamoän  wata- 
sexre. 

Yampu  watasexre  wawata  heita,  wäwiri- 
tsaxta. 

Yampu  watasexre  pinintse  tsarame. 


Nun  schmückt  er  sich  mit  seinen  Farben.  15 
Er  bemalte  sich  mit  hellroter  Farbe,  mit  weißer 
und  gelber  Farbe. 

Er  bemalte  sich  mit  schwarzer  und  nachtdunkler 
Farbe. 

Er  bemalte  sich  mit  Punkten  und  mit  glänzender 
Farbe1. 

Nun  hört  er  auf  mit  seinen  Farben. 

Hier  ist  er,  bemalt  mit  Leben,  mit  Worten,  mit  20 
Gedanken. 

Hier  endet  er  mit  allen  seinen  Gedanken. 

Hier  kommt  er  sprechend  daher  mit  allen  seinen 
Federn,  mit  allen  seinen  Wolken, 
inmitten  seiner  Federn,  zwischen  seinen  Wolken. 
Er  kommt  nach  dem  Orte  unten  im  Osten. 

Er  erscheint  jenseits  der  Götter2,  bei  ihnen  er- 25 
scheint  er. 

Am  Ort  der  Geburt  zusammen  mit  den  Geborenen^ 
erscheint  er. 

Er  erscheint  am  Ort  des  Lebens  zwischen  dem  Leben. 

Hier  erscheint  er  am  Orte  des  Blütenstaubes 
zwischen  dem  Blütenstaube, 
am  Ort  der  Ähren  zwischen  den  Ähren. 

Schön  gelb  ist  der  Blütenstaub : darin  befindet  er  sich  30 
zwischen  seinem  Blütenstaub,  zwischen  den  Mais- 
ähren. 

Hier  ist  er  am  Ort  der  Bäume,  zwischen  den  Bäumen. 

Inmitten  der  Nacht4  am  Ort  der  Geburt  erscheint  er. 
Die  Geborenen  sind  mit  ihm  zusammen. 

Hier  erscheint  er  zwischen  den  Eichen5  auf  dem  35 
Regenstein6, 

wo  unsere  Mutter  Texkame7  weilt. 

Auf  dem  Regenstein  erscheint  Tsevimoa8  mit  ihm 
zusammen. 

Hier  mitten  am  Ort  des  Regens  zwischen  den 
Regen2  erscheint  er. 

Hier  erscheint  er  in  Taxteke  über  den  roten 
Lilien,  zwischen  den  Lilien10. 

Er  erscheint  oben  im  Osten,  mit  ihm  erscheint  der  40 
kleine  Papagei11: 

Er  erscheint  mitten  im  Westen  zwischen  dem 
Lebenswasser. 

Er  erscheint  am  Orte  des  Unglücks  im  Norden. 


1)  Diese  verschiedenen  Bemalungen  sind  nicht  wirklich,  sondern  beziehen  sich  wohl  auf  die  Stern- 
natur des  Morgensterns  zur  Zeit  des  Sonnenaufgangs.  Vgl.  S.  38  Z.  30 f.  S.  53  Anm.  1.  4-7. 

2)  Für  diesen  Ort  und  die  folgenden  vgl.  Kap.  IV.  Bemerkenswert  ist,  daß  in  diesem  Gesänge  wirk- 
lich der  Name  des  Morgensterns  Hatsikan  in  Verbindung  mit  diesen  Orten  genannt  ist  (s.  Z.  1.  47.  49.  70). 

3)  D.  h.  zusammen  mit  den  Menschen  und  jungen  Mais-Kolben.  Vgl.  Kap.  IV. 

4)  Hier  ist  wichtig,  daß  Nuiwanta  als  identisch  mit  dem  Orte  der  Nacht,  d.  h.  des  Regens  genannt  ist, 
ähnlich  wie  das  altmexikanische  Tamoanchan.  Vgl.  Kap.  IV. 

5)  Vgl.  S.  52  Anm.  4.  6)  Vgl.  S.  45  Anm.  1. 

7)  Das  ist  hier  nicht  die  Erd-  und  Mondgöttin,  sondern  die  auf  dem  Regenstein  wohnende  Regengöttin. 

Texkame  bedeutet  ebenfalls  „Mutter“. 

8)  Tsevimoa  ist  die  eben  genannte  Göttin. 

9)  Damit  sind  zugleich  die  Regengötter  gemeint.  10)  Vgl.  S.  52  Anm.  5. 

11)  Dieser,  das  Tier  des  Morgensterns,  erinnert  wohl  mit  dem  rötlich-bläulichen  Farbenschimmer  der 
Federn  an  die  Morgenröte,  mit  der  grünen  Farbe  an  die  Maispflanze  (vgl.  S.  63  Z.  11),  ebenso  wie  der 

Arara  wegen  seiner  rötlich-blauen  Farbe  der  Sonne  gehört  und  das  Feuer  bedeutet.  Vgl.  S.  28  Anm.  2. 
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Pinin  hamoän  puxausexre. 

Yampu  wasexre  viyanta  kwametse  heita. 

45  Wasexre  kwametse,  timuakas 1 hamoän  ma- 
hausexre. 

Haüpu  hausexre , tahete , tetewan  hamoän 
hausexre. 

Itahas  süreabe  päris  hätsikan  tiwatäux- 
mua  yampu  wasexre, 

tahapoä  kuölreabe  takwa  timuaka  xamoän 
hausexre. 

Yampu  wasexre  itahas  nain-hapoa. 

so  Puasexre  nain-k'ime  tirumuatsira,  tirumüve, 
tiruxaite,  tiruwäwiri. 
Yampu  wasexre  ya  nain-k'ime. 

Püri  hautäuxki,  yüpu  heweniusin 2. 

Sarete  heita  yutautämuarere. 

Yapüri  heweme  saremi  warita 3. 

55  Yuxwatasexre  saremi  warita. 

Yampu  aixmüveri  sarapoa  heita. 

Nä  taxsavin  taxmüveri,  taumoavi  aixmüveri. 
Naen  timüväri  häsümoavi,  tikäravi  taxmüveri. 
Na  tätsaravin  taxmüveri. 
toNa  tahauneri  kixme  itahas  müve. 

Na  rürin  timüveri. 

Yüpu  werenestsin  usarete  heita. 

Watasexre:  titsä  rätawavix. 

Timuakas  mitsä  rautamuare! 

65  Titsä  rätawavi  irürime,  tihetsen  hisexre, 
iwäwiri,  rürime. 

Na  tihimuare,  haiti  titäx  titahetse  tihinütsiwa 
itahemin. 

Amuix  xixmuare  itakime  amue  purätanastsin, 
tipöa  tita  hai  mütehewenütsiwamen  ayäuxna 
tahemin. 

Tawauxsimoa  timuakas,  titsä  rätawavi  ikü- 
veri, 

loihemin  mütahätsi  päris  hätsikan  süreabe 
tiwatäuxmua. 

Upu  yäümuarere  ititaküveri  titamuatsira. 

Yapüri  tautawausin  sarapoa  heita. 
Rautämuarere  iwäwiri:  tahetse  pusexre 
irürime. 

Titätenaxte  iwäwiri  irürime. 

75  Püri tauki'x, putahitsesin  ayanaimoa tahapoä. 

Hiyäräuxpoapoare. 


Das  Unheil  erscheint  mit  ihm  zusammen. 

Hier  erscheint  er  am  Orte  des  Regens  mitten  im 
Süden. 

Er  erscheint  im  Süden,  wo  die  Denker1  mit  ihm 
erscheinen. 

Dort  erscheint  er  in  der  Unterwelt,  wo  Tetewan 
mit  ihm  weilt. 

Unser  älterer  Bruder,  der  Stern,  der  der  Knabe 
Hätsikan  genannt  wird,  erscheint  dort, 

wo  im  Himmel  der  Adler,  der  Gott  und  Denker, 
mit  ihm  weilt. 

Es  erscheint  unser  älterer  Bruder  auf  der  ganzen 
Welt. 

Er  erscheint  mit  allen  seinen  Gedanken,  mit  seinen 

Federn,  seinen  Wolken  und  seinem  Lebenswasser. 

Hier  erscheint  er  mit  allem. 

Er  ist  zu  Ende  (mit  seinen  Erscheinungen)  und 
geht  sprechend  daher2. 

Des  Ortes  unten  im  Osten  erinnert  er  sich. 

Schon  kommt  er  zu  dem  Orte  jenseits  im  Osten3. 

Hier  erscheint  er  jenseits  im  Osten. 

Er  trägt  dort  Federn  oben  im  Osten. 

Schön  rote  und  gelbe  Federn  trägt  er. 

Schön  graufarbene  und  nächtliche  Federn  trägt  er. 

Schön  glänzende  Federn  hat  er. 

Schön  leuchten  ringsum  die  Federn  unseres 
älteren  Bruders. 

Schön  trägt  er  Federn  des  Lebens. 

Hier  kommt  er  an  mitten  unten  im  Osten. 

Er  erscheint:  wir  wollen  ihn  darum  bitten. 

Mögen  die  Denker  sich  daran  erinnern! 

Laßt  uns  ihn  bitten  um  das  Leben,  das  in  ihm  ist, 
um  das  Lebenswasser. 

Wohl  weiß  er,  was  an  Übeln  auf  uns  zukommt. 

Er  weiß  es,  und  für  uns  wird  er  es  bedecken, 

wenn  irgend  ein  Unheil  uns  hier  bedroht. 

Unsere  Alten  und  Denker,  laßt  uns  ihn  um  des 
Wunsches  Erfüllung  bitten, 

unsern  ältern  Bruder,  den  Knaben  Hätsikan,  der 
der  Stern  genannt  wird. 

Er  kennt  unsere  Bitten  und  unsere  Gedanken. 

Nun  sucht  er  mitten  oben  im  Osten. 

Er  erinnert  sich  des  Lebenswassers:  in  uns  er- 
scheint das  Leben. 

Er  schmückt  uns  mit  dem  Lebenswasser. 

Schon  endet  er  mit  uns  und  wird  sich  erheben 
dort  weit  zum  Himmel. 

Dort  entschwindet  er. 


1)  Vgl.  S.  68  Anm.  7. 

2)  Mit  dieser  Zeile  erfolgt  der  Anschluß  an  Zeile  24  mit  weiterer  Schilderung  des  Erscheinens  des 
Morgensterns  bei  Sonnenaufgang. 

3)  D.  h.  er  ist  noch  nicht  vor  dem  Altar  angelangt,  noch  im  Aufgehen  begriffen.  Vgl.  S.  21  Z.  9f. 
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Erläuterung. 

Dieser  Gesang  soll  unmittelbar  nach  dem  vorigen  gesungen  werden,  obwohl  er  den  Zusammenhang 
zwischen  den  beiden  vorhergehenden  und  dem  folgenden  Gesänge,  die  alle  drei  von  den  Gaben  der 
Zikade  handeln,  scheinbar  unterbricht.  Er  gehört  um  so  weniger  hierher,  in  den  Nachmittag,  als  der  Ge- 
sang das  Aufgehen  des  Morgensterns  schildert.  Nachdem  der  Schmuck  des  Morgensterns  umständlich 
erörtert  ist  und  das  Aufgehen  erfolgen  soll,  werden  plötzlich  Z.  25-51  die  bekannten  Orte  mitgeteilt,  an 
denen  Morgen-  bzw.  Abendstern  erscheinen.  Wichtig  ist  darin  besonders  die  sichere  Angabe,  daß  es  sich 
um  Hätsikan  handelt,  und  Einzelheiten  zur  schärferen  Fassung  mancher  Orte.  Aus  der  Schilderung  des 
vielfarbigen  Federschmuckes  erkennt  man,  daß  die  Morgenröte  die  Naturgrundlage  dafür  bildet.  (Vgl.  II,  2 
Z.  2.)  Als  Endzweck  des  Liedes  wird  die  Bitte  ausgesprochen,  daß  der  Morgenstern  die  Menschen  vor 
Unheil  schützen  und  ihnen  sein  Lebenswasser  zuteil  werden  lassen  möge. 

Eine  Zeremonie  findet  nicht  statt. 
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Yümu  tautämuarere  isaxteaka  utahapoa 
tixesexre  metirautenaxte  üsikiri. 

Umu  haxuise  usaxte  urutse,  mutautämuarere 
utahapoa. 

Murätaiwauri  ; itatex : „ Haunei  xen  'üsikiri, 
takwäte  wäniunka?“ 

Yapu  watämuariste : Usarete  sarete  timuakas 
amuemu  ramuare,  hauteixen. 
Yamu  kuräumuamuate  müsaxteaka. 

Umu  tautämuarere  usarete  heita. 

Yamu  heikaniusi,  yamüri  vefi  heikäxu,  mua- 
tasexre. 

Yamu  seira  marautämuarere  üsikiri  tiniunka, 
üsikiri  tirürime 3 4. 

Yamu  rautämuarere  itahas  hätsikan  murä- 
taiwauri: 

„ UaukisäU  xen  üsikiri  rürin  ?“ 

Itahas  wautämuariste:  „ I timuakas 5 amuemu 
ramuare.“ 

Yamu  wataiwauri  timuakas;  timuakas  wau- 
täisa: 

., Upoärapoa  yampu  hesexre  iwapakira.“ 
Upoärapoa  heita  mautene. 

Meyün  kureva  ayü  murätäwau  irürin  'ipoä- 
rapoa  takwäteG. 

Mawautatäuxte  upoärapoa  takwäte. 

Yümu  wautäke  kirnen  runiünka,  nain-kime 
wautäke 7. 

Yamu  wautaiwauri:  „Yatu  rawawausin 
irürime.“ 

Upoärapoa  takwäte  umu  yäumuarere  ’isax- 
teaka  wämuatsira,  saxteaka  niünka. 

Yamu  wautämuariste 8:  yampu  hesexre  wa- 

wata  takwäte  wahemin9. 


Dort  gedenken  die  Götter  des  Santiago-Baches  der 
Zikade,  die  imHimmellebt,  und  diesieschmückten1. 

Dort  erheben  sie  sich  in  ihrem  Hause  im  Santiago- 
Bache  und  erinnern  sich  des  Himmels. 

Sie  fragen  unsere  Mutter:  „Wo  ist  die  Zikade,  der 
Götter  Worte2?“ 

Sie  erklärt  ihnen:  „Dort  unten  im  Osten  die  Denker 
unten  im  Osten,  sie  wissen,  wo  sie  ist.“ 
Es  rüsten  sich  die  Götter  des  Santiago-Baches. 

Sie  denken  an  den  Ort  unten  im  Osten. 

Sprechend  gehen  sie  abwärts,  nahe  (dem  Ziele) 
steigen  sie  herab  und  erscheinen. 

Dort  weilend  erinnern  sie  sich  der  Worte  der  Zi- 
kade, des  Lebens  der  Zikade3. 

Sie  denken  an  unseren  älteren  Bruder  Hätsikan 
und  fragen  ihn: 

„Wo  ist  das  Leben  der  Zikade?“ 

Unser  älterer  Bruder  erwidert  ihnen : „Die 
Denker5,  die  wissen  es.“ 

Sie  fragen  nun  die  Denker,  und  die  Denker  ant- 
worten ihnen: 

„Dort  oben  im  Osten  ist  ihr  (d.  h.  der  Götter)  Kind.“ 
Oben  im  Osten  kommen  sie  an. 

Dort  stehend  bitten  sie  um  das  Leben  die  Götter 
oben  im  Osten6. 

Sie  begrüßen  die  Götter  oben  im  Osten. 

Sie  enden  mit  ihnen  in  ihren  Worten,  mit  allem 
enden  sie  ihnen  gegenüber7. 

Sie  fragen  sie:  „Hier  suchen  wir  das  Leben.“ 

Die  Götter  oben  im  Osten  kennen  die  Gedanken, 
die  Worte  der  Götter  des  Santiago-Baches. 

Sie  erwidern  ihnen:  „Dort  ist  es  bei  den  Göttern 
im  Westen9. 


1)  Vgl.  III,  4 S.  65.  2)  Die  Zikade  wird  der  Götter  Worte  genannt.  Vgl.  S.  65  Anm.  6. 

3)  D.  h.  des  von  der  Zikade  ausgehenden  Lebens,  der  von  ihr  gebrachten  Blumen  bzw.  Früchte,  die 

nachher  auch  gelegentlich  mit  der  Zikade  identifiziert  werden. 

4)  Zusammengezogen  aus  haukis  hat  5)  D.  h.  die  Leiter  der  Zeremonien,  die  Menschen. 

6)  Es  ist  hier  strenger  als  bei  dem  Umgang  der  Erdgöttin  in  Gesang  III,  5 Z.  24 ff.  dargetan,  daß  die 

Bewahrer  der  Dinge  auf  dem  Altar  (podrapoa)  nicht  die  „Alten“,  sondern  die  Götter  der  Gegend  sind, 
während  die  Alten  unten  im  Osten  ( sarete ) vor  dem  Altar  stehen,  wo  auch  der  Morgenstern  ist. 

7)  D.  h.  sie  enden  mit  der  Begrüßung.  8)  Verbessert  aus  yamu  rämuariste , sie  erwidern  ihm. 

9)  Aus  Z.  72 f.  geht  hervor,  daß  die  Götter  des  Santiago-Baches  „das  Leben“  von  hier  und  von  allen 

Orten,  zu  denen  sie  kommen,  mitnehmen. 
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Müsaxteaka  pumankuräure  wawata  mu- 
tautämuarere. 

Amüri  haukaniusin  vefi  wawata  heita  mau- 
tene. 

Meyün  kureva,  muri  wautatäuxte. 

Muri  wautäke  kirnen  runiünka,  mawautai- 
wauri : 

25  „Haukis  hesexre  irürime?  yatu  rawawausin.“ 

Umu  yäumuarere  wawata  takwäte  isaxteaka 
waniünka. 

Muwautämuariste:  „Yampu  hesexre  pinintse 
tsarame,  pinintse  heita.“ 

Pumankureve  isaxteaka. 

Umu  tautämuarere  pinintse,  meyü  utene 
heita  tsarame. 

30  Meyün  kureva  mawautatäuxte  tsarame  ’itak- 
wäte. 

Yümu  wautäke  kirne  rumuatsira  ruiniünka, 
mawautaiwauri: 

„Haukis  hesexre  irürime?  yatu  rawawausin 

Yamu  wautämuariste:  „Uviyanta  kwametse 
yampu  hesexre.“ 

Pumankuräva  hetsen  muataniusin  viyanta 
huyarä-hetse. 

35  Muataniusin  heita  viyanta  kwametse  vefi 
maüniusin. 

Heita  mautene,  meyün  kuräva. 

Mawautatäuxte  kirnen  runiünka,  kirnen  ru- 
muatsira, kirnen  ruxäite,  kirnen  rumüve. 

Umu  yäumuarere  ukwametse  takwäte  timu- 
akas  \ 

Muwautämuariste  timuakas:  „Yampu  hesexre 
tahete  heita.“ 

40  Yümu  rämuarere  isaxteaka  mutimuakas 
muatsira. 

Pumankureve  isaxteaka , umu  tautämua- 
rere unäin-hapoa*. 

Yümu  hauteniusin  nain-hapoa  unaixmika 
wahemin. 

Yümu  tautämuarere  kirnen  rumuatsira. 

Mauteniusin  ayaunamoa  naixmika  wahemin. 

45  Hetsen  muwateniusin  nain-hapoa  huyarä- 
hetse. 

Heita  muutene  unäin-hapoa  heita. 

Umu  wautatäuxte  kirnen  runiünka,  rumu- 
atsira. 

Yümu  wautäke  kirnen  rumuatsira,  kirnen  ru- 
niünka. 

Yümu  wautaiwauri:  „Haukis  hiyesexre  irü- 
rime?“ 


Die  Götter  des  Santiago-Baches  wenden  sich 
und  denken  an  den  Westen. 

Nun  gehen  sie  sprechend  herab  bis  nahe  dem 
Westen  und  kommen  dort  an. 

Hier  stehend,  begrüßen  sie  sie. 

Dann  enden  sie  mit  ihren  Worten  an  sie  und 
fragen  sie: 

„Wo  ist  das  Leben?  wir  suchen  es.“ 

Es  kennen  die  Götter  des  Westens  die  Worte  der 
Götter  des  Santiago-Baches. 

Sie  erwidern  ihnen:  „Dort  ist  es  am  Orte  des  Unheils 
im  Norden,  mitten  am  Orte  des  Unheils.“ 

Es  wenden  sich  die  Götter  des  Santiago-Baches. 

Sie  denken  an  den  Ort  des  Unheils  und  kommen 
mitten  im  Norden  an. 

Hier  stehend  begrüßen  sie  die  Götter  des  Nordens. 

Sie  enden  mit  ihren  Gedanken  und  Worten  ihnen 
gegenüber  und  fragen  sie: 

„Wo  ist  das  Leben?  wir  suchen  es.“ 

Sie  erwidern  ihnen:  „Dort  am  Orte  des  Regens  im 
Süden  ist  es.“ 

Sie  wenden  sich  und  gehen  sprechend  daher  auf 
dem  Wege  zum  Orte  des  Regens. 

Sie  gehen  redend  gerade  zum  Orte  des  Regens  im 
Süden  und  kommen  sprechend  ihm  nahe. 

Sie  kommen  dort  an  und  stellen  sich  auf. 

Nun  begrüßen  sie  sie  mit  ihren  Worten,  mit  ihren 
Gedanken,  mit  ihren  Wolken  und  mit 
ihren  Federstäben. 

Es  wissen  die  göttlichen  Denker1  im  Süden  (was 
jene  sagen). 

Die  Denker  erwidern  ihnen:  „Dort  ist  es2  mitten 
in  der  Unterwelt.“ 

Nun  kennen  die  Götter  des  Santiago-Baches  die 
Gedanken  der  Denker. 

Es  wenden  sich  die  Götter  des  Santiago-Baches 
und  denken  an  die  ganze  Welt3. 

Redend  gehen  sie  zu  allen  (Göttern)  auf  der  ganzen 
Welt. 

Sie  erinnern  sich  daran  mit  ihren  Gedanken. 

Sie  gehen  sprechend  dort  weit  zu  allen  hin. 

Auf  den  Wegen  der  ganzen  Welt  gehen  sie  spre- 
chend daher. 

Überall  dort  kommen  sie  an. 

Sie  begrüßen  sie  mit  ihren  Worten  und  ihren  Ge- 
danken. 

Sie  enden  mit  ihnen  in  ihren  Gedanken  und  in 
ihren  Worten. 

Dort  fragen  sie  sie:  „Wo  befindet  sich  das  Leben?“ 


1)  Wiederum  ist  die  Anwendung  des  Wortes  „Denker“  auf  die  Götter  des  Südens  bemerkenswert. 

Vgl.  S.  68  Anm.  7.  2)  D.  h.  das  Leben. 

3)  Die  Ausführung  des  Besuchs  in  der  Unterwelt  hat  uns  der  Sänger  Santiago  erspart,  er  geht  gleich 
zu  dem  Schluß,  den  Göttern  in  der  Gesamtheit  über. 
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Umu  yäumuarere  unäin-hapoa takwäte  isax- 
teaka  muatsira. 

Yamu  waxarämuariste:  „Usarapoa  heita 
aydmpu  hesexre. 

Ayä  muyautäxtoa  timuakas  metirakärira 
iwäpakira.“ 

Yümu  yäumuarere  isaxteaka,  umu  puman- 
kuräuve. 

Hetsen  muataniusin  usarete  huyarä-hetse. 

Muataniusin,  yümu  utene  sarete  heita. 

Meyü  watasexre,  yamu  rautämuarere  itahas. 

Yapu  tiwaunäxte  irumüve  tirusüsu. 

Nain-kime  tiwautake  isaxteaka. 

Yümu  watäuxki  kirne  iruxas  timuatsira1. 

Yanmu  tautämuarere  hapoän  irutsänaka 

kirnen  muatsira,  kirnen  runiünka,  rumüve, 
kirnen  runeira2. 

Yamu  watasexre,  püwautämuarere  hätsikan. 

Kimen  rürin 3 * 5 wautenaxte,  wahetse  watasexre 
irürime. 

Rürin  wahetse  watasexre,  yamu  watasexre 
hapoän  tsänaka,  rürin  müveri. 

Na  rürin  ivahapoa  tütäxtoa,  na  rürin  ha- 
poän ’itsänaka. 

Yamu  watäuxki  kirnen  runeira. 

Yamu  wautämuarere  naixmika  ruxütsimoai 
kirnen  ruäwiri. 

Ayamu  tseäta  tiräwäwiri  isaxteata 

meyen  tseäta  tirätsawate  tiwautawavi. 

Iruvaxsimoa  meyen  tseäta  tiwätsawaite, 

meyen  tseäta  tirätsawaite  isaxteaka  niünka. 

Meyen  tseäta  tiruitä  i iwäwiri : 

Upoärapoa  wäwiri,  wawata  wäwiri, 

tsarame  wäwiri,  ukwametse  viyanta  timu- 
akas0 wäwiri. 

Amu  ruitä  rumüve,  wahetse 6 hisexre. 

Yamu  wautämuarere  ruiwümoa1,  yümu  wau- 
tenaxte ’iwawiri. 

Mehetsen  hiseira,  mehetsen  irürin  yüme  sexra. 


Es  kennen  die  Götter  der  ganzen  Welt  die  Ge-  so 
danken  der  Götter  des  Santiago-Baches. 

Sie  erwidern  ihnen:  „Dort  oben  im  Osten  befindet 
es  sich. 

Dort  ließen  sie  die  Denker,  die  ihr  (d.  h.  der  Götter) 
Kind  entkleideten. 

Es  wissen  nun  die  Götter  des  Santiago-Baches 
Bescheid  und  wenden  sich. 

Sie  gehen  sprechend  dahin  auf  dem  Wege  zu  dem 
Orte  unten  im  Osten. 

Redend  gehen  sie  und  kommen  unten  im  Osten  an.  55 

Hier  sind  sie  und  erinnern  sich  unseres  älteren 
Bruders. 

Er  schmückt  sie  mit  seinen  Federn  und  seinen 
Blumen. 

In  allem  endet  er  mit  den  Göttern  des  Santiago- 
Baches. 

Hier  waren  sie  fertig  mit  den  Gedanken* 1  ihres 
älteren  Bruders.“ 

Sie  erinnern  sich  der  Dinge  auf  ihrer  Erde  60 

mit  den  Gedanken,  mit  ihren  Worten,  ihrem  Feder- 
stabe und  ihrem  Tanz2. 

Hier  erscheinen  sie,  und  es  gedenkt  ihrer  Hätsikan: 

Mit  Leben  schmückt  er  sie,  in  ihnen  erscheint  das 
Leben. 

Das  Leben  erscheint  in  ihnen,  und  sie  erscheinen 
über  der  Erde  als  Federn  des  Lebens  (d.  h.Wolken). 

Herrliches  Leben  läßt  er  auf  ihnen,  herrliches 65 
Leben  auf  der  Erde. 

Hier  enden  sie  mit  ihrem  Tanz. 

Sie  erinnern  sich  aller  ihrer  jüngeren  Brüder1  mit 
ihrem  Lebenswasser. 

Auch  die  Götter  des  Santiago-Baches  besitzen  das 
Lebenswasser, 

und  sie  hören  auf  den,  der  sie  bittet. 

Auf  ihre  Alten  (d.  h.  die  Menschen)  hören  sie  gleich-  70 
falls, 

und  diese  wiederum  ehren  die  Worte  der  Götter 
des  Santiago-Baches. 

Diese  halten  hier  das  Lebenswasser: 

Das  Lebenswasser  von  oben  im  Osten,  das  Lebens- 
wasser von  Westen, 

das  Lebenswasser  des  Nordens  und  das  der  Denker0 
im  Süden  vom  Orte  des  Regens. 

Dort  halten  sie  ihre  Federstäbe,  in  ihnen6  befindet  75 
es  sich. 

Hier  denken  sie  an  ihre  Verwandten 7 und  schmücken 
sie  mit  dem  Lebenswasser. 

ln  ihm  werden  sie  bestehen,  in  dem  Leben  (d.  h. 

der  Nässe)  werden  sie  sein. 


1)  D.  h.  sie  waren  fertig  (ledig)  inbezug  auf  die  Tätigkeit  ihres  älteren  Bruders. 

2)  Es  ist  der  Tanz  der  Wolken  über  der  Erde,  bevor  es  zum  Regnen  kommt. 

3)  Man  muß  sich  gegenwärtig  halten,  daß  man  rürin  „Leben“  auch  direkt  mit  Nässe,  Feuchtigkeit 

übersetzen  könnte.  Vgl.  s.  v.  ruri.  4)  D.  h.  der  Menschen. 

5)  Vgl.  S.  68  Anm.  7. 

6)  D.  h.  in  den  Göttern  des  Santiago-Baches,  7)  D.  h.  Menschen. 
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Sarete  rurike  meyün  wautüke,  k'imen  muru- 
tamuave  saxteaka  wäiviri  rürin. 


Wahetse1  seira,  na  wahapoän  waviye,  na 
watsaxta  wapoenari. 

so  Na  yenmi  seira  k'imen  runeira,  k'imen  rutä- 
v muavira, 

Saxteaka  waxamoan  naru  tsaxta  ruaka,  na 
ruäkari,  na  rutaikari-kime  muitauxnatsa 2. 

AyÜ  muwatasexre  sarete  rürinke. 

Meyün  kureva  müsaxteaka  mawäuxmua- 
muate  uxaxte  urutse. 

Hetsün  jnuataniusin  usaxte  wätse  huyarä- 
hetse. 

übHeitä  müteniusin  amautene  usaxte  urutse. 

Meyün  hautäuxpoapoare  saxte  heita. 

Ayü  muaitäuxna  haitire-k'ime,  tikäri-k'ime, 
äkari-kime,  ta'ika-k'ime. 
Nain-kime  tautäuxpoapoare. 


Hier  unten  im  Osten  am  Orte  des  Lebens  endigen 
(die  Götter)  mit  ihnen,  und  (diese)  freuen  sich 
des  Lebenswassers  der  Götter  des  Santiago- 
Baches. 

In  ihnen1  wird  es  sein,  schön  regnet  es  auf  sie 
herab,  schön  fällt  unter  sie  der  Tau. 

Wohlauf  werden  sie  sein  in  ihrem  Tanze,  in  ihrer 
Freude. 

Mit  ihnen  die  Götter  des  Santiago-Baches,  lustig 
inmitten  ihres  Windes,  munter  mit  ihrem  Wind 
und  Wirbelwind  tanzen  rundum2. 

Hier  erscheinen  sie  unten  im  Osten  am  Orte  des 
Lebens3. 

Hier  stehend  gedenken  die  Götter  des  Santiago- 
Baches  nach  ihrem  Hause  im  Bache  zu  gehen. 

Sie  gehen  redend  auf  dem  Wege  zum  Santiago- 
Bache,  ihrem  Hause. 

Sprechend  gehen  sie  dahin  und  langen  mitten  im 
Santiago-Bache,  ihrem  Hause,  an. 

Hier  verschwinden  sie  mitten  im  Santiago-Bache. 

Hier  bedecken  sie  sich  mit  Wolken,  mit  Nacht 
(d.  h.  Wasser),  mit  Wind  und  Wirbelwind. 

Mit  allem  geht  (der  Gesang)  zu  Ende4. 


Erläuterung. 

Daß  die  Zikade  mit  den  Blüten  der  Fruchtbäume  zugleich  die  lebenspendende  Regenzeit  einleitet, 
wird  aus  diesem  Gesänge  klar,  und  ebenso  die  eigentliche  Natur  der  Götter  des  Santiago-Baches  als  Regen- 
götter. (Vgl.  Kap.  VIII.)  Sie  fragen  bei  der  Erdgöttin  und  bei  dem  Morgenstern  und  dann  reihum  in  den 
Weltrichtungen  nach  dem  Leben  der  Zikade  (itsikiri  tirürime).  Von  überallher  haben  sie  so  das  von  ihr 
gebrachte  Lebenswasser  in  ihren  Besitz  gebracht.  Nachdem  sie  nun  vom  Morgenstern  mit  seinen  Federn 
und  Blumen  und  schließlich  mit  dem  Leben  geschmückt  sind,  führen  sie  einen  fröhlichen  Tanz  auf  und 
geben  das  Leben  in  Gestalt  von  Regen  und  Tau  unter  lustigen  Windstößen  an  die  Menschen  ab.  Dann 
ziehen  sie  wieder  nach  ihrem  Wohnort  im  Santiago-Bach  ab. 

Eine  Zeremonie  findet  meines  Wissens  nicht  statt,  es  wird  aber  wohl  zweifellos  getanzt. 
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Ivaxsi  timuakas  yamu  tautämuarere  'itak- 
wate  vite6, 

metimoare1  vitäri-tsaxta. 

Yamu  urene  vite,  yamu  urenestsin, 

metimoare  vitäri-tsaxta. 

5 Yamu  urene  hapoän  tirutäkwana. 

Ayü.  museira  metimuatse : „Titsä  wautaxheve 
itakwate  vite.“ 

Yamu  taxhauxmuatsire:  ,,Haini  tixrini  tamu- 
atsira-k'ime? 

Yamu  tirämuamuate,  yamu  tahaurisäte 8: 
„Haikis  tarini  T 


Die  Alten  und  Denker  erinnern  sich  hier  der 
Regengötter6, 
der  Arbeiter7  während  der  Regenzeit. 

Hier  kommen  die  Regen,  sie  werden  kommen, 
die  Arbeiter  während  der  Regenzeit. 

Sie  kommen  auf  ihre  Erde. 

Hier  sind  sie  (d.  h.  die  Alten)  und  denken:  „Laßt 
uns  herbeirufen  die  Regengötter.“ 

Sie  überlegen:  „Wie  werden  wir  es  anstellen  mit 
unsern  Gedanken?“ 

Sie  denken  nach  und  sprechen  unter  sich:  „Was 
wollen  wir  tun?“ 


1)  D.  h.  die  Menschen  werden  vom  Lebenswasser  durchdrungen  sein. 

2)  „Sie  begegnen  sich  selbst“.  Dieses  wurde  so  erklärt,  daß  sie  beim  Rundtanz  um  das  Feuer  immer 
wieder  an  die  Stelle  kommen,  wo  sie  angefangen  haben,  nämlich  vor  den  Altar. 

3)  Nämlich  saxteaka,  die  Götter  des  Santiago-Baches.  4)  Oder  „gehen  die  Dinge  die  Ende“. 

5)  Vgl.  II,  12,  S.  48. 

6)  Wörtlich:  „der  Götter,  der  Regen“,  wo  die  Regen  als  Plural  von  „der  Regen“  lebende  Wesen  be- 

zeichnen. Ich  werde  im  folgenden  deshalb  auch  stets  „die  Regen“  in  dem  Sinne  von  lebenden  Wesen 

gebrauchen.  7)  „Sie  arbeiten  . . .“ 

8)  Reflexivum.  r ist  des  Wohlklangs  wegen  eingeschoben. 


II,  7.  Die  Götter  des  Santiago-Baches  sammeln  das  Leben  • III,  8.  Anruf  und  Ankunft  der  Regengötter  77 


Meyen  türisäte1,  meyen  tirnnia: 

„Sarätaheve  itahas,  hätsikan  tiwatäuxmua. 

Hamoän  purayitix,  hamodn  putaxmuäte  wa- 
hemin itakwate 2.“ 

Yamu  rätämuariste,  upu  yäumuarere  itahas 
hätsikan. 

Yüpu  werene  timuakas  wahemin  yamu  rä- 
tämuariste: 

„Pa  tahätsin  papüramuare  wäk'ime  itak- 
wate ahütsimoa. 

Päwautaheve  axütsimoa  takiväte, 

matan  yanhawise  hapoän  itatsänaka. 

Meyän  wawi'stiriani i,  meyän  tütarürite 
hapoän  itatsänaka .“ 

Yürankurä  iruvaxsimoa  muatsira  yawau- 
v tänamuariste: 

„Sätähe  itatex,  tex  tiwatäuxmua,  amuix 
raeteyitix. 

Amuix  raeteyitix,  utaxmuäte  wahemin  ruyäux- 
moa  takwäte, 

metimoare  vitäri-tsaxta." 

Timuakas  murautämuarere  hürimoa  irutex, 
tex  tiwatäuxmua. 

Yümu  rätämuariste  yüpu  yäumuarere  itatex, 
texmata  yüheseira. 

Rämuarere  itimuakas  muatsira. 

Yapu  kuräumuamuate  texmata  urutse. 

Hätsikan  hamoän  pukuräuxmuamuate  itex- 
mata 6 heita. 

Yamu  tautämuarere  kirne  itämuatsira1. 

Yapu  tauxnaxte  ’itate. 

Yapu  tawauxnaxte  na  rürin. 

Yapu  tawauxnaxte  na  wäwiri. 

Yapu  tawauxnaxte  na  poenäri. 

Yapu  tawauxnaxte  haitire. 

Putiwauxnaxte  puwatäuxki. 

Päris  hätsikan  tauxnaxte  nä  kirnen  rumüve, 
na  kirne  rumuämue8, 

Na  kirnen  ruüsari,  na  kirnen  rumuatsira, 
ruiniünka. 

Rumüve 9 watäuxki. 

Utexmata  amu  heseira  muara10. 

Meyün  meri  heseira,  meri  kuräumuamuate 
kirnen  rumuatsira. 


Hier  sprechen  sie  untereinander  und  denken: 
„Rufet  unseren  älteren  Bruder,  der  sich  Hätsikan  10 
nennt. 

Er  allein  kann  es,  er  allein  ist  weise  vor  den  Göttern 

Sie  setzen  es  ihm  auseinander,  und  es  versteht 
unser  älterer  Bruder  Hätsikan. 

Hier  kommt  er  zu  den  Denkern,  und  sie  sprechen 
zu  ihm: 

„Du,  unser  älterer  Bruder,  verstehst  es  mit  den 
Göttern1 2 3 4,  deinen  jüngeren  Brüdern. 

Du  rufst  deine  jüngeren  Brüder,  die  Götter,  15 

sie  möchten  sich  hier  aufstellen  über  unserer  Erde. 
Sie  möchten  hier  herabkommen1  und  Leben  spen- 
den auf  unserer  Erde.“ 

Hier  empfängt  er  die  Gedanken  seiner  Alten 
und  erwidert  ihnen: 

„Rufet  unsere  Mutter,  die  Tex  (Mutter)  genannt 
wird,  sie  kann  es. 

Sie  kann  es,  sie  ist  weise5  vor  ihren  Söhnen,  den  20 
Göttern, 

den  Arbeitern  während  der  Regenzeit.“ 

Die  Denker  erinnern  sich  an  ihre  Mutter  Hürimoa 
(„das  Leben“),  die  Tex  (Mutter)  heißt. 

Sie  setzen  es  ihr  auseinander,  und  es  weiß  unsere 
Mutter,  die  in  Texmata  weilt. 
Sie  kennt  die  Gedanken  der  Denker. 

Dort  rüstet  sie  sich  in  ihrem  Hause  in  Texmata.  25 
Hätsikan  mit  ihr  rüstet  sich  mitten  in  Texmata6. 

Sie  erinnern  sich  mit  unseren  Gedanken7. 

Es  schmückt  sich  unsere  Mutter. 

Sie  schmückt  sich  schön  mit  Leben. 

Sie  schmückt  sich  schön  mit  Lebenswasser.  30 
Sie  schmückt  sich  schön  mit  Tau. 

Sie  schmückt  sich  mit  Wolken. 

Sie  hört  auf  sich  zu  schmücken. 

Der  Knabe  Hätsikan  schmückt  sich  schön  mit  seinen 
Federn,  schön  mit  seiner  Krone8, 
schön  mit  seiner  Farbe,  schön  mit  seinen  Gedanken  35 
und  Worten. 

Er  endet  mit  seinem  Schmuck9. 

Dort  in  Texmata  halten  sie  sich  auf10. 

Dort  weilend  rüsten  sie  sich  mit  ihren  Gedanken. 


1)  Siehe  Anm.  8 auf  S.  76. 

2)  D.  h.  hat  infolge  seiner  Gedanken  Macht  über  die  Götter.  Vgl.  die  Bedeutungen  von  mua  und 

ihre  Derivata.  3)  „Inbezug  auf  die  Götter“,  d.  h.  mit  den  Göttern  umzugehen. 

4)  Meyän  wawistiriani  „sie  möchten  hier  herabregnen“  bezeichnet  das  Herabkommen  der  Regen- 

götter in  Gestalt  von  Regen  auf  die  Erde.  5)  Vgl.  Anm.  2. 

6)  Über  die  Heimat  Hätsikans  im  Westen  vgl.  IV,  1. 

7)  Ungewöhnliche  Redensart.  Der  Sinn  ist  wohl:  sie  erinnern  sich  an  die  Wünsche  der  Menschen 
vermittelst  deren  an  die  Götter  gerichteten  Gedanken  (bzw.  ungesprochenen  Worte). 

8)  Die  Federn  befinden  sich  in  der  Krone.  Bei  solch  enger  Zusammenstellung  scheint  nicht  der  Feder- 
stab gemeint  zu  sein.  Vgl.  III,  9,  Z.  10-12. 

9)  Wörtlich:  „mit  seinen  Federn“.  Müveri  „Federn“  wird  auch  in  allgemeinem  Sinne  für  Schmuck  ge- 

braucht. 10)  Wörtlich:  „werden  sie  sich  aufhalten“. 
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Ayü  museira  mawautämuarere  itimuakas 
naixmika  ruyäuxmoa1. 

40  Yümu  werene  'itimuakas  hemm  Tute. 

Yamu  werene  naixmi  yauxmoame,  naixmi 
muye  werene 2. 

Yapu  wautämuariste : „Titsä  wautaheve 
itakwate , yümu  hawise. 

Itate  hürimoa,  utexmata  ayü  hetse  — 

hätsikan  pu  hamoän  watasexre  - 

45  timuakas  tavauxsimoa  hamoän  muatasexre— 3 
yümu  heweniusin  saremi  huyarä-hetse. 

Vet-i  mauteniusin , sarete  rürike  mahautene 4. 

Meyün  kureva,  muataniusin,muatäuxküvesinh. 
Yamu  rätäxtoa  irumuatsira,  irukuveri  poära- 
poa  heita. 

50  Poärapoa  heita  takwäte  umu  wautahe. 

Aü  poärapoa  takwäte  umu  yäumuarere 
itate  niünka,  niükarära  itarahätsin, 

wäniunha  itavauxsimoa  timuakas. 

Itatex  yüpu  wautüke  poärapoa  takwäte. 

55  Upoärapoa  takwäte  yümu  yäumuarere  irute 
muatsira. 

Yümu  yäumarere  iruhätsin  niüka. 

Yümu  yäumuarere  iruvaxsimoa  timuakas  mu- 
atsira: 

i'tahas,  itate,  tavaxsimoa,  timuakas  — 

hätsü  poamä  ta  ayän  wamuare: 

60  ma  ayen  titauwise  itavauxsimoa 6 ’ivite  tak- 
wäte mawatäuxmua1 

Ta  üahetse  rüri. 

Upoärapoa  takwäte  muri  uyäumuarere  — 
wawata  takwäte  muri  uyäumuarere  titita- 
muatsira,  titaküveri. 

Wawata  takwäte  muyäumuarere:  muri  ku- 
räumuamuate. 

65  Pmintse  tsarame  takwäte  meyen  tseäta  ti- 
yäumuarere. 

Uviyanta  kwametse  yümu  yäumuarere. 
waniünka  wamuatsira  ’itavaxsimoa, 
yemesexre  hexrekitse  itsänaka-hapoa. 

Hätsü  poamä  teyen  sexre, 


Dort  weilend  erinnern  sie  sich  der  Denker  und 
aller  ihrer  Söhne1. 

Es  kommen  die  Denker  zu  ihrer  Mutter. 

Es  kommen  alle  ihre  Söhne,  alle  kommen  sie  her2. 

Sie  setzt  ihnen  auseinander:  „Laßt  uns  die  Götter 
rufen,  daß  sie  sich  hier  aufstellen.“ 

Unsere  Mutter,  Hürimoa,  die  dort  in  Texmata 
wohnt,  - 

Hätsikan,  der  mit  ihr  erscheint  - 
die  Denker,  unsere  Alten,  die  mit  ihr  erscheinen  — 3 
sie  gehen  sprechend  auf  dem  Wege  nach  Osten 
dahin. 

Sprechend  kommen  sie  ihm  nahe,  unten  im  Osten 
am  Orte  des  Lebens  langen  sie  an. 
Hier  stehend  sprechen  sie  ihre  Bitten  aus5. 

Hier  lassen  sie  ihre  Gedanken,  ihre  Bitten  oben  im 
Osten  (d.  h.  auf  dem  Altar). 
Oben  im  Osten  die  Götter  rufen  sie  an. 

Dort  oben  im  Osten  die  Götter  kennen 
die  Worte  unserer  Mutter,  die  Worte  dessen, 
den  wir  älteren  Bruder  nennen, 
die  Worte  unserer  Alten  und  Denker. 

Hier  endet  unsere  Mutter  mit  den  Göttern  oben 
im  Osten. 

Die  Götter  oben  im  Osten  kennen  die  Gedanken 
unserer  Mutter. 

Sie  wissen  die  Worte  ihres  älteren  Bruders. 

Sie  wissen  die  Gedanken  ihrer  Alten  und  Denker: 

Unser  älterer  Bruder,  unsere  Mutter,  unsere 
Alten  und  Denker  — 

wir  alle  wünschen  es: 

möchten  sich  aufstellen  unsere  Alten6,  die  so- 
genannten Regengötter! 

In  ihnen  haben  wir  das  Leben. 

Die  Götter  oben  im  Osten  kennen  sie  schon  — 
die  Götter  im  Westen  kennen  schon  unsere  Ge- 
danken und  unsere  Bitten. 
Die  Götter  im  Westen  wissen  es;  schon  rüsten  sie 
sich. 

Die  Götter  am  Orte  des  Unheils  im  Norden  eben- 
falls wissen  es. 

Dort  am  Orte  des  Regens  im  Süden  kennen  sie 
die  Worte  und  Gedanken  unserer  Alten, 
die  sich  hier,  den  Blicken  offen,  auf  der  Erde  be- 
finden. 

Alle,  die  wir  hier  existieren, 


1)  D.  h.  der  Menschen.  Diese  sind  jedoch  nur  Söhne  der  Erd-  und  Mondgöttin,  dagegen  jüngere 
Brüder  des  Morgensterns. 

2)  D.  h.  in  der  Zeremonie,  falls  eine  überhaupt  stattfindet,  kommen  alle  vom  Altar  nach  Westen,  wo 
sich  die  Erdgöttin  und  der  Morgenstern  aufhalten.  Vgl.  IV,  1 und  die  Anmerkungen  dazu. 

3)  Watasäxrö  bedeutet  hier  nur,  daß  die  Betreffenden  sich  für  die  Zeremonie  der  Göttin  zugesellt 

haben.  ~ 4)  Verbessert  aus  hautene.  5)  Wörtlich:  „sie  werden  sprechen,  sie  werden  bitten“. 

6)  Nach  allgemeiner  Anschauung  der  Cora  werden  die  verstorbenen  Alten  zu  Regengöttern. 

7)  „Sie  werden  genannt...“ 
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tetautämuarere  xemin  'itate  itahätsin: 

metütdmuarista  wähemin  itakwate,  nain- 
hapoa  takwäte, 
meyen  yesexre  ayana  nain-hapoa, 
metirürite  vitäri-tsaxta. 

Tiyen  tisexre,  tiyen  ütäsiseiri, 
ita  kirne  rüri,  yentatura. 

Aya  tutitaküve,  mäyen  titauxuise  hapoän 
itsänaka. 

Umu  yäumuarere  nain-hapoa  takwäte. 

Yümuri  kurauxmuamuate  upoärapoa  heita. 
Yümu  kurauxmuamuate,  wawata  heita  meyün 
heseira. 

Meri  kurauxmuamuate  tsarame  heita. 

Meyün  tahaumuatsire  viyanta  kwametse. 

Meyün  kurauxmuamuate  nain-hapoa  mesexre. 

Ayü  muratüxmuamuate,  yümu  hätane  po- 
ärapoa. 

Poärapoa  wäniunka  yapu  haukänamuare1. 
Ayünamoa 2 wawata  takwäte  muyu  wataniü, 
yümu  hautatiraxnäka. 

Pinintse  uhautänamuare  upinintse  takwäte 
waniunka. 

Kwametse  viyanta  timuakas 3 wäniunka  yüpu 
hautatiraxnäka. 

Yütahete  tetewan  texkame  niünka  yapu 
xaixnamuare. 

Utahapoa  kuölreabe  takwa  yantimoa  hesexre. 
Tahapoä  heita  tihirahäna  itatsänaka. 

Na  hetsen  viya 4. 

Yenhesexre  yüpu  hautaniü. 

Yampu  hautatiraxnäka  kuölreabe  niünka. 
Aheikänamuaxre , akimoa  tihesexre,  ’itsevime 
texkame  tiwatäuxmua. 

Upoärapoa  heita  ayü  muäxuise  kirnen 
ruxäite. 

Na  sümoavin  haitire,  na  kwainavin  haitire. 

Ayen  seira  tixmusä 5,  na  musä  haitire. 

HetsenG  wateme  ayän  na-imoa 7 tahapoä. 

Wawata  heita  meyün  atüve,  itsevime 8 yamu 
atüve  kirne  ruxäite. 

Na  musä  haitire,  na  kwainavin  haitire, 


wir  denken  daran  vor  unserer  Mutter  und  vor  70 
unserem  älteren  Bruder: 

sie  werden  es  auseinandersetzen  den  Göttern,  den 
Göttern  auf  der  ganzen  Welt, 
die  hier  vorhanden  sind  überall  auf  der  Welt, 
die  Leben  geben  während  der  Regenzeit. 

Was  hier  ist,  was  hier  aufsprießt, 
davon  haben  wir  das  Leben  und  bestehen  wir.  75 
So  bitten  wir,  sie  möchten  sich  hier  aufstellen  über 
der  Erde. 

Es  wissen  es  (nun)  die  Götter  auf  der  ganzen  Welt. 

Schon  rüsten  sie  sich  oben  im  Osten. 

Es  rüsten  sich,  die  dort  im  Westen  wohnen. 

Schon  rüsten  sie  sich  im  Norden.  so 

Hier  denken  sie  (an  den  Aufbruch)  am  Ort  des 
Regens  im  Süden. 

Es  rüsten  sich  (alle),  die  auf  der  ganzen  Welt 
wohnen. 

Hier  bereiten  sie  sich  vor  und  kommen  heraus 
oben  im  Osten. 

Oben  im  Osten  hört  man  ihre  Worte  herabschallen1. 
Dort  weit  im  Westen  sprechen  die  Götter,  sie  reden  85 
dumpf  (d.  h.  donnern). 

Im  Norden  hört  man  die  Worte  der  Götter  des 
Nordens. 

Im  Süden  am  Orte  des  Regens  erdröhnen  die 
Worte  der  Denker3. 

In  der  Unterwelt  lassen  sich  Mutter  Tetewans  Worte 
hören. 

Im  Himmel  weilt  der  Adler-Gott  in  weiter  Ferne. 
Über  uns  hält  er  unsere  Welt  (in  seinen  Fängen).  90 
Schön  wird  er  auf  sie  herabregnen  lassen4. 

Dort  weilend  spricht  er. 

Dort  erdröhnen  des  Adlers  Worte. 

Man  hört,  die  dort  in  der  Ferne  wohnt:  Mutter 
Tsevimoa,  wie  sie  heißt. 

Dort  oben  im  Osten  erheben  sie  (d.  h.  die  Götter)  95 
sich  mit  ihren  Wolken. 

Schön  schwarz  sind  die  Wolken,  schön  weiß  sind 
die  Wolken. 

Hier  erscheinen  sie  (die  Wolken)  wie  ungesponnene 
Baumwolle5,  schön  baumwollen  sind  die  Wolken. 
Auf  (dem  Wege)6  am  Himmel  ziehen  sie  (d.  h.  die 
Wolken)  in  der  Ferne7  dahin. 

Mitten  im  Westen  erheben  sie  (d.  h.  die  Götter)  sich, 
vom  Regenstein8  erheben  sie  sich  mit  ihrenWolken. 
Schön  von  ungesponnener  Baumwolle  sind  die  100 

Wolken,  schön  weiß  sind  die  Wolken. 


1)  Wörtlich:  „ihre  Worte  sind  abwärts  hörbar“.  2)  Zusammengezogen  aus  ayüna  imoa. 

3)  Vgl.  S.  68  Anm.  7.  4)  Vgl.  S.  43  Z.  16. 

5)  Vgl.  S.  57  Z.  16,  wo  die  Regengütter  aus  ungesponnener  Baumwolle  geschaffen  wurden. 

6)  huyä,  „Weg“  ist  zu  ergänzen. 

7)  na  „gut,  sehr“  ist  die  Verstärkung  vo  imoa,  „in  der  Ferne“.  Vgl.  s.  v.  na. 

8)  Der  Stein  von  San  Blas  (vgl.  S.  45  Anm.  1)  ist  mit  dem  Westen  zusammen  genannt,  weil  er  im 
Südwesten  des  Cora-Landes  liegt.  Tsevime,  tsevimoa  usw.  ist  nach  Aussage  des  Sängers  Santiago  wie 
nach  den  Texten  sowohl  der  betreffende  Stein  wie  Name  der  dort  wohnenden  Göttin. 
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schön  schwarz  sind  die  Wolken,  schön  rauch- 
farben1  sind  die  Wolken. 
Hier  werden  sie  (d.  h.  die  Götter)  ankommen2. 

Dort  fern  am  Himmel  begegnen  sie  sich  (d.  h.  die 
Götter  des  Westens) 

mit  den  Göttern  oben  vom  Osten  begegnen  sie  sich. 

Am  Orte  des  Unglücks  im  Norden  erheben  sich 
die  Götter. 

Auf  (dem  Wege)  am  Himmel  gehen  sie  dahin  mit 
ihren  Wolken,  ihren  Worten. 
Die  Denker  vom  Orte  des  Regens  im  Süden,  die 
dort  wohnen,  erheben  sich. 
Sie  hüllen  sich  in  Wolken3  im  Süden  und  ziehen 
sprechend  einher  auf  (dem  Wege). 
Schön  weiß  sind  die  Federn,  die  Wolkenfedern. 
Mit  allem  ziehen  sie  (d.  h.  die  Götter)  dahin,  dort 
weit  am  Himmel  ziehen  sie  dahin. 
Sie  kommen  dort  an  und  begegnen  sich4, 
mit  den  (Göttern)  vom  Orte  des  Unheils5  treffen 
sie  sich. 

Mutter  Tetewan  in  der  Unterwelt  spricht. 

Die  Worte  der  Mutter  lassen  sich  hören. 

Dort  hört  man  sie  in  weiter  Ferne  im  Himmel6. 
Auf  (dem  Wege)  über  uns  geht  sie  mit  ihren  Wolken. 
Hier  kommt  heraus  der  Adler  mit  den  Göttern  und 
Denkern  und  bleibt7. 

Auf  der  ganzen  Welt  erheben  sich  die  Götter. 

Sie  gehen  dort  in  weiter  Ferne  am  Himmel8. 

Dort  erscheinen  sie,  dort  am  Himmel. 

Dort  sind  sie  und  gedenken  (herabzukommen). 
Nun  denken  sie  an  die  Stelle  über  ihren  Alten9. 

Schön  kommen  sie  herab,  schön  in  Fäden  schlängeln 
sie  sich  abwärts10. 

schön  in  ihrem  Winde,  schön  inmitten  ihrer  Worte 
(d.  h.  des  Donners). 

Dumpf  sprechen  sie  die  Worte  der  Götter. 

Schön  kommen  sie  herab  (d.  h.  regnen  sie)  auf 
ihre  Mutter  Hürimoa11. 

1)  Man  erinnere  sich,  daß  der  Tabak  und  der  Tabaksrauch  als  Wolken  bezeichnet  werden.  Vgl.  S.  31 
Z.  22.  25. 

2)  „Sie“  (mu)  sind  hier  die  Regengötter,  da  unpersönliche  Objekte  kein  Pronomen  vor  dem  Verbum 

haben.  3)  Wörtlich  auch:  „sie  machen  sich  oder  werden  dort  zu  Wolken“. 

4)  murantuxnaxtsaka  ist  zusammengezogen  aus  muri  antüxnaxtsaka.  — Die  Götter  der  gegenüber- 
liegenden Weltrichtungen:  Osten-Westen,  Norden-Süden,  oben-unten  werden  paarweise  zusammen  behandelt. 

5)  Zu  ergänzen  ist  takwdte  „die  Götter“. 

6)  D.  h.  die  Worte  Tetewans  dringen  von  der  Unterwelt  bis  zum  Himmel  empor.  Vgl.  S.  43,  Z.  27. 

7)  Der  Adler  über  uns  (d.  h.  der  Himmel)  hat  es  nicht  nötig  zu  wandern:  er  bleibt,  wo  er  ist.  Inter- 
essant ist  die  Erwähnung  seiner  Begleiter,  der  Götter. 

8)  Mit  der  Erwähnung  aller  Götter  schließt  die  Beschreibung  des  Heraufkommens  der  Wolken  an 
den  Himmel. 

9)  Wähapoa  iruvauxsimoa  ist  räumlich  zu  verstehen.  Zugleich  ist  dadurch  die  Beziehung  ihres 
Denkens  auf  die  Alten  ~ ausgedrückt.  Vgl.  S.  1,  Z.  2.  u.  Anm.  8.  „Sie  erinnern  sich  ihrer  Alten“  würde 
heißen:  Muri  wautämuarere  'iruvauxsimoa. 

10)  Mein  Interpret  übersetzt:  hacen  hilos  „sie  bilden  Fäden“.  Die  Grundbedeutung  scheint  zu  sein: 
„sie  sind  zusammengesetzt  nach  abwärts“.  Vgl.  auch  s.  v.  vite,  vivir,  tavi. 

11)  Die  Erdgöttin  und  der  Morgenstern  sind  mit  den  „Alten“  beim  Feste  vereinigt.  Auf  sie  fällt  der 
Regen  herab. 


na  sumoavin  haitire,  na  kitsimuäravin1 
haitire. 

Yamu  hautenestsin9. 

Ayän  na-imoa  tahapoä  muantüxnaxtsaka, 

upoärapoa  takwäte  waxamoan  yamu  antüx- 
naxtsaka. 

105  Pinintse  tsarame  takwäte  yümu  awise. 

Hetsen  muatäxu  ayana  tahapoä  kirnen  ru- 
xäite,  runiüka. 

VTyanta  kwametse  timuakas,  meyün  hiye- 
sexre,  meyün  axuise. 

Meyün  watäuxhaitire  kwametse  heita,  hetsen 
muateniusin. 

Na  kwainavin  müveri,  haitire  müveri. 

no  Nain- kirne  muatäxu,  ayän  na-'imoa  muatäxu 
tahapoä  heita. 

Mautene,  murantüxnaxtsakai. 

Pinintse 5 wähamoan  murantüxnaxtsaka. 

Tahete  tetewan  texkame  yüpu  hautaniü. 

Itexkame  niünka  yüpu  wänamuare. 

ns  Yampu  häuxnamuare  ayäna  imoa  tahapoä  6. 

Hetsen  wateme  ütahapoa  kirne  ruxäite. 

Yampu  hauxne  kuölreabe  takwäs  timuakas- 
hamoan  hiseira  hära1. 

Nain-hapoa  takwäte  yümu  axuise, 

Yamu  hauxne  ayän  nä'imoa  tahapoä8. 

120  Muyän  watasexre,  ayän  ütahapoa. 

Ayän  musexre,  muri  kuräuxmuamuate. 

Muri  hapoän  tautämuarere  wähapoa  iru- 
vauxsimoa9. 

Yümu  na  titihikäxu,  na  ume  titihikavirteme10, 

na  tsaxtan  ruäkari,  na  runiünkari-tsaxta. 

125  Muätiraxna  'itakwäte  waniünka. 

Na  mu  hetsen  titakätse  iruti  hürimoa11. 
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Na  mu  hetsän  titakätse  'iruhätsi  hätsikan. 

Na  mu  üahetsetitakätseiruvaxsimoa  timuakas. 
Na  mu  wähetse  titakavirteme. 

Na  mu  hetsen  titakavirteme  itati  hürimoa, 
itahätsi  hätsikan. 

Na  mu  hetsen1  titahätasexre,  na  mu  hetsen 1 
titaseira  muara  ’ivite. 

Na  tirateyitix  mütahätsi,  mutate,  tavaux- 
simoa  timuakas. 

Ni  makai  yamvaiasexre  itavauxsimoa  ta- 
kwäte'2? 

Na  hetsen  metiteseira  irutix  'itahätsi. 

Pumu  ankur äuve  utsevintse  usutse 3. 

Ayü  tautämuarere  itati. 

Aya  wahaukätoa  iruyäuxmoa  takwäte  kirne 
rumuatsirai. 

Itate  yauxmoa  na  muatitahaukaniusin. 

Yamu  haukaxuxuana , meyün  hautene  tse- 
vintse. 

Meyün  hauräuxpoapoare  tsevintse  heita. 
Meyün  hauräuxpoapoare  upoärapoa  takwäte. 

Unäin-hapoa  takwäte  meyän  murapoaraka. 
Tsevintse  tsevimoa-hamoan  mieseira  muara. 

Itati  muatsira  yapu  wahaukätoaG. 

Itati  yüpu  watasexre  sarete  rürinke 7. 

Ayü  puseira  wautäke. 

Pupix  tiräyitix  kirne  rumuatsirai 
Yapu  watäuxki,  püri  puankuretse. 

Hätsikan  hamoän  pu  puankuretse. 

Timuakas  hamoän  pumu  ankuräuve. 

Hapoän  puwatäneraka  utexmata  huyarä- 
hetse. 

Ayü  hauräuxpoapoare  nain-kime. 


Schön  kommen  sie  herab  auf  ihren  älteren  Bruder 
Hätsikan. 

Schön  kommen  sie  herab  auf  ihre  Alten  und  Denker. 
Schön  in  Fäden  schlängeln  sie  sich  auf  sie  herab. 
Schön  in  Fäden  schlängeln  sie  sich  abwärts  auf  130 
unsere  Mutter  Hürimoa  und  auf  unseren 
älteren  Bruder  Hätsikan. 

Schön  in  ihnen1  erscheinen  sie,  schön  werden 
die  Regen  in  ihnen  bleiben. 
Gut  wissen  es  anzustellen  unser  älterer  Bruder, 
unsere  Mutter,  unsere  Alten  und  Denker. 
Sind  nicht  hier  erschienen  unsere  Alten,  die  Götter2? 

Tüchtig  werden  sie  (d.  h.  die  Götter)  bleiben  in 
ihrer  Mutter  und  in  unserem  älteren  Bruder. 

Sie  (die  Regengötter)  wenden  sich  nun  nach  dem  135 
Regenstein,  dem  Orte  der  Eichen3. 

Hier  denkt  unsere  Mutter  daran. 

Hier  läßt  sie  ihre  Söhne,  die  Götter,  vermittelst 
ihrer  Gedanken4 5. 

Die  Söhne  unserer  Mutter  ziehen  sprechend  abwärts. 
Rauschend  ziehen  sie  abwärts  und  kommen  auf 
dem  Regenstein  an. 

Hier  verschwinden  sie  mitten  auf  dem  Regenstein,  wo 
Hier  verschwinden  die  Götter  vom  Orte  oben  im 
Osten. 

Die  Götter  der  ganzen  Welt  gehen  hier  zu  Ende. 
Auf  dem  Regenstein  werden  sie  bleiben  zusammen 
mit  Tsevimoa0. 

Die  Gedanken  unserer  Mutter  lassen  sie  (d.  h. 

die  Götter)  dort6. 

Unsere  Mutter  erscheint  unten  im  Osten  am  Orte  us 
des  Lebens7. 

Hier  weilend  endet  sie  mit  ihnen  (d.  h.  mit  den 
Göttern). 

Sie  versteht  es  auszurichten  mit  ihren  Gedanken8. 

Sie  endet  mit  ihnen  und  wendet  sich  nun. 

Hätsikan  mit  ihr  wendet  sich  nun. 

Mit  ihr  wenden  sich  die  Denker.  150 

Auf  den  Weg  nach  Westen  schaut  sie. 

Dort  verschwindet  sie  mit  allem. 


1)  Hetsän  „in  ihm“  bezieht  sich  einzeln  auf  das  vorhergehende  hätsikan  und  itate.  Vgl.  Z.  134.  Würde 
ein  Plural  vorhergehen  statt  der  beiden  einzelnen  Personen,  so  müßte  wähetse  stehen.  Der  Sinn  ist  wohl, 
daß  die  Regengötter  in  den  beiden  Gottheiten,  d.  h.  durch  sie  wirksam  sind,  daß  von  den  beiden  ihre 
Kraft  ausgeht. 

2)  D.  h.  die  Regengötter,  während  in  der  vorhergehenden  Zeile  unter  tavauxsimoa  die  lebenden  Alten 
gemeint  sind. 

3)  Vgl.  zu  utsevintse  usutse  S.  52,  Anm.  4.  Auch  in  anderen  Liedern  gehen  die  Regengötter  zuletzt 
nach  dem  „Regenstein“,  der  im  Südwesten  liegt,  bzw.'  nach  Westen.  Vgl.  S.  49,  Z.  40 f.,  S.  84,  Z.  43 f. 
und  III,  9,  Z.  63.  Vielleicht  beruht  das  auf  Beobachtung  des  Zuges  der  Wolken. 

4)  D.  h.  durch  ihre  Gedanken  veranlaßt  die  Erdgöttin  die  Regengötter,  nach  dem  Regenstein  zu  ziehen. 

5)  Die  Göttin  des  Regensteins. 

6)  Vgl.  Z.  137  u.  Anm.  Muatsira  „die  Gedanken“  ist  Subjekt. 

7)  Von  dort,  dem  Platze  vor  dem  Altar,  aus  hat  sie  die  Bitten  an  die  Regengötter  gerichtet  und  ihr 
Heraufkommen  abgewartet,  zusammen  mit  Hätsikan  und  den  Alten. 

8)  Rückerinnerung  an  das  gelungene  Herbeirufen  der  Regengötter. 

Preuß:  Forschungsreisen  in  Mexiko.  I. 
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155  Ayü  hauräuxpoaraka,  yapu  yaukätoa  ita- 
hätsi. 

Puankuretse  yapu  weniusin  usarete  rürinke. 

Ayü  hautene,  ayü  putäuxpoapoare. 

Naixmi  timuakas  yümu  rütäxtoa  itahatsi. 
Yümu  tautäxtoa  naixmi  tirumuatsira 1 tiru- 
müve  sarete  heita 2. 

160  Meyün  tautäxtoa , pumu  ankuräuve. 
Metautämuarere3  warita  irunaiyuri. 

Yamüri  haurene  warita  irunaiyuri. 

Warita  märäuxpoapoarei  hapoän  iruipoäri. 
Hapoän  märäuxpoapoaraka. 


Dort  verschwand  sie,  und  dort  läßt  sie  unser 
älterer  Bruder. 

Er  wendet  sich  und  geht  sprechend  zum  Orte  des 
Lebens  unten  im  Osten. 
Dort  kommt  er  an  und  verschwindet. 

Alle  Denker  lassen  hier  unseren  älteren  Bruder. 
Hier  lassen  sie  alle  ihre  Gedanken1  und  ihre  Feder- 
stäbe unten  im  Osten2. 

Sie  lassen  sie  dort  und  wenden  sich. 

Sie  erinnern  sich  der  Dinge3  um  ihre  Feuer. 

Dort  kommen  sie  an  hinter  ihrem  Feuer. 

Am  (Feuer)  hören  sie  auf4  auf  ihren  Stühlen. 

Auf  ihnen  endigen  sie. 


Erklärung. 

Mit  diesem  Gesänge  beginnen  die  drei  an  die  Regengötter  (vite)  gerichteten  eigentlichen  Regen- 
gesänge, zu  denen  schon  das  vorhergehende  Lied,  das  letzte,  das  an  die  Zikade  anknüpft,  überleitete. 
Dementsprechend  sollen  sie  nach  den  Gesängen  an  die  Zikade  am  Nachmittag  nach  der  ersten  Festnacht 
gesungen  werden.  Ich  glaube  mich  aber  nicht  zu  irren,  daß  ich  dieses  Lied  schon  in  der  Nacht  habe 
singen  hören,  was  um  so  wahrscheinlicher  ist,  als  das  Fest  dieses  Mal  um  Mittag  — nach  den  Zikade- 
liedern — zu  Ende  war  und  dieser  Gesang  wegen  seiner  Wichtigkeit  nicht  ausgelassen  werden  kann. 

Es  ist  der  Hauptregengesang,  der  die  poetische  Formgebung  der  Cora  besonders  deutlich  zum  Aus- 
druck bringt.  Trotz  aller  Variierung  derselben  Gedanken  ist  er  scharf  gegliedert,  und  die  Wiederholungen 
in  verschiedenen  Schattierungen  sind  geeignet,  den  Gesang  eindrucksvoll  und  zauberkräftig  zu  gestalten. 
Denn  man  darf  nie  vergessen,  daß  es  Zaubergesänge  sind,  daß  ihnen  die  Wirkungen,  von  denen  in  ihnen 
die  Rede  ist,  tatsächlich  zugeschrieben  werden,  und  daß  erst  beim  Singen  die  gewaltige  Kraft  der  Lieder 
zum  Ausdruck  kommt. 

Die  „Alten“  (; ivaxsi ) überlegen,  wie  sie  die  Regen  (vite)  aus  allen  Weltgegenden  über  ihrem  Lande 
vereinigen  können  (Z.  1).  Diese  Regen  sind  zugleich  die  Regengötter,  wie  sich  aus  dem  Personal- 
pronomen PI.  ergibt,  das  bei  leblosen  Dingen  fehlt,  und  die  Götter  tragen  sowohl  die  Wolken  und  den  Regen 
als  ihre  Geräte  oder  ihre  Kleidung  und  verfügen  über  sie,  wie  sie  andererseits  auch  sich  selbst  als  Wolken 
aufstellen  und  als  Regen  herabsteigen.  Die  Alten  wenden  sich  nun  an  den  Morgenstern  Hätsikan  (Z.  9), 
der  sie  seinerseits  an  die  Erdgöttin  weist  (Z.  18).  Sie  folgen  seiner  Weisung  (Z.  22).  Im  Westen  schmücken 
sich  beide  zu  dem  großen  Werk  (Z.  25),  rufen  nun  die  Alten  herbei  (Z.  39),  denen  die  Erdgöttin  ihren 
Plan,  die  Regengötter  zu  rufen,  auseinandersetzt  (Z.  42),  und  alle  begeben  sich  nach  Osten  zum  Altar  (Z.  43). 

Die  Bitte  selbst,  daß  sich  unsere  Alten,  die  Regengötter,  — d.  h.  die  verstorbenen  Alten,  die  nach 
ihrem  Tode  zu  Regengöttern  werden  — über  der  Erde  aufstellen  mögen,  wird  summarisch,  dafür  aber  zu 
wiederholten  Malen  ausgedrückt  und  auf  die  Bedeutung  des  Regens  für  das  Wachstum  und  die  Menschen 
hingewiesen  (Z.  75).  Die  Sorge,  daß  alle  Gottheiten  der  ganzen  Welt  benachrichtigt  werden  und  das  Ver- 
trauen in  diesem  Punkte  auf  die  Erdgöttin  und  den  Morgenstern  tritt  deutlich  hervor  (Z.  70).  Wie  üblich, 
werden  die  Götter  aller  sechs  Weltrichtungen  angerufen  und  stets  versichert,  daß  sie  die  Wünsche  gehört 
haben  (Z.  48),  dann  kommt  die  Versicherung  - wiederum  von  jeder  Weltrichtung  einzeln  gesagt  -,  daß 
sie  sich  rüsten  (Z.  78).  Sie  kommen  heraus,  dumpf  redend  mit  dröhnenden  Worten:  ebenfalls  ein  be- 
sonderer Abschnitt  mit  Hervorhebung  jeder  einzelnen  Göttergruppe  (Z.  84).  Es  folgt  in  ähnlicher  Weise 
die  Schilderung  der  weißen  und  schwarzen,  der  „rauchfarbenen“  und  „watteartigen“  Wolken,  — die  die 
Cora  auch  durch  Tabakrauchen  und  Watte  hervorbringen  und  darstellen  (Z.  96).  Eine  besondere  Gruppe 
bildet  dann  die  Schilderung,  wie  die  Götter  oben  am  Himmel  mit  ihren  „Wolkenfedern“  ankommen  und 
dann  hin  und  her  ziehen  (Z.  103).  Nun  schlängeln  sie  sich  in  Fäden  herab  auf  die  Untenstehenden,  die 
Erdgöttin  und  den  Morgenstern,  denen  sie  ihre  Fähigkeit,  zu  regnen,  verdanken  (Z.  122).  Endlich  ziehen 
alle  Regengötter  nach  dem  Regenstein,  einem  Felsen  im  Meere  bei  San  Blas  im  Südwesten  des  Cora- 
Landes,  ab  (Z.  135). 

Zum  Schluß  geleiten  alle  Alten  die  Göttin  nach  ihrer  Wohnung  im  Westen,  dann  den  Morgenstern 
zu  seinem  Aufenthaltsorte  im  Osten  zurück  und  gehen  selbst  zu  ihren  Sitzen  am  Feuer. 

Eine  Zeremonie  fand  nicht  statt. 


1)  Das  ist  immer  noch  mehr  als  bloßes  Symbol.  Es  ist  die  Inspiration,  die  sie  unten  im  Osten 
erfahren. 

2)  Dort  am  Fuße  des  Altars  werden  die  Federstäbe,  die  bei  den  Zeremonien  gebraucht  werden,  in 

den  Boden  gesteckt.  3)  „Sie  erinnern  sich  daran“,  d.  h.  an  ihre  Ruhesitze  am  Mittelfeuer. 

4)  Die  allgemein  passende  Bedeutung  dieses  Reflexivums  ist:  „sie  treten  ab  von  der  Szene“. 


Tafel  X. 


30.  Die  Tänzer  (Danzanles)  von  der  Mesa  del  Nayarit. 


31.  Das  Fest  des  Wechsels  der  Dorfbeamten  in  der  Mesa  del  Nayarit. 
Im  Vordergründe  Zuckerrohrgestelle  als  Hörner  von  Stieren. 


Preuß:  Forschungsreisen  in  Mexiko.  I. 


Abb.  30-31  zu  S.  83. 
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9.  Der  Tanz  der  Regengötter1 


Yamu  wautämuarere  metimuakas  itavax- 
simoa. 

Yamu  wautämuarere  mütakwate  nevemes 2 
mawatäuxmua. 

Yamu  wautahe  runiunkari-k'ime,  na3  rumua- 
tsira-kime  mutinevemes. 
Yama  ’imoa  hesexre  tahapoä  heita. 

Yamu  wautämuariste  ütahapoa  tinevemes 
vite  amu  tahaunaxte. 

Umu  yäumuarere  itavaxsimoa  muatsira. 
Yümu  kuräuxmuamuate. 

Yamu  taunexte  tirutsamuri  tirurürin11. 

Na  rürime  mutuxnexte. 

Yamu  hiyauxnaxte  na  rürikan  kürun5. 
Miyaunaxte  na  Turin  miiveri, 
na  tikäravi  miiveri,  na  haitire  miiveri. 

Nä  moätsivix  muanenere 6. 

Nä  niükari  muanenere. 

Moätsivix  muanenere. 

Meyun  kuräuxmuamuate. 

Na  maruiteyuräka  na  kürus1. 

Maruiteyuräka  na  kaitsa 8. 

Maruiteyuräka  muwatäuxki  ayän  na-imoa 
tahapoä. 

Yümiiri  tautämuarere  upoärapoa  heita. 
Aya  muxaxuise  upoärapoa  heita. 

Meyun  watasexre,  na  rurin 9 muatasexre10. 
Na  rürin  matamuveri. 

Yamu  watasexre  na  ruhäite-tsaxta. 
Muatasexre,  amu  heweniusin  hapoän  rutsä- 
naka. 


Hier  erinnern  sich  ihrer  die  Denker,  unsere  Alten. 

Hier  erinnern  sie  sich  der  Tänzer1 2  genannten  Götter. 

Sie  rufen  die  Tänzer  herbei  vermittelst  ihrer  Worte, 
ihrer  Gedanken. 

Dort  in  der  Ferne  weilen  sie  am  Himmel. 

Sie  setzen  es  dort  den  Tänzern  im  Himmel  aus-  5 
einander,  den  Regen  (d.  h.  den  Regengöttern), 
die  sich  schmücken. 

Diese  kennen  die  Gedanken  unserer  Alten. 

Dort  beginnen  sie  sich  zu  rüsten. 

Sie  schmücken  sich  mit  ihren  Lebenskleidern4. 
Schön  mit  Leben  schmücken  sie  sich. 

Sie  schmücken  sich  schön  mit  der  Lebenskrone5,  io 
Sie  schmücken  sich  schön  mit  den  Lebensfedern, 
schön  mit  nachtschwarzen  Federn,  schön  mit 
Wolkenfedern. 

Schön  von  Perlen  ist  ihr  Gesicht6. 

Schön  von  Worten  ist  ihr  Gesicht. 

Perlen  haben  sie  als  Gesicht.  is 

Dort  rüsten  sie  sich. 

Schön  halten  sie  das  prächtige  Kreuz7. 

Sie  halten  schöne  Rasseln8. 

Sie  halten  sie  und  vollenden  (mit  ihrem  Schmuck) 
dort  in  weiter  Ferne  am  Himmel. 

Nun  denken  sie  an  den  Ort  oben  im  Osten.  20 
Dort  erheben  sie  sich  oben  im  Osten. 

Dort  erscheinen  sie,  schön  als  Leben9  erscheinen  sie. 
Sie  haben  Federn  des  Lebens. 

Dort  erscheinen  sie  schön  zwischen  ihren  Wolken. 
Sie  erscheinen  und  kommen  sprechend  auf  ihre  Erde.  25 


1)  Vgl.  II,  12,  S.  48;  III,  8,  S.  76. 

2)  Nicht  an  den  Festen  in  den  Bergen,  sondern  an  manchen  im  Dorfe  gefeierten  Kirchenfesten  führt 
namentlich  im  Juni,  kurz  vor  der  Regenzeit,  eine  Genossenschaft  von  jungen  Leuten  mit  einem  maskierten 
Führer  Tänze  auf,  die  den  Regen  herbeiführen  sollen.  Diese  Tänzer  heißen  ebenfalls  nevemes  (sp. 
danzantes)  und  stellen,  wie  die  Indianer  sagten,  Wolken  dar.  Nach  allgemeiner  Anschauung  der  Cora 
meint  der  Gesang  hier  diese  Tänzer  der  Kirchenfeste,  und  das  geht  auch  aus  der  folgenden  Beschreibung 
ihres  Schmuckes  hervor,  der  vollständig  mit  dem  der  Danzantes  übereinstimmt. 

3)  Na  „gut“  bezeichnet  hier  etwa  die  Wirksamkeit  der  Gedanken. 

4)  „Mit  ihren  Kleidern,  mit  ihrem  Leben.“  Man  muß  sich  immer  gegenwärtig  halten,  daß  rüri  „leben“ 
und  zugleich  „naß  sein“  bedeutet. 

5)  Kürun  vom  sp.  corona.  Die  Danzantes  tragen  entsprechend  eine  kappenartige  Krone  aus  Holz- 
reifen mit  vier  hohen  Büscheln  je  aus  den  Schwanzfedern  einer  Blauelster  ( Calocitta  azurea)  an  der  Peri- 
pherie, zwei  vorn  und  zwei  hinten  (s.  Abb.  30).  Andere  Federn  tragen  sie  nicht.  Vgl.  Z.  11  u.  12. 

6)  „Schön  als  Perlen  haben  sie  Gesichter.“  Die  Danzantes  tragen  entsprechend  einen  Perlenschleier 
vor  dem  Gesicht. 

7)  Verbessert  aus  küru.  Molina  übersetzte  zuerst  mit  cruz  (Kreuz)  und  identifizierte  das  Gerät  mit  der 
sogenannten  pala  (sp.  palma)  der  Danzantes,  dem  vier-  (bei  den  Huichol  und  Mexicano  drei-  bzw.  fünf-) 
zinkigen^  Holzgerät,  das  die  Danzantes  in  der  Hand  tragen  (Vgl.  Abb.  30).  Später  meinte  er,  das  Wort 
heiße  kürun  „Krone“,  was  wegen  des  Verbums,  das  sonst  „in  der  Hand  halten“  bedeutet,  und  wegen  der 
früheren  Erwähnung  der  Krone  unwahrscheinlich  ist.  Die  Bedeutung  dieses  Gerätes  kann  erst  in  Bd.  IV 
erörtert  werden. 

8)  So  heißt  auch  die  besondere  Rassel  der  Danzantes  aus  einer  mit  Steinchen  gefüllten  Schale  einer 
Frucht.  Siehe  Abb.  30. 

9)  D.  h.  als  Wasser.  Ein  positives  Beispiel,  daß  rürin  einfach  für  „Wasser“  gebraucht  ist,  gibt  es 

nicht,  dagegen  räri  für  „naß  sein“.  Vgl.  s.  v.  rü  und  rürikan.  10)  Zusammengezogen  aus  muwatasäxrd. 

6* 
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Na  rürin  titütaväteme1  hetsdn  wäxuye. 

Nawarä^wataväteme,  na  tüka3wataväteme. 

Na  tüsa 4 ivataväteme  waxuyd-hetse. 

Na  hakä  ivataväteme,  na  rürin  na  sana 
ivataväteme. 

30  Hakä  tarürin  ivataväteme. 

Yamu  watasexre  sarete  heita. 

Aya  museira  muratsüeve  irutex  iruhätsi, 

hisexrä  sarete  heita. 

„Pusaritse  kimön  runäira*,  hapoän  säwistira 
hapoän  rutsänaka.“ 

35  Yamu  ratsüeve  irukuinari 6 7 hapoän  rutsänaka. 
Yamu  rautänamuaxre  irukuinari,  niukari 
tiivatäuxmua. 

AyÜ  murautänamuare,  yamüri  tütene  hapoän 
itirutsänaka. 

Na  hapoän  watänamuaxre  iti'neveme  neira\ 
Tsevi  mawatäuxmua. 

40  Yampu  hautänamuare  aya  poärapoa  heita. 
Hautänamuare  itineveme  neira. 

Yamu  watäuxki  kirnen  runeira. 

Yamüri  haukäxu  ayünamoa  tsevintse, 
tsevimoa 8 tehesexre. 
Waivata 9 heita  meyün  haukaniusin. 

45  Waivata  heita  meyün  haukäuxpoapoare  nain- 
kirne  tirumuatsira. 
Nain-kime  yümu  utäuxpoapoare. 

Mutimuakas  itavaxsimoa  yamu  ivahau- 
kätoa  waivata  heita  kirnen  rumuatsira 10. 
Pumu  ankur äuve  usarete 11  heita. 

Meyün  hautäuxpoapoare  itavaxsimoa  ti- 
muakas. 


Schön  stehen  (Bäume)1  des  Lebens  auf  ihrem 
Wege. 

Schöne  Feigenbäume2  sind  da,  schöne  Tuka- 
Bäume3  stehen  da. 

Schön  stehen  Amapa-Bäume4  auf  ihrem  Wege. 
Schön  erhebt  sich  das  Schilfrohr,  schön  voll  Leben 
die  Banane. 

Das  Schilfrohr,  unser  Leben,  steht  da. 

Hier  erscheinen  sie  (d.  h.  die  Götter)  unten  im 
Osten. 

Hier  weilend  warten  sie  auf  ihre  Mutter  und  auf 
ihren  älteren  Bruder, 
der  unten  im  Osten  wohnt. 

„Möget  ihr  es  ausrichten  mit  eurem  Tanze5  und 
auf  eure  Erde  herabkommen.“ 
Hier  erwarten  sie  ihr  Violinspiel 6 auf  ihrer  Erde. 
Sie  hören  ihr  Violinspiel,  das  „Worte“  genannt  wird. 

Sie  hören  es  und  tanzen  nun  auf  ihrer  Erde. 

Schön  hört  man  auf  ihr  den  Tanz  der  „Tänzer“. 
Die  Regen  (d.  h.  Regengötter)  nennen  sie  sich. 
Hier  hört  man  ihn  oben  im  Osten. 

Man  hört  den  Tanz  der  Tänzer. 

Sie  enden  mit  ihrem  Tanz. 

Nun  ziehen  sie  abwärts  dort  fern  zum  Regen- 
stein, wo  Tsevimoa8  wohnt. 
Nach  Westen9  ziehen  sie  sprechend  herab. 

In  Westen  verschwinden  sie  mit  allen  ihren  Ge- 
danken. 

Mit  allem  vergehen  sie  dort. 

Die  Denker,  unsere  Alten,  lassen  sie  dort  im 
Westen  vermittelst  ihrer  Gedanken10. 
Sie  wenden  sich  nach  dem  Orte  unten  im  Osten11. 
Hier  hören  auf  unsere  Alten,  die  Denker. 


Erläuterung. 

Dieser  Gesang  erscheint  als  ein  späteres  Zugeständnis  an  eine  Genossenschaft  von  jugendlichen 
Tänzern  im  Alter  von  etwa  20  Jahren,  die  unter  Anführung  eines  maskierten  „Alten“  an  den  Kirchenfesten, 
besonders  im  Juni  kurz  vor  der  Regenzeit  eifrig  tanzen,  die  aber  an  den  Festen  in  den  Bergen  nicht  auf- 
treten.  Obwohl  an  ihre  Bedeutung  als  Wolkengottheiten  und  an  die  göttliche  Kraft  der  Maske  fest  ge- 
glaubt wird,  scheinen  sie  doch  ein  späterer  Bestandteil  der  Cora-Religion  zu  sein,  weil  sie  in  denselben 
Tanzformen  und  nahezu  in  demselben  Schmuck  auch  bei  den  Huichol  und  Mexicano  auftreten,  die  ihrer- 


1)  Das  Wort  „Baum“  ist  in  dem  Verbum  nicht  vorhanden.  Vgl.  s.  v.  väte.  Was  gemeint  ist,  geht 

aus  den  folgenden  Zeilen  hervor.  Taväteme  ist  Plural,  bedeutet  also  einen  Wald  bzw.  ganze  Strecken  mit 

den  betreffenden  Gewächsen,  während  bei  den  Bäumen  und  Gewächsen  selbst  Singular  und  Plural  nicht 
zu  unterscheiden  sind.  2)  Sp.  higuera. 

3)  Ein  schattiger  Baum  der  Sierra.  Molina  wußte  nicht  den  sp.  Namen  anzugeben. 

4)  Mein  Interpret  übersetzt  tusa  mit  amapa,  was  ein  Baum  sein  soll. 

5)  D.  h.  den  Regen  auf  die  Erde  bringen. 

6)  Die  Danzantes  tanzen  zu  Violine  und  Gitarre,  die  von  den  Cora  zwar  selbst  verfertigt  werden, 

aber  natürlich  entlehnt  sind.  Bei  den  Festen  in  den  Bergen  werden  diese  Instrumente  nicht  gebraucht. 

7)  D.  h.  das  taktmäßige  Aufstampfen  der  mit  Sandalen  bekleideten  Füße. 

8)  Die  Göttin  des  Regensteins.  Vgl.  S.  79,  Z.  94;  S.  81,  V.  143. 

9)  Dort  im  Südwesten  bei  San  Blas  liegt  der  Regenstein. 

10)  Vgl.  zu  dem  Sinne  Z.  3 und  S.  81,  Z.  137,  144. 

11)  D.  h.  zum  Altar  zurück,  von  wo  sie  die  Götter  nach  Westen  begleitet  haben. 
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seits  keine  Ideen  und  Traditionen  mit  diesen  Gestalten  verknüpfen.  Während  die  anderen  Zeremonien  aus 
den  Stämmen  heraus  gleichsam  geboren,  d.  h.  mit  ihnen  verwachsen  erscheinen,  weil  jeder  Stamm  trotz 
gemeinsamer  Grundideen  völlig  selbständig  in  der  Ausgestaltung  ist,  erscheinen  diese  „Tänzer“  als  Wander- 
produkt, ohne  daß  etwa  ihr  Ursprung  aus  der  ersten  spanischen  Zeit  festgestellt  wäre.  Die  spanischen 
Bezeichnungen  für  zwei  ihrer  Requisiten:  pala  (sp.  palma)  bzw.  cruz  für  das  in  den  Händen  getragene 
mehrfach  gegabelte  Holz  (vgl.  S.  83  Anm.  7)  und  kürun  für  ihre  Krone  (statt  muemue),  sowie  die  vielleicht 
nicht  einheimische  Form  der  letzteren  erklären  sich  aus  der  Anpassung  an  die  Kirchenfeste,  ebenso  ihre 
Musik  aus  selbstgefertigter,  aber  nicht  einheimischer  Violine  und  Gitarre.  Kronen  hatten  sowohl  die 
alten  Mexikaner,  wie  auch  die  Krone  der  „Tänzer“  bei  den  Mexicano  noch  die  alte  Form  der  altmexi- 
kanischen Königs-  und  Götterkrone  ( xiuhuitzolli ) im  wesentlichen  bewahrt  hat,  und  die  Palma  spielt  noch 
bei  den  Cora  in  Beziehungen  eine  Rolle,  die  auch  bei  den  alten  Mexikanern  zu  finden  sind.  Sie  wird 
nämlich  bei  den  Cora  den  Säuglingen  mit  ins  Grab  gegeben,  die  man  zugleich  in  ungesponnene  Baum- 
wolle (=  Wasser)  hüllte.  Augenscheinlich  wurden  aus  ihnen  Regengötter.  Genauere  Untersuchungen 
müssen  jedoch  Bd.  IV  verbehalten  bleiben  (vgl.  Abb.  30). 

Die  Alten  rufen  auch  hier  die  „Tänzer“  aus  der  Ferne  herbei  (Z.  1).  Diese  hören  sie  und  beginnen 
den  charakteristischen  Schmuck  der  „Tänzer“  anzulegen,  wie  er  tatsächlich  im  Dorfe  gebraucht  wird: 
Krone  mit  vier  langen  Federbüscheln  vom  Schwanz  der  Blauelster  und  über  das  Gesicht  fallendem  Perlen- 
schleier, Rassel  und  Palma  (Z.  7).  Hierauf  lassen  sie  sich  zum  Altar  im  Osten  und  auf  die  Erde  herab 
(Z.  20).  Die  Bäume  und  Pflanzen,  die  sie  auf  ihrem  Wege  (Z.  26)  treffen,  sind  wahrscheinlich  erwähnt, 
weil  sie  am  Wasser  wachsen,  bzw.  — wie  die  Bananen  - dort  angepflanzt  werden.  Nur  von  Amapa-  und 
Tüka-Bäumen  ist  mir  es  nicht  bekannt.  Deshalb  haben  sie  besondere  Beziehungen  zum  Leben.  Ganz 
deutlich  wird  ausgedrückt,  daß  man  von  ihrem  Tanze  den  Regen  erwartet  (Z.  34)  und  daß  die  Tänzer 
Regengötter  ( tsevi ) sind  (Z.  39).  Die  Schilderung  des  Tanzes  beginnt  mit  Z.  35.  Endlich  ziehen  auch  sie  wie 
die  Regengötter  des  vorigen  Gesanges  nach  dem  „Regenstein“  ab  (Z.  43).  Die  Alten,  die  sie  nach  dem 
Westende  des  Platzes  begleitet  haben,  kehren  wieder  nach  dem  Altar  im  Osten  zurück  (Z.  48). 

Eine  Zeremonie  wurde  nicht  erwähnt. 


Itimuakas  tavauxsimoa  yümu  tahäumuat- 
sira 

runaiyuri  warita 2 hapoän  tsänaka. 

Ipäris  hätsikan  yapu  waütai'wauri: 

„Navauxsimoa  timuakas,  haini  setimuatse 7“ 

„Itavauxsimoa  takwäte 3 kamu  haix  muhiye- 
miterei.“ 

Ayämu  timuakas  rautämuarere  itäku °. 

Yamu  rätämuariste  itäku. 

Yüpu  yäumuarere  itavauxsimoa  muatsira. 

Yapu  heweniusin  wahemin  iruvaxsimoa. 

Yüpu  werene  iruvaxsimoa- hemin. 

Yüwatä’va  wautahe  iruvaxsimoa  timuakas, 
yenme  xisexre  hapoän  tsänaka6. 

Mutimuakas  yümu  rätahe  ruiniünka- kirne: 

„Täkü,  päpuärini,  upa  waheiravitin  ivite 
warita 7 heita. 

Mitsä  yauxuise  auxuise  hapoän  itsänaka.“ 

Wautahe  itavaxsimoa:  „Haineu  sanamuä- 
muata? 


10.  Der  Frosch  ruft  die  Regengötter  herbei1 

Die  Denker,  unsere  Alten,  denken  hier  nach 


hinter  ihrem  Feuer2  auf  der  Welt. 

Der  Knabe  Hätsikan  fragt  sie: 

„Meine  Alten  und  Denker,  woran  denkt  ihr?“ 

„Unsere  Alten,  die  Götter3,  wollen  nicht  erscheinen.“4  5 

Hier  erinnern  sich  die  Denker  an  den  Frosch5. 

Sie  setzen  den  Fall  dem  Frosch  auseinander. 

Der  kennt  die  Gedanken  unserer  Alten. 

Sprechend  geht  er  zu  seinen  Alten. 

Hier  kommt  er  zu  seinen  Alten.  10 

Dort  stehend  spricht  er  zu  seinen  Alten,  den  Den- 
kern, die  hier  leben  auf  der  Erde6. 

Die  Denker  reden  ihn  an  mit  ihren  Worten: 

„Frosch!  du  wirst  es  tun  und  die  Regengötter  vom 
Jenseits7  herbringen. 

Sie  möchten  sich  aufstellen,  aufstellen  über  der 
Welt.“ 

Er  antwortet  unseren  Alten:  „Was  denkt  ihr  von  15 
mir? 


1)  Vgl.  II,  12  S.  48;  III,  8 S.  76;  III,  9 S.  83;  XIII,  4.  2)  D.  h.  am  Mittelfeuer  des  Festplatzes. 

3)  Das  sind  nach  allgemeiner  Anschauung  der  Cora  die  nach  ihrem  Tode  zu  Regengöttern  ge- 
wordenen Alten.  4)  Antwort  der  Alten  auf  die  Frage  des  Morgensterns. 

5)  Gleichsam,  als  wenn  sie  von  dem  Morgenstern  dazu  inspiriert  worden  sind.  Der  Frosch  ist  nach 

Aussage  des  Sängers  Santiago  ein  Gott  (takwa).  Molina  übersetzt  meist  sapo,  sagt  aber,  daß  täkü  so- 

wohl sapo  (Kröte)  wie  rana  bedeute,  und  daß  die  Kinder  des  sapo  ranas  seien.  Vgl.  jedoch  s.  v.  pö- 
poavitme. 

6)  Mit  diesem  Zusatz  sind  sie  als  Menschen  charakterisiert  zum  Unterschiede  von  den  Göttern. 

7)  Zu  ergänzen  ist  itsänaka  „Welt“.  Jenseits  der  Welt  bedeutet  hier,  wie  aus  Z.  37  hervorgeht,  den 
äußersten  Osten. 
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Kanu  wayive,  kanu  neyen  hlrini.“ 

Ivauxsimoame  kamu  tirätäüni. 

Meyen  tirätaix:  „Puwaritse!“ 

„ Tsetina , navauxsimoa,  tsata  ayäna  nitsä 
uxiyäume.“ 

20  Puankuretse  utsevintse 1 ayü  tautämua- 
rere. 

Uhiyaukäne  heita  wawata,  ayü  wautahe  iru- 
yäuxmoa. 

Täkü  yüpu  ankuretse  ivahamoan  ruyäuxmoa. 

Yüpu  weniusin  tahautämuarere  warita  heita 
ake. 

Yüpu  heweniusin  imütsika-hetse  wateme. 

25  Heita  uxne  mütsika-hetse  ankur  ene. 

Ayämpu  yautäxtoa  iruyau  itäku. 

Yampu  heseira  hära  itäkü-yauxra. 

Yampu  rätäisa:  „Päyepix  watakise, 

matix  ye  werene  isaix  mütsika-hetse .“ 

30  Hetsen  puwateme  isaix  mütsika-hetse. 

Yampu  haurene  ayän  na-imoa  isaix  mütsika- 
hetse. 

Yampu  yautäxtoa  saix  iruyau. 

Rätaix:  „Papix  watakise,  matix  ye  werene 
isaix  mütsika-hetse. 

Poataaväta,  makäi  küvin  muäruren  itak- 
wate.“ 

35  Puankuretse  utautämuarere  isaix  mütsika- 
hetse. 

Yampu  yautäxtoa  saix  iruyau,  rätaita: 

„Payepix  wataniuni,  matix  yühaxuise  ivite 
upoärapoa.“ 

Yüpu  hauteniusin  ayünimoa  upoärapoa 
heita. 

Ayämpu  ri  wauxru  kirne  irutsänaka, 

40  titsaxta  watäuraväta,  yapu  watäuxki. 

Püri  utahäumuatsire : „Haikis  netiwautax- 
hevis, 

ayün  metse  poärapoa  heita?“ 

Yüpu  hautene  üatse,  yapu  wautahe,  wauta- 
täuxte : 

„Ni  suirätex?  Nitse3  ye  hamoämoare.“ 

45  Aimata  takwäte  tixirüsa  urutse  meyü  hi- 
sexre. 

Atäwa  wautahe:  „Ni  suirätex 

Yümu  yäunamuare  ivite. 

Yümu  rätänamuariste  iruvastara,  vite  üayau. 

Yüpu  yaumuarere i itaha  täkü. 


Ich  bin  nicht  leichtfüßig,  ich  werde  es  nicht  machen 
(können).“ 

Seine  Alten  lassen  ihn  nicht  in  Ruhe. 

Sie  tragen  ihm  auf:  „Tue  es!“ 

„Sei  es  denn,  meine  Alten,  eben  dorthin  will  ich 
gehen.“ 

Er  wendet  sich  und  erinnert  sich  des  Regen- 
steins1. 

Dort  steigt  er  herab  geradewegs  nach  Westen  und 
ruft  seine  Kinder. 

Der  Frosch  wendet  sich  dort  mit  seinen  Kindern. 
Hier  kommt  er  sprechend  einher  und  denkt  an  das 
Jenseits  da  draußen. 

Redend  tritt  er  ins  Gebirge  ein2. 

Er  steigt  zum  Gebirgskamm  empor  und  kommt 
(oben)  an. 

Hier  läßt  der  Frosch  seinen  Sohn. 

Hier  bleibt  der  Sohn  des  Frosches. 

Zu  ihm  spricht  er:  „Du  quakst, 
wenn  sie  ankommen  auf  dem  andern  Gebirgs- 
kamm.“ 

Auf  dem  andern  Gebirgskamm  steigt  er  empor. 
Dort  kommt  er  an  in  weiter  Ferne  auf  dem  andern 
Gebirgskamm. 

Hier  läßt  er  seinen  andern  Sohn. 

Ihm  trägt  er  auf:  „Du  quakst,  wenn  sie  hier  an- 
kommen auf  dem  andern  Gebirgskamm. 
Verbirg  dich,  damit  dir  die  Götter  nichts  Übles 
tun.“ 

Er  wendet  sich  und  denkt  der  Dinge  auf  dem 
andern  Gebirgskamm. 

Hier  läßt  er  seinen  andern  Sohn  und  trägt  ihm  auf: 
„Du  sollst  sprechen,  wenn  „die  Regen“  (d.h.  Regen- 
götter) oben  im  Osten  sich  erheben.“ 

Er  geht  sprechend  weit  fort  nach  dem  Ort  oben 
im  Osten. 

Hier  bereitet  er  sich  gut  vor  mit  seiner  Erde, 
in  der  er  sich  verbergen  könne  und  endet  damit. 
Nun  denkt  er  nach:  „Wie  soll  ich  sie  anrufen, 

die  hier  wohnen  oben  im  Osten?“ 

Er  kommt  zu  ihrem  Hause,  ruft  sie  an  und  be- 
grüßt sie: 

„Seid  ihr  zuhause?  Ich  will  euch  besuchen.“ 

Auch  die  Götter,  die  dort  in  ihrem  Hause  sind, 
sprechen  untereinander. 

Nochmals  ruft  er  sie  an:  „Seid  ihr  zuhause?“ 

Es  hören  ihn  die  Regen. 

Sie  setzen  es  ihrem  Alten  auseinander,  dem  Vater 
der  Regen. 

Hier  weiß  es4  unser  älterer  Bruder,  der  Frosch. 


1)  Vgl.  S.  45  Anm.  1. 

2)  Vom  Regenstein,  dem  Felsen  im  Meere,  kommend,  gelangt  er  nach  Nordosten  gehend  zunächst  von 
der  Küste  zur  Sierra. 

3)  Das  erste  ni  ist  Fragepartikel,  das  zweite  ni  Personalpronomen  „ich“. 

4)  D.  h.  er  hat  es  vorausgeahnt. 
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Nikäi  yüwautaix  iruyauxmoa? 

„Saratevi  muhate \ saraheika  mutäkut“ 
Yüwatauravätaka  na  kirne  rutsänaka. 

Yümu  hiruiräne  hapoän  rutsänaka. 

Kamu  yühiesex,  hätete  yüheniu. 

„Sarätavd,  sarätaäse!“ 

Yampu  watakisika  yauxra  itäku  saix  mü- 
tsika-hetse. 

Manmu  harawise  ivite. 

Yampu  watauravätaka  tsaxta  itsänaka 
itäkü-yaura. 

Kamu  müyäutau,  mata  rautänamuaxre  isaix 
mutsika-hetse. 

Yüheniuka  itahäkü- yauxra. 

Meyänmu  'imoa  harawise,  kamu  ratau. 

Puta  uheniu:  ayämu  seira  maränamuare 
itäku  niünka, 

aketi  imoa  sexre  wäwiri-hetse2. 

Mata  haünimoa  hautene,  kamu  uyawitau. 

Itäku  niünka  yümu  hauräuxpoaraka. 
Upoärapoa  takwäte  ayämu  seira  muara  ha- 
poän tsänaka. 

Pupix  tiräyitix  itäku. 

Nikäi  vite  waheiravite  ivite? 

Yümu  utäuxpoarise  ivite. 


Hat  er  nicht  seine  Söhne  beauftragt?  so 

„Ergreifet  den  Betreffenden1,  tötet  den  Frosch!“ 

Hier  verdeckte  er  sich  gut  mit  seiner  Erde. 

Sie  kommen  heraus  auf  ihre  Erde. 

Nicht  erblicken  sie  ihn,  der  hier  sprach. 

„Verfolget  ihn  und  holt  ihn  ein!“  ss 

Dort  quakte  der  Sohn  des  Frosches  auf  dem  an- 
dern Gebirgszug. 

Dort  stellen  sich  die  Regen  auf. 

Es  verbarg  sich  in  der  Erde  der  Sohn  des 
Frosches. 

Sie  finden  ihn  nicht,  auch  hören  sie  ihn  auf  dem 
andern  Gebirgskamm. 

Dort  spricht  der  Sohn  des  Frosches.  60 

Dort  weit  ab  stellen  sie  sich  auf,  (doch)  finden  sie 
ihn  nicht. 

Abermals  spricht  er:  hier  weilend  hören  sie  des 
Frosches  Worte, 

der  draußen  in  der  Ferne  weilt  im  Lebenswasser2. 

Auch  dort  in  der  Ferne  kommen  sie  an,  (doch) 
finden  sie  ihn  nicht. 

Die  Worte  des  Frosches  verhallen  dort.  65 

Die  Götter  vom  Orte  oben  im  Osten  werden  blei- 
ben auf  der  Erde. 

So  weiß  es  der  Frosch  zu  machen. 

Brachte  er  nicht  die  Regen  hierher? 

Hier  hören  auf  die  Regen. 


Erläuterung. 

Dieser  letzte  der  Regengesänge  erzählt  einen  Mythus,  wie  der  Frosch  von  den  Alten  nach  Osten 
ans  Ende  der  Welt  geschickt  wird,  um  von  dort  die  Regengötter  bis  zum  Lande  der  Cora  im  Westen  zu 
bringen.  Die  Beziehung  des  Froschgeschreis  zu  Wasser  und  Regen  hat  auch  hier  zu  dem  Gedanken  einer 
zauberischen  Beeinflussung  des  Regens  durch  das  Quaken  des  Frosches  geführt  und  diesen  anschaulichen 
Mythus  von  den  Verdiensten  des  Frosches  hervorgerufen.  Natürlich  erwartet  man  von  dem  Gesang  am 
Saat-  und  Regenfest  eine  Fortwirkung  der  magischen  Kräfte  des  Frosches,  der  von  den  Cora  auch  als 
Gott  (takwa)  anerkannt  wird.  Hier  werden  nur  die  Regengötter  des  Ostens  als  die  hauptsächlichsten  her- 
beigerufen. Das  Auftreten  des  Morgensterns  (Z.  4)  gibt  wieder  indirekt  an,  daß  die  Idee  von  der  Sendung 
des  Frosches  nach  Osten  den  Alten  eigentlich  von  ihm  eingegeben  ist,  wie  alle  Zeremonien  und  Gedanken 
der  Alten  im  letzten  Grunde  auf  ihn  zurückgehen. 

Der  Frosch  holt  nach  anfänglichen  Bedenken  (Z.  15)  seine  drei  Söhne  vom  Regenstein  (Z.  20),  dem 
im  westlichen  Meer  gelegenen  Felsen  bei  San  Blas,  und  verteilt  sie  hintereinander  auf  den  nach  Osten  zu 
gelegenen  Gebirgskämmen,  indem  er  ihnen  die  Weisung  erteilt,  zu  quaken,  sobald  die  Regengötter  auf 
dem  andern  Gebirgskamm  erscheinen,  dann  sich  aber  zu  verbergen,  damit  sie  ihnen  nichts  Übles  tun 
(Z.  26).  Hier  mag  zu  der  Anlage  des  Mythus  die  Beobachtung  geführt  haben,  daß  die  Frösche,  die  sonst 
in  der  Regenzeit  dort  furchtbar  schreien,  während  des  strömenden  Regens  schweigen.  Der  Frosch  selbst 
kommt  ans  Ostende  der  Welt  zum  Hause  der  Regengötter  und  ruft  sie  an,  nachdem  er  für  einen  Schlupf- 
winkel gesorgt  hat  (Z.  38).  Als  sie  nun  herausstürmen,  um  den  Frosch  zu  fangen  und  zu  töten  — worin 
wohl  die  furchtbare  Wildheit  der  Regen  dort  zum  Ausdruck  kommen  soll  - verbirgt  er  sich  schnell  (Z.  51), 
während  die  Regengötter  durch  das  aufeinanderfolgende  Geschrei  der  drei  Söhne  des  Frosches  immer 
weiter  nach  Westen  gelockt  werden,  um  den  Frosch  zu  fangen. 


1)  Hatä,  „jemand,  irgend  einer“.  Hier  angewandt,  weil  die  Persönlichkeit  des  Besuchers  noch  nicht 
ganz  sicher  ist. 

2)  D.  h.  im  Wasser,  das  dem  Frosch  als  magischem  Tier  zukommt,  nicht  in  dem  Wasser  am  Weit- 
ende im  Westen.  Vgl.  Kap.  III. 
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Itimuakas  metimuatse,  yenme  seira  hapodn 
rutsänaka1 *  3. 

Runaiyuri  warita 3 metürisäte,  meyäna  seira: 

„Haikis  tixrini  kirne  itamuatsira? 

Haikis  tetitataniusin  kirne  itaniunkai  ?“ 

5 Amu  tahaumuatsireaka,  tiheirene  ikuöl- 
reabe 5. 

Ami  rätahe:  „Auxye  hätsü  tahamoän  tiimua .“ 

Ahirena,  metiratisätera: 

„Haikis  tixiräme  kirnen  itiyen  tuäka? 

Ai  tuhimuatse : tiyen  tuäka,  kuvin  titirure, 
hai  tetirätdna6?“ 
io  Tihisataxra  ikuölreabe. 

Tiwätisätaxra  tikäri-tsaxta7 8. 

Ayapu  tihisataka,  matiwatakütsuka  muti- 
muakas. 

Yüpu  wixuaurnöite*  ikuölreabe  kirnen  ru- 
niünka,  kirnen  rumuatsira 9. 
Känkäi  muikäka  tixniünka. 

15  Yapu  wixuaumöite,  yapu  wakütsite. 

Hetsdn  wateme  ayunimoa  tahapoä. 

Kamu  hai  rayitix  mutimuakas : mikütsuka. 
Tixüte  hixra,  yampu  hiyauxne  ayän  na-imoa 
tahapoä. 

Ayämpu  hieseira  hirära. 

20  Yampu  hiräuxpoaraka  ’itayau  kuölreabe 10. 
Ayämpu  hieseirahära,na  tirahäna  irutsänaka. 
Yen  hiyesexre  na  nain-  kirne. 
Yühautauxsaupe  ayä  na-imoa  tahapoä. 
Ipäris  hätsikan  yapu  wautämuarere  iti- 
muakas. 

25  Yeheirena  itimuakas  wähemi  naiyu  warita. 
Ayü  watd’va:  „Navauxsimoa,  titetatäu  haix 
hamoäru 

Yümu  wahixisika  itimuakas. 

Meyün  hawise,  meyen  tärauriwaüra11: 


Es  denken  die  Denker,  die  hier  weilen  auf  ihrer 
Welt2. 

Hinter  ihrem  Feuer3  sprechen  sie  untereinander, 
die  dort  gegenwärtig  sind: 

„Wie  sollen  wir  es  machen  mit  unsern  Gedanken? 

Wie  sollen  wir  sprechen  mit  unsern  Worten4?“ 

Dort  dachten  sie  nach,  da  kommt  der  Adler5 
herbei. 

Sie  reden  ihn  an:  „Denke  ein  wenig  mit  uns  ge- 
meinschaftlich.“ 

Er  kommt  hin,  und  sie  beginnen  zu  ihm  zu  sprechen : 

„Wie  ist  es  recht  mit  dem,  was  in  die  Luft  kommt? 

Das  bedenken  wir:  was  in  die  Luft  kommt  und  Übles 
verursacht,  wie  sollen  wir  es  bedecken6?“ 

Es  beginnt  zu  sprechen  der  Adler. 

Er  fängt  an  zu  ihnen  zu  sprechen  die  Nacht  hin- 
durch7. 

So  redete  er,  während  die  Denker  schliefen. 

Hier  besiegte  sie  der  Adler  mit  seinen  Worten, 
mit  seinen  Gedanken9. 

Zweifellos  hat  er  viele  Worte. 

Er  besiegte  sie  und  schläferte  sie  ein. 

Er  steigt  empor  dort  weit  auf  (dem  Wege)  zum 
Himmel. 

Nicht  wissen  es  die  Denker:  sie  schliefen. 

In  die  Luft  steigt  er,  dort  fliegt  er  in  weiter  Ferne 
zum  Himmel. 

Dort  wird  er  bleiben. 

Dort  hört  auf  unser  Vater,  der  Adler10. 

Dort  wird  er  bleiben,  fest  hält  er  seine  Welt. 

Dort  weilt  er  wohl  versehen  mit  allem. 

Dort  ruht  er  aus  in  weiter  Ferne  über  uns. 

Der  Knabe  Hätsikan  erinnert  sich  hier  der 
Denker. 

Er  tritt  zu  den  Denkern  hinter  das  Feuer. 

Hier  steht  er:  „Meine  Alten,  was  ist  euch  zu- 
gestoßen?“ 

Es  wachen  auf  die  Denker. 

Sie  erheben  sich  und  fragen  einander: 


1)  Vgl.  II,  8 S.  43;  XIII,  3;  XVII,  19.  2)  D.  h.  die  lebenden  Alten. 

3)  D.  h.  um  das  Mittelfeuer  des  Festplatzes  sitzend. 

4)  Die  richtigen  Gedanken  und  Worte  sind  bei  den  magischen  Zeremonien  ausschlaggebend,  wie  aus 
vielen  Gesängen  hervorgeht.  5)  Der  Adler  ist  die  Verkörperung  des  lichten  Himmels  (vgl.  Kap.  I). 

6)  Es  handelt  sich  um  Krankheiten,  die  durch  die  Luft  in  den  Menschen  hineingebracht  werden.  Hat 

man  einen  magischen  Gegenstand,  der  sie  hindert,  weiterzukommen,  d.  h.  der  sie  bedeckt,  so  ist  man  ge- 

schützt. Diese  in  der  Luft  herankommenden  Krankheiten  sind  besonders  ein  häufiges  Thema  der  Gesänge 
des  Dorfes  San  Francisco. 

7)  „In  der  Nacht.“  Der  Sinn  ist  jedoch,  wie  aus  dem  Folgenden  hervorgeht,  daß  er  lange  Zeit  spricht. 

8)  Verbessert  aus  yupu  wiyaumöite,  was  nur  heißen  könnte:  „er  besiegte  ihn.“ 

9)  Die  Fähigkeit,  Schlaf  entbehren  zu  können,  wird  als  etwas  Besonderes,  Göttliches  betrachtet.  Vgl. 
das  über  die  Schlafheilung  Gesagte  Kap.  X.  Die  Gedanken  und  Worte  der  Alten  versagten,  und  sie 
schliefen  ein. 

10)  Der  dem  Adler  gegebene  Beiname  itayau  „unser  Vater“  stimmt  zu  der  Angabe  der  Cora,  daß 
Adler  Beiname  der  Sonne  ist,  die  immer  taydu  genannt  wird. 

11)  Reflexives  Verbum:  meyän  tara-u-r-iwäura;  u ist  das  Reflexivpronomen  der  3 Personen;  r ist  des 
Wohlklangs  wegen  eingeschoben. 
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Jtan  yatüri  wamoititse , yapu  tamodite 
iknölreabe. 

Mu  ayän  tautsix1  titiikutsira,  hisexre  nain- 
k'ime1. 

Na  haitsix3  watäuxmua,  haintix  tsaurti 
watäuxmua. 

Kapu  ayen  titiikutsira. 

Ayäpu  hiruäka,  ari  watapoarisi0.“ 

Yamu  timuakas  yamüri  rautämuarere  iru- 
y an  ari. 

Yamu  rütatütu  tsaxta  iruwayume. 

Yamu  ruirdmuamuate  ruxäite3. 

Yamu  uraxuise  warita  irunaiyu. 

Meyün  watä’u,  pumu  ankur äuve  sarete 7 
rürinke. 

Meyün  hautene,  meyün  kureva. 

Umuri  tautämuarere  upoärapoa  heita 
yümu  tautdna 7 upoarapoa  takwdte  muatsira. 

Yümu  rütanastsin1  kirnen  ruxäite,  kirnen 
ruyana. 

Yümu  tautdna  upoarapoa  timuatsira. 

Yümu  tautdna  kirnen  rumüve8. 

Yümu  raräki,  pumu  ankuräuve. 

Yümu  tautämuarere  wawata  heita. 

Yümu  haukaniusin  ayünamoa  heita  wawata. 
Meyün  mut  aut  anast  sin  wawata  takwdte 
niünka,  wämuatsira  naixmi. 
Yamu  raräki  pumu  ankurävatse  upinintse 
tsarame. 

Meyün  hauteniusin  kirnen  runiünka. 

Hetsen  muatäxu , meyün  imoa  hautene  tsa- 
rame heita. 

Meyün  kureva  mararämuamuate  irumuatsira 
yümu  rütatütu 9 tsarame  heita. 

Yümu  tautdna  itimuakas: 
yümu  rütäna  itsaiame  takwdte  muatsira. 
Yümu  rütäke  na  kirne  ruiniünka,  na  kirne 
rumuatsira, 

kirnen  rumüve,  kirnen  ruxäite. 

Nain  muyü  tirämuamuate  na  nain-kime  tirau- 
tatütu 10. 


„Wir  haben  verloren,  es  hat  uns  besiegt  der  Adler. 

Niemals  schläft  er  ein,  er  existiert  mit  allem  (wohl  30 
versehen)1 2. 

Mit  Recht  heißt  er  Haitsi3,  er,  der  sich  Tsauri4 
nennt. 

Nie  schläft  er  ein. 

Hier  bewegt  er  sich,  bis  es  Tag  wird5.“ 

Nun  erinnern  sich  die  Denker  ihres  Tabaks. 

Sie  stopfen  ihn  in  ihre  Pfeifen.  35 

Sie  probieren  ihre  Wolken6. 

Sie  erheben  sich  hinter  ihrem  Feuer. 

Hier  stehend  wenden  sie  sich  nach  dem  Orte  unten 
im  Osten,  der  Stätte  des  Lebens. 

Dort  kommen  sie  an  und  stellen  sich  auf. 

Nun  denken  sie  an  den  Ort  oben  im  Osten  40 

und  bedecken7  die  Gedanken  der  Götter  oben  im 
Osten. 

Dort  bedecken7  sie  sie  mit  ihren  Wolken,  mit  ihrem 
Tabaksrauche. 

Sie  bedecken  die  Gedanken  oben  im  Osten. 

Sie  bedecken  sie  mit  ihren  Federstäben8. 

Nun  enden  sie  damit  und  wenden  sich.  45 

Sie  erinnern  sich  des  Westens. 

Sprechend  gehen  sie  abwärts  weit  fort  nach  Westen. 
Dort  bedecken  sie  die  Worte  der  Götter  des  Westens 
und  alle  ihre  Gedanken. 

Damit  enden  sie  und  wenden  sich  zum  Orte  des 
Unheils  im  Norden. 

Dort  gehen  sie  sprechend  einher  mit  ihren  Worten.  50 
Auf  (dem  Wege)  gehen  sie  dahin  und  kommen  in 
der  Ferne  im  Norden  an. 

Dort  stehend  denken  sie  ihre  Gedanken 
und  lassen  sie9  dort  im  Norden. 

Dort  bedecken  die  Denker  sie: 

sie  bedecken  die  Gedanken  der  Götter  des  Nordens.  55 
Sie  beenden  es  gut  mit  ihren  Worten,  gut  mit 
ihren  Gedanken, 

mit  ihren  Federstäben  und  mit  ihren  Wolken. 

Alles  (d.  h.  alle  Gedanken)  denken  sie  und  lassen 
es  da  mit  allem  (d.  h.  mit  allen  Zeremonien). 


1)  Vgl.  s.  v.  mu  und  tau.  2)  Vgl.  Z.  22. 

3)  Haitsi  ist  nach  Molin'a  der  Name  eines  Baumes,  dessen  Blätter  sich  immer  bewegen  (sp . tempis- 

que).  Zugleich  sei  haitsi  der  Name  eines  Sternbildes,  das  er  mir  nicht  zeigen  konnte,  das  aber  unermüd- 
lich funkele. 

4)  Der  Sänger  Santiago  wußte  nur  anzugeben,  daß  es  der  Name  eines  Gottes  sei.  Er  kommt  noch 
XVII,  7 Z.  3;  XVII,  11  Z.  6 vor.  Vgl.  Kap.  VIII. 

5)  Wörtlich:  „und  es  wird  Tag  werden.“  Er  bewegt  sich  immer  und  schläft  nie  ein,  weil  er  das 

flackernde  Mittelfeuer  ist.  Vgl.  die  „Erläuterung“.  6)  D.  h.  sie  probieren  einen  Zug  aus  der  Pfeife. 

7)  Diese  Ausdrücke  schließen  an  Z.  9 an:  Durch  die  Zeremonie  sollen,  wie  der  Sänger  Santiago 
mitteilte,  die  von  den  Göttern  ausgehenden  Krankheiten  und  Übel  bedeckt,  d.  h.  zurückgehalten  werden, 
damit  sie  nicht  in  die  Luft  gelangen. 

8)  Indem  sie  sie  vor  sich  schräge  aufwärts  halten,  wie  bei  allen  Zeremonien. 

9)  Nämlich  „ihre  Gedanken“  d.  h.  so  viel  wie  „ihre  Worte“. 

10)  Ihre  Tätigkeit  im  Norden  wird  offenbar  deshalb  so  eingehend  geschildert,  weil  der  Norden  die 

Gegend  des  Unheils  (pinintse ) ist  und  sie  die  von  dort  kommenden  Krankheiten  besonders  gut  „bedecken“ 
müssen. 
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Yumu  raräkix  nain  - kirnen  runiünka. 

60  Pumu  ankurävatse  viyanta  kwametse  heita. 

Mautene,  yümu  tautäna 1 kirnen  ruxäite,  kirnen 
rumüve. 

Yümu  räitäke,  pumu  ankuräuve. 

Meyün  tautämuarere  heita  tahete. 

Yümu  rautämuarere  itate,  texkame  tetewan 
tiwatäuxmua. 

65  Yümu  hautene,  yümu  rätäna,  itimuakas  wä- 
muatsira 2. 

Yümu  yaukäke,  pumu  ankuräuve,  ayän  na- 
'imoa  tahapoä. 

Yamu  imoa  yautanamua  kuolreabe  takwa. 

Yamu  yautanamua  niünkarära,  na  nain-k'ime 
muatäuxki. 

Pumu  ankurävatse  ayä  na - imoa  naixmika 
wahemi. 

70  Meyän  mutiräna  nain  tirumuatsira- kirne. 

Yamu  wautäke  naixmika  mütakwate, 

ayäna  mehesexre  nain-hapoa. 

Yamu  haräkipoa,  pumu  ankuräuve  ayä 
na-imoa  sarete  heita  rürinke. 

Meyün  tautatütu  itimuakas  tautätoa  tiru- 
muatsira, 

75  naixmi  tiruniünka,  naixmi  tirumuve  ti- 
ruxäite3. 

Naixmi  tautätoa,  pumu  ankurävatse  runai- 
yuri  warita. 

Meyün  haurene,  meyün  häräuxpoapoare  ha- 
poän  ruipodri. 

Hapoän  märäuxpoaraka. 


Dort  beenden  sie  es  mit  allen  ihren  Worten. 

Nun  wenden  sie  sich  nach  dem  Ort  des  Regens 
im  Süden. 

Dort  kommen  sie  an  und  bedecken  sie1  mit  ihren 
Wolken,  mit  ihren  Federstäben. 

Hier  enden  sie  damit  und  wenden  sich. 

Sie  erinnern  sich  der  Unterwelt. 

Sie  erinnern  sich  unserer  Mutter,  die  Mutter  Tete- 
wan heißt. 

Dort  angekommen  bedecken  sie  die  Gedanken  der 
Denker2. 

Sie  vollenden  damit  und  wenden  sich  dort  in  weiter 
Ferne  zum  Himmel. 

Dort  in  der  Ferne  hören  sie  den  Adler-Gott. 

Sie  hören  seine  Worte  und  enden  mit  allem. 

Nun  wenden  sie  sich  dort  in  weiter  Ferne  zu 
allen  (Göttern). 

Und  bedecken  sie  (d.  h.  deren  Gedanken)  mit  allen 
ihren  Gedanken. 

Sie  enden  mit  allen  Göttern, 

die  hier  vorhanden  sind  auf  der  ganzen  Welt. 

Sie  hören  damit  auf  und  wenden  sich  dort  in 
weite  Ferne  nach  dem  Ort  unten  im  Osten 
(d.  h.  vor  dem  Altar),  der  Stätte  des  Lebens. 

Hier  legen  die  Denker  ab  und  lassen  ihre  Ge- 
danken, 

alle  ihre  Worte,  alle  ihre  Federstäbe  und  ihre 
Wolken3. 

Alles  lassen  sie  da  und  wenden  sich  hinter  ihr 
Feuer  hin. 

Hier  kommen  sie  an  und  hören  auf  auf  ihren 
Sitzen. 

Auf  ihnen  endigen  sie. 


Erläuterung. 

Dieser  Gesang  und  die  folgenden  führen  uns  nach  Aussage  des  Sängers  bereits  zur  zweiten  Fest- 
nacht. Das  Thema  des  vorliegenden  Gesanges  knüpft  an  III,  6 Z.  65  f.  (S.  72)  an,  wo  der  Morgenstern  ge- 
feiert und  gebeten  wird,  Krankheit  und  Unheil  zu  „bedecken“,  das  zu  den  Menschen  kommen  wolle.  In 
der  Tat  scheint,  nach  dem  Gesänge  zu  urteilen,  gerade  an  diesem  Feste  die  Furcht  zu  bestehen,  daß  in 
der  kommenden  Zeit  Krankheiten  die  Menschen  heimsuchen  werden.  Die  Cora  glauben  nämlich,  daß 
Krankheiten  durch  den  Wind  hergeweht  würden,  und  dieser  ist  mit  der  Regenzeit  unzertrennlich  verbunden. 
Im  Cora-Dorf  S.  Francisco  wurden  daher  auch  zur  Abhaltung  des  Windes  merkwürdige  Opfergaben  in  die 
Höhlen  gelegt. 

Die  Zeremonien,  die  man  nach  Ausweis  des  Gesanges  zur  Abwehr  solchen  Unheils  ausführt,  werden 
in  eigentümlicher  Weise  durch  eine  Episode  zwischen  den  Alten,  die  ums  Feuer  sitzen  und  über  die 
Möglichkeit  der  Abwehr  der  Krankheiten  beraten  (Z.  3f.),  und  dem  sie  besuchenden  Adler  ( kuölreabe ) ein- 
geleitet. Der  Adler  ergreift  das  Wort  und  redet  so  lange,  bis  alle  Alten  eingeschlafen  sind  (Z.  12), 
worauf  er  zum  Himmel  emporsteigt  (Z.  18).  Sie  wachen  erst  auf,  als  der  Morgenstern  Hätsfkan  zu  ihnen 
tritt  und  sie  fragt,  was  ihnen  begegnet  ist  (Z.  24).  Die  Überlegenheit  des  Adlers,  der  die  Alten  besiegt 
habe,  wird  nun  gefeiert.  Er  schlafe  nie  und  bewege  sich  stets  (Z.  32).  Er  ist  eben  das  knisternde  Feuer, 


1)  D.  h.  die  Gedanken  der  Götter  des  Südens.  Vgl.  Z.  55. 

2)  D.  h.  der  Götter,  die  mit  Tetewan  zusammenwohnen.  Der  Ausdruck  Denker  für  die  Götter  wird 
sonst  meist  nur  auf  die  Götter  des  Südens  angewandt.  Vgl.  darüber  S.  68  Anm.  7.  Auch  mit  Bezug  auf 
den  Adler  sind  gelegentlich  Götter  als  Begleiter  erwähnt.  Vgl.  S.  80  Z.  117. 

3)  Die  brennenden  Tabakspfeifen  nehmen  sie  nach  den  Zeremonien  zu  ihren  Plätzen  am  Feuer  mit. 
Bezüglich  der  Federstäbe  vgl.  S.  56  Anm.  8. 
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wie  aus  dem  Mythus  XIII,  3 hervorgeht,  das  sich  am  Morgen  in  Gestalt  des  flügge  gewordenen  Adlers 
d.  h.  des  Lichthimmels  zum  Himmel  erhebt.  (Vgl.  auch  S.  30,  Anm.  3 und  Kap.  I.) 

Ganz  unvermittelt  beginnt  nun  die  Zeremonie,  in  der  sie  nach  den  sechs  Richtungen  gehen,  um  die 
„Gedanken“  der  betreffenden  Götter  zu  bedecken.  Daß  diese  „Gedanken“  das  zu  verhütende  Übel  der 
Krankheit  ist,  wurde  durch  Angaben  der  Cora  selbst  außer  Zweifel  gestellt.  Dadurch  wird  aber  auch  der 
Zusammenhang  zwischen  den  beiden  scheinbar  heterogenen  Teilen  des  Gesanges  klar.  Der  Adler,  die 
Sonne  und  der  Taghimmel,  ist  zu  erhaben,  als  daß  er  den  Menschen  helfe.  Dazu  bedarf  es  des  Morgen- 
sterns Hätsfkan,  auf  den  überhaupt  in  den  Gesängen  und  Mythen  alle  Zeremonien  zurückgehen.  Er  hat 
auch  in  diesem  Falle  die  Menschen  inspiriert,  was  sie  tun  sollen,  indem  er  in  ihrer  Not  zu  ihnen  kommt 
(Z.  25). 

Daß  die  im  Gesänge  angedeutete  Zeremonie  wirklich  stattfinde,  wurde  nicht  mitgeteilt. 


12.  Das  Gürteltier 


Yüpu  wäräuxmuamuate  isiye 1 imutse 2. 

Yüpu  wäranestsin  imutse  urutse. 

Yampu  wäräne,  hapoän  puwatäneraka  iru- 
tsänaka. 

Yüpu  heweniusin  ayuna  sarete. 

AyÜ  tautämuarere , ayu.  heirene  sarete  wa- 
rita s. 

Yampu  heiranestsin  heten 4 sarete. 

Yüpu  watasexre  heita  sarete. 

Ayupu  seira,  piiri  kuräuxmuamuate  kirne 
rumuatsira 5. 

Na  kilen  taxisixma 6,  na  atsis  awanasäima1 . 

Na  titin  ukatsa 8,  na  sawau  ukatsa. 

Yampu  kuräuxmuamuate  hapoän  irutsänaka. 

Yampu  wautämuarere  iruiwämoa. 

Irutsuika  yapu  rautänamuaxre , yapu  na 
tiraxneve  navixtikan. 

Yüpu  hiataneisin  hapoän  tirutäkwana. 

Yüpu  na  hätänamuaresin  isiye  neira. 

Yüpu  haitäuxnaxtsaka 9 warita  itirutäk- 
wana 10  kirnen  runeira. 

Yampu  tüneitaka 11  hapoän  tirutsänaka. 


Hier  gedenkt  herauszukommen  das  Gürteltier1 
im  Norden2. 

Hier  wird  es  hervorkommen  im  Norden  aus  seinem 
Hause. 

Es  kommt  heraus  und  schaut  auf  seine  Welt. 

Sprechend  geht  es  dort  nach  dem  Ort  unten  im 
Osten  (d.  h.  nach  dem  Altar). 

Es  erinnert  sich  daran  und  kommt  hinter  dem  Orte  5 
unten  im  Osten3  an. 

Hier  wird  es  herauskommen  unter4  dem  Orte  unten 
im  Osten. 

Hier  erscheint  es  unten  im  Osten. 

Hier  weilend  rüstet  es  sich  mit  seinen  Gedanken5. 

Niedlich  klein  sind  seine  Augen6,  schöne  Fleder- 
mausohren sind  sein  eigen7. 

Ein  schönes  langes  (Kleid)8  trägt  es,  einen  schö-  io 
nen  Rock  hat  es  an. 

Hier  rüstet  es  sich  auf  seiner  Erde. 

Es  erinnert  sich  seiner  Verwandten. 

Seinen  Gesang  vernimmt  es  und  tanzt  schön. 

Hier  tanzt  es  auf  seiner  Welt. 

Gut  hört  sich  an  der  Tanz  des  Gürteltiers.  15 

Hier  macht  es  die  Runde9  am  Rande  seiner  Welt 10 
mit  seinem  Tanze. 

Es  veranlaßt  den  Tanz11  auf  seiner  Erde. 


1)  Über  die  Bedeutung  des  Tieres  war  nichts  bekannt.  „Es  ist  ein  Gott  (taftiva)“,  sagte  der  Sänger 
Santiago.  Das  Tier  kommt  nur  in  diesem  Gesänge  vor.  Vgl.  Kap.  VIII. 

2)  Das  Wort  war  meinem  Interpreten  unbekannt.  Es  kommt  auch  nur  in  diesem  Gesänge  vor.  Die 
Übersetzung  „im  Norden“  rührt  vom  Sänger  Santiago  her.  Die  Endung  tse  „Haus“  ist  gewöhnliches  Orts- 
suffix. Man  denkt  unwillkürlich  bei  dem  Ausdruck  „im  Norden“  an  ein  Sternbild,  doch  ist  den  be- 
fragten Cora  keins  unter  dem  Namen  siye  „Gürteltier“  bekannt. 

3)  D.  h.  am  äußersten  Rand  der  Welt,  direkt  unter  dem  Altar. 

4)  Wörtlich:  „unter  ihm“.  Es  ist  wohl  zu  ergänzen  ’itsänaka,  Erde,  so  daß  das  Tier,  seiner  Lebens- 

weise entsprechend,  aus  der  Erde  kommt.  5)  Oder:  „gedenkt  es  in  seinen  Gedanken  (etwas  zu  tun)“. 

6)  Wörtlich:  „niedlich  (na)  klein  hat  er  die  Augen.“ 

7)  Wörtlich:  „schön  als  Fledermaus  hat  es  die  Ohren.“  Mein  Interpret  erklärte  den  Ausdruck  dahin, 
daß  die  Ohren  so  groß  wie  die  Ohren  einer  Fledermaus  sind.  Doch  hat  diese  verhältnismäßig  große, 
das  Gürteltier  kleine  Ohren. 

8)  Ukatsa  „es  hat  ein  Kleid  an“,  wurde  hier  als  Hemd  der  Männer  (sp.  coton)  erklärt,  das  aus  Wolle 
gewebt  wird,  wenn  es  nicht  aus  gekauftem  Baumwollenstoff  (sp.  manta)  gemacht  wird. 

9)  „Er  begegnete  sich.“ 

10)  „Jenseits  seiner  Welt“,  d.  h.  am  äußersten  Rande  seiner  Welt,  weil  er,  um  das  Feuer  tanzend,  tat- 

sächlich sich  am  Rande  des  Festplatzes  bewegt.  11)  Weil  alle  Festteilnehmer  mittanzen. 
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Yampu  tiwaneite  iruiwämoa,  yampu  rätäkä 
ayün  imoa. 

Püri  hawäuxmuamuate  isiye  urutse 
imutse. 

20  Yapu  hiyauniusin  vefi  'irutse. 

Yüpu  hautenestsin  uhimutse1. 

Yühaitäuxna  kirnen  rutsänaka. 

Haitäuxna,  yüpu  hautäuxpoapoare. 


Es  läßt  tanzen  seine  Verwandten  und  endet  damit 
dort  in  der  Ferne. 

Nun  gedenkt  das  Gürteltier  nach  seinem  Hause 
im  Norden  zu  gehen. 

Sprechend  kommt  es  nahe  seinem  Hause. 

Dort  kommt  es  an  im  Norden. 

Es  bedeckt  sich  mit  seiner  Erde. 

Es  schließt  sich  ein  und  verschwindet. 


Erläuterung. 

Ein  Hymnus  auf  das  Gürteltier,  das  aus  seiner  Wohnung  im  Norden  (imutse)  herauskommt  (Z.  3)  nach 
dem  Altar  im  Osten  geht  (Z.  4)  und  einen  Tanz  mit  seinen  Verwandten  (i iruiwämoa , Z.  12),  den  Menschen, 
aufführt  (Z.  13),  um  dann  wieder  nach  seinem  Hause  zurückzukehren  (Z.  19).  Da  das  Tier  besonders 
unter  der  Erde  lebt  und  zwar  auf  freiem  Felde,  nicht  im  Walde,  so  ist  man  geneigt,  es  mit  dem 
Saatkorn  in  der  Erde  in  Beziehung  zu  bringen.  Nun  heißt  seine  Wohnung  imutse,  das  jeder  Übersetzer 
zweifellos  mit  „Ort  des  Saatkorns“  (; iimuitse ) wiedergeben  würde,  wenn  der  Sänger  nicht  „Norden“  gesagt 
hätte.  Obwohl  ich  neben  imutse  zweimal  auch  imuitse  habe  aussprechen  hören,  so  kann  man  doch  von 
der  Übersetzung  „Norden“  nicht  abgehen.  Was  aber  dann  der  Sinn  sein  soll,  ob  es  sich  etwa  um  ein 
Sternbild  handelt,  konnte  nicht  festgestellt  werden. 


13.  Die  Blumen  in  der  Kürbisschale  unserer  Mutter 


Itavauxsimoa  muatsira 2 kapu  hänä  mu- 
hiyaupoari 3 
Ayäpu  hinamuäreaka. 

Hapodn  tituwatäxu  hapoän  itsänaka i. 
Itavauxsimoa  timuatsira  kapu  hänä  muhi- 
yaupoari. 

5 Ayäpu  tünakämuriwaka. 

Hapoän  tituwatatäxu. 

Itavauxsimoa  tiwä5  ayäpu  yen  tüseiriwaka. 
Hapoän  tituwatäxu  itatsänaka. 

Na  puyän  wäkäsiseiri  ayän  na -imoa  ta- 
hapoä  puwa 6 rürime. 

io  Na  pu  rürin  yamwäkäsiseiri  puwa  rürime. 

Yanti  hisexre  hetsen  itate-wayume. 

Na  puyän  wäkäsiseiri  itäuri 7 wärürin 8 

Yampu  heikäsiseiri  iäutsu 9 süsüra. 

Na  puyän  wäkäsiseiri  na  rürin -kirne. 

15  Heikäsiseiri  ivike  süsura10: 


Die  Gedanken  unserer  Alten2  werden  niemals 
vergehen3. 

Hier  vernimmt  man  sie. 

Wir  dagegen  schreiten  über  die  Erde  dahin4. 

Die  Gedanken  unserer  Alten  werden  niemals  ver- 
gehen. 

Hier  unten  vernimmt  man  sie. 

Wir  dagegen  schreiten  über  (die  Erde)  dahin. 

Das  Eigentum5  unserer  Alten  ist  hier  sichtbar. 

Wir  dagegen  schreiten  über  unsere  Erde  dahin. 

Schön  sieht  man  hier  unten  in  weiter  Ferne  am 
Himmel  die  Lebens-Cempasuchil6 

Voll  schönen  Lebens  sieht  man  von  hier  unten  die 
Lebens  - Cempasuchil. 

Da  ist  sie  in  der  Kürbisschale  unserer  Mutter. 

Schön  sieht  man  von  hier  unten  die  Lebens-Beto- 
nicas 8. 

Von  hier  unten  sieht  man  die  Blüte  des  Corpus- 
Baumes9. 

Prächtig  erscheint  sie  mit  schönem  Leben. 

Von  hier  unten  schaut  man  die  Blüte  des  Zacalo- 
suchil-Baumes10: 


1)  H zur  Vermeidung  des  Hiatus. 

2)  D.  h.  die  Blumen,  die  Sterne  des  Himmels,  wie  aus  Z.  9f.  hervorgeht.  Sie  erscheinen  als  Ge- 
danken, d.  h.  als  ein  Erzeugnis  der  Götter,  wie  auch  die  Blumen  die  „Gedanken  und  Worte  der  Zikade“ 
( ftsikiri  timuatsira  tiniukarära)  genannt  sind  (S.  69  Z.  49.  S.  auch  S.  66  Z.  32).  Die  Alten  sind  hier  die 
verstorbenen  Vorfahren,  die  Götter. 

3)  Mu  ist  hier  nicht  Fron,  pers.,  sondern  Lokativpartikel.  4)  D.  h.  wir  werden  vergehen. 

5)  „Das  Eigentum  derselben“.  Hiermit  sind  ebenfalls  die  Blumen  bzw.  Sterne  gemeint.  Vgl.  Anm.  2. 

6)  Wörtlich:  „das  Leben  der  Cempasuchil“.  Eine  kleine  gelbe  Blume  (Tagetes  patuta  L.,  Familia 

Compositae),  mit  denen  auch  die  Bögen  über  dem  Altar,  die  nach  Aussage  der  Cora  die  Bögen  des 
Himmels  sind,  geschmückt  werden.  Vgl.  Kap.  IX. 

7)  Blume  Gomphrena  globosa  L.  (Farn.  Amarantaceae).  Es  gibt  weiße  und  dunkelrote. 

8)  Wa,  das  Pronomen  poss.  in  Beziehung  auf  einen  Plural  wird  sonst  nur  in  bezug  auf  lebende 
Wesen  gebraucht. 

9)  Baum  mit  großen,  weißen,  wohlriechenden  Blüten,  die  im  Mai  und  Juni  blühen. 

10)  Baum  mit  großen,  weißen,  innen  gelben  Blüten,  die  besonders  im  Mai  blühen;  sp.  zacalosuchil. 
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na  haitire1,  na  kwainari,  na  Turin'2,  na  tau- 
moavi, 

teyen  tiwakäsiseiri  yäna  imoa  tahapoä. 

Yampu  tiwakäsiseiri  mütsita  isüsu. 

Tsurä  süsu 4 na  haitire  na  rürin  tihisexre: 
yampu  wäkäsiseiri. 

Na  käsu  yampu  wäkäsiseiri  na  taumoavi. 

Rürime  wäkäsiseiri  na  seya 5 rürime. 

Yampu  wäkäsiseiri  ayana  tahapoä. 

Ayämpu  hesexre  naixmi  rürime: 

Te  hetsen  rüri,  hetsen  itate-wayume 6. 

Aix  pu  hetse  tixiräsexre  naixmi  süsu  rürime. 
Ayämpu  tiräpoapoare  ayä  na -imoa  tahapoä 
heita. 

Ayän  häräpoapoare. 


schön  wolkig1,  schön  weiß,  schön  lebensvoll2, 
schön  gelb, 

die  von  hier  unten  sichtbar  ist  dort  fern  am  Him- 
mel. 

Von  hier  unten  aus  werden  sichtbar  die  Blumen 
im  Gebirge3. 

Die  (weiße)  Lilie4  ist  da,  schön  wolkig,  schön  lebens- 
voll: von  unten  sieht  man  sie. 

Schön  erscheint  von  hier  unten  aus  die  gelbe  20 
Lilie. 

Lebensvoll  erscheint  von  hier  unten  aus  die  präch- 
tige (dunkelrote)  Lebenslilie5. 

Hier  unten  schaut  man  sie  dort  am  Himmel. 

Dort  befindet  sich  alles  Leben: 

In  der  Kürbisschale  unserer  Mutter6  haben  wir  das 
Leben. 

In  ihr  befinden  sich  alle  Lebensblumen.  25 

Dort  vergehen  sie  fern  über  uns. 

Dort  verschwinden  sie. 


Erläuterung. 

Wie  in  früheren  Gesängen  die  Blüten  der  Fruchtbäume,  die  die  Zikade  als  göttlichen  Schmuck  auf 
die  Erde  gebracht  und  den  Menschen  überlassen  hat  (III,  4)  - von  der  Erd-  und  Mondgöttin  wieder  in 
ihre  Kürbisschale  gesammelt  werden  (III,  5),  so  werden  in  diesem  Hymnus  am  Himmel  in  der  Kürbisschale 
der  Göttin  die  Frühlingsblumen  überhaupt  sichtbar.  „Gedanken  unserer  Alten“,  der  Verstorbenen,  der 
Götter  heißen  diese  Blumen  (Z.  1),  weil  sie  ihr  Werk  oder  ihr  Schmuck  sind.  Sie  vergehen  niemals 
(Z.  1 usw.),  denn  sie  erscheinen  nicht  nur  als  Blumen  auf  Erden,  sondern  auch  als  Sterne  am  Himmel, 
während  die  Menschen  über  die  Erde  dahingehen  (Z.  3 usw.),  d.  h.  nur  eine  kurze  Spanne  leben.  Die 
Blumen  sind  daher  das  Leben.  Den  Hauptteil  des  Gesanges  nimmt  dann  die  Aufzählung  der  Blumen  in 
Anspruch,  die  sich  in  der  Kürbisschale  der  Erdgöttin  befinden  (Z.  9f.).  Alle  sind  gelb,  weiß  und  dunkel- 
rot, und  blühen  im  Frühjahr. 

Durch  diesen  Gesang  wird  nun  endlich  klar,  was  das  geheimnisvolle  Herabkommen  der  Blumen  auf 
die  Erde  vermittelst  der  Zikade  und  das  Einsammeln  durch  die  Erdgöttin  bedeutet,  wenn  auch  direkte  An- 
gaben der  Indianer  fehlen.  Dort  oben  in  ihrer  Kürbisschale  sieht  man  sie,  d.  h.  an  dem  wie  eine  solche 
gewölbten  Himmel.  Die  heilige  Kürbisschale  der  Erdgöttin  auf  dem  Altar,  die  das  Weltbild  in  Gestalt  der 
sechs  Richtungen  enthält,  wird  den  vier-,  sechs-  und  achtstrahligen  Sternen  aus  Stäbchen  und  Fäden 
gleichgesetzt,  die  an  den  Zeremonialpfeilen  hängen  (vgl.  Abb.  24).  Wenn  ich  fragte,  was  diese  sternartigen 
Gebilde  bedeuten,  hieß  es  einstimmig,  sie  stellten  die  Kürbisschale  der  Erdgöttin  dar,  und  andrerseits 
wurde  die  Erde  nach  Gesang  II,  16  wie  ein  solcher  Pfeilstern  geschaffen,  wobei  wiederum  „Stern“  und  Erde 
von  den  Cora  ausdrücklich  identifiziert  wurden.  Die  Kürbisschale  der  Erdgöttin  ist  also  sowohl  die  Erde 
wie  der  Himmel,  in  diesem  Gesänge  jedoch  als  der  letztere  behandelt. 


14.  Sautari,  der  Abendstern,  pflückt  Blumen 


Itahätsi  sautari1  tiwatäuxmua  — 
tiuhesexre,  tiyahautäte  warita  ’itate  — 8 
yüti  imoa  wate’ve  warita  itsänaka  — 
ayüpu  imoa  hesexre,  yüpu  rätäwaviri  'itate 
süsu. 


Unser  älterer  Bruder,  der  sich  Sautari7  nennt  — 
der  dort  ist,  der  hinter  unserer  Mutter8  weilt  — 
der  dort  fern  steht  jenseits  der  Welt  — 
dort  in  der  Ferne  ist  er  und  bittet  um  die  Blumen 
unserer  Mutter, 


1)  „Schön  eine  Wolke.“  2)  „Schön  als  Leben.“  3)  D.  h.  am  Himmel.  Vgl.  S.  39  Anm.  8. 

4)  „Die  Blume  der  Lilie.“  Sie  sind  weiß,  es  gibt  aber  auch  rote  desselben  Namens  tsurä. 

5)  Sp.  lirio,  Blüte  eines  Baumes.  6)  D.  h.  also:  in  dem  Himmel  mit  seinen  Sternblumen. 

7)  Gott  des  Abendsterns.  Vgl.  Kap.  VII C.  Wird  nur  hier  „unser  älterer  Bruder“  genannt,  ebenso  wie 

in  dem  Mythus  XI,  4,  wo  er  von  seinem  jüngeren  Bruder  im  Wettlauf  besiegt  und  zum  Abendstern  degra- 
diert wird.  Vgl.  auch  S.  111  Z.  14.  Im  Verhältnis  zum  Morgenstern  Hätsfkan  ist  er  sonst  stets  „der 
jüngere  Bruder“  ( hutsi ).  [sterns. 

8)  D.  h.  im  Westen.  Vgl.  S.  64  Z.  1 und  S.  98  Z.  54f.  Es  ist  zugleich  der  Aufenthaltsort  des  Morgen- 
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5 Iwayuma 1 tixhetse  tesexre. 

Yampu  hiyautämuariste  ütahapoa  itatex. 
Yampu  yautämuariste:  „Hapoän  itsänaka 
ampu  tehesexre. 

Ayen  petausauta  axiitsimoa 2 mehesexre.“ 
Yampu  kuräuxmuamuate  ayän  na-imoa 
tahapoä. 

io  Yen  tautämuarere  ayäna  tsänaka-hapoa. 
Yüpu  heikaniusin,  yampu  autse  ayäna  sara- 
poa  heita. 

Ayämpu  watasexre,  ayämpu  tütaiwau. 
Wautaiwauri  ivaxsi  timuakas3: 

„Hauni  tehesexre  ’itati  tisüsu?“ 
is  „Ayämpu  tehesexre  upoärapoai  heita.“ 
„Ayämpu  tehesexre  yampu  poärapoa .“ 
Yampu  tautämuarere  itahätsi  sautari. 

Yüpu  hauteniusin  poärapoa  heita. 

Yampu  hautene , yapu  tautämuarere  itate 
tisüsu. 

20  Yampu  tahäusautaka  puwa  süsu. 

Yampu  räsautaka  itäuri  rumuäti. 

Yampu  iväuxmüvete 5 itäuri  tipousära  ti- 
kwäina. 

Yampu  tahäusautaka  vike  autsu. 

Ampu  tiwäuxmüvete:  na  hetsen  tiseira  hära6. 

25  Na  kwainavi1  tisüsu  na  hetsen  tiseira  hära. 

Ampu  tahäusautaka  na  tsuräx  rumuäti,  kätä 
rumuäti. 

Na  tsurä  tipou  tikwäina 8 na\hetsen  wata- 
, sexre. 

Isautari  yüpu  tahäusautaka  käsu  rumuätix. 
Yüwäuxmüvete  ayän  na  taumoavi  süsu. 

30  Wäuxmüvete,  yampu  tiwäuxmüvete  naixmi 
tirumüve 9 

Na  naixmi  hetsen  tiseira  hära. 

Yüwatasexre  upoärapoa  heita. 
Puankureve  utautämuarere  wawata  heita. 
Yüpu  hautene,  ayü  tusautaka  isüsu, 


die  sich  in  der  Kürbisschale1  befinden. 

Es  antwortet  ihm  dort  unsere  Mutter  im  Himmel. 

Sie  antwortet  ihm:  „Auf  der  Erde  befinden  sie  sich. 

Dort  pflücke  deine  jüngeren  Brüder8,  die  da  sind.“ 
Dort  rüstet  er  sich  zum  Aufbruch  in  weiter  Ferne 
am  Himmel. 

Er  denkt  an  die  Dinge  auf  der  Erde. 

Hier  kommt  er  sprechend  herab,  hier  geht  er  zum 
Orte  oben  im  Osten. 

Dort  erscheint  er  und  fragt. 

Er  fragt  die  Alten  und  Denker3: 

„Wo  befinden  sich  die  Blumen  unserer  Mutter?“ 

„Dort  sind  sie  gerade  oben  im  Osten4. 

Dort  befinden  sie  sich,  dort  oben  im  Osten.“ 

Es  erinnert  sich  ihrer  unser  älterer  Bruder 
Sautari. 

Sprechend  geht  er  zum  Orte  oben  im  Osten, 

Dort  angelangt  denkt  er  an  die  Blumen  unserer 
Mutter. 

Er  pflückt  die  Cempasuchil-Blume. 

Er  pflückt  lauter  Betonicas. 

Er  schmückt  sich5  mit  dunkelroten  und  weißen 
Betonicas. 

Er  pflückt  Zacalosuchil-  und  Corpus-Blüten. 

Mit  den  Blumen  schmückt  er  sich:  schön  werden 
sie  ihm  stehen6. 

Die  schönen  weißen7  Blüten  werden  ihm  gut 
stehen. 

Er  pflückt  lauter  (rote)  Lilien  und  lauter  (weiße) 
Lilien. 

Schön  erscheinen  an  ihm  die  roten  und  weißen8 
Lilien. 

Sautari  pflückt  hier  lauter  (gelbe)  Lilien. 

Er  schmückt  sich  dort  mit  schönen  gelben  Blumen. 

Er  schmückt  sich,  dort  schmückt  er  sich  mit  allen 
seinen  Blumen9. 

Schön  werden  ihm  alle  stehen. 

Dort  erscheint  er  oben  im  Osten. 

Er  wendet  sich  nun  und  denkt  der  Dinge  im  Westen. 

Dort  angelangt  pflückt  er  die  Blumen, 


1)  Hier  ist  unter  Kürbisschale  wieder  die  Erde  gemeint.  Vgl.  Kap.  IX. 

2)  Die  Blumen  sind  die  jüngeren  Brüder  des  Abendsterns  Sautari,  dessen  Namen  selbst  „der  Blumen 
pflückt“  bedeutet.  Auch  nennen  die  Cora  jemanden,  der  seinen  Hut  mit  Blumen  schmückt  — was  häufig 
der  Fall  ist  — Sautari.  Grammatisch  werden  sie  aber  nicht  als  lebende  Wesen  behandelt,  indem  sie  kein 
Pronomen  der  3.  Person  PI.  me  und  kein  Pron.  determinativum  PI.  wa  erhalten,  sonst  müßte  stehen 
pewausauta.  Me  in  mehesexre  ist  nicht  Pronomen,  sondern  Lokalpartikel:  „dort“. 

3)  D*  h.  die  lebenden  y Alten“. ^ Vgl.  S.  68  Z.  22.  Es  handelt  sich  aber  nicht  um  dieselben  Blumen, 
den  Schmuck  der  Zikade  ( itsikiri  titsamuri ),  sondern  um  die  Blumen  des  Frühlings  und  der  Regenzeit 
überhaupt. 

4)  Poärapoa  hat  genau  dieselbe  Bedeutung  wie  sarapoa.  Sautari  geht  nach  sarapoa  („oben  im 
Osten“,  d.  h.  auf  dem  Altar)  und  fragt  die  Alten,  die  in  sarete  („unten  im  Osten“,  d.  h.  vor  dem  Altar) 
stehen.  Diese  verweisen  ihn  wieder  nach  poärapoa  (oben  im  Osten)  und  nun  geht  er  dorthin  zurück. 
Vielleicht  ist  aber  in  Z.  11  sarapoa  einfach  mit  sarete  verwechselt. 

5)  Wörtlich:  „mit  Federn,  den  . . . Betonicas  schmückt  er  sich.“ 

6)  „Schön  werden  sie  auf  ihm  sein.“ 

7)  Die  genannten  beiden  Blumen  sind  in  der  Tat  weiß.  Vgl.  S.  92  Anm.  9 und  10. 

8)  Vgl.  die  Farbenangaben  der  Lilie  tsurä  S.  93  Anm.  4.  9)  „Mit  allen  seinen  Federn.“ 
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tatä  titaukätoa  ayän  na-'imoa  rvawata \ 
Haixpu  ikü  tüsautaka  naixmi  tisüsu. 

Nain  tiwäuxmüvete: 
puwa,  tauri,  vike,  autsu, 
tsurä,  käte,  käsu,  wahatsä. 

Mütsitä  titisutävaka,  yampu  tüsautaka. 

Yüpüri  watauxnaxte  kirne 2 isu.su  rürime, 
na  rürin-hetse  tiseira3. 

Ayüx  hieseira  puankuretse. 

Yüpu  uteniusin  upinintse  tsarame. 

AyÜ  hautene  yüpu  tüsautaka  utsarame. 
Ayupu  Tüsautaka  ipüwa,  itäuri,  vike , hautsu 
na  kwainavi. 

Tiwäuxmüvete. 

Tüsautaka  tsurä,  kahete,  käsu. 

Mütsita  titisutävaka  nain  putiwäuxmüvete. 

isautari  na  hetsen  tütasexre. 

Isüsu  rürime  hetsen  sexre. 

Taumoavi  rürin 4 hetsen  seira. 

Pouvi  rürin  hetsen  seira. 

Kwainavi  rürin  hetsen  seira. 

Puankureve  uviyanta  kwametse  aü  tautä- 
muarere. 

AyÜ  rautdmuarere  itate  tisüsu  ayu  tehesexre. 

AyÜ  hautene  viyanta  kwametse. 

Yüpu  tüsautaka  isautari,  yüpu  tahauxnaxte 
süsu  rumuäti. 

Tsuräx  rumuäti,  kahete  rumuäti  yüpu  yäu- 
sautaka. 

Na  taumoavi  käsu  häusautaka. 

Na  hetsen  tiseira  hära. 

Umütsita  titisutavaka,  nain  titiwäuxmüvete. 

Tauri,  vike  tüsautaka. 

Iäutsu,  takumoa,  nain  puyen  tüsautaka. 
Viyanta  kwametse  ayämpu  watäuxki  kirnen 
tirusüsu 

yampu  tautämuarere  nain-hapoa. 

Yampu  tahäusautaka  ayana  nain-hapoa  ti- 
tisexre  isüsu,  itate  tisüsu. 

Puwa  rumuätix  yampu  yäusautaka. 

Puwa  rumuätix,  tauri  rumuätix,  takumoa 
poatä  yahäusautaka. 

Vike  poatä  yahäusautaka. 

Autsu  tsurä  puya  häusautaka. 


die  unsere  Mutter  dort  weit  im  Westen  ließ1.  35 
Er  pflückt  nun  alle  Blumen. 

Mit  allen  Blumen  schmückt  er  sich: 

mit  Cempoal,  Betonica,  Zacalosuchil  und  Corpus, 

mit  dunkelroter,  weißer,  gelber  und  roter  Lilie. 

Die  Blumen,  die  im  Gebirge  wachsen,  die  pflückt 40 
er  dort. 

Nun  schmückt  er  sich  mit  den  Lebensblumen, 
die  in  echtes  Leben  getaucht  sind8. 

Dort  weilt  er  und  wendet  sich. 

Sprechend  geht  er  dahin  zum  Orte  des  Unheils  im 
Norden. 

Dort  angelangt  pflückt  er  (Blumen)  im  Norden.  45 
Dort  pflückt  er  Cempasuchiles,  Betonicas,  Zacalo- 
suchiles  und  schöne  weiße  Corpus. 

Mit  den  Blumen  schmückt  er  sich. 

Er  pflückt  rote,  weiße  und  gelbe  Lilien. 

Mit  allen  Blumen,  die  im  Gebirge  wachsen,  schmückt 
er  sich. 

An  Sautari  erscheinen  sie  voll  Pracht.  50 

Die  Lebensblumen  befinden  sich  an  ihm. 

Gelbes  Leben4 *  ist  an  ihm. 

Rotes  Leben  ist  an  ihm. 

Weißes  Leben  ist  an  ihm. 

Er  wendet  sich  nun  und  erinnert  sich  dort  der  55 
Stätte  des  Regens  im  Süden. 

Er  denkt  an  die  Blumen  unserer  Mutter,  die  dort 
sind. 

Dort  kommt  er  an  am  Orte  des  Regens  im  Süden. 
Es  pflückt  sie  Sautari  und  schmückt  sich  mit  lauter 
Blumen. 

Lauter  (rote)  Lilien,  lauter  (weiße)  Lilien  pflückt 
er. 

Schöne  gelbe  Lilien  pflückt  er.  60 

Schön  werden  sie  ihm  stehen. 

Die  Blumen,  die  im  Gebirge  wachsen:  mit  allen 
schmückt  er  sich. 

Betonicas  und  Zacalosuchiles  pflückt  er. 

Corpus  und  Nelken  pflückt  er  alle  dort. 

Am  Orte  des  Regens  im  Süden  endet  er  nun  65 
mit  seinen  Blumen 

und  denkt  (an  die  Blumen)  auf  der  ganzen  Welt. 
Dort  pflückt  er  die  Blumen,  die  auf  der  ganzen 
Welt  sind,  unserer  Mutter  Blumen. 

Lauter  Cempasuchiles  pflückt  er. 

Lauter  Cempasuchiles,  lauter  Betonicas,  auch  Nel- 
ken pflückt  er. 

Auch  Zacalosuchiles  pflückt  er.  70 

Corpus  und  (rote)  Lilien  pflückt  er. 


1)  Hier  gehen  die  Blumen  auf  die  Erdgöttin  Tatex  zurück,  während  Gesang  3 die  Zikade  ( tsikiri ) als 
Überbringerin  feiert.  Diese  ist  aber  in  der  Tat  nur  die  Vermittlerin. 

2)  Die  Verbindung  dieses  Verbums  mit  der  Präposition  kirne  ist  selten,  gewöhnlich  fehlt  hier  jede 
Präposition. 

3)  Wörtlich:  „die  in  echtem  (na)  Leben  sein  werden.“ 

4)  Es  tritt  hier  besonders  deutlich  zutage,  daß  die  Blumen  tatsächlich  „Leben“  (rürin,  rürime)  ge- 

nannt werden. 
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Kahetä,  käsu,  seya,  wahatsä  — 
nain  tiwäsüsu  yampu  tahäusaiitaka. 

Yampu  nain  tiwäuxmüvete  müsautari. 

75  Na  hetsen  tiseira  hära  itate  tisüsu. 

Hetsen  na  tiseira. 

Yüwatasexre  usarete 1 heita  rürinke. 

Na  Turin  seira,  na  rürin  thnüveri2. 

Müsautari  yapüri  häwäuxmuamuate  urutse 
taxteke  irute  ivarita 3. 

80  Na  pu  hetsen  wateme  k'imän  runiünka,  kirnen 
rururin. 

Na  rürin  hetsen  tiseira. 

Hetsen  wateme  ayän  na-imoa  tahapoä,  üta- 
hapoa  huyarä-hetse. 

Na  watataumoara  ütahapoa  huyarä-hetse. 
Na  rürin  watataumoara. 

85  Na  rürin  ivatakwainara. 

Na  rürin  watapousara. 

Yüpu  hautenestsin  utaxteke 4 heita. 

Ayü  hautene  heita  warita  taxteke. 

Ayupu  hautäuxpoapoare. 

90  Na  rürin  hetsen  tiseireaka. 
Yüxautäuxpoapoare. 


Weiße,  gelbe,  dunkelrote  und  rote  Lilien  - 

alle  ihre  (d.  h.  der  Gewächse)  Blumen  pflückt  er. 

Mit  allen  Blumen  schmückt  sich  Sautari. 

Schön  werden  ihm  stehen  unserer  Mutter  Blumen. 

Schön  werden  sie  ihm  stehen. 

Dort  erscheint  er  unten  im  Osten1  am  Orte  des 
Lebens. 

Schön  als  Leben  ist  er  da,  schön  trägt  er  Blumen2 
des  Lebens. 

Sautari  gedenkt  nun  aufzubrechen  nach  seinem 
Hause  am  Rande  (der  Welt)  hinter 
seiner  Mutter3. 

Herrlich  geht  er  auf  (dem  Wege)  einher  mit  seinen 
Worten,  mit  seinem  Leben. 

Prächtig  erscheint  das  Leben  an  ihm. 

Auf  (dem  Wege)  über  uns  geht  er  dahin  in  weiter 
Ferne,  auf  dem  Wege  am  Himmel. 

Gelblich  schimmert  er  auf  dem  Wege  über  uns. 

Von  herrlichem  Leben  schimmert  er  gelblich. 

Von  herrlichem  Leben  schimmert  er  weiß. 

Von  herrlichem  Leben  schimmert  er  dunkelrot. 

Dort  wird  er  ankommen  mitten  in  Taxteke4. 

Dort  langt  er  an  jenseits  von  Taxteke. 

Dort  verschwindet  er. 

Prächtig  erschien  an  ihm  das  Leben. 

Dort  hört  er  auf. 


Erläuterung. 

Sautari,  der  Abendstern,  setzt  gewissermaßen  die  Tätigkeit  seiner  Mutter,  der  Erdgöttin,  fort,  die  im 
Gesang  III,  5 die  Blumen  der  Fruchtbäume  auf  der  Erde  in  ihre  Kürbisschale  sammelt  und  an  den  Himmel 
zurückbringt.  Er  bittet  sie  um  ihre  Blumen  in  der  Kürbisschale  (Z.  4).  Die  Göttin  aber  weißt  ihn  auf  die 
Erde,  dort  möge  er  „seine  jüngeren  Brüder“  pflücken  (Z.  7).  Er  geht  nun  nach  den  vier  Himmelsrich- 
tungen — nach  Osten,  Westen,  Norden  und  Süden  — , pflückt  die  mannigfaltigen,  weißen,  gelben  und  roten 
Blumen,  die  stets  mit  Namen  angeführt  werden,  und  schmückt  sich  mit  ihnen.  Schön  stehen  ihm  die 
Blumen,  die  direkt  das  Leben  (rürin)  genannt  werden  (Z.  52.  81.  85).  Ja,  er  selbst  wird  nun  als  „Leben“ 
bezeichnet  (Z.  78).  Von  gelbem,  weißem  und  rotem  „Leben“  schimmernd  steigt  er  wieder  zum  Himmel 
empor  nach  seiner  Heimat  im  Westen.  In  Sautari,  der  alle  Blumen  in  sich  vereinigt,  verkörpert  sich  da- 
her die  ganze  Vegetation  — er  ist  auch  der  Mais  (vgl.  IV,  2 u.  3)  - und  zugleich  der  Sternhimmel,  wes- 
halb ihm  auch  in  dem  Mythus  XI,  2 Absatz  119  Augen  am  ganzen  Körper  verliehen  werden. 

Eine  Zeremonie  findet  nicht  statt. 


IV.  DIE  GESÄNGE  AN  DEN  ERNTEFESTEN  DER  JUNGEN  MAISKOLBEN  UND  DES 

MAISRÖSTENS 

SÄNGER  LEOCADIO  ENRIQUEZ 


1.  Der  Maisgott  wird  den  Göttern  gezeigt. 

Tinü  kaihäti  xjxmuare5,  ruk'ime  rumuare6 } Niemand  weiß  es5,  er  allein  weiß6,  wo  er  er- 
lauft hausexre,  scheint. 

Haüpu  hausexre  warita  ’irutsänaka 7 heita  Dort  erscheint  er  jenseits  seiner  Welt7  mitten  im 
häta.  Wasser. 


1)  Sautari  ist  nun  zum  Altar  zurückgekehrt,  da  wir  das  Ganze  als  Zeremonie  nehmen  müssen. 

2)  Timüvöri  heißt  „er  hat  Federn“,  doch  ist  die  Übersetzung  durch  den  Parallelausdruck  na  rürin 
seira  „schön  als  Leben  (=  Blumen)  ist  er  da“  gegeben.  Er  verkörpert  alle  Blumen,  alles  Leben. 

" 3)  Vgl.  S.  93  Anm.  8. 

4)  Unter  taxteke  ist  hier  wohl  der  Ausgangspunkt  des  Gottes  im  Westen  (Z.  2f.)  verstanden.  Vgl. 

Kap.  VIII.  5)  „Man  sagt  (nu),  daß  nicht  irgend  jemand  es  weiß.“ 

6)  Reflexivum:  „er  weiß  von  sich.“ 

7)  Vgl.  die  entsprechenden  Orte  im  Gesang  II,  6 S.  38,  II,  9 S.  44,  III,  6 S.  71  usw. 
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Tikäi  häti  xixmuare,  'itahas  hauti  hausexre. 
Ruk'ime  puxnä  huxmuare1 2:  haüpu  hausexre 
nuiwanta. 

Tikäi  häti  ramuare,  hautix  hausexrä. 

Ruk'ime  purumuare:  haüpu  hiyausexrä  rü- 
rike. 

Nehetse'1  sexre  rüri. 

Tikäi  häti  namuare 3,  haune  hiyausexre. 
Nakime  namuare,  haune  hausexre. 

Haünu  hausexre,  muäiyantse  niyausexre. 
Muäiyu-tsaxta  heita  nuwatasexre. 

Tikäi  häti  namuare,  haune  hiyausexre. 
Nakime  namuare,  haune  hiyausexre. 

Haünu  hiyausexre,  sevinta  nahausexre. 

Severi-tsaxta  nuwatasexre. 

Tikäi  häti  namuare,  haunä  hiyausexre. 
Nakime  nu  namuare:  haünu  hausexre  ki- 
yantse. 

Tikäi  häti  namuare,  haunä  hiyausexre. 
Nakime  nu  namuare,  haunä  hiyausexre. 
Haünu  hiyausexre  iimuitse. 

Haünu  hausexre  iimuitse. 

Tikäi  häti  namuare,  haune  hiyausexre. 
Nakime  nu  namuare,  haune  hiyausexre. 
Haünu  hausexre  haitinta. 

Haünu  hiyausexre  haitire-tsaxta. 

Tikäi  hätix  namuare,  haunä  hiyausexre. 
Nakime  nux  namuare,  haunä  hiyausexre. 
Haünu  hausexre  viyanta. 

Tikäi  häte.  namuare,  haunä  hausexre. 
Nekime  nux  na-namuare , haunä  hiyausexre. 
Haünu  hiyausexre  tsevintai. 

Tikäi  häti  namuare,  haunä  hiyausexre. 
Nakime  nux  na  tinamuare:  haünu  hiyausexre 
taxteke 5. 

Tikäi  häti  namuare,  haunä  hiyausexre. 

Nakime  nux  na  tinamuare: 

haünu  hiyausexre  poärapoa  hamoän  tütuvi. 

Tikäi  häti  namuare,  haunä  hiyausexre. 
Nakime  nux  na  tinamuare,  haunä  hiyausexre: 
haünu  hiyausexre  heita  wawata. 

Tikäi  häti  namuare,  haunä  hiyausexre. 
Haünu  hiyausexre  heita  tsärame. 

Pinin  pu  nahamoän  watasexre. 

Tikäi  hätä  niemuare,  haunä  hiyausexre. 
Nakime  nux  na  timuare:  haünu  hiyausexre 
kwametse  heita. 

Tikäi  häti  nimuare,  haunä  hiyausexre. 
Nakime  nux  na  timuare: 


Niemand  weiß,  wo  unser  älterer  Bruder  erscheint. 

Er  allein  weiß  es:  dort  erscheint  er  am  Orte  der 
Geburt. 

Niemand  weiß,  wo  er  erscheint.  5 

Er  allein  weiß  es:  dort  erscheint  er  am  Orte  des 
Lebens. 

ln  mir  ist  das  Leben. 

Niemand  weiß3,  wo  ich  erscheine. 

Ich  allein  weiß,  wo  ich  erscheine. 

Dort  erscheine  ich,  am  Orte  der  Ähren  erscheine  ich.  10 
Mitten  zwischen  den  Ähren  erscheine  ich. 

Niemand  weiß,  wo  ich  erscheine. 

Ich  allein  weiß,  wo  ich  erscheine. 

Dort  erscheine  ich,  am  Ort  des  Blutenstaubes  er- 
scheine ich. 

Zwischen  dem  Blutenstäube  erscheine  ich.  15 

Niemand  weiß,  wo  ich  erscheine. 

Ich  allein  weiß  es:  dort  am  Orte  der  Bäume  er- 
scheine ich. 

Niemand  weiß,  wo  ich  erscheine. 

Ich  allein  weiß,  wo  ich  erscheine. 

Dort  erscheine  ich  am  Orte  des  Saatkorns.  20 

Dort  erscheine  ich  am  Orte  des  Saatkorns. 

Niemand  weiß,  wo  ich  erscheine. 

Ich  allein  weiß,  wo  ich  erscheine. 

Dort  erscheine  ich  an  der  Stätte  der  Wolken. 

Dort  erscheine  ich  zwischen  den  Wolken.  25 

Niemand  weiß,  wo  ich  erscheine. 

Ich  allein  weiß,  wo  ich  erscheine. 

Dort  erscheine  ich  am  Orte  des  Regens. 

Niemand  weiß,  wo  ich  erscheine. 

Ich  allein  weiß  wohl,  wo  ich  erscheine.  30 

Dort  erscheine  ich  auf  dem  Regenstein4. 

Niemand  weiß,  wo  ich  erscheine. 

Ich  allein  weiß  es  wohl:  dort  erscheine  ich  in 
Taxteke5. 

Niemand  weiß,  wo  ich  erscheine. 

Ich  allein  weiß  es  wohl:  35 

dort  erscheine  ich  oben  im  Osten  zusammen  mit 
dem  kleinen  Papagei. 

Niemand  weiß,  wo  ich  erscheine. 

Ich  allein  weiß  wohl,  wo  ich  erscheine: 

Dort  erscheine  ich  mitten  im  Westen. 

Niemand  weiß,  wo  ich  erscheine.  40 

dort  erscheine  ich  gerade  im  Norden. 

Das  Unheil  erscheint  mit  mir. 

Niemand  weiß,  wo  ich  erscheine. 

Ich  allein  weiß  es  wohl:  dort  erscheine  ich  gerade 
im  Süden. 

Niemand  weiß,  wo  ich  erscheine.  45 

Ich  allein  weiß  es  wohl: 


1)  H wird  häufig  statt  r gesetzt  im  Dorf  S.  Francisco,  selten  in  Jesus  Maria.  Zu  puxnä  vgl.  s.  v.  na. 

2)  Von  hier  an  wird  der  Morgenstern  Hätsikan  selbst  sprechend  eingeführt. 

3)  Wörtlich:  „Niemand  weiß  von  mir.“ 

4)  Vgl.  S.  45  Anm.  1.  5)  Vgl.  S.  41  Anm.  5. 

Preuß:  Forschungsreisen  in  Mexiko.  1. 
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haünu  hiyausexre  heita  tahetä  tetewan  - 
hamoan. 

Tikäi  häti  namuare,  haunä  hiyausexre. 
Nak'ime  nux  nimuare:  haünu  hiyausexre  ta- 
hapoä  heita. 

so  Kuölreabe-  hamoan  nuhesexre. 

Tikäi  häti  namuare,  haunä  hiyausexre. 
Nak'ime  nux  na  timuare,  haunä  hiyausexre. 
Haünu  hiyausexre  nain-hapoa  itakwas  wa- 
hamoan. 

Haünu  hesexre  heita  wawata'. 

55  Haünu  awenestsin  xa-tsaxta,  nüri  axnestsin. 

Tsaxta  nuanä  ’ixa,  nüri  axne  kirnen  namüve. 

Nüri  axne  kirnen  namüve,  kirne  inamuemuex. 

Nüri  hiraxne. 

Hapoän  watäneiraka 2 rutsänaka. 

60  Püri  witetse  aixkitse  wawata. 

Nüri  yühisexre,  nüri  uxäräxra  texmata 
nuiwakan s. 

Püri  tautämuarere  texmata  rürikei. 

Püri  ahaixme  veßi  texmata. 

Püri  awene  texmata  rürike 
65  püri  rätatäuxte  irutex  hürimoa u. 

Püri  raetäke  kirnen  runiüka. 

Püri  wauxsaupe  texmata  rürike  hapoän 
ruipoä. 

Püri  uhisexre  texmata  heita. 

Püri  tünaxte  rürin  rukäkäx. 

70  Püri  tünaxte  rürin  kairi. 

Püri  tünaxte  ruküxka. 

Püri  runäxte  ruätau. 

Püri  runäxte  yutäri. 

Püri  tünaxte  rumoäyatsai. 

75  Texmata  nuiwakan  püri  tünaxte  ruitsix 6. 

Püri  ruinäxte  xikäri. 

Püri  ruinäxte  tütuvi  muemue. 

Püri  ruinäxte  ve  rumüve 7. 


Dort  erscheine  ich  in  der  Unterwelt  zusammen  mit 
Tetewan. 

Niemand  weiß,  wo  ich  erscheine. 

Ich  allein  weiß  es:  dort  erscheine  ich  mitten  am 
Himmel. 

Zusammen  mit  dem  Adler  weile  ich. 

Niemand  weiß,  wo  ich  erscheine. 

Ich  allein  weiß  es  wohl,  wo  ich  erscheine. 

Dort  erscheine  ich  auf  der  ganzen  Welt  zusammen 
mit  den  Göttern. 

Hier  weile  ich  mitten  im  Westen1. 

Hier  werde  ich  aus  dem  Wasser  herauskommen, 
nun  werde  ich  hervorkommen. 

Aus  dem  Wasser  komme  ich  hervor,  nun  komme 
ich  heraus  mit  meinem  Federstabe. 

Nun  komme  ich  hervor  mit  meinem  Federstabe  und 
mit  meiner  Krone. 

Schon  komme  ich  heraus. 

Er2  schaut  auf  seine  Welt. 

Nun  kommt  er  heraus  am  Ufer  des  Westens. 

Hier  bin  ich  schon,  nun  komme  ich  heraus,  der  in 
Texmata  Geborene3. 

Nun  denkt  er  an  den  Ort  des  Lebens  in  Texmata4. 

Schon  kommt  er  in  die  Nähe  von  Texmata. 

Nun  kommt  er  an  am  Orte  des  tebens  in  Texmata 

und  begrüßt  seine  Mutter  Hürimoa5. 

Er  endet  mit  seinen  Worten. 

Nun  ruht  er  aus  an  der  Stätte  des  Lebens  in  Tex- 
mata auf  seinem  Stuhl. 

Dort  ist  er  nun  in  Texmata. 

Schon  schmückt  er  sich  mit  seinen  Lebens-Sandalen. 

Er  schmückt  sich  mit  seiner  Lebens-Rassel. 

Er  schmückt  sich  mit  seiner  Halskette. 

Er  schmückt  sich  mit  seiner  Umhängetasche. 

Er  schmückt  sich  mit  dem  Kopfband. 

Er  schmückt  sich  mit  seinen  Armbändern. 

Der  in  Texmata  Geborene  schmückt  sich  mit  seinem 
Stock6. 

Er  nimmt  seinen  Köcher  um. 

Er  schmückt  sich  mit  einer  Krone  aus  Federn  des 
kleinen  Papageis. 

Er  schmückt  sich  mit  seinem  Federstabe  aus  Blau- 
elsterfedern 7. 


1)  Hier  beginnt  die  Handlung  des  Gesanges.  Der  Morgenstern  Hätsfkan  hat  sonst  seinen  Platz  „unten 

im  Osten“  ( sarete ).  Daß  er  seinen  eigentlichen  Ausgangspunkt  aber  im  Westen  hat,  geht  aus  den  folgenden 
Zeilen  hervor.  Vgl.  dazu  den  Anfang  von  Gesang  III,  8 Z.  26  S.  77. 

2)  Der  Wechsel  der  Person  in  diesen  beiden  Zeilen  leitet  schon  zur  späteren  erzählenden  Form  über. 

3)  Dieses  ist  die  Beweisstelle  dafür,  daß  das  häufig  vorkommende  nuiwanta  „am  Ort  der  Geburt“  zu- 
gleich im  Westen  liegt. 

4)  Texmata  scheint  demnach  nicht  ganz  mit  wawata  „dem  Westen“  identisch,  obwohl  immer  beides 

identifiziert  wird.  Doch  ist  eine  ähnliche  zweideutige  Stelle  S.  94  Z.  1 1 f. , wo  Sautari  von  sarapoa  nach 

poarapoa  geht,  obwohl  beides  genau  derselbe  Ort  ist:  „oben  im  Osten“,  d.  h.  auf  dem  Altar.  Und  auch 

die  Orte  warita,  nuiwanta,  rürike  usw.  werden  stets  als  besondere  aufgeführt,  obwohl  sie  identisch  sind. 
So  gibt  der  bloße  Namensunterschied  Anlaß  zu  wirklicher  Unterscheidung. 

5)  D.  h.  das  Leben.  Gemeint  ist  die  Erd-  und  Mondgöttin. 

6)  Der  Darsteller  des  Morgensterns  trägt  gelegentlich  wie  die  Vortänzer  einen  Stock  mit  eingeritzten 
Wolkendarstellungen.  Ihre  Rassel,  die  er  auch  dem  Gesänge  zufolge  anlegt,  trägt  er  jedoch  nicht. 

7)  „Mit  seinen  Federn  der  Blauelster.“  Es  ist  wohl  der  Federstab  gemeint,  den  er  in  die  Hand  nimmt. 


IV,  1.  Der  Maisgott  wird  den  Göttern  gezeigt 
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Püri  watäuxki  nain -kirnen  rutsamuri1. 

Püri  taurusa  sümoavi  usäri. 

Müri  mikü  tiräusa  pouvi  usäri. 

Mutiräusa  taumoavi  usäri. 

Muri  tiräusa  kwainari  usäri. 

Püri  tawäurusaka  naipni  usäri. 

Püri  watäuxki  nain -kirne. 

Püri  hamoän  tünaxte  'itate  hürimoa. 

Püri  watäuxki  itate  hürimoa  kirne  irutsa- 
muri. 

Püri  ikü  usexre  texmata. 

Püri  tautämuarere  päris  hätsikan  sarete. 

Hau  puri  tautämuarere 2 hamoän  itexra  hü- 
rimoa, hamoän  timuakas3. 

Müri  mikü  utene  sarete  heita. 

Müri  mikü  ukureve,  müri  mikü  rautämuarere 
ruxütsikan i. 

Müri  tautämuarere  heita  poärapoa. 

„Ana  hisexre  naxütsikan5.“ 

Püri  räkaha  heita  poärapoa 

püri  ruitaxaxna  runerintse. 

Püri  raxe  kirne  ruiniünka. 

Püri  rätäxkipire,  püri  ikü  urätätuiresin 
irutex  hürimoa. 

Tsi  ikü  ramuare  itate. 

Iruyau  riri  puratsüeve  kirne  rutaitsime 6, 
kirnen  rumüve \ 

Päris  hätsikan  püri  rätätuiresin  irute  hüri- 
moa. 

Tatex  rankurä  iruyau,  püri  ikü  ruitahäna. 

Ri  rätahe  ruiniüka- kirne. 

Püri  raetäke  nain- kirne,  püri  wautämua- 
ristesin 8 poärapoa  takwäte. 


Nun  endet  er  mit  all  seiner  Kleidung1. 

Nun  bemalt  er  sich  mit  schwarzer  Farbe.  so 

Sie  bemalen  ihn  mit  roter  Farbe. 

Sie  bemalen  ihn  mit  gelber  Farbe. 

Sie  bemalen  ihn  mit  weißer  Farbe. 

Er  bemalte  sich  mit  allen  Farben. 

Nun  endet  er  mit  allem.  85 

Mit  ihm  schmückt  sich  unsere  Mutter  Hürimoa. 

Nun  endet  unsere  Mutter  Hürimoa  mit  ihrer 
Kleidung. 

Dort  weilt  er  in  Texmata. 

Nun  erinnert  sich  der  Knabe  Hätsikan  der  Gegend 
unten  im  Osten  (d.  h.  am  Altar). 

Dort  denkt  mit  ihm  seine  Mutter  Hürimoa  daran  2,90 
und  zugleich  die  Denker3. 

Schon  langen  sie  unten  im  Osten  an. 

Dort  stehend  denken  sie  an  ihren  jüngeren  Bruder4. 

Sie  erinnern  sich  des  Ortes  oben  im  Osten  (d.  h. 
auf  dem  Altar). 

„Dort  ist  mein  jüngerer  Bruder5.“ 

Nun  nimmt  er  ihn  herab  von  dem  Orte  oben  im  95 
Osten 

und  hält  ihn  vor  sich  hin. 

Er  redet  ihn  an  mit  seinen  Worten. 

Dann  endet  er  damit  und  wird  ihn  seiner  Mutter 
Hürimoa  einhändigen. 

Möge  davon  Kenntnis  nehmen  unsere  Mutter. 

Ihren  Sohn  erwartet  sie  sorgsam  mit  ihrem  Hemd  6,  100 
mit  ihrem  Federstabe7. 

Der  Knabe  Hätsikan  wird  ihn  seiner  Mutter  Hüri- 
moa übergeben. 

Unsere  Mutter  nimmt  ihren  Sohn  in  Empfang  und 
hält  ihn. 

Zärtlich  spricht  sie  zu  ihm  mit  ihren  Worten. 

Nun  endet  sie  mit  allem,  und  er8  setzt  den  Göttern 
oben  im  Osten  den  Fall  auseinander. 


1) ,  Vgl.  den  Schmuck  des  Morgensterns  Hätsikan  S.  70  Z.  4f. 

2)  D.  h.  an  die  Gegend  unten  im  Osten  (sarete). 

3)  Diese  sind,  wie  in  vielen  Zeremonien  üblich,  vom  Altar  nach  dem  Westende  des  Platzes  gekommen, 
um  die  Erdgöttin  abzuholen.  Vgl.  S.  78  Z.  39,  wo  die  beiden  Götter  von  den  Alten  abgeholt  werden, 
ln  Wirklichkeit  treffen  sich  die  beiden  Parteien,  einerseits  die  Alten,  andererseits  Erdgöttin  und  Morgen- 
stern, mit  ihren  Begleitern  im  Süden,  wohin  sie  von  Osten  bzw.  von  Westen  aufgebrochen  sind.  Erstere 
bringen  bereits  den  Mais  vom  Altar  mit. 

4)  Eigentlich  ist  es  nur  der  jüngere  Bruder  des  Morgensterns  und  der  Götter.  Gemeint  ist  der  auf 
dem  Altar  liegende  Mais. 

5)  Das  spricht  Hätsikan. 

6)  Taitsime  soll  nach  Aussage  des  Interpreten  das  hemdartige  Kleidungsstück  sein,  das  noch  heute  die 
Huichol-Frauen  tragen,  und  das  früher  auch  die  Erdgöttin  Tatex  an  den  Festen  angelegt  haben  soll.  Es 
fällt  mit  einem  dreieckigen  Zipfel  vorn  und  hinten  über  den  Rock  herab  und  ist  daher  sehr  geeignet, 
darin  einen  Gegenstand  — hier  also  den  Mais  — aufzunehmen,  wenn  man  es  ein  wenig  anhebt. 
Dieses  Kleidungsstück,  das  die  alten  Mexikaner  quechquemitl  nannten,  haben  im  Codex  Borgia  fast  aus- 
nahmslos die  Gestalten  der  Göttinnen,  und  es  war  nach  dem  Codex  Vaticanus  Nr.  3738  Bl.  61,  1 Trachtstück  der 
Weiber  aus  der  Huaxteca.  Heute  trägt  die  Cora-Frau,  die  den  Mais  beim  Fest  in  Empfang  nimmt  und  in 
Vertretung  des  die  Erdgöttin  darstellenden  kleinen  Mädchens  auftritt,  wie  alle  Cora-Frauen  eine  Art  Nacht- 
jacke aus  gekauftem  Baumwollenstoff  (manta)  über  einem  gewöhnlichen,  in  den  Hüftenrock  (sp.  enagua) 
gesteckten  Hemd. 

7)  D.  h.  sie  hält  den  Federstab  über  den  Mais. 

8)  Der  Sprecher  ist,  wie  aus  dem  Folgenden  hervorgeht,  der  Morgenstern  Hätsfkan. 
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105  Mumi  upu  yäumuarere  iruxütsikan  poärapoa 
takxväs. 

Marätahe  kirnen  runiünka. 

Muri  raetäkd  kirnen  runiünka. 

Maraetäke  marätenaxte  rürin  wäwiri. 

Muri  mikü  raetäke. 

110  Ipäris  ivähas  kirne  ruiniünka  nain -kirne 
wautäkd  wautänaxtsaka. 

Püri  ikü  puankureve  tautämuarere  wawata 
takwäte 1. 

Püri  ikü  ahaukäme  wawata  huyarä-hetse. 

Püri  ikü  ahaukane,  püri  ikü  wautatäuxte 
wawata  takwäte. 

Tsi  ikü  wautämuariste  ruxütsikan. 

ns  Püri  wautämuariste  ruxütsikan. 

Mümi  puyäumuarere  wawata  takwäte. 

Metsi'  rätaheve  wawata  takwäte. 

Metsi  mikü  rätaxkitix,  raetäke  kirnen  runi- 
ünka. 

Maraetäke,  marätenaxte. 

120  Püri  ikü  wautäkä  ipäris  uahas  wawata 
takwäte. 

Wautäkd  wautänaxtsaka. 

Püri  tautämuarere  puankureve  tsarame 
takwäs. 

Püri  mahaume,  püri  vefi,  heita  utene  heita 
tsarame. 

Püri  wautatäuxte  tsarame  takwäs. 

125  Püri  ikü  wautämuariste  iruxütsikan  itahas. 

Mümikü  rämuarere  iruxütsikan. 

Mümikü  rätahe  tsarame  takwäte. 

Mümikü  rätenaxte  rürin  wäwiri. 

Püri  wautäke  itahas  kirnen  ruiniünka. 

130  Yapu  wautäke  wautänaxtsaka. 

Püri  ikü  puankureve  tautämuarere  kwa- 
metse. 

Takwäs  wautämuarere  püri  ikü  mahaume 
kwametse  huyarä-hetse. 

Püri  ikü  heita  utene,  wautatäuxte  kwametse 
takwäs. 

Püri  wautämuariste  iruxütsikan. 

135  Mümi  puyäumuarere  iruxütsikan. 

Mümikü  rätahe  kirnen  ruiniünka,  mümikü 
raetäkd  nain- kirne. 


Nun  wissen  die  Götter  oben  im  Osten  bezüglich 
ihres  jüngeren  Bruders  Bescheid. 

Sie  reden  ihn  an  mit  ihren  Worten. 

Nun  enden  sie  mit  ihren  Worten. 

Sie  enden  damit  und  schmücken  ihn  mit  Lebens- 
wasser. 

Schon  enden  sie  mit  ihm. 

Der  Knabe,  unser  älterer  Bruder,  endet  mit  allen 
seinen  Worten  an  sie,  nachdem  er  ihnen 
gehuldigt  hat. 

Darauf  wendet  er  sich  und  erinnert  sich  der 
Götter  des  Westens1. 

Er  geht  abwärts  auf  dem  Wege  nach  Westen. 

Nun  kommt  er  unten  an  und  begrüßt  die  Götter 
des  Westens. 

Möge  er  es  ihnen  auseinandersetzen  betreffs  seines 
jüngeren  Bruders. 

Schon  erklärt  er  ihnen  die  Sache  seines  jüngeren 
Bruders. 

Nun  wissen  davon  die  Götter  des  Westens. 

Mögen  die  Götter  des  Westens  zu  ihm  sprechen. 

Mögen  sie  damit  enden,  enden  mit  ihren  Worten. 

Sie  enden  mit  ihm  und  schmücken  ihn  (mit  Lebens- 
wasser). 

Nun  endet  der  Knabe,  unser  älterer  Bruder,  mit 
den  Göttern  des  Westens. 

Er  endet  mit  ihnen,  nachdem  er  ihnen  gehuldigt  hat. 

Nun  erinnert  er  sich,  sich  wendend,  der  Götter 
des  Nordens. 

Er  geht  dort  nahe  heran  und  langt  an  mitten  im 
Norden. 

Nun  begrüßt  er  die  Götter  des  Nordens. 

Es  erklärt  ihnen  unserer  älterer  Bruder  die  Sache 
seines  jüngeren  Bruders. 

Sie  wissen  Bescheid  über  ihren  jüngeren  Bruder. 

Es  sprechen  zu  ihm  die  Götter  des  Nordens. 

Sie  schmücken  ihn  mit  Lebenswasser. 

Unser  älterer  Bruder  endet  mit  seinen  Worten  an  sie. 

Er  endet  mit  ihnen,  nachdem  er  ihnen  gehuldigt  hat. 

Nun  wendet  er  sich  und  erinnert  sich  des  Südens. 

Der  Götter  gedenkend  geht  er  dorthin  auf  dem 
Wege  nach  Süden. 

Nun  kommt  er  an  und  begrüßt  die  Götter  des 
Südens. 

Ihnen  setzt  er  die  Sache  seines  jüngeren  Bruders 
auseinander. 

Sie  wissen  nun  Bescheid  über  ihren  jüngeren  Bruder. 

Sie  sprechen  zu  ihm  mit  ihren  Worten  und  enden 
mit  ihm  in  allem. 


1)  Das  Verbum  müßte  dementsprechend  heißen:  wautämuarere,  da  das  Objekt  lebende  Wesen  im 
Plural  sind.  Tautämuarere  bezieht  sich  daher  zunächst  auf  wawata,  so  daß  die  Übersetzung  eigentlich 
lauten  müßte:  „er  erinnert  sich  des  Westens  und  der  Götter.“  Vgl.  die  folgenden  entsprechenden  Stellen 


Z.  122,  131,  132. 


IV.  1.  Der  Maisgott  wird  den  Göttern  gezeigt 


101 


Itahas  puwautdke  kwametse  takwäs. 

Püri  ikü  wautänaxtsaka,  püri  ikü  puan- 
kureve tautämuarere  tahete. 

Aü  püri  ikü  haukäne,  püri  heita  utene  heita 
tahete. 

Püri  rautämuariste  tahete  tetewan  'iruxü- 
tsikan. 

Puyäumuarere  yütahete  tetewan,  rämuarere 
ruxütsikan. 

Püri  rätahe  kirnen  ruiniüka. 

Püri  raetäke  rautenaxte  rürin  wäwiri. 

Püri  raetäke  tahäs,  püri  rätänaxtsaka  tahete 
tetewan. 

Püri  rätäke  itahas  puankureve. 

Tautämuarere  tahapoä  kuölreabe. 

Püri  heita  utene,  heita  tahapoä 

püri  rautämuariste  tahapoä  kuölreabe. 

Püri  rätahe  puyäumuarere. 

Tixrämuarere  rätahe  ruiniünka- kirne. 

Ayapu  räheva  rautenaxte  rürin  wäwiri. 

Püri  raetäke  tahapoä  kuölreabe  tahäs  neä- 
kan1. 

Püri  rätänaxtsaka,  püri  puankureve  nain- 
hapoa  tautämuarere. 

Püri  ikü  heita  utene  nain-hapoa. 

Püri  wautämuariste 2 ruxütsikan. 

m 

Metsi  ikü  puyäumuare  nain-hapoa  takwäte. 

Mets i rätaheve  kirnen  runiünka. 

Maratäke  nain- kirne3,  marautenaxte  rürin 
wäwiri. 

Päris  tahäs  püri  wautäke  nain -kirne. 

Wautäkö  wautänaxtsaka  päris  tahäs. 

Wautäke  nain -kirne,  püri  puankureve. 

Tautämuarere  sarete 4 rürike. 

Püri  ikü  utene  sarete,  püri  ikü  raxtsüeve 
runeira 5. 

Püri  rautänamuare  rutsuika. 

Püri  raxmüamue,  püri  tixneve. 

Püri  tütene  hapoän  rutäkwana,  püri  räta- 
neisin 6. 

Püri  tüxtamuave  hetsen  rukäkäx. 


Unser  älterer  Bruder  endet  mit  den  Göttern  im 
Süden. 

Nachdem  er  ihnen  gehuldigt  hat,  wendet  er  sich 
und  erinnert  sich  der  Unterwelt. 

Dort  steigt  er  herab  und  kommt  in  der  Unterwelt 
an. 

Nun  setzt  er  Tetewan  in  der  Unterwelt  die  Sache  uo 
seines  jüngeren  Bruders  auseinander. 

Es  nimmt  Kenntnis  davon  Tetewan  in  der  Unter- 
welt und  weiß  Bescheid  über  ihren 
jüngeren  Bruder. 

Sie  spricht  zu  ihm  mit  ihren  Worten. 

Damit  endend  schmückt  sie  ihn  mit  Lebenswasser. 

Nun  endet  mit  ihm  unser  älterer  Bruder,  nachdem 
er  Tetewan  in  der  Unterwelt  gehuldigt  hat. 

Damit  endend  wendet  sich  unser  älterer  145 
Bruder. 

Er  erinnert  sich  des  Adlers  im  Himmel. 

Schon  kommt  er  im  Himmel  an 

und  setzt  dem  Adler  im  Himmel  den  Fall  auseinander. 

Nun  spricht  er  (d.  h.  der  Adler)  zu  ihm  (d.h.  seinem 
jüngeren  Bruder):  (denn)  er  weiß  Bescheid. 

Er  weiß  es  und  spricht  zu  ihm  mit  seinen  Worten,  iso 

So  zu  ihm  sprechend  schmückt  er  ihn  mit  Lebens- 
wasser. 

Nun  endet  mit  dem  Adler  im  Himmel  unser  älterer 
Bruder,  der  Erschienene1. 

Nachdem  er  ihm  gehuldigt  hat,  wendet  er  sich, 
gedenkend  der  ganzen  Welt. 

Nun  kommt  er  an  auf  der  ganzen  Welt. 

Er  setzt  ihnen2  die  Sache  seines  jüngeren  Bruders  iss 
auseinander. 

Mögen  es  wissen  die  Götter  auf  der  ganzen  Welt. 

Mögen  sie  zu  ihm  sprechen  mit  ihren  Worten. 

Sie  enden  ihm  gegenüber  mit  allem 3 und  schmücken 
ihn  mit  Lebenswasser. 

Der  Knabe,  unser  älterer  Bruder,  endet  ihnen 
gegenüber  mit  allem. 

Er  endet  mit  ihnen,  nachdem  der  Knabe,  unser  iöo 
älterer  Bruder,  ihnen  gehuldigt  hat. 

Er  endet  mit  ihnen  in  allem  und  wendet  sich. 

Er  erinnert  sich  an  die  Stätte  unten  im  Osten4,  den 
Ort  des  Lebens. 

Nun  kommt  er  unten  im  Osten  an  und  wartet  auf 
seinen  Tanz5. 

Schon  hört  er  seinen  Gesang. 

Er  versucht  (den  Tanz)  und  tanzt.  165 

Er  tanzt  auf  seiner  Erde,  fortdauernd  tanzt  er6. 

Er  freut  sich  seiner  Sandalen. 


1)  Vgl.  Kap.  VII.  2)  D.  h.  den  Göttern  auf  der  ganzen  Welt. 

3)  D.  h.  mit  allen  Worten.  Daß  sie  wirklich  zu  ihm  sprechen,  ist  nur  aus  diesen  Worten  zu  entnehmen. 

4)  D.  h.  die  Zeremonie  ist  zu  Ende,  und  sie  kehren  wieder  zum  Altar  zurück. 

5)  In  Wirklichkeit  tanzt  auch  die  Erdgöttin  und  alle  Festteilnehmer. 

6)  Das  Futurum  bedeutet  die  Dauer. 


102 


Erster  Abschnitt  • Texte  des  Dorfes  Jesus  Maria 


Pütüxtamuave  kirnen  rukairi. 

Püri  rutamuave  kirnen  ruküxka. 
noPüri  rutamuave  ruräkwoi,  ruyutäri. 

Püri  rutamuave  ruhikäri- kirne. 

Püri  rutamuave  kirnen  ruitsix. 

Püri  ikü  rutamuave  rumuemue,  rumüve. 
Püri  kirne  rutamuave  kirnen  ruxütsikan1. 
175  Püri  rutamuave  nain- kirne  rutsamuri. 

Püri  ikü  heita  utäuxpoaraka  sarete  heita. 


Er  freut  sich  seiner  Rassel. 

Er  freut  sich  seiner  Halskette. 

Er  freut  sich  seiner  Umhängetasche  und  seines 
Kopfbandes. 

Er  freut  sich  seines  Köchers. 

Er  freut  sich  über  seinen  Stab. 

Er  freut  sich  seiner  Krone  und  seines  Federstabes. 
Er  freut  sich  über  seinen  jüngeren  Bruder1. 

Er  freut  sich  aller  seiner  Kleider. 

Nun  hört  er  auf  unten  im  Osten. 


Erläuterung. 

Da  auch  am  Saatfeste  der  Mais,  der  in  die  Erde  versenkt  wird,  zunächst  den  Göttern  gezeigt  wird,  so 
ist  auch  dieser  Gesang  eigentlich  ein  allgemeiner  und  auch  als  solcher  vom  Sänger  Leocadio  Enriquez 
bezeichnet.  Die  enge  Verbindung  mit  den  Erntegesängen  hat  mich  aber  ausnahmsweise  bestimmt,  ihn  an 
diese  Stelle  zu  setzen. 

Der  Sprecher  ist  in  diesem  Gesänge  der  Morgenstern  Hätsfkan,  er  präsentiert  seinen  jüngeren  Bruder, 
den  Mais,  den  Göttern  und  deshalb  beschäftigt  sich  der  Gesang  zunächst  ausführlich  mit  den  bekannten 
Orten  seines  Erscheinens.  Zu  der  bevorstehenden  Zeremonie  bricht  er  diesesmal  nicht  von  seinem 
„Dienstorte“  im  Osten,  sondern  von  seiner  ursprünglichen  Heimat  im  Westen  ( wawata ) auf,  in  der  er  aus 
dem  Wasser  hervorkommt  (Z.  55).  Von  dort  geht  er  nach  Texmata  („dem  Orte  der  Mutter“),  wo  seine 
Mutter,  die  Erd-'  und  Mondgöttin  Hürimoa  (das  Leben),  wohnt  (Z.  62),  obwohl  Texmata  und  wawata  im 
allgemeinen  dasselbe,  nämlich  den  Westen  bedeutet.  Auch  wird  er  ja  selbst  (V.  61)  texmata  nuiwakan 
„der  in  Texmata  Geborene“  genannt.  Dort  begrüßt  er  seine  Mutter  Hürimoa  (Z.  65)  und  beide  schmücken 
sich,  wobei  aber  stets  der  Morgenstern  weit  ausführlicher  behandelt  wird  (Z.  69). 

Inzwischen  sind  in  Wirklichkeit  die  „Alten“  vor  den  Altar  getreten  und  von  dort  nach  Westen  ge- 
kommen. Im  Gesänge  wird  jedoch  nur  der  Aufbruch  der  beiden  Gottheiten  mit  den  Alten  zum  Altar  er- 
wähnt (Z.  89).  Dort  nimmt  Hätsfkan  seinen  jüngeren  Bruder,  den  Mais,  vom  Altar  (Z.  95)  und  übergibt 
ihn  seiner  Mutter,  und  sie  ziehen  vereint  nach  den  sechs  Richtungen,  wo  Hätsfkan  ihn  den  Göttern  zeigt 
(Z.  104).  Alle  sprechen  zu  dem  Mais  und  gießen  Lebenswasser  über  ihn  aus.  Zum  Schluß  kehrt  er  zum 
Altar  zurück  (Z.  162)  - von  Hürimoa  ist  gar  nicht  mehr  die  Rede  — und  führt  einen  Tanz  aus  (Z.  163). 

Die  aufgeführte  Zeremonie  entspricht  im  wesentlichen  den  Angaben  des  Gesanges. 
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Hürimoa  itate  püri  timuatse  heita  tex- 
mata. 

Püri  rautdmuarere 2 hetsen  rumüve3,  hetsen 
rumuatsira. 

Tatex  hürimoa  püri  rautdmuarere  mütsita 
harütsi 2. 

Rautdmuarere,  püri  ikü  atse  rutse  texmata. 

5 Püri  rautdmuarere 4 warita. 

Huyard-hetse  wataxyeimaka  hürimoa  ’itatex. 

Püri  ikü  vet-i  haume  veH  warita  tsänaka. 

Püri  pu  heita  utene,  püri  wautatduxte  wa- 
rita takwate. 

Püri  ikü  wautaiwauri : 


Unsere  Mutter  Hürimoa  denkt  nach  in  Tex- 
mata. 

Sie  erinnert  sich  daran2  in  ihrem  Federstabe3,  in 
ihren  Gedanken. 

Unsere  Mutter  Hürimoa  erinnert  sich  der  Seifen- 
wurzel2 im  Gebirge. 

Daran  denkend  erhebt  sie  sich  in  ihrem  Hause  in 
Texmata. 

Nun  erinnert  sie  sich  an  das  Jenseits4. 

Auf  dem  Wege  dorthin  geht  unsere  Mutter  Hürimoa. 

Nahe  kommt  sie  dem  Jenseits  der  Welt. 

Gerade  dort  langt  sie  an  und  begrüßt  die  Götter 
im  Jenseits. 

Dann  fragt  sie  sie: 


1)  D.  h.  über  den  von  der  Erdgöttin  Tat6x  getragenen  Mais. 

2)  Das  Objekt  folgt  in  Z.  3:  harütsi,  die  Seifenwurzel  (sp.  amole).  Vgl.  Icazbalceta,  Vocabulario  de 
Mexicanismos  s.  v.  amole.  Härütsi  ist  fast  immer  mit  mütsita  verbunden,  weshalb  man  eigentlich  über- 
setzen müßte:  „die  Gebirgs-Seifenwurzel“.  Sie  dient  besonders  zum  Waschen  der  Kleider,  auch  des  Körpers. 

3)  Der  Federstab  ist  also  hier  gleichsam  als  Gedankenträger  betrachtet  und  dem  Gedächtnis  gleich- 
gestellt. 

4)  Es  ist  der  Ort  „jenseits  der  Welt“  gemeint,  der  in  der  Aufzählung  der  Erscheinungsstätten  des 
Morgensterns  Hätsfkan  stets  an  erster  Stelle  genannt  ist.  Das  geht  aus  den  folgenden  von  ihr  besuchten 
Orten  hervor,  die  ebenfalls  mit  jenen  übereinstimmen.  Vgl.  S.  38. 
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„Mütsüa  harütsi  yanu  rawäwaüsin,  tixyü  he- 
sexre.“ 

Warita  itakwas  marätämuariste: 

„Kapu  yühesexre  mütsüa  harütsi .“ 

„Haüpu“,  meya  rämuariste, 

„heita  nuiwanta  haüpu  hesexre  mütsüa 
harütsi. 

Püri  purämuarere  hürimoa  itate. 

Püri  purämuarere  puankureve. 

Püri  hetsen  watäneiraka  nuiwanta  huyarä. 

Pu  hetsen  uhäume  kirnen  rumüve. 

Püri  vefi  haume  nuiwanta. 

Püri  hautene  nuiwanta,  püri  wautatäuxte 
nuiwanta  takwäs. 

Püri  wautaiwauri:  „Mütsüa  harütsi  nikis 
yühesexre?  Narätawaunen.“ 

Nuiwanta  takwäs  maratämuariste: 

„Kapu  yühesexre  mütsüa  harütsi .“ 

Mets!  mikü  rätämuariste1 : „Haüpu  hesexre 
rürike  heita.“ 

Hürimoa  itate  rämuarere,  püri  puankureve. 

Rürike  huyarä  -hetse  hetsän  watäneiraka 
kirnen  rumüve2. 

Püri'  ikü  heita  utene  rürike,  rürike  itakwas 
wautatäuxte. 

Püri  ikü  tiivaniwau3,  aix  puwaniwau  mü- 
tsita  harütsi. 

Rürike  itakwas  marätämuariste,  takwäs 
marätämuariste : 

„Kapu  yühesexre  mutsi'ta  harütsi.“ 

Mautse  mikü  rätämuariste:  „Haüpu  hesexre 
moäsatse41.“ 

Püri  rämuarere  itate  hürimoa. 

Püri  puankureve,  moäsatse  huyarä-hetse 
watäneiraka. 

Püri  uhäume  moäsatse  püri  avefi. 

Püri  ikü  heita  utene  moäsatse,  püri  wauta- 
täuxte moäsatse  takwäs. 

Püri  ikü  tiwäniwau,  aix  puwaniwau  mü- 
tsita  harütsi. 

Püri  ikü  marätämuariste: 


„Die  Seifenwurzel  im  Gebirge  werde  ich  hier  suchen,  io 
wenn  sie  hier  ist.“ 

Die  Götter  des  Jenseits  erklären  ihr: 

„Hier  ist  nicht  die  Seifenwurzel  im  Gebirge.“ 

„Dort,“  erwidern  sie  ihr, 

„am  Orte  der  Geburt,  dort  findet  sich  die  Seifen- 
wurzel im  Gebirge.“ 

Nun  weiß  es  unsere  Mutter  Hürimoa.  <•  15 

Sie  weiß  es  und  wendet  sich. 

Sie  schaut  auf  den  Weg  zum  Orte  der  Geburt. 

Auf  ihm  geht  sie  dahin  mit  ihrem  Federstabe. 

Nahe  kommt  sie  dem  Orte  der  Geburt. 

Sie  langt  an  am  Orte  der  Geburt  und  begrüßt  die  20 
Götter  des  Ortes. 

Nun  fragt  sie  sie:  „Gibt  es  hier  die  Seifenwurzel 
im  Gebirge?  Ich  werde  sie  suchen.“ 

Die  Götter  am  Orte  der  Geburt  erklären  ihr: 

„Hier  findet  sich  nicht  die  Seifenwurzel  im  Gebirge.“ 

Mögen  sie  ihr  erklären1:  „Dort  ist  sie  am  Orte  des 
Lebens.“ 

Unsere  Mutter  Hürimoa  weiß  es  und  wendet  sich.  25 

Auf  den  Weg  zum  Orte  des  Lebens  schaut  sie  mit 
ihrem  Federstabe2. 

Nun  kommt  sie  an  am  Orte  des  Lebens  und  be- 
grüßt die  Götter  des  Ortes. 

Sie  fragt  sie,  nach  der  Seifenwurzel  im  Gebirge 
fragt  sie  sie. 

Die  Götter  am  Orte  des  Lebens  erklären  ihr,  die 
Götter  erklären  ihr: 

„Hier  befindet  sich  nicht  die  Seifenwurzel  im  Ge- 30 
birge.“ 

Mögen  sie  ihr  erwidern:  „Dort  findet  sie  sich  am 
Orte  des  Peyote4.“ 

Nun  weiß  es  unsere  Mutter  Hürimoa. 

Sich  wendend  blickt  sie  auf  den  Weg  zur  Heimat 
des  Peyote. 

Schon  kommt  sie  der  Gegend  des  Peyote  nahe. 

Gerade  am  Orte  des  Peyote  langt  sie  an  und  be-35 
grüßt  die  Götter  des  Ortes. 

Nun  fragt  sie  sie,  nach  der  Seifenwurzel  im  Ge- 
birge fragt  sie  sie. 

Darauf  erklären  sie  ihr: 


1)  Steht  an  Stelle  von  muri  mikü  rätämuariste  „sie  erklären  ihr“,  oder  besser  gesagt,  dieses  müßte 
folgen. 

2)  Damit  ist  wohl  gemeint,  daß  sie  ihren  Federstab  vor  sich  mit  der  Spitze  nach  dem  Wege  gerichtet 

hält.  3)  Das  n ist  des  Wohlklangs  wegen  eingefügt. 

4)  Die  Übersetzung  ist  nicht  ganz  sicher,  da  das  Wort  dem  Sänger  wie  meinem  Interpreten  nicht  ganz 
geläufig  war.  Das  gewöhnliche  Wort  für  „ peyote “ ist  watari.  Peyote,  eine  Kaktusart  ( Analonium  Le- 
wini  oder  Wiliamsi),  deren  Genuß  eine  stark  belebende  und  zugleich  berauschende  Wirkung  aus- 
übt, wächst  in  der  Steppe  weit  im  Osten  in  der  Gegend  der  Stadt  Catorce,  von  wo  ihn  die  Huichol  in 
zeremonieller  Wallfahrt  holen.  Sie  betrachten  die  Reise  als  eine  Wallfahrt  zum  Sonnenaufgang.  Die  Cora 
dagegen  handeln  ihn  von  den  Huichol  ein.  Während  die  erstgenannten  drei  Orte  im  Westen  wie  im  Osten 
liegen  (vgl.  S.  38  Anm.  1),  würde  moäsatse  demnach  im  Osten,  im  Sonnenaufgang  zu  suchen  sein.  Mög- 
licherweise kommt  moäsatse  von  muasä-tse,  „Heimat  der  Hirsche“,  was  ebenfalls  auf  den  Osten  deuten 
kann,  da  das  Sammeln  des  Peyote  von  den  Huichol  als  heilige  Hirschjagd  betrachtet  wird.  Näheres  dar- 
über werde  ich  in  Band  II  und  IV  bringen.  Über  den  Peyote  vgl.  L6on  Diguet,  Le  peyote  in  Journal  de 
la  sociätä  des  Amäricanistes  de  Paris  IV  S.  21  f.  Vgl.  S.  39  Anm.  5. 
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„Kapu  yühäsexre  mutsita  harütsi,  tarata- 
waunen. 

Moäsatse  takwäs  marätatuire 1 marätämua- 
riste: 

40  „Harütsi  tik'in  yesexre.“ 

Metse  mikü  rätatuire  mutsita  harütsi. 

Itate  hürimoa  ränkurä  mutsita  harütsi. 

Püri  ikü  ratau,  püri  puankur eve  ruärita 2. 

Püri  tautämuarere  rutse  texmata. 

Ai  Püri  avefi  ukäme,  püri  haukäne  rutse  tex- 
mata. 

Püri  ikü  timuatse  uwatd’va  püri  rautämua- 
rere: 

tsikü  hauiväiwa 3 wawata  rurike. 

Püri  haume,  ruitä  mütsita  harütsi. 

Püri  haukäne  hatei  haixkitse. 

so  Püri  tvateyexs  haixkitse,  püri  ikü  raikati- 
isika  ixarütsi. 

Püri  raikake  rautiisika. 

Tsi  ikü  xvaiwa  kirnen  iväwiri. 

Tsi  ikü  aivaumusai  kirnen  harütsi. 

Püri  ikü  wauxmusai  kimän  harütsix,  püri 
ikü  watäuxki. 


„Hier  befindet  sich  nicht  die  Seifenwurzel  im  Ge- 
birge, wir  werden  sie  (aber)  suchen. 

Die  Götter  im  Lande  des  Peyote  sagen  ihr1  und 
erklären: 

„Die  Seifenwurzel  befindet  sich  hier.“ 

Mögen  sie  ihr  übergeben  die  Seifenwurzel  des 
Gebirges. 

Unsere  Mutter  Hürimoa  nimmt  die  Seifenwurzel 
des  Gebirges  in  Empfang. 

Nun  hat  sie  sie  gefunden  und  wendet  sich  rück- 
wärts 2. 

Sie  erinnert  sich  ihres  Hauses  in  Texmata. 

Abwärts  wandert  sie  in  seine  Nähe  und  kommt  unten 
an  in  ihrem  Hause  in  Texmata. 

Dort  weilend  denkt  sie  nach  und  erinnert  sich 
daran: 

sie  wolle  baden3  im  Westen  am  Orte  des  Lebens. 

Sie  geht  dorthin,  haltend  jiie  Seifenwurzel  des 
Gebirges. 

Nun  kommt  sie  an  unten  am  Ufer  des  Flusses4. 

Sie  setzt  sich  ans  Ufer  und  mahlt  die  Seifen- 
wurzel. 

Nun  beendigt  sie  das  Mahlen. 

Sie  bade  mit  ihrem  Lebenswasser. 

Sie  salbe  sich  den  Kopf  mit  der  Seifenwurzel. 

Nun  salbt  sie  sich  den  Kopf5  mit  der  Seifenwurzel 
und  endet  damit. 


1)  Zu  ergänzen  ist  runiünka:  „sie  händigen  ihre  Worte  ein",  d.  h.  sie  sagen.  Vgl.  S.  36  Z.  16. 

2)  Wörtlich:  „hinter  sich“. 

3)  Wörtlich:  „sie  möge  baden“.  Das  Baden  ist  der  Zweck  des  Suchens  der  Seifenwurzel.  Die  Be- 
nutzung derselben  hat  für  die  folgenden  Zeremonien  und  Naturvorgänge  große  Bedeutung.  Diese  Wichtig- 
keit der  Seifenwurzel  wird  zwar  schon  aus  der  umständlichen  Art,  wie  sie  gesucht  wird,  klar,  worin  die 
Bedeutung  aber  besteht,  wird  im  folgenden  Text  nicht  gesagt,  geht  aber  aus  einem  von  mir  aufgezeich- 
neten Mythus  der  Mexicano  hervor.  (Die  Übersetzung  habe  ich  mitgeteilt  im  Globus  Bd.  93  S.  192.)  Ich 
füge  daher,  was  zum  Verständnis  notwendig  ist,  hier  ein. 

Im  Verlauf  des  Gesanges  wird  der  Sohn  der  Erdgöttin  ( itatd-yaura ),  der  Mais  bzw.  Maisgott,  durch 
das  Feuer  als  Speise  zubereitet:  er  stirbt.  Im  folgenden  Gesänge  aber  erscheint  Sautari,  der  Abendstern, 
am  Himmel  ( tahapoä ) und  teilt  mit,  daß  er  nicht  gestorben  sei.  Seine  Identität  mit  dem  Maisgott  ist  da- 
durch erwiesen:  er  ist  also  nach  Erfüllung  seiner  Funktion  als  Pflanze  wieder  als  Stern  zum  Himmel 
zurückgekehrt.  In  dem  betreffenden  Mythus  der  Mexicano  verheiratet  sich  ein  mit  Krätze  Behafteter 
mit  der  Tochter  der  Erdgöttin  ( tonantsi ) und  legt  auf  wunderbare  Weise  ein  Maisfeld  an.  Als 
das  Erntefest  kommt,  geht  er  vorher  baden  und  läßt  sich  von  seiner  Frau  fünfmal  mit  der  Seifen- 
wurzel (ah'möl-,  für  die  Worte  der  Mexicano  habe  ich  die  von  den  Mönchen  eingebürgerten  spa- 
nischen Lautzeichen  des  Altmexikanischen  möglichst  beibehalten,  nur  h‘  — dem  x der  Cora-Worte  ist  neu 
eingeführt)  werfen.  Dadurch  wird  er  von  seiner  Krätze  befreit.  Am  Erntefest  selbst  fängt  er  in  der  ersten 
Morgendämmerung  an  zu  leuchten  (umuraydr;  spanisches  Verbum  mit  Reflexiv-  und  Perfekt-Praefix)  und 
steigt  als  Abendstern  (das  wird  umständlich  dargelegt)  zum  Himmel  empor.  Das  heißt:  nachdem  seine 
Funktion  als  schaffender  Maisgott  zu  Ende  ist,  kehrt  er  zum  Himmel  zurück.  Die  Anwendung  der  Seifen- 
wurzel aber  befreit  ihn  vorher  von  seinem  unvollkommenen  irdischen  Zustand,  von  der  Krätze. 

Nun  wissen  wir  schon,  daß  die  Erd-  und  Mondgöttin  zugleich  der  Mais  (näsisa)  ist  (vgl.  S.  5 Anm.  3). 
Das  ist  auch  im  Altmexikanischen  der  Fall  (vgl.  Preuß,  phallische  Fruchtbarkeitsdämonen,  Arch.  f.  Anthr., 
N.  F.  I,  S.  136).  Sie  ist  es  also  zugleich,  die  am  Erntefest  stirbt  und  als  Mond  zum  Himmel  zurückkehrt, 
wie  in  Altmexiko  die  Göttin  tatsächlich  in  Gestalt  einer  die  Göttin  repräsentierenden  Frau  enthauptet 
wurde  und  dann  am  Himmel  den  Maisgott  gebiert  (Preuß,  Neue  Jahrb.  f.  d.  klass.  Altert.  XVIII,  S.  164f.). 
Daher  also  wäscht  sich  die  Erdgöttin  der  Cora  mit  der  Seifenwurzel,  weil  sie  als  Mais  an  dem  irdischen 
Tod  und  der  Himmelfahrt  beteiligt  ist,  wenn  hier  auch  nur  der  Tod  und  die  Himmelfahrt  ihres  Sohnes 
Sautari  erwähnt  wird.  Vgl.  Kap.  VII C. 

~ 4)  Der  Fluß  ist  das  im  Westen  befindliche  Wasser,  vgl.  S.  98  Z.  54f. 

5)  „Den  Kopf“  ist  indirekt  durch  das  Verbum  awauxmusai  ausgedrückt,  weil  akaumusai  „sie  salbt 
sich  unten“  sich  auf  den  übrigen  Körper  bezieht.  Auch  in  der  Schlußzeremonie  des  Badens  an  allen 
Festen  wird  besonders  der  Kopf  benetzt. 


IV,  2.  Der  Maisgott  wird  als  Speise  zubereitet  und  stirbt 
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Piiri  tuxnaxte  haitire  rutsamuri,  püri  wa- 
tduxki. 

Püri  atse,  püri  haura  rutse  texmata. 

Rürikan  kakipod1,  püri'  ikü  avet-i  heixne 
texmata  rürike. 

Püri  ikü  haweixne,  püri  ikü  wauxsaupe 
hapoän  ruitd. 

Püri  ikü  tirämuamue  tinü  wauxkätse. 

Püri  rukätse  moatsikix2- kirne. 

Püri  rusüne,  püri  watauxki. 

Tsi  ikü  tiwauxnaxte  tikäravi  yitsi. 

Hürimoa  mutate  tuxnaxte  seitsira  yitsi, 
kawauxnaxte 3. 

Püri  tuxnaxte  kwainara  yitsii. 

Püri  ikü  tünaxte  naixmi  yitsix. 

Tsi  ikü  tiwauxnaxte  tikärara  taitsime 5. 
Püri  ikü  tünaxte  kwainara  taitsime. 

Püri  ikü  tünaxte  täsa  taitsime. 

Püri  ikü  tünaxte  naixmi  taitsime. 

Püri  ikü  tiwauxnaxte  tikäravi  kuxka. 

Tsi  ikü  titauxnaxte  tsipuiravi 6 kuxka. 

Tsi  ikü  tiwauxnaxte  taumoavi  iküxka. 

Tsi  ikü  tiwauxnaxte  kwainavi  iküxka. 

Tsi  ikü  tiwauxnaxte  naixmi  iküxka. 

Tsi  ikü  wauxnaxte  tatsakan  natsari. 

Tsi  ikü  wauxnaxte  taumoavi  natsari. 

Tsi  ikü  tiwauxnaxte  nain-  kirne  natsari. 

Tsi  ikü  tiwauxnaxte  tauri  muemue8. 

Tsi  wauxnaxte  puwa  muömaxra. 

Tsi  ikü  wauxnaxte  naixmi  müveri 9. 

Tsi  ikü  teikaurusa  pouvi  usari10. 

Tsi  ikü  tiwaurusa  taumoavi  usari. 

Tsi  ikü  täwaurusa  kwainavi  usari. 

Tsi  ikü  täwaurusa  naixmi  usari. 

Püri  ikü  watauxki  kirne  rutsamuri. 

Püri  ikü  hesexre  texmata  rutse. 


Sie  schmückt  sich  mit  ihrem  Wolkenkleid  und  endet  55 
damit. 

Dann  erhebt  sie  sich  und  geht  nach  ihrem  Hause 
in  Texmata. 

Die  Haare  durchnäßt1  kommt  sie  Texmata  nahe, 
dem  Orte  des  Lebens. 

Nun  langt  sie  an  und  ruht  sich  aus  auf  ihrem 
Lager. 

Sie  gedenkt  sich  zu  kämmen. 

Sie  kämmt  sich  mit  dem  Kamme2.  60 

Sie  ordnet  sich  (das  Haar)  und  endet  damit. 

Sie  schmücke  sich  mit  einem  nachtschwarzen 
Rock. 

Unsere  Mutter  Hürimoa  schmückt  sich  mit  einem 
gestreiften  Rock,  unten3  schmückt  sie 
sich  damit. 

Nun  schmückt  sie  sich  mit  einem  weißen  Rock4. 

Sie  schmückt  sich  mit  Röcken  aller  Art.  65 

Sie  schmücke  sich  mit  einem  schwarzen  Hemde5. 
Sie  schmückt  sich  mit  einem  weißen  Hemde. 

Sie  schmückt  sich  mit  gelblich-rotem  Hemde. 

Sie  schmückt  sich  mit  Hemden  aller  Art. 

Nun  schmückt  sie  sich  mit  schwarzer  Halskette.  70 
Sie  schmücke  sich  mit  punktierter  Halskette6. 

Sie  schmücke  sich  mit  gelber  Halskette. 

Sie  schmücke  sich  mit  weißer  Halskette. 

Sie  schmücke  sich  mit  allen  (möglichen)  Halsketten. 

Sie  schmücke  sich  mit  glänzendem  Ohrgehänge7. 75 
Sie  schmücke  sich  mit  gelbem  Ohrgehänge. 

Sie  schmücke  sich  mit  Ohrgehängen  aller  Art. 

Sie  schmücke  sich  mit  einem  Kranze8  von  Be- 
tonicas. 

Sie  schmücke  sicH  mit  einem  Kranze  von  Cem- 
poales. 

Sie  schmücke  sich  mit  allen  Blumen9.  so 

Sie  bemale  sich  mit  hellroter  Farbe10. 

Sie  bemale  sich  mit  gelber  Farbe. 

Sie  bemale  sich  mit  weißer  Farbe. 

Sie  bemale  sich  mit  allen  Farben. 

Nun  endet  sie  mit  ihrer  Kleidung.  85 

Weilend  in  ihrem  Hause  in  Texmata, 


1)  „Sie  hat  durchnäßtes  Haar.“  Ka  bedeutet  vielleicht  noch  „abwärts,  unten,  herabhängend“. 

2)  Als  Kamm  wird  ein  pinselartiges  Gerät  mit  starren  Pflanzenfasern  gebraucht. 

3)  Die  Partikel  ka  „unten“  bezieht  sich  hier  wohl  auf  den  untern  Teil  des  Körpers. 

4)  Die  Farben  des  Rockes  sind  die  der  Nachtdämonen,  der  Sterne.  Der  gestreifte  Rock  ( seitsira  yitsi ) 
entspricht  der  Streifung  der  nächtlichen  Dämonen  im  alten  Mexiko.  Vgl.  S.  38  Z.  30  f.  die  Kleidung  des 
Morgensterns  Hätsikan  und  die  Anmerkungen  dazu. 

5)  Vgl.  S.  99  Anm.  6. 

6)  Vgl.  S.  40  Z.  6 die  punktierten  Schlingen  für  den  Hirschfang  ( tsipuiravin  kauxnari).  Es  handelt 
sich  nicht  um  eine  realistische  Farbenbeschreibung  von  Glas-  oder  Fruchtperlen,  sondern  in  den  Punkten 
sind  offenbar  die  Sterne  und  der  Nachthimmel  geschildert,  ebenso  wie  in  den  andern  Farben.  Vgl.  Anm.  4. 

7)  Die  Cora- Frauen  kaufen  sich  jetzt  Ohrringe. 

8)  Auch  die  Federkrone  heißt  muemue.  An  dem  Feste  trug  sie  einen  Kranz  von  Cempoalblüten  auf 
dem  Kopfe.  Doch  kommen  sonst  auch  Kränze  von  Betonicas  zur  Anwendung. 

9)  Wörtlich:  „Federn.“ 

10)  An  diesem  Fest  war  die  Darstellerin  der  Göttin  mit  roten  Figuren  auf  der  Backe  bemalt.  Am 
Saatfest  hatte  sie  eine  weiße  und  blaue  Bemalung. 
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püri  ikü  atsesin  ruvaxsimoa  timuakas- 
hamoan  \ 

Piiri  ikü  wate’ve  heita  texmata*  2 ruyaux- 
moa5-hamoan. 

Piiri  ikü  timuatse,  püri  Tautdmuarere  iruyau i. 
90  Piiri  ikü  hetsen  wataneiraka  sarete  huyarä, 

piiri  ikü  hiyäume  ruxuye-hetse. 

Rätaheva  hätsikan,  hamoän  muhdumeb  wau- 
tahe  timuakas  vaxsi 6. 

Muri  heita  utene  sarete. 

Piiri  ikü  wautatduxte  sarete  takwäte  hüri- 
moa  mutate. 

95  Püri  ayawaüsin  iruyau  heita  podrapoa: 

„Mariä  kuix  hisexre  iniyau.“ 

Püri  ikü  marätahe 7 iruyau,  püri  ikü  räkäha. 
Püri  ruitäxan,  na  tiräheva8  ruiniüka- kirne. 

Püri  ikü  wautämuariste podrapoa  takwate, 
ioo  hai  tixrätamuatsix  iruyau. 

Metsi  mikü  puramuarera  podrapoa  takwate. 
Metsi  mikü  rätenaxte  rürin  wäwiri. 

Mümikü  raetake  kirnen  runiünka. 

Püri  wautäke  itatex  hurimoa. 
los  Püri  ikü  wautanaxtsaka,  püri  ikü  puan- 
kureve 

tautdmuarere  wawata  takwate. 

Püri  ikü  haukäme,  püri  heita  hautene  wa- 
wata heita. 

Püri  ikü  wautamuariste  iruyau. 

Metsi  mikü  puramuare  iruxü,  iruyau 10. 

no  Metsi  mikü  rätaheve  kirnen  runiünka. 

Ri  murätaheva  marätenaxte  rürin  wäwiri. 

Marätenaxte  wawata  takwate  maraetäke. 

Hurimoa  mutate  yautäke  kirnen  runiünka. 

Püri  ikü  wautäke,  wautanaxtsaka,  puan- 
kureve. 

ns  Tautdmuarere  tsarame  takwds,  püri  ikü 
haume. 


wird  sie  sich  erheben  mit  ihren  Alten  und 
Denkern  \ 

Mitten  in  Texmata2  steht  sie  mit  ihren  Söhnen3. 

Nachdenkend  erinnert  sie  sich  ihres  Sohnes4. 

Nun  schaut  sie  auf  den  Weg  zum  Orte  unten  im 
Osten 

und  geht  auf  ihrem  Wege  einher. 

Sie  ruft  Hätsikan,  mit  ihr  zu  gehen5,  und  ruft  die 
Denker  und  Alten5. 

Nun  kommen  sie  unten  im  Osten  an. 

Es  begrüßt  unsere  Mutter  Hurimoa  die  Götter 
unten  im  Osten. 

Dann  geht  sie  suchen  ihren  Sohn  oben  im  Osten 
(d.  h.  auf  dem  Altar). 

„Da  ist  mein  Sohn“  (d.  h.  der  Mais). 

Sie  redet  ihren  Sohn  an  und  nimmt  ihn  herab. 

Nun  hält  sie  ihn  und  liebkost8  ihn  mit  ihren 
Worten. 

Sie  erklärt  den  Göttern  oben  im  Osten, 

was  sie  beschließen  wird  über  ihren  Sohn. 

Mögen  es  wissen  die  Götter  oben  im  Osten. 

Mögen  sie  ihn  schmücken  mit  dem  Lebenswasser. 

Nun  enden  sie  mit  ihren  Worten  an  ihn. 

Es  endet  mit9  ihnen  unsere  Mutter  Hurimoa. 

Nachdem  sie  ihnen  gehuldigt  hat,  wendet  sie  sich 

und  erinnert  sich  der  Götter  des  Westens. 

Abwärts  geht  sie  und  kommt  im  Westen  an. 

Nun  erklärt  sie  ihnen  die  Sache  ihres  Sohnes. 

Mögen  sie  Bescheid  wissen  über  ihren  jüngeren 
Bruder,  ihren  Sohn10. 

Mögen  sie  zu  ihm  sprechen  mit  ihren  Worten. 

Freundlich  reden  sie  zu  ihm  und  schmücken  ihn 
mit  Lebenswasser. 

Es  schmücken  ihn  die  Götter  des  Westens  und 
enden  mit  ihm. 

Unsere  Mutter  Hurimoa  endet  mit  ihren  Worten 
an  ihn. 

Sie  endet  mit  ihnen11,  und  nachdem  sie  ihnen 
gehuldigt  hat,  wendet  sie  sich. 

Sie  denkt  an  die  Götter  des  Nordens  und  geht. 


1)  Hamoän  ist  von  mir  hinzugefügt  worden.  In  Wirklichkeit  verläuft  die  Zeremonie  hier  wie  S.  99 

Anm.  3,  wo  einige  Alte  von  Osten  kamen,  die  Göttin  mitten  auf  dem  Wege  im  Süden  zu  treffen.  Sie 
bringen  aber  nicht  den  Mais  vom  Altar  mit. 

2)  Also  im  Westen.  3)  D.  h.  mit  den  Alten. 

4)  D.  h.  des  Maises  auf  dem  Altar.  5)  „Er  geht  mit  ihr.“ 

6)  Damit  beginnt  die  Zeremonie.  Vgl.  S.  99  Anm.  3. 

7)  Ma  ist  hier  nicht  Personalpronomen,  sondern  bedeutet  „dort“. 

8)  „Spricht  schmeichelnd  zu  ihm.“  Mein  Interpret  übersetzte  direkt  acaricia. 

9)  D.  h.  „in  bezug  auf  sie“. 

10)  Der  Maisgott  wird  sonst  immer  als  jüngerer  Bruder  Hätstkans  wie  der  Götter  bezeichnet.  Vgl. 
z.  B.  den  Gesang  IV,  1 S.  100  Z.  105  usw.  Yau  wird  zudem  angeblich  nur  in  bezug  auf  die  Mutter  ge- 

braucht, aber  die  grammatische  Form  bezieht  das  Pronomen  „ihr“  (ru)  auf  die  Götter. 

11)  D.  h.  mit  den  Göttern  des  Westens. 
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Püri  avefi  haume  heita  hautene  heita  tsarame. 
Püri  ikü  ivautämuariste  iruyau. 

Mümikü  puyaumuare  tsarame  takwäte. 

Metsi  rataheve  kirnen  runiünka. 

Maräheva  maratenaxte  hürin 1 wäwiri. 

Muri  raetäke  kirnen  runiünka. 

Hürimoa  mutate  raetäke. 

Püri  ikü  wautänaxtsaka  tsarame  takwäte, 

püri  ikü  puankureve  tautämuarere  kwametse 
takwäte. 

Püri  ikü  uhäume,  püri  heita  utene  kwametse. 
Püri  wautämuariste  iruyau. 

Metsi'  puyaumuare  kwametse  takwäte. 

Müri  mikü  purämuarere , müri  mix  rätahe 
kirnen  runiünka. 

Müri  rätenaxte  rürin  wäwiri. 

Müri  raetäke  kirnen  runiünka  nain -kirne. 
Hürimoa  mutate  raetäke  kirnen  runiünka. 

Yapu  wautäke,  wautänaxtsaka,  püri  ikü 
puankureve. 

Tautämuarere  tahete. 

Hürimoa  mutate  heita  ukäne. 

Hürimoa  mutate  püri  rätatäuxte  itahete  vä- 
kan  tetewan, 

püri  ikü  rätämuariste  iruyau. 

Tahete  tetewan  püri  uyäumuarere  iruyau2. 

Tahete  tetewan  rätahe  kirnen  runiünka. 

Püri  ikü  raetäke  kirnen  runiünka. 

Püri  ikü  raetäke  nain- kirne,  rätenaxte  rürin 
wäwiri. 

Tate  hürimoa  raetäke. 

Püri  raetäke 3 rätänaxtsaka. 

Püri  rautämuarere  tahapoä  heita,  püri 
puankureve. 

Püri  ahäuxme  tahapoä  huyarä-hetse. 

Püri  heita  utene  heitä  tahapoä. 

Püri  ikü  rautämuariste  tahapoä  kuölreabe. 
Püri  ikü  puyäumuarere  iruyau 4. 

Püri  ikü  rätahe  kirnen  runiünka,  püri  raetäke. 

Raetäke  rätenaxte  rürin  wäwiri. 

Püri  raetäke  nain -kirne. 

Hürimoa  itate  uyautäke 5 heita  tahapoä. 

Püri  raetäke  nain -kirne,  raetäke 6 rätänax- 
tsaka. 


Nahe  kommt  sie  und  langt  an  gerade  im  Norden. 

Nun  erklärt  sie  ihnen  die  Sache  ihres  Sohnes. 

Es  wissen  jetzt  die  Götter  des  Nordens. 

Mögen  sie  zu  ihm  reden  mit  ihren  Worten. 

Sie  sprechen  zu  ihm  und  schmücken  ihn  mit  120 
Lebenswasser. 

Sie  enden  mit  ihren  Worten  an  ihn. 

(Auch)  unsere  Mutter  Hürimoa  endet  mit  ihm. 

Nachdem  sie  den  Göttern  des  Nordens  gehul- 
digt hat, 

wendet  sie  sich  und  erinnert  sich  der  Götter  des 
Südens. 

Dorthin  geht  sie  und  kommt  gerade  im  Süden  an.  125 

Nun  setzt  sie  ihnen  den  Fall  ihres  Sohnes  aus- 
einander. 

Mögen  es  wissen  die  Götter  des  Südens. 

Nun  wissen  sie  es  und  sprechen  zu  ihm  mit  ihren 
Worten. 

Sie  schmücken  ihn  mit  Lebenswasser. 

Sie  enden  mit  allen  ihren  Worten  an  ihn.  130 

(Auch)  unsere  Mutter  Hürimoa  endet  mit  ihren 
Worten  an  ihn. 

Nun  endet  sie  mit  ihnen  und,  nachdem  sie 
ihnen  gehuldigt  hat,  wendet  sie  sich. 

Sie  erinnert  sich  der  Unterwelt. 

Unsere  Mutter  Hürimoa  kommt  dort  (unten)  an. 

Unsere  Mutter  Hürimoa  begrüßt  Tetewan,  die  in  135 
der  Unterwelt  lebt, 

und  setzt  ihr  den  Fall  ihres  Sohnes  auseinander. 

Tetewan  in  der  Unterwelt  kennt  den  Fall  ihres2 
Sohnes. 

Tetewan  in  der  Unterwelt  spricht  zu  ihm  mit  ihren 
Worten. 

Nun  endet  sie  mit  ihren  Worten  an  ihn. 

Mit  allen  endet  sie  und  schmückt  ihn  mit  Lebens-  wo 
wasser. 

(Auch)  unsere  Mutter  Hürimoa  endet  mit  ihm. 

Sie  endet  mit  ihr3,  nachdem  sie  ihr  gehuldigt  hat. 

Nun  denkt  sie  an  den  Himmel  und  wendet  sich. 

Auf  dem  Wege  zum  Himmel  steigt  sie  empor. 

Schon  kommt  sie  mitten  im  Himmel  an  145 

und  erklärt  dem  Adler  über  uns  (den  Fall). 

Der  weiß  nun  von  seinem  Sohn4. 

Er  spricht  zu  ihm  mit  seinen  Worten  und  endet 
mit  ihm. 

Er  endet  und  schmückt  ihn  mit  Lebenswasser. 

Mit  allem  endet  er.  iso 

(Auch)  unsere  Mutter  Hürimoa  endet  mit  ihm5 
dort  mitten  im  Himmel. 

Sie  endet  mit  allem.  Sie  endet  mit  ihm6,  nachdem 
sie  ihm  gehuldigt  hat. 


1)  Hurin  ist  die  gewöhnliche  Form  des  Dorfes  S.  Francisco  statt  rürin.  Vgl.  Hürimoa,  den  Namen 
der  Erdgöttin. 

2)  D.  h.  „ihres  eigenen  Sohnes“.  3)  D.  h.  mit  Tetewan. 

4)  Vgl.  S.  106  Anm.  10.  5)  D.  h.  mit  ihrem  Sohn. 


6)  D.  h.  mit  dem  Adler. 
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Püri  ikü  tautämuarere  haünimoa  nain- 
hapoa1,  püri  puankureve. 

Pux  hetsen  watära  uhäume  nain-hapoa 
huyarä. 

155  Takwds  wahemin  püri  heita  utene  nain- 
hapoa  takwäte. 

Püri  ikü  wautämuariste  ruyäu  kirnen  runi- 
ünka. 

Metsi  mikü  puyäumuarere  iruyau. 

Mümikü  rätahe  kirnen  runiüka. 

Ayamu  räheva  marätenaxte  hürin  wäwiri. 

160  Müri  raetäke  nain- kirnen  runiünka. 

Püri  wautäke  täte  hürimoa  nain  - hapoa 
takwäte. 

Püri  ikü  wautänaxtsaka,  püri'  ikü  puan- 
kureve 

tautämuarere  sarete  rürike. 

Püri  ikü  heita  utene  heita  sarete,  püri  ikü 
raxtsüeve  irutsuika. 

165  Püri  rautänamuare,  püri  wautaixte  ruwaux- 
simoa  timuakas: 

„Titse  tikü  raxmuamute.4' 

Hürimoa  mutate  püri  raxmuamute  heita 
sarete. 

Püri  ikü  raxneve  ruyäuxmoa-hamoan. 

Püri  ikü  rairaneisin  hapoän  rutäkwana. 
m Püri  yüyätaneisin,  püri  kaitäuxnaxtsaka 3 
sarete  heita. 

Püri  tixnix  tsipuira  aweyitsi1. 

Püri  tixnix  taumoara  aweyitsi. 

Püri  tixnix  kwainara  aweyitsi. 

Püri  tixnix  naixmi  aweyitsi. 

175  Püri  tixnix  tsipuiravi  taitsime. 

Püri  tixnix  taumoara  antaitsime. 

Püri  tixnix  kwainara  antaitsime. 

Püri  tixnix  naixmi  antaitsime. 

Püri  tixnix  kwainavi  tsipuiravi  moätsivix. 
180  Püri  tixnix  taumoavi  moätsivix. 

Püri  tixnix  kwainavi  moätsivix. 

Püri  tixnix  naixmi  moätsivix. 

Püri  tixnix  taumoara  natsäri. 

Püri  tixnix  kwainara  natsäri. 

185  Püri  tixnix  naixmi  natsäri. 

Püri  tixnix  püwa  muemue. 


Nun  gedenkt  sie  dort  in  weiter  Ferne  der  ganzen 
Welt1  und  wendet  sich. 

Auf  dem  Wege  zur  ganzen  Welt  wandert  und  geht 
sie  dahin. 

Bei  den  Göttern  auf  der  ganzen  Welt  kommt 
sie  an. 

Nun  erklärt  sie  ihnen  den  Fall  ihres  Sohnes  mit 
ihren  Worten. 

Mögen  sie  den  Fall  ihres  Sohnes2  kennen. 

Sie  sprechen  zu  ihm  mit  ihren  Worten. 

Sie  reden  zu  ihm  und  schmücken  ihn  mit  Lebens- 
wasser. 

Sie  enden  mit  allen  ihren  Worten  an  ihn. 

Es  endet  unsere  Mutter  Hürimoa  mit  den  Göttern 
auf  der  ganzen  Welt. 

Nachdem  sie  ihnen  gehuldigt  hat,  wendet  sie  sich 

und  erinnert  sich  des  Ortes  unten  im  Osten,  der 
Stätte  des  Lebens. 

Nun  kommt  sie  dort  an  unten  im  Osten  und  wartet 
auf  ihren  Gesang. 

Sie  hört  ihn  und  gebietet  ihren  Alten  und  Den- 
kern: 

„Laßt  uns  versuchen  (den  Tanz).“ 

Unsere  Mutter  Hürimoa  probiert  den  Tanz  unten 
im  Osten. 

Schon  beginnt  sie  zu  tanzen  mit  ihren  Söhnen. 

Sie  tanzt  auf  ihrer  Erde. 

Tanzend  vollendet  sie  die  Runde3  unten  im 
Osten. 

Sie  tanzt  in  einem  mit  Punkten  besetzten  Rock4. 

Sie  tanzt  in  einem  gelben  Rock. 

Sie  tanzt  in  einem  weißen  Rock. 

Sie  tanzt  in  Röcken  aller  Art. 

Sie  tanzt  in  einem  mit  Punkten  besetzten  Hemd. 

Sie  tanzt  in  einem  gelben  Hemd. 

Sie  tanzt  in  einem  weißen  Hemd. 

Sie  tanzt  in  Hemden  aller  Art. 

Sie  tanzt  mit  weißer  punktierter  Halskette. 

Sie  tanzt  mit  gelber  Halskette. 

Sie  tanzt  mit  weißer  Halskette. 

Sie  tanzt  mit  Halsketten  aller  Art. 

Sie  tanzt  mit  gelbem  Ohrgehänge. 

Sie  tanzt  mit  weißem  Ohrgehänge. 

Sie  tanzt  mit  Ohrgehängen  aller  Art. 

Sie  tanzt  mit  einem  Kranze  von  Cempasuchil- 
Blumen5. 


1)  D.  h.  der  sich  in  weiter  Ferne  ausbreitenden,  gesamten  Welt.  2)  Vgl.  S.  106  Anm.  10. 

3)  Vgl.  S.  91  Anm.  9. 

4)  Auch  die  Erd-  und  Mondgöttin  der  alten  Mexikaner  trug  einen  Sterrienrock  ( citlallicue ),  der  aber 
nicht  wie  hier  durch  Punkte  als  solcher  gekennzeichnet  war,  sondern  durch  Schneckengehäuse,  an  einem 
hinten  über  die  Enagua  herabfallenden  Schurz.  Sahagunmanuskript,  Trachtenkapitel  bei  Seler,  Gesam- 

melte Abhandlungen  II  S.  468.  Auch  die  weiter  genannten  Farben  weiß  und  gelb  sind  gerade  die  Farben, 
die  für  die  Mondgöttin  in  Altmexiko  gebraucht  werden.  Vgl.  iztac  und  copauic  xochitla,  weiße  und  gelbe 
Blume.  Preuß,  Neue  Jahrb.  f.  d.  klass.  Altertum  XVIII  S.  166. 

5)  Sie  sind  gelb.  Vgl.  S.  92  Anm.  6. 
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Püri  tixnix  tauri 1 muemue. 

Püri  tixni'x  naixmi  muemue. 

Püri  tixnix  wainus 2 müveri. 

Püri  tixnix  nain -kirnen  usäri. 

Püri  tixnix  nain -kirnen  rutsamuri. 

Püri  tixnix  ruxapoa  ruhäitix 3. 

Püri  tixnix  ruxapoa  viya. 

Püri  tixnix  ruxapoa  aka. 

Püri  tixnix  ruyäuxmoa-tsaxta 4. 

Püri  tixnix  nain-hapoa 5. 

Püri  tixnix,  heiva  ataka  tütene. 

Püri  ikü  haitäuxki,  püri  ikü  uwate’ve 
sarete  heita. 

Püri  ikü  ütäuxpoaraka,  püri  ikü  rütapoari. 
Haü  watä’va  rautämuarere  päris  hätsikan. 
Aix  ramuare,  hai  tixrätamuatsix  kirnen  ru- 
xütsikan. 

Püri  ikü  rautämuarere,  hai  tirätärurestsin. 
Püri  ikü  rautämuarere  kuxkamoa 6 neäkan1, 
haüpu  hesexre  texmata  taxtekeH. 

Püri  ikü  rätäisa:  „Petsi  pikü  puärini! 

Ri  pawaarure  kirnen  satsueme9.“ 

Püri  ikü  puyäumuarere  tahäs  niünka. 

Püri  ikü  ri  rurüre,  püri  ikü  rautämuarere 
satsueme. 

Püri  anrätäxtoa  tax-tsaxta. 

Ampu  rätätoa,  uyautämuariste  päris  tahäs: 

„Tsi  ikü  puyaumuare:  nüri  ri  wäru.‘l 
Püri  ikü  puyäumuarere  päris  hätsikan, 
püri  ikü  rätahe  rutex  hürimoa: 

„Tsere  tikü  titsä  ahaukäne 10  taraentihäna 
muayau.“ 

Müri  mikü  ahaukäxu  ivähamoan  timuakas, 
wähamoan  ruyäuxmoa11. 

Müri  vefi  haukäxu  texmata  taxteke,  müri 
heita  haukäne. 

Müri  mukureve,  müri  tuitätuiresin. 

Müri  rätätui  kuxkamoa  neäkan. 


Sie  tanzt  mit  einem  Kranze  von  Betonicas1. 

Sie  tanzt  mit  Kränzen  aller  Art. 

Sie  tanzt  mit  Federn  des  Wainu -Vogels2. 

Sie  tanzt  mit  Farben(bemalung)  aller  Art.  190 

Sie  tanzt  mit  all  ihrem  Schmuck. 

Sie  tanzt,  über  sich  ihre  Wolke3. 

Sie  tanzt,  über  ihrem  Haupte  läßt  sie  regnen. 

Sie  tanzt,  über  sich  der  Wind. 

Sie  tanzt  zwischen  ihren  Söhnen4.  195 

Sie  tanzt  auf  der  ganzen  Welt5. 

Sie  tanzt,  vielmals  tanzt  sie  herum. 

Nun  hört  sie  auf  und  bleibt  stehen  unten  im 
Osten. 

Es  ging  zu  Ende  (der  Tanz),  und  sie  hört  auf. 

Dort  stehend  erinnert  sie  sich  des  Knaben  Hätsikan.  200 
Der  weiß,  was  er  beschließen  wird  mit  seinem 
jüngeren  Bruder  (d.  h.  dem  Mais). 

Er  denkt  daran,  was  er  tun  wird. 

Nun  erinnert  er  sich  Kuxkamoas6,  der  Erschienenen7, 
die  dort  am  Rande  von  Texmata8  weilt. 

Er  spricht  zu  ihr:  „Du  wirst  es  machen!  205 

Bereite  dich  gut  vor  mit  der  Pfanne9.“ 

Nun  weiß  sie  unseres  älteren  Bruders  Worte. 

Gut  bereitet  sie  sich  vor,  gedenkend  der  Pfanne. 

Dort  stellt  sie  sie  in  das  Feuer. 

Dort  läßt  sie  sie  und  erklärt  dem  Knaben,  unse-  210 
rem  älteren  Bruder: 

„Möge  er  wissen:  ich  bin  schon  vorbereitet.“ 

Nun  weiß  es  der  Knabe  Hätsikan 
und  spricht  zu  seiner  Mutter  Hürimoa: 

„Wohlan,  laßt  uns  dort  herabsteigen10  und  deinen 
Sohn  hinbringen.“ 

Sie  gehen  abwärts  mit  den  Denkern  und  mit  215 
ihren  Söhnen11. 

Sie  gehen  herab  in  die  Nähe  und  kommen  unten 
am  Rande  von  Texmata  an. 

Dort  stehend  werden  sie  ihn  (d.  h.  den  Mais)  über- 
geben. 

Nun  händigen  sie  ihn  Kuxkamoa,  der  Erschiene- 
nen, ein. 


1)  Es  gibt  weiße  und  dunkelrote. 

2)  Gelb.  Vgl.  S.  44  Anm.  4.  D.  h.  sie  trägt  eine  Krone  (Stirnband)  mit  diesen  Federn,  was  ich  nie 
gesehen  habe  und  auch  nicht  festzustellen  war. 

3)  Nach  Angabe  des  Sängers  ist  darunter  die  ungesponnene  Baumwolle  gemeint,  die  sie  in  ihrer 
über  dem  Haupt  mit  beiden  Händen  emporgehobenen  Kürbisschale  trägt.  Tatsächlich  habe  ich  sie  so  mit 
erhobener  Kürbisschale  tanzen  sehen. 

4)  D.  h.  zwischen  den  Festteilnehmern. 

5)  D.  h.  auf  dem  ganzen  Festplatz,  der  die  Welt  bedeutet. 

6)  Name  der  göttlichen  Säe-  und  Maisröstefrau.  Vgl.  S.  61  Anm.  4.  Auch  hier  wurde  sie  durch  eine 

Frau  dargestellt.  7)  Vgl.  Kap.  VII. 

8)  Am  Südwestende  des  Platzes  befindet  sich  das  Feuer,  an  dem  der  Mais  geröstet  wird.  Siehe  den 
Plan  Abb.  17.  Vgl.  S.  30  Z.  11. 

9)  Sp.  comal,  die  Pfanne  aus  Ton,  in  der  die  Maiskörner  geröstet  werden.  Diese  Stelle  paßt  also 

nur  auf  das  Fest  des  Maisröstens,  nicht  auf  das  der  jungen  Maiskolben.  An  diesem  Feste  werden  die 
Maiskolben  in  den  Kochtopf  getan.  10)  Weil  sie  nach  Westen  gehen. 

11)  Darunter  sind  die  übrigen  Festteilnehmer  gemeint,  die  aber  nur  mit  Bezug  auf  die  Erdgöttin 
Hürimoa  „Söhne“  genannt  werden. 


110  Erster  Abschnitt  • Texte  des  Dorfes  Jesus  Maria 


Püri  r ankur äxa  hürimoa  yauxra,  püri  ikü 
puankureve. 

220  Hapoän  räneraka  'itax,  mana  rätäxtoa  tsax- 
tan  itax1. 

Püri  raupöari  itate-yaura,  kuxkamoa  tix- 
raupöari. 

Püri  ikü  puankureve  itahas  hamoän  itatex 
hürimoa. 

Miiri  mikü  hiyaukix  rutse  sarete. 

Akauxyeine 2 itatex  kirne  ruyäu,  maxnü  hi- 
raupöari. 

225  Püri  ikü  ivatäuxsämuixte. 

Müri'  mikü  heita  utene  heita  sarete 3. 

Müri  mikü  anrätatoasi  rusäin 4 tusa. 

Müri  mikü  anrätäxtoa  heita  poärapoa. 

Müri  mikü  yautapoarir°  naixmi  ruiniünka. 

230  Wähamoan  timuakas  marütapoapoate 6. 

Metautapoari,  müri  mikü  puankur ävatse, 

müri  mikü  tautämuarere  rutse  texmata. 

Miiri  haukä  rutse  texmata,  müri  haukäne. 

Metsi  mikü  wauxsaupe  hapoän  ruitä. 

235  Tsi  ikü  metäuxpoarise  nain-  kirne. 


Die  empfängt  Hurimoas  Sohn  und  wendet  sich. 

Auf  das  Feuer  blickt  sie  und  legt  ihn  dort  in  das 
Feuer1. 

Nun  tötet  sie  den  Sohn  unserer  Mutter,  Kuxkamoa 
tötet  ihn. 

Es  wendet  sich  um  unser  älterer  Bruder  mit 
unserer  Mutter  Hürimoa. 

Sie  gehen  nach  ihrem  Hause  unten  im  Osten. 

Es  weint2  unsere  Mutter  über  ihren  Sohn,  weil 
sie  ihn  getötet  haben. 

Sie  ist  traurig. 

Nun  kommen  sie  an  gerade  unten  im  Osten3. 

Sie  werden  dort  die  Kürbisschale  allein4  hinstellen. 

Dort  stellen  sie  sie  hin  oben  im  Osten  (d.  h.  auf 
den  Altar). 

Nun  beendigen  sie5  alle  ihre  Worte. 

Mit  ihnen  enden  die  Denker  sie  (d.  h.  ihre  Worte)6. 

Sie  beendigen  sie  und  wenden  sich, 

denkend  an  ihr  Haus  in  Texmata. 

Nun  gehen  sie  nach  ihrem  Hause  in  Texmata  und 
kommen  dort  unten  an. 

Mögen  sie  ausruhen  auf  ihrem  Lager. 

Mögen  sie  aufhören  mit  allem. 


Erläuterung. 

Die  Erd-  und  Mondgöttin  Hürimoa  verläßt  ihren  Wohnsitz  in  Texmata  im  Westen  und  geht  die  Seifen- 
wurzel suchen  (Z.  3).  Wie  aus  einem  Mythus  der  Mexicano  hervorgeht,  ist  diese  dazu  notwendig,  die 
nach  mythischer  Anschauung  vom  Himmel  aus  der  Gestirnwelt  auf  die  Erde  gekommene  Maisgottheit  — 
und  Hürimoa  ist  zugleich  Näsisa,  der  Mais  - von  dem  Wesen  des  Irdischen  zu  reinigen  und  dadurch 
auf  die  Himmelfahrt  vorzubereiten  (vgl.  S.  104  Anm.  3).  Sie  sucht  an  den  drei  bekannten,  am  Nacht- 
himmel gelegenen  Orten,  im  „Jenseits  der  Welt“  (Z.  5),  am  „Orte  der  Geburt“  (Z.  17)  und  am  „Orte  des 
Lebens“  (Z.  26)  danach,  ohne  sie  zu  finden.  Dann  wird  sie  an  den  „Ort  des  Peyote“  im  Osten  gewiesen 
(Z.  31).  Dort  endlich  erhält  sie  die  Wurzel  (Z.  42)  und  kehrt  nach  Texmata  zurück,  von  wo  sie  nach 
Westen  ( wawata ) an  den  Ort  des  Lebens  ( rürike ) im  Flusse  baden  geht  (Z.  47).  Nach  dem  Bade  kehrt 
sie  wieder  nach  Texmata  zurück  (Z.  56),  ordnet  ihr  noch  nasses  Haar  (Z.  59)  und  schmückt  sich  mit 
Röcken  (Z.  63),  Hemden  (Z.  66),  Halsketten  (Z.  70),  Ohrgehängen  (Z.  75)  und  Kränzen  (Z.  78).  Auch  be- 
malt sie  sich  (Z.  81). 

Mit  Hätstkan  und  den  Alten,  die  sie  herbeiruft  (Z.  92),  geht  sie  nun  zur  Abhaltung  der  Zeremonie 
nach  dem  Altar  (Z.  93),  nimmt  ihren  „Sohn“,  den  Maisgott,  d.  h.  den  Mais,  herab  (Z.  97),  redet  ihn  lieb- 
kosend an  (Z.  98)  und  erklärt  nun  nacheinander  den  Göttern  der  sechs  Richtungen,  was  mit  ihrem  Sohn 
geschehen  soll  (Z.  99-161),  jedoch  ohne  daß  tatsächlich  etwas  Näheres  darüber  gesagt  wird.  Die  Götter 
gießen  jedesmal  Lebenswasser  über  den  Mais  aus.  Nach  Osten  zum  Altar  zurückkehrend  (Z.  162)  beginnt 
sie  den  Tanz  zusammen  mit  den  Alten  und  allen  Festteilnehmern,  ihren  Söhnen  (Z.  164—197).  Nachher 
folgt  die  Hauptzeremonie,  nämlich  die  Tötung  des  Maisgottes,  die  die  Göttin  dem  Morgenstern  Hätsfkan 
überträgt  (Z.  200).  Dieser  wieder  wendet  sich  an  Kuxkamoa  (Z.  203),  die  wir  schon  als  Tänzerin  des  Säe- 
tanzes kennen,  und  fordert  sie  auf,  die  Röstpfanne  bereit  zu  halten  (Z.  206).  Das  geschieht  (Z.  208),  und 
daraufhin  geht  er  mit  Hürimoa  und  den  Alten  nach  der  Feuerstelle  am  „Rande  von  Texmata“  (Z.  266),  wo 
in  der  Tat  in  der  Südwestecke  des  Platzes  das  Feuer  brennt.  Der  Mais  wird  Kuxkamoa  übergeben  (Z.  288) 
und  von  dieser  auf  die  Pfanne  gelegt  (Z.  220),  wo  er  getötet  wird  (Z.  221).  Weinend  geht  die  Erdgöttin 
Hürimoa  mit  den  Übrigen  zum  Altar  zurück  (Z.  223).  Sie  stellen  die  leere  Kürbisschale,  in  der  vorher  der 
Mais  lag,  auf  den  Altar  zurück  (Z.  228).  Dann  gehen  die  beiden  Götter  nach  Texmata  zurück  (Z.  233). 


1)  D.  h.  auf  die  tönerne  Pfanne  (sp.  comal ). 

2)  ln  der  Darstellung  weinte  sie  nicht. 

3)  In  der  Darstellung  blieb  die  Erdgöttin  gleich  im  Westen  an  ihrem  Platze  zurück  und  kam  nicht 
mehr  mit  den  andern  zum  Altar. 

4)  D.  h.  ohne  den  Mais,  den  sie  enthielt.  5)  Die  beiden  Gottheiten. 

6)  Ebenso  richtig  ist:  „Mit  den  Denkern  zugleich  beendigen  sie  (d.  h.  die  Götter)  sie  (d.  h.  die  Worte).“ 
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In  der  Darstellung  der  Szene  fiel  das  Suchen  nach  der  Seifenwurzel  aus.  Dagegen  wurden  die  Kinder, 
die  Darsteller  der  beiden  Gottheiten,  besonders  geschmückt,  und  die  Szene  verlief  im  wesentlichen  nach 
den  Angaben  im  Gesänge. 


3.  Die  Auferstehung  und  Himmelfahrt  Sautaris 


Sautari  watduxmua,  'itate-yauxra,  kapu 
nu 1 hiraupoaraka. 

Yapu  nu  tiivaiwäitsa2,  tikix  hiyäura  rutse 
tahapoä. 

Püri  nü  kikü  hetsen  huye  tahapoä. 

Püri  nü  kikü  uxantine  wautatäuxte  ruvax- 
simoa 3. 

Püri  ikü  wautäke;  kamu  nu  hixmuäte  ivax- 
simoamei. 

Ni  makäi  nu  tuxütaiwau 5?  marätaiwauri 
itahas 6. 

Aix  nükix  wautäisa,  tik'ime 7 ye  tahetes  sau- 
tari, aix  purike. 

Püri  rämuarere  tahapoä  tatex 9: 

„Tik'ime  aixtse  ye  puen  niydu .“ 

Püri  ikü  rätahe,  püri  ikü  axiyaurene  ’isau- 
tari  hemin  irutex. 

Püri  ikü  rätahe  itexra:  „Nitsä  ye  pakäi 
hieraupoaraka  ?“ 

„ Kanu  ye  xieraupoaraka. 

Ayänu  tiräyitix:  yanux  ye  tiivawäitsa. 

Mamue  ye  puxüseiri,  naxütsimoa. 

Nitsämakäimikühiräpoapoare  rusäin-k'ime10? 

Inenaxta  kanu  xänä  hiräpöari. 

Ayänu  nana  waseiriwa  näme11,  ya  nätasex- 
resin. 

Püri  ikü  riri  rätahe  itexra,  püxnü  ikikü  ri 
tiräheva. 

Tiki  rätenaxte  rürin  wäwiri,  püri  ikü  rae- 
täke. 

Raetake  tixnükix  ruärita 12  yautäxtoa. 

Ayupix  yaitäna  süsu- kirne. 

Ayupix  raitäna  haitire-  kirne. 

Haüpi  hesexra  hära  warita  anhirutex. 

Aüpu  ikü  hautäuxpoapoare  nain-  kirne. 

Yanhautüxpoaraka  kirnen  runiünka. 


Der  sich  Sautari  nennt,  der  Sohn  unserer  Mut- 
ter, war1  nicht  gestorben. 

Hier  täuschte  er  sie2  und  ging  nach  seiner  Woh- 
nung im  Himmel. 

Schon  ging  er  auf  dem  Wege  zum  Himmel. 

Schon  stieg  er  empor  und  begrüßte  seine  Alten3. 

Er  endete  mit  ihnen;  es  erkannten  ihn  nicht  seines 
Alten4. 

Fragten  sie  nicht?5  Sie  fragten  unseren  älteren 
Bruder6. 

Der  teilte  ihnen  mit:  „Es  ist  der  irdische7 *  Sautari, 
dieser  ist  es.“ 

Schon  weiß  es  unsere  Mutter  im  Himmel9: 

„Dieser  da  ist  mein  Sohn.“ 

Sie  ruft  ihn,  und  Sautari  kommt  zu  seiner  Mutter,  io 

Nun  spricht  zu  ihm  seine  Mutter:  „Bist  du  wirklich 
nicht  gestorben?“ 

„Ich  bin  nicht  gestorben. 

So  weiß  ich  es  (einzurichten) : ich  werde  sie  täuschen. 

Sie  erscheinen  (nur  einmal),  meine  jüngeren  Brüder. 

Sterben  sie  nicht  wirklich  für  immer10?  15 

Ich  dagegen  sterbe  niemals. 

Ich  werde  dauernd  erscheinen11,  ich  werde  hier 
bestehen.“ 

Nun  redet  zu  ihm  liebevoll  seine  Mutter  und  spricht 
gütig  zu  ihm. 

Darauf  schmückt  sie  ihn  mit  Lebenswasser  und 
endet  damit. 

Sie  endet  damit  und  läßt  ihn  hinter  sich12.  20 

Dort  schließt  sie  ihn  ein  mit  Blumen. 

Dort  schließt  sie  ihn  ein  mit  Wolken. 

Dort  wird  er  bleiben  hinter  seiner  Mutter. 

Dort  hört  er  auf  mit  allem. 

Dort  verschwindet  er  mit  seinen  Worten.  25 


1)  Entsprechend  der  beständigen  Anwendung  von  nu  „man  sagt“,  was  das  Zeichen  der  Erzählung  ist, 
muß  auch  in  der  obersetzung  das  erzählende  Tempus  der  Vergangenheit  angewendet  werden. 

2)  D.  h.  die  Alten,  die  die  Zeremonie  ausführen.  Vgl.  Z.  13.  14.  3)  D.  h.  die  Sterne. 

4)  Augenscheinlich,  weil  er  als  Mais,  wie  er  ihnen  im  vorigen  Gesänge  gezeigt  wurde,  ganz  anders 

aussah. 

5)  Zu  ergänzen:  „Wer  es  ist.“  D.  h.  sie  sind  genötigt  zu  fragen.  6)  D.  h.  den  Morgenstern. 

7)  Tik'ime  „daß“  wird  auch  als  Einleitung  der  direkten  Rede  gebraucht. 

8)  Tahett  ist  in  einigen  Fällen  nicht  die  Unterwelt,  was  tahete  vom  Standpunkt  der  Menschen  wörtlich 
bedeutet  („unter  uns“),  sondern  die  Erde,  wie  es  der  Standpunkt  der  Götter  am  Himmel  verlangt.  Vgl. 

S.  64  Anm.  2.  Als  Mais  ist  Sautari  irdisch  geworden. 

9)  D.  h.  die  Erd-  und  Mondgöttin. 

10)  Damit  ist  jedoch  nur  der  Tod  der  Menschen  als  solche  gemeint.  Ihr  Schicksal  nach  dem  Tode 

kommt  dabei  nicht  in  Betracht.  11)  Nämlich  auf  der  Erde. 

12)  D.  h.  jenseits  ihrer  Heimat  Texmata  („Gegend  der  Mutter“,  Westen)  an  der  Grenze  zur  Unterwelt. 
Vgl.  dieselbe  Redensart  ruärita  in  bezug  auf  den  Morgenstern  S.  64  Z.  1. 
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Erläuterung1. 

Dieser  Gesang  ist  die  direkte  Fortsetzung  des  vorigen,  denn  er  verkündet,  daß  Sautari  - und  damit 
ist  die  Identität  des  Abendsterns  mit  dem  getöteten  Maisgott  erwiesen  - doch  nicht  gestorben  sei,  sondern 
zum  Himmel  zurückkehre  (Z.  1).  Seine  Alten,  die  Sterne,  erkennen  ihn  nicht  (Z.  5),  da  er  in  seinem 
irdischen  Zustand  ganz  anders  aussah.  Aber  Hätsikan  identifiziert  ihn  auf  ihre  Frage  mit  dem  bisher  irdischen 
Sautari  (Z.  7).  Nun  ruft  ihn  seine  Mutter  Hürimoa  zu  sich  (Z.  10)  und  fragt  ihn,  ob  er  wirklich  nicht  ge- 
storben sei  (Z.  11).  Da  erklärt  er  ihr  seine  unsterbliche  Natur,  vermöge  deren  er  die  Menschen  bei  ihrem 
Versuch,  ihn  zu  töten,  täuschen  werde,  während  diese  nur  einmal  erscheinen  und  wirklich  sterben  (Z.  13). 
Darauf  weist  sie  ihm  seinen  alten  Platz  „hinter  sich“  (im  Westen)  an. 

Eine  Zeremonie  findet  nicht  statt. 


V.  GESÄNGE  VOM  VORTAGE  DES  MAISRÖSTFESTES 

SÄNGER  LEOCADIO  ENRIQUEZ 


1.  Die  Geburtsstätten  des  Hirsches1 


Haüx  nu  wanuiwaka 1 mütsita. 
Haüx  nu  wanuiwaka  toä-hete. 

Aüx  nu  wanuiwaka  tüpix-tsaxta. 

Aüx  nu  wanuiwaka  ipoä-hete. 

5 Aüx  nu  wanuiwaka  hauküsax-tsaxta. 
Aüpu  nu  wanuiwaka  nain-hapoa. 

Aü  nu  punü  wanuiwaka  poärete 2. 
Aüpu  wanuiwaka  wawata. 

Aüpu  wanuiwaka  tsarame. 
io  Aü  wanuiwaka  kwametse. 

Aüpu  wanuiwaka  tahete. 

Haü  wanuiwaka  nain-hapoa. 


Dort  wurde  er  geboren  im  Gebirge. 

Dort  wurde  er  geboren  unter  der  (großblättrigen) 

Eiche. 

Dort  wurde  er  geboren  zwischen  dem  Kraute. 

Dort  wurde  er  geboren  unter  dem  Tepame-Baum. 
Dort  wurde  er  geboren  zwischen  dem  Grase. 

Dort  wurde  er  geboren  auf  der  ganzen  Welt. 

Dort  wurde  er  geboren  unten  im  Osten3. 

Dort  wurde  er  geboren  im  Westen. 

Dort  wurde  er  geboren  im  Norden. 

Dort  wurde  er  geboren  im  Süden. 

Dort  wurde  er  geboren  in  der  Unterwelt. 

Dort  wurde  er  geboren  auf  der  ganzen  Welt. 


Erläuterung. 

Wenn  die  Festteilnehmer  sich  mittags  vor  der  Festnacht  zu  versammeln  anfangen,  wird  zunächst 
dieses  Lied  vom  Hirsche  gesungen,  und  zwar  ohne  daß  der  Sänger  wie  gewöhnlich  seinen  Bogen  zur 
Begleitung  schlägt.  Weshalb  gerade  der  Hirsch  zu  diesem  Feste  des  Maisröstens  in  besondere  Beziehung 
gesetzt  wird,  ist  aus  den  Zeremonien  und  Aussagen  der  Cora  nicht  zu  ersehen.  Dagegen  zeigt  das  ent- 
sprechende Fest  der  Huichol  ohne  weiteres,  daß  auch  bei  den  Cora  in  diesem  Liede  ein  Niederschlag 
derselben  Gebräuche  und  Ideen  vorliegen  muß.  Daß  dieselben  Anschauungen  über  den  Hirsch  als  Proto- 
typ der  Sterne  bei  beiden  Stämmen  gleichmäßig  vorhanden  sind,  haben  wir  bereits  gesehen.  Von  den 
Huichol  nun  gehen  nach  dem  Erntefest  Abordnungen  etwa  sechs  Wochen  lang  weit  nach  Osten  bis  in  die 
Gegend  der  Minenstadt  Catorce  und  sammeln  im  Dienste  des  Sonnengottes  den  Peyote  genannten  Kaktus, 
den  sie  als  einen  Hirsch  ansehen,  und  von  dem  auch  das  erste  Exemplar  in  feierlicher  Weise  mit  Pfeilen 
geschossen  wird.  Zurückgekehrt  bleiben  sie  im  Dienste  der  Sonne  bis  zum  Fest  des  Maisröstens,  das 
etwa  im  März  gefeiert  wird.  Dann  tanzen  alle  Festteilnehmer  als  Hirsche  umher,  und  die  heilige  Hirsch- 
jagd wird  dargestellt.  Es  soll  wohl  durch  alle  diese  Zeremonien  der  Sieg  der  Sonne  über  die  Sterne  des 
Winters  gewährleistet  werden. 

Es  wird  in  dem  Gesänge  scheinbar  ganz  realistisch  von  den  Hirschen  gesprochen,  wie  sie  überall  auf 
der  ganzen  Welt  vorhanden  sind,  nur  daß  die  Unterwelt  erwähnt  ist  und  daß  immer  ein  einziger  statt  der 
ganzen  Gattung  besungen  wird.  Die  angeführten  Orte,  wo  der  Hirsch  geboren  wird,  sind  auch  gar  nicht 
mythisch.  Und  doch  muß  man  ebensogut  alles  an  den  Himmel  versetzen,  wie  es  in  bezug  auf  die  Er- 
scheinungsorte des  Morgensterns  und  mit  den  altmexikanischen  in  Tamoanchan  vereinigten  Orten  öfter 
geschehen  ist.  Vgl.  Kap.  IV. 

Es  findet,  wie  bei  dieser  ganzen  Gruppe  der  Gesänge,  keine  Zeremonie  und  kein  Tanz  statt. 


1)  Vgl.  II,  6 S.  37  usw.  Der  Sänger  gab  an,  daß  es  sich  hier  um  den  Hirsch  handele,  also  um 
Siutari,  den  Gott  des  Abendsterns. 

2)  Wörtlich:  „unter  dem  Osten.“  Zugleich  der  Platz  vor  dem  Altar  *=  sarete.  Vgl.  podrapoa,  sara- 

poa,  über  dem  Osten. 


V,  1.  Die  Geburtsstätten  des  Hirsches  • V,  2.  Der  Hirsch  • V,  3.  Die  Heuschrecke 
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2.  Der  Hirsch1 


Titaneu  metitsäku 2?  aisi  mawateneri. 

Poamen  poärapoa  petütanamua. 

Poamen  äwäkan  pata  wawata  tütanamua. 
Poamen  äwäkan  tsarame  petütanamua. 
Poamen  äwäkan  kwametse  petütanamua. 
Poamen  äwäkan  tahete  petahautanamüa. 
Poamen  äwäkan  tahapoä  petahautanamua. 
Poamen  äwäkan  nain-hapoa  petahautanamua. 

Yapa  wi  watäakaraitse 3. 

Iruyau 4 karäitse. 

Upa  wi  wateneraka  sarete  rürike. 

Upa  wi  wateneraka  nuiwantse. 

Upa  wi  wateneraka  rürike. 

Upa  wi  wateneraka  muäiyantse. 

Upa  wi  wateneraka  sevinta. 


Was  ist  das  dort  für  ein  Geweihträger2?  Wohl- 
an, schau’  hin! 

Geh’  oben  nach  Osten  ihn  hören. 

Geh’  den  Geweihträger  im  Westen  hören. 

Geh’  den  Geweihträger  im  Norden  hören. 

Geh’  den  Geweihträger  im  Süden  hören.  5 

Geh’  den  Geweihträger  in  der  Unterwelt  hören. 

Geh’  den  Geweihträger  im  Himmel  hören. 

Geh’  den  Geweihträger  auf  der  ganzen  Welt  hören. 

Dort  stoße  dir  das  Geweih  ab3. 

Seinen  Vater4  nimmt  er  (mit  dem  Geweih)  an.  io 
Dort  siehst  du  ihn  unten  im  Osten  am  Orte  des 
Lebens. 

Dort  siehst  du  ihn  am  Orte  der  Geburt. 

Dort  siehst  du  ihn  am  Orte  des  Lebens. 

Dort  siehst  du  ihn  am  Orte  der  Maisähren. 

Dort  siehst  du  ihn  am  Orte  des  Blütenstaubes.  15 


Erläuterung. 

Nochmals  wie  im  vorigen  Gesänge  wird  der  Hirsch  als  Gesamtheit  in  den  sechs  Richtungen  und  auf 
der  ganzen  Welt  gefeiert.  Hier  werden  aber  auch  z.  T.  die  Gegenden  aufgeführt,  die  sonst  in  bezug  auf 
den  Morgenstern  Hätsikan  erwähnt  werden,  nämlich  Nuiwanta,  am  Ort  der  Geburt  u.  dgl.  m.  (Z.  11).  Die 
Übereinstimmung  des  Hirsches  Sautari  mit  dem  Morgenstern,  die  auch  sonst  schon  mehrfach  hervor- 
getreten ist,  wird  dadurch  von  neuem  betätigt. 

Besonders  interessant  ist  aber,  daß  hier  in  Z.  10  auf  einen  Kampf  des  Hirsches  mit  der  Sonne  an- 
gespielt wird,  der  so  wichtig  besonders  zur  Erklärung  altmexikanischer  Überlieferungen  ist  und  auch  diese 
beiden  Gesänge  am  Fest  des  Maisröstens  veranlaßt  hat. 


3.  Die  Heuschrecke5 


Vitsi  käkäix,  vitsi  käkäix  heita  watapou- 
sara. 

Vitsi  kairie  heita  watapousara. 

Vitsi  kuxka  heita  watapousara. 

Vitsi  yutäri  heita  watapousara. 

Vitsi  räkwoi  heita  watapousara. 

Vitsi  muemua  heita  watapousara. 

Vitsi  müve  heita  watapousara. 

Vitsi  tsamuri  heita  watapousara. 

Vitsi  tünamue  heita  watapousara. 

Vitsi  irix  heita  watapousara. 

Vitsi  kauxna 7 heita  watapousara. 


Die  Sandalen  der  Heuschrecke,  die  Sandalen  der 
Heuschrecke  sind  in  der  Mitte  rot. 

Die  Rassel6  der  Heuschrecke  ist  in  der  Mitte  rot. 

Die  Halskette  der  Heuschrecke  ist  in  der  Mitte  rot. 
Das  Kopfband  der  Heuschrecke  ist  in  der  Mitte  rot. 
Die  Umhängetasche  der  Heuschrecke  ist  in  der  Mitte  5 
rot. 

Die  Krone  der  Heuschrecke  ist  in  der  Mitte  rot. 

Die  Federn  der  Heuschrecke  sind  in  der  Mitte  rot. 
Die  Kleider  der  Heuschrecke  sind  in  der  Mitte  rot. 
Der  Bogen  der  Heuschrecke  ist  in  der  Mitte  rot. 

Der  Pfeil  der  Heuschrecke  ist  in  der  Mitte  rot.  io 
Die  Sehne7  der  Heuschrecke  ist  in  der  Mitte  rot. 


1)  Vgl.  II,  6 S.  37. 

2)  „Dort  der  einen  Rückentragkorb  (sp.  huacal)  trägt“.  Dieser  vierkantige,  unten  spitz  zulaufende 
Rückentragkorb  wurde  hier  vom  Sänger  als  Geweih  des  Hirsches  erklärt.  Beim  Fest  des  Wechsels  der 
Dorfbeamten  wurden  ähnliche  korbartige  Gestelle  aus  Zuckerrohrstangen  gemacht,  die  über  den  Kopf  ge- 
stülpt und  deren  Träger  als  Stiere  bezeichnet  wurden.  Sie  führten  in  dieser  Rüstung  Stierkämpfe  auf. 
Die  Gestelle  waren  die  Hörner.  Vgl.  Abb.  31. 

3)  Der  Hirsch  reibt  sich  das  Geweih,  indem  er  gegen  Bäume  stößt.  (Erklärung  des  Interpreten.) 
In  diesem  Falle  wird  der  Hirsch  angeredet.  Wi  ist  ein  Zeichen  der  direkten  Rede  in  der  Erzählung. 

4)  D.  h.  die  Sonne.  Hier  wird  offenbar  auf  den  Kampf  angespielt,  den  die  Sterne  (d.  h.  Hirsche)  mit 
der  aufgehenden  Sonne  bzw.  mit  ihrem  Vorläufer,  dem  Morgenstern  Hätsikan,  führen.  Vgl.  Ges.  II,  7 S.40. 

5)  Vg^l.  XVII,  6.  Es  handelt  sich  um  Taenipoda  centurio  Drury  (sp.  chapulin  helotero.  Cora  vitsi 
oder  tsütsuix. 

6)  Das  "am  Knie  getragene  Bündel  Rohrstäbe  der  Vortänzer.  Vgl.  S.  32  Anm.  1. 

7)  Für  den  Pfeilbogen. 

Preuß,  Forschungsreisen  in  Mexiko.  I. 


8 


114 


Erster  Abschnitt  • Texte  des  Dorfes  Jesus  Maria 


Vitsi  niünka  heita  watapousara. 
Vi tsi  itsix  heita  watapousara. 
Nain  - k'ime  watäuxki. 

15  Yapu  utapoaraka  nu  iku  . 


Die  Worte  der  Heuschrecke  sind  in  der  Mitte  rot. 
Der  Stab  der  Heuschrecke  ist  in  der  Mitte  rot. 

Mit  allem  endet  sie. 

Schon  hörte  sie  auf1. 


Erläuterung. 

Der  Sänger  Leocadio  Enriquez  behauptete  zunächst,  daß  es  nur  zwei  Gesänge  gebe,  die  am  Vortag 
des  Maisröstfestes  gesungen  werden.  Dann  aber  diktierte  er  noch  fünf,  ohne  daß  in  dem  Inhalte  eine 
Erklärung  vorliegt,  weshalb  diese  gerade  nur  für  das  Maisröstfest  geeignet  sind.  So  läßt  sich  die  hier 
besungene  Heuschrecke  besonders  im  Oktober,  zur  Zeit  der  jungen  Maiskolben,  hören,  also  mehr  als 
zwei  Monate  vor  der  Zeit  des  Maisröstfestes,  obwohl  sie  auch  später  häufig  zu  finden  ist. 

Es  werden  hier  die  Rassel,  die  Kleidung  und  der  Schmuck  der  Heuschrecke  besungen,  deren  Aus- 
rüstungsstücke ganz  so  sind  wie  bei  einem  Menschen.  Besonders  betont  ist  die  rote  Farbe  aller  ihrer 
Requisiten,  was  wohl  auf  die  prachtvolle  rote  Farbe  der  fächerförmig  gefalteten  Hinterflügel  zurückgeht. 
Die  hier  gefeierte  Heuschrecke  wurde  von  dem  Sänger  für  einen  Gott  ( takwa ) erklärt.  Auch  die  Cora  von 
S.  Francisco  haben  einen  ähnlichen  Gesang  (17,  6),  der  eine  Grille  ( karisai ) besonders  wegen  ihres  Ge- 
sanges verherrlicht. 


Wätsui2  niünka  na  nu  namuäre. 
Wätsui  tsuika  na  namuäre. 

Wätsui  tünamue 3 na  nu  namuäre. 
Wätsui  kauxna 4 na  nu  namuäre. 

5 Wätsui  käkäi  na  nu  sexre. 

Wätsui  kairi  na  nu  sexre. 

Wätsui  kuxka  na  nu  sexre. 

Wätsui  yutäri  nakü  sexre. 

Wätsui  räkwoi  nakü  sexre. 
io  Wätsui  itsix  nakü  sexre. 

Wätsui  muemua  nakü  sexre. 
Wätsui  müve  nakü  sexre. 

Wätsui  usäri  nakü  sexre. 

Wätsui  tsamuri  nakü  sexre. 

15  Yapu  ye  taupoaraka. 


4.  Die  Eidechse 

Die  Worte  der  Eidechse2  hören  sich  hübsch  an. 
Der  Gesang  der  Eidechse  hört  sich  hübsch  an. 
Der  Bogen3  der  Eidechse  hört  sich  hübsch  an. 

Die  Sehne4  der  Eidechse  hört  sich  hübsch  an. 

Die  Sandalen  der  Eidechse  sehen  hübsch  aus. 

Die  Rassel  der  Eidechse  sieht  hübsch  aus. 

Die  Halskette  der  Eidechse  sieht  hübsch  aus. 

Die  Kopfbinde  der  Eidechse  sieht  hübsch  aus. 

Die  Umhängetasche  der  Eidechse  sieht  hübsch  aus. 
Der  Stock  der  Eidechse  sieht  hübsch  aus. 

Die  Krone  der  Eidechse  sieht  hübsch  aus. 

Die  Federn  der  Eidechse  sehen  hübsch  aus. 

Die  Farbe  der  Eidechse  sieht  hübsch  aus. 

Die  Kleider  der  Eidechse  sehen  hübsch  aus. 

Hier  hörte  sie  auf. 


Erläuterung. 

Dem  vierten  Tageszeichen  Eidechse  (m.  cuetzpalin)  ist  in  den  altmexikanischen  Bilderschriften  in 
reichem  Maße  Musik  und  Tanz  zugeteilt.  Auch  steht  es  in  Beziehung  zu  geschlechtlichen  Akten,  was  be- 
sonders daraus  hervorgeht,  daß  es  in  mehreren  Codices  in  den  um  eine  nackte  Figur  gruppierten  zwanzig 
Tageszeichen  an  den  Penis  gesetzt  ist.  Entsprechend  habe  ich  bei  den  heutigen  Mexicano  einen  Mythus 
aufgeschrieben,  in  dem  eine  Eidechse  den  Penis  rettet,  den  die  Erdgöttin  sorgsam  aufbewahrt  hat  und  dann 
ins  Feuer  wirft,  weil  ihre  Töchter  ihn  entdeckt  und  in  die  Vagina  eingeführt  haben.  Diese  Bedeutung  der 
Eidechse  mag  uns  eine  Erklärung  dafür  bieten,  weshalb  ihr  hier  Gesang  und  allerhand  Ausstattung,  wie 
sie  der  Tänzer  trägt,  angedichtet  werden,  obwohl  sie  in  Wirklichkeit  keinen  Ton  von  sich  gibt.  Sie  wurde 
auch  von  dem  Sänger  als  Gott  (takwa)  hingestellt. 


5.  Der  Morgenstern  Hätsikan 

Itahas  punü  yuhärauxmuamue.  Unser  älterer  Bruder  gedachte  (abwärts  zu  gehen). 

Yütahapoa  ayu  nükix  häkäxra.  Von  dort  am  Himmel  stieg  er  abwärts. 


1)  Die  Schlußworte  sind  wohl  nicht  auf  die  Natur  zu  beziehen,  in  der  die  Heuschrecke  zur  Zeit  des 
Gesanges  nicht  mehr  zu  hören  ist  oder  verschwindet,  sondern  ist  bloße  Schlußformel. 

2)  Diese  kleine  Eidechsenart  (sp.  carcaman  oder  lagartija  chica),  die  auf  Bäumen  lebt  und  Schuppen 
trägt,  soll  überhaupt  keine  Töne  von  sich  geben. 

3)  Hier  ist  der  Musikbogen  gemeint,  wie  ihn  die  Cora  an  den  Festen  schlagen. 

4)  D.  h.  auf  dem  Musikbogen. 
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Tixnükix  kayün  hiyetse  warita  itsänaka x. 
Ayü  punü  heseira 2. 

Tixnü  hetsen  watäneiraka  saix-hetse  iru- 
tsänaka3. 

Aix  punükix-hetse  häuxne  tahapoä  huyarä- 
hetsei. 

Punü  kikü  uhaixnestsin. 

Punükix  na  uxetatsari 5,  na  nu  antihiwene 
hapoän  nu  hiräneiraka  itsänaka. 

Mets i mirataheve  inuiwakas3 , 
meyen  sexre  itsänaka  -hapoa. 

Mirätahe  kirnen  runiünka: 

„ Peye  nahatsi,  yatu  ye  muaxtsüeve  hapoän 
iatsänaka, 

Pa  hapoän  yantätäxtoa. 

Yantuti  seira,  tixtäu  kayen 7 timuäwavi, 
tixpäu  kayen  tiräkäne, 
tetäu  haitse  yen  timuahauriras  hapoän  itia- 
tsänaka. 

itipau  kayen  titasexrira 

pau  kahütsimoa  tätasä : „Haini  pixwarini?“ 

Timoa  tikäi  hänäx  rasäpuftare, 
haipax  ivamuare,  haipe  tiseve. 

Ayäpuna  itixna  tien. 

Kapu  hai  tämitexte,  haita  ri  warini. 

Ayäna  sai  niunkari  ye  tamuarutuire3 , hai 
teta  wamuare. 

Yapa  papuxpana  tiramuare. 

Aipu  aixtu  yamuanämuaxriste10. 

Yapuna  ikaixna“11. 

Yapuna  yetaupoapoare,  yeta  rupöari. 


Nun  ging  er  herab  dort  jenseits  der  Welt1. 

Dort  verweilte  er2. 

Darauf  schaute  er  auf  seine  andere  Welt3. 

Auf  ihr  stieg  er  empor  auf  dem  Wege  am  Himmel4. 

Dort  wird  er  hervorkommen. 

In  herrlichem  Glanze5  trat  er  dort  schön  heraus 
und  blickte  auf  die  Welt. 

Mögen  zu  ihm  sprechen  die  Geborenen3, 
die  hier  weilen  auf  der  Erde. 

Sie  sprechen  zu  ihm  mit  ihren  Worten: 

„Du,  mein  älterer  Bruder  hier  erwarten  wir  dich 
auf  deiner  Welt. 

Du  hast  uns  hier  auf  ihr  gelassen. 

Hier  weiland  möchten  wir  dich  bitten, 
denn  du  willst  es  so  haben, 
daß  wir  dir  weiter  Schande  bereiten8  auf  deiner 
Erde. 

Du  wollest  uns  gnädig  ansehen 
und  zu  uns,  deinen  jüngeren  Brüdern,  sprechen: 
„Was  wirst  du  tun?“ 

Wahrlich,  niemals  vermögen  wir  es  so  einzurichten, 
wie  du  es  willst,  wie  du  es  wünschest. 

So  ist  es  stets. 

Es  ist  uns  nicht  klar,  wie  wir  richtig  handeln  sollen. 
So  teilen  wir  dir  in  einem  einzigen  Worte  mit9, 
was  wir  wollen. 

So  weißt  du  es. 

Dieses  bringen  wir  zu  deinem  Gehör10. 

So  sei  es.“ 

So  endigte  hier  (der  Gesang),  so  enden  wir  hier. 


Erläuterung. 

Eigentlich  müßte  dieser  Gesang  am  Morgen  beim  Aufgang  des  Morgensterns  gesungen  werden,  da 
der  Untergang  und  das  Hervorkommen  am  Morgen  darin  geschildert  wird  (Z.  1-9).  Dahin  entschied  sich 
zunächst  auch  der  Sänger,  bis  er  mir  später  sagte,  der  Gesang  werde  wie  die  vorhergehenden  am  Nach- 
mittag vor  der  Festnacht  des  Maisröstens  gesungen,  was  auch  zutreffen  wird.  Er  sieht  in  der  Tat  aus  wie 
ein  einleitender  Gesang  an  Hätsfkan,  ähnlich  wie  der  Gesang  „1,  3“  an  die  Erdgöttin.  Es  wird  darin  der 
Morgenstern  um  Nachsicht  gebeten,  daß  die  Zeremonien  nicht  richtig  gehandhabt  werden  (Z.  20),  und  man 
teilt  ihm  die  Wünsche  der  Menschen  mit  (Z.  10—27). 


6.  Wie  die  Vorfahren  die  Zeremonialpfeile  herstellten 12 

Maxnü13  puwarix  tavauxsimoa  täkas:  Das  taten  unsere  verstorbenen  Alten: 

Manurautämuarere.tikimemaxnütütauxtave.  Sie  dachten  daran,  Zeremonialpfeile  zu  machen. 
Matix  nu  mix  rawau.  ixaka  kiye.  Sie  suchten  Rohr  und  Holz. 

Aix  mumi  ri  waru,  ri  maräru.  Dieses  machten  sie  zurecht  und  richteten  es  her. 


1)  D.  h.  er  ging  unter.  2)  Nämlich  unter  der  Erde.  3)  D.  h.  er  kam  im  Osten  hervor. 

4)  „Auf  dieser  steigt  er  empor  usw.“  Das  Hervorkommen  wird  erst  in  den  folgenden  Versen  beschrieben. 

5)  „Herrlich  glänzt  er  nun“.  6)  D.  h.  die  Menschen. 

7)  K steht  des  Wohlklangs  wegen. 

8)  D.  h.  deine  Anweisungen  bezüglich  der  Zeremonien  nicht  richtig  ausführen.  Vgl.  S.  7 Anm.  3.  Über- 

haupt vgl.  zu  diesem  Bittgesänge  Ges.  1,  3 etwa  von  Z.  21  ab. 

9)  Wörtlich:  „so  händigen  wir  dir  ein  einziges  Wort  ein“. 

10)  Wörtlich:  „dieses  lassen  wir  dich  hören.“  11)  I-k-aix-na. 

12)  Vgl.  Ges.  II,  5.  S.  35  und  die  Anmerkungen  dazu.  13)  Nü,  „man  sagt,  daß“. 
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5 Matixmix  taukaxtse  tsaxtan  ixaka  maraetakä. 

« « o 

Matix  nu  mikü  tiraüsaka  sümoavin,  pouvin. 
Metiraüsaka  kwainavin,  taumoavin,  naixmi 
rusdri,  maraikäke. 

Metsi  nu  tautäpe  kuölreabe  and. 

Tsuise  and  marautape. 

10  Tara  and  marautape. 

Tütuvi  and  marautape. 

Ve  and  marautape. 

Kukui  and  marautape. 

Hamoi  and  marautape. 

15  Naixmi  and  metautape. 

Maraetäke  nain-k'ime  rüniüka  rumuatsira. 
Yapu  hetaupoaraka2. 

Tixnü  ayen  tütaniü 3 4: 

„Tetsi  manrätaxtoani  heita  poarapoa.“ 

20  Amu  nu  rätaxtoa  poarapoa  heita. 

Ampu  nükix  hieseira  hära. 

Ampu  nu  hiseiräka,  tixnü  ayen  tütaniuitäveri: 
„Titataux  ye  nawarita  haurenite? 

Kanüxi  ye  kuölreabe  and  yühaurenite. 

25  Titaneux yeyü  nawarita0  haurenite,  hauranä- 
viste? 

Kanu  ye  tard  anana  roanaviste. 

Titandux  ye  unawarita  roanaviste? 

Kanu  ye  tsuise  and  nawarita  roanaviste. 
Titaneux  ye  nawarita  haurenite? 
so  Kanu  ye  tütuvi  and  roanaviste. 

Titaneux  ye  yü  nawarita  ruenite? 

Kanu  ye  ve  anana  nawarita  roanaviste. 
Titaneux  ye  yv.  nawarita  ruenite? 

Kanu  ye  kukui  anana  nawarita  roanaviste. 
35  Titaneux  ye  yü  nawarita  ruenite? 

Kanu  ye  hamoi  anana  nawarita  roanaviste. 
Titaneux  ye  nawarita  ruenite? 

Kanüx  ye  naixmi  pinäse  tiwaana  roanaviste. 
Na  punü  srini,  heikan  srimoiwa 6 itäveri. 

40  Yapu  nu  hautauxpoaraka1 . 


Darauf  steckten  sie  es  in  das  Rohr1  und  endeten 
damit. 

Dann  bemalten  sie  ihn  schwarz  und  rot. 

Sie  bemalten  ihn  weiß  und  gelb  und  mit  allen  Farben 
und  endeten  damit. 

Mögen  sie  nun  anbinden  Federn  des  Adlers. 
Bussardfedern  befestigen  sie. 

Federn  des  weißen  Falken  befestigen  sie. 

Federn  des  kleinen  Papageis  befestigen  sie. 
Blauelsterfedern  befestigen  sie. 

Blauheherfedern  befestigen  sie. 

Federn  der  Hamoi-Taube  befestigen  sie. 

Federn  aller  Art  befestigen  sie. 

Sie  endigten  mit  allen  ihren  Worten  und  Gedanken. 
Hier  vollendete  man  ihn2  (d.  h.  den  Pfeil). 

Nun  sprach  er3: 

„Laßt  uns  ihn  dort  oben  im  Osten  (d.  h.  auf  den 
Altar)  hinlegen.“ 

Dort  legten  sie  ihn  oben  im  Osten  nieder. 

Dort  blieb  er. 

Dort  blieb  er,  und  es  sprach  nun  der  gefertigte  (Pfeil): 
„Was  fliegt  denn  da  hinter  mir? 

Wohl,  da  fliegen  die  Adlerfedern. 

Was  fliegt  dort  hinter  mir5  und  flattert? 

Wohl,  die  Federn  des  weißen  Falken  flattern. 

Was  flattert  dort  hinter  mir? 

Wohl,  die  Federn  des  Bussard  flattern  hinter  mir. 
Was  fliegt  denn  da  hinter  mir? 

Wohl,  die  Federn  des  kleinen  Papageis  flattern. 
Was  fliegt  dort  hinter  mir? 

Wohl,  die  Blauelsterfedern  flattern  hinter  mir. 

Was  fliegt  denn  dort  hinter  mir? 

Wohl,  die  Blauheherfedern  flattern  hinter  mir. 

Was  fliegt  denn  da  hinter  mir? 

Wohl,  die  Federn  der  Hamoi-Taube  flattern  hintermir. 
Was  fliegt  denn  dort  hinter  mir? 

Wohl,  die  Federn  aller  Vögel  flattern  hinter  mir.“ 
Schön  gestreift  war  er,  viele  Streifen 6 hatte  der  Pfeil. 
Hier  hörte  er  auf7. 


Erläuterung. 

Auch  für  diesen  Gesang,  der  in  seiner  Allgemeinheit  dem  Pfeilgesange  II,  5 entspricht,  gibt  es  keine 
Erklärung,  weshalb  er  zu  dem  Fest  des  Maisröstens  gehören  soll,  da  an  diesem  Fest  ebensowenig  Pfeile 
gemacht  werden  wie  an  den  übrigen  Fruchtbarkeitsfesten.  Auch  kommt  eine  solche  Zusammenstellung 
von  Federn  an  einem  Pfeil  nie  vor,  und  von  Farben  finden  sich  in  Wirklichkeit  nur  schwarz  und  rot.  Im 
übrigen  ist  die  Zusammensetzung  aus  Rohrschaft  und  Holzspitze  (Z.  1)  sowie  das  Bemalen  (Z.  6)  und  das 
Anhängen  von  Federn  (Z.  8)  an  sich  richtig.  Er  wird  auf  den  Altar  gelegt  (Z.  19),  und  nun  spricht  der 
Pfeil,  indem  er  fragt,  was  für  Federn  „hinter“  ihm  fliegen,  worauf  er  sich  selbst  die  Antwort  gibt  (Z.  23). 


1)  D.  h.  die  Holzspitze.  Vgl.  Ges.  II,  5.  S.  36  Z.  8. 

2)  Wörtlich : „hier  endigte  (=  vollendete  sich)  er“  (d.  h.  der  Pfeil). 

3)  Der  Sprecher  ist  wohl  der  Morgenstern  Hätsfkan  (vgl.  II,  5 Z.  1,  S.  35),  der  die  Zeremonien  ein- 
geführt hat,  bzw.  der  Sänger,  was  hier  auch  sehr  wohl  verständlich  ist,  da  die  Handlung  in  die  Vergangen- 
heit gelegt  ist.  Vgl.  I,  11  Z.  47,  S.  24. 

4)  Eigentlich:  „nichts  Besonderes,  schon  gut“.  Vgl.  s.  v.  ka.  5)  Oder:  „um  mich  herum“. 

6)  Es  sind  hier  wohl  die  Farbenringe  gemeint,  die  den  Pfeil  horizontal  einteilen. 

7)  Nämlich  der  Pfeil. 
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Diese  Lebensäußerungen  des  Pfeiles  sind  nicht  symbolisch  aufzufassen,  sondern  die  Pfeile  sind  lebendige, 
zauberhafte  Wesen,  obwohl  kein  Indianer  imstande  ist,  seine  Meinung  mit  klaren  Worten  kundzutun.  In 
dem  Gesänge  XVII,  10  Z.  9 von  S.  Francisco  verkörpert  sich  im  Pfeil  ebenso  wie  in  manchen  Tieren  und 
Blumen  der  Morgenstern.  Mein  Interpret  erklärte  die  Zeremonialpfeile  direkt  für  Götter  (takwdte).  (Vgl. 
Kap.  XII.) 


7.  Das  Bad1 


Hauni  taw'iwan,  navauxsimoa? 

Haütu  uiwan  warita 2,  haüpu  hesexre  'iwäwiri. 

Tsere  navauxsimoa,  taräpin  ve  tamüve 3 ta- 
kime  aüvai. 

Haütu  hiyäiwa:  kapu  nu  yühesexre 5. 

Aüx  nu  nuiwanta  ayupu  hesexre  irürime. 

Tsere  tikü  navauxsimoa,  taräpin  ve  tamüve, 
ta-  kirne  hiräiwa. 

Kapu  nu  yühesexre  irürime. 

Ayu  nu  Msexre  rürike. 

Tsere  navauxsimoa,  taräpin  seya  tamüve 6, 
ta- kirne  hiräiwa. 

Kapu  nu  uhesexre. 

Ayüx  nu  muäiyantse  hiyesexre  irürime. 

Tsere  tikü  navauxsimoa,  taräpin  autsu  ta- 
müve, ta- kirne  hiräiwa. 

Kapu  nu  yühesexre  irürime. 

Ayüx  nu  hesexre  sevinta. 

Tsere  tikü  navauxsimoa,  taräpin  käsu  ta- 
müve, ta- kirne  hiräiwa. 

Kapu  nu  hiyesexre  irürime. 

Haüx  nu  hiyesexre  kiyantse. 

Tserä  tikü  navauxsimoa,  taräpin  tsurä  tamüve, 
ta- kirne  hiräiwa. 

Kapu  nu  yühesexre  iruri. 

Ayüx  nu  hiyesexre  iimuixtse  irürime. 

Tsäre  tikünavauxsimoa,  taräpin  kate1  tamüve, 
ta- kirne  hiräiwa. 

Kapu  nu  hiyesexre  irürime. 

Ayüx  nu  hesexre  tikantse 8. 

Tsere  tikü  navauxsimoa,  taräpin  watsax  ta- 
müve, ta-k'ime  hiräiwa. 

Kapu  nu  yühesexre  irürime. 

Ayüx  nu  hiyesexre  haitinta. 


Wo  werden  wir  baden,  meine  Alten? 

Dort  werden  wir  baden  im  Jenseits2,  dort  ist  das 
Lebenswasser. 

Auf,  meine  Alten,  nehmen  wir  unsere  Blauelster- 
feder3 und  baden  uns  damit4. 

Dort  baden  wir:  (doch)  dort  ist  es  nicht5  (d.  h.  das 
Lebenswasser). 

Dort  am  Ort  der  Geburt  findet  sich  das  Leben.  5 

Auf,  meine  Alten,  nehmen  wir  unsere  Blauelsterfeder 
und  baden  uns  damit. 

(Doch)  dort  befindet  sich  nicht  das  Leben. 

Dort  ist  es  am  Ort  des  Lebens. 

Auf,  meine  Alten,  nehmen  wir  unsere  Blüte6  der 
(dunkelroten)  Lilie  und  baden  damit. 

(Doch)  dort  ist  es  nicht  (d.  h.  das  Leben).  io 

Dort  zwischen  den  Ähren  ist  das  Leben. 

Auf,  meine  Alten,  nehmen  wir  unsere  Corpus-Blüte 
und  baden  uns  damit. 

(Doch)  dort  ist  nicht  das  Leben. 

Dort  ist  es  zwischen  dem  Blütenstaube. 

Auf,  meine  Alten,  nehmen  wir  unsere  Blüte  deris 
(gelben)  Lilie  und  baden  uns  damit. 

(Doch)  dort  ist  nicht  das  Leben. 

Dort  ist  es  zwischen  den  Bäumen. 

Auf,  meine  Alten,  nehmen  wir  unsere  Blüte  der 
(weißen)  Lilie  und  baden  uns  damit. 

(Doch)  dort  ist  nicht  das  Leben. 

Dort  zwischen  der  Saat  ist  das  Leben.  20 

Auf,  meine  Alten,  nehmen  wir  unsere  Blüte  der 
(weißen)  Lilie7  und  baden  uns  damit. 

(Doch)  dort  ist  nicht  das  Leben. 

Dort  ist  es  in  dem  nächtlichen  Wasser8. 

Auf,  meine  Alten,  nehmen  wir  unsere  Blüte  der 
(roten)  Lilie  und  baden  uns  damit. 

(Doch)  dort  ist  nicht  das  Leben.  25 

Dort  ist  es  in  den  Wolken. 


1)  Vgl.  Ges.  II,  15  S.  57. 

2)  Vgl.  zur  Erklärung  dieser  Orte  Ges.  II,  6 S.  37  und  die  Anmerkungen  dazu. 

3)  Die  Federstäbe  mit  den  Schwanzfedern  der  Blauelster  sind  die  fast  ausschließlich  bei  den  Zeremo- 
nien gebrauchten  Federstäbe. 

4)  D.  h.  besprengen  uns  damit. 

5)  Es  wiederholt  sich  hier  die  resignierende  Negation  von  Ges.  II,  15  S.  55,  die  wahrscheinlich  den 
Sinn  hat,  daß  es  eben  für  den  Menschen,  solange  er  lebt,  an  keinem  Orte  dauerndes  Leben  gibt,  auch 
dort  nicht,  wo  sich  sonst  das  Leben  erneut  und  "zu  Hause  ist. 

6)  Wörtlich:  „unsere  Feder“.  Zum  Besprengen  wird  häufig  ein  Blumenbüschel  genommen.  Auch  der 
Wechsel  der  lebenspendenden  Blumen  beim  Besprengen  gibt  nicht  dauerndes  Leben,  das  ist  der  Sinn  der 
Anwendung  immer  anderer  Blumen  in  den  folgenden  Versen. 

7)  Das  ist  eine  andere  Lilienart  als  die  in  Z.  18  genannte. 

8)  Hiermit  beginnt  die  Aufzählung  der  Orte,  wo  das  Wasser  zu  Hause  ist.  Mein  Interpret  übersetzt 
direkt  en  la  hondura.  Vgl.  Kap.  IV. 
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Tsere  tikü  navauxsimoa,  taräpin  käkamai'1 
tamüve,  tci- kirne  hiräiwa. 

Kapu  nu  yühesexre  rürime. 

Aüx  nu  hesexre  irürime  tsevinta. 

30  Tsere  tikü  navauxsimoa,  taräpin  puiva  tamüve, 
ta-  kirne  hiräiwa. 

Kapu  nu  yühesexre  rürime. 

Ayu  nu  hiyesexre  irürime  taxteke2. 

Tsere  tikü  inavauxsimoa,  taräpin  tauri  ta- 
müve, ta- kirne  hiräiwa. 

Kapu  nu  yühesexre  rürime. 

35  Ayu  nu  hiyesexre  poärapoa  irürime. 

Tsere  tikü  inavauxsimoa,  taräpin  vike  tamüve, 
ta- kirne  hiräiwa. 

Kapu  nu  yühesexre  rürime. 

Ayu  nu  hiyesexre  wawata  irürime. 

Tsere  tikü  navauxsimoa  taräpin  wainus  ta- 
müve, ta- kirne  hiräiwa. 

40  Kapu  nu  yühesexre  rürime. 

Haüx  nu  hiyesexre  tsarame  irürime. 

Tsere  tikü  navauxsimoa,  taräpin  isüsu,  ta- 
kime  hiräiwa. 

Kapu  nu  yühesexre  irürime. 

Ayu  nu  hiyesexre  kwametse  irürime, 

Ab  Tsere  tikü  navauxsimoa,  setihirämpin  ve 
tamüve,  ta- kirne  hiräiwa. 

Kapu  nu  yühesexre  irürime. 

Ayu  nu  tahete 3 hiyesexre  irürime. 

Tsere  tikü  navauxsimoa,  setihirämpin  taku- 
moa  tamüve,  ta- kirne  hiräiwa. 

Kapu  nu  yühesexre  irürime. 
boAyüx  nu  hiyesexre  tahapoä  irürime. 

Tsere  tikü  navauxsimoa,  tarämpin  seya  ta- 
müve, itax  kirne  hiräiwa. 

Kapu  nu  yühesexre  rürime. 

Ayü  nu  hiyesexre  nain-hapoa  irürime. 

Tsere  tikü  setihirämpin  naixmi  süsu,  ta -kirne 
hiräiwa4. 

55  Yapu  nu  hataupoaraka. 


Auf,  meine  Alten,  nehmen  wir  unsere  Siloche-Blume 1 
und  baden  uns  damit. 

(Doch)  dort  ist  nicht,  das  Leben. 

Dort  ist  das  Leben  auf  dem  Regenstein. 

Auf,  meine  Alten,  nehmen  wir  unsere  Cempoal-Bllite 
und  baden  uns  damit. 

(Doch)  dort  ist  nicht  das  Leben. 

Dort  findet  sich  das  Leben  in  Taxteke2. 

Auf,  meine  Alten,  nehmen  wir  unsere  Betonica-Blüte 
und  baden  uns  damit. 

(Doch)  dort  ist  nicht  das  Leben. 

Dort  ist  das  Leben  oben  im  Osten. 

Auf,  meine  Alten,  nehmen  wir  unsere  Zacalosuchil- 
Blüte  und  baden  uns  damit. 

(Doch)  dort  ist  nicht  das  Leben. 

Dort  im  Westen  ist  das  Leben. 

Auf,  meine  Alten,  nehmen  wir  unsere  Feder  des 
Wainu-Vogels  und  baden  uns  damit. 

(Doch)  dort  ist  nicht  das  Leben. 

Dort  im  Norden  findet  sich  das  Leben. 

Auf,  meine  Alten,  nehmen  wir  die  Blumen  und  baden 
uns  damit. 

(Doch)  dort  ist  nicht  das  Leben. 

Dort  findet  sich  im  Süden  das  Leben. 

Auf,  meine  Alten,  nehmt  unsere  Blauelsterfedern, 
wir  baden  uns  damit. 

(Doch)  dort  ist  nicht  das  Leben. 

Dort  in  der  Unterwelt3  befindet  sich  das  Leben. 

Auf,  meine  Alten,  nehmt  unsere  Nelkenblüten,  wir 
baden  uns  damit. 

(Doch)  dort  ist  nicht  das  Leben. 

Dort  im  Himmel  findet  sich  das  Leben. 

Auf,  meine  Alten,  nehmen  wir  unsere  Blüten  der 
(dunkelroten)  Lilie  und  baden  uns  damit. 

(Doch)  dort  ist  nicht  das  Leben. 

Dort  auf  der  ganzen  (Welt)  findet  sich  das  Leben. 

Auf,  nehmt  alle  Blumen,  wir  baden  uns  mit  ihnen4. 

So  endigte  er  (d.  h.  der  Gesang). 


Erläuterung. 

Da  dieser  Gesang  in  der  ganzen  Anlage  dem  Gesänge  II,  15  S.  55  entspricht,  der  bei  der  Zeremonie 
des  Besprengens  mit  Wasser  am  Morgen  nach  jeder  Festnacht  gesungen  wird,  so  weiß  man  auch  hier  nicht, 
weshalb  er  gerade  für  Nachmittag  vor  der  Festnacht  des  Maisröstens  passen  soll.  Würden  zwei  verschie- 
dene Sänger  die  beiden  Lieder  diktiert  haben,  so  möchte  man  überhaupt  nur  an  lokale  Abweichungen 
eines  und  desselben  Gesanges  denken,  ebenso  wie  das  auch  bei  dem  vorigen  Pfeilgesange  anzunehmen 
wäre.  Nun  ist  aber  derselbe  Sänger  für  beide  Varianten  der  beiden  Gesänge  verantwortlich. 

Wichtig  ist,  daß  nun  klar  erkannt  werden  kann,  welcher  Sinn  dem  Badegesange  unterliegt:  Die 
Menschen  finden  auf  der  ganzen  Welt  kein  Lebenswasser,  durch  das  sie  das  Leben  haben.  Sie  sind  nicht 


1)  Eine  Blume  von  rosa  Farbe  (sp.  siloche). 

2)  Vgl.  S.  41,  Anm.  5. 

3)  Die  den  Ort  tahetä  betreffenden  Zeilen  sind  vom  Sänger  nochmals  wiederholt,  aber  mit  Anführung 
von  watsa  (rote  Lilie)  als  zugehörige  Blume. 

4)  Es  fehlt  hier,  wie  aus  dem  Parallelgesange  S.  56  Z.  34f.  hervorgeht,  augenscheinlich  der  sonst 
folgende  Schlußsatz:  „(doch)  dort  ist  nicht  das  Leben“,  denn  der  Sinn  ist  nicht:  das  Leben  findet  sich  auf 
der  ganzen  Welt,  aber  nicht  an  den  einzelnen  vorhin  aufgezählten  Orten.  Vielmehr  ist  „auf  der  ganzen 
Welt“  lediglich  die  gewöhnliche  Schlußformel  in  der  Aufzählung  der  Weltgegenden. 
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unsterblich,  sondern  gehen  nur  über  die  Erde  dahin,  wie  es  in  dem  Liede  III,  13  S.  92  heißt.  Immerhin 
muß  ein  relativer  Gewinn  des  Bades  angenommen  sein,  da  die  Zeremonie  tatsächlich  vorgenommen  wird, 
wenn  diese  Tatsache  auch  in  diesem  Gesänge  nicht  erwähnt  wird.  Man  besprengt  die  Anwesenden  mit 
einem  Blumenbüschel  oder  einem  Federstab,  was  den  Anlaß  gegeben  hat,  jeder  Gegend,  wo  man  baden  will, 
eine  andere  Blume  oder  Feder  zuzuschreiben. 


8.  Die  Blumen,  „unser  Leben“1 


Aüx  nu  tahapoä 2 hiyesexre  'isüsu: 
Taxrapin  puwa  tarürin. 

Aya  nu  hiyesexre  warita  itsänaka  isüsu: 
tarürin  tauri  süsu. 

Ayupu  hesexre  nuiwanta  'isüsu: 
tarürin  tsurä  süsu. 

Aüx  nu  hiyesexre  isüsu  tsurä  tipou 3 tarürin 
rürike. 

Haüpu  nu  hiyesexre  ’iäutsu 4 tarürin  mu- 
äiyantse. 

Ayüpuheweme  käsutarürinsevinta3:  taxrapin. 

AyÜpu  hiyeweme  iwatsa  tarürin:  taxrapin 
kiyantse. 

AyÜpu  hiyeweme  ikate  tarürin:  taxrapin 
imuitse 6. 

Ayupu  hiyeweme  iv'ike  rürime:  taxrapin 
haitinta. 

AyÜpu  hiyeweme  isüsu  tarürin:  taxrapin 
taxteke\ 

AyÜpu  hiyesexre  itäuri  rürime:  taxrapin  sarete 
heita. 

AyÜpu  hiyesexre  ipüwa  wawata  ’itax  rapin. 
AyÜpu  hesexre  iäutsu  tsarame  tarürin  taxrapin 

AyÜpu  hiyesexre  isüsu  tarürin  tahete. 

AyÜpu  nu  hiyesexre  iwatsa  tarürin  tahapoä 
itax  rapin. 

AyÜpu  hiyesexre  nain-hapoa  isüsu:  taxrapin 
tarürin. 

AyÜpu  hirupoapoare  nain-kime. 
Yühirutapoapoare. 


Dort  am  Himmel2  ist  die  Blume: 

Ergreifen  wir  die  Cempoal,  unser  Leben. 

Dort  ist  jenseits  der  Welt  die  Blume: 

unser  Leben,  die  Betonica-Blüte. 

Dort  findet  sich  am  Ort  der  Geburt  die  Blume:  5 

unser  Leben,  die  Blüte  der  (weißen)  Lilie. 

Dort  findet  sich  die  dunkelrote  Blüte  der  Lilie3,  unser 
Leben,  am  Orte  des  Lebens. 

Dort  ist  die  Corpus4,  unser  Leben,  zwischen  den 
Ähren. 

Dort  kommt  die  (gelbe)  Lilie,  unser  Leben,  zwischen 
dem  Blütenstaube5:  ergreifen  wir  sie. 

Dort  kommt  die  (rote)  Lilie:  ergreifen  wir  sie  io 
zwischen  den  Bäumen. 

Dort  kommt  die  (weiße)  Lilie,  unser  Leben:  nehmen 
wir  sie  zwischen  der  Saat8. 

Dort  kommt  die  Lebens-Zacalosuchil,  nehmen  wir 
sie  zwischen  den  Wolken. 

Dort  kommt  die  Blume,  unser  Leben:  ergreifen 
wir  sie  in  Taxteke7. 

Dort  ist  die  Lebens-Betonica:  nehmen  wir  sie  unten 
im  Osten. 

Dort  ist  die  Cempoal  im  Westen:  ergreifen  wir  sie.  is 

Dort  ist  die  Corpusblume  im  Norden,  unser  Leben, 
laßt  uns  sie  ergreifen. 

Dort  findet  sich  die  Blume,  unser  Leben,  in  der 
Unterwelt. 

Dort  ist  die  (rote)  Lilie,  unser  Leben,  am  Himmel, 
ergreifen  wir  sie. 

Dort  auf  der  ganzen  Welt  finden  sich  die  Blumen: 
ergreifen  wir  unser  Leben. 

Hier  geht  er  (d.  h.  der  Gesang)  zu  Ende  mit  allem.  20 

Hier  endet  er. 


Erläuterung. 

Mit  den  vorhergehenden  sieben  Gesängen  wurde  auch  dieser  zu  gleicher  Zeit  diktiert,  ohne  daß  ich 
eine  Angabe  über  seine  Zugehörigkeit  zu  einem  Feste  erlangen  konnte.  Ausnahmsweise  ist  er  trotz- 
dem hier  angetügt  worden,  weil  er  sich  inhaltlich  nahe  an  den  vorigen  Gesang  anschließt.  Die  ver- 
schiedenen Blumen,  die  der  Reihe  der  im  vorigen  Gesang  und  früher  öfters  aufgeführten  mythischen  Orte 
zugeteilt  werden,  sollen  „ergriffen“  werden,  aber  die  Aufforderung  zum  Baden,  wie  dort,  wird  nicht  hinzu- 
gefügt. Dagegen  werden  die  Blumen  direkt  stets  „unser“  Leben  ( tarürin ) genannt,  das  man  ebenso  durch 


1)  Vgl.  den  vorigen  Gesang,  wo  auch  Blumen  den  mythischen  Orten  der  Welt  parallel  gestellt  werden. 

2)  Ausnahmsweise  beginnt  die  Aufzählung  der  Orte  mit  tahapoä,  während  sonst  der  folgende  Ort 
warita  itsänaka  zuerst  steht.  An  der  gewöhnlichen  Stelle  (Z.  18)  wird  dann  noch  einmal  tahapoä  wieder- 
holt. Über  diese  Orte  vgl.  die  Anm.  zu  Ges.  II,  6. 

3)  Vgl.  den  vorigen  Gesang  Z.  9.  Die  Lilie  dort  ist  eine  andere  Art  ( seya ) für  denselben  Ort,  obwohl 
die  deutsche  Überstetzung  beide  mal  dieselbe  ist. 

4)  Ort  und  Blume  stimmen  überein  mit  Ges.  V,  7,  Z.  11. 

5)  Übereinstimmung  von  Ort  und  Blume  mit  Ges.  V,  7 Z.  14. 

6)  Übereinstimmung  von  Ort  und  Blume  mit  Ges.  V,  7 Z.  20. 


7)  Vgl.  S.  41  Anm.  5. 
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das  Bad  im  Gesang-  7 zu  erlangen  hoffte.  Der  Gesang  entspricht  der  Sitte,  sich  mit  Blumen  am  Hute  zu 
schmücken,  was  nicht  auf  bloßes  ästhetisches  Wohlgefallen  zurückzuführen  ist,  und  Blumen,  die  zur  Aus- 
schmückung bei  Kirchenfesten  dienen,  nachher  zu  heilbringenden  Zwecken  mitzunehmen.  Der  Name  der 
Blume  und  der  zugehörige  mythische  Ort  stimmen  übrigens  in  den  beiden  Liedern  nur  in  drei  Fällen 
miteinander  überein.  (Vgl.  S.  119  Anm.  4-6.) 


VI.  DAS  FEST  DER  BADENDEN 

1.  Tradition 

LEOCADIO  ENRIQUEZ 


Maxnü  puwarix:  matix  nu  tihixmüa,  haikis 
ütariritäri. 

„ Tetütaiwau “ 

Ayümu  nu  mi  xürix,  matix  nu  rautämuarere, 
matix  nusaix  watahe  vasta,  wäpoka  ivauxsi \ 
Atme  munii  mi  kayän  tütahe: 

5 „Yatu  ye  tahamoautämuarere , saxnü  ye 
saupu  warin,  sanü  ye  sau  yüte1  2 urakir'inen.“ 
Kamu  nu  hiraukäne: 

„Tipöa  ye  titina  hai  mütahaururen 3!“ 
„Kapu  ye,  yanü  ai  ye  ramuare  itahas 4. 
Tixye  kayana  sauxye  puwarix.“ 

Ayamu  nu  sa  matix  nu  hirautauxkäne: 

io  „Tseye  haitina,  teye  taxtarini.“ 

AyBmu  nu  mikü  matix  nu  waiwataix  itarite: 

„Sauxye  puwarix 5,  sauyu  wi  talwa.“ 
„Kapu  ye  hai 6,  taxtä  hirüiwan.“ 
Mawaiwatäke,  matix  nu  mikü  tiwautatuire 
moätiisix  \ musä,  müveri,  yänä,  naixmi  hätsü 
tititita  hai,  hätsü  titipoame. 

15  Metihiraankurä  nu,  mete  mirüraxrupi.  Mi- 
yaukix  mamäna  nu  mirüranä  kärü-hetses. 

Mirauhixka,  aräpoa  mata  hiräxuise  mata 
hiyaukix,  mura  nu  mute  mirüxü,  muri  ave£i 
häitsimüta10.  Unü  miyaurane  tsumoanu. 

Umi  yauranä  nü,  amauräsaka.  Aümu  nu 
kureta  metümüa:  „Tauxye  tikü  tükwamoa12“. 
Yamu  nu  tiraantipoarite , matix  nu  tikwa- 
müxra. 


Sie  taten  (dieses):  sie  überlegten,  wie  es  geschehen 
könne. 

„Wir  wollen  fragen.“ 

Dieses  taten  sie:  sie  dachten  daran  und  riefen 
einen  Alten,  zwei  Alte1. 

Zu  diesen  sprachen  sie  so: 

„Hier  denken  wir  eurer,  ihr  werdet  es  tun  und 
nach  dort  unten2  gehen.“ 

Sie  hatten  keine  Lust  dazu: 

„Wenn  uns  dort  irgend  etwas  zustößt3!“ 

„Nein,  das  weiß  unser  älterer  Bruder4. 

Tut  es  also.“ 

Darauf  waren  sie  dazu  bereit: 

„Sei  es  denn,  wir  werden  es  tun.“ 

Nun  sprachen  sie  zu  den  Leuten  (d.  h.  zu  den 
beiden  Alten): 

„Wohlan5,  gehet  dort  baden.“ 

„Gut,  wir  werden  baden  gehen.“ 

Sie  endeten  mit  ihnen.  Darauf  händigte  man 
ihnen  (d.  h.  den  Alten)  ein:  Pinole7,  ungesponnene 
Baumwolle,  Federn,  Tabak  und  alles,  was  es  irgend 
gibt. 

Sie  nahmen  es  in  Empfang  und  gingen  abwärts. 
Sie  wanderten  dort  und  kamen  am  Ort  der  Gujava- 
Bäume8 *  an. 

Sie  verbrachten  die  Nacht.  Des  Morgens  er- 
hoben sie  sich  und  brachen  auf.  Sie  gingen  dort 
abwärts  und  kamen  in  die  Nähe  von  Häitsimüta10. 
Dort  langten  sie  spät  am  Tage  an11. 

Dort  kamen  sie  an  und  setzten  sich  nieder.  Dort 
sitzend  dachten  sie  nach:  „Wir  wollen  (Pinole)  um- 
rühren12“. Sie  beschlossen  es  (zu  tun)  und  fingen 
an,  (Pinole)  zu  schlagen. 


1)  Zu  der  Zeremonie  der  Badenden  werden  zwei  Alte  gewählt,  die  siye  „Gürteltier“  genannt  werden. 
Sie  führen  die  Zeremonien  aus,  während  die  andern  baden  bzw.  fischen. 

2)  D.  h.  vom  Dorfe  Jesus  Maria  aus  flußabwärts  gehen. 

3)  Dieses  Fest  wird  wegen  der  Wassergottheiten  des  Flusses,  der  Tsakate,  als  gefährlich  angesehen, 
da  man  ihnen  viele  Krankheiten  zuschreibt. 

4)  D.  h.  der  Morgenstern  Hätsfkan  wird  euch  beschützen.  5)  Wörtlich : „tut  es“. 

6)  Der  Indianer  leitet  auch  bejahende  Antworten  häufig  mit  einer  Negation  ein. 

7)  Mehl  aus  geröstetem  Mais. 

8)  Sp.  Las  Guayabas,  ein  Rancho  eine  halbe  Tagereise  südlich  von  Jesus  Maria  am  Fluß  gelegen. 

9)  Die  Anwendung  von  ra  ohne  Verbum  ist  ungewöhnlich.  Ra  steht  wohl  hier  statt  a „dort“. 

10)  „Am  Ort  der  Tempisque-Bäume“?  eine  Stelle  weiter  abwärts  am  Rio  de  Jesus  Maria,  wo  Spuren 

einer  Niederlassung  der  Jesuiten  sind.  Daher  noch  heute  Cofradia  genannt. 

11)  Das  entspricht  ganz  den  wirklichen  Zeitverhältnissen.  Als  ich  zu  dieser  Zeremonie  aufbrach,  blieb 
ich  die  erste  Nacht  in  Las  Guayabas  und  kam  am  Nachmittag  des  zweiten  Tages  in  der  Cofradia  an. 

12)  Es  wird  in  kleinen  Tonschälchen  als  Opfergabe  für  die  Götter  und  Toten  in  Wasser  gerührt. 
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Metukwamoa,  metütamoanaka  utätse1. 
Amu  nu  tütätoa  naixmi  musä,  müveri  “. 

Amu  tütätoa  matämix  hauräsaka.  Amu  hi- 
seira  marautämuarere  iruyäna:  „ Tauxye  itikü 
wateyana .“ 

Miruitatix  mirätätoa  hetsen  irutsoasas, 
mirätatäira,  mihiruirayäna. 

Ayämux  nu  titiruirayäna,  matix  hirawise, 
matix  nu  mikü  tihiräkävix  t'irumüve i. 

Ami  yautawise,  yüma  utenenere  sareteJ. 
Haümu  nu  hireva,  matix  nu  waräyänaka  po- 
ärapoa.  Amu  nu  imoa  rätdxtoa  iruxaite. 

Anü  miraetäke,  mata  puwarävatse 6.  Mata 
yüwatawise  wawata  maunenere  kirnen  ru- 
müve 7.  Ayümu  kureva,  matix  nu  mikü  uhirä- 
täxtoa  iruxaite  iruniunka  kirnen  rumüve 8. 

Miraetäke  nu  nain-kime,  mata  puwarävatse. 
Mata  watawise  tsarame  heita.  Ayümu  kureva, 
mata  rätdxtoa  iruxaite  kirnen  rumüve  kirnen 
runiünka. 

Miraetäke,  mata  heyan  puwarävatse,  mata 
nu  yüwatawise  heita  kwametse.  Matix  nu 
mikü  waräyänaka  kwametsd,  meyautdxtoa 
iruxaite  kirnen  rumüve  kirnen  runiünka. 

Uma  rautäke,  mata  heyan  puwarävatse, 
mata  yüwatawise  tahete  heita.  Ayümu  nu 
kureva,  matdwa  waräyänaka  tahete.  Ayümu 
miyaukäxtoa  iruxaite  kirnen  rumüve  kirnen 
runiünka. 

Miraetäke  nain-kime,  mata  nu  heyan  pu- 
warävatse. Haümu  watawise  heita  tahapoä. 
Ayümu  kureva  mata  maräyänaka  tahapoä. 
Ayümu  nu  mi  yautäxtoa  iruxaite  kirnen  ru- 
müve kirnen  runiünka. 


Nachdem  sie  (Pinole)  gerührt  hatten,  legten  sie 
ihn  auf  den  Altar1.  Dort  ließen  sie  alle  ungesponnene 
Baumwolle  und  Federn2 *. 

Als  sie  sie  hingelegt  hatten,  setzten  sie  sich  wieder. 
Dort  weilend  erinnerten  sie  sich  ihres  Tabaks:  „Laßt 
uns  rauchen.“ 

Sie  zogen  ihn  hervor  und  stopften  ihn  in  die  20 
Pfeife8,  zündeten  sie  an  und  rauchten. 

Während  sie  rauchten,  erhoben  sie  sich  und 
hielten  ihre  Federstäbe  bereit4. 

Dort  sich  aufstellend  blickten  sie  nach  dem  Ort 
unten  im  Osten5.  Dort  stehend  rauchten  sie  nach 
dem  Ort  oben  im  Osten.  Dort  in  der  Ferne  ließen 
sie  ihre  Wolken  (d.  h.  Tabakswolken). 

Sie  endeten  damit  und  wendeten  sich.  Sich  hin- 
stellend schauten  sie  nach  Westen  mit  ihren  Feder- 
stäben7. Dort  standen  sie  und  versendeten  ihre 
Wolken  und  ihre  Worte  vermittelst  ihrer  Feder- 
stäbe8. 

Sie  endeten  mit  allem  und  wendeten  sich.  Auch 
im  Norden  stellten  sie  sich  auf.  Dort  stehend  ver- 
sendeten sie  ihre  Wolken  vermittelst  ihrer  Feder- 
stäbe und  ihrer  Worte. 

Sie  endeten  damit  und  wendeten  sich  sofort.  25 
Gleichfalls  stellten  sie  sich  im  Süden  auf.  Darauf 
rauchten  sie  nach  dem  Süden  und  versendeten  ihre 
Wolken  mit  ihren  Federstäben  und  mit  ihren  Worten. 

Dort  endeten  sie  und  wendeten  sich  sogleich. 
Gleichfalls  stellten  sie  sich  in  der  Unterwelt  auf. 
Dort  stehend  rauchten  sie  zur  Unterwelt  und  ver- 
sendeten abwärts  ihre  Wolken  mit  ihren  Feder- 
stäben und  mit  ihren  Worten. 

Sie  endeten  mit  allem  und  wendeten  sich  schnell. 
Dort  stellten  sie  sich  auf  mitten  im  Himmel.  Dort 
stehend  rauchten  sie  zum  Himmel  und  versendeten 
ihre  Wolken  mit  ihren  Federstäben  und  mit  ihren 
Worten. 


1)  Utatse  ist  jedes  Gestell  aus  starkem  Rohr  (sp.  otate).  Diese  Rohrstäbe  werden  nebeneinander  gelegt,  mit 
Agavefasern  verbunden  und  bilden  auch  das  Lager  in  der  Nacht.  Eigentlich  otlatl  (m.)  - hetse,  „auf  dem 
Rohr“.  In  der  Zeremonie,  die  ich  sah,  waren  zwei  Baumäste  in  den  Boden  gesteckt  und  ein  Stock  quer 
darüber  gelegt.  Dieser  Altar  stand  nicht,  wie  bei  den  Fruchtbarkeitsfesten  im  Osten,  sondern  im  Süden, 
so  daß  die  Ausdrücke  sarete  und  sarapoa,  „unten“  und  „oben  im  Osten“  für  den  Platz  vor  dem  Altar  und  für 
die  Altarplatte  nicht  am  Platze  wären.  Außerdem  stand  weiter  rückwärts  im  Süden  unter  einer  Felswand 
ein  regelrechtes  Gerüst  auf  vier  Füßen  mit  Otate-Lager.  Darauf  wurden  die  Schälchen  mit  Pinole  gesetzt. 

2)  In  Wirklichkeit  wurden  2 Zeremonialpfeile  je  mit  Federn  und  einem  starken  Wattebausch  daran 

vor  dem  ersten  Gerüst  in  den  Boden  gesteckt.  Wahrscheinlich  sind  hier  die  Federstäbe  gemeint.  S.  weiter 
unten.  3)  Wörtlich:  in  ihre  Pfeifen. 

4)  In  Wirklichkeit  rauchten  vier  Männer,  ohne  irgend  etwas  in  den  Händen  zu  haben.  Mein  Gewährs- 
mann Matfas  Canare  sagte  mir  aber,  daß  bei  manchen  Zeremonien  des  Festes  solche  mit  bestimmten 
Federn  gebraucht  werden. 

5)  In  Wirklichkeit  kehrten  sich  die  Rauchenden  nur  nach  Süden,  wo  das  Altargerüst  stand,  die  andern 
Richtungen  wurden  nicht  berücksichtigt.  Sarete  und  poärapoa  können  daher  nur  die  Himmelsgegend  und 
nicht  wie  sonst  zugleich  den  Altar  bezeichnen. 

6)  Ta  in  mata  und  entsprechend  bei  den  folgenden  Verben  bedeutet  „auch“. 

7)  D.  h.  sie  richteten  ihre  Federstäbe  nach  Westen. 

8)  Die  Federstäbe  und  — wie  im  nächsten  Absatz  gesagt  wird  - die  Worte  sind  in  der  Tat  als  weitere 
magische  Mittel  anzusehen,  daß  das  Rauchen  den  richtigen  Zweck  erfüllt.  Gesprochen  wird  übrigens  bei 
allen  Zeremonien  nicht,  mit  Ausnahme  der  Schlußreden  bzw.  -gebete. 
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Erster  Abschnitt  • Texte  des  Dorfes  Jesus  Maria 


Yümi  raetake  nain-kime,  mata  nu  warä- 
vatse,  nain-hapoa  muatawise1.  Ayumu  nu 
kureva  nain-hapoa , matix  nu  ivaräyänaka 
nain-hapoa  takwäs  wähemi.  Ayumu  nu  mi 
kirne  hirätäxtoa  iruxaite  kirnen  rumüve  ru- 
niünka. 

Miraetäke  nain-hapoa  takwäs  wähemi, 
maraetake,  matix  puwarävatse,  mirauräsaka 
hapoän  iruipoa.  Miraantipöari , yamu  nu 
atirüpoari. 


Dort  endeten  sie  mit  allem  und  wendeten  sich. 
Auf  der  ganzen  Welt  stellten  sie  sich  auf.  Dort  auf 
der  ganzen  Welt  stehend  rauchten  sie  vor  den 
Göttern  auf  der  ganzen  Welt.  Dort  versendeten  sie 
ihre  Wolken  mit  ihren  Federstäben  und  ihren  Worten. 

Sie  endeten  damit  vor  den  Göttern  auf  der  ganzen 
Welt.  Nachdem  sie  geendigt  hatten,  wendeten  sie 
sich  und  setzten  sich  auf  ihre  Sitze.  Sie  endigten 
und  hörten  auf. 


Erläuterung. 

Das  Fest  der  „Badenden“  besteht  in  einem  sieben-  bis  achttägigen  Fischfang  mit  Handnetzen,  zu  dem 
sich  die  Teilnehmer  aus  dem  ganzen  ausgedehnten  Gebiet  des  Dorfes  Jesus  Maria  an  einem  Abend  im 
März  nicht  lange  vor  Ostern  in  der  Cofradia  (Cora  hditsimüta)  vereinigen,  einer  früheren  Niederlassung 
der  Jesuiten,  die  fast  zwei  Tagereisen  südlich  vom  Dorf  an  dem  nordsüdlich  fließenden  Rio  de  Jesus  Maria 
liegt.  Hier  finden  in  der  Nacht  am  Ufer  wenige  Zeremonien  statt,  das  Fischen  dagegen  beginnt  am  nächsten 
Tage,  nachdem  alle  zusammen  weiter  südwärts  gegangen  sind,  indem  sie  von  diesem  südlichsten  Punkt  aus 
nach  Norden  zu  den  Fluß  absuchen. 

Aus  der  mir  diktierten  Tradition  über  das  Fest,  die  nur  bis  zum  Vorabend  des  eigentlichen  Badens 
bzw.  Fischens  reicht,  geht  hervor,  daß  nicht  etwa  die  Hauptsache  der  Fischfang  ist,  obwohl  die  erbeuteten 
Fische  zum  Teil  zur  Speisung  der  Teilnehmer  an  den  Aufführungen  des  nahen  Osterfestes  verwandt  werden, 
ln  der  „Tradition“  werden  nur  zwei  Alte  zum  „Baden“  (Abs.  3)  ausersehen,  das  wie  alle  Zeremonien  als  ein 
besonders  schwieriges  Unternehmen  hingestellt  wird  (Abs.  7),  während  gegenwärtig  viele  an  dem  Baden  bzw. 
Fischen  teilnehmen;  wiederum  ein  Beweis,  daß  der  praktische  Zweck  des  Fischens  ursprünglich  gar  nicht 
in  Betracht  kommen  konnte.  Diese  beiden,  die  gegenwärtig  noch  als  Leiter  der  ganzen  Schar  geblieben 
sind,  erklären  sich  nach  einigen  Bedenken,  daß  ihnen  etwas  zustoßen  könne  (Abs.  7),  bereit  (Abs.  9).  Es  wird 
ihnen  nun  übergeben:  Pinole  (Maismehl),  ungesponnene  Baumwolle,  Federn  und  Tabak  (Abs.  14).  Hieran  ist 
die  Baumwolle  und  der  Tabak  bemerkenswert,  da  beides  zum  Hervorbringen  von  Wolken  dient.  Es  wird 
ihre  Reise  dorthin  beschrieben  (Abs.  15).  Angekommen  bereiten  sie  das  Pinole  genannte  Getränk  und  legen 
die  Opfergaben  auf  den  Altar  (Abs.  17).  Dann  zünden  sie  ihre  Pfeifen  an  und  rauchen,  nach  den  sechs  Rich- 
tungen gewandt  (Abs.  20).  Auch  diese  Angabe,  die  ausnahmsweise  nur  vom  Rauchen  bei  einer  Zeremonie 
handelt,  geht  auf  das  Herbeizaubern  der  Wolken.  Damit  schließt  die  Tradition. 


2.  Fragen  der  beiden  Alten  an  die  ankommenden  Festteilnehmer 

MAT  JAS  C AN  ARE 


„Titani  pukäine 2?“ 

„Kanu3,  titahämoix  nu.“ 

„Nipakäi  moätiisix  tsankä 4 tiranäska?1 
„Narükäine  moätiisix  tina 5." 

5 „Haini  upe  täräxra  atse 6?“ 

„Kanu  hai'1.“ 

„Nikäi  titax  mumyahentinaxtsaka 8?“ 

„ Kapu .“ 

„Ni  pakäix  tinüka  upäräxra  uatse 9?“ 
io  „Hisäpu 10". 


„Was  bringst  du  für  Lebensmittel2?“ 

„Nichts3,  ich  habe  (nur)  Tortillas.“ 

„Hast  du  nicht  Pinole,  vermischt  mit  Zucker4?“ 
„Ich  bringe  bloßen  Pinole5  mit.“ 

„Wie  bist  du  von  Hause6  fortgegangen?“ 

„Ganz  gut7.“ 

„Begegnete  dir  nicht  etwas  auf  dem  Wege8?“ 
„Nein.“ 

„Bist  du  nicht  zornig  gewesen,  als  du  von  Hause 
kamst9?“ 

„Es  ist  gut10.“ 


Erläuterung. 

Diese  Fragen  werden  am  Abend,  wenn  sich  alle  versammelt  haben,  von  den  beiden  Alten  an  alle  Teil- 
nehmer gerichtet.  Daraus  geht  hervor,  daß  es  ein  Ritus  ist.  Die  ersten  Fragen  nach  den  mitgebrachten 


lVZusammengezogen  aus  muwatawise.  2)  Wörtlich:  was  bringt  er  usw.? 

3)  Vgl.  S.  120  Anm.  6 Nu  bedeutet  „ich“,  aber  auch  das  nu  am  Ende  des  Satzes  bedeutet  „ich“. 

4)  Der  ausgekochte  und  in  konische  Formen  eingedickte  Zuckerrohrsaft  (sp.  panocha). 

5)  Wörtlich:  irgend  welchen  Pinole.  6)  Wörtlich:  „von  deinem  Hause“. 

7)  Vgl.  S.  120  Anm.  6.  8)  Mu , „dort“  d.  h.  auf  dem  Wege.  9)  Antwort  fehlt. 

10)  Schlußwort  des  Fragenden. 
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Lebensmitteln  beziehen  sich  wohl  darauf,  daß  ein  jeder  etwas  zum  Opfer  an  Pinole  für  die  Götter  bei- 
steuern muß,  wie  es  auch  sonst  bei  den  Cora  zuweilen  belegt  werden  kann.  Die  Frage  nach  etwaigen 
Ereignissen  auf  dem  Wege  zum  Festplatze  mag  auf  Vorbedeutungen  gehen,  und  die  Frage  nach  der  Ge- 
mütsverfassung auf  kultische  Reinheit.  Indessen  ließ  sich  darüber  nichts  Sicheres  ermitteln.  Es  ist  hier- 
mit eine  regenbringende  Badeszene  altmexikanischer  Priester  am  Etzaqualiztli-Fest  zu  vergleichen,  bei  der 
es  auffallend  ist,  daß  vorher  für  die  geringsten  Versehen  grausame  Strafen  vorgesehen  waren.  (Vgl.  S.  127.) 


3.  Gebet  bei  Sonnenaufgang1 

MATJAS  CANARE 

Muäpa  ramuare,  peniyau,  kapä  tahetse  timuaka. 

Du  es  weißt  du  mein  Vater  nicht  du  uns  gegen  sinnst  (Übles) 

Ayätu  tiwauivau  peniyau,  fix  titätahe  itarayaupoa,  tatüan 2 tisexre. 

So  wir  bitten  du  mein  Vater  wie  uns  sagte  wir  ihn  zum  Vater  haben  der  Häuptling  ist 
Patikäi  pexnite 3 haix  rärurestsin  itahemi. 

Du  nicht  du  meine  Mutter  irgend  tun  (Übles)  wirst  uns  gegen 
Ayätu  tauxtiwau  yete  sexre,  tätaküve  ähemin : 

So  wir  wir  bitten  hier  wir  sind  wir  bitten  dir  vor 

tikäi  tita  hai  yütahaururen  hax-hetse  makan: 

nicht  etwas  irgend  hier  uns  möge  zustoßen  Wasser  im  was  geht 

matix  titesexre  tsakate 4,  tiyauxmoame  itate  walü 0 tiwatäuxmua. 

sie  die  sind  die  Tsakate  die  Kinder  derselben  unserer  Mutter  Guadalupe  die  heißt 

Maipuxna  yatu  poamäka-k'ime  taküve  haipu. 

Dieses  hier  wir  einigen  (Worten)  mit  bitten  dieses 


Übersetzung 

Du  weißt,  mein  Vater  (d.  h.  Sonne),  sinne  nichts  Übles  gegen  uns. 

So  bitten  wir,  mein  Vater,  wie  es  uns  sagte  der  Häuptling2,  den  wir  zum  Vater  haben. 

Du  meine  Mutter,  du  wirst  uns  kein  Leid  zufügen. 

Das  wünschen  wir,  die  wir  hier  sind,  und  bitten  dich, 

es  möge  uns  nichts  begegnen,  was  im  Wasser  umgeht:  5 

die  Tsakate4,  die  dort  weilen,  die  Söhne  unserer  Mutter  mit  Namen  Guadalupe5. 

Darum  bitten  wir  hier  mit  einigen  Worten. 

Erläuterung. 

Ein  Gebet  des  Morgens  vor  dem  Aufbruch  der  Badenden,  wie  Matfas  Canare  hier  angibt,  wurde 
nicht  gesprochen.  Es  ist  vielleicht  gegenwärtig  in  Fortfall  gekommen,  oder  besser  das  diktierte  Gebet  ist 
mit  dem  folgenden  identisch. 

Vater  Sonne  und  Mutter  Mond  werden  ganz  allgemein  gebeten,  den  Badenden  selbst  kein  Leid  zuzu- 
fügen und  sie  vor  den  Tsakate  genannten  Flußgottheiten  zu  bewahren,  den  Söhnen  der  Unterweltsgöttin  Tete- 
wan,  die  hier  mit  der  Jungfrau  von  Guadalupe  identifiziert  wird.  Positive  Bitten,  aus  denen  der  Zweck 
des  Festes  hervorgeht,  kommen  in  dem  Gebet  nicht  vor. 


1)  Vgl.  das  folgende  Gebet. 

2)  Tatüan  (vom  m ex.tlatoani,  Sprecher,  Herrscher)  ist  der  jedes  Jahr  neugewählte  Dorfhäuptling  (sp. 
gobemador). 

3)  Verbessert  mit  Hilfe  meines  Interpreten  aus  texnike.  Gemeint  ist  die  Erd-  und  Mondgöttin  Hürimoa. 

4)  Die  Tsakate  sind  die  Wassergötter,  vor  denen  "die  Cora  eine  unmäßige  Angst  haben.  Es  sind  nach 
dem  Mythus  XXII,  2 die  bei  der  großen  Flut  umgekommenen  Menschen  und  Haustiere. 

5)  Die  Jungfrau  von  Guadalupe  wird,  wie  aus  dem  folgenden  Gebet  Z.  12  hervorgeht,  mit  Tetewan, 
der  Göttin  der  Unterwelt,  identifiziert.  Auch  in  einem  Gebet  an  Tsakan  wird  die  Jungfrau  von  Guadalupe 
als  Mutter  der  Tsakate  bezeichnet,  s.  VIII,  3 Z.  3.  Vgl.  auch  I,  9 Z.  18  S.  18.  Vgl.  die  „Erläuterung“. 
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4.  Gebet  vor  dem  ersten  Bade 

LEOCADIO  ENRIQUEZ 

Diös  peniyau 1 tita  tax-k'ime  yawäxu,  kirnen2  tutix  muautdmuarere,  tatix2. 
Gott  du  mein  Vater  etwas  wir  wegen  hier  kommen  damit  wir  deiner  uns  erinnern  unsere  Mutter 
Patix  panaräru , kapu  hätdx  purdru.  Papu  rdru  peniyau. 

Du  du  mir  es  hast  getan  nicht  irgend  einer  es  hat  getan  du  es  hast  getan  du  mein  Vater 
Diös  pexniyau,  pexnite,  pixnahätsi,  navauxsimoai. 

Gott  du  mein  Vater  du  meine  Mutter  du  mein  älterer  Bruder  meine  Alten 
Sax-k'imen  tihiräwauxsäpuftariri,  ai  tutdna  kin  hamoautdmuarere. 

Ihr  damit  habt  in  Ordnung  gebracht  diesem  wir  mit  eurer  erinnern  uns 
5 Pänu  pixmud  puarini,  diös  pixnahätsin,  kirnen  ‘itax  kirne  yawäxu. 

Du  du  wirst  tun  Gott  du  mein  älterer  Bruder  weswegen  wir  wegen  hier  sind  gekommen 
Pepimud  wautaisäte  axütsimoa  takwas  mutsakate 

Du  ihnen  mögest  sagen  deinen  jüngeren  Brüdern  den  Göttern  Tsakate 
mati  hena  titesexre2  hetsin  iawäwiri,  tiydn  wautaki6. 
sie  die  sein  werden  existieren  in  deinem  Wasser  das  hier  mit  ihnen  endete 
Pe  hetsin  wautaxtoa,  hetsin  mumi  seira  muara. 

Du  darin  sie  hast  gesetzt  darin  sie  sein  sie  werden 
Petiwauixkate  matix  hena  titesexre  sasa1  täsexri  ta-k'imen  rüris. 

Du  sie  beauftragst  sie  die  sein  werden  existieren  Fische  wir  sind  wir  von  ihnen  leben 
io  Ai  tu  kirne 9 muautdmuarere:  ayin  nain-kime  pa-k'ime  hiräsexre. 

Diesem  wir  mit  deiner  erinnern  uns  so  allem  mit  du  mit  existierst 

Übersetzung 

Gott,  du  mein  Vater1,  wegen  eines  Anliegens  kommen  wir  her,  hiermit2  erinnern  wir  uns  deiner, 

[unsere  Mutter3. 

Du  hast  es  mir  getan,  kein  anderer  hat  es  gemacht.  Du  hast  es  getan,  mein  Vater. 

Gott,  du  mein  Vater,  du  meine  Mutter,  du  mein  älterer  Bruder,  meine  Alten4! 

Ihr  habt  es  hierdurch  in  Ordnung  gebracht,  hiermit  erinnern  wir  uns  eurer. 

5 Du  wirst  es  tun,  Gott,  du  mein  älterer  Bruder,  weswegen  wir  hierher  gekommen  sind. 

Möchtest  du  es  mitteilen  deinen  jüngeren  Brüdern,  den  Tsakate-Göttern  (d.  h.  den  Flußgöttern), 
die  in  deinem  Lebenswasser  existieren,  das  hier  sie  vollendete6. 

Du  hast  sie  hineingesetzt,  darin  werden  sie  bleiben. 

Du  beauftragst  sie  mit  den  Fischen7,  die  dort  weilen,  von  denen  wir  das  Leben  haben8, 
io  Hiermit9  erinnern  wir  uns  deiner:  so  bist  du  mit  allem  (wohl  versehen). 


1)  Niyäu , mein  Vater,  ist  wie  im  vorigen  Gebet  die  Sonne. 

2)  Damit  ist  die  ganze  Zeremonie  nebst  den  Opfergaben  gemeint. 

3)  Tatix  ist  wieder  die  Erd-  und  Mondgöttin. 

4)  Navauxsimoa  sind  hier  die  verstorbenen  Alten,  die  Götter.  Pixnahätsi  ist  der  Morgenstern. 

5)  Das  Verbum  en  „sein“  ist  hier  als  Hilfszeitwort  zur  Bildung  des  Futurums  gebraucht. 

6)  Das  Lebenswasser  endete  mit  ihnen,  d.  h.  es  endete  damit  sie  zu  schaffen.  Das  bezieht  sich  wohl 
auf  die  große  Flut,  in  der  die  Tsakate  aus  den  umgekommenen  Menschen  und  Haustieren  geschaffen 
wurden.  Vgl.  den  Mythus  XXII  2. 

7)  Mein  Interpret  wußte  mit  dem  Wort  nichts  anzufangen,  da  es  ein  in  der  Regenzeit  wachsendes  Kraut 
bedeute,  dessen  Blätter  gegessen  werden  (sp.  quilite).  Leocadio  sagte  jedoch,  daß  es  hier  „Fische“  bedeute. 

8)  Im  Altmexikanischen  sind  Fische  als  Zeichen  der  Fruchtbarkeit  und  Fülle  nicht  selten.  Ich  erinnere 
nur  an  den  einen  Beinamen  des  mythischen  Ortes  der  Geburt  ( tamoanchan  Cora  nuiwanta)  und  Frucht- 
barkeit, nämlich  chalchimichuacan  (Sahagunms.  Gesänge  bei  Seler  Gesammelte  Abhandl.  II  S.  1059):  „Ort, 
wo  man  die  Edelsteinfische  fängt“.  Mayauel,  die  Göttin  der  Agavepflanze  und  zugleich  das  Sinnbild  un- 
geheurer Fruchtbarkeit,  säugt  im  Codex  Borgia  (ed.  Herzog  von  Loubat  Bl.  16)  einen  Fisch.  Bei  den  Huichol 
sind  Fische  die  besonderen  Tiere  der  Maisgöttin  Tatöx  Utianäka. 

Fische  als  Nahrungsmittel  spielen  im  Haushalt  der  Cora  übrigens  nur  eine  ganz  untergeordnete  Rolle 
als  Zukost.  Vgl.  die  „Erläuterung“. 

9)  Aus  dieser  Zeile  geht  hervor,  daß  mit  aitu  kirne  besonders  die  Opfergaben  an  Pinole,  ungesponnener 
Baumwolle  u.  dgl.  m.  gemeint  sind. 
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Pawämuare  pikü  hauma  hai  titehösexrä. 

Du  über  sie  weist  du  schon  wo  sie  irgend  sind 
Paneutse  pikü  wautaisäte,  matix  titesexrä  yühdsexrä  tetewan  tiwatduxmua. 

Du  fürwahr  du  schon  ihnen  sagest  sie  die  existieren  hier  ist  Tetewan1  die  heißt 
Aya  tuti  kirnen  timuanuavi  pepimud  puärini. 

So  wir  damit  dich  bitten  du  mögest  tun 
Ayen  nen-k'ime  paxuiyawite 2,  pakä  payen  kai  tiwainamua 3. 

So  durchaus  du  sie  verstehst,  du  nicht  du  so  nicht  sie  hörst 
Papikü  tuautäkipire,  patix  tiräyitix. 

Du  mit  ihnen  vollendest  du  wie  es  weißt 
Ya  tutana  tikü  poamdka  yamutuire. 

Hier  wir  wir  schon  viele  (Worte)  hier  dir  übergeben 
Papixkäi  nain  namuaxramue:  sai  niünkari  putünamua, 

Du  nicht  alles  hören  willst  ein  Wort  möge  hörbar  sein 
sai  niünkari,  tipöa  puen  patsawata:  ydpuxnakix  aixna. 

ein  Wort  wenn  es  ist  (daß)  du  acht  geben  magst  so  nun  (sei)  dieses 
Kapu  hai  tiriri,  namuatdkipire,  patix  tiseve, 

Nicht  es  ist  möglich  ich  mit  dir  vollende  du  wie  willst 
Kampakdi  apdxta  aydn  tdrurixri,  sana 4 tuti  kirne  yensexrä. 

Nicht  du  nicht  dort  du  auch  so  uns  hast  ausgestattet  Sünde  wir  mit  hier  sind 
Tipöa  paupu  eneaka  ahütsimoa  watasdta! 

wenn  du  es  wäre  (daß)  deinen  jüngeren  Brüdern  ihnen  sagst 

Ya  susana  tiraankura 5,  diös  pexniyau,  diös  pexnite,  diös  pexnahätsi. 

Hier  ihr  empfanget  Gott  du  mein  Vater  Gott  du  meine  Mutter  Gott  du  mein  älterer  Bruder 
Nausakdi  rukime  puwduxrurixri,  navauxsimoa 6,  satixti  tiräyitix. 

Wirklich  ihr  nicht  allein  bringet  es  zustande  meine  Alten  ihr  wie  es  wißt 
Ya  susana  tiramuare. 

So  ihr  es  wißt 

Kasu  nain  namuaxrdku  ineniunka:  sai  niünkari  nuya  hamütuirdsin. 

Nicht  ihr  alle  hören  wollt  meine  Worte  ein  Wort  ich  hier  euch  einhändigen  werde 

Übersetzung 

Du  weißt,  wo  sie  sind. 

Du  fürwahr  sagst  ihnen,  die  hier  existieren,  und  Tetewan1  — so  heißt  sie  — die  hier  weilt. 

So  bitten  wir  dich  hiermit,  du  mögest  es  tun. 

Du  verstehst  sie  durchaus  und  hörst  sie  genau3. 

Du  verfährst  mit  ihnen,  wie  du  es  verstehst. 

Hier  geben  wir  dir  viele  Worte. 

Du  willst  nicht  alles  hören:  (nur)  ein  Wort  sei  hörbar, 

ein  Wort  (nur),  wenn  du  wirklich  acht  geben  magst:  so  sei  es. 

Es  ist  unmöglich,  mit  dir  zu  Ende  zu  kommen,  wie  du  es  haben  willst. 

Du  hast  uns  doch  so  ausgestattet:  mit  Sünden4  sind  wir  hier. 

(Aber)  wenn  du  doch  deinen  jüngeren  Brüdern  (d.  h.  den  Tsakate)  Mitteilung  machen  möchtest! 

Hier  empfangt  ihr  sie5,  Gott,  du  mein  Vater,  Gott,  du  meine  Mutter,  Gott,  du  mein  älterer  Bruder. 
Ihr  allein  bringt  es  wirklich  nicht  zustande,  meine  Alten,  wie  ihr  wißt. 

So  wißt  ihr  nun  Bescheid. 

Nicht  alle  meine  Worte  wollt  ihr  hören:  ein  Wort  (nur)  werde  ich  euch  geben. 

1)  Tetewan  ist  die  Göttin  der  Unterwelt,  zu  deren  Reich  die  Gewässer  gehören.  Vgl.  I,  9 Z.  18  S.  18. 

2)  Zusammengezogen  aus  paxuaiyawite.  3)  S.  die  doppelte  Negation. 

4)  Vgl.  S.  7 Z.  24,  25. 

5)  Empfangen  kann  sich  hier  sowohl  auf  die  Worte  wie  auf  die  Opfergaben  beziehen.  Aus  Z.  24f.  geht 

aber  hervor,  daß  die  Worte  gemeint  sind. 

6)  Mit  navauxsimoa  sind  die  Verstorbenen  gemeint. 
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tixna  tinätahe  xustisa 1 tisexre,  hexrekitse  tisexre, 
wie  mir  sagte  die  Obrigkeit  die  vorhanden  ist  öffentlich  die  vorhanden  ist 
taxtüan  tuwatäuxmua,  tiya  tawäkai'taka2,  tixya  imoa  sexre. 

Häuptling  er  heißt  der  dort  uns  abwärts  schickte  der  dort  fern  ist 
Yapuxna  ikaixna,  yapnna  tisainiünkaritan: 

So  (sei)  dieses  so  einem  Wort  in 
Setsi  rukime  xiivauxsäpuftariri,  siraantinätsete  itiruniünka3, 

Ihr  möget  allein  in  Ordnung  bringen  ihr  vereinigt  eure  Worte 
30  diös  pexniyau,  diös  pexnite,  diös  pexnahätsin  hätsü  poäma  navauxsimoa. 
Gott  du  mein  Vater  Gott  du  meine  Mutter  Gott  du  mein  älterer  Bruder  so  viele  (da  sind)  meine  Alten 
Musaka  yawauxsäpuTtariri,  näkus  setitiraxuise. 

Ihr  hier  bringt  in  Ordnung  schön  ihr  erhebt  euch 
Musiyan  tauxkunan  na  heita  sarapoa.i 
Ihr  hier  öffnen  werdet  schön  mitten  dem  Osten  über 
Setitaranenere,  na  hetsen 5 setitetenenere,  sütenenere. 

Ihr  es  sehet  gut  auf  es  ihr  herabschaut  ihr  herabschaut 
Na  setirütätoa  hürin  wäwiri. 

Schön  ihr  schüttet  aus  Leben  Wasser 
35  Na  setirautahaitire,  sarautake. 

Gut  ihr  breitet  Wolken  aus  ihr  damit  endet 
Na  setirautaruräse 6 na  timoa  ritien-kime 7 
Gut  ihr  es  bewegt  gut  fürwahr  gut 
Usa  raitätoan  na  Turin. 

Dort  ihr  es  ausschütten  werdet  gut  Leben 
Kirne 8 sarautakeanen. 

Mit  (diesem)  ihr  es  wollen  werdet 


Übersetzung 

Das  sagte  mir  die  Obrigkeit1,  die  an  öffentlicher  Stelle  steht: 

Häuptling  nennt  er  sich,  der  uns  hier  herabschickte2,  und  der  dort  fern  ist. 

So  sei  es  denn,  so  sei  es  mit  einem  Wort  (gesagt): 

Möget  ihr  allein  es  regeln,  indem  ihr  eure  Worte  vereinigt, 

30 Gott,  du  mein  Vater,  Gott  du  meine  Mutter,  Gott  du  mein  älterer  Bruder  und  alle  meine  Alten! 
Ihr  bringt  es  hier  in  Ordnung,  schön  erhebt  ihr  euch. 

Ihr  werdet  weit  öffnen  (die  Pforten)  oben  im  Osten4. 

Ihr  sehet  es,  gütig  schaut  ihr  darauf5  herab,  ihr  blickt  herab. 

Schön  schüttet  ihr  das  Lebenswasser  aus. 

35  Schön  breitet  ihr  die  Wolken  aus,  bis  ihr  damit  fertig  seid. 

Schön  bewegt  ihr  es  (d.  h.  das  Wasser  des  Flusses)6,  fürwahr  herrlich. 

Dort  werdet  ihr  schön  das  Leben  ausschütten. 

Hierdurch8  werdet  ihr  es  tun  wollen. 


1)  Vom  sp.  iusticia.  2)  D.  h.  flußabwärts. 

3)  ru  „seine“  bzw.  „ihre“  steht  zuweilen  statt  hamoa  „eure“. 

4)  Dort  im  Osten  ist  das  Haus  der  Regengötter  (vgl.  Gesang  II,  12  S.  49;  III  9 Z.  38  S.  86).  Diese 

sollen  herauskommen.  In  dieser  und  den  folgenden  Zeilen  wird  der  Sinn  des  ganzen  Festes  klar. 

5)  Nach  Angabe  von  Leocadio  ist  damit  das  Gefäß  gemeint,  das  der  Sprecher  in  der  Hand  hält.  Es 
ist  mit  Wasser  gefüllt,  mit  dem  er  die  in  einer  Reihe  am  Ufer  aufgestellten  Badenden  mit  Hilfe  eines 
Büschels  Jasminblumen  besprengt.  Die  Angabe  wird  bestätigt  durch  die  Parallelstelle  VII,  1 Z.  43  S.  131. 

6)  Das  Wort  kommt  nur  an  dieser  Stelle  vor.  Es  soll  das  Wasser  gemeint  sein,  das  bewegt  wird. 
Wahrscheinlich  bezieht  sich  das  Verbum  also  auf  das  fließende  Wasser  des  Flusses,  das  in  der  Regenzeit 
gewaltig  dahinbraust. 

7)  Riti6n-kime  heißt  wörtlich  „mit  Gut-sein“. 

8)  Kirne  ,~mit  diesem“  oder  „auf  Grund  dieses“  bezieht  sich  hier  wohl  auf  die  Opfergaben  bzw.  auf 
die  ganze  Zeremonie,  das  Gebet  und  alles  Übrige. 
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Erläuterung. 

Von  ihrem  Versammlungsort  an  der  Cofradia  (vgl.  S.  122)  gehen  die  Teilnehmer  am  andern  Morgen 
flußabwärts  weiter  nach  Süden  bis  zu  einem  Felsen,  der  Takusete  („die  Frösche“  sp.  Las  Ranas  vgl.  S.  15 
Z.  22)  heißt.  Dort  beginnt  das  Baden  bzw.  Fischen,  das  sich  flußaufwärts  hinzieht.  Unmittelbar  vor  dem 
ersten  Bade  spricht  der  eine  Alte  das  Gebet,  während  die  „Badenden“  am  Ufer  aufgereiht  stehen. 

Das  Gebet  gliedert  sich  in  drei  Teile,  von  denen  der  erste  (1—4)  und  dritte  (22-38)  sich  an  die  Drei- 
heit der  Götter,  Sonne,  Mond  und  Morgenstern  wenden  und  den  Hauptzweck  des  Gebets,  als  der  später 
deutlich  der  Regen  hervortritt,  im  Auge  haben,  während  die  Mitte  (5—21)  vermittelst  des  Morgensterns 
einen  Einfluß  auf  die  Flußgötter  ( tsakate ) ausüben  will  und  anscheinend  nur  auf  den  Fischfang  und  die 
Fährlichkeiten  anspielt,  die  von  den  Flußgöttern  bei  der  Ausführung  der  Badezeremonie  drohen. 

Z.  1 bis  4 werden  die  genannten  drei  Gottheiten  nebst  den  „Alten“,  d.  h.  den  zu  Göttern  gewordenen 
Verstorbenen  angerufen  und  auf  die  Opfergabe  hingewiesen,  die  man  ihnen  bringt.  Man  komme  damit  zu 
ihnen,  weil  sie  schon  früher  die  Angelegenheit  auf  Grund  einer  solchen  Gabe  geregelt  haben.  Z.  5 bis  21 
wird  der  Morgenstern  unter  Hinweis  auf  die  Opfergabe  (Z.  10)  gebeten,  den  Flußgöttern  ( tsakate ) und  der 
Unterweltsgöttin  Tetewan,  die  er  über  die  das  Leben  spendenden  Fische  gesetzt  habe  (Z.  9),  ihr  Anliegen 
mitzuteilen  (Z.  12  21)  bzw.  sie  zu  bestimmen  (Z.  15).  Er  (der  Morgenstern)  habe  die  Flußgötter  in  sein 
Lebenswasser  gesetzt  (Z.  8)  und  verstehe  mit  ihnen  umzugehen  (Z.  11.  14).  Man  wolle  kurz  sein,  da  der 
Gott  es  so  haben  will  (Z.  18).  In  der  richtigen  wirksamen  Weise  zu  bitten,  vermöchten  sie  nicht,  da  sie 
mit  Sünden  (d.  h.  mit  Unvollkommenheiten)  ausgestattet  seien  (Z.  20).  Auch  in  dem  Schlußteil  (Z.  22—38) 
wird  nochmals  die  Gesamtheit  der  Götter  angerufen,  da  die  verstorbenen  Alten,  d.  h.  die  Regengötter,  allein 
es  nicht  vermöchten  (Z.  23),  und  die  Kürze  betont,  weil  die  Götter  nicht  alles  hören  wollten  (Z.  25).  Sie 
sagten  nur,  was  ihr  Häuptling  ihnen  aufgetragen  habe  (Z.  26).  Schließlich  kommt  es  denn  heraus,  daß  die 
Götter  die  Pforten  des  Regens  oben  im  Osten  öffnen  und  das  Lebenswasser  ausschütten  möchten,  damit 
das  Wasser  des  Flußes  anschwelle  (Z.  33  f.). 

Wenn  das  aber  der  ganze  Zweck  ist,  so  muß  auch  das  Baden  eine  besonders  wirksame  Zeremonie 
zum  Herbeiführen  des  Regens  sein,  der  die  Flüsse  schwellen  macht.  Das  sechste  Jahresfest  der  alten 
Mexikaner  etzalqualiztli,  das  Ende  Mai  gefeiert  wurde,  also  ebenfalls  der  Vorbereitung  der  Regenzeit  ge- 
widmet war,  hatte  eine  solche  Badezeremonie.  Die  Priester  gingen  vier  Nächte  hintereinander  um  Mitter- 
nacht baden,  nachdem  sie  sich  Blut  entzogen  hatten.  Am  Ufer  stehend  sprach  einer  von  ihnen:  „dieses  ist 
der  Ort  der  Schlangen,  der  Mosquitos,  der  Enten  und  Binsen“.  Darauf  stürzten  sich  alle  andern  ins  Wasser 
und  begannen  sogleich  mit  Händen  und  Füßen  zu  plätschern  und  großen  Lärm  zu  machen,  zu  rufen  und  zu 
schreien  und  die  Wasservögel  nachzumachen.  Die  einen  ahmten  die  Enten  nach,  andere  die  unter  dem 
Namen  pipitztli  bekannten  Wasservögel,  andere  die  Seeraben,  andere  die  weißen  Reiher  und  andere  die 
Reiher1.  Diese  Nachahmung  ist  augenscheinlich  darauf  zurückzuführen,  daß  die  betreffenden  Wassertiere 
durch  ihr  Geschrei  und  ihre  Bewegung  den  Regen  veranlassen. 

Bei  der  Badezeremonie  der  Cora  kommen  aber  andere  Erwägungen  mehr  in  Betracht,  da  eine  Nach- 
ahmung von  Wassertieren  mir  nicht  berichtet  ist  und  die  beiden  die  Zeremonie  leitenden  Alten  siye  „Gürtel- 
tier“ heißen,  ein  Tier,  das  zwar  bei  dem  auch  den  Regen  beeinflußenden  Saatfest  (vgl.  III,  12  S.  91)  gefeiert 
wird,  dessen  Lebensweise  aber  nichts  mit  dem  Wasser  zu  tun  hat.  Hier  hilft  wieder  das  Altmexikanische. 
Denn  dort  wird  die  mythische  Heimat  des  Maises  und  des  Wassers  am  Nachthimmel,  Tamoanchan,  zugleich 
chalchimichuacan  „Ort,  wo  die  Fischer  der  Edelsteinfische  sind“  genannt,  und  neben  dem  Maisgott  Xochipilli 
(„Blumenfürst“)  ist  im  Codex  Borgia  S.  13  und  an  der  Parallelstelle  im  Codex  Vaticanus  Nr.  3773  S.  32  ein 
mit  dem  Handnetz  im  Wasser  stehender  und  fischender  Mensch  dargestellt,  was  Seler2  mit  Recht  als  die 
Skizze  des  Chalchimichuacan  erklärt.  Da  unsere  ganze  Szene  eine  Regenzeremonie  ist,  so  können  wir 
nun  schließen,  daß  auch  der  Fang  der  Fische  „von  denen  wir  das  Leben  haben“  (Z.  9),  den  Regen  herbei- 
führen soll,  und  zwar  auch  das  spätere  Essen  derselben,  in  gleicher  Weise,  wie  mir  gesagt  wurde,  daß  das 
Essen  der  Zikade  in  Gestalt  des  sie  darstellenden  Maistamals  am  Saatfest  gut  für  den  Regen  sei  (vgl.  II,  4). 
Das  Leben,  das  der  Genuß  dem  Menschen  verschafft,  ist  die  Gewähr  für  das  sich  im  Regen  erneuende 
Leben,  das  durch  die  Tätigkeit  des  Tieres  veranlaßt  wird. 

Die  Fische  und  ihre  Hüter,  die  Göttin  Tetewan  und  die  Tsakate,  sorgen  deshalb  wohl  auch  für  den 
Regen,  was  schon  daraus  hervorgeht,  daß  der  mit  Tetewan  identischen  Jungfrau  von  Guadalupe  und  den 
Tsakate  nach  dem  Ende  der  Regenzeit  Zeremonialpfeile  mit  viel  Reiherfedern  und  viel  ungesponnener 
Baumwolle  dargebracht  werden  (vgl.  Kap.  VIII). 


1)  Sahagun  Historia  general  de  las  cosas  de  Nueva  Espana  B II  C 25  (Bd.  I S.  115). 

2)  Codex  Borgia  Bd.  I S.  136 f. 
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VII.  GEBETE  AM  FEST  DES  3.  MAI 

LEOCADIO  ENRIQUEZ 

1.  Gebet  an  die  Götter1 

Kapu  aixna- kirne  hätsü  hipoame t, 

Nicht  diesem  mit  so  viel  (da  ist) 

diös  pexniyau,  pexnite,  pexnahätsi,  navauxsimoa, 

Gott  du  mein  Vater,  du  meine  Mutter,  du  mein  älterer  Bruder,  meine  Alten, 
yanu  sai  niünkari  hamütuirdsin. 

hier  ich  ein  Wort  euch  einhändigen  werde. 

Satisix  kai  nain  namuaxräku,  sai  niünkari-k'ime  aydn  setinäsdxri. 

Ihr  nicht  alles  hören  wollt  einem  Wort  mit  so  ihr  mich  seht. 

5 Ina  kirne  nahamoautdmuarere,  ai  ninäu  tiwauwau  ihämoahemi. 

Ich  wegen  (dieser  Sache)  ich  eurer  mich  erinnere  dieses  ich  bitte  euch  vor. 
Itipoa  sau  ayen  modreiri  türeaku,  ina  kirne3  natixnau  hümuare. 

Wenn  ihr  so  die  Arbeit  wollt  ich  mit  (diesem)  ich  ich  möchte. 

Aix  nu  kin  hamoarautdmuarere:  itix  hämoarürikamei. 

Diesem  ich  mit  eurer  mich  erinnere  dieses  euer  Leben. 

Nexnau  ri  ayen  yetisexra  hapoan  itiatsänaka5 1 

Ich  gut  so  hier  bestehen  möchte  auf  deiner  Welt! 

Pa  xapodn  yanätdxtoa 6,  patix  rdru,  patix  tiräsäpuftare. 

Du  auf  (sie)  hier  mich  hast  gesetzt  du  hast  gemacht  du  hast  geordnet, 
io  Aye  peyen  tinätdxtoa,  ayä  nunix  tiseve, 

So  du  hier  mich  hast  gelassen,  so  ich  wünsche 

papäu  hätsü  peyen  tiräkäna,  nendux  ya  podn  sika1  yen  titsita  hapoan  itiatsänaka. 

du  einige  du  hier  wollest  ich  hier  einige  Tage  hier  störe  auf  deiner  Erde. 

Ayä  nunix  nau  timuanuavi: 

So  ich  ich  dich  bitte: 


Übersetzung 

Wegen  dieser  (Bitte  werde  ich)  nicht  viele  (Worte  machen)2. 

Gott,  du  mein  Vater,  du  meine  Mutter,  du  mein  älterer  Bruder,  meine  Alten! 

Hier  werde  ich  euch  (nur)  ein  Wort  geben. 

Ihr  wollt  nicht  alles  hören,  auf  Grund  eines  Wortes  mögt  ihr  mich  demnach  gnädig  anblicken. 

5 Wegen  dieser  (Angelegenheit)  erinnere  ich  mich  eurer,  dieses  bitte  ich  euch. 

Wenn  ihr  so  die  Arbeit  (übernehmen)  wollt,  so  möchte  ich  (es  haben)  mit  dieser  (Opfergabe)3. 
Mit  dieser  Gabe  erinnere  ich  mich  eurer:  das  ist  euer  Leben4. 

Möchte  ich  hier  gut  bestehen  auf  deiner  Welt5! 

Du  hast  mich  hier  auf  ihr  gelassen6,  du  es  getan  und  es  eingerichtet. 

10  (Da)  du  mich  hier  gelassen  hast,  so  wünsche  ich, 
du  wollest,  daß  ich  hier  einige  Tage7  lang  störe  auf  deiner  Erde. 

So  bitte  ich  dich, 


1)  Vgl.  VI,  4.  2)  Was  in  diesem  elliptischen  Satze  fehlt,  ist  leicht  aus  Z.  3 zu  ergänzen. 

3)  Ein  Pfeilopfer  und  Pinole  (Mehl  aus  geröstetem  Mais  in  Wasser  gerührt)  wird  dargebracht. 

4)  RUrikame  mit  dem  Pron.  poss.  sind  die  Lebensmittel  besonders  der  Mais  als  notwendige  Bedingung 

des  menschlichen  Lebens.  Gemeint  sind  hier  die  Opfergaben  an  Pinole.  Auch  das  aix  nu  kin  wird  auf 
diese  Weise  präzisiert:  es  ist  damit  nicht  das  Gebet,  sondern  es  sind  direkt  die  Opfer  an  Lebensmitteln 
gemeint. 

5)  Wie  aus  Z.  23  hervorgeht,  ist  hier  speziell  der  Sonnengott  Tayäu  angeredet. 

6)  Vgl.  S.  6 Z.  18  u.  S.  115  Z.  14  wo  dasselbe  von  der  Erdgöttin  bzw.  von  dem  Morgenstern  gesagt  ist. 

7)  Mit  „einige  Tage“  ist  die  ganze  Lebenszeit  gemeint  im  Gegensatz  zum  immerwährenden  Leben  der 
Götter. 
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Papdu  kayen  tiräkäna  sai  sikd,  heitä  sikd. 

Du  so  wollest  einen  Tag  einen  halben  Tag. 

mutihi  rusdin-kime,  mu  rusain  tauxsa-  k'in1. 

Nicht  für  immer  nicht  für  immer  kommt  es  vor. 

Pirautakeane  sai  sikd,  papu  k'in  ayen  pirautakeane  hapoan  itiatsänaka. 

Du  willst  einen  Tag  du  mit  (diesem)  so  du  willst  auf  deiner  Welt. 

Timoa  tana  hixmuare,  tik'in  tiräpoapoare. 

Fürwahr  wir  wissen  daß  wir  sterben. 

Aix  punü-k'ime 2 nautse  nauni  kayen  timudnuavi: 

Diesem  ich  mit  ich  will  ich  so  dich  bitte: 

Papau  sai  sikd  kayen  tiräkäna, 

Du  einen  Tag  so  wollest, 

nain-k'ime  netiyduxmoa 3,  nextiyasüxmoa,  nextiwdmoa  — 
allem  bezüglich  ich  habe  Kinder,  ich  habe  Enkel  ich  habe  Verwandte  — 
nextitaxmaümuare  kiritsix,  netiwaste  — 
ich  besitze  Haustiere,  ich  säe  — 
ainatanai  tikai  titina  sainara. 

dieser  nicht  irgendwie  Schaden  zufüge. 

Patipe  eneaka  yen  tütdxtoa  tsakate  pawautamuaxtaka  takwds. 

Du  bleibst  hier  hast  gelassen  die  Tsakate  du  sie  hast  genannt  Götter 
Mudpe  pixpuarini,  pexniyau,  paxuiyawite 5,  paxwaimuare. 

Du  du  wirst  machen,  du  mein  Vater,  du  sie  verstehst,  du  über  sie  weißt 
Paxwautdxtoa  hapoan  itiatsänaka  papix  wautaisäte,  makdi  nehetse  timuaka6. 

Du  sie  hast  gesetzt  auf  deine  Welt  du  ihnen  sagest  sie  nicht  mich  gegen  denken  mögen. 
Yanu  nana  tinküve,  yenax  rätaxtoa1. 

So  ich  ich  bitte  hier  ich  es  lege  hin. 

Ina  kirne  ayen  tiwauwau,  aix  petiivautatuiren 7. 

Ich  mit  (diesem)  so  bitte,  dieses  du  ihnen  einhändigen  mögest. 

Übersetzung 

du  wollest  es  einen  Tag,  einen  halben  Tag  (zulassen), 

(denn)  nicht  für  immer,  nicht  für  immer  kommt  es  vor1. 

Du  willst  es  also  (zulassen)  für  einen  Tag,  du  willst  es  also  (zulassen)  wegen  dieser  (Opfergabe)  auf 
Wahrlich,  wir  wissen,  daß  wir  sterben.  [deiner  Welt. 

Hiermit  möchte  ich  dich  also  bitten, 
du  wollest  für  einen  Tag, 

(daß)  allen  meinen  Kindern3,  meinen  Enkeln  und  meinen  Verwandten  — 
und  was  ich  an  Haustieren  besitze,  und  was  ich  aussäe  — 
diese4  nicht  irgendwelchen  Schaden  zufügen. 

Du  hast  für  immer  hier  gelassen  die  Tsakate  (d.  h.  die  Flußgötter),  die  du  Götter  nennst. 

Du  wirst  es  tun,  mein  Vater,  der  du  sie  verstehst  und  über  sie  Bescheid  weißt. 

Du  hast  sie  auf  deine  Welt  gesetzt  und  mögest  ihnen  sagen,  sie  möchten  nichts  Übles  gegen  mich 
So  bitte  ich,  (indem)  ich  es7  hier  hinlege.  [sinnen. 

Was  diese  (Gabe)  betrifft,  so  bitte  ich,  du  mögest  sie  ihnen  einhändigen7. 

1)  Rusain  und  k'in  gehören  zu  einem  Wort  zusammen.  Der  Sinn  ist,  daß  die  Gottheit  wenigstens  die 
kurze  Lebenszeit  („einen  Tag“)  den  Menschen  au!  Erden  lasse.  Daß  er  für  immer  da  bleibt,  das  komme  ja 
überhaupt  nicht  vor. 

2)  Im  Original  steht:  aix  punü  si-k'ime.  Mit  dieser  Silbe  si  wußte  mein  Interpret  nichts  anzufangen. 
Immerhin  könnte  es  sein  aixsi  punü  k'ime..:  „wohlan!  ich  mit  (diesem)..“,  wobei  si  von  ai  getrennt  ist. 

3)  Hier  ist  wiederum  ausnahmsweise  das  von  der  Mutter  gebrauchte  Wort  für  Sohn  angewendet,  ob- 
wohl der  Sprecher  ein  „Alter“,  in  den  Ranchos  der  Vater  ist. 

4)  Das  Wort  bezieht  sich  auf  die  im  folgenden  behandelten  Flußgötter  (tsakate),  die  hier  als  Einheit 

aufgefaßt  sind.  5)  Vgl.  S.  125  Z.  14  u.  Anm.  2.  6)  Vgl.  S.  123  Z.  1. 

7)  Nach  Aussage  des  Erzählers  ist  hier  der  Pinole  gemeint,  der  den  Flußgöttern  von  dem  Sonnengott 
eingehändigt  werden  soll. 

Preuß:  Forschungsreisen  in  Mexiko.  I.  9 
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Mitse  hetsen  näsexri.  Yanu  nana  tiwauwau. 

Sie  möchten  darin  mich  ansehen.  So  ich  ich  bitte. 

Kapu  haix  tiriri  ne  heikan  naixmi  muataisäte,  patixti  namuaxrämua  ineniunka. 

Nicht  irgend  ist  es  möglich  ich  sehr  alles  dir  sage,  du  hören  wollest  meine  Worte. 

Ayäna  sai  niünkari-kime  neyen  tiwauwau,  patix  pixkäi  nain  yanamuaxriramue. 

So  einem  Wort  mit  ich  hier  bitte,  du  du  nicht  alles  hier  hören  willst. 

30  Ak'ime  iwaasäpuftarira,  paupi  kayen  tihirautakänen,  natix  tinküve. 

Du  allein  wirst  einrichten,  du  so  mögest  wollen,  ich  wie  wünsche. 

Yapunä  kikaixna,  pexniyau,  pexnite,  pexnahätsi,  navauxsimoa. 

So  (sei)  dieses  du  mein  Vater,  du  meine  Mutter,  du  mein  älterer  Bruder,  meine  Alten. 

Isaka  trimoa  ru kirne  siwauxsäpuftariri. 

Ihr  fürwahr  selbst  ihr  bringt  in  Ordnung. 

Siraantinätsete  itiruniünka,  mu  ayän  tau  tixhirätura,  hinaixmi. 

Ihr  sie  vereinigt  eure  Worte,  nicht  so  nicht  fehlen  (sie)  es  sind  alle. 

Hiraantinäna,  hiraitauxkipoa  xämoahemi. 

(Sie)  steigen  empor,  (sie)  sind  mächtig  euch  bei. 

35  Inehemi  atä  kapu  hai  tiriri,  hainax  rin  tahamoataisate. 

Mir  bei  auch  nicht  irgend  ist  (es)  möglich,  wie  ich  gut  euch  sage. 

Ayen  nenk'ime  saxkäi  rautakeane. 

So  mich  für  ihr  nicht  wollt. 

Aix1  sunükatsamurite  itisana 2. 

(Mit)  diesem  ihr  mich  habt  bekleidet  (mit)  Sünde. 

Tikäi  hämoahemi  ruseve3,  tikäi  hämoahemi  häunamuaxre. 

Nicht  euch  vor  sind  sie  notwendig,  nicht  euch  vor  sind  sie  hörbar. 

Ainata  tixämoahemi  ruseve,  ai  susi  putinänamire1. 

Dieses  euch  vor  ist  notwendig,  dieses  ihr  mir  verdecket. 

40  Ita  tipöa  rusdten 5 setihirautakeane  'inahemi,  yapuna  kikaixna. 

Wiederum  wenn  ihr  bleibt  ihr  gern  habt  mich  so  (sei)  dieses. 

Übersetzung 

Sie  möchten  mich  darin  gnädig  ansehen,  darum  bitte  ich. 

Es  ist  unmöglich,  (daß)  ich  dir  ausführlich  alles  mitteile  (und  daß)  du  hören  wollest  meine  Worte. 
So  bitte  ich  dich  mit  einem  Worte,  da  du  nicht  alles  hören  willst, 

30  du  allein  wirst  es  ordnen,  du  mögest  es  so  wollen,  wie  ich  es  wünsche. 

So  sei  es,  du  mein  Vater,  du  meine  Mutter,  du  mein  älterer  Bruder,  meine  Alten. 

Ihr  fürwahr  bringt  es  allein  in  Ordnung. 

Ihr  vereinigt  eure  Worte:  nicht  fehlen  welche,  es  sind  alle  vorhanden. 

Sie  sind  erhaben  und  machtvoll  bei  euch. 

35  Mir  ist  es  unmöglich,  es  euch  richtig  auseinanderzusetzen. 

Deshalb  wollt  ihr  für  mich  nichts  (tun). 

Ihr  habt  mich  bekleidet  mit  Sünde  (d.  h.  mit  Ohnmacht)2. 

Auf  euch  wirken  nicht3  (meine  Worte),  bei  euch  sind  sie  nicht  zu  hören. 

Was  auf  euch  Eindruck  macht,  das  verdecket  ihr  mir4. 

40  Wenn  ihr  mir  ferner  wohl  wollt,  so  sei  es  also. 


1)  Aix  bezieht  sich  auf  das  folgende  itisana,  „Sünde“. 

2)  Sana  „Sünde“  im  Sinne  von  Fehlern  und  Mängeln,  Mangel  an  übernatürlicher  Kraft,  besonders  in 
bezug  auf  Worte.  Vgl.  S.  7 Anm.  7. 

3)  Nehemi  ruseve  heißt  eigentlich  „mir  ist  etwas  notwendig“,  so  daß  der  Sinn  hier  ist:  sie  (die  Worte) 
sind  kraftlos,  ohne  Wert. 

4)  Namire  soll  besonders  heißen  „eine  Wunde  verbinden“,  ln  diesem  Falle  würde  also  analog  anzu- 
nehmen sein,  daß  etwas  Ausströmendes  (nämlich  Worte)  verdeckt  werden.  Sonst  kommt  dasselbe  Wort 
nicht  mehr  vor. 

5)  Rusdten,  eigentlich  ru-sa-ti-en,  wobei  die  Vorsilbe  ru,  weil  vor  dem  Pronomen  stehend,  ungewöhnlich  ist. 
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Ydpunaki  tisainiünkaritan  yanu  poamäka  yamühiiräsin1. 

So  nun  einem  Wort  in  hier  ich  alles  hier  dir  übergeben  werde. 

Sisäu  putirautakeanen,  siwauxsäpuftariri. 

Ihr  möget  wollen,  ihr  bringt  in  Ordnung. 

Natin  setetiraxuise,  heita  siranenere  sarapoa,  sirutenenere  tsaxtan  ruyuave2. 
Schön  ihr  erhebt  euch  mitten  ihr  blickt  dem  Osten  über  ihr  herabschaut  in  eure  Trinkschale. 

Siriitdtoan  rürin  wäwiri,  sirautahaitire,  sirautäke,  siraitaäkaxte. 

Ihr  werdet  ausgießen  Leben  Wasser,  ihr  breitet  Wolken  aus,  ihr  endet,  ihr  lasset  Wind  wehen. 

Na  nahapoa  setihirataxtoan,  na  riri  tirurin-kime.  45 

Gut  mich  über  ihr  es  ausschütten  werdet,  gut  gut  Leben  mit. 

Yapuna  ritien-kime  rürin-kime  sanaukanaxte. 

So  schön  Leben  mit  ihr  mich  schmückt. 

Übersetzung 

So  werde  ich  dir1  mit  einem  Wort  hier  alles  übergeben. 

Ihr  möget  es  wollen  und  es  in  Ordnung  bringen. 

Schön  erhebt  ihr  euch  und  blickt  oben  im  Osten,  ihr  schaut  herab  auf  eure  Trinkschale2. 

Ihr  werdet  Lebenswasser  ausgießen,  ihr  breitet  Wolken  aus,  bis  ihr  damit  fertig  seid,  und  lasset 
Schön  werdet  ihr  es  über  mich  ausgießen,  schön  lebensvoll.  [den  Wind  wehen.  45 

So  schmückt  ihr  mich  schön  mit  Leben. 


Erläuterung. 

Dieses  und  das  folgende  Gebet  werden  am  Kalendertage  des  heiligen  Kreuzes  am  3.  Mai  am  Mittag, 
am  Abend  und  am  folgenden  Morgen  von  einem  „Alten“  bzw.  in  den  Ranchos  von  dem  Familienoberhaupt 
gesprochen.  Opferpfeile  und  Opfergaben  besonders  an  Pinole  werden  bereitet  und  am  4.  Mai  in  die 
Höhlen  gebracht. 

Man  ruft  zunächst  die  Dreiheit  der  Götter  und  die  verstorbenen  Alten  an  mit  der  Versicherung,  daß 
man  nur  ein  Wort  sagen  wolle,  und  weist  auf  die  dargebrachten  Opfergaben  an  Lebensmitteln  hin  (Z.  1—7). 
Im  zweiten  Teile  (Z.  8-30)  folgt  die  Bitte,  der  Sonnengott  möchte  bewirken,  daß  Menschen,  Vieh 
und  das  bald  zu  besäende  Feld  nicht  durch  die  Flußgötter  ( tsakate ) Schaden  leiden,  und  zu  diesem 
Zwecke  den  Tsakate  die  bereit  gestellten  Opfergaben  einhändigen.  Es  erklärt  sich  diese  Hauptbitte  daraus, 
daß  alle  Flüße  und  Bäche,  der  Aufenthalt  der  Tsakate,  in  der  Regenzeit  zu  reißenden  Strömen  werden  und 
weit  über  die  Ufer  treten.  Einleitend  wird  in  diesem  Abschnitte  daran  appelliert,  daß  der  Sonnengott  die 
Menschen  auf  seiner  Welt  gelassen  habe  und  deshalb  deren  Wunsch,  wenigstens  für  kurze  Zeit  dort  zu 
leben,  berechtigt  sei.  Der  letzte  Abschnitt  (Z.  31— 46)  wendet  sich  wieder  an  die  drei  Götter  und  die  Alten, 
rühmt  die  Macht  ihrer  Worte,  während  die  Worte  der  Menschen  entsprechend  ihrem  irdischen  Zustand 
keine  Macht  auf  die  Götter  ausübten  und  in  ihrem  wesentlichen  Machtbestandteil  von  den  Göttern  selbst 
gehemmt  würden.  Zum  Schluß  wird  die  Hoffnung  ausgesprochen,  daß  die  Götter  für  die  kommende  Regen- 
zeit alles  anordnen,  im  Osten  sich  erheben,  Wolken  ausbreiten,  den  Leben  spendenden  Regen  ausschütten 
und  den  Wind  wehen  lassen  werden.  Dieses  erscheint  mit  als  die  Hauptsache  des  ganzen  Gebetes. 

So  ähnlich  der  Inhalt  dieses  Gebetes  dem  vorhergehenden  (VI,  4)  ist,  so  fällt  doch  der  Unterschied, 
daß  die  Tsakate  dort  als  die  Herren  der  Fische  in  Betracht  kommen,  sehr  in  die  Augen. 


2.  Gebet  an  die  Verstorbenen 

Awiye!  navauxsimoa  täkas,  niyaupoaki,  ninänaki, 

Ach!  meine  Alten  verstorbenen,  mein  Vater  verstorbener,  meine  Mutter  verstorbene, 

niyasüxki,  niyakwaki! 

mein  Großvater  verstorbener,  meine  Großmutter  verstorbene! 

Übersetzung 

Ach,  meine  Vorfahren,  mein  verstorbener  Vater,  meine  verstorbene  Mutter,  mein  verstorbener 
[Großvater  und  meine  verstorbene  Großmutter! 

1)  Die  Anrede  einer  einzelnen  Gottheit,  während  bisher  und  nachher  alle  angerufen  werden,  beruht 
wohl  hier  auf  einem  Zufall. 

2)  Vgl.  S.  126  Z.  33.  Auch  hier  hält  der  Betende  ein  Gefäß  mit  Wasser  ( yudve ) in  der  Hand,  um  die 
Teilnehmer  zu  besprengen. 
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Yanu  kui  sai  niünkari  hamütuiräsin,  tipöa  ye  siyesexra. 

Hier  ich  ein  Wort  euch  geben  werde,  wenn  hier  ihr  hier  sein  solltet. 

Timoa  nana  kaitse1  hamoaisex,  muan  tau  sakäi  na  tiniisex. 

Fürwahr  ich  nicht  mehr  euch  sehe,  ihr  nicht  ihr  nicht  gut  mich  seht. 

Aya  nuta  nana  tinküve,  sati  sana  tiräwau,  sextse 2 yenseira  hapoän  itsänaka. 

So  ich  auch  ich  bitte,  ihr  wie  ihr  bittet  ihr  könntet  hier  weilen  auf  der  Welt. 
5 Ayänu  nita  nana  tiwauwau: 

So  ich  ich  auch  ich  bitte: 

Tiäu  kayenix  tiririxtan,  nenäu.  hätsü  ya  hapoän  sikä  tetsümoiriwan. 

Möchte  so  nun  es  möglich  sein,  ich  wenige  hier  auf  Tage  verbringen  möge. 

Aya  nunix  tixwauwau,  saxkäi  titihäi  tineniütsa  tisämuaxrira  t'i'muatsira3. 

So  ich  bitte,  ihr  nicht  irgendwie  mir  sagen  laßt  Traurigkeit  Gedanken. 

Aya  susäna  tinäsexri,  satix  sana  tiräseveaka,  setse  yeseira. 

So  ihr  mich  ansehen  möget,  ihr  wie  ihr  gewollt  hättet  ihr  könntet  hier  sein. 

Ayänu  nutänix  tiseve,  saxküsix  muan  puärini. 

So  ich  ich  auch  ich  möchte  ihr  ihr  ihr  machen  möget. 
io  Ayen  nain- kirne  satiri  räsex  iruyau,  irutex,  iruxa,  iruvaxsimoai. 

So  allem  mit  ihr  nun  seht  euren  Vater,  eure  Mutter,  euren  älteren  Bruder,  eure  Alten. 
Muäkusi5  ayän  hurini  sexniütäwaviren  itirürin, 

Ihr  ihr  so  machen  möget  ihr  für  mich  bitten  möget  Leben, 
ne  hetsen  rüri,  nau  sai  sikä  yanuatetsumoiren. 
ich  darin  lebe,  ich  einen  Tag  hier  verbringen  möge. 

Ayänu  tinküve  ’ixämoahemi  navauxsimoa  täkas. 

So  ich  bitte  euch  vor  meine  Alten  verstorbenen. 

Kanu  ina  putiutaniü  siya  haukäuxpoaraka 6. 

Nicht  ich  ich  habe  gesprochen  ihr  hier  endetet. 


Übersetzung: 

Hier  teile  ich  euch  ein  Wort  mit,  wenn  ihr  hier  sein  solltet. 

Wahrlich  ich  sehe  euch  nicht  mehr1,  ihr  dagegen  seht  mich  wohl. 

So  bitte  auch  ich,  wie  ihr  bitten  würdet,  wenn  ihr  hier  auf  Erden  weilen  würdet. 

5 So  flehe  auch  ich: 

Möchte  es  möglich  sein,  daß  ich  (noch)  wenige  Tage  hier  auf  Erden  zubringen  könnte. 

Darum  flehe  ich,  daß  ihr  nichts  Trauriges  gegen  mich  sinnt  und  aussprecht3. 

Schaut  mich  also  gnädig  an,  wie  ihr  gewollt  hättet  (daß  man  euch  ansehe),  wenn  ihr  hier  weilen 
So  möchte  auch  ich,  daß  ihr  (etwas  für  mich)  tun  möget.  [würdet, 

io  Vollkommen  seht  ihr  nun  euren  Vater,  eure  Mutter,  euren  älteren  Bruder  und  eure  Alten4. 

So  tut  es  und  bittet  für  mich  um  Leben, 

damit  ich  darin  Leben  habe  und  (noch)  einen  Tag  hier  zubringe. 

Darum  bitte  ich  euch,  meine  Vorfahren. 

Nicht  ich  habe  geboten,  daß  ihr  hier  endetet6. 


1)  Nämlich:  nachdem  ihr  gestorben  seid. 

2)  Tse  drückt  hier  die  Möglichkeit  oder  Bedingung  aus.  Vgl.  s.  v.  tsa. 

3)  Es  sind  hier  nicht  traurige  Gedanken  im  Andenken  an  die  Verstorbenen  gemeint,  sondern  die  Toten 
möchten  nichts  Trauriges,  d.  h.  nichts  Übles  gegen  die  Lebenden  sinnen.  Vgl.  Z.  23,  wo  von  dem  traurigen 
Gemütszustand  der  Toten  die  Rede  ist,  und  Z.  14,  aus  der  die  Furcht  vor  der  Rache  des  Verstorbenen  anläß- 
lich seines  Todes  hervorgeht. 

4)  Diese  zu  den  Göttern  gerechneten  Alten  unterscheiden  sich  also  von  der  Masse  der  Toten.  Es  sind 
wohl  die  früheren  Verstorbenen,  an  die  man  sich  nicht  persönlich  erinnert.  Wie  aus  den  Gesängen  be- 
kannt ist,  sind  sie  besonders  Regengötter. 

5)  Zusammengezogen  aus  muänkusi. 

6)  Cora  und  Huichol  haben  ausgesprochenen  Glauben  an  den  Tod  durch  Zauberei  lebender  Personen. 
Darauf  wird  an  dieser  Stelle  Bezug  genommen. 
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Diös 1 tikdi  putirautakeane,  yapu  poän  sikä-hapoa  rautakeane. 

Gott  nicht  es  wollte,  hier  wie  viele  Tage  über  er  wollte. 

Satisix  kai  nehemi  hai  titirauxmuata. 

Ihr  nicht  mich  auf  irgend  seid  böse. 

Ayä  susäna  tiräsexra 2,  yanu  nanani  yetahamutuire  ineniunka. 

Demnach  ihr  es  sehen  möget,  hier  ich  ich  hier  euch  übergebe  meine  Worte. 

Satisi  kai  nain  namuaräku3:  yene  nixkä  tahamoatatuire. 

Ihr  nicht  alles  hören  wollt:  hier  ich  ich  ein  wenig  euch  gebe. 

Aixsu  hetse  rüri,  sauxmu  hesexra, 

Diesem  ihr  in  lebt,  ihr  dort  möget  existieren, 

hauti  hamoautäxtoa  itäraxätsi,  itaharäxtex,  itaharaxyaupoa. 

wo  euch  ließ  wir  haben  ihn  als  älteren  Bruder,  wir  haben  sie  als  Mutter,  wir  haben  ihn  als  Vater 
Ya  susäna  tiränkurä  ineniunka. 

So  ihr  ihr  möget  empfangen  meine  Worte. 

Sixkäi  nain  xienamuaxräku,  yäpunäkix  tisainiünkaritan. 

Ihr  nicht  alles  hören  wollt  so  nun  einem  Wort  zu. 

Yasu  sauxtitirauxmuata,  sau  muhäwa  putitehesexra. 

So  ihr  möchtet  wohlgemut  sein,  ihr  möchtet  dort  sein. 

Tsanax  muikäx-kimei  idios  taraxyaupoa,  taratex, 

Möge  vielem  mit  Gott  wir  ihn  haben  als  Vater,  wir  sie  haben  als  Mutter, 

tarahätsi,  tawavauxsimoa, 

wir  ihn  haben  als  älteren  Bruder,  wir  sie  haben  als  Alte, 
atanäkau  hürin  muhamoahenaxta. 
dort  auch  (mit)  Leben  sie  euch  schmücken. 

Übersetzung 

Gott1  wollte  nicht  über  die  Tage  hinaus,  die  er  bewilligte. 

Seid  nicht  irgendwie  böse  auf  mich. 

Schauet  also  darauf2  hin:  hier  übergebe  ich  euch  meine  Worte. 

Ihr  wollt  nicht  alles  hören3:  hier  gebe  ich  euch  ein  wenig  (Pinole). 

Davon  möget  ihr  leben  und  bestehen, 

wo  euch  ließ  unser  älterer  Bruder,  unsere  Mutter  und  unser  Vater. 

So  empfanget  meine  Worte. 

Da  ihr  nicht  alles  hören  wollt,  so  sei  es  in  einem  Wort  (gesagt). 

Möchtet  ihr  wohlgemut  sein,  die  ihr  dort  sein  möget. 

Möge  vielfach4  Gott  unser  Vater,  unsere  Mutter,  unser  älterer  Bruder  und  unsere  Alten 
auch  euch  dort  mit  Leben  schmücken. 

Erläuterung. 

Das  Gebet  richtet  sich  an  die  jüngst  verstorbenen  beiden  Generationen  (Z.  1),  die  als  Fürsprecher  bei 
den  drei  Gottheiten  und  den  „Alten“,  d.  h.  den  früher  Verstorbenen  bzw.  Regengöttern  angerufen  werden, 
daß  die  Überlebenden  noch  eine  Spanne  leben  möchten  (Z.  11).  Damit  ist  auch  hier  auf  die  kommende 
Regenzeit  Bezug  genommen. 

Die  Toten,  die  man  nicht  mehr  sehen  könne,  die  aber  selbst  die  Überlebenden  sehr  wohl  schauen 
(Z.  3),  möchten  zunächst  selbst  nicht  Übles  gegen  die  Menschen  beginnen  (Z.  7),  weil  diese  nicht  an  ihrem 
Tode  schuld  seien  (Z.  14).  Der  Sonnengott  habe  ihrem  Leben  ein  Ziel  gesetzt  (Z.  15),  deshalb  möchten 
sie  nicht  auf  die  Überlebenden  böse  sein  (Z.  16).  Diese  bäten  nur  um  das,  was  sie  selbst  bitten  würden, 
wenn  sie  auf  Erden  weilen  würden  (Z.  4,  8).  Sie  seien  nun  zu  Fürsprechern  sehr  geeignet,  da  sie  die 
drei  Gottheiten  und  die  „Alten“  vollkommen  schauen  könnten  (Z.  10).  Von  der  ihnen  dargebrachten  Opfer- 
gabe mögen  sie  leben  (Z.  17  f.)  und  überhaupt  wohlgemut  sein  (Z.  23).  Auch  die  Toten  möge  die  Gottheit 
mit  Leben  versehen  (Z.  24). 

1)  Diös  d.  h.  der  Sonnengott.  Dieser  verkündet  durch  seinen  Boten,  den  Kolibri,  den  Tod.  Vgl.  den 

Mythus  XIII,  4.  2)  D.  h.  auf  die  Opfergabe,  s.  die  folgenden  Zeilen. 

3)  Zu  ergänzen  ist:  Deshalb  sage  ich  euch  ganz  kurz. 

4)  Muikd-k'ime  „mit  vielem“.  Die  Ergänzung  dazu  ist  wohl  das  hürin  der  folgenden  Zeile. 
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VIII.  GEBETE  AN  TSAKAN  UND  TETEWAN 

LEOCADIO  ENRIQUEZ 

1.  Gebet  an  Tsakan1 

Yanu  weine,  tsakan 2,  tipoanasainare. 

Hier  ich  komme  Tsakan  der  du  mir  schadest 

Ya  nunix  timuavaresin,  inax  kirne  ayen  tiwauwaii,  pakäi  nasainara. 

Hier  ich  dir  bringen  werde  ich  mit  (diesem)  so  flehe  du  nicht  mir  schaden  möchtest. 

Yäkix  tisexre  imoatiisix,  imusa 3,  aix  nuya  mütuire. 

Hier  nun  ist  Pinole  ungesponnene  Baumwolle  dieses  ich  hier  dir  gebe 
Itiyan  hamoatäxtoa  idios  taxrayaupoa,  taxratex, 

Hier  euch  hat  gelassen  Gott  wir  ihn  haben  als  Vater  wir  sie  haben  als  Mutter 

tarähätsi.  Ayäpuix  räru. 

wir  ihn  haben  als  älteren  Bruder  So  er  tat 
5 Aix  nunix  yetimuaväresin,  pakäi  nasainara  pikü. 

Dieses  ich  hier  dir  bringen  werde  du  nicht  mir  schade  du  nun 

Mitsä  ritien-k'ime  ayen  muyamoäte,  pakäi  wasainara,  tsa  puene. 

Sie  mögen  Gut  sein  mit  dort  trinken  die  Haustiere  du  nicht  ihnen  schaden  mögest  möge  sein 
Yehene  nikü  muatätuiresin,  aix  papu  pana  ankurä. 

Hier  ich  ich  schon  dir  übergeben  werde  dieses  du  du  empfangen  mögest 
Ai  nunäna  kin  ayen  tiwauwau:  yapuna  ikäixna. 

Diesem  ich  ich  mit  so  bitte  so  dieses 

Tipöa  ayana  piyesexra,  timoa  nakäi  muimuare,  mua  tau  pakäi  ninamua. 

Wenn  hier  du  existierst  wahrlich  ich  nicht  von  dir  weiß  du  nicht  du  nicht  mich  hörst 
io  Hai  netiwauwau,  pakäi  nasainara. 

Irgend  ich  bitte  du  nicht  mir  schaden  mögest 
Aix  papu  kin  tinätaüniri,  tipöa  kaix  panaputitsäwatämue. 

Diesem  du  mit  mich  verschone  wenn  dieses  du  mich  erhören  willst 


Übersetzung 

Hier  komme  ich,  Tsakan2.  Du  fügst  mir  Schaden  zu. 

Hier  bringe  ich  dir  etwas:  damit  bitte  ich,  du  möchtest  mir  nicht  schaden. 

Hier  ist  Pinole  und  ungesponnene  Baumwolle3,  das  gebe  ich  dir. 

Hier  hat  euch  Gott,  unser  Vater,  unsere  Mutter  und  unser  älterer  Bruder  gelassen.  Das  tat  er. 
5 Dieses  bringe  ich  dir  hier,  damit  du  mir  nicht  Schaden  zufügest. 

Möchten  die  Haustiere  gut  trinken,  ohne  daß  du  ihnen  schadest.  So  sei  es. 

Hier  übergebe  ich  es  dir;  nimm  es  in  Empfang. 

Mit  dieser  (Opfergabe)  bitte  ich  darum.  So  sei  es. 

Wenn  du  hier  existierst,  so  weiß  ich  doch  nichts  von  dir,  du  aber  hörst  mich  gut. 
io  Ich  bitte  dich,  du  möchtest  mir  nicht  irgendwie  schaden. 

Als  Entgelt  für  diese  (Opfergabe)  verschone  mich,  wenn  du  mich  darin  erhören  willst. 


1)  Vgl.  das  folgende  Gebet. 

2)  In  diesem  Gebet  ist  TSakan  als  Einheit  betrachtet,  obwohl  es  viele  solche  Flußgottheiten  gibt. 
Möglicherweise  ist  damit  ein  bestimmter  Flußgott,  der  eine  bestimmte  tiefe  Stelle  (sp.  charco)  des  Flusses 
bewohnt,  gemeint.  In  solchen  tiefen  Stellen  halten  sich  diese  Götter  auf. 

3)  Das  rituelle  Opfer  an  die  Tsakate  besteht  aus  1.  einem  großen  Kuchen  (sp.  tamat)  aus  Asche, 
2.  fünf  solchen  ganz  kleinen  Tamalen,  3.  einem  Stück  ungesponnener  Baumwolle,  4.  Pinole  aus  6 Körnern 
einer  bestimmten  Maissorte  (sp.  maiz  bofo). 
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Yapuxna  kikaixna.  Yanu  nana  yetirutütu 1 aipu. 

So  dieses  So  ich  ich  hier  nehme  zusammen  dieses 
Aix  nunäna  kin  yewerene. 

Diesem  ich  ich  mit  hier  bin  gekommen. 


Übersetzung 

So  sei  es.  Hier  lege  ich  es  dir  zusammen.1 
Mit  dieser  (Gabe)2  bin  ich  hergekommen. 

Erläuterung. 

Sehr  viele  Krankheiten  von  Menschen  und  Vieh  werden  den  Wassergöttern  zugeschrieben,  mit  denen 
die  Cora  beim  Überschreiten  der  zahlreichen  Bäche,  beim  Baden  und  Fischen  täglich  in  Berührung  kommen. 
Man  bringt  ihnen  daher  Opfergaben  an  Pinole,  ungesponnener  Baumwolle  und  anderem  in  der  Nähe  der 
Wasserläufe  dar,  teils  zur  Vermeidung,  teils  zur  Heilung  von  Krankheiten.  Ein  dabei  gesprochenes  Gebet 
ist  das  vorliegende.  Es  wird  darin  auf  die  Opfergabe  an  Pinole  und  ungesponnener  Baumwolle  hin- 
gewiesen mit  der  Bitte,  daß  dafür  der  Bittende  selbst  wie  seine  Haustiere,  wenn  sie  trinken  kommen,  von 
Schädigungen  durch  den  Tsakan  bewahrt  bleiben. 


2.  Gebet  an  TSakan3 

CLETA 

Tsakan!  Hier  bringe  ich  dir  diese  Gabe.  Hiermit  bezahle  ich  dich  ( te  pago),  daß  du  mir  Er- 
laubnis gibst  zu  baden  und  Fische  zu  fangen,  ohne  mir  Schaden  zuzufügen.  Auch  war  ich  bei 
deiner  Mutter4,  um  sie  um  Erlaubnis  zu  bitten,  daß  ich  zu  dir  kommen  darf.  Auch  sie  bezahlte 
ich  und  bat  sie  um  Gnade  ( le  pedi  perdori),  und  jeizt  bitte  ich  auch- dich  um  Gnade  und  bezahle 
dich,  daß  du  mich  baden  läßt,  mir  kein  Übel  zufügst  und  auch,  damit  ich  gesund  werde  ( para 
aliviarme). 

3.  Gebet  an  Tetewan 

Yanu  neäkan 5 yetimuahaukatuire  ineniunka. 

Hier  ich  der  Gekommene  hier  dir  herabgebe  meine  Worte 
Yüpe  hesexre  tahete  tetewan,  panü  puramuare  'ineniuka. 

Dort  du  bist  uns  unter  Tetewan  du  daß  weißt  meine  Worte 
Pakäi  taux  ninamua,  paxnü  kayen  tiwautaisäte  iayäuxmoa  tsakate: 

Du  nicht  nicht  mich  hörst  du  so  ihnen  sagst  deinen  Söhnen  den  Tsakate 
makäi  nasainara,  aimu  rasex  ’ixa. 

sie  nicht  mir  mögen  schaden  sie  beaufsichtigen  das  Wasser 
Aix  pepix  wautaisäte  ayäuxmoa  tsakate,  maxwakaitrime  hapoän  itsänaka.  5 

Dieses  du  du  ihnen  sagest  deinen  Söhnen  den  Tsakate  sie  leben  auf  der  Erde 

Übersetzung 

Ich  komme  und  sende  dir  hier  meine  Worte  herab. 

Dort  weilst  du  in  der  Unterwelt,  Tetewan,  so  daß  du  meine  Worte  weißt. 

Du  hörst  mich  genau,  sage  also  deinen  Söhnen,  den  Tsakate: 

sie  möchten  mir  keinen  Schaden  zufügen,  sie,  die  das  Wasser  in  Obhut  haben. 

Sage  dieses  deinen  Söhnen,  den  Tsakate,  die  leben  auf  Erden.  5 


1)  Mein  Interpret  übersetzt  aqui  lo  dejo,  wie  es  auch  dem  Sinne  nach  heißen  muß.  Da  aber  tutu  sonst 
stets  „sammeln,  fortnehmen“  heißt,  so  ist  hier  wohl  der  rituelle  Aufbau  der  Opfergaben  gemeint,  für  den 
bestimmte  Vorschriften  bestehen.  Näheres  in  Bd.  IV. 

2)  Möglich  ist  auch  die  Übersetzung:  zu  diesem  Zwecke. 

3)  Vgl.  das  vorige  Gebet.  Ich  konnte  es  nur  spanisch  aufschreiben,  und  zwar  indirekt  durch  Ver- 
mittlung meines  Dieners  Sotero  Partida,  da  die  Corafrau  Cleta,  die  sehr  gut  spanisch  sprach,  nie  etwas 
von  mir  wissen  wollte,  obwohl  ich  sie  täglich  sah.  Das  Gebet  ist  aber  durchaus  zuverlässig. 

4)  Nach  Angabe  Cletas  die  Jungfrau  von  Guadalupe,  die  nach  S.  123  Z.  6 u.  Anm.  5 identifiziert  wird  mit  der 
Unterweltsgöttin  Tetewan.  Der  Bittsteller  ist  in  die  Kirche  gegangen  und  hat  dort  Opfergaben  niedergelegt. 

5)  Neäkan  heißt  hier  nicht  der  Erschienene,  das  von  der  Gottheit  gebraucht  wird.  Hier  heißt  es 
„der  gekommen,  erschienen  ist“.  Doch  kann  sich  auch  ein  Schamane  als  Vertreter  der  Gottheit  neäkan 
nennen.  Vgl.  Kap.  XII. 
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Atsi  tetikanatime  me  hetsen  witakaitime,  aixna  ikü  aipe  wautaisäte. 

Die  Bäche  abwärts  fließen  sie  in  (ihnen)  leben  dieses  schon  dieses  du  ihnen  sagest 
Ya  nunix  muahaukätuiresin1,  aix  papu  hetse  rüri. 

Hier  ich  ich  dir  herabgeben  werde  diesem  du  in  lebst. 

Pi  kayen  tirautakänen,  pepäupi  ayän  moäreri  tütäen 2. 

Du  so  wollen  mögest  du  so  die  Arbeit  übernehme 
Pepi  kayen  tiwautaisäte  muayäuxmoa  tsakate, 

Du  so  ihnen  sagen  mögest  deinen  Söhnen  den  Tsakäte 
10  Yapuna  ikaixna.  Aipu  yenax  muatatuire. 

So  dieses.  Dieses  hier  ich  dir  gebe 

Übersetzung 

Die  in  den  abwärtsfließenden  Bächen  leben,  sage  ihnen  dieses. 

Hier  sende  ich  dir  diese  (Gabe)  herab1,  damit  du  darin  Leben  habest. 

Möchtest  du  es  (tun)  wollen  und  die  Mühe  übernehmen. 

Sage  es  also  deinen  Söhnen,  den  Tsakate. 

10  So  sei  es.  Diese  (Gabe)  hier  händige  ich  dir  ein. 

Erläuterung. 

Tetewan,  die  Göttin  der  Unterwelt,  die  in  den  Gewässern  bis  zur  Erdoberfläche  reicht  und  die  Mutter 
der  Flußgötter  ( tsakate ) ist  (vgl.  Kap.  11),  wird  hier  als  Vermittlerin  gegenüber  diesen  angerufen,  damit 
sie  keinen  Schaden  zufügen. 

IX.  MYTHEN  ÜBER  DIE  FRUCHTBARKEITS-TANZFESTE 

1.  Der  Ursprung  der  Feste3 

LEOCADIO  ENRIQUEZ 

Ayämu  nu  warix  tavauxsimoa,  matix  nu  ayen  tirautämuarere : „Titse  ye  tune“. 

So  sie  (sagt  man)  taten  unsere  Alten  sie  nun  so  erinnerten  sich  Wir  wollen  tanzen 
Matix  nu  mikü  hituxsaire,  mituxsaire 4.  Matix  nu  mi  kayen  tiimua: 

Sie  darauf  sie  schon  versammelten  sich  sie  versammelten  sich  Sie  darauf  sie  so  überlegten 
„Hauni  ye  tetahautetsaxtsa?“  Matix  nu  rätaixtaka:  „Aisi  ye  setütextsatsa. 
wo  wir  aufstellen  werden  Sie  darauf  befahlen  Wohlan  ihr  aufstellen  möget 
Ayämu  nu  mi  hürix  metüiveitsax  nu  kiye.  Mixnü  atihiyasäire,  miräteitsäse, 

So  sie  sie  taten  sie  fällten  Bäume  Sie  sammelten  sie  machten  Löcher 

matix  nu  mitetäwitease  kiye0. 
sie  darauf  sie  steckten  hinein  die  Pfähle 

Puxka  punü  marätatävua,  kapu  nu  hiriri.  Mata  nu  rätduna,  aixmu  nu 
Nicht  sie  es  machten  nicht  war  es  möglich  Sie  auch  vernichteten  diese 
mix  ruiwau:  „Kapu  wiyänu  hai  tiriri,  hai  tararure.“ 

sie  sich  fragten  Nicht  irgend  ist  es  möglich  wie  wir  es  tun 

Übersetzung 

Das  taten  unsere  Alten,  sie  dachten:  „Wir  wollen  tanzen.“ 

Darauf  versammelten  sie  sich  allmählich4  und  überlegten:  „Wo  werden  wir  (den  Altar)  auf- 
stellen?“ Darauf  ordneten  sie  an:  „Wohlan,  (hier)  stellt  ihn  auf.“ 

Das  taten  sie:  sie  fällten  Bäume,  trugen  sie  zusammen,  machten  Löcher  und  steckten  darauf  die 
Pfähle  hinein5. 

Sie  brachten  es  nicht  fertig,  es  war  unmöglich.  Sie  vernichteten  wiederum  (ihr  Werk)  und 
fragten  einander:  „Es  ist  unmöglich,  wie  wir  es  tun.“ 

1)  Das  Opfer  an  Tetewan  wird  selten  dargebracht.  Daher  konnte  ich  nicht  erfahren,  in  welcher  Weise 
das  geschieht.  Es  ist  Pinole  gemeint,  damit  die  Göttin  sich  davon  nähre. 

2)  Reflexives  Verbum  zusammengezogen  aus  taaan.  Vgl.  nütdna,  patäaa,  putäura,  tutdtaa,  sutdura, 

mutaura.  3)  Vgl.  11,  4 S.  29. 

4)  Die  Wiederholung  desselben  Verbums  ist,  wenn  überhaupt,  etwa  durch  „allmählich“  wiederzugeben. 

5)  Zum  Bau  des  Altars  werden  vier  Pfähle  im  Rechteck  eingepflanzt. 
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Ayämu  nu  ahärixka.  Tixnü  kawäs1  itahas.  Apu  nu  kikayen  tiwaiwau:  5 

So  sie  dort  taten  Darauf  dort  kam  unser  älterer  Bruder  so  sie  fragte  er 

„Anäux  ye  sarike,  titatäu  ye  hai  sarure?“ 

Was  ihr  tut  was  denn  ihr  tut 

„Yatu  ye  tirautämuarere,  taxnü  ye  tunen,  kapu  nau  hiriri, 

Hier  wir  erinnern  uns  wir  daß  tanzen  möchten  nicht  tatsächlich  ist  es  möglich 
haiti  ye  ikaixna“ 
wie  dieses 

Matix  nu  mix  ayen  tirätahe:  „Auxye  ri  tarurira  peye  tütextsetex, 

Sie  darauf  sie  so  ihm  sagten  Möchte  es  sein  gut  uns  statte  aus  du  stellst  auf 

kapu  ye  riri  silo 2 tipöa  ye  paän  puärini.“ 

nicht  ist  es  möglich  nur  wenn  du  dort  tun  wirst 

„Kapu  ye  hai“3.  Yapu  nu  tuhütaniü,  hiratsä  ratärax  nu  hetsen  irutsoasa 

Nicht  irgend  So  (er)  sprach  (er)  sich  erheben  wird  ihn  stopfte  in  seine  Pfeife 
iyäna,  hirätatäira,  hiruiräyänaka. 

den  Tabak  (er)  ihn  anzünden  wird  (er)  rauchte 

Aüpu  watä’va , tixnü  waräyänaka  sarete  heita.  Aüpu  'imoa 
Dort  (er)  stehen  wird  darauf  rauchte  (er)  dem  Osten  über  mitten  Dort  fern 
täuxpoaraka  ikitsix. 
verging  der  Rauch 

Yapu  nu  warix,  atä  puwareve , tita  nu  yüxäuneiraka  wavuata.  io 

So  tat  (er)  auch  wendete  (er)  sich  auch  dorthin  blickte  (er)  nach  Westen 
Ata  nu  ayün  häuyänaka.  Hau  nu  atä  imoa  utäuxpoaraka  ikitsix. 

Auch  dorthin  rauchte  (er)  Dort  auch  fern  verging  der  Rauch. 

Aüpu  rütapoarite,  atä  puwareve.  Tita  nükix  yüpüxme  häuneraka  tsarame. 

Dort  hörte  (er)  auf  auch  wendete  (er)  sich  Auch  darauf  dorthin  dorthin  blickte  er  nach  Norden 
Ayü  nu  hauneri  atä  watäyänaka.  Aüx  nu  ik'imoa  hautäuxpoaraka  ikitsix. 

Dorthin  blickte  (er)  auch  rauchte  (er)  Dort  fern  verging  der  Rauch 
Yapu  nu  rarura,  atä  puwareve.  Titä  yüpüxme  häuneraka  kwametse. 

So  tun  wird  (er)  und  wendete  sich  Auch  dorthin  dorthin  blickte  (er)  nach  Süden 
Ayüx  nükix  hauneri,  axta  nu  watäyänaka  Ayü  nu  imoa  hautäuxpoaraka  ikitsix 
Dorthin  darauf  blickt  er  auch  rauchte  (er)  Dort  fern  vergeht  der  Rauch 


Übersetzung 

Das  taten  sie.  Darauf  kam  unser  älterer  Bruder  herbei  und  fragte  sie:  „Was  tut  ihr,  was  macht  5 
ihr  denn?“ 

„Wir  denken  daran  zu  tanzen,  (doch)  ist  es  unmöglich:  (wir  wissen  nicht)  wie  das  (kommt)“ 
Darauf  sprachen  sie  weiter  zu  ihm:  „Möchtest  du  uns  nicht  ausstatten  und  (den  Altar)  aufsteilen. 
Das  ist  nur  möglich,  wenn  du  es  tust.“ 

„Nun  gut“3,  so  sprach  er,  erhob  sich,  stopfte  Tabak  in  die  Pfeife,  zündete  sie  an  und  rauchte. 
Dort  stehend  rauchte  er  unten  im  Osten  (d.  h.  vor  dem  zu  bauenden  Altar).  Dort  in  der  Ferne 
verwehte  der  Rauch. 

Das  tat  er,  und  blickte  sich  wendend,  nach  Westen.  Auch  dorthin  rauchte  er.  Dort  fern  ver- 10 
wehte  der  Rauch. 

Er  hörte  auf  und  wendete  sich.  Darauf  blickte  er  nach  Norden.  Dorthin  schauend  rauchte  er. 
Dort  in  der  Ferne  verwehte  der  Rauch. 

Das  tat  er  und  wendete  sich,  um  auch  nach  Süden  zu  blicken.  Dorthin  schauend  rauchte  er. 
Dort  in  der  Ferne  verwehte  der  Rauch. 


1)  Ka  heißt  hier  nicht  „herab“,  sondern  „dort“,  indem  k des  Wohlklangs  wegen  eingeschoben  ist. 

2)  silo  kommt  von  sp.  solamente. 

3)  Vgl.  S.  120  Anm.  6. 
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Ayapu  nu  warix,  ri  räru,  ata  nu  puwareve.  Tita  nu  yahaukaneiraka 

So  tat  (er)  gut  es  machte  (er)  und  wendete  (er)  sich  Auch  dorthin  herab  blickte  (er) 

tahete.  AyÜ  nükix  taikü  tita  nu  yahaukäyänaka. 
uns  unter  Dorthin  darauf  auch  schon  auch  dorthin  abwärts  rauchte  (er) 

Ayapu  nu  warix,  ata  nu  puwareve.  Tita  nu  yahäuneraka  tahapoä. 

So  tat  (er)  auch  wendete  (er)  sich  Auch  dorthin  blickte  (er)  uns  über. 

Tita  nükix  yahäuxyänaka.  AyÜ  nu  imoa  hiyauxne  ikitsix. 

Auch  darauf  dorthin  rauchte  (er)  Dorthin  fern  erhob  sich  der  Rauch 
15  Yapu  nu  warix,  tita  nu  puareve.  Tita  nükix  nain-hapoa  waraneiraka.  AyÜ  nu 
So  tat  (er)  auch  wendete  (er)  sich  Auch  darauf  alles  über  schaute  (er)  Dorthin 
hauneri,  nain-hapoa  titäwa  waräyänaka.  Hau  nu  ikimoa  hautäuxpoaraka  ikitsix  nain-hapoa. 
blickte  (er)  alles  über  auch  rauchte  (er)  Dort  fern  verging  der  Rauch  alles  über 
Yapu  nu  mawarix,  tita  nu  puareve.  Tinükix  wautäisa : „Püri  ye  ikü  isa 

So  dort  tat  (er)  und  wendete  (er)  sich  Darauf  ihnen  sagte  (er)  Schon  schon  ihr 
kirne  timuatse.  Yapux  ye  kapu  ri  wäpu  himui.  Ayasu  sanäsi  timuarera.“ 

bezüglich  (dessen)  denkt  So  nicht  gut  sehr  ist  viel  So  ihr  ihr  ihr  möget  wissen 

Yapu  nükix  tiwautaisate  hirauxyexse.  Yapu  nu  katirüpöari1.  Amu  nu  mitäwa 
So  darauf  ihnen  sagte  (er)  (er)  setzte  sich  So  hörte  (er)  auf  sie  sie  wiederum 
rataixtaka:  „Aisi  ye!  sixtäwa  watatese,  seye  metütextsete.“ 
befahlen  Wohlan  ihr  wiederum  versucht  ihr  dort  errichtet 
Ayämu  nu  mi  xürix,  miraxmoaraxra.  Apu  nükix  watdriritaraka.  Matix  nu 

So  sie  sie  taten  sie  zu  arbeiten  anfingen  Dort  darauf  war  es  möglich  Sie  darauf 

mirätätawaka  saretäna2,  miraetäke.  Umu  nu  rätextse  heita  sarete 3 4. 

sie  es  machten  das  unten  im  Osten  sie  es  vollendeten  Dort  sie  ihn  aufrichteten  mitten  dem  Osten  unter 
Maraetäke  mawautäisa  ivaxsi  ita  tititsuikäka:  „Püri  ikü  isax  tataix 
Sie  damit  endeten  sie  ihnen  sagten  den  Alten  auch  dem  der  sang  Schon  ihr  uns  habt  befohlen 
mäkarixi  wate’ve,  setsi  ye  waseira,  tixsäpuT  tardru. 

dort  schon  steht  ihr  möget  sehen  wie  gut  wir  es  gemacht  haben 


Übersetzung 

So  tat  er,  gut  machte  er  es  und  wendete  sich.  Auch  dort  schaute  er  in  die  Unterwelt  herab. 
Auch  dorthin  rauchte  er  hinab. 

So  tat  er  und  wendete  sich,  um  auch  zun  Himmel  zu  blicken.  Auch  dorthin  rauchte  er.  Dort 
fern  erhob  sich  der  Rauch. 

15  Das  tat  er  und  wendete  sich.  Nun  schaute  er  über  die  ganze  Welt.  Dorthin  blickend  rauchte 
er  ebenfalls  über  die  ganze  Welt  hin.  Dort  in  der  Ferne  verwehte  der  Rauch  über  der  ganzen  Welt. 

Das  tat  er,  wendete  sich  und  sprach  zu  ihnen:  „Schon  (ist  es  da),  worauf  ihr  sinnt.  Es  ist  nicht 
sehr  viel  (Mühe  erforderlich).  Nun  wisset.“ 

So  sprach  er  und  setzte  sich.  So  hörte  er  auf.  Nun  befahlen  sie  wiederum:  „Wohlan!  versucht 
nochmals,  (den  Altar)  dort  zu  errichten.“ 

Das  taten  sie  und  fingen  an  zu  arbeiten.  Sie  fertigten  den  (Aufbau)  unten  im  Osten2  und  voll- 
endeten ihn.  Dort  richteten  sie  ihn  auf  gerade  unten  im  Osten. 

Sie  endeten  damit  und  sprachen  zu  den  Alten  und  zu  dem  Sänger:  „Schon  steht  dort,  was  ihr 
uns  aufgetragen  habt.  Sehet  nach,  ob  wir  es  gut  gemacht  haben.“ 


1)  K ist  des  Klanges  wegen  eingeschoben. 

2)  Saretäna  ist  in  dieser  Form  ungewöhnlich.  Es  wurde  direkt  als  Substantiv  übersetzt:  „den  (Aufbau) 
für  den  Ort  unten  im  Osten“,  d.  h.  den  Altar,  was  auch  am  passendsten  ist.  Ebenso  wurde  die  Göttin  des 
Westens  ( wawata ) vom  Interpreten  statt  Tatex  zuweilen  wawatana,  also  „die  sich  im  Westen  befindet“ 
genannt. 

3)  Das  Untergestell  des  Altars  bleibt  übrigens  immer  auf  dem  Festplatz  stehen,  nur  die  den  Himmel 
vorstehenden  Bögen  werden  erneut.  Der  Herrichtung  geht  auch  heute  Fasten  und  Rauchen  — aber  nicht 
nach  den  Richtungen  — voraus. 

4)  Lies:  ma-k-an-x. 
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Miraxuise  ’ivaxsi  itititsuikakawähamoan  ikü.  Matix  numihiräsdx,  miräseira.  20 
Sie  erhoben  sich  die  Alten  der  sang  ihnen  mit  schon  Sie  darauf  sie  es  sahen  sie  es  sehen  werden 
Matix  nu  mi  kayän:  „Tik'in  he  säpui1.“ 

Sie  darauf  sie  so  daß  ja  gut 

Yamu  nu  tiraantipoarite  mata  hirauxräsaka  hapoän  iruipoa.  „Setsi  nau  sikü 
So  sie  es  vollendeten  sie  wiederum  setzten  sich  auf  ihre  Stühle  Ihr  möget  ihr  schon 
antitä  tusa 2,  te  hetsen  tu,  ansüxmoana  heita 

dort  nehmen  die  Kürbisschale  wir  in  (ihr)  haben  Leben  dort  ihr  möget  hinstellen  mitten 
podrapoa.“ 
dem  Osten  über 

Aya  nu  mi  xiirix  imataün3  timoare.  Amümix  tutäxtoa  müveri  süsu  naixmi  ätsütix 
So  sie  taten  sie  dort  arbeiteten  Dort  sie  legten  sie  hin  Federn  Blumen  alle  so  viele 
poamd  tiwd.  Metuxütäke,  mata  watdisa:  „Tik'in  puri  ikü“i. 

(es  gibt)  die  derselben  Sie  vollendeten  sie  wiederum  ihnen  sagten  daß  schon 

Yamu  nu  tiraantipöari.  Tixnükix  hirauyexse  itititsuikaka 5.  Matix  nu  rätaix  mikü: 

So  sie  es  beendigten  Darauf  ließ  sich  nieder  der  sang  Sie  darauf  befahlen  sie  schon 
„Patax  yepix  tiitatsuika.“ 

Du  du  mögest  singen 

Aya  nükix  hürix.  Anü  mirute  ’itünamue  hapoan  isiku 6.  Aixpu  nükix 
So  darauf  tat  er  Dort  sie  legten  den  Bogen  auf  die  Kürbisschale  Dieser  darauf 
hirävävära 7 tihitsuika. 
schlug  wiederholt  (er)  sang 

Aimata  nu  waiwatahe  ima  tänaräsix.  Mawautahe,  amaurena  heita  25 

Diese  auch  sie  riefen  sie  gehen  voran  Sie  sie  riefen  dort  sie  möchten  ankommen  mitten 
sarete.  Matix  tiwahikirase  kairi,  metiwairaküxkatease, 

dem  Osten  unter  Sie  darauf  ihnen  binden  fest  die  Rassel  sie  ihnen  Halsketten  anlegen 
metiwautamuömuetäse,  methvaixmüvetäse*.  Tiwautatuire  itahas, 

sie  ihnen  Kronen  setzen  auf  sie  ihnen  Federn  legen  an  Ihnen  händigt  ein  unser  älterer  Bruder 
wautäke  yüwautawite  sarete  heita. 

mit  ihnen  (er)  endet  dort  sie  stellt  (er)  auf  dem  Osten  unter  mitten 

Übersetzung 

Es  erhoben  sich  die  Alten  und  mit  ihnen  der  Sänger  und  sahen  nach.  Sie  besichtigten  es  und  20 
(sprachen)  darauf:  „Ja,  es  ist  gut“. 

Damit  fertig  setzten  sie  sich  wiederum  auf  ihre  Sitze:  „Nehmet  nun  die  Kürbisschale2,  in 
denen  wir  das  Leben  haben.  Dort  stellt  sie  hin  gerade  oben  im  Osten  (d.  h.  auf  den  Altar). 

Das  taten  die  Arbeiter.  Sie  legten  Federn,  Blumen  und  alles  übrige  Eigentum  der  (Götter)  hin. 
Damit  fertig,  sagten  sie  wiederum  zu  ihnen:  „(Es  ist)  schon  (geschehen)“4. 

So  vollendeten  sie  es.  Darauf  ließ  sich  der  Sänger  nieder5,  und  sie  befahlen  ihm:  „Singe“. 

Das  tat  er.  Sie  legten  den  (Musik-)Bogen  auf  die  Kürbisschale6.  Dieser  (d.  h.  der  Sänger)  schlug 
darauf7  und  sang. 

Sie  (d.  h.  die  Gehilfen)  riefen  auch  die  Führer  (des  Tanzes).  Sie  riefen  ihnen  zu,  nach  dem  Ort  25 
unten  im  Osten  (d.  h.  vor  den  Altar)  zu  kommen.  Sie  binden  ihnen  darauf  die  Rassel  fest,  legen 
ihnen  Halsketten  an,  setzen  ihnen  die  Kronen  auf  und  schmücken  sie  mit  Federn8.  Ihnen  (d.  h. 
den  Gehilfen)  händigt  es  ein  unser  älterer  Bruder,  und  nachdem  er  fertig,  stellt  er  sie  (d.  h.  die 
Führer)  unten  im  Osten  auf. 


1)  He  wird  in  S.  Francisco  zur  Bezeichnung  der  direkten  Rede  gebraucht  an  Stelle  von  ye  in  Jesus 

Maria,  das  hier  fehlt. 

2)  Vgl.  Kap.  IX.  3)  Lies:  'ima-t-aün.  4)  Vgl.  Abs.  1 u.  Anm.  1. 

5)  Auf  seinem  Sitz  vor  dem  Altar. 

6)  Ein  ausgehöhlter  Kürbis  mit  handgroßer  Öffnung,  wie  er  auch  zur  Aufbewahrung  von  Tortillas  usw. 
gebraucht  wird. 

7)  Der  Musikbogen,  den  der  Sänger  mit  dem  Fuße  auf  dem  Resonanzboden  aus  Kürbisschalen  fest- 
hält, wird  von  ihm  mit  zwei  Stäbchen  in  gleichmäßigen  Intervallen  geschlagen. 

8)  Vgl.  S.  32  Anm.  1. 
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Erster  Abschnitt  • Texte  des  Dorfes  Jesus  Maria 


„Setsi  ye  sikü  yewerena,  hätsü  poamä  naxütsimoa,  tatax  ye  tikü 

Ihr  möget  ihr  schon, hierher  kommen  so  viel  (da  sind)  meine  jüngeren  Brüder  damit  wir  wir  schon 
rätene  ineira.  hsuikari  neyän  rätatoasin.“ 
tanzen  den  Tanz  den  Gesang  ich  hier  werde  lassen 

Matix  nu  ahaurene,  axta  itatex  uxiätse  texmata  wäwitix  ruyäuxmoa1. 

Sie  darauf  kamen  an  auch  unsere  Mutter  dort  erhob  sich  in  Texmata  sie  (sie)  bringt  ihre  Söhne 
Wätsaxta  heita  watä'va,  ruyäuxmoa  - tsaxta:  „ Tauxyetix 2 rätene!“ 

Ihnen  zwischen  mitten  wird  sie  stehen  ihren  Söhnen  zwischen  Wir  wollen  wir  tanzen 
Matix  nu  mix  tixnix,  ayämu  nu  tiräwämuamuate,  maxnü  raxneve,  mirätene.  Umi 
Sie  darauf  sie  tanzten  so  sie  versuchten  sie  tanzten  sie  tanzten  Dort  sie 

yaurarupi,  miraitäuxnaxtsaka,  na  hiyäunamuaxre,  na  namuaxre  ineira. 
wendeten  sich  sie  begegneten  sich  schön  hört  sich  an  schön  hört  sich  der  Tanz 
Yamu  nu  miyen  tirätämuataka.  Yamu  rätamuata,  hirauxyexse  itate  heita 
So  sie  sie  hier  lehrten  so  sie  lehren  werden  setzt  sich  unsere  Mutter  mitten 
texmata  hapoän  iruita. 
in  Texmata  auf  ihr  Lager 

30  Ayäpu  nükix  tiwautaheva  ruyäuxmoa:  „Mäkui  ari,  setsi  tuxünä 3. 

So  darauf  ihnen  (sie)  sagen  wird  ihren  Söhnen  Da  schon  ihr  möget  tanzen 
Yapu  nükix  tiwautaisate,  hirauxyexse,  hitüxsaupaxra. 

So  darauf  ihnen  sagte  (sie)  (sie)  setzte  sich  (sie)  auszuruhen  begann 
Axta  itahas  hirauxyexse  sarete  heita.  Hauxyexse  ata  yen 

Auch  unser  älterer  Bruder  setzte  sich  dem  Osten  unter  mitten  (Er)  setzte  sich  auch  hier 
tiwautahe  iruhütsimoa:  „Setsi  ye  tuxünä.  Yapu  nu  tiwautahe. 

zu  ihnen  sprach  (er)  zu  seinen  jüngeren  Brüdern  Ihr  möget  tanzen  So  (er)  ihnen  sagte 
Yamu  nu  mix  tiraantipöari  'itatex  itahas.  Yamu  rätäxtoa  iruniunka, 

So  sie  sie  bestimmten  unsere  Mutter  unser  älterer  Bruder  So  sie  ließen  ihre  Worte 
irutsuika.  Aya  nükix  tiseira  hära.  Yamu  nu  mitiraantipöari  nain-k'ime 
ihre  Gesänge  So  darauf  (sie)  bleiben  werden  So  sie  sie  endigten  allen  mit 
ruiniünka,  rumuatsira. 

ihren  Worten  ihren  Gedanken 

Übersetzung 

„Kommt  hierher,  alle  meine  jüngeren  Brüder,  damit  wir  den  Tanz  tanzen.  Den  Gesang  werde 
ich  hier  geben.“ 

Nun  kamen  sie  an.  Auch  unsere  Mutter  erhebt  sich  in  Texmata  und  bringt  ihre  Söhne  herbei1. 
Zwischen  ihren  Söhnen  stehend,  (spricht  sie):  „Lasset  uns  tanzen.“ 

Darauf  tanzten  sie.  Sie  versuchten  (den  Tanz)  und  tanzten.  Dort  hüpfen  sie  einher  und  machten 
die  Runde.  Schön  hört  er  sich  an,  schön  hört  sich  an  der  Tanz. 

So  lehrten  sie  (d.  h.  die  beiden  Gottheiten)  (den  Tanz).  Als  sie  ihn  gelehrt  haben,  läßt  sich  unsere 
Mutter  nieder  auf  ihr  Lager  in  Texmata. 

30  Darauf  sprach  sie  zu  ihren  Söhnen:  „Da  ist  er  (d.  h.  der  Tanz)  nun,  tanzet“3.  So  sprach  sie 
zu  ihnen  und  setzte  sich,  um  auszuruhen. 

Auch  unser  älterer  Bruder  ließ  sich  unten  im  Osten  nieder.  Er  setzte  sich  und  sprach  zu  seinen 
jüngeren  Brüdern:  „Tanzet.“  So  sprach  er  zu  ihnen. 

So  bestimmten  es  unsere  Mutter  und  unser  älterer  Bruder.  So  gaben  sie  ihre  Worte  und  ihre 
Gesänge.  So  blieben  sie  (d.  h.  die  Gesänge  usw.)  dauernd.  Sie  endigten  mit  allen  ihren  Worten 
und  Gedanken. 

Erläuterung. 

Was  wir  in  diesem  Mythus  erfahren,  ist  die  Ergänzung  zu  der  Handhabung  in  den  Festen  selbst,  an 
denen  der  Morgenstern  und  die  Mondgöttin  erscheinen  und  das  ganze  Fest  leiten.  Neu  und  überraschend 
ist  aber  die  Auffassung,  daß  die  beiden  Gottheiten  die  Feier  mit  ihrem  Tanze  die  Menschen  gelehrt  haben, 
wie  es  in  diesem  Mythus  erzählt  wird.  Eine  solche  Annahme  einer  ursprünglichen  Lehre  zwingt  uns 
nämlich  zu  folgern,  die  Cora  seien  sich  dessen  sehr  wohl  bewußt,  daß  die  Feste  heute  nur  eine  Nach- 


1)  Gemeint  sind  alle  Festteilnehmer. 

2)  Die  Aufforderung  liegt  nur  in  dem  Worte  tau,  vgl.  S.  7 Anm.  4.  3)  D.  h.  in  Zukunft. 


IX,  1.  Der  Ursprung  der  Feste  • IX,  2.  Ein  Regenfest  der  Vorfahren 
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ahmung  der  ursprünglichen  Feste  sind,  und  daß  die  auftretenden  Gottheiten  in  ihren  Augen  nicht  leib- 
haftig erscheinen,  sondern  nur  Nachbildungen  sind,  weshalb  der  Gesang  auch  z.  B.  beim  Aufgehen  des 
Morgensterns  dessen  Ankunft  auf  dem  Festplatze  beschreibt,  als  ob  die  Gottheit  noch  gar  nicht  die  ganze 
Nacht  gegenwärtig  gewesen  wäre. 

Nun  geht  die  Lehrtätigkeit  auch  nicht  in  der  Weise  vor  sich,  daß  der  Morgenstern  den  Menschen 
etwas  ganz  Neues  beibringt,  sondern  diese  haben  im  allgemeinen  die  richtigen  Ideen  — sie  wollen  z.  B. 
den  Altar  aufstellen  und  tanzen  (Abs.  1.  2)  - aber  so  einfach  das  Werk  an  sich  erscheint:  die  Ausführung 
bringen  sie  nicht  fertig.  Wie  aus  den  Gesängen  hervorgeht,  sind  ihre  Gedanken  zu  unvollkommen,  um 
eine  Wirkung  zu  erzielen.  Sie  bitten  also  den  hinzutretenden  Morgenstern,  er  möchte  sie  mit  dem  not- 
wendigen magischen  Rüstzeug  versehen  (Abs.  5f.).  Dieser  raucht  zunächst,  nach  den  sechs  Richtungen 
gewendet  (Abs.  8f.)  Auf  seine  Aufforderung  glückt  nun  der  Versuch,  den  Altar  zu  bauen  (Abs.  17 f.)  Die 
Ausrüstung  des  Altars  mit  der  heiligen  Kürbisschale  und  den  andern  Weihegaben,  die  Herrichtung  des 
Musikbogens  für  den  Sänger  und  die  Ausschmückung  der  Führer  des  Tanzes  geht  dann  auf  Geheiß  der 
Alten  vor  sich,  doch  gibt  ihnen  der  Morgenstern,  wie  es  scheint  (Abs.  25),  die  einzelnen  Stücke  (Abs.  2 1 f.). 
Dann  stellt  er  alle  vor  dem  Altar  auf  zum  Tanze  und  gibt  ihnen  den  Gesang  (Abs.  26).  Die  Mondgöttin 
gesellt  sich  zu  ihnen  und  ermuntert  sie  zum  Tanze  (Abs.  27).  Nach  Beendigung  des  Tanzes  gebieten  ihnen 
beide  Gottheiten,  auch  in  Zukunft  zu  tanzen  (Abs.  30 f.).  Die  ganze  Ausführung  stammt  also  von  den 
Göttern,  die  ihnen  „ihre  Worte  und  Gesänge“  gaben  (Abs.  32). 


2.  Ein  Regenfest1  der  Vorfahren 

LUCIO  BARNABE 

Vaxsi  muwatäuxre 2,  matixmix  hauxräsaka  ansix  sikä3.  Metearäste 

Die  Alten  sie  sprechen  untereinander  sie  darauf  sie  setzten  sich  fünf  Tage  Sie  führen  (es)  aus 
mäuritsiva,  makäi  tikwa,  ka  mukütsux,  ka  muye  meyänamue. 

sie  fasten  werden  sie  nicht  essen  nicht  sie  schlafen  nicht  sie  trinken  sie  rauchen  wollen 
Ansix  sikä-hetse  takwarispoa  fix  tikix  itüsa  ivasta.  Tiki  rätsüeve 

Fünf  Tagen  in  um  Mittag  erhebt  darauf  die  Kürbisschale  der  Alte  Darauf  erwartet  (er) 
ixa  heita  sikä-hetse.  Tikikü  uxäkäxra  ütaxhapoa  awäxistaka 

das  Wasser  mitten  Tage  am  Darauf  dort  es  kommt  herab  dort  uns  über  es  war  reichlich 
'itüsa-hetse.  Matixmix  waix'1  naixmi  ivaxsi  hätitina  titirikastamoa. 

der  Kürbisschale  in  Sie  darauf  sie  trinken  alle  Alten  irgendwelche  Bewohner  des  Dorfes 
Kixmen  puhauväx  musika 5.  Tikix  haitire  ivatasexre.  Apux  ye  ukamaka  musika 6. 
Abwärts  fällt  die  Sonne  Darauf  Wolken  erscheinen  Dort  dort  herab  ging  die  Sonne 
Matix  wateviyaka.  Matixmix  itamoa  tisaixre1. 

Sie  darauf  regneten  Sie  darauf  sie  die  Tamale  vereinigen 

Übersetzung 

Die  Alten  verabredeten  sich2  und  setzten  sich  fünf  Tage3  nieder.  Sie  führten  es  durch  zu 
fasten,  indem  sie  weder  aßen,  noch  schliefen,  noch  tranken.  Nur  rauchen  wollten  sie. 

Am  Mittag  des  fünften  Tages  hob  der  Alte  die  Kürbisschale  (vom  Altar)  und  erwartete  das 
Wasser  mitten  am  Tage.  Darauf  kam  das  Wasser  vom  Himmel  herab  und  füllte  die  Kürbisschale. 
Es  tranken4  nun  alle  Alten  und  Dorfbewohner. 

Abwärts  sank  die  Sonne5.  Nun  erschienen  Wolken.  Herab  ging  allmählich  die  Sonne6  und  sie 
(d.  h.  die  Regengötter)  regneten.  Darauf  vereinigten  sie  die  Tamale7. 


1)  In  Jesus  Maria  scheinen  abgesehen  von  dem  Saatfest  solche  selten  vorzukommen,  mehr  in  S.  Fran- 
cisco. Vgl.  Kap.  X. 

2)  Der  Erzähler  berichtete  an  dieser  Stelle  bei  der  ersten  Darstellung,  daß  die  Alten  sich  versammelten, 
weil  es  im  Beginn  der  Regenzeit  nicht  regnen  wollte.  Beim  Diktat  hat  er  das  anzuführen  vergessen.  — 
Nu  „man  sagt“,  wie  es  bei  Erzählungen  üblich  ist,  fehlt  hier. 

3)  Fünf  Tage  ist  die  offizielle  Zeit  der  Vorbereitung  zum  Fest.  Jetzt  begnügt  man  sich  in  der  Regel 
mit  einem  Tage. 

4)  In  der  Tat  trinken  die  auf  dem  Platze  fastenden  Alten  bei  jedem  Fest  am  Mittag  zum  erstenmal 
Wasser  aus  einer  Kürbisschale  auf  dem  Altar.  Das  sah  ich  beim  Saatfest  in  S.  Francisco. 

5)  Damit  ist  etwa  die  Zeit  von  12—2  bezeichnet,  wie  mein  Interpret  sagte. 

6)  Damit  ist  nicht  der  Sonnenuntergang,  sondern  eine  etwas  spätere  Zeit  als  vorher  bezeichnet. 

7)  Die  mitgebrachten  Tamale  (in  Maisblättern  gedämpfte  Maisklöße)  werden  in  großen  Körben  unter  den 
Altar  gestellt. 
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Erster  Abschnitt  • Texte  des  Dorfes  Jesus  Maria 


Tsumoan 1 matixmix  haurupix  metünix,  muatäsaix  metina. 

Spät  am  Tage  sie  darauf  sie  treten  ein  sie  tanzen  sie  verbringen  die  Nacht  sie  tanzen  werden 
Meyaukaika 2 musika.  Matitämix  tükwa,  matixmix  tihiräwauxpoari  ime  tünix. 
Sie  heben  empor  die  Sonne  Sie  darauf  auch  sie  essen  sie  darauf  sie  hören  auf  sie  tanzen 
5 Ayapüxna  kain  t'i'muarere s. 

So  dieser  weiß 

Übersetzung 

Am  Abend1  traten  sie  zum  Tanze  an.  Im  Tanze  verbrachten  sie  die  Nacht.  Sie  brachten  empor2 
die  Sonne.  Nun  aßen  sie  und  hörten  mit  dem  Tanze  auf. 

5 So  wußte  es  dieser3. 


Erläuterung. 

Der  Verlauf  eines  Regenfestes  wird  erzählt,  wie  ihn  die  Vorfahren  veranstalteten,  um  Regen  zu  er- 
langen, wenn  der  Regen  in  der  Regenzeit  ein  paar  Tage  ausblieb.  Die  Wirkung  der  fünftägigen  Vor- 
bereitungen zum  Fest,  des  Fastens,  der  Schlafenthaltung  und  des  Rauchens  (Abs.  1)  zeigt  sich  schon  am 
Mittag  vor  der  Festnacht,  indem  Wasser  vom  Himmel  in  die  Kürbisschale  auf  dem  Altar  strömt,  die  ein 
Alter  emporhebt.  Dann  ziehen  Wolken  auf,  und  im  Laufe  des  Nachmittags  beginnen  die  Regengötter  zu 
regnen  (Abs.  3),  was  die  ganze  Nacht  während  des  Tanzes  fortzudauern  scheint  (Abs.  4).  Der  Verlauf  des 
Regens  entspricht  ganz  den  natürlichen  Verhältnissen  während  der  Regenzeit,  wo  täglich  vormittags  blauer, 
unbewölkter  Himmel  ist,  mittags  Wolken  aufzuziehen  beginnen,  und  der  Regen  etwa  um  3 Uhr  nach- 
mittags bis  zum  nächsten  Morgen  niederströmt. 


3.  Die  Wirkungskraft  der  Tanzfeste 

LUCIO  BARNABfi 

Poare 4 nu  wautaixmoiri:  „Kaxu  ye  tina  mitote 5,  setüsexra,  suxye 

Der  Pater  ihnen  untersagte  Nicht  ihr  tanzen  möget  Mitote  ihr  zur  Messe  gehen  möget  ihr 
meru  suxye  nätd,  nedtan  ye  tüsexrata,  matan  ye  ivaviye“. 

Meßgebühr  ihr  mir  geben  möget  ich  damit  Messe  halte  sie  damit  regnen 

Wapos  punü  wautaiwauri.  Maräta.  Tikix  tüsexrataka.  Kamu  nu  waviyaka 
Zweimal  sie  (er)  fragte  Sie  ihm  gaben  Darauf  hielt  (er)  Messe  Nicht  sie  regneten 
Apu  nükix  wautaix:  „Muesu  itä  ye  tüneita,  matan  ye  waviye“. 

Darauf  ihnen  erlaubte  (er)  Ihr  auch  ein  Tanzfest  veranstalten  möget  sie  damit  regnen 
Apu  nükix  axaurene,  hauma  heixen.  Tixnükix  tümuarive,  matix  nü  wateviyaka. 

Darauf  kam  (er)  wo  sie  waren  Darauf  ging  (er)  hin  sie  nun  regneten 


Üb  ersetzung 

Der  Pfarrer4  untersagte  ihnen:  „Ihr  sollt  nicht  Mitote5  tanzen,  ihr  sollt  zur  Messe  gehen  und 
mir  Meßgebühr  geben,  um  Messe  halten  zu  können,  damit  sie  (d.  h.  die  Regengötter)  regnen“. 
Zweimal  fragte  er  sie  danach.  Sie  gaben  ihm.  Darauf  hielt  er  Messe.  Sie  regneten  (aber)  nicht. 
Darauf  erlaubte  er  ihnen:  „Haltet  ein  Tanzfest  ab,  damit  sie  regnen“.  Dann  kam  er  hin,  wo  sie 
sich  befanden.  Er  ging  hin,  und  sie  (d.  h.  die  Regengötter)  regneten  nun. 


1)  Der  Tanz  beginnt  erst  mit  Anbruch  der  Nacht. 

2)  Meyaukaika  übersetzt  mein  Interpret  mit  eilos  suben  mit  der  Bemerkung,  daß  das  Wort  nur  bei 
der  Sonne  gebraucht  wird.  Das  Wort  kommt  nur  hier  vor.  Es  mag  auf  eine  frühere  Zeremonie  Bezug 
haben,  die  das  Aufgehen  der  Sonne  beeinflussen  sollte. 

3)  Der  Erzähler  hatte  den  Mythus  unmittelbar  von  einem  andern  gehört. 

4)  Gegenwärtig  kümmert  sich  der  Pfarrer  von  Jesus  Maria,  Juan  Partida,  ein  sehr  toleranter  Herr, 
gar  nicht  um  die  in  den  Bergen  gefeierten  Tanzfeste  und  um  sonstige  Zeremonien  der  Cora. 

5)  Nur  die  dortigen  Mexikaner  wenden  auf  die  Tanzfeste  der  Cora  das  Wort  mitote  von  mex.  itotia 
„tanzen“  an. 


IX,  3.  Die  Wirkungskraft  der  Tanzfeste  • X,  1.  Die  Geburt  der  Sonne 
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X.  MYTHEN  VON  SONNE  UND  ERDE 

1.  Die  Geburt  der  Sonne1 

FRANCISCO  MOLINA 

Metuxsaire  'ivaxsi,  hauma  hauta  maramuate2 . Tixan  wasexrä  isika. 

Sie  versammeln  sich  die  Alten  wo  sie  wo  auch  sie  überlegten  Dort  erscheint  die  Sonne 
Maiväuritsive  ansix  sikä  amu  arätau  ipärix,  sikä  tarne.  Maräwäxa, 

Sie  fasteten  fünf  Tage  dort  sie  fanden  den  Knaben  Sonne  werden  wird  Sie  ihn  ergreifen 
marätevi  mawautasexre  maränäxrai  atäta. 

sie  ihn  nehmen  sie  sind  gegenwärtig  sie  ihn  werfen  dort  Feuer  ins 

„Ya  ruixmoa  yeA  ivatapöara.  Tiikü  uhaixnestsin“.  [Ansfx 

So  am  andern  Tage  wird  es  Tag  werden  Schon  dort  wird  (sie)  hervorkommen  Fünf 
sikä-hetsei  wane  isika.] 

Tagen  in  erscheint  die  Sonne 

Meturiwauri,  hai  teäntawa  äme  isika.  Maräwau,  kamu  hai  tirätau. 

Sie  sich  fragen  wie  genannt  werden  wird  die  Sonne  Sie  fasten  nicht  sie  irgend  finden 
Saix  pu  ikü,  tatsü  antawa,  rätasaxtaka:  „Aya  puxye  tauni 3 näri  sikä“. 

Einer  nun  Kaninchen  wird  (er)  genannt  sagte  So  Tauni  oder  Sikä. 

Aixpu  ivatasäta,  watäuru.  Matix  nu  rätaven  marataäsaka,  marunä  tiästae.  5 
Dieser  wird  sagen  lief  Sie  darauf  ihn  verfolgten  sie  ihn  erreichen  sie  werfen  (in)  eine  Höhle 
Aü  mikü  rünairi.  Tikix  watäxkwas1 . 

Dort  sie  nun  daran  Feuer  legen  Darauf  verbrennt  (er) 

Übersetzung 

Es  versammelten  sich  die  Alten  (an  dem  Orte),  wo  sie  (zu  überlegen  pflegten  und)  wo  sie  auch 
(jetzt)  nachdachten2.  Dort  erschien  die  Sonne. 

Sie  fasteten  fünf  Tage,  und  man  fand  dort  den  Knaben,  der  zur  Sonne  werden  sollte.  Sie  er- 
griffen ihn,  brachten  ihn  vor  ihr  (d.  h.  der  Alten)  Angesicht  und  warfen  ihn  dort  ins  Feuer. 

„So  wird  es  am  andern  Tage  Tag  werden.  Schon  wird  sie  (d.  h.  die  Sonne)  dort  hervorkommen.“ 
[In  fünf  Tagen4 5  wurde  die  Sonne  geboren.] 

Sie  fragten  einander,  wie  die  Sonne  heißen  solle.  Sie  fasteten,  (aber)  fanden  nichts.  Einer 
nun,  mit  Namen  Kaninchen,  sagte:  „So  (soll  sie  heißen):  Tauni3  oder  Sikä. 

So  sprechend  lief  er  davon.  Darauf  verfolgten  sie  ihn,  holten  ihn  ein  und  scheuchten  ihn  ins 
eine  Höhle6.  Dort  legten  sie  Feuer  an,  und  er  verbrannte7. 


1)  Vgl. dieselbe Erzählungbei den Huichol (Lumholtz Symbolism  of  the Huichol, Memoirs  of  the  Amer. Museum 
of  Natural  Hist.  III  S.  11.  Vgl.  den  altmexikanischen  Mythus  von  dem  Gott  Nanauatzin  („der  arme  Syphilis- 
kranke“), der  ins  Feuer  sprang  und  zur  Sonne  wurde  (Sahagun,  Historia  B.  VII  C.  2 Bd.  II  S.  246  f.). 

2)  Jedes  Dorf  hat  eine  Hütte,  wo  unter  Fasten  und  Rauchen  die  Vorbereitungen  zu  den  Festen  getroffen, 
die  Opfergaben  hergestellt  und  auch  Gemeindeangelegenheiten  besprochen  werden.  Hier  ist  aber  offenbar 
entsprechend  ein  freier  Platz  gemeint. 

3)  Ye  als  Zeichen  der  direkten  Rede. 

4)  Ursprünglich  wurde  mir  der  Mythus  der  folgenden  Namengebung  allein  diktiert  und  begann  abrupt 
mit  dem  in  Klammer  gesetzten  Satze.  Später,  als  der  ganze  Mythus  von  demselben  Erzähler  nochmals 
diktiert  wurde,  ließ  er  diesen  Satz  aus. 

5)  Tauni  kommt  sonst  im  Cora  nicht  vor.  Mein  Interpret  erinnerte  sich  jedoch,  daß  in  seiner  Kindheit 
ein  Alter  sagte:  sikä  taun,  was  den  Sinn  hatte:  „welche  Hitze  (que  calor)\ “ Das  Wort  kommt  auch  im 
Huichol  als  Bezeichnung'für  die  Sonne  vor. 

6)  Beim  zweiten  Diktat  heißt  es:  warupix,  makäi  rahäika  er  verbarg  sich,  (damit)  sie  ihn  nicht  töteten. 

7)  Im  Altmexikanischen  bezeichnet  das"  Kaninchen  den  Mond.  Und  dort  wird  in  zwei  Mythen  (bei 
Sahagun  und  Tezozomoc)  der  Mond,  der  als  Schwester  der  Sonne  gilt,  von  dem  eben  geborenen  bzw. 
hervorkommenden  Sonnengott  Uitzilopochtli  getötet,  während  ihre  Brüder,  die  Sterne  ( centzon  uitznaua), 
von  ihm  verjagt  bzw.  ihrer  Herzen  beraubt  werden.  (Vgl.  Preuß  Globus  Bd.  87  S.  136.)  Daher  ist  auch 
im  vorliegenden  Mythus  das  Kaninchen  der  Mond,  der  von  der  jungen  Sonne  sofort  nach  ihrem  Erscheinen 
durch  Feuer  vertilgt  wird.  Die  Cora  sehen  im  Monde  teils  ein  Kaninchen,  teils  einen  Koyote.  Vgl.  XXIV,  6. 
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AyBmu  mix  naimi  rätämua  sikä.  Ayäpu  näkix  ixi  antawa  ära  iyan 

So  sie  sie  alle  sie  nennen  Sonne  So  darauf  heute  (sie)  genannt  werden  wird  hier 
tsänaka  -hapoa. 
der  Erde  auf 

Ayänu  timuare  'iwäniuka1. 

So  ich  weiß  ihre  Worte 

Übersetzung 

Auf  diese  Weise  nannten  sie  alle  Sikä  (Sonne).  Und  so  wird  sie  (noch)  heute  hier  auf  Erden 
genannt. 

So  weiß  ich  ihre  (d.  h.  der  Alten)  Worte1. 

Erläuterung. 

Während  der  fünftägigen  Fasten,  das  die  Alten  anstellten,  um  die  Sonne  zu  erhalten,  fanden  sie  den 
Knaben,  der  zur  Sonne  werden  sollte,  und  warfen  ihn  ins  Feuer.  Am  nächsten  Tage  erschien  die  Sonne. 
Vergeblich  fastete  man,  um  einen  Namen  für  sie  zu  finden.  Da  nannte  sie  einer  von  ihnen,  das  Kaninchen 
(d.  h.  der  Mond),  „Tauni  oder  Sikä“,  ergriff  sofort  die  Flucht,  wurde  aber  von  den  Alten  eingeholt  und  in 
einer  Höhle  verbrannt.  Das  Feuer  ist  offenbar  das  Sonnenfeuer,  das  des  Morgens  dem  Mond  den  Garaus 
macht.  (Vgl.  S.  143  Anm.  7.) 

2.  Die  Entstehung  des  Todes2 

SANTIAGO  ALTAM1RANO 

Yütahäumuatsire  itayau  sikä:  „Haikis  tienä  täme  iyan  hapoän  itsänaka?“ 

Hier  denkt  nach  unser  Vater  Sonne  Wie  sein  wird  es  hier  auf  der  Erde 
Yüpu  ivautaheva  'itimuakas 3 tixayen:  „Hainie  sixtimuatse,  haikis  tienä 

Hier  zu  ihnen  (er)  sprechen  wird  (zu)  den  Denkern  so  Was  ist  ihr  denkt  was  sein 
täme  iyan  wäkime  mununuiwakas?“ 
wird  hier  ihnen  mit  den  Geborenenen 

Saika  munü  ayen  tisa  mutavauxsimoa3 : „Mata  ye  hüte  tikikax  muaxu.“ 

Einige  sie  so  sprachen  unsere  Alten  Sie  auch  oben  herumschweifen  sie  werden 
Saika  mata  ayen  tisa:  „Marärava  muye  muaxu  matix  watavauxsen  wapuix“. 
Andere  sie  auch  so  sprechen  Sie  fliegen  sie  sie  werden  sie  dann  altern  werden  sehr 
5 Saika  mata  ayen  tisa:  „ Ayü  muye  heita  räuxpoapoara  muaxu  hapoän  iwäwiri 
Andere  sie  auch  so  sprechen  Hier  sie  mitten  ganz  verschwinden  sie  werden  auf  dem  Wasser 
ayüna  wawata“. 
dort  im  Westen 

Saika  mata  ayen  tisa:  „Ayän  muye  räuxpoapoara  muaxu “i. 

Andere  sie  auch  so  sprechen  So  sie  sich  ganz  auflösen  sie  werden 

Übersetzung 

Es  dachte  nach  unser  Vater  Sonne:  „Wie  wird  es  sein  hier  auf  der  Erde?“ 

Hier  sprach  er  so  zu  den  Denkern3:  „Was  denkt  ihr,  daß  geschehen  soll  mit  den  Geborenen 
(d.  h.  den  Menschen)?“ 

Einige  sprachen  von  unsern  Alten3:  „Sie  sollen  oben  am  Himmel  herumschweifen“. 

Andere  sprachen:  „Sie  sollen  fliegen,  wenn  sie  sehr  alt  werden“. 

5 Andere  sprachen:  „Sie  sollen  in  dem  Lebenswasser  im  Westen  verschwinden“. 

Andere  sagten:  „Sie  sollen  sich  (in  Nichts)  auflösen“4. 


1)  D.  h.  so  erzählten  es  mir  die  Alten. 

2)  Vgl.  den  folgenden  Mythus. 

3)  Timuahas  und  tavauxsimoa,  die  „Denker“  und  „unsere  Alten“  sind  nach  diesem  Mythus  schon  vor 
Einführung  des  Todes  vorhanden  gewesen,  obwohl  dieser  Ausdruck  für  die  Götter  erst  von  den  verstorbenen 
Alten  hergenommen  ist.  Vgl.  Kap.  VIII. 

4)  Der  Gegensatz  zu  dem  Vorhergehenden,  obwohl  dasselbe  Verbum  gebraucht  ist,  liegt  wohl  darin, 
daß  sonst  immer  noch  an  eine  Weiterexistenz  in  einem  andern  Element,  nur  an  ein  Aufhören  im  Gegensatz 
zum  Leben  auf  Erden  gedacht  ist,  während  hier  absolutes  Innichtsversinken  vorgeschlagen  wird. 
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Matäwa  meyen  tisa:  „Xiri-tsaxta  muyen  hautäuxpoapoara  muaxu.“ 

Sie  auch  sie  so  sprechen  Berge  im  sie  dort  ganz  verschwinden  sie  werden 

Kamu  hai  tirätau,  kamu  hai  tirätauveaka.  Tikä  aheirene  iitsuix,  apü  k'imoa 

Nicht  sie  irgend  finden  nicht  sie  irgend  fanden  Kommt  die  Eidechse  dort  fern 

antayikas.  Athvänamua,  tixayen  tütaniü  isika  tayäu:  „Aisi  ye  sätaiwauri 

(sie)  ging  Dort  (er)  hört  so  spricht  die  Sonne  unser  Vater  Wohlan  ihr  möget  fragen 
muitsui,  haikis  ixta  amuS  tutasäxta.“ 
die  Eidechse  was  auch  sie  sage 

Amu  nu  mirätahe.  Tikix  aheirene.  Amu  mitämix  aixna  wataiwauri:  „Haini  ye 

Sie  sie  sie  riefen  Darauf  kommt  (sie)  Sie  sie  auch  sie  diese  fragen  Wie 
timuamitexte,  haini  ye  atahausäpu,  haini  yen  metitiseira  muaxu  munuiwakas?“ 
dir  scheint  es  wie  ist  es  gut  wie  hier  sie  sein  sie  werden  die  Geborenen 

Hey  an  hütaniü:  „Maküwä  mu  muaxu,  mata  ye  munuiwakara  muaxu,  io 

Sogleich  sagt  (sie)  Sie  sterben  sie  sie  werden  sie  auch  sie  geboren  werden  sie  werden 
yamu  haukäuxpoapoara  muaxu  tsaxtan  itsänaka.  Aipu  ivak'ime  taruwä  häme. 
hier  sie  abwärts  verschwinden  sie  werden  in  der  Erde  Diese  ihnen  von  sich  nähren  wird 
itsänaka  ma  hapoän  yaruvoiramua  muaxu,  aipu  wakima  äme1  itsänaka. 

Der  Erde  sie  auf  (ihr)  hier  sich  bedienen  wollen  sie  werden  diese  sie  essen  wird  die  Erde 
Ayämpu  tenineika  häme,  hätsu  poamäka  metiwastawa  muaxu.  Ayämpu  ixnäixm » 

Hier  herauskommen  wird  was  alles  sie  säen  sie  werden  Hier  alles 
titasiseiriwa  häme,  ma-k'ime  rüri  yenme  seira  muaxu.“ 

zum  Vorschein  kommen  wird  sie  davon  leben  hier  sie  sein  sie  werden 


Übersetzung 

Andere  sprachen:  „Im  Berge  sollen  sie  verschwinden.“ 

Sie  fanden  es  nicht,  sie  fanden  es  durchaus  nicht.  Da  kam  die  Eidechse  herbei,  dort  in  der 
Ferne  ging  sie.  Das  hörte  die  Sonne,  unserVater,  und  sprach:  „Auf,  fraget  die  Eidechse,  was  sie 
(dazu)  sage.“ 

Man  rief  sie  herbei.  Da  kam  sie,  und  man  fragte  sie:  „Was  meinst  du?  Was  wird  am  besten 
aus  den  Geborenen?“ 

Sofort  antwortete  sie:  „Sie  sollen  sterben.  Sie  werden  geboren  und  sollen  hier  unten  ver-  io 
schwinden  in  der  Erde.  Die  wird  sich  von  ihnen  nähren.  Auf  der  Erde  sollen  sie  sich  ihrer  be- 
dienen, und  die  Erde  ihrerseits  wird  sie  verzehren1.  Hier  wird  hervorkommen,  was  sie  säen. 
Was  hier  alles  aufsprießt,  davon  leben  und  bestehen  sie.“ 


Erläuterung. 

Ein  ätiologischer  Mythus  über  das  Begraben  der  Menschen.  Die  Eidechse,  das  durch  seine  Lebens- 
weise mit  dem  Erdinnern  vertraute  Tier,  gibt  Vater  Sonne  den  Rat,  die  Erde  solle  die  Menschen  verzehren, 
gleichwie  diese  bei  Lebzeiten  an  den  aus  ihr  aufsprießenden  Saaten  ihre  Nahrung  haben.  Die  sonstigen 
Vorschläge  der  Alten,  daß  sie  im  Alter  am  Himmel  umherschweifen,  oder  im  westlichen  Wasser  untergehen 
oder  fliegen,  oder  ganz  vergehen,  oder  endlich  in  den  Bergen  verschwinden  sollten,  werden  verworfen. 
Es  handelt  sich  hier  also  nur  um  das  Verbleiben  des  toten  Körpers.  Indessen  vermag  der  Cora  den 
toten  Körper  von  der  Seele  nicht  zu  unterscheiden.  Beides  ist  muitsi  „der  Tote“.  Daß  die  Toten  nachher 
zu  „Alten“,  zu  Göttern  werden,  die  in  der  ganzen  Welt,  namentlich  aber  am  Himmel  vorhanden  sind 
(vgl.  Kap.  VIII),  wird  nicht  berührt. 


1)  Ich  erinnere  an  die  häufige  Zeichnung  des  Erdrachens  in  den  mexikanischen  Bilderschriften,  die 
einen  Menschen  oder  die  Sonne  u.  dgl.  m.  verschlingt.  Vgl.  auch  XVII,  6 Z.  10,  wo  die  Unterweltsgöttin 
Hurimu  die  Menschen  herabzieht. 

Preuß:  Forschungsreisen  in  Mexiko.  I. 
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3.  Die  Erde  und  die  Feldbestellung1 

LEOCADIO  ENRIQUEZ 

Tinü  puivarix  i itatex 2,  tinü  rautämuarere  itsänaka.  Tixnü  yüxäkära 

Tat  unsere  Mutter,  (sie)  erinnerte  sich  der  Erde.  Darauf  dort  (sie)  herabstieg 
yütahapoa.  Yen  hiratsä  hapoän  itsänaka.  Tixnü  ayeni  tirätahe: 

dort  uns  über.  Hier  (sie)  sich  hinstellen  wird  auf  der  Erde.  Darauf  so  sprach  (sie): 
„Tik'ime  ye  tsänaka,  yepe  yepix  tixmuarera,  ayänmu  Türix  muaxu  iniyauxmoa.  Yanmu 
Daß  Erde,  du  du  wissen  mögest,  hier  sie  leben  sie  werden  meine  Söhne.  Hier  sie 

ye  tiwastawa  muaxu,  tixye  peyen  pixtäkäne.“ 
säen  sie  werden,  du  so  du  willst.“ 

„Hätsir 

„Kann  sein!“ 

„Nuri  putimuhe!“ 

„Ich  schon  dir  sage!“ 

5 „Puska  pü  hai,  tsä  haitrina.“ 

„Nicht  irgendwie,  möge  (es)  irgendwie  (sein).“ 

Aya  nü  kikü  tuxüri,  ayepix  tiränamuaxre.  Tikix  wautahe  iruyauxmoa: 

So  nun  es  ereignete  sich,  so  nun  es  hörte  (sie).  Darauf  ihnen  sagte  (sie)  ihren  Söhnen: 
„Tik'in  setsi  ye  sikü  tuhumoare.  Sitsi  ikü  xiräkätasawa 3.“ 

Daß  ihr  möget  ihr  nun  arbeiten.  Ihr  möget  nun  unten  Furchen  machen. 

Aya  nükix  hürix  puye  isaix  araru 4 watauxtäwa,  'ikayeni  tirautämuarere  titümoare. 
So  darauf  machte  hier  einer  einen  Pflug  sich  fertigte,  so  erinnerte  (er)  sich  (er)  arbeitete. 
Hirätake  iaräru,  tikikü  waiwataxika  ipiiyesi,  anhirakäva 

(Er)  vollendete  den  Pflug,  darauf  sie  (er)  festbinden  wird  die  Ochsen,  dort  (er)  hinstellen  wird 
iaräru.  Tiki  waiwautare,  hirahä  'ikiye  iaräru,  xirükaxrupi  iaräru.  Heyan 
den  Pflug.  Darauf  sie  (er)  trieb  an,  erhob  den  Griff  des  Pfluges,  hinab  ging  der  Pflug.  Sogleich 
watäuxyeinaka  itsänaka.  Rätapoataka,  ya  püki  ivatetsase. 

weinte  die  Erde.  (Er)  hörte  auf,  hier  darauf  stellte  (er)  sich  hin. 

Atäwa  'isaix  wataix  vika 5 tikin  tiwasta:  „Aisix  ye  mua  puitä 
Auch  dem  andern  befiehlt  (sie),  Stock  mit  der  sät:  „Wohlan  du  nun  auch.“ 

Übersetzung 

Das  tat  unsere  Mutter2:  sie  erinnerte  sich  der  Erde.  Darauf  stieg  sie  vom  Himmel  herab.  Hier 
stellte  sie  sich  auf  die  Erde  und  sprach: 

„Erde!  Wisse,  hier  werden  meine  Söhne  leben,  hier  werden  sie  säen,  wenn  du  es  willst.“ 
„Kann  sein.“ 

„Ich  sage  es  dir.“ 

5 „Schon  gut,  so  sei  es.“ 

So  geschah  es  und  so  vernahm  sie  (d.  h.  unsere  Mutter).  Darauf  sprach  sie  zu  ihren  Söhnen: 
„Arbeitet  nun  und ‘machet  Furchen3.“ 

Darauf  tat  einer  dieses:  er  fertigte  einen  Pflug4.  Er  dachte  daran  zu  arbeiten.  Er  vollendete 
den  Pflug,  spannte  die  Ochsen  ins  Joch  und  stellte  den  Pflug  hin.  Darauf  trieb  er  sie  an  und 
erhob  die  Handhabe  des  Pfluges.  Ein  schnitt  der  Pflug.  Sogleich  weinte  die  Erde.  Er  (d.  h.  der 
Pflüger)  hörte  darauf  auf  und  stand  still. 

Auch  dem  andern,  der  mit  dem  Stock5  säte,  befahl  sie:  „Wohlan,  auch  du  (fange  an).“ 


1)  Vgl.  den  vorigen  Mythus. 

2)  Tatex  ist  die  Mondgöttin.  Sie  wird  hier  der  Erde  gegenübergestellt,  obwohl  sie  selbst  auch  Erd- 
göttin ist.  Vgl.  Kap.  VII  B. 

3)  Das  Wort  kommt  nur  hier  vor  und  Absatz  15. 

4)  Gepflügt  wird  bei  den  Cora  noch  sehr  selten,  zumal  nur  kleine  Striche  ebenen  Landes  zur  Ver- 
fügung stehen.  Von  den  folgenden  Worten  sind  zwei  dem  Spanischen  entlehnt:  araru  (arado)  Pflug;  puyesi 
(bueyes)  Ochsen. 

5)  D.  h.  der  auf  die  einheimische  Art  sät,  indem  er  mit  einem  Stock  Löcher  in  den  Boden  macht. 
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„Kapu  ye  hai.“ 

„Nicht  irgend.“ 

Anü  hiyetsuä  ikiye,  rantipitäse1,  ri  rarura.  Tikix  kirne 

Dort  (er)  ergreifen  wird  den  Stock,  machte  eine  Spitze,  gut  (er)  machen  wird.  Darauf  mit  (ihm) 
hiräwetse.  Atäwa  heyan  watäuxyeinaka.  Ata  hirätapoataka,  mapükix  watetsase. 
stach  (er).  Wiederum  sogleich  weinte  (sie).  Auch  hörte  (er)  auf,  dort  darauf  stand  (er)  still. 
Matixtämix  rätäisa  irutex:  „Kapu  ye  haix  tiriri,  hitäuxyeine  puxye.“ 

Sie  darauf  auch  sie  ihr  sagen  ihrer  Mutter:  „Nicht  irgend  ist  es  möglich,  (sie)  weint.“ 

Titaixwas 2 hirätahe  itsänaka:  „Mitse  ye  watauxvoire  müniyauxmoa,  pahax3 

Nochmals  darauf  zu  ihr  spricht  (sie)  (zur)  Erde:  „Sie  mögen  sich  bedienen  meine  Söhne,  du 
tseäta  wak’ime  rüri  poame.  Ayänmu  haukavitsa  muaxu,  naixmika  tsä  kitsi, 
gleichfalls  ihnen  von  leben  wirst.  So  sie  fallen  sie  werden,  alle  auch  Haustiere 
hätsü  poamä  tiseira  äme 4 * yauxvete,  neyän  wautatoasin.  Naixmika  pepix  kin  rüri 

wie  viele  sein  werden  wilde  Tiere,  ich  hier  sie  lassen  werde.  Allen  du  von  leben 
poame.  Yapuna  ye  ikaixna .“ 
du  wirst.  So  dieses.“ 

„ Kapu  ye  hai.11  Yanükix  tütaniü  itsänaka,  watduxtamuave.  Yapu  nükix  tiraantipöari. 
„Nicht  irgend.“  So  nun  sprach  die  Erde,  (sie)  freute  sich.  So  darauf  endete  (sie). 
Titaixwa  ufautaix  iruyauxmoa:  „Aisi  sixtäwa  wataxmuatsi.“ 

Nochmals  ihnen  befiehlt  (sie)  ihren  Söhnen:  „Wohlan  ihr  nochmals  versuchet.“ 

Titaixwas  wautare  ipüyesix,  hiraxäna  heyan  iaräru,  hiräkätasawaka. 
Wiederum  (er)  sie  antreibt  die  Ochsen,  hob  auf  sogleich  den  Pflug,  (er)  machte  Furchen. 
Kaputse  watäuxyeinaka.  Ata  heyan  ivika  tikin  tiwasta:  kaputse  watäuxyeinaka. 
Nicht  mehr  weinte  (sie).  Auch  sogleich  dem  Stock  mit  der  sät:  nicht  mehr  weinte  (sie). 
Ama  nükix  ayen  tiwautäisa  iruyauxmoa:  „Püri  ye  ikü  ayänsu  ruvoirax 
Dort  darauf  so  ihnen  (sie)  sagte  ihren  Söhnen:  „Nun  nun  hier  ihr  euch  bedienen 
säxu.  Natix  nanaxni  tahämoaisäte,  aipu  hämoakime  rüri  käme.  Isa  hapoän 
ihr  werdet.  Ich  also  ich  euch  sage,  diese  euch  von  leben  wird.  Ihr  auf  (ihr) 

ruvgirasa  säxu.  Yapuna  ye  kaixna .“ 
euch  bedienen  ihr  werdet.  So  dieses.“ 

Yapu  nükixna  tiraantipöarite  itatex,  puhiraankureve.  Tiki  hiyäura  tahapoä. 

So  darauf  endete  unsere  Mutter,  (sie)  wendete  sich.  Darauf  ging  (sie)  uns  über. 
Yan  taiwatätoa  itesmi.  Tixnü  ikü  anhiruxne  heita  tahapoä.  Yan  hiyautüxpoaraka 

Hier  uns  ließ  sie  uns.  Darauf  nun  dort  stieg  sie  empor  mitten  uns  über.  Hier  verschwand  (sie) 

hiwauxsaupe. 

(sie)  ruhte  aus. 

Übersetzung 

„Gut.“ 

Er  ergriff  den  Stock,  spitzte  ihn  und  machte  ihn  zurecht.  Dann  stach  er  mit  ihm  (in  die  Erde). 
Wiederum  weinte  sie  sogleich.  Auch  er  hörte  nun  auf  und  stand  still. 

Darauf  sprachen  sie  zu  ihrer  Mutter:  „Es  ist  unmöglich,  sie  weint.“ 

Wiederum  redete  sie  nun  zur  Erde:  „Mögen  sich  meine  Söhne  (deiner)  bedienen,  du  wirst 
gleichfalls  von  ihnen  leben.  Sie  werden  fallen,  auch  alle  Haustiere  und  alle  wilden  Tiere,  die  ich 
hier  lassen  werde.  Von  allen  wirst  du  leben.  So  sei  es.“ 

„Gut  denn,“  so  sprach  die  Erde  und  freute  sich.  So  endete  sie. 

Nochmals  gebot  sie  (d.  h.  unsere  Mutter)  ihren  Söhnen:  „Wohlan,  versuchet  nochmals.“ 
Wiederum  trieb  er  die  Ochsen  an,  hob  sogleich  den  Pflug  an  und  machte  Furchen.  Nicht  mehr 
weinte  sie.  Auch  der  mit  dem  Stock  säte,  (versuchte)  sogleich.  Nicht  mehr  weinte  sie. 

Darauf  sprach  sie  (d.h. „unsere  Mutter“)  zu  ihren  Söhnen:  „Nun  werdet  ihr  euch  (ihrer)  bedienen. 
Ich  sage  euch,  diese  wird  von  euch  leben  und  ihr  werdet  euch  auf  ihr  bedienen.  So  sei  es.“ 
Nun  endete  unsere  Mutter  und  wendete  sich.  Darauf  ging  sie  zum  Himmel  und  uns  ließ  sie  hier. 
Sie  stieg  empor  mitten  über  uns.  Dort  verschwand  sie  und  ruhte  aus. 

1)  Das  Wort  kommt  nur  hier  vor.  2)  Aus  ti,  tawas  und  ix  zusammengesetzt. 

3)  Man  bemerke  die  Dehnung  pahax  statt  des  Saltillo  päx. 

4)  Bei  hätsü  poamä  wird  kein  Personalpronomen  zum  Verbum  gesetzt,  auch  wenn  es  sich  auf  lebende 

Wesen  bezieht,  und  es  wird  demnach  nicht  die  Pluralform  von  me,  also  nicht  xu  gesetzt. 
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Erläuterung-. 

Die  Erd-  und  Mondgöttin  fordert  ihre  Söhne,  die  Menschen  auf  zu  pflügen  oder  den  Grabstock  zur 
Bestellung  des  Feldes  zu  gebrauchen.  Die  Erde  aber  weint  bei  dem  ersten  Versuch  dazu.  Da  verspricht 
ihr  die  Göttin,  daß  alle  Menschen  und  Tiere  nach  dem  Tode  ihre  (der  Erde)  Nahrung  sein  sollen,  wogegen 
sie  ihnen  bei  Lebzeiten  zur  Verfügung  stehen  möchte.  Nun  geht  die  Erde  voll  Freude  auf  den  Vertrag  ein 
und  weint  nicht  mehr,  als  ihr  Leib  bei  der  Aussaat  verletzt  wird. 


4.  Die  Opfergabe  an  die  Erde1 

SANTIAGO  ALTAM1RANO 

Itatex  yapu  wautaix  iruyauxmoa:  „Seriku  ye  use  tahauwäste.“ 

Unsere  Mutter  hier  ihnen  befiehlt  ihren  Söhnen:  „Ihr  schon  dort  ihr  säen  möget.“ 
Matixmix  uhiyäuxu,  ama  urena.  Matix  tihirätawaste,  apuix 

Sie  darauf  sie  dort  gehen,  dort  sie  ankommen  werden.  Sie  darauf  säen,  darauf 
watäuxyeinaka 2,  tevix  puwatäuxyeinaka.  Apuix  wataniü:  „Hainau  ye  sixtä  narure?11 

weinte  (er),  Mensch  weinte.  Darauf  spricht  (er):  „Weshalb  ihr  mir  tut?“ 

Ayamu  mata  tirätapoataka.  Tixain  wautahe  ivasta  aixna  ayäpu:  „Hainäux  ye  sixtä 
So  sie  sie  hörten  auf.  Darauf  dieser  ihnen  sagte  der  Alte  dieser  so:  „Weshalb  ihr 
narure,  niyäsüxmoa?  Uye  sautaisäte,  tseye  tita  haiti  nätä,  neye  kirne 
mir  tut,  meine  Enkel?  Dort  ihr  möget  sagen,  möge  (sie)  etwas  irgend  mir  geben,  ich  davon 
wataru.“ 
mich  nähre.“ 

Matixmix  uyautäisa  irutex:  „ Kapu  ye  hai  tiriri,  hitäuxyeine  puxye 

Sie  darauf  sie  dort  sprechen  zu  ihrer  Mutter:  „Nicht  irgend  ist  es  möglich,  weint 

vasta,  tevix  puxyä  hauka.  Ai  ye  ayen  tisa,  taxnü  ye  wataisäte,  titax  panüx 

ein  Alter,  ein  Mensch  hier  (er)  ist.  Dieser  so  spricht,  wir  daß  mögen  sagen  etwas  du  daß 
ye  hai  tirätä;  ikwa  nuxye.“ 

irgend  ihm  gebest;  (er)  habe  Hunger  daß.“ 

Tikix  teikamotiisa.  Tix  wautaix:  „Aixsu  ye  rätä,  sarätaisäte,  tik'in 

Darauf  (sie)  Pinole  machen  wird.  Darauf  ihnen  befiehlt  sie:  „Dieses  ihr  ihm  gebet,  ihr  ihm  saget,  daß 
aipu,  tsakäi  tsewa  tita  hai  tahamoän  tsuevira.  Tsa  amuxipu  kirne 

dieses,  mehr  nicht  (er)  möge  nochmals  etwas  irgend  uns  von  erwarten.  Möge  er  davon 
watäuxrürite.  Tsa  hamoätäen  sa  hapoän  ruvgira.“ 

zu  leben  haben.  Möge  (er)  euch  Erlaubnis  geben  ihr  auf  (ihm)  euch  bedienen  möget.“ 


Übersetzung 

Unsere  Mutter  (d.  h.  Erd-  und  Mondgöttin)  befahl  ihren  Söhnen  (d.  h.  den  Menschen);  „Gehet 
säen.“ 

Darauf  gingen  sie,  kamen  an  und  säten.  Da  weinte  (jemand),  ein  Mensch  weinte2.  Nun  sprach 
er:  „Weshalb  tut  ihr  mir  Übel?“  So  hörten  sie  auf.  Nun  sagte  dieser  Alte  (weiter)  zu  ihnen: 
„Weshalb  tut  ihr  mir  Übel,  meine  Enkel?  Saget,  sie  (d.  h.  eure  Mutter)  möchte  mir  irgend  etwas 
geben,  (daß)  ich  mich  davon  nähre.“ 

Darauf  sprachen  sie  zu  ihrer  Mutter:  „Es  ist  unmöglich.  Es  weint  ein  Alter,  der  ein  Mensch  ist. 
Dieser  sagte,  wir  möchten  mitteilen,  daß  du  ihm  etwas  gebest.  Er  leide  Hunger.“ 

Nun  machte  sie  Pinole  und  befahl  ihnen:  „Dieses  gebt  ihr  ihm  und  sagt:  Dieses  (ist  genug), 
er  möge  nicht  noch  einmal  etwas  von  uns  erwarten.  Möge  er  davon  zu  leben  haben.  Möge  er 
auch  die  Erlaubnis  geben,  daß  ihr  auf  ihm  euch  (seiner)  bedienen  könnt.“ 


1)  Vgl.  den  vorigen  Mythus. 

2)  Es  weinte  die  Erde,  die  nachher  als  Alter  (vasta)  bezeichnet  wird,  weil  beim  Säen  Löcher  in  sie 
gemacht  werden. 
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Maraankurd,  matixmix  tavua  uyauxu.  Ami  yaurena.  5 

Sie  nehmen  in  Empfang,  sie  darauf  sie  wiederum  dort  gehen.  Dort  sie  ankommen  werden. 

Mutamix  rätahe:  „Yäkui  ye,  niyasüre,  aixpa  puxye  kirne  hiruri.  Tatä 

Sie  auch  sie  ihm  sagen:  „Hier  mein  Großvater,  diesem  du  mit  leben  magst.  Wir 

ahapoä  ivatätavoiren,  ayäna  ahapoä.“ 

dir  auf  uns  bedienen  werden,  hier  dir  auf.“ 

Yapu  hiraankurä,  tikix  hiyawauxpoarise.  Tikix  tsänaka  hirära1.  Matixmix 

Hier  (er)  nimmt  in  Empfang,  darauf  verschwindet  (er).  Darauf  Erde  sein  wird  (er).  Sie  darauf  sie 

tixuästara,  yamu  tuxuvuaste. 
zu  säen  anfangen,  hier  sie  säen. 

Matixmix  hiyaukix  hemin  itiruti,  umu  yautäisa:  „Türi  yetix  tuivaste.“ 

Sie  darauf  sie  gehen  zu  ihrer  Mutter,  dort  sie  sprechen:  „Wir  schon  wir  säen.“ 

Yüpiiri  ikü  ayen  tiwautahe:  „Ayasu  tixmuarera , tipöa  ye  saxtdwa  tiwastäku, 

Hier  nun  so  zu  ihnen  spricht  (sie):  „So  ihr  möget  wissen,  wenn  ihr  wiederum  säen  wollt, 
moätiisix  suräta.  Modtiisix  pakä  tahautatoa,  tipöa  petiwastamua. 

Pinole  ihr  ihm  geben  möget.  Pinole  du  ein  wenig  hinlegen  mögest,  wenn  du  säen  wollen  wirst. 

Timuata en.“ 

Dir  (er)  Erlaubnis  geben  wird. 

Übersetzung 

Sie  nahmen  (die  Gabe)  in  Empfang  und  gingen  nochmals  dorthin.  Dort  angekommen  sprachen  s 
sie  zu  ihm:  „Hier,  mein  Großvater,  davon  magst  du  leben.  Wir  werden  uns  auf  dir  (deiner)  be- 
dienen, hier  auf  dir.“ 

Er  nahm  (die  Gabe)  in  Empfang  und  verschwand.  Nun  wurde  er  zu  Erde1.  Darauf  fingen  sie 
zu  säen  an  und  säten. 

Sie  gingen  zu  ihrer  Mutter  und  sprachen:  „Wir  haben  schon  gesät.“  Darauf  sagte  sie  zu  ihnen: 
„Wisset,  wenn  ihr  wiederum  säen  wollt,  so  gebt  ihm  Pinole.  Lege  ein  wenig  Pinole  hin,  wenn  du 
säen  willst.  (Dann)  wird  er  dir  die  Erlaubnis  geben.“ 

Erläuterung. 

Der  Mythus  soll  die  Sitte  erklären,  weshalb  man  vor  der  Aussaat  Pinole  für  die  Erde  hinstellt.  Diese 
wird  als  ein  alter  Mann  geschildert,  der  weinend  erscheint,  als  die  Menschen  auf  Geheiß  der  Mond- 
göttin säen  und  dabei  Löcher  in  die  Erde  machen,  und  bittet  um  eine  Gabe  zur  Stillung  seines  Hungers. 
Die  Mondgöttin,  der  sie  den  Vorfall  mitteilen,  befiehlt  ihnen,  ihm  Pinole  zu  geben.  Sie  tun  es  und  bitten 
ihn  um  Erlaubnis  zu  säen.  Das  ordnet  nun  die  Göttin  für  alle  künftigen  Zeiten  vor  dem  Säen  an. 


XI.  MYTHEN  VOM  MORGEN-  UND  ABENDSTERN 


1.  Die  Geburt  und  Berufung  Hätsfkans 

SANTIAGO  ALTAMIRANO 


Tinü  tihikui  itate,  hiräkui. 

Apui  aheirene  isäku 2.  Apui  ayen  tiriwau, 
rätaiwauri:  „Nitsa  ye  petikui?“ 

Hütaniü  aixna  ititikui3 *:  „He  ye.“ 

Tiayen  tirätahe:  „Nitsei  ye  hatsu  muan- 
tamoare.“ 

Apuix  ahiurene  isäku,  apui  hirautasitsi5 
aixna  ititikui.  Apuix  hiraitaxa  ipäris,  hira- 


Es  war  krank  unsere  Mutter.  Sie  hatte  Schmerzen. 
Darauf  kam  Säku  herbei  und  fragte. 

Sie  fragte  sie:  „Bist  du  krank?“ 

Es  antwortete  ihr  die  Kranke:  „Ja.“ 

Sie  sprach:  „Ich  will  dir  ein  wenig  helfen.“ 

Darauf  trat  Säku  hinzu  und  schnitt  mit  den  5 
Nägeln5  die  Kranke  ab  (d.  h.  „ihr  die  Nabelschnur 


1)  Hier  ist  tsanaka  als  Verbum  aufzufassen:  „Erde  sein“.  Hirara  eigentlich  „geht“  ist  wie  gewöhnlich 
zur  Bildung  des  Futurums  verwendet. 

2)  Name  einer  alten  Frau,  die  auch  sonst  im  Mythus  vorkommt  (vgl.  XXI,  4 u.  5)  und  zugleich  ein 
Sternbild  aus  drei  Sternen  **  in  der  Nähe  der  Plejaden.  Der  Name  Säku  soll  von  dem  Rückentragkorb 
tsäkuri,  den  sie  trägt,  herkommen.  Vgl.  XXI,  5. 

3)  Wörtlich  „diese,  die  krank  ist“.  4)  Ni  fehlt  im  Original. 

5)  Cortd  con  las  unas.  Vgl.  sitd  „Finger,  Nagel“. 
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itahana  tihuyetdxrai  uwawirP-hetse  heita 
wawata 2. 

Ayupi  xiyahä  'itsevimoa 3.  Aipix  rave  sixre. 

Tikix  wavese  ixätsikan.  Ti  hatsu  hivasta, 
tikix  tünamue  tütätawaka,  atä  irix  watdta- 
waka. 

Tikix  titamufka. 

Tixayen  tirätdisa  itirave  sixre:  „Nauxye 
ukärutd0  wairämoarin.“ 

10  Tühietaxrupi  ixateana-hetse0,  tikix  kärü- 
hetse  watane. 

Amämpu  ivatane , amämu  mix  rätahe  ikä- 
rutäka:  „Tauxye  teitane  ukwametse .“ 

Witä  tünamue,  witä  irix,  tütamuemue,  timü- 
veri,  pinäse  tiwäana 8 tausäri:  ayapui  kena 9 
watasexre  ukwametse10. 

Matixma  rautseste  imetine,  meimata  amu 
hiräseira 11  ivaxsi  timuakas12,  matixmix  hirä- 
tahe:  „Ayu  peye  tivoira  usarete  heita.“ 

Tikix  ayün  watasexre  itahätsi,  yüpix  seira 
hära,  ayupix  timoara  hära  sarete  heita.  Ayä- 
mu  rätäxtoa  timuakas  päris  hätsikan. 

15  Meyän  rätdmua,  maraixkate:  „Payepix  ra- 
muare,  tipöa  ye  tita  hai  titanetsa,  payepix 
raetdna  kirne  amuatsira13.  Petütäna  naipni 
hätsüte  poamä  tiwämuatswa  mütakwate11. 
Tipöa  haix  mana  titamuatsire ; tipöa  tekäi 
säpuitan,  muäpa  wausäpmtare. 

Ayamu  mix  tirätahe  mukwametse  timuakas. 


ab“).  Dann  nahm  sie  den  Knaben  heraus,  ergriff 
ihn  und  warf  ihn  in  das  Lebenswasser1  mitten  im 
Westen 2. 

Hier  ergriff  ihn  Tsevimoa3  und  zog  ihn  auf. 

Darauf  wuchs  Hätsikan  auf.  Alserein  wenig  er- 
wachsen war,  machte  er  einen  Bogen.  Auch  Pfeile 
fertigte  er. 

Nun  schoß  er  (Tiere). 

Da  sprach  er  zu  seiner  Ziehmutter4:  „Ich  werde 
nach  dem  Ort  der  Gujavabäume5  gehen.“ 

Er  ging  den  Fluß  entlang6,  und  kam  am  Ort  der 
Gujavabäume  an. 

Als  er  dort  angelangt  war,  sprachen  die  Bewohner 
des  Ortes  zu  ihm:  „Wir  werden  tanzen  dort  im 
Süden.“ 

Mit  Bogen  und  Pfeilen,  mit  einer  Krone7  und 
Federstäben  mit  Flügelfedern  der  Vögel8  und  mit 
Bemalung:  so  erschien  er  dort  im  Süden10. 

Sie  fingen  nun  an  zu  tanzen,  und  als  ihn  die  Alten 
und  Denker12  sahen11,  sprachen  sie  zu  ihm:  „Hier 
wirst  du  helfen  gerade  unten  im  Osten  (d.  h.  vor 
dem  Altar).“ 

Darauf  erschien  dort  unser  älterer  Bruder,  dort 
wird  er  bleiben  und  tätig  sein  gerade  unten  im  Osten. 
Dort  stellten  die  Denker  den  Knaben  Hätsfkan  hin. 

So  bestimmten  sie  ihn  dazu  und  beauftragten  ihn 
damit:  „Du  weißt,  wenn  uns  irgend  etwas  bedroht, 
dann  deckst  du  es  zu  mit  deinen  Gedanken13.  Du 
bedeckst  alles,  was  es  gibt  an  Gedanken  der  Götter14. 
Wenn  sie  Übles  gegen  uns  sinnen;  wenn  es  uns 
nicht  gut  geht,  so  hältst  du  sie  in  Ordnung.“ 

So  sprachen  zu  ihm  die  Denker  dort  im  Süden. 


1)  Vgl.  S.  98  Z.  55 ff.,  wo  Hätsikan  aus  dem  Wasser  im  Westen  hervorkommt. 

2)  Der  Morgenstern  wird  einmal  Texmata  nuiwakan  „der  im  Westen  (eigentlich  am  Ort  der  Mutter) 
Geborene“  genannt  (Vgl.  S.  98  Z.  75). 

3)  Die  Göttin  des  Regensteins,  der  im  Südwesten  im  Meere  bei  San  Blas  liegt. 

4)  Wörtlich:  „die  ihn  aufzog.“ 

5)  Ein  Rancho  eine  halbe  Tagereise  südlich  vom  Dorf  Jesus  Maria  am  Fluß,  womit  die  folgenden  An- 
gaben im  Text  über  die  Lage  des  Ortes  stimmen.  Vgl.  S.  120  Abs.  15. 

6)  Wörtlich:  „im  Flusse“,  was  wohl  den  Sinn  hat,  daß  er  teilweise  in  dem  seichten  Flusse  selbst  ging, 
wie  es  im  Tal  des  Rio  de  Jesus  Maria  häufig  vorkommt.  Von  Jesus  Maria  fließt  der  gleichnamige 
Fluß  südlich  zum  genannten  Rancho.  Es  wäre  nicht  unmöglich,  daß  Jesus  Maria  demnach  als  der  Ort 
angesehen  wurde,  wo  Hätsikan  von  TSevimoa  erzogen  ist,  obwohl  diese  auf  dem  Regenstein  im  westlichen 
Meere  residiert.  Vgl.  auch  den  Fluß  in  Texmata,  in  dem  die  Mondgöttin  badet  S.  104  Z.  49  f. 

7)  Wörtlich:  „er  trägt  einen  Bogen,  er  trägt  Pfeile,  er  hat  eine  Krone  usw.“ 

8)  Die  Flügelfedern  (and)  werden  als  Schmuck  der  Krone  (Stirnbinde)  und  zum  Anhängen  an  Zeremonial- 
pfeile  gebraucht,  die  Schwanzfedern  für  die  magischen  Stäbe.  Vielleicht  sind  daher  mit  timüve'ri,  „er  trägt 
Federn“  die  letzteren  gemeint. 

9)  Lies  k-ena,  „er  wird  sein“. 

10)  D.  h.  also  in  der  Fortsetzung  der  Richtung  von  Jesus  Maria  nach  den  „Gujavabäumen“.  Geheimnis- 
volle Züge  nach  Süden  sind  uns  bereits  in  der  Wallfahrt  an  dem  Fest  des  Erwachens  (I,  7 S.  13)  und 
am  Fest  der  Badenden  vorgekommen  (VI,  1 S.  120). 

11)  Wörtlich:  „sie  werden  ihn  dort  sehen  die  Alten  und  Denker.“ 

12)  Darunter  sind  die  Vorfahren  der  Cora  gemeint,  die  nach  ihrem  Tode  zu  Göttern  ( takwa ) werden.  Des- 
halb werden  die  Götter  zuweilen  die  Alten  ( vaxsi ) und  Denker  ( timuakas ) genannt,  besonders  häufig 
heißen  aber  so  die  Götter  des  Südens.  Vgl.  S.  68  Z.34. 

13)  Vgl.  Kap.  XII. 

14)  Von  den  Göttern  gehen  nach  den  Gesängen  von  S.  Francisco  die  Krankheiten  aus,  die  von  dem 
Winde  hergeweht  werden.  Diese  Krankheiten  soll  Hätsfkan  bedecken,  damit  sie  nicht  fortkönnen.  Vgl. 
S.  88  Z.  9. 
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Erläuterung. 

Während  der  Mythus  IX,  1 S.  136  den  Morgenstern  als  einen  Helfer  erscheinen  läßt,  der  auf  die  Bitte  der 
Menschen  ihnen  Lehren  gibt  und  für  sie  eintritt,  spiegelt  der  vorstehende  Mythus  eine  ursprünglichere 
Auffassung  wieder,  nach  der  er  zu  einem  Fest  kommt  und  nun  einfach  zu  seiner  Tätigkeit  „unten  im  Osten“ 
(vor  dem  Altar)  angestellt  wird,  um  als  Wächter  gegen  die  Übles  sinnenden  Götter,  die  Sterne,  zu  dienen. 
Die  Festteilnehmer  sind  die  „Denker“  und  „Alten“  im  Süden,  die  er  schützen  soll.  Es  ist  aber  nicht  er- 
sichtlich, weshalb  gerade  diese  ihn  anstellen,  oder  welche  besonderen  Beziehungen  er  zu  diesen  hat,  doch 
entspricht  es  der  häufigen  Zuteilung  der  altmexikanischen  Blumengottheit  Macuilxochitl-Xochipilli,  die 
gleichfalls  als  Morgen-  bzw.  Abendstern  angesehen  werden  muß,  an  die  Richtung  des  Südens  in  den 
mexikanischen  Bilderschriften  (vgl.  Kap.  VII C).  Der  Morgenstern  wird  hier  also  einfach  von  den  Men- 
schen in  Dienst  genommen,  wie  auf  primitiven  Stufen  die  menschliche  Zauberkraft  ursprünglich  das 
Weltall  regiert. 

Voran  geht  die  Geburt  des  Morgensterns  durch  „unsere  Mutter“,  die  Mondgöttin,  der  dabei  die  mythische 
Alte  Säku  hilft,  indem  sie  mit  den  Nägeln  die  Nabelschnur  durchneidet.  Sie  schleudert  dann  den  Knaben 
in  das  Lebenswasser  im  Westen,  was  offenbar  eine  andere  Art  seiner  Geburt:  das  Herauskommen  aus  der 
Nacht  bedeuten  soll  (vgl.  S.  150  Anm.  1 und  Kap.  II).  Dort  nimmt  ihn  Tsevimoa,  die  westliche  Regen- 
göttin, in  Empfang,  und  zieht  ihn  auf.  Als  er  etwas  herangewachsen  ist,  geht  er  einen  Fluß  entlang 
zum  Ort  der  Gujavabäume  und  mit  den  Bewohnern  zu  dem  Tanzfest  im  Süden,  wo  er  zu  seinem  Amte 
erwählt  wird.  Diese  Wanderung  scheint  geographisch  dem  Wege  von  Jesus  Maria  längs  des  gleich- 
namigen Flusses  nach  Süden  zu  entsprechen. 


2.  Die  Söhne  Tonatis 

LEOCADIO  ENRIQUEZ 


Ayämu  nu  warix,  ami  hänakimoa  tavaux- 
simoa  mesexreaka.  Ayämu  mi  titätäuxre, 
muataxtura,  hai  marini. 

Matixmi  ayen  tütasaxtaka:  „Tik'ime  ye 
titsä  naixmi  tineve“1 2 3.  Marukumpoärimoaka'\ 
toäkamu 4 antawa,  ata  isaix  aixkis 5 takwa. 

Aye  mixürix  naixmi.  Umix  tihineva  mi- 
rära.  Ayämu  meixna  kin  titäxu6 7. 

Matix  hai  tautäuxnamuaxre.  Katsä  putisebe 
hära  ikumpoareara. 

Titanu  han  hiyaume,ma  tixpöa^  tinevaka. 
Tixta  nü  mutiyautaniutsix : „Tik'ime  tsa  mu- 


Das  taten  unsere  Vorfahren,  die  vor  langer  Zeit 
lebten.  Sie  verhandelten  miteinander  und  kamen 
überein,  was  sie  tun  würden. 

Sie  sprachen  nun : „Lasset  uns  zusammen  tanzen“ 2. 
Sie  wurden  Gevattern,  Toäkamu4,  so  hieß  (der 
eine),  und  der  andere  war  der  Gott  Aixkis5. 

Das  taten  sie , sie  tanzten  zusammen  (d.  h. 
feierten  die  Tanzfeste  gemeinschaftlich)  und  fuhren 
damit  fort6. 

Darauf  beschimpften  sie  einander  und  es  wollte 
sein  (d.  h.  des  Aixkis)  Gevatter  nicht  mehr  (tanzen). 

Es  kam  die  Zeit,  wo  sie  zu  tanzen  pflegten.  Dar- 
auf ließ  er  (d.  h.  Aixkis)  sagen:  „Es  komme  mein 


1)  Vgl.  die  beiden  folgenden  Mythenbruchstücke.  Dieser  Titel  „los  hijos  de  Tonati“  wurde  dem  Mythus 
vom  Erzähler  Leocadio  gegeben,  obwohl  der  Name  Tonati  gar  nicht  darin  vorkommt,  sondern  an  seiner 
Stelle  Toäkamu  oder  Toäkamüna.  Tonati  ist  vom  mexikanischen  tona,  scheinen,  warm  sein  (von  der  Sonne) 
abgeleitet  und  bedeutet  hier  auch  die  Sonne.  Zugleich  verstand  man  unter  Tonati  den  Oberpriester  der 
Sonne,  der  auf  dem  Berge  Toäkamuta  im  Westen  der  Mesa  de  Nayarit  dem  Idol  der  Sonne  Vorstand.  Ein 
solches  Idol  und  einen  Tonati,  von  dem  der  Pater  Ortega  ( Historia  del  Nayarit  (1754)  nueva  edicion  Mexico 
1887  S.  20 f.)  berichtet,  gibt  es  heute  nicht.  Vgl.  die  Geschichte  von  Antonio  Tonati  (XVI),  die  das  einzige 
ist,  was  mir  über  Tonati  berichtet  wurde. 

2)  Naixmi,  alle.  Es  handelt  sich  jedoch  nur  um  die  folgenden  zwei  Personen,  die  sich  verabredeten, 
die  Tanzfe's'te  gemeinschaftlich  zu  feiern.  Die  Cora  meinen,  daß  die  Tanzfeste  ihren  Ursprung  in  der  Mesa 
de  Nayarit  haben,  vgl.  XVI  Absatz  5 und  Erläuterung  dazu. 

3)  Ma  ist  von  mir  hinzugefügt.  Wörtlich:  „sie  machten  sich  zu  Gevattern“.  Von  sp.  compadre. 

4)  Toäkamu  ist  entsprechend  Anm.  1 identisch  mit  Tonati. 

5)  Aixkis  wurde  mit  (sp.)  azquel  übersetzt,  was  eine  Ameisenart  ist.  Azquel  altmexikanisch  azcatl 
„Ameise“."  Es  ist  angeblich  ein  Personenname,  wie  noch  heute  viele  Leute  der  Mesa  Tier-  und  Pflanzen- 
namen neben  ihren  christlichen  tragen.  Nach  Ortega  (a.  a.  0.  S.  17)  war  Azquel  der  Oberpriester  der 
Mondgöttin  Tatex,  deren  Idol  nahe  dem  Dorfe  Quajata  in  Teauta  (Tauta,  der  heutige  Tanzplatz  des  Dorfes 
Kwasata  oder  S.  Francisco)  verehrt  wurde.  Aixkis  wurde  mir  als  Gott  von  Tauta  angegeben.  Tatsächlich 
wird  noch  heute  an  den  Festen  in  Tauta  vor  allem  die  Mondgöttin  Tatex  gefeiert.  Vgl.  Kap.  VII B. 
Bei  dem  Saatfest  standen  vor  dem  Altar  zwei  große  Opferpfeile  für  zwei  Formen  dieser  Göttin  und  zwischen 
ihnen  einer  für  den  Sonnengott,  der  als  Toäkamuta  (sic)  bezeichnet  wurde. 

6)  Das  bedeutet  also:  die  Bewohner  der  Mesa  de  Nayarit,  die  das  Sonnenidol  hatten,  und  die  von 
S.  Francisco,  in  deren  Besitz  sich  das  Idol  der  Mondgöttin  befand,  feierten  ihre  Feste  in  Tauta  zusammen. 

7)  Tixpöa  ist  gleichbedeutend  mit  tipöa  „darauf“.  Poa  hat  auch  allein  zeitliche  Bedeutung:  mupöa 
'imue  aumö,  „darauf  geht  er  in  weiter  Ferne“. 
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hauweme  ineakumpoa,  tata  purarure  ’itax 
ramuare.“ 

Kaputse  aydn  hürix  ikumpoareara  toäkamu. 
Katsd  putiseve  tetünen  hamoän  frukumpoa. 

Tixnü  han  hiyaume.  Ahne  punükix  ruti- 
rixmoa  ivataitaka.  Tiwautatuira  moatiisix, 
ivatari,  yänä. 

Aya  nükix  tiwautaheva:  „Tik'ime  saratai- 
säten  inakümpoa,  kanu  ye  tse  maxautame. 
Tseye  puwarini  inakümpoa,  tse  tuhünen. 
Yanu  yewix  tiritire  iydna,  imoatiisix,  itamoa 
imuasax  waira.  Aixsu  sikü  tirätatuire.“ 

Yapu  nu  tiwauniünkaxta,  wautaitaka 
irutirixmoa. 

10  Miyaukix,  mentivi  maweakana,  mentapoa 
kaurikamoa 1 tätse  takwa.  Uxtapoa  nu  hate 
mirükand,  metapoa  mautarupi.  Umi  yaantane 
utduta2. 

Ami  miyautana,  marätatduxte  'ihaixkis 
takwa,  mirätaisa : „Yapux  ye  titätahe  initäta 3, 
kapux  ye  meheweme  äkümpoa.  Temi  pu 
utahautaitaka , ayeni  titätaheva.  Titse  ya 
muataisäte,  tik'in  kapu  hai  tiriri  tiyawätanen.“ 

Yamu  nu  mix  tihirätaisa,  ramuarere  kum- 
podreara.  Tixnükix  ayen  tütaniü : „Yanu  ye 
hitsueve  inakümpoa.  Haite  titax  taantipöan, 
tätaxtura  kirne  itaniunka.  Aix  nuni  putimuare, 
ya  nuni  ratsüeve  inakümpoa.  Kanu  kwoira 
ye  titsueve,  nakumpoa  nu  yetsueve.  Kirne  i 
wix  titax  taxmuare.  Aixna  kwoira  kanu 
naixna  titsueve.  Ayana  kanu  taankuräsin. 
Ayäna  seriku  usautaisäte:  rusdin  nu  yetsueve, 
tsä  muhauweme.“ 

Yapu  nu  tiwautaheva,  uwahautaitaka.  Umu 
haräkix,  metihiätix  itamoa,  miuhü  huye-hetse. 
Mamün  hiewarana  mami  hiwaxrupi.  Aman 
meixne  hauti  kaurikamu  tsei. 

Aman  punü  wautahe:  „Sau  yanu  namodra!“ 
Anüx  miyaurene,  mirätatauxte,  amaurasaka. 

15  Anükix  tiwaiwau  ikaurikamoa:  „Hauni 
saurawise T 

o 

„Atapoa  tu  yanu  wahauwämoaraka.“ 

„Hauni?“ 

„Utapoa  tauta.“ 


Gevatter,  wir  wollen  tun,  wie  wir  es  wissen“  (d.  h. 
gewohnt  sind). 

Nicht  mehr  tat  es  sein  Gevatter  Toäkamu.  Er 
wollte  nicht  mehr  mit  seinem  Gevatter  tanzen. 

Nun  kam  die  Zeit,  und  er  beauftragte  seine  Söhne. 
Er  händigte  ihnen  Pinole,  Peyote  und  Tabak  ein. 

Dann  sprach  er  zu  ihnen:  „Saget  meinem  Ge- 
vatter, ich  wolle  nicht  kommen.  Mag  mein  Gevatter 
es  (allein)  machen  und  tanzen.  Hier  schicke  ich 
Tabak,  Pinole,  Tamale  und  Hirschfleisch.  Das  über- 
gebt ihm“. 

So  sprach  er  und  schickte  seine  Söhne  ab. 

Sie  gingen  und  stiegen  von  dort  oben  herab, 
wo  auf  der  Höhe  der  Gott  Kaurikamu1  wohnt.  Von 
dort  oben  kamen  sie  zum  Fluß  (Jesus  Maria)  herab 
und  gingen  aufwärts  (in  die  Berge)  hinein.  Dort 
kamen  sie  in  Tauta  an2. 

Dort  angekommen,  begrüßten  sie  den  Gott  Aixkis 
und  sprachen  zu  ihm:  „Dieses  sagte  uns  unser 
Vater3,  es  kommt  nicht  dein  Gevatter.  Er  schickte 
uns  fort,  nachdem  er  es  uns  mitgeteilt  hatte.  Wir 
möchten  es  dir  sagen,  daß  es  ihm  nicht  möglich 
sei  zu  kommen.“ 

So  sprachen  sie  zu  ihm,  und  es  wußte  nun  sein 
Gevatter.  Darauf  erwiderte  er:  „Hier  erwarte  ich 
meinen  Gevatter.  Wie  wir  übereingekommen  sind, 
so  wollen  wir  bleiben  bei  unserem  Worte.  Dieses 
kenne  ich,  und  hier  erwarte  ich  meinen  Gevatter. 
Nicht  Essen  erwarte  ich,  meinen  Gevatter  erwarte 
ich.  Darüber  wissen  wir  Bescheid.  Diese  Speisen 
erwarte  ich  nicht,  und  daher  werde  ich  sie  nicht 
annehmen.  So  geht  und  benachrichtigt  ihn:  ihn 
allein  erwarte  ich,  er  möge  kommen.“ 

So  sprach  er  zu  ihnen  und  entließ  sie.  Sie  brachen 
auf,  die  Tamale  mit  sich  nehmend  und  gingen  auf 
dem  Wege  dahin.  Dort  kamen  sie  heraus  (zum 
Flusse)  und  gingen  hinein  (in  die  Berge).  Hier  ge- 
langten sie  zur  Wohnung  Kaurikamus4. 

Er  rief  ihnen  zu:  „Besuchet  mich!“  Sie  kamen 
herbei,  begrüßten  ihn  und  setzten  sich. 

Darauf  fragte  sie  Kaurikamu:  „Wohin  seid  ihr 
gegangen?“ 

„Dort  oben  wanderten  wir.“ 

„Wo?“ 

„Dort  oben  in  Tauta.“ 


1)  Die  Form  Kaurikamu  ist  die  häufigere. 

2)  Der  von  mir  zurückgelegte  Weg  von  der  hochgelegenen  Mesa  de  Nayarit  nach  Tauta  führte  steil 
abwärts  östlich  nach  Jesus  Maria  am  gleichnamigen  Fluß  und  diesen  entlang  nordwärts  bis  S.  Francisco. 
Von  dort  ist  der  Festplatz  Tauta  auf  dem  westlich  daran  stoßenden  Cerro  de  Itztalpa  in  etwa  2 Stunden 
zu  erreichen.  Der  zwischen  der  Mesa  und  dem  Fluß  in  geringerer  Höhe  als  diese  gelegene  Berg  Kauri- 
kamoa liegt  im  Nordosten  von  Jesus  Maria.  Wahrscheinlich  wird  man  von  der  Mesa  über  ihn  den  Weg 
abkürzen  und  dann  erst  nördlich  von  Jesus  Maria  an  den  Fluß  kommen.  S.  die  Karte  Abb.  2. 

3)  Wörtlich:  „mein  Vater“.  Solche  Ungenauigkeiten  in  der  Anwendung  des  Sing,  statt  des  Plur.  des 
Possessivpronomens  kommen  öfters  vor. 

4)  Wörtlich:  „wo  Kaurikamoa  lebt.“  Es  ist  der  umgekehrte  Weg  wie  bei  der  Hinreise  beschrieben. 
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„Hätdni  usauwämoaraka?“ 

„Aixtu  uhauwämoaraka  aixkis  takwa.  Kapu 
hisebe  taxramoare.  Xinükamoa  pux  timoa.“ 
„Pux  wix  he  naiisen!“ 

„Aixpu  ruknmpoa  uhetsueve.  Kapu  na  ti- 
taiwatahe,  tiki  utahautaitaka : « Tik'ime  ye 
siyäukirine.»  Aixtu  tixk'in  muhiyarake,  teti- 
tatrine  'itamoa .“ 

Ayämu  nu  tirätäisa.  Matix  nu  putirätahe : 
„Heikan  kux  yanu  petisiku1.  Tiwix  petirä- 
känaka  petitätatuiten2,  ita  wi  kai  wasiku.“ 
„He  wix  netäkäne,  mana  tiwakäxka.“ 
Puxnü  tixnü  ayen  tiwautaiwauri : „Ni  wiyanu 
hekan-k'in  setisebe 7“ 

„He  wiyanu “,  hain  tivasta  wataniü. 

Tixnü  rätaiwauri:  „Titäxni  wix  paseve?“ 
„Amüxna  mutiyüsa.“ 

Aixpu  haikätsui,  tikix  rätätsui,  tiki : 
„Mäkuix.“ 

Ata  nu  heyan  ain  tipäri  wataniü.  Tita  nu 
aixna  wataiwauri:  „Titäni  paseve?“ 
„Amüxna  mutitäsa.“ 

Aixpui  rätätsui.  Tixnükix  wautaix:  „Setsi 
sikü  taukäuxruxtirase.“ 

Heyan  nu  meüwauxtsete,  muatäuxki,  mexnü 
ahiyäkirine. 

Apu  nükix  ayen  tiwaiwau:  „Niwix  tahä- 
moasa  mutinesiku ?“ 

„He  wix.“ 

Ayämu  nu  atitahäkirina.  Matitä  ayen  tü- 
tasaxtaka:  „A  wiye!  titse  häukirine,  tata  iya 
utahautasä,  hai  metitätahe  uxtapoa  taxua- 
hauwämoaraka.“ 

Tixnü  ayen  tiwautahe  ikaurikamu:  „Niye 
setäkäne  hai  netahamoataheve?“ 

„He  wix.“ 

„T auwix  wairamoaren.“ 

„Awix!  kapu  hai.“ 

„Netahämoanaxte  itinesiku.“ 

Ayämu  nu  tiraantipoarite.  Hütetsumoaraka, 
matix  nu  mikü  xiwauxkate.  Tiwaünäxte,  axta 
rusäix  ukauxtsete.  Muatäuxki,  maki  mükax- 
rupi. 

„Tsere  tikü  tawi  tikü  tirämuarive.“ 
Muxtapoa  hate  miyautarupi , iya  munü 
maräveheßi,  umu  nu  iya  antane. 

Matix  meri  xituxsaire  itaite.  Tipöa  nu  tika 
imoa.  Muri  nu  tüiine,  tihitsuika  aixkis  takwa. 

Aimata  nu  aveßi  antakika.  Tixnüix  tiwau- 
tahe ikaurikamu : „Aime  tuyetix  iyämoate 


„Zu  wem  gingt  ihr?“ 

„Wir  besuchten  den  Gott  Aixkis.  Er  will  nicht,  20 
daß  wir  zu  ihm  kommen.  Er  ist  in  der  Tat  zornig.“ 
„Ja  freilich!“ 

„Dieser  erwartete  seinen  Gevatter.  Er  sprach 
nicht  gut  zu  uns,  und  dann  schickte  er  uns  fort:  «Macht 
euch  fort.»  Deshalb  sind  wir  gekommen  und  tragen 
die  Tamale.“ 

So  sprachen  sie.  Darauf  sagten  sie  zu  ihm:  „Du 
hast  ja  viele  Hemden x.  Du  könntest  uns  wohl  geben 2, 
wir  haben  keine  Hemden.“ 

„Jawohl,  ich  will,  da  sind  sie.“  Darauf  fragte  er 
sie:  „Wollt  ihr  sie  wirklich?“ 

„Ja,“  antwortete  der  Ältere.  25 

Darauf  fragte  er:  „Welches  willst  du?“ 

„Dieses  gemusterte.“ 

Das  nahm  er  und  gab  es  ihm  (mit  den  Worten): 
„Da  ist  es.“ 

Auch  zu  dem  Jüngeren  sprach  er  sogleich  und 
fragte  ihn  ebenfalls:  „Welches  willst  du?“ 

„Dieses  rotgelbe.“  30 

Das  gab  er  ihm  und  forderte  sie  auf:  „Ziehet 
euch  die  Hemden  an.“ 

Sogleich  bekleideten  sie  sich  damit  und  als  sie 
fertig  waren,  gingen  sie  auf  und  ab. 

Darauf  fragte  er  sie:  „Stehen  euch  meine  Hemden?“ 

„Jawohl.“ 

So  stolzierten  sie  auf  und  ab.  Darauf  sagten  sie: 35 
„Ah!  Laßt  uns  aufbrechen,  um  schnell  zu  berichten, 
was  sie  uns  da  oben  sagten,  (wohin)  wir  wanderten.“ 

Darauf  sprach  Kaurikamu  zu  ihnen:  „Habt  ihr 
Lust  (zu  tun),  was  ich  euch  sage?“ 

„Jawohl.“ 

„Wir  werden  ihn  (d.  h.  Aixkis)  besuchen.“ 

„Ah!  gut.“ 

„Ich  leihe  euch  meine  Hemden.“  40 

So  beschlossen  sie.  Als  es  spät  wurde,  rüsteten 
sie  sich  zum  Aufbruch.  Er  lieh  ihnen  (die  Hemden) 
und  er  selbst  zog  sich  (eins)  an.  Fertig  damit, 
gingen  sie  abwärts. 

„Auf,  laßt  uns  wandern!“ 

Von  dort  oben  gingen  sie  zum  Fluß  und  näherten 
sich  bald  (dem  Festplatze).  Bald  kamen  sie  an. 

Schon  hatten  sich  die  Leute  versammelt  und  es 
war  völlig  Nacht.  Man  tanzte  und  es  sang  der  Gott 
Aixkis. 

Diese  schweiften  dort  ebenfalls  in  der  Nähe  45 
umher.  Darauf  sprach  Kaurikamu  zu  ihnen:  „Wir 


1)  Die  Cora  tragen,  wenn  sie  nicht  — abgesehen  von  einer  Schambinde  — nackt  gehen,  ein  selbst 
gewebtes  wollenes  Hemd,  woran  in  diesem  Falle  zu  denken  wäre.  Viele  haben  sich  die  mexikanische 
Kleidung  aus  weißem  Baumwollstoff  angelegt. 

2)  Wörtlich:  „(wir  hoffen)  du  wolltest,  du  wirst  uns  geben.“ 
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xikuini.“  Maxnü  atitiyautdpiwaxme  moätsu, 
kaväyo.  Saika  maxnü  hiräweteta,  aimu  mix 
titeiwatäpe  iyamoäte1. 

Miränas,  matix  nu  tirätahe:  „Patix  yepix 
warini,  imoaye  titäsara,  paye  pikü  mutiris3 
ivatutui.“ 

Ayamu  nu  titeiwatauxki.  Matix  nu  mikü 
aime  wakui  muyämoäte.  Ata  nu  amue  itihie- 
täsara  ata  nu  itiris  watütu. 

Ayämu  nu  atürura 5,  umä  räkix,  müme 6 
tapod 7 wäruatse.  Watapöaris  maka 8,  meme 
ixne,  hauma  härakix.  Manu,  meixna,  miutaux- 
saupe,  puri  ikü:  „Timoa  sikü  hiyaukirine.‘‘ 

Aix  nükix  rätahäsax  idixkis  takwa,  imax 
nu  haix  tiwaukui  itiwayämoa. 

50  Aimata  nu  hiyaukix  rutse  toakamüta.  Ti- 
waiwatatuita  itiurusiku,  miyaukix , metahautü 
itiara,  anu  miyauxne  urutse  toakamüta. 

Anü  miyauxna,  mirätaisa  ’irutäta:  „Upux  ye 
tahautaitaka  iäkümpoa.  Kapu  ye  tankurä 
'itamoa.  Ayapu  tihiniu:  «Tik'ime  aye  kanu  ye 
tamoa  ye  titsueve,  nakumpoa  nu  yetsueve.» 
Yapu  titätaheva,  utahautaitaka.“ 
Hiramuarere  itoakamu.  Tixnu.  ayen  tütaniü: 
„Kapu  ye  hai,  tseye  haitrma.“  Yapu  nu  tira- 
antipöari. 

Mata  nu  putirätaisa:  „Tik'ime  aye  sikuri 
tutüseve.  Manki  tuhäwäs  mehetse 9,  ikauri- 
kamu  tätse.  Aman  tutix  tahautdwau  isiküri.“ 
Ayä  nükix  tirisäte  iruyau. 

„Hanau  ye  setiruren?“ 

55  „Katuye  hai10.  Ta  nuye  kirne  tewatamera.“ 
„Kapu  hai,  tsä  sana  saxtasix  räraste,  kasu 
titax  tsaxramöa n,  setiwauxmera  suxye.“ 
Tinükix  tiwautawaviri : „Aisi  mese  tahdtui, 
nitse  tüsex."  Anü  metihiatü,  metirätätui. 
Iruyau  taankurätui,  ixnü  tisex.  Yapü  nu  tu- 
hüseira,  tixnükix  tiwaütatuire:  „Ayapu  naxye 
natixne  tahämoaisäte.“ 

„ Yapü  hai  tsa  haitina.“ 

Meme  taumuarera  muara.  Tixpuina  nu  wa- 
tatikäraka.  Metiwauxtseta,  memi  yaurupi  ti- 


wollen  die  Tiere  töten.“  Es  waren  dort  Maultiere 
und  Pferde  angebunden.  Einige  waren  zu  Pferde 
gekommen  und  diese  hatten  die  Tiere  angebunden1. 

Sie  kamen  und  sprachen:  „Du  wirst  es  auf  dich 
nehmen2,  rotgelber  Puma,  die  jungen  Leute3  auf- 
zustöbern 4.“ 

So  endeten  sie  (mit  den  Vorbereitungen).  Darauf 
töteten  sie  die  Tiere,  und  der  Rotgelbe  zerstreute 
die  jungen  Leute. 

Nach  dieser  Tat5  brachen  sie  auf  und  liefen  auf- 
wärts7. Bei  Anbruch  des  Morgens8  kamen  sie  an, 
wo  sie  fortgegangen  waren.  Als  sie  angelangt 
waren,  ruhten  sie  aus  und  (er  sprach):  „Fürwahr, 
macht  euch  fort.“ 

Darüber  wurde  der  Gott  Aixkis  zornig,  daß  man 
ihre  Tiere  getötet  hatte. 

Diese  machten  sich  nach  ihrer  Wohnung  auf  den 
Toakamüta  auf.  Nachdem  er  ihnen  seine  Hemden 
gegeben  hatte,  brachen  sie  auf,  seine  (Hemden) 
mit  sich  nehmend,  und  kamen  in  ihrem  Hause  auf 
dem  Toäkamüta  an. 

Dort  angelangt  berichteten  sie  ihrem  Vater: 
„Von  dort  schickte  uns  dein  Gevatter  fort.  Er  nahm 
nicht  die  Tamale.  So  sprach  er:  «Nicht  Tamale  er- 
warte ich,  meinen  Gevatter  erwarte  ich.»  So  zu 
uns  sprechend,  entließ  er  uns.“ 

Toäkamu  wußte  Bescheid.  Darauf  sprach  er: 
„Gut,  mag  es  so  sein.“  So  endigte  er. 

Sie  berichteten  ihm  weiter:  „Wir  wollten  Hemden 
haben.  Dort  unten  kamen  wir  zu  einer  Hütte9,  (wo) 
Kaurikamu  wohnt.  Dort  baten  wir  um  Hemden.“ 
Das  erzählte  er  seinem  Vater. 

„Was  wollt  ihr  (damit)  machen?“ 

„Nichts10.  Wir  wollen  damit  (Hirsche)11  töten.“ 

„Gut,  führet  es  aus,  richtet  kein  Unheil  an12,  wenn 
ihr  (Hirsche)  tötet.“ 

Darauf  bat  er  sie:  „Wohlan,  bringt  sie  mir  her, 
ich  will  sie  sehen.“  Sie  brachten  sie  und  gaben  sie 
ihm.  Ihr  Vater  nahm  sie  und  besah  sie.  Nachdem 
er  sie  so  besichtigt  hatte,  händigte  er  sie  ihnen  ein: 
„Das  sage  ich  euch.“ 

„So  sei  es.“ 

Sie  hatten  sie  nun  im  Besitz.  Es  wurde  wieder- 
um Nacht.  Sobald  sie  sich  angekleidet  hatten, 


1)  An  den  Festen,  die  ich  dort  in  Tauta  mitgemacht  habe,  war  trotz  zahlreicher  Beteiligung  nie  einer 

zu  Pferde  oder  zu  Maultier  gekommen.  Das  Zerreißen  der  Tiere  von  einem  Jaguar  oder  Puma  kam  den 

Erzählern  eben  naturwahrer  vor,  als  die  Tötung  von  Menschen,  die  in  Wirklichkeit  von  ihnen  nicht  an- 
gegriffen werden  — von  Jaguaren  nur  selten,  wenn  diese  gereizt  werden. 

2)  Wörtlich:  machen.  3)  Damit  ist  die  Schar  der  Tänzer  gemeint. 

4)  Mein  Interpret  übersetzt  llevar  „fortschleppen“.  Tütu  heißt  gewöhnlich  „nehmen,  auflesen“. 

5)  Wörtlich:  „so  werden  sie  getan  haben.“  6)  Mu  „dort“,  me  „sie“. 

7)  D.  h.  erst  zum  Flusse  herab  und  dann  aufwärts  wie  vorher. 

8)  Wörtlich:  „Es  wird  Morgen  werden,  (die  Zeit)  ging.“  Maka  zur  Verstärkung  des  Futurums, 

9)  Wörtlich:  „sie  leben,  wohnen.“  10)  Vgl.  S.  120  Anm.  6. 

11)  Das  geht  aus  dem  Folgenden  hervor. 

12)  Das  Wort  kommt  nur  hier  vor. 
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käri-tsaxta.  Watapoaraka  rnata  nu  ivarüwe- 
nete  imuasate,  metitirauimoa.  Waira  meti- 
tsaix  muara  \ 

Ayämu  nu  mi  hirixka  tixpuina  tika.  Ansi 
sika-hetse  matix  nu  ayen  tirätäisa  iruyau: 
„Yatu  ye  tisa , nitäta,  tanü  ye  tau  Santiago2 
ivix  poasaruve.  Tipöa  ye  paräkäne,  teyetau 
amen  tahautämuarive.“ 

Ayä  nükix  tiwaiwatahe : „Tipöa  sa  ye  titä 
hai  muhamoahaururen?“ 

„Kapu  ivix,  kanhui  takdi  kändkan  tana 
mahätanestsin.“ 

„Kapu  hai,  tsa  haitina,  süwene  ansi  sika- 
hetse.“ 

„Kapu  hai,  tiyä  hirini.“ 

Matix  nu  vike  uhauwewextsaka,  aix  munü 
mikü  axäraxtse:  „Aix  papuxye-hetse  yawita, 
tipöa  ye  tita  hai  muhä  tahaururen,  tipöa  ye 
taxkai  yühauxu.  Ai  peye  ateveni  ansi  sika- 
hetse.  Tipöa  ye  kwainavi  asüri,  puxtautse 
muxarU.“ 

Yamux  nu  metiraisäta,  matixmi  ivauxkate. 
Muatauxki,  maki  maukaxrupi.  Maki  nu  mi 
hiaukäxu,  muri  hate 3 vefi  haukäxu.  Umi 
yärds,  amu  nu  vefi  hiyaräsaka. 

Amu  nu  vefi  hautäka.  Watatikäraka,  matix 
nu  tümüa:  „Haikis  wi  tarini?“  Marautamu- 
arere:  „Titse  rätextse.“ 

Ayaxna  iya  matix  nu  mix  räteitsaxra, 
marätaküna.  Ri  metaurura,  marätäke. 

Matix  mikü  uhauxu,  ama  uräne  Santiago. 
Mamix  nu  hirükir'ine,  miraruipitsa  tsi-tsaxta, 
kapu  hätax  waimuare.  Metihiruiraxti  tumin, 
kanari,  sapu,  tsanka,  nawa,  pan,  yuri,  aros. 
Yamu  nu  mix  poamaka  tixiruiraxti. 

Umä  räke,  mamana  wätane,  haumä  räke. 
Tipöa  nu  watapöari,  ama  wätane,  muataux- 
saupe.  Apu  hirüpoaraka.  Amu  mi  tihiyau- 
tdxtoa,  tihiyetakun 6.  Amu  tütatoa. 

Axpuinata  hütetsumoaraka,  mata  ihiwaux- 
kate,  metiwauxtseta. 

Hütatikäraka,  matixme1  mikau  wayetsueve 
Santiago.  Mawaiutawitease  isantaru  wäha- 
moan  itsike  hataenteninei 8 utsita9,  saika 


brachen  sie  in  der  Nacht  auf.  Bei  Tagesanbruch 
brachten  sie  die  Hirsche  und  dämpften  sie  (in  einer 
Grube).  Nun  hatten  sie  Fleisch1. 

Das  taten  sie  jede  Nacht.  Nach  fünf  Tagen  60 
sprachen  sie  zu  ihrem  Vater:  „Wir  benachrichtigen 
dich,  Vater,  daß  wir  nach  Santiago2  wandern  möch- 
ten. Wenn  du  einverstanden  bist,  gehen  wir  dort- 
hin.“ 

Nun  erwiderte  er  ihnen:  „Wenn  euch  dort  ein 
Unglück  zustoßen  sollte?“ 

„Nein,  ganz  sicher  werden  wir  sofort  von  dort 
wiederkommen.“ 

„Gut,  sei  es  denn,  (doch)  kommt  ihr  nach  fünf 
Tagen  zurück.“ 

„Gut,  so  werden  wir  es  machen.“ 

Darauf  fällten  sie  einen  Zacalosuchilbaum  und  65 
steckten  ihn  ein:  „Hieran  wirst  du  erkennen,  ob  uns 
dort  etwas  zugestoßen  ist,  wenn  wir  nicht  hierher 
zurückgekommen  sind.  Diesen  schlage  an  nach 
fünf  Tagen.  Wenn  weiße  Milch  herausfließt,  so 
sind  wir  dort  noch  am  Leben.“ 

Nachdem  sie  so  gesprochen  hatten,  machten  sie 
sich  zum  Aufbruch  bereit.  Damit  fertig,  gingen  sie 
abwärts.  Im  Hinabgehen  näherten  sie  sich  schon 
unten  dem  Flusse3.  Dort  kamen  sie  an  und  schlugen 
in  der  Nähe  ein  Lager  auf. 

Dort  befanden  sie  sich  nahe  (der  Stadt).  Es  wurde 
Nacht  und  sie  überlegten  nun:  „Was  sollen  wir 
tun?“  Es  fiel  ihnen  ein:  „Laßt  uns  einen  Keller 
anlegen.“ 

Sogleich  fingen  sie  an  dort  zu  graben  und 
machten  ein  Loch.  Als  sie  es  in  guten  Stand  ge- 
setzt hatten,  endeten  sie  damit. 

Darauf  brachen  sie  auf  und  kamen  in  Santiago 
an.  Sie  gingen  hin  und  her,  und  als  sie  in  die 
Häuser  eintraten,  wußte  niemand  von  ihnen.  Sie 
nahmen  heraus  Geld,  Wäsche,  Seife,  Zucker4, 
Schnaps5,  Brot,  Mais  und  Reis.  Alles  nahmen  sie. 

Von  dort  gingen  sie  fort  und  langten  an,  von  wo  70 
sie  gekommen  waren.  Als  es  tagte,  kamen  sie  an 
und  ruhten  sich  aus.  Dort  endete  (der  Ausflug). 
Dort  legten  sie  (die  Güter)  in  den  Keller6 7.  Dort 
ließen  sie  sie. 

Als  es  wiederum  spät  wurde,  rüsteten  sie  sich 
zum  Aufbruch  und  kleideten  sich  an. 

Als  es  Nacht  wurde,  erwartete  man  sie  in  San- 
tiago. Man  stellte  Soldaten  und  Hunde  an  der  Tür 
der  Häuser  auf,  andere  wachten  auf  den  Wegen 


1)  Es  wiederholt  sich  hier  im  Mythus  die  im  Gesänge  (II,  7 S.  40)  geschilderte  Tätigkeit  des  Morgen- 

sterns, dem  hier  der  Abendstern  zugesellt  ist:  die  Tötung  der  Sternenhirsche. 

2)  Stadt  an  der  Mündung  des  Rio  Grande,  etwa  sechs  Tagereisen  von  Jesus  Maria,  wohin  die  Cora 
gehen,  um  Einkäufe  zu  machen. 

3)  D.  h.  dem  Rio  Grande  oder  Rio  de  Santiago.  4)  Vgl.  S.  122  Anm.  4. 

5)  Vgl.  S.  26  Erläuterung.  ; 

6)  Wörtlich:  „(wo)  der  Keller  ist.“ 

7)  Me  ist  das  Ortsadverb  „dort“.  8)  Vgl.  s.  v.  ninei.  9)  Wörtlich:  „dort  im  Hause.“ 
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Erster  Abschnitt  • Texte  des  Dorfes  Jesus  Maria 


huye-hetse  metitsaix  tikäri-tsaxta.  Mawau- 
taisata  tamoa:  „Tikime  aye 1 kasu  kütsu, 
mamu  ye  häwäxu  ititä  nawaris.“ 

„Kapu  ye  hai!‘ 

Matix  hürix,  mete  mirüraxrupi.  Mauxü 
huye-hetse  maixna  imoaxyete2.  Apodn  itsa- 
mureika  xiume  hitakise.  Muri  avefi  na  munü 
mi  saxta  titäxü,  haume  tihiyämuare.  Muaxü, 
mütaxrupi,  üme  hiräxu 1 mautene  avexfi 
miraantene. 

75  Maku  min  mawausex,  mawaumuarere,  itsike 
mawautätoa.  Mäkü  mui  maruauraven 5. 

Mawätatöasa,  heyan  ruärita  muiratsunase, 
mawaurakuitiylka  itsike.  Yuxtapoa  huye- 
hetse  muaruatsis,  hätsu.  maxmdna  santaru 
vefi  itsike  mawauvaxra.  Mawauvaxra  matä- 
wetetete  isantaru.  Vefi  umawaxautaven. 

Iya  mu  meri  avexfi,  hauma  härake.  Hämu 
hiwärudtsisma,  matix  waratsunase.  Ha'imoa 
itsita  heita  metaxrupi  tsitäx6 7- tsaxta. 

Amu  wäwise  itsike,  isandaru  amu  kureve. 
Metimuatse:  „Haikis  tawäruren?“  Amu  ku- 
reva  marautamuarere : „Titsä  rätataira  mu- 
tsita ." 

Matix  rnikü  rätatairaxra  wawarita.  Hiräta, 
hätsutina1  tax,  afimoa  kitsix.  Aimata  wai- 
tsa'ix.  Hüräta,  umüe,  hükimoaraxra. 

so  Matix  mikü  ahaurene.  Tipöa  nu  han  heita 
takun.  Na  mutitäivauxnan  tetex- kirne,  kapu 
hais.  Yümu  hiärawase.  Mawaraantikü,  amu 
mi  watana,  mawavfbi,  mawauhika.  Taite 
mawauvibi,  aimex  munü  mawauhika. 

Matixmix  teitatoase  itirua:  tumin,  kanari, 
sapu,  tsankä,  arös,  pan,  nawa,  tiwäslku 
aimes,  imax  wauvibi.  Meteita  naixmi,  metahau- 
tistira9  rutse  Santiago. 

Aimes  mawahauhaxpoa,  ama  waxaüraneta, 
metiitatuire:  „Yä  maku  ye  meri  inawari,  ai- 
mutse  ye  putirure.“1 

Apix  waisex  ititiaixta.  Aihi  kayen  tiwauta- 
niutse:  „Ihi  ye  yasu  waurure.  Aixna  ye  ti- 
vasta  yaxu  ye  rarure:  sarautataira.“ 

„Kapu  ye  hai,  aye  tihiräme“10. 


während  der  Nacht.  Man  schärfte  ihnen  gut  ein: 
„Schlafet  nicht  ein,  es  kommen  einige  Räuber.“ 

„Schon  gut.“ 

Nun  taten  sie  es  und  brachen  talabwärts  auf.  Auf 
dem  Wege  gingen  die  Pumas2.  Auch  der  Jaguar3 
ging  und  brüllte.  Schon  näherten  sie  sich  ganz 
langsam  (auf  dem  Wege),  wo  sie  Bescheid  wußten. 
Sie  gingen,  sich  verborgen  haltend,  immer  weiter4, 
kamen  in  der  Nähe  hervor  und  langten  dort  an. 

Dort  sahen  viele  sie  und  wußten  über  sie  Bescheid. 
Man  ließ  die  Hunde  los.  Da  verfolgten  sie  viele. 

Man  schoß  nach  ihnen,  und  sogleich  sprangen  sie 
rückwärts,  die  Hunde  verscheuchend.  Als  sie  auf 
dem  Wege  (berg)aufwärts  liefen,  fingen  alle  Sol- 
daten an,  ihnen  zu  folgen,  und  in  der  Nähe  (liefen) 
die  Hunde.  Berittene  Soldaten  begannen  die  Ver- 
folgung. Nahe  folgten  sie  ihnen. 

Sogleich  waren  sie  nahe  dem  Orte,  wo  sie  her- 
kamen. Dorthin  liefen  sie  in  Sprüngen.  Dort  weit 
mitten  im  Walde  verbargen  sie  sich  zwischen  den 
Agaven6. 

Dort  blieben  die  Hunde  stehen  und  die  Sol- 
daten stellten  sich  dort  auf.  Sie  überlegten:  „Was 
sollen  wir  tun?“  Als  sie  dort  standen,  fiel  ihnen 
ein:  „Laßt  uns  die  Agaven  verbrennen.“ 

Darauf  fingen  sie  an,  um  sie  herum  (den  Wald) 
abzubrennen.  Es  brennt;  gewaltig  (ist)  das  Feuer, 
hoch  in  die  Höhe  (steigt)  der  Rauch.  Sie  paßten 
zugleich  auf  sie  auf.  Es  brennt  aus,  verlöscht  und 
fängt  an  sich  abzukühlen. 

Nun  gingen  sie  darauf  zu.  Da  ist  in  der  Mitte 
ein  Keller.  Gut  hatten  sie  sich  mit  Steinen  zugedeckt, 
jawohl8.  Man  legte  sie  (d.  h.  die  Steine)  fort.  Man 
deckte  sie  (d.  h.  die  Gefangenen)  ab,  umzingelte, 
ergriff  und  band  sie.  Es  waren  Menschen,  die  man 
ergriff,  und  diese  fesselte  man. 

Darauf  nahmen  sie  ihr  Eigentum  heraus:  Geld, 
Wäsche,  Seife,  Zucker,  Reis,  Brot,  Schnaps  und  die 
Hemden  derer,  die  sie  festgenommen  hatten.  Sie 
nahmen  alles  und  brachten9  es  nach  ihrer  Wohnung 
in  Santiago. 

Diese  richteten  sie  auf,  nahmen  sie  dorthin  mit  sich 
und  übergaben  sie:  „Hier  sind  schon  die  Räuber, 
die  es  getan  haben.“ 

Nun  sah  sie  der  Befehlshaber.  Dieser  gebot 
ihnen:  „Jetzt  verfahrt  so  mit  ihnen.  Mit  diesem  äl- 
teren macht  dieses:  verbrennt  ihn.“ 

„Gut,  so  ist  es  recht.“ 


1)  Ayd  steht  hier  statt  des  ye  der  direkten  Rede  in  der  Erzählung. 

2)  Weshalb  hier  der  Plural  steht,  ist  unklar.  Gemeint  ist  der  jüngere  Sohn  desToäkamu.  Vgl.  Kap.  VII C. 

3)  D.  h.  der  ältere  Sohn  Toäkamus.  4)  Wörtlich:  „sie  gingen.“ 

5)  Zusammengezogen  aus  maruivauravdn.  6)  Sp.  hucuistle,  eine  kleine  sehr  stachliche  Agaveart 

7)  Wörtlich:  „So  viel  als  es  irgendwie  gibt.“ 

8)  Klingt  wie  eine  Bekräftigung  des  Erzählers. 

9)  Das  Verbum  kommt  nur  hier  vor.  10)  Vgl.  s.  v.  räme. 
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„Saxtayen  mutipäris  saratetenäse,  sata  ye 
häta  rataxraini.“ 

„Kapu  ye  hai,  aye  tixiräme.“ 

Amu  hirautänamuara,  kanäkan  metuka, 
miräunai.  Hiräta  ikiye.  Aixnata  nu  ahiyaux- 
tiiki.  Tixiräta  he,  maratasixta,  marätavase. 
Matixmix  ränäxrai.  Hiraupoaraka  watäxta. 
Atsüiina  hiräkitsu.  Axti  nu  haurupi  tahapoä 
ikitsix,  apu  hirüpoaraka.  Yan  haupoaraka 
heita  tahapoä1. 

Mata  saix  hiratasipi,  'itipäri,  nu  mikü  ma- 
tixmix yauhä  häte.  Mau  nu  yüukaneta,  marä- 
tavase, marätetenäse , maraetäxraix  häta 
heita.  Marätäxrai:  „Yaye,  nawari!“  Ahiyau- 
kaxrupi  hax-tsaxta,  axaukäuxpoaraka 2. 

Hey  an  ayän  na-imoa  rateve  ivike,  tixnü 
räsex  ikitsix,  tikin  uhakitsux3.  Rateve,  hiräx- 
muiyaka  sumoavi,  pouvi,  tsoämuavi. 

Hey  an  nu  watäuxsamori  itoakamu:  „Mux- 
yekui,  waüpöari  iniyauxmoa.  Ayäna  tse 
aya  haitina.  Hainautsekäu  tihiriri,  muhirau- 
poaraka?“ 

Hiraikauxyeine  wäk'ime  iruyauxmoa.  Ya- 
pux  nu  mawarix,  rusäix  puwatauraikänixra i, 
arupöari. 

Yapu  näkikü  ataupöaraka 5. 

Aümu  yaukaneta,  matimix  hirätäxrai.  Hi- 
räxne,  heyan  nu  miraxvi  ititä,  häta  mehi- 
sexre,  titä  kuanaise6.  Meinümikühirähäxsin, 
heita  ha-hapoa  uhuhäuxsin.  Mirähauxtesin, 
puri  heita  hirühäuxsin.  Muri  avefi  warita 


„Den  Jüngern  zerstückelt  und  werft  ins  Wasser.“  85 


Er  weinte  über  seine  Söhne.  Das  tat  er,  (doch) 
tröstete  er  sich1  von  selbst  und  hörte  damit  auf. 

So  endete  es5. 


Als  sie  ihn  dort  (zum  Ufer)  hinabgeführt  hatten, 
warfen  sie  ihn  hinein.  Er  kam  zum  Vorschein,  und 
sofort  ergriffen  ihn  einige  (Tierchen),  die  im  Wasser 
leben,  einige  Kuanaise6.  Sie  nahmen  ihn  und  er 
ging  mitten  im  Wasser.  Sie  brachten  ihn  und 


„Gut,  so  geht  es.“ 

Als  sie  es  gehört  hatten,  gingen  sie  sogleich 
Holz  holen  und  machten  Feuer  an.  Es  brannte  das 
Holz.  Dieser  war  angebunden.  Als  es  brannte, 
banden  sie  ihn  los  und  schlugen  ihn.  Darauf  warfen 
sie  ihn  hinein.  Er  starb,  indem  er  verbrannte.  Ge- 
waltig rauchte  es.  Zum  Himmel  stieg  der  Rauch 
und  verging  dort.  Dort  verschwand  er  mitten  im 
Himmel1. 

Auch  den  andern  banden  sie  los,  den  jüngeren, 
und  brachten  ihn  zum  Flusse.  Als  sie  ihn  herab- 
geführt hatten,  schlugen  sie  ihn,  zerstückelten  ihn 
und  warfen  ihn  mitten  ins  Wasser.  Sie  warfen  ihn 
hinein:  „Da,  Räuber!“  Er  tauchte  unter  im  Wasser 
und  sank  dort  hinab2. 

Sogleich  schlug  er  (d.  h.  der  Vater)  dort  in  weiter 
Ferne  den  Zacalosuchilbaum  an,  als  er  sah,  daß  der 
Rauch  emporstieg3 4.  Er  schlug  ihn  an  und  es  floß 
heraus  schwarz,  rot  und  lehmfarben. 

Sofort  wurde  Toäkamu  traurig:  „Sie  haben  meine  90 
Söhne  getötet.  Sei  es  darum!  Wie  ist  es  möglich, 
daß  sie  starben?“ 


1)  Es  ist  nicht  ganz  klar,  ob  hier  der  Rauch  oder  der  verbrannte  Sohn  Toäkamus  gemeint  ist.  Aus 
dem  Folgenden  scheint  eher  das  Letztere  hervorzugehen  (vgl.  Abs.  95).  Das  entspricht  dem  Morgenstern 
Quetzalcouatl,  dessen  Herz  nach  seiner  Verbrennung  als  Morgenstern  zum  Himmel  emporsteigt. 

2)  Diese  Episode  des  Raubes  erinnert  ganz  an  die  von  mir  aufgeschriebenen  Erzählungen  der 
Mexicano  von  Menschen,  die  sich  in  Jaguare,  Puma  usw.  verwandeln,  um  zu  rauben.  Vgl.  Nagualismus 
und  Werwolfglaube.  Im  alten  Mexiko  ist  er  ebenfalls  vorgekommen.  Vgl.  Seler,  Zauberei  im  alten 
Mexiko,  Veröffentlichungen  aus  dem  K.  Museum  für  Völkerkunde,  Berlin  VI  S.  52 f.  Die  Episode 
dient  nur  zur  Herbeiführung  des  mythischen  Todes  der  beiden,  der  Verbrennung  einerseits  und  der  Zer- 
stückelung andererseits.  Die  Verbrennung  ist  die  Todesart  des  älteren  Bruders,  des  Morgensterns  und 
entspricht  der  Todesart  des  mexikanischen  Toltekenherrschers  und  Morgensterns  Quetzalcouatl,  der  sich 
nach  Verlust  seines  Reiches  am  Ufer  des  Meeres  in  Tlillan  Tlapallan  (dem  Lande  des  Schwarzen  und  Roten, 
d.  h.  der  Morgendämmerung)  auf  einem  Scheiterhaufen  verbrennt.  Es  ist  die  mythische  Einkleidung  der 
Naturerscheinung,  daß  der  Morgenstern  sich  immer  mehr  der  Sonne  nähert,  bis  er  schließlich  in  ihren 
Strahlen  verschwindet.  Und  auch  hier  wie  bei  den  Cora  ist  der  Verbrennungstod  sehr  schlecht  motiviert, 
da  er  sein  Reich  aus  nichtigen  Gründen  verliert.  Vgl.  Kap.  VII C.  Siehe  dort  auch  näheres  über  das 
Motiv  der  Zerstückelung  des  jüngeren  Bruders  Sautari,  des  Abendsterns. 

3)  Wörtlich:  „er  sah  den  Rauch  daß  der  Rauch  emporstieg“. 

4)  Nur  hier  vorkommend.  Vgl.  s.  v.  aikanira. 

5)  Der  Erzähler  wollte  hier  Schluß  machen,  diktierte  aber  schließlich  auf  meine  Zweifel,  ob  die  Ge- 
schichte wirklich  zu  Ende  sei,  weiter. 

6)  Mein  Interpret  nannte  sie  insectos.  Es  ist  eine  ganz  bestimmte  Art,  die  ich  aber  nicht  fest- 
stellen konnte. 
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itsanaka1,  püri  witetse.  Maruitetseste  ikua- 
naise. 


Aü  hiyesexre,  aüpi  hiyausexre  heita  häta. 
Aixkitse  aü  watasexre.  Aüpix  watä’va,  tixayen 
tütaniü:  „Tik'in  kanu  ye  hiraupoaraka,  puxni 
tiräyitix,  ayunu  hisexre  warita  initsänaka.“ 
95  AyÜ  watä’va  tixrätahe  'iruxas , yü  pixtä 
tahapoä  hiyausexre \ Ainata  yüpu  hiseire, 
rätahe,  tixnükix  uyautatsüeve  ’ixütsaxra. 

Rämuarera,  tikikü  uhäume.  Püri  aveßi  hi- 
yaukäme,  uhiyetse  warita  irutsänaka.  Aümu 
mix  watauxtauxte:  „Haini  waita 3 timuävoire?“ 

„Kapu  wiyanu  hai  nüvoire,  yene  hisexre.“ 

Aümu  watauxtauxte,  muatäuxkipira,  matix 
nu  mikü  yautaitire'irutäta  toäkamüna:  „Tseye 
muyaümuare,  tik'ime  tarüri,  katu  aupoaraka.“ 
Tixnükix  yarämuarere'iwäyau:  „Tik'in  marüri 
iniyauxmoa.“ 

Marätäisa  'itirixmoame : „Katsä  puxye  hai 
tiriri,  taxma  haurene.  Patix  ye  pixkäitse 
tatsüeva.“  Yamu  nu  mikü  putiyautaUire  iru- 
niunka.  Xirämuarere  iwäyau:  „Kapu  ye  tseya 
liaitina.“ 

ioo  Yamu  nu  tirätaisäta,  meyün  hieseira  mi- 
rära.  AyÜ  mumi  heseira,  matix  tüsaxtaka 4. 

Tixnü  ayen  utiwahautahe  ütahapoa  itatex: 
„Satixye  warini,  yanu  hamoamuamuex.  Samu 
muan  amen  sexra,  amäsu  seri  ayen  timua- 
rera.  Muäpe  pikü  mupaxpäri,  aixpe  hapoän 
timoara  poame  hapoän  ixa.  Tipöa  titax  yü- 
häwaunete,  papikü  ramuare,  pakä  titäkare. 
Hamoän  pikü  mua  pehivasta.  Muesu  sikü 
räsäpuitare  hapoän  'itsanaka,  hai  memi  yen 
titesexra,  hätsü  poamä  niyäuxmoa.  Yäpuna 
ikaixna.“ 

Yanükix  tiwautahe  ütahapoa  ikü  itatex. 
„Kapu  ye  hai6,“  mirautauxkäne,  „tik'ime  ye 
kapu  hai,  tseya  haitrina.“ 

Tixnü  tikayen  tiwautahe:  „Satixyen  sixwa- 
rini,  saixpu  ye  yü  hetsen 7 hauraruti  warita 
itsanaka,  muäpata  yü  hetsen  hauraruti.  Hä- 
täx  tiye  tentimöitix  — tixmüa  pavästa  näri 
müapehipäripaantümöitin  — paya  anayexsa 8. 
Saraukänen:  tsata  tita  hai  tahamoantinä- 
mitse ü,  kasu  ye  rämüxuen 10.  Aix  susäna  wata- 


er  ging  inmitten  (des  Wassers).  Sie  (führten  ihn) 
nun  in  die  Nähe  der  jenseitigen  Welt1,  und  er  kam 
(aus  dem  Wasser)  heraus.  Es  zogen  ihn  die  Kua- 
naise  heraus. 

Dort  war  er,  dort  erschien  er  inmitten  des  Wassers. 
Am  Ufer  erschien  er.  Dort  stehend  sprach  er:  „Ich 
starb  nicht,  ich  weiß  es,  hier  existiere  ich  jenseits 
meiner  Welt.“ 

Dort  stehend  rief  er  seinen  älteren  Bruder,  der 
auch  am  Himmel  erschien2.  Diesen,  der  dort  weilt, 
rief  und  erwartete  sein  jüngerer  Bruder. 

Er  (d.  h.  der  ältere  Bruder)  wußte  es  und  ging 
dorthin,  ln  (seine)  Nähe  stieg  er  herab  und  ging 
abwärts  zum  Jenseits  seiner  Welt.  Dort  begrüßten 
sie  sich:  „Wie  geht  es  dir?“ 

„Ganz  gut  ist  es  mir  ergangen,  hier  bin  ich.“ 

Dort  begrüßten  sie  sich,  und  als  sie  damit  ge- 
endethatten, ließen  sie  ihrem  Vater  Toäkamu  sagen: 
„Er  möge  dort  wissen,  daß  wir  leben  und  nicht 
gestorben  sind.“  Da  wußte  ihr  Vater:  „Es  leben 
meine  Söhne.“ 

Seine  Söhne  sprachen  zu  ihm:  „Es  ist  nicht  mehr 
möglich,  daß  wir  dorthin  kommen.  Erwarte  uns 
nicht  mehr.“  So  sandten  sie  ihm  ihre  Worte.  Es 
wußte  ihr  Vater  Bescheid:  „Gut,  sei  es  denn.“ 

So  sprachen  sie  zu  ihm  und  blieben  dort.  Wäh- 
rend sie  hier  waren,  redeten  sie4. 

Nun  sprach  zu  ihnen  unsere  Mutter  im  Himmel: 
„Tut,  was  ich  von  euch  verlange.  Bleibet  dort  und 
wisset.  Du,  der  du  der  jüngere  bist,  wirst  auf  dem 
Wasser  tätig  sein5.  Wenn  etwas  herauskommt,  so 
weißt  du  es  schon  und  gibst  nicht  die  Erlaubnis 
dazu.  Mit  ihm  zusammen  (arbeitest)  du,  der  du  der 
Ältere  bist:  Ihr  haltet  Ordnung  auf  der  Erde,  wo 
alle  meine  Söhne  leben.  So  sei  es.“ 


So  sprach  zu  ihnen  unsere  Mutter  dort  im  Him- 
mel6, und  sie  entschlossen  sich  dazu:  „Gut,  mag  es 
sein.“ 

Darauf  sagte  sie  (weiter)  zu  ihnen:  „Tut  dieses: 
einer  gehe  auf  diesem  Wege7  jenseits  (d.  h.  am 
Rande)  der  Welt  und  der  gehe  auf  jenem.  Wer 
siegt  — ob  du,  der  ältere,  oder  du,  der  jüngere, 
siegst  — der  wird  der  erste  sein8.  Seid  stark: 
wenn  euch  etwas  begegnet9,  so  achtet  nicht  darauf10. 
Saget,  was  recht  ist.  Das  saget  den  Geborenen 


1)  Hier  ist  das  westliche  Ende  der  Welt  gemeint,  wo  die  Heimat  der  beiden  Gestirne  ist.  Vgl.  Kap. 

Vll  C.  Das  geht  aus  Abs.  108  hervor.  2)  Vgl.  S.  157  Abs.  88  u.  Anm.  2. 

3)  Vgl.  s.  v.  waita.  4)  D.  h.  sie  unterhielten  sich.  Vgl.  S.  159  Abs.  104. 

5)  Damit  ist  der  Westen  gemeint,  weil  in  Jesus  Maria  immer  nur  im  Westen  von  Wasser  die  Rede  ist. 

6)  Das  erste  kapu  ye  hai  „gut“  ist  in  der  Übersetzung  nicht  ausgedrückt. 

7)  Wörtlich:  „hier  auf  ihm“,  d.  h.  auf  diesem  Wege.  8)  Wörtlich:  „du  wirst  der  erste  sein.“ 

9)  Eigentlich:  „Mag“  euch  auch  etwas  begegnen. 

10)  Das  Verbum  kommt  nur  hier  vor.  Es  handelt  sich  um  Frauen,  die  sie  auf  dem  Wege  verlocken 

wollen.  Mit  diesen  sollen  sie  sich  nicht  einlassen. 


XI,  2.  Die  Söhne  Tonatis 
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sä,  haitina  tisäpui.  Aixsu  wawitaisäte  ’inui- 
wakas,  neyän  waütäxtoa  hapoän  initsänaka. 
Muesu  ye  sixramuare.“ 

Matix  nu  mi  hürix,  miutäuxkipira  ’iru- 
niunka1.  Tinü  ayen  tirätahe  iruxü:  „Yüpe 
yepix  hauraruti.  Aixpe  pikü  wataixmoasin, 
mitsä  kai  nawäxya  ni2  maxmäna  tina  kuinari. 
Tsä  puene.“  Yanükix  tirätahe:  „ Yapunä  ki- 
kaixna,  puxyepix  mutahätanestsin.“ 

Miraantinatsista  iruniunka3  yühaurarupi, 
ata  saix  uhetsen  haurarupi. 

Tihiyausataxra:  „Tsä  kai  mahäwa  saxna- 
iväxya.“  Ai  nükikü  itivasta  ikü  tüsäxta. 
Ainaxta  nu  ’itipäri  nain  putihisäxta,  hirä- 
taixta,  metiine  kiye-hapoa 4 haitina °.  Nain 
putuhütaixtaka.  Ainata  itivasta  kapu  nu 
ayäpux  nu  tihisa:  „Tikin  kapux  säpui  pax- 
naiväxya.“ 

Ixputi  tita  tinü  säpui 6 aixta,  kapu  nu  ye 
tihürix.  Heita  hirümäka,  tinü  rita  raanti- 
naxtsaka.  Anükix  kai  raukane,  rätahe,  tikix 
ivataxtura.  Tüsänäkare 7 watamoaititse. 
Aixpu  nu-kime  ayän8  warix,  hüme. 

Ainata  itipäri  xiraitduxnaxtsaka 9.  Nain 
puutahätaitaxra,  xiraitauxnätsa , watetsase 
heita  texmata. 

Tipöa  nu  xiräte  tiratsüeve  iruxas.  Tisä  nu 
uwerene,  yüwatetsase.  Matäwa  tauxre: 

Hajni  ye  waita  petura?“ 

„ Kapu  ye  hai,  säpui  nuräru,  tix  titätahe 
'itatex.  Yapuna  ikaixna.“ 

Amu  nu  rautämuarere  irutex:  „Tauxye 
tikü  uyautaisate , tata  tikähauxnen.il  Yamu 
nu  tutasäta,  meti  mauxrupi  tahapoä.  Muri 
avet-ri  hiyäüxu,  unü  meentine  heitä  tahapoä. 
Amu  utene  hemin  irutex,  matix  nu  mix  rätäisa: 
„Tuxyetix  puwarix,  patix  titätahe.“ 

„Püri  nauxye  ikü,“  aya  nükix  tiwautahe, 
„niye  saräräste,  haixne  tahamoatahe?“ 

„He  wix.“ 


(d.  h.  den  Menschen),  die  ich  auf  meiner  Welt  ließ. 

Ihr  wißt  Bescheid.“ 

Darauf  taten  sie  es  und  endeten  mit  ihren  Wor- 
ten1. Nun  sprach  er  (d.  h.  der  Ältere)  zu  seinem 
jüngeren  Bruder:  „Du  gehst  hier.  Dieses  verbiete: 
sie  möchten  keinen  Wein  trinken  noch2  tanzen  zur 
Violine.  So  sei  es.“  Dann  sprach  er  (weiter)  zu  ihm: 
„So  ist  es,  du  gehst  dorthin.“ 

Als  sie  ihre  Worte  vereinigt  hatten  3,  brach  er  ios 
(d.  h.  der  Ältere)  hierhin  auf,  und  der  andere  (d.  h. 
der  Jüngere)  ging  auf  jenem  Wege  fort. 

Er  begann  zu  sprechen  (nämlich  zu  den  Men- 
schen): „Trinket  dort  keinen  Wein.“  Das  sprach 
der  Ältere.  Auch  der  Jüngere  redete  alles  (was 
er  sagen  wollte)  und  ordnete  an,  sie  möchten  nach 
Gefallen5  auf  der  Tarima4  tanzen.  Alles  gebot  er. 
Der  Ältere  (aber)  sprach  nicht  so  (er  sagte  viel- 
mehr): „Es  ist  nicht  gut,  daß  du  Wein  trinkst.“ 
Dieses,  was  (doch  so)  gut  war6,  ordnete  er  an, 
(aber)  er  handelte  hier  nicht  danach.  Als  er  zur  Mitte 
gekommen  war,  begegnete  er  einer  Frau.  Da  über- 
wand er  sich  nicht,  sprach  sie  an  und  schlief  bei 
ihr.  Er  sündigte7  und  verlor.  Nachdem  er  es  ge- 
tan hatte8,  ging  er  (weiter). 

Der  Jüngere  vollendete  die  Runde9.  Alles  (was 
er  wollte)  begann  er  anzuordnen,  und  als  er  zum 
Ausgangspunkt  zurückgekehrt  war,  stand  er  in 
Texmata  (d.  h.  im  Westen)  still. 

Darauf  wartete  erlange  auf  seinen  älteren  Bruder. 
Dann  kam  er  und  blieb  dort  stehen.  Wiederum 
sprachen  sie  zueinander:  „Wie  ist  es  dir  gegangen?“ 
„Gut,  ich  führte  es  wohl  aus,  wie  es  uns  unsere  no 
Mutter  auftrug.  So  ist  es.“ 

Nun  erinnerten  sie  sich  ihrer  Mutter:  „Wir  wollen 
ihr  berichten  und  werden  hingehen.“  Als  sie  so 
gesprochen  hatten,  stiegen  sie  zum  Himmel  empor. 

Sie  kamen  in  die  Nähe  und  gingen  zum  Himmel 
hinauf.  Dort  gelangten  sie  zu  ihrer  Mutter  und 
sprachen  zu  ihr:  „Wir  taten,  wie  du  uns  geboten 
hast.“ 

„In  der  Tat,“  so  sprach  sie  zu  ihnen,  „habt  ihr 
schon  ausgeführt,  was  ich  euch  sagte?“ 

„Jawohl.“ 


1)  Vgl.  S.  158  Abs.  100  u.  Anm.  4.  2)  Ni  ist  spanisch.  3)  D.  h.  als  beide  gesprochen  hatten. 

4)  Wörtlich:  „auf  dem  Baumstamm“.  Es  ist  ein  kastenartig  ausgehöhlter  Baumstamm,  auf  dem  — be- 

sonders bei  Hochzeiten,  aber  auch  überhaupt  zur  Belustigung  — ein  Mann  und  eine  Frau  einander  gegen- 

über auf  der  Stelle  tanzen.  Dazu  wird  die  Violine  gespielt  und  häufig  getrunken.  Der  Jüngere  ordnet 
also  gerade  an,  was  der  Ältere  verbietet.  Vgl.  die  Worte  von  Tatex  aus  Abs.  103  (S.  158):  „Saget,  was 
recht  ist.  Das  saget  den  Geborenen,  die  ich  auf  meiner  Welt  ließ.“  Die  Erklärung  s.  Kap.  VII C. 

5)  Wörtlich:  „in  irgendeiner  Weise“.  6)  Die  Erzählung  wird  hier  direkt  satirisch. 

7)  Also  auch  hier  ist  der  unerlaubte  Beischlaf  als  Sünde  betrachtet  wie  bei  den  alten  Mexikanern. 

Vgl.  S.  7 Anm.  7.  Auch  bei  Gelegenheit  des  Tanzes  auf  der  Tarima  sollen  geschlechtliche  Ausschweifungen 
Vorkommen. 

8)  Wörtlich:  „Dieses  betreffend  tat  er  so.“ 

9)  Wörtlich:  „er  begegnete  sich“,  d.  h.  kehrte  zum  Ausgangspunkte  im  Westen  zurück,  nachdem  er 

rund  um  die  Welt  gewandert  war. 
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Heyan  nu  putirätahe  ’itivasta:  „Poautä- 
itse1.“' 

115  „He,  neyän  warix,  he  wix  pux  kapu  hai.“ 

„Poatamoititse  nau  pikü,  tixye  ikayana: 
amue  ye  anayexsa  muaxü,  muäpata  ye  pü- 
wetaxtiris , petüsänäkare.  Ai  ye  axu  tiaita 
äme  nain-hapoa V‘ 

Yapu  nükixtiwautahe:  „Yapunaxye  ikaix- 
na,  ayänsu  ye  seira  säxu.“  Yapu  niikix 
tiwaantipoatsiri , wautäke.  Yen  meseira 
muara.  Anayexse  tipäri.  Ayänpui  wautäxtoa, 
ayämu  nu  mikü  seira  muara  heita  tahapoä. 
Süreabes  wautamuäta. 

Tiwaunäxta  kuxka  kairi,  tiwautamuömuata 
tütuvi  rumuätix,  tards  waumüveta,  ve  wau- 
müvete.  Tiwauüsa  tsriniren  pouvi,  sumoavi, 
taumoavi,  kwainavi.  Naixmi- kirne  waitake, 
nain-kime  wautäke  tiwätsamuri. 

Yan  wautäxtoa  heita  tahapoä.  Ya  mumi 
ranenere  muara  hapoän  itsänaka.  Na  tsaxta 
metitaranenere  tsaxta  irutsänaka,  na  tsaxta 
metitaranenere  tsaxta  ixa.  Rusäta  tiwaka- 
neneritäse.  Ruwarita  akaneri,  yühauneri 
ruwarita.  Ruikata  akaneri,  ruütata  akaneri, 
ruirita  hauneri,  tahapoä  hauxneri,  nain-hapoa 
hauneri  hapoän  irutsänaka 3. 

120  Ayämu  mi  tütäuxkipire.  Irukimei  püwäux- 
rurixri 5,  miutäuxkipira,  yenmi  heseira  muara. 
Yanma  tüxpoaraka  nain-kime  runiünka,  ru- 
muatsira  nain-kime'1. 


Sogleich  sagte  sie  zum  Älteren:  „Du  hast  Un- 
recht getan1.“ 

„Ja,  ich  tat  es;  ja,  schon  gut.“ 

„Du  hast  fürwahr  verloren,  nun  steht  es  so:  dein 
jüngerer  Bruder  wird  der  erste  sein,  du  wirst  zu- 
rückstehen, (weil)  du  gesündigt  hast.  Dein  jüngerer 
Bruder  wird  den  Befehl  führen  auf  der  ganzen 
Welt“2. 

So  sprach  sie  zu  ihnen:  „So  ist  es,  hier  werdet 
ihr  beiben.“  So  bestimmte  sie  über  sie  und  endigte 
mit  ihnen.  Hier  werden  sie  bleiben.  Der  Jüngere 
ist  der  erste.  Hier  ließ  sie  sie,  hier  werden  sie 
nun  am  Himmel  sein.  Sterne  nannte  sie  sie. 

Sie  schmückte  sie  mit  Halskette  und  Rassel,  sie 
setzte  ihnen  eine  Krone  aus  lauter  (Federn)  des 
kleinen  Papageis  auf,  sie  schmückte  sie  mit  Federn 
des  weißen  Falken  und  der  Blauelster.  Sie  bemalte 
sie  Schrecken  einflößend  hellrot,  schwarz,  gelb 
und  weiß.  Mit  allem  endete  sie  an  ihnen,  mit  all 
ihrer  Kleidung  endete  sie. 

Hier  ließ  sie  sie  mitten  am  Himmel.  Hier  werden 
sie  schauen  auf  die  Welt.  Scharf  werden  sie  sehen 
in  ihre  Erde;  scharf  werden  sie  sehen  ins  Wasser. 
Nach  allen  Seiten  setzte  sie  ihnen  Gesichter  auf. 
Hinter  sich  hat  er  ein  Gesicht,  er  schaut  hinter 
sich.  An  seinem  Fuße  hat  er  ein  Gesicht,  an  seiner 
linken  Seite  hat  er  ein  Gesicht,  zur  Rechten  sieht 
er,  zum  Himmel  sieht  er,  überall  auf  seine  Welt 
schaut  er3. 

So  endeten  sie.  Allein  taten  sie  es4,  und  als  sie 
fertig  waren,  blieben  sie  dort.  Hier  hörten  sie  auf 
mit  allen  ihren  Worten,  mit  allen  ihren  Gedanken. 


Erläuterung. 

Eine  Reihe  von  Episoden  sind  in  diesem  Mythus  aneinandergereiht,  die  das  Wesen  des  Morgen-  und 
Abendsterns  in  der  Natur  charakterisieren. 

Voran  geht  (Abs.  1—12)  die  wohl  auf  geschichtlichen  Tatsachen  beruhende  Erzählung,  daß  Toäkamu, 
der  Priester  des  Sonnenidols  auf  dem  Berge  Toäkamüta  bei  dem  Dorfe  Mesa  de  Nayarit,  und  Aixkis,  der 
Priester  der  Mondgöttin  auf  dem  Tauta  genannten  Festplatze  des  Dorfes  San  Francisco,  ihre  Feste  gemein- 
schaftlich feierten,  bis  sie  sich  entzweiten.  Toäkamu  will  nicht  mehr  zum  Feste  kommen  und  schickt  nur 


1)  Kommt  nur  hier  vor.  Mein  Interpret  übersetzt  errar. 

2)  Dieses  Schicksal  des  Morgensterns,  daß  er  seinen  Platz  am  Sonnenaufgang  mit  dem  Westen  ver- 
tauschen, d.  h.  Abendstern  werden  muß,  weil  er  sich  mit  Mädchen  einläßt,  habe  ich  auch  in  einem  Mythus 
der  Mexicano  aufgezeichnet  (s.  d.  Übersetzung  Globus  Bd.  93  S.  192).  Dem  entspricht  die  altmexikanische 
Erzählung  vom  Priesterkönig  und  Morgenstern  Quetzalcouatl,  der  seines  Reiches  unter  anderem  deshalb 
verlustig  geht,  weil  er  mit  einer  Frau  verkehrt  und  sich  dadurch  in  Schuld  stürzt.  Sein  Hauptgegner,  der 
ihn  aus  seinem  Reiche  Tollan  vertreibt,  ist  Tezcatlipoca  oder  Titlacahuan,  der  Abendstern,  der  sonst  ganz 
wie  bei  den  Cora  als  sein  Partner  erscheint.  (Vgl.  Kap.  VII C nnd  Preuß,  Archiv  f.  Religionswissenschaft  XI 
S.  388 f.)  Der  Zweck  des  Mythus  bei  den  Cora  und  Mexicano  ist  der,  zu  erklären,  weshalb  der  Morgen- 
stern auch  als  Abendstern  erscheint,  während  die  andere  Auffassung,  daß  Morgen-  und  Abendstern  ver- 
schiedene Gestalten  seien,  bei  den  Cora  selbständig  nebenherläuft.  Bei  den  alten  Mexikanern  dagegen 
stürzt  sich  der  vertriebene  Morgenstern  ins  Feuer,  d.  h.  ins  Sonnenfeuer  bei  der  Annäherung  an  die  Sonne. 
(Vgl.  S.  157  Abs.  87  u.  Anm.  1.) 

3)  Mit  Gesichtern  nach  allen  Seiten  ist  auch  die  Unterweltsgöttin  von  S.  Francisco  Hurimu  ausgestattet, 
die  als  der  gestirnte  Himmel  aufgefaßt  werden  muß.  Vgl.  XVII,  6 Z.  15. 

4)  Oder  „für  sich  . . .“.  Es  soll  damit  eine  gewisse  Selbständigkeit  ihres  Wesens  ausgedrückt  werden. 

5)  Dieses  ist  die  Schlußformel,  wie  sie  in  den  Liedern  gebraucht  wird,  wo  sie  bedeutet,  daß  die 
Götter  oder  sonstigen  Teilnehmer  der  Zeremonie  abtreten. 
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seine  beiden  Söhne  mit  den  Speisen  für  das  Fest.  Diese  werden  aber  von  Aixkis  kurzerhand  samt  allen 

Gaben  zurückgeschickt. 

Nun  beginnt  die  Geschichte  der  beiden  Söhne  Toäkamus,  der  selbst  die  Sonne  ist,  während  jene  nach 
Angabe  des  Erzählers  Morgen-  und  Abendstern  sind.  Zunächst  wird  geschildert  (Abs.  13-35),  wie  sie  sich 
in  Jaguar  und  Puma  verwandeln.  Auf  dem  Rückweg  nach  Toäkamüta  treffen  sie  auf  dem  Berge  Kaurf- 
kamuta  den  Gott  Kaurikamu,  den  Puma.  Dieser  hat  viele  Hemden,  von  denen  er  zwei,  ein  „gemustertes“ 
und  ein  „rotgelbes“,  den  beiden  auf  ihren  Wunsch  gibt.  Indem  sie  die  Hemden  anziehen,  werden  sie  zu 
einem  Jaguar  und  Puma,  d.  h.  sie  erhalten  die  Natur  der  Sterne,  die  nach  altmexikanischer  Auffassung  als 
Jaguare,  die  Tiere  der  Dunkelheit,  erscheinen.  Noch  heute  erzählt  ein  Mythus  der  von  mir  besuchten 
Mexicano,  daß  die  Sonne  bzw.  der  Morgenstern  mit  ihnen  schwer  zu  kämpfen  hat. 

Dann  erproben  sie  ihre  räuberische  Natur  (Abs.  36—48),  indem  alle  drei  auf  Vorschlag  des  Kaurikamu 
zu  dem  Festplatz  Tauta  aufbrechen,  dort  die  Maultiere  und  Pferde  der  Festteilnehmer  töten  und  die  Tänzer 
zerstreuen.  Sie  kehren  nun  (Abs.  50-59)  zu  ihrem  Vater  zurück,  zeigen  ihm  die  Hemden  und  stellen  fünf 
Nächte  lang  den  Hirschen  nach.  Sowohl  die  Tat  in  Tauta  wie  die  Hirschjagden  finden  immer  am  Morgen 

ihren  Abschluß.  Ob  aber  dadurch  die  Tätigkeit  des  Morgensterns  als  Vorläufers  der  Sonne  charakterisiert 

werden,  - der  die  Mondpartei  (Aixkis)  angreift  bzw.  die  Sternhirsche  (vgl.  S.  40)  erlegt  - oder  nur  die 
räuberische  Sternnatur  an  sich,  kann  nicht  entschieden  werden.  (Vgl.  Kap.  111.) 

Ein  Raubzug  nach  Santiago  an  der  Mündung  des  Rio  Grande,  wohin  die  Cora  heute  von  ihren  Bergen 
hingehen,  um  Einkäufe  zu  machen,  bringt  ihnen  schließlich  den  Tod  (Abs.  60-92).  Vor  dem  Aufbruch 
fällten  sie  einen  Zacalosuchil-Baum  und  steckten  ihn  in  die  Erde.  Ihn  sollte  der  Vater  am  fünften  Tage 
anschlagen,  und  wenn  dann  weiße  Milch  herausfließe,  sei  es  ein  Zeichen  ihres  Wohlbefindens.  Der  erste 
Raubzug,  von  dem  sie  Geld  und  viele  Güter  heimbrachten,  glückte.  Sie  brachten  die  geraubten  Sachen 
in  einem  Keller  unter,  den  sie  in  der  Nähe  der  Stadt  angelegt  hatten.  In  der  nächsten  Nacht  erwarteten 
sie  aber  die  Einwohner  gut  bewaffnet  in  Begleitung  von  Hunden,  bemerkten  sie  sofort  beim  Herannahen 
und  jagten  sie  in  ihr  Versteck  zurück.  Ringsum  zündeten  sie  darauf  den  Wald  an  und  zogen  sie  in  ihrer 
menschlichen  Gestalt  hervor.  Der  Ältere  wird  darauf  verbrannt,  der  Jüngere  zerstückelt  und  in  den  Fluß 
geworfen.  Der  Vater  aber,  als  er  den  gewaltigen  Rauch  von  fern  sah,  schlug  den  Zacalosuchil-Baum  an, 
und  es  floß  schwarz,  rot  und  lehmfarben  heraus,  woran  er  den  Tod  seiner  Söhne  erkannte.  Diese  Raub- 
züge, z.  T.  auch  schon  die  frühere  Tätigkeit,  erinnern  stark  an  die  von  mir  aufgezeichneten  Erzählungen 
der  Mexicano  über  den  Naual,  nach  denen  ein  Mensch  sich  in  einen  Jaguar,  Puma  oder  Wolf  verwandelt, 
und  jagt  oder  raubt.  Sie  dienen  zugleich  als  Motivierung  für  die  spezifische  Todesart  der  beiden,  indem 
der  Ältere  in  der  Natur  schließlich  im  Sonnenfeuer  scheinbar  verbrennt,  der  Jüngere  bei  der  Annäherung 
an  die  Sonne  im  Westen  im  Wasser  des  Westens  untergeht. 

Den  Schluß  bildet  der  Wettumgang  der  beiden  Sterne,  die  wieder  zum  Leben  erwacht  sind  (Abs.  93—118). 
Den  jüngeren  haben  kleine  Wassertierchen  (Kuanaise)  durch  das  Wasser  nach  Westen  getragen  und  ziehen 
ihn  ans  Ufer.  Dort  ruft  er  seinen  älteren  Bruder,  der  auch  am  Himmel  erschienen  war,  herbei  und  die 
Mondgöttin  Tatex  stellt  den  jüngeren  im  Westen  auf  zur  Aufsicht  über  das,  was  aus  dem  Wasser  heraus- 
kommt, den  Älteren  offenbar  im  Osten,  damit  beide  Ordnung  halten  auf  der  Welt.  Der  Wettumgang,  den 
die  Göttin  anordnet,  um  festzustellen,  wer  der  erste  sein  soll,  geht  von  Westen  aus  auf  entgegengesetzten 
Pfaden  um  den  Rand  der  Welt  zum  Ausgangspunkt  zurück.  Sie  erhalten  die  Aufgabe,  nicht  auf  irgend 
etwas,  was  ihnen  begegnet,  zu  achten,  und  den  Menschen  zu  sagen,  was  Recht  ist.  Vor  dem  Abgang  er- 
mahnt noch  der  Ältere  den  Jüngeren,  er  möchte  den  Menschen  verbieten,  Wein  zu  trinken  und  zur  Violine  zu 
tanzen.  Der  Jüngere  tut  das  nicht,  bleibt  aber  selbst  keusch,  der  Ältere  dagegen  gibt  gute  Ermahnungen, 
läßt  sich  aber  mit  einer  ihm  begegnenden  Frau  ein  und  verliert  so  den  Vorrang,  d.  h.,  wie  in  dem  ent- 
sprechenden Mythus  der  Mexicano  (Globus  Bd.  93  S.  192)  gesagt  wird,  er  muß  den  Platz  im  Westen  ein- 
nehmen, gleich  wie  in  Altmexiko  der  Morgenstern  Quetzalcouatl  seiner  Herrschaft  über  da's  Toltekenreich 
verlustig  geht,  und  durch  den  Abendstern  Tezcatlipoca  daraus  vertrieben  wird.  (Vgl.  S.  160  Anm.  2 u.  Kap.  VII C.) 
Die  Göttin  gibt  ihnen  dann  den  Namen  Sterne  ( süreabes ) und  gibt  ihnen  besonders,  damit  sie  überallhin 
schauen  können,  nach  allen  Seiten  Gesichter.  Das  legt  den  Gedanken  nahe,  daß  die  beiden  zugleich  den 
Sternenhimmel  vorstellen.  (Vgl.  Kap.  VI  und  VII C.) 

3.  Das  Fest  in  Tauta1 

SANTIAGO  ALTAMIRANO 

Matix  nu  ayen  tütasaxtaka  müsakaimüna2  So  sprachen  Säkaimüna2  und  der  Gott  Aixkis3 
muäixkis 3 takwa  hamoän.  Aye  tirätäisa:  zusammen.  So  sprach  er  zu  ihm:  „Ich  will  ein 

1)  Vgl.  den  vorigen  Mythus. 

2)  Säkaimüna  steht  an  Stelle  des  Toäkamu  des  vorigen  Mythus  (S.  151  Anm.  1)  und  wurde  ebenfalls  vom 

Erzähler  mit  Tonati  identifiziert.  Er  ist  der  Sakajmüka,  der  Gott  der  untergehenden  Sonne,  bei  den  Huichol, 
die  ihn  auf  der  im  Westen  von  ihrem  Lande  liegenden  Mesa  de  Nayarit  verehren.  Für  die  Cora  ist  er  Gott 
des  Festplatzes  der  Mesa  und  nur  in  diesem  Mythus  lebendig.  In  Abs.  16  wird  für  Säkajmüna  der  Name 
Toäkamüna  gesetzt.  3)  Vgl.  S.  151  Anm.  5. 

Preuß:  Forschungsreisen  in  Mexiko.  I. 
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Erster  Abschnitt  • Texte  des  Dorfes  Jesus  Maria 


„Netineita  ye.  Yepe  pixnaramuare *,  tätä  ye 
tiuneita .“ 

Tihui  yauweme  aixkis  takwa.  Matixmix 
tüneitaka  utoäkamüta'2. 

Haümu  tüneita,  tita  hain  rätahe  iäixkis 
takwa:  „Netineita  ye  upe  ye  nauwämuare.“ 
Ati  ayen  tirätahe  isakaimüna:  „Unu  yenix 
muhetsüeva  näme  utauta3.“ 

Tikix  uhuyäume  'isakaimüna  utauta,  haumi 
tauneitaka. 

5 Matixmix  tineita  muara,  ayamu  mix  tita- 
räxu,  matixmix  naimix  tineita  muara. 

Yamux  ye  hauxu,  tikäitse  uhäume  isakai- 
müna. Pükix  wataitaka  irutirixmoa  wapoka: 
„Seriku  ya  setixne  utauta,  aya  susi  tirätai- 
säte,  kanu  ye  mahaumä  nuame.  Setaantix 
ye  muwaira  muasäte  tiwaira  apoä  ye  mui- 
tamoa.“ 

Matix  nu  uhäuxu,  metaanti  iwaira,  itamoa. 
Umä  ra  utauta,  marätäisa  iäixkis  takwa: 
„Yäku  nuxye  iwaira  hapoän  itamoa.“ 

Ayen  tiwautahe  aixkis  takwa  utauta : 
„Kanu  ye  namüxna  titsuebe,  säkaimüna 
nuye  putitsueve.  Ayäna  setihiraantix  muta- 
moa,  use  tawa  hautatuire“ 

Miyaukix,  metihautix  iwaira.  Umu  hau- 
hüka i,  tixatax  wantinaxtsaka,  wautaiwauri: 
„Titäni  ye  setatine?“ 

10  „Waira  tuye  titatine,  muasäte  tiwaira.“ 

„Setinanätä.“ 

Matixmix  tihirätä,  tixükwa  'ixatax,  tiwau- 
tahe: „Sauxye  nahümoära  wamuri“5. 

Matixmix  uxiyäüxu,  matixmix  mauhiyäwas, 
u moäye  tihetse.  Hirütaruta  utsita:  „Ayanu 
yetse,  sanamoära.“ 

Umu  hiwaräta,  mehimuisere  utsita:  titaikä 
tete  siküri,  saika  tina  tiyüsa,  saika  tina  ti- 
wäyu,  saika  tina  titäsa. 

15  Apuix  ayen  tiwautahd:  „Niese  setiseve 
mutinesiku?“  Apu  ahiyetsuä,  tisaix  rätätsui. 
Itiyüsa  saix,  atisaix  ata  titäsa. 

Metiwauxtseta6,  matix  maurupi.  Matixmix 
yawatasexre\  ayämukaitsemutitahüas  urutse. 
Ayamu  metitaurupi  itoäkamüna  yauxmoa. 


Tanzfest  veranstalten.  Du  weißt1,  daß  wir  (gemein- 
schaftlich) das  Fest  bereiten  wollen.“ 

Darauf  kam  der  Gott  Aixkis  und  sie  veranstalteten 
den  Tanz  auf  dem  Toäkamüta2. 

Als  sie  dort  das  Fest  bereitet  hatten,  sprach  auch 
der  Gott  Aixkis  zu  ihm:  „Ich  will  ein  Fest  herrichten, 
du  weißt  über  mich  Bescheid.“  So  sagte  er  zu 
Säkaimüna:  „Ich  werde  dich  dort  in  Tauta3  erwarten.“ 

Da  ging  Säkaimüna  nach  Tauta,  wo  sie  das 
Tanzfest  abhielten. 

Wenn  sie  darauf  Tanzfeste  veranstalteten,  gingen 
sie  hin  und  richteten  dann  das  Fest  gemeinsam  aus. 

So  gingen  sie,  (bis)  Säkajmüna  nicht  mehr  dort- 
hin kam.  Er  beauftragte  seine  beiden  Söhne: 
„Gehet  nach  Tauta  und  saget  dort,  ich  werde 
nicht  hinkommen.  Nehmet  das  Hirschfleisch  mit 
und  die  Tamale.“ 

Darauf  gingen  sie  fort,  das  Fleisch  und  die  Ta- 
male mitnehmend.  In  Tauta  angekommen,  sprachen 
sie  zum  Gott  Aixkis:  „Hier  ist  das  Fleisch  und  die 
Tamale.“ 

So  sprach  zu  ihnen  der  Gott  Aixkis  in  Tauta: 
„Nicht  (Speisen)  erwarte  ich,  Säkaimüna  erwarte 
ich.  So  nehmt  die  Tamale  und  gebt  sie  ihm  wieder  “ 

Sie  gingen  fort  und  nahmen  das  Fleisch  mit. 
Unterwegs4  begegnete  ihnen  jemand  und  fragte 
sie:  „Was  tragt  ihr?“ 

„Hirschfleisch  tragen  wir.“ 

„Gebt  mir  davon.“ 

Darauf  gaben  sie  ihm,  es  aß  der  Betreffende 
und  sprach  zu  ihnen:  „Besuchet  mich  in  Wamuri“5. 

Nun  gingen  sie  und  kamen  an,  wo  der  Puma 
wohnte.  Er  trat  ins  Haus  ein:  „Hier  wohne  ich, 
kommet  zu  mir  herein.“ 

Als  sie  innen  waren,  sahen  sie  sich  im  Hause 
um:  es  waren  Hemden  darin,  einige  schön  ge- 
mustert, andere  schön  bräunlich  und  andere  schön 
gelblich-rot. 

Darauf  sprach  er  zu  ihnen:  „Wollt  ihr  meine 
Hemden  haben?“  Er  nahm  (eins)  und  gab  es  dem 
einen.  Das  eine  war  gemustert,  und  das  andere 
(was  er  dem  andern  gab)  war  rötlich-gelb. 

Als  sie  sich  damit  bekleidet  hatten6,  gingen  sie 
fort.  Nun  erschienen  sie7  und  kehrten  nicht  mehr 
nach  Hause  zurück.  So  gingen  die  Söhne  Toä- 
kamünas  fort. 


1)  Du  weißt  von  mir,  d.  h.  inbetreff  meiner. 

2)  Vgl.  S.  151  Anm.  1.  3)  Vgl.  S.  152  Abs.  10. 

4)  Wörtlich:  „sie  befinden  sich  dort.“ 

5)  Steht  an  Stelle  des  Berges  Kaurikamu  des  vorigen  Mythus.  Vgl.  S.  152  Anm.  2.  Ein  Berg  dieses 

Namens  war  jedoch  unbekannt. 

6)  Nach  Erklärung  des  Erzählers  verwandelten  sich  die  beiden  dadurch  in  einen  Jaguar  und  einen 
Puma.  Vgl.  S.  154  Abs.  46,  S.  156  Abs.  74. 

7)  Der  Inhalt  dieser  Worte  ist  nur  ganz  allgemein,  daß  sie  in  dieser  Verkleidung  ihr  Wesen  trieben, 
der  tiefere  Sinn  ist  aber  der,  daß  sie  als  Sterne  erschienen. 


XI,  3.  Das  Fest  in  Tauta  • XI,  4.  Der  Wettlauf  der  beiden  Sterne 
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Ata  saix  tiydu  ritakan,  titaix  rätaitaka 
ayünimoa  poärapoa  warita : „Arikuye,  haüpe 
hesexra.“ 

Haüpu  haukäi  'itoäkamuna  yauxra,  titayen 
tutasaxtaka:  „Nitseye  haureani  utoäkamüta 

Tihuhäräxra.  Tipoari  meheweme,  tixrä- 
muarere  itsarame  tihetse 2,  tikix  huhäräxra, 
tik'in  tsa  raantinaxtse.  Ata  rdmuarere,  tik'in 
yapu  heiräme,  tikix  heyan  huhärära.  Tikix 
mahauraxrupi 3 itoäkamuna  yauxra.  Tikix 
wawata  tautdmuarere.  Haüx  nu  hetene,  tikix 
ayü  heseira  hära. 

Ayu  heseira,  tixyüuyautaitire:  „Yena  imoa 
sexre,  ayepe  yepix  namoare,  ayanu  imue 
seira  nära.  Tsevimoa 4 nätämua,  ayanu  wa- 
tänmua.  Yaimoa  neseira  nära  ." 


Auch  eine  Tochter  hatte  er.  Diese  schickte  er 
dort  fern  an  den  äußersten  Osten1.  „Geh,  dort 
wirst  du  leben.“ 

Dort  lebte  die  Tochter  Toäkamunas  und  sprach 
(zu  sich),  während  sie  im  Jenseits  weilte:  „Ich  will 
fortgehen  nach  Toäkamuta.“ 

Sie  brach  auf.  Als  sie  schon  unterwegs  war, 
wußte  es  (der  Gott),  der  im  Norden  wohnt2,  und 
kam  heraus,  um  ihr  zu  begegnen.  Auch  sie  wußte, 
daß  er  kam,  und  bog  sogleich  vom  Wege  ab.  Dar- 
auf ging  Toäkamunas  Tochter  in  dieser  Richtung3. 
Nun  erinnerte  sie  sich  des  Westens.  Dort  kam  sie 
an  und  blieb. 

Hier  weilend  ließ  sie  ihm  (d.  h.  ihrem  Vater)  20 
sagen:  „Hier  in  der  Ferne  lebe  ich,  besuche  mich, 
hier  in  der  Ferne  werde  ich  bleiben.  Tsevimoa4 
heiße  ich,  so  nenne  ich  mich.  Hier  in  der  Ferne 
werde  ich  bleiben.“ 


Erläuterung. 

Zunächst  wird  hier  der  erste  Teil  des  vorhergehenden  Mythus  wiederholt,  in  dem  Toäkamu,  der  hier 
Säkaimüna  genannt  wird,  mit  dem  Gott  Aixkis  gemeinsame  Feste  feiert,  bis  ersterer  nicht  mehr  hinkommt, 
und  nur  seine  Söhne  mit  den  Festgaben  schickt.  Zurückgewiesen,  treffen  sie  in  Wamuri,  das  hier  für 
Kaurikamuta  steht,  den  Puma,  der  jedem  ein  gemustertes,  bzw.  rötlichgelbes  Fell  gibt.  Durch  das  Anlegen 
der  Hemden  werden  sie  zu  einem  Jaguar,  bzw.  Puma,  d.  h.  Sterne,  und  kehren  nicht  mehr  zu  ihrem  Vater 
zurück.  Lose  damit  verbunden  ist  die  Geschichte  einer  Tochter  Toäkamus  (Abs.  17-20),  die  er  an  den 
äußersten  Osten  schickt.  Sie  will  aber  zu  Toäkamu  nach  der  Mesa  de  Nayarit  zurückkehren.  Unterwegs 
merkte  sie,  daß  der  Gott  des  Nordens  (der  Polarstern?)  ihr  zu  begegnen  trachtete,  deshalb  bog  sie  nach 
Süden  aus  und  kam  schließlich  im  Südwesten  an,  wo  sie  als  Tsevimoa  in  Gestalt  des  bei  San  Blas  lie- 
genden Felsens  im  Meere  blieb.  So  ist  auch  sie,  wie  die  andern  Regengottheiten,  die  hauptsächlich 
immer  von  Osten  gerufen  werden  (vgl.  S.  86  Z.  38 f.,  S.  126  Z.  32),  ursprünglich  von  Osten  gekommen,  und 
die  Lage  des  Felsens  im  Südwesten  hat  die  sonstigen  Einzelheiten  des  Mythus  veranlaßt. 


4.  Der  Wettlauf  der  beiden  Sterne5 

SANTIAGO  ALTAM1RANO 


Yümu  hiyausexre  warita  ’itsänaka,  isautari 
sureabe 6 ayen  tirätahe  isautari  iruxü:  „Titse 
yütutdmuarive  iwäwiri-hetse1 . Yüpe  ye 
hauraruti  ayuxna  tsarame.“ 

Aye  tirätahe  iruxü : „Nenaxta  ye  haurärutis 
kwametse  wawarita.  Ayünu  häkanestsin. 
Yantu  xentitanaxtse  wawata  heitas. 


Dort  befanden  sie  sich  jenseits  der  Welt,  und 
es  sprach  der  Stern  Sautari6  zu  seinem  jüngeren 
Bruder:  „Wir  wollen  in  das  Lebenswasser7  wandern. 
Gehe  du  dort  im  Norden.“ 

So  sprach  er  (weiter)  zu  seinem  jüngeren  Bruder: 
„Ich  werde  jenseits  von  denen  (d.  h.  den  Göttern) 
im  Süden  gehen.  Dort  werde  ich  abwärts  wandern. 
Dort  mitten  im  Westen8  treffen  wir  uns. 


1)  Wörtlich:  „jenseits  oben  im  Osten“. 

2)  Wahrscheinlich  ist  damit  Utatavi,  „der  Nördliche“  (der  Polarstern?)  gemeint,  der  allein  als  Gott 
des  Nordens  erwähnt  wird.  Vgl.  S.  39  Anm.  7. 

3)  Wörtlich:  „ging  dorthin“  ( ma ).  Gemeint  ist  die  südliche  Richtung,  da  sie  nach  Westen  ging  und 
der  andere  von  Norden  kam. 

4)  Vgl.  S.  45  Anm.  1.  Die  Göttin  ist  auf  diese  Weise  nach  Südwesten  zu  dem  Felsen  bei  San  Blas  ab- 

gelenkt worden.  5)  Vgl.  Mythus  XI,  2. 

6)  In  diesem  Mythus  wird  stets  der  ältere  Bruder,  d.  h.  der  Morgenstern  Sautari  genannt,  obwohl  alle 
Gewährsmänner  mir  sonst  sagten,  daß  Sautari  der  jüngere  Bruder  und  der  Abendstern  ist.  Diese  Ab- 
weichung ist  aber  sehr  verständlich,  da  der  ältere  Bruder  Sautari  in  dieser  Erzählung  seinen  Platz  an 
den  jüngeren  Bruder  abgeben  und  Abendstern  werden  muß.  Einmal  (S.  93)  heißt  auch  sonst  Sautari 
unser  älterer  Bruder  ( tahäs ),  was  ebenfalls  durch  diesen  Mythus  erklärt  ist. 

7)  Es  ist  das  Wasser  gemeint,  das  im  Westen  liegt. 

8)  Die  Wanderung  geht  also  von  Osten  aus,  was  auch  aus  dem  weiteren  Verlaufe  des  Mythu 
hervorgeht. 
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Tipöa  ye  titd  hai  müpe  tahausex:  metite- 
nineix  xiri-tsaxta,  wäwiri-hetse  meti'tesexre, 
tsänaka-hapoa  meyen  titeninei  — tixnäkatd 
tita  hai  mutimuaxentinäxtse:  kwänan  hai 
timuakwanamoa  — pakä  ratsawata.  Nusu 
muxawa  tahäsuta,paka  ramuara.  Tipöa  titäx 
müpentisauta,  timuakärira  itiasüsu,  mutia- 
rürin“  \ 

Matihirairäke.  Yü  hetse  hiyaurarup  iutsa- 
rame  huye-hetse.  Ayüpu  hätane,  yapu  vefi 
hiyaumäka  utsarame  ivarita1  2. 

5 Axye  xiyauxmä,  tiayen  tisa:  „Titataux  ye 
na  kuräk?“  Hätsataka 3 yuxheirene  ihate, 
apuix  ayen  tirätahe:  „Nie  pakäi  raseve  isüsu? 
teye  yen  tahausauta  isüsu,  itexkamei  tisüsu, 
wawata  titehesexre.“ 

Ainata  yapu  kapu  ranamua,  hüme  ruhuye- 
hetse.  Atawa  axä  yeJ  haurene,  tipöa  meri 
tawa  hänye  hautä’u,  mutdmix  mein  rahe. 
Kapu  wanamua,  hüme. 

Yapu  vefi  hiyaumä  ayünimoa  wawata  heita, 
yüpu  haukane.  Yüpix  rämuarere  iwäwiri- 
hetse  tihetse  küku.  Watäkwa 6 watduravätaka, 
rätätsen  itahas  süreabe1. 

Yüpu  hautena,  wautatäuxte  wawata  ta- 
kwäte,  yüwawataiwauri : „Nikäi  hätdx  yü- 
heirene?“  Marätaisa:  „Kapu  ye  hätdx  yuhei- 
rene.“ 

Ata  heyan  puankureve,  yütautamuarere 
yükwametse  warita.  Aixpu  hetse  yahüme, 
yapu  yauwausin  iruxas  sautari.  Yüpu  hi- 
yauniusin  taxteke*  warita,  ayüpu  haurene. 

io  Ayüpu  yautau  iruxas  sautari,  ayu  rätahe : 
„Titatauye  haixmudru?  Ni  pakai  wamoititse?'1 

Ayu  haurene 9 warita  kwametse,  timuakas 
wawarita.  Ayü  heseira  poarapoa11  wawarita, 
rätaix  isüreabe  ruiwära:  „Yünu  ye  hauräruti.“ 
Na  hetsenvl  wataniusin  warita  viyanta,  vi- 
yanta  wawarita. 


Wenn  du  etwas  siehst  (von  den  Wesen),  die  aus 
den  Bergen  herauskommen,  die  im  Lebenswasser 
erscheinen,  die  auf  der  Erde  zum  Vorschein  kommen 
- auch  wenn  dir  etwas  begegnet:  wenn  ein  Freund 
dich  irgendwie  verlockt  — so  achte  nicht  darauf. 
Oder  (wenn)  dort  Blumen  blühen,  so  nimm  sie 
nicht.  Wenn  du  etwas  pflückst,  so  wird  es  dir 
deine  Blumen,  dein  Leben1  nehmen.“ 

Sie  brachen  auf.  Dort  auf  dem  Wege  im  Norden 
ging  er  (d.  h.  der  jüngere  Bruder).  Dort  wanderte 
er  und  näherte  sich  dem  äußersten  Norden2. 

Als  er  so  wanderte,  sprach  er:  „Was  duftet  da 
so  schön?“  Binnen  kurzem3  kam  jemand  und  sprach 
zu  ihm:  „Willst  du  nicht  Blumen?  Wir  pflücken 
hier  Blumen,  die  Blumen  Texkames4,  die  im  Westen 
lebt.“ 

Dieser  wanderte  so,  (als  ob)  er  nicht  hörte,  auf 
seinem  Wege  dahin.  Wieder  kam  er  an  einen 
andern  Ort5,  da  standen  sie  wiederum  an  anderer 
Stelle  und  redeten  ihn  an.  Er  hörte  nicht  auf  sie 
und  ging  weiter. 

So  näherte  er  sich  in  der  Ferne  dem  Westen 
und  kam  dort  unten  an.  Er  wußte  von  der  Schlange, 
die  im  Lebenswasser  lebt.  Ihr  Gott6  (d.  h.  die 
Schlange)  hatte  sich  verborgen,  er  fürchtete  unse- 
ren älteren  Bruder,  den  Stern7. 

Als  er  angekommen  war,  begrüßte  er  dort  die 
Götter  des  Westens  und  fragte  sie:  „Ist  nicht  hier 
jemand  gekommen?“  Sie  erwiderten  ihm:  „Nie- 
mand kam  hierhin.“ 

Und  sogleich  wendete  er  sich  und  gedachte  des 
äußersten  Südens.  Auf  diesem  Wege  ging  er  vor- 
wärts, um  seinen  älteren  Bruder  Sautari  zu  suchen. 
Sprechend  ging  er  einher  jenseits  von  Taxteke8 
und  langte  dort  an. 

Dort  fand  er  seinen  älteren  Bruder  Sautari  und 
sprach  zu  ihm:  „Was  ist  dir  denn  begegnet?  Hast 
du  nicht  verloren?“ 

Dort  war  er9  im  äußersten  Süden  hinter  den 
Denkern10  angekommen.  Während  er  dort  oben  im 
Osten11  hinter  ihnen  (d.  h.  den  Göttern)  war,  hatte 
er  seinem  Verwandten,  dem  Stern,  gegenüber  an- 
geordnet: „Hier  gehe  ich.“  Schnell  ging  er  sprechend 
auf  dem  Wege12  jenseits  vom  Orte  des  Regens 
(Süden),  jenseits  der  (Götter)  des  Regenortes. 


1)  Über  die  Identifizierung  von  Blumen  und  Leben  s.  S.  92.  119. 

2)  Wörtlich:  „dort  jenseits  im  Norden“. 

3)  Das  Wort  kommt  nur  hier  vor.  Vgl.  s.  v.  hate,  hatsä. 

4)  Texkame  „Mutter“  ist  die  Erd-  und  Mondgöttin.  5)  Wörtlich:  „dort“. 

6)  „Der  Gott  derselben“,  d.  h.  wohl  der  im  Westen  wohnenden  Götter. 

7)  Über  diese  Schlange  vgl.  S.  51  Erläuterung.  Sie  verbirgt  sich  nicht  vor  dem  Ankommenden,  dem 
jüngeren  Bruder  (Abendstern),  sondern  vor  dem  Morgenstern  HätsTkan,  „unserem  älteren  Bruder“  (tahäs), 

der  des  Morgens  nach  ihr  schießt  und  in  dieser  Erzählung  fälschlich  Sautari  genannt  ist.  Am  Tage  ist  sie 

verborgen.  8)  Wörtlich:  „jenseits  des  Randes“,  worunter  der  Südwesten  zu  verstehen  ist.  Vgl.  Kap.  VIII. 

9)  Nämlich  der  ältere  Bruder  (Morgenstern).  Es  werden  nun  seine  Erlebnisse  geschildert. 

10)  D.  h.  hinter  den  Göttern.  Vgl.  S.  68  Anm.  7.  11)  Dem  Ausgangspunkt  des  Wettganges. 

12)  Wörtlich:  „auf  ihm“. 
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Hetsen  ivateniusin  ayünimoa  ivarita  vi- 
yanta.  Ayü  xentinaxtsaka  ’ikwäna.  Aye'n 
tirätahe:  „Niye  pakäi  raseve  isüsu?  Teye 
tiusauta.“ 

„Kanu  ye,  nautse  ye  warne,  wawata  nu- 
tahautämuarivesin,  nautse  ye  uwäutatauxte- 
sin  ’itsänaka  ma  hapoä  titeninei,  atme  nu- 
näux  uxietatoasin.“ 

„Kapu  ye  ri  wapuix  pawaiwatätoan2.“ 

„ Kapuheyan 3,  ayäpu  tinätahe  initex,  tik'in 
nitsä  animoa  wäukatoani,  ime  ye  kuvin  tü- 
rme, meye  kai  kuvin  waurure  inahütsimoa 
munuiwakas. 

Ayen  tirätahe  kwäna:  „Kapu  ye  tauxye 
hüpoasaruve.“ 

Ayäpu  ratäira,  hüme  huye-hetse.  Atäwa 
uhä  ye  haurene,  atäwa  anä  saix  heintinax- 
tsaka.  Ata  hain  rätahe:  „Niye  pakäi  tisau- 
tamue?“  Hirätahe : „Kanu  ye,  nautsen  ye 
warne.  Nautse  wawata  hautenestsin.“ 

Ayäpu 4 tihiraxvi  rita  tamuäix,  tikayen  ti- 
rätahe: „Tsakäi  muhayikan“0.  Haipi  räta- 
vikwoiri,  haipix  tirakäriri  itisüsu 6. 

Apükix  waiwatätoa  taskäte,  tupoämes, 
tükäs,  nästseiveme,  metiteseira  muara.  Tinü 
kai  ayen  tixiene,  hirämeenitse \ tipöa  kai 
amuf  himoititsa  'itahas  sautari. 

Ayupu  heseira,  aixna  hamoän  ayen  tütax- 
tura,  tikime  hixuamoititse.  Ayäpu  kaitse 
atix  hiyaukäne  wawata.  Ayäpu  heseira  hära, 
nain  putirakäriri  tisüsuran. 

Ayäpu  heseireaka,  tirantinaxtsaka  ixü- 
tsara.  Ayäpix  rätaiwauri:  „Niye  pakäi  pi- 
xuamoititse?  Amutmu  muamöite,  utaxteke 8 
mehesexre.“ 


Auf  dem  Wege  dort  fern  zum  äußersten  Orte 
des  Regens  ging  er  sprechend  einher.  Dort  traf 
er  den  Freund.  Der  sprach  zu  ihm:  „Willst  du 
nicht  Blumen?  Wir  pflücken  welche.“ 

„Nein,  ich  will  (weiter)  gehen,  nach  Westen  werde 
ich  wandern  und  begrüßen1,  die  auf  Erden  er- 
scheinen1, und  diese  werde  ich  dort  lassen.“ 

„Es  ist  nicht  der  Mühe  wert,  sie  dazulassen2“ 

„Gewiß3,  so  sprach  zu  mir  meine  Mutter,  ich  15 
solle  dort  in  der  Ferne  die  (Wesen)  lassen,  die 
Übles  tun,  daß  sie  nicht  Schaden  zufügen  meinen 
jüngeren  Brüdern,  den  Geborenen  (d.  h.  den  Men- 
schen).“ 

Es  erwiderte  ihm  der  Freund:  „Nein,  laßt  uns 
gehen.“ 

So  antwortend  ging  er  auf  dem  Wege  weiter. 
Zu  einem  andern  Orte  gelangend,  traf  er  dort 
wiederum  einen.  Auch  dieser  sprach  zu  ihm:  „Willst 
du  nicht  Blumen  pflücken?“  Er  erwiderte:  „Nein, 
ich  will  weiter  wandern.  Ich  will  nach  Westen 
gelangen.“ 

Auf  diese  Weise4  faßte  ihn  ein  Mädchen  an  und 
sprach  zu  ihm:  „Geh  nicht  vorüber5.“  Diese  ver- 
mochte es  (ihn  zu  verführen),  diese  entkleidete 
ihn  der  Blumen6 7. 

Darauf  ließ  sie  los:  Skorpione,  Tausendfüße, 
Spinnen  und  Taranteln,  die  bleiben  werden.  Es 
würde  nicht  sein,  daß  sie  existierten,  wenn  unser 
älterer  Bruder  Sautari  nicht  verloren  hätte. 

Als  er  dort  war,  schlief  er  mit  dieser  (Frau),  so 20 
daß  er  verlor.  So  stieg  er  nicht  mehr  nach  Westen 
hernieder.  Als  er  dort  war,  entkleidete  sie  ihn 
aller  seiner  Blumen. 

In  diesem  Zustand  befand  er  sich,  als  ihn  sein 
jüngerer  Bruder  traf.  Dort  fragte  er  ihn:  „Hast 
du  nicht  verloren?  Sie  haben  dich  besiegt,  die  dort 
in  Taxteke8  hausen.“ 


Erläuterung. 

Der  Wettgang  der  beiden  Sterne,  des  Morgen-  und  des  Abendsterns,  der  in  dem  Mythus  XI,  2 den 
lose  angefügten  Schluß  bildet,  ist  hier  selbständig  und  eingehender  erzählt.  Nicht  die  Mondgöttin,  sondern 
der  „ältere  Bruder“,  der  hier  umgekehrt  wie  sonst  Sautari  genannt  wird,  ordnet  ihn  an,  aber  er  handelt 
doch,  wie  aus  Abs.  15  hervorgeht,  im  Aufträge  dieser  Göttin.  Hier  gehen  sie  abweichend  von  jener  Dar- 


1)  Das  Begrüßen  scheint  hier  nur  zu  besagen,  daß  er  die  üblen  Wesen  dort  sofort  bei  ihrem  Er- 
scheinen in  Empfang  nehmen  solle.  Gemeint  sind  die  giftigen  Tiere,  die  weiter  unten  genannt  werden. 

2)  Wörtlich:  „es  ist  nicht  erheblich,  (daß)  du  sie  da  lassen  wirst.“ 

3)  „Nicht  sogleich.“  Negative  Einleitung  einer  entschiedenen  Bejahung. 

4)  Das  Wort  bezieht  sich  wohl  darauf,  daß  er  sich  überhaupt  in  Zwiegespräche  einließ. 

5)  Verbessert  aus  muhaikan.  Mein  Interpret  übersetzte  „no  lo  dejes  pasar Das  Anerbieten,  Blumen  zu 
pflücken,  bezieht  sich  ebenfalls  auf  geschlechtliche  Vorgänge.  Mein  Interpret  sagte  mir,  daß  man  auch  unter 
Blume  ein  Weib  verstehe.  Vgl.  in  Altmexiko  die  beiden  Götter  Xochipilli  (Blumenfürst)  und  Macuilxochitl 
(Fünf  Blume),  sowie  die  Göttin  Xochiquetzal  (die  aufgerichtete  Blume:  Flora),  mit  deren  Namen  die  ge- 
schlechtliche Tätigkeit  verknüpft  ist.  (Preuß,  Phallische  Fruchtbarkeitsdämonen.  Archiv  f.  Anthrop.  N.  F. 
S.  149  f.) 

6)  Wie  aus  dem  Folgenden  hervorgeht,  sind  hier  unter  Blumen  (susu)  außer  der  geschlechtlichen 
Reinheit  etwa  magische  Kräfte  zu  verstehen.  Vgl.  Abs.  3. 

7)  Das  Personalpron.  me  „sie“  ist  hier  hinter  die  Vorsilben  des  Verbums  gesetzt.  8)  Vgl.  S.  164  Anm.  8. 
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Stellung  von  Osten  nach  Westen,  der  jüngere  im  Norden,  der  ältere  im  Süden,  und  das  Verbot  besteht 
im  Blumenpflücken,  worunter  aber  geschlechtliche  Tätigkeit  verstanden  ist.  Der  ältere  erliegt  schließlich 
wieder  einem  schönen  Weibe,  und  die  Folge  davon  ist,  daßjer  seiner  „Blumen“,  d.  h.  seiner  Kraft  ver- 
lustig geht  und  die  Welt  sich  mit  giftigen  Tieren  füllt.  Daß  die  beiden  nun  ihren  Platz  wechseln,  wird 
nicht  mehr  erzählt. 


5.  Christus  und  die  Schwarzen 

ANFANG1:  SANTIAGO  ALTAM1RANO 


Tinü  unuiwaka  'itate-yauxra.  Huvesa, 
tikix  mehirurupi,  ayäpu  metaumä  ära.  Ayä- 
pu  texra  tiraxwautira,  tixma  urupi. 

Tikix  muhäume  upoärapoa,  tiki  haünimoa 
tütaiwau.  Haü  metse,  aüpix  wautaiwauri: 
„Nikäi  hätäx  yühäwäas Marätäisa:  „Wa- 
wata  muye  yesex,  haüpu  itaheen,  hau  muye 
hayesex .“ 

Ayäpu  rämuarera , tita  puankureve,  tita 
yühäume  wawata.  Ayupix  tawa  tütaiwau: 
„Nikäi  hätäx  yühäwäas?“  Marätäisa:  „Kapu 
ye.“ 

Matätsix  aixna  putihiiwau.  Haüpu  hi- 
yausdx,  katse  puhirämua.  Haipi  ayen  tirä- 
täisa:  „Katu  ye  hänä  meyesex.“  Ayepix 
tirätäkwanamoa  irunäna. 

5 Hapu  ata  puankureve,  titaix  utsarame 
hautene.  Atäyün  titaiwau:  „Nie  sakäi  niyäux 
yühesex?“  Meyünrätäisa:  „Katuye yüyesex“ 

Ayüpu  tütaiwau,  tita  puwareve,  tiuviyanta 
kwametse  tütaiwau:  „Nie  sakäi  hätäx  yü- 
hesex, niyäu  nuhäurai .“  Mataün  rätäisa: 
„Ayämpu  ye  haitaheen,  nain-hapoa  pu  nuxye 
wayei  ihatax,  tiye  sina 2 putüyej,  tinü  ye  ti- 
nawairi,  titakuika“ 3. 

Nainpu  kirne  arurasta 4,  nainpu  kirne  ayen 
tirämuarere  itexra.  Titaix  uhäume  ayu  nain- 
hapoa,  ayämpu  yawausin  umutsika-hetse  sü- 
su-tsaxta,  severi-tsaxta5,  hukü-tsaxta. 

Ayämpu  hientinaxtsaka  iruyau,  kapu  hi- 
rämüa.  Hiraantinaxtsaka  ata  rätaiwauri: 
„Niye  pakäi  hätäx  muhesex?  Niyäu  nuta- 
waunen,  neyäurai.  Muxaiwame.  Uviyanta 
kwametse  väuxsiteaka 6 aimu  ayen  tinisate, 
tik'in  ayen  puitaheen 


Ein  Sohn  unserer  Mutter  wurde  geboren.  Als 
er  aufgewachsen  war,  brach  er  auf  und  wanderte 
umher.  Daher  begann  seine  Mutter  ihn  zu  suchen 
und  ging  fort. 

Hierauf  wanderte  sie  nach  dem  Ort  oben  im 
Osten  und  fragte  dort  in  der  Ferne.  Die  dort 
wohnen,  fragte  sie:  „Ist  nicht  jemand  hierher  ge- 
kommen?“ Sie  erwiderten:  „Im  Westen  haben  sie 
ihn  gesehen,  dort  ist  er,  dort  haben  sie  ihn  gesehen.“ 

Als  sie  es  wußte,  wendete  sie  sich  und  ging 
nach  Westen.  Dort  fragte  sie  wiederum:  „Ist  nicht 
jemand  hierher  gekommen?“  Sie  erwiderten:  „Nein.“ 

Dort  fragte  sie  ihn  sogar  selbst.  Sie  sah  ihn 
dort,  erkannte  ihn  aber  nicht  mehr.  Dieser  er- 
widerte ihr:  „Wir  haben  ihn  niemals  hier  gesehen.“ 
So  täuschte  er  seine  Mutter. 

Auch  dort  wandte  sie  sich  ab  und  kam  im  Norden 
an.  Auch  hier  fragte  sie:  „Habt  ihr  nicht  meinen 
Sohn  gesehen?“  Sie  erwiderten  ihr:  „Wir  haben 
ihn  hier  nicht  gesehen.“ 

Nachdem  sie  so  gefragt  hatte,  wendete  sie  sich 
und  fragte  dort  am  Orte  des  Regens  im  Süden: 
„Habt  ihr  nicht  jemand  gesehen,  ich  habe  meinen 
Sohn  verloren.“  Dort  erwiderten  sie  ihr:  „Da  ist 
einer,  der  auf  der  ganzen  Welt  umhergeht,  der 
müßig  wandert,  der  raubt  und  mordet3.“ 

Alles  merkte  sie  sich,  alles  wußte  so  seine  Mutter. 
Darauf  ging  sie  auf  der  ganzen  Welt  umher  und 
suchte  ihn  dort  auf  dem  Gebirge  zwischen  den 
Blumen,  unter  dem  Blütenstaube,  zwischen  den 
Kiefern. 

Dort  traf  sie  ihren  Sohn,  erkannte  ihn  aber  nicht. 
Sie  traf  und  fragte  ihn:  „Hast  du  nicht  einen  ge- 
sehen? Meinen  Sohn  suche  ich,  den  ich  verloren 
habe.  Er  wandert  umher.  Dort  am  Orte  des 
Regens  im  Süden  sagten  mir  die  verstorbenen 
Alten6,  daß  er  hier  sei.“ 


1)  Dieser  Anfang  wurde  später  diktiert,  nachdem  der  Schluß  von  Leocadio  Enriquez  als  Erklärung  für 
die  Zeremonien  des  Osterfestes,  die  Kreuzigung  Christi,  aufgenommen  war.  Santiago  sollte  lediglich  den 
Anfang  diktieren,  nachdem  er  von  mir  auf  die  Unvollständigkeit  der  Erzählung  von  der  Kreuzigung  Christi 
hingewiesen  war.  Da  er  zu  sehr  mit  der  Abreise  zu  seinem  mehrere  Tagereisen  entfernten  Rancho  drängte, 
erließ  ich  es  ihm,  den  Schluß  seinerseits  hinzuzufügen. 

2)  Das  Wort  kommt  nur  hier  vor. 

3)  Vgl.  die  Schilderung  der  Raubzüge  des  Morgen-  und  Abendsterns  S.  153  f. 

4)  Kommt  nur  hier  vor.  Vgl.  näranasta,  poardasta,  arurasta.  Wörtlich:  „in  bezug  auf  alles  merkte 
sie  es  sich.“ 

5)  Vgl.  die  Erscheinungsorte  des  Morgensterns  S.  38  usw. 

6)  D.  h.  die  zu  Göttern  gewordenen  verstorbenen  Alten. 
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Aiputäna  rätäiri  aixna  tahevueme:  „Kanu 
ye  hätäx  muhesex.  Näyi  ye  nain-hapoa  itsä- 
naka,  kanu  ye  hätäx  muhesex.  Poamen  ye 
paräivausimen,  mupa  hayetauni.  Kanu  ye 
haix  timuatäisatesin,kanu  ye  hätäx  muhesex .“ 
Ayapuix  tirätäkwanamoa  'irunäna.  Ayäpu 
tirawausin  titahvaukara  awätse  ’ima  watse. 
Atäwa  ye  tütaiwau  atäwa  meye.  Ayäpu  ti- 
täuxki,  kapu  muyäütau.  Ayäpu  türaiixabe1, 
yutapoaraka  ayüxna  poärapoa.  Ayämpu 
härapoaraka. 

Ayämpu  heseira  tixrautämuarere  isanda- 
rux,  tititsaix.  Aixpu  wataix:  „Muäpe  yepix 
ivarini,  paye  rawauni  iniyau,  paratevi  haupe 
ye  itäuni.“ 


Dieser  antwortete  der  Wandernden:  „Ich  habe 
niemand  gesehen.  Auf  der  ganzen  Welt  wandere 
ich  umher,  aber  ich  habe  niemand  gesehen.  Gehe 
ihn  suchen,  und  du  wirst  ihn  finden.  Ich  werde 
dir  nichts  sagen,  ich  habe  niemand  gesehen.“ 

So  täuschte  er  seine  Mutter.  Auf  diese  Weise  10 
suchte  sie  (weiter)  und  begann  die  Bewohner  an  ihren 
Hütten  zu  fragen.  Wieder  und  wieder  fragte  sie  dort. 
Das  tat  sie  bis  zu  Ende,  fand  ihn  aber  nicht.  So 
suchte  sie  vergeblich1  und  hörte  auf  dort  oben  im 
Osten.  Dort  hörte  sie  auf. 

Während  sie  dort  war,  erinnerte  sie  sich  der 
Wache,  die  sie  hatte.  Dieser  trug  sie  auf:  „Tue 
es  und  suche  meinen  Sohn,  ergreife  ihn,  wo  du 
ihn  findest.“ 


FORTSETZUNG: 

Sümaveika 2 musexre. 

Aixna  nu-k'ime 3 mutexran  pu  wauxnustei. 
Tixnükix  rätaitaka,  tik'in  mitsä  rätevi.  Atme 
pu  hemin  wauxnuste  isantarux,  tititsaix. 

Matixmix  räräxuau  tsänaka  warita'1. 
Huye-hetse  metitaiwaukara:  „Nikäi  hätäx 
yawas  päris,  kapu  täsaran6  taükatsan?“ 


LEOCADIO  ENRIQUEZ 

Es  gab  Schwarze2. 

Deswegen3  beklagte  sich4  seine  Mutter.  Darauf 
befahl  sie,  daß  sie  ihn  ergriffen.  Bei  den  Soldaten, 
die  sie  hatte,  beklagte  sie  sich. 

Nun  suchten  sie  ringsum  auf  der  Welt5.  Auf 
dem  Wege  begannen  sie  zu  fragen:  „Ist  nicht  ein 
Knabe  hergekommen,  der  ein  rötlich -gelbes 6 Ge- 
wand anhat?“ 


Ayamu  mix  rätasaxtaka  ima  tahetse:  „Tik'in 
axmi  puyü  haume.  Saix  nutikitsika  muwaka, 
yühaumeakas.  Ixi  mimui  muwakasi.“ 
Marämuarera,  matäyux  hiyäuxu.  Matäwa 
axä  ye  taxautaiwau:  „Nikäi  hätäx  yühäume 
päris,  taratawauni?  Matätaix,  taxrawauni.“ 


Es  erwiderten  die  Bewohner:  „Vor  langer  Zeit  15 
kam  er.  Eine  Kuh  hatte  ich,  als  er  kam.  Jetzt 
sind  es  viele  Kühe.“ 

Als  sie  es  wußten,  gingen  sie  wieder.  Wiederum 
fragten  sie  an  anderer  Stelle:  „Kam  nicht  hier  ein 
Knabe  her,  den  wir  suchen?  Man  befahl  uns,  ihn 
zu  suchen.“ 


„Hanita,  nu  axmi  puhäume.  Titse  kalenea- 
ka  ikiye“  \ 

Matix  nu  mi  rätaven,  vefi  muri  täxu  vefri 
muhäwa  tsareme.  Au.  haume , hau  mixrätau 
tüpix-tsaxta.  Maurätevi,  marätevira,  marä- 
tatiike,  meyäha.  Maruweneta,  marätatuire 
itexra:  „Yäkui  ari  ipax  rataixtaka.“ 


„Freilich,  vor  langer  Zeit  kam  er.  Der  Baum 
war  noch  klein“7. 

Darauf  folgten  sie  ihm  und  kamen  dort  nahe 
dem  Norden.  Dort  wanderte  er,  und  sie  fanden 
ihn  dort  zwischen  dem  Kraute.  Sie  ergriffen  ihn, 
und  als  sie  ihn  hatten,  banden  sie  ihn  und  brachten 
ihn  an.  Als  sie  mit  ihm  angekommen  waren,  über- 
gaben sie  ihn  seiner  Mutter:  „Hier  ist  er,  den  du 
(zu  suchen)  befahlst.“ 


1)  Kommt  nur  hier  vor. 

2)  So  heißt  die  Schar  schwarzbemalter  junger  Leute,  die  am  Osterfest  Christus  in  Gestalt  eines  kleinen 
Knaben  — durch  einen  solchen  wird  bekanntlich  auch  der  Morgenstern  an  den  Festen  dargestellt  — durch 
das  Dorf  von  Hütte  zu  Hütte  verfolgen  und  ihn  schließlich  an  die  niedrigen  Kreuze  im  Dorfe  nacheinander 
hinstellen,  was  die  Kreuzigung  bedeutet.  Über  diese  Genossenschaft,  die  wohl  einen  vorchristlichen 
Ursprung  hat,  kann  ich  Näheres  erst  im  vierten  Bande  mitteilen.  Vgl.  vorläufig  über  sie  meinen  an  Ort 
und  Stelle  geschriebenen  Reisebericht.  Globus  Bd.  90  S.  167 f. 

3)  Damit  ist  die  im  ersten  Teil  erzählte  Flucht  des  Sohnes  und  das  vergebliche  Suchen  der  Mutter 

gemeint.  Leocadio  richtete  sich  also  buchstäblich  nach  meinem  Verlangen  einer  Tradition  über  die 
„Schwarzen“  und  unterdrückte  den  eigentlichen  Anfang.  Daher  auch  die  ungeschickte  Form  im  Beginn, 
da  er  sie  selbst  finden  mußte.  4)  Das  Verbum  kommt  nur  hier  vor. 

5)  Eigentlich  „jenseits  der  Welt“.  Vgl.  jedoch  tax  warita,  „um  das  Feuer“  S.  31  Z.  20. 

6)  Kleidungsstücke  der  Cora  haben  nicht  diese  Farbe.  Sie  bezeichnet  wohl  direkt  die  Farbe  der  Sterne. 

Außerdem  wird  das  Pumafell  so  genannt,  das  der  Abendstern  sich  anlegt.  (Vgl.  S.  153  Abs.  30. 154  Abs.  46.  47.) 

7)  Diese  Antworten  sollen  die  Verfolger  von  derSpur  ablenken,  wie  aus  Traditionen  der  Indianer  von  Guatemala 
hervorgeht.  (C.Sapper,  Nördliches  Mittelamerikas.  162  f.)  Dort  trägt  nämlich  der  verfolgte  Christus  einem  Indianer 
auf,  sofort  Mais  auszusäen.  Dieser  wuchs  durch  Zauberei  schnell  empor,  und  als  nun  die  Juden  des  Weges  kamen 
und  nach  Christus  fragten,  antwortete  der  Indianer:  „Dieser  Mann  kam  hier  vorbei,  bevor  ich  den  Mais  säte.“ 
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Erster  Abschnitt  • Texte  des  Dorfes  Jesus  Maria 


„Seriku  satävatira  navix-kime .“ 

20  Kamu  nu  ayän  xürix  isümaveika , miräta- 
vase  nu  tsun-  kirne.  Yümi  yauraruxti  huye- 
hetse,  mata  nu  yühirawerenete,  mata  nu  rä- 
tatuire  itexra. 

Apix  wähetse  rupöari:  „Kanu  ayen  taha- 
moatahe,  ye  sätavaxse.  Ayäna  ihi  kanu 
rankurevite.  Satixräru,  pu  nakäi  ayen  taha- 
moatahe.  Ayäna  siranhäna.“1 

„Kapu  nu,“  tixnükix  ayen  tütaniü  iruk'ime: 
„Tik'ime  kurus  sunätaixtsiren,  mitsä  nätatäve 
metitsatsave 2.  Tsa  rätatäwa  itititsatsave, 
mata  ye  nautatän.  Mitsä  tatäira  nätaixtsiren .“ 

Rätaivaka  itititäwaka3,  pampa  marätaix 
itititäwaka.  Tikix  rätdtäwaka  itititsatsave 
ikürus,  pampa  marätaix  nu  itititäwaka.  Ai' 
niikix  rätawaka,  haipix  wautatuire. 

Tita  nu  ayen  tütaniü  iruk'ime:  „Sanataten 
kurüs-hetse,  axnu  hetsen  äpöari.“  Ayamu 
mix  hürix  isantarux,  miratate , marautatäx 
tatäira-kime.  Axpü  takaitix  ära. 

25  Aipix  ayen  tütaniü:  „Tik'ime  ye  sanaan- 
sexra,  tseye  hätsän  ikü 4.“ 

Apu  nükikü  hirapoaraka.  Aix  nükix  itä- 
wäka 5 raupöari.  Apu  hiraupoaraka. 


„Geht  ihn  mit  Lederriemen1  schlagen.“ 

Das  taten  die  Schwarzen  (aber)  nicht.  Sie  schlugen 
ihn  mit  Buschmessern.  Sie  brachten  ihn  fort  auf 
den  Weg,  kamen  mit  ihm  zurück  und  übergaben 
ihn  seiner  Mutter. 

Nun  beschuldigte  sie  sie:  „Das  habe  ich  euch 
nicht  gesagt,  daß  ihr  ihn  (mit  Buschmessern) 
schlagen  sollt.  So  nehme  ich  ihn  jetzt  nicht  in 
Empfang.  Was  ihr  getan  habt,  habe  ich  euch 
nicht  so  gesagt.  Daher  bringt  ihn  fort.“1 

„Nein,“  so  sprach  er  (d.  h.  der  Knabe)  nun  selbst: 
„Lasset  ein  Kreuz  für  mich  machen,  mögen  es  mir 
die  Handwerker2  anfertigen.  Der  Handwerker  mache 
es,  damit  man  mich  daran  hefte.  Man  möge  Nägel 
für  mich  anfertigen  lassen.“ 

Der  Schmied2  machte  sie,  weil  man  es  dem 
Schmied  auftrug.  Darauf  fertigte  der  Handwerker 
das  Kreuz,  weil  man  es  beim  Handwerker  bestellte. 
Dieser  fertigte  es  und  übergab  es  ihnen. 

Wiederum  sprach  er  selbst:  „Leget  mich  aufs 
Kreuz,  dort  sterbe  ich  auf  ihm.“  Das  taten  die 
Soldaten.  Sie  legten  ihn  hinauf  und  schlugen  ihn 
mit  Nägeln  an.  Dort  blieb  er. 

Er  sprach:  „Achtet  auf  mich,  zu  welcher  Zeit  es 
auch  sei4.“ 

Hierauf  starb  er.  Der  Reiter5  tötete  ihn.  Dort 
starb  er. 


Erläuterung. 

Die  Cora  vermengen  in  diesem  Mythus  Christus  und  Hätsfkan  und  zeigen  darin,  daß  sie  Erzählungen 
von  Christus  ohne  das  geringste  Verständnis,  ja  ohne  die  gewöhnlichste  logische  Verknüpfung  über- 
nehmen. Da  in  ihren  Dörfern  die  Kreuzigung  Christi  dargestellt  wird,  der  in  Gestalt  eines  kleinen  Knaben 
von  einer  Horde  schwarzbemalter  junger  Leute  (sümaveika)  verfolgt  wird,  so  haben  sie  diesen  Vorgang 
in  die  Form  einer  Erzählung  gebracht,  in  der  es  vor  allem  notwendig  war,  die  Verfolgung  von  seiten  der. 
Schwarzen  und  die  Kreuzigung  zu  motivieren.  Der  Mythus  ist  also  spät,  obwohl  die  Institution  der  „Schwarzen“ 
wohl  einen  vorchristlichen  Ursprung  hat. 

Im  ersten  Teile  (Abs.  1—11)  wird  die  Verfolgung  durch  die  „Schwarzen“  motiviert.  Der  Mondgöttin  ist 
ein  Sohn  geboren,  dieser  geht,  als  er  herangewachsen  ist,  von  dannen  und  wird  nun  von  der  Mutter  auf 
der  ganzen  Welt,  sowohl  in  den  vier  Richtungen  wie  zwischen  der  Vegetation,  „zwischen  dem  Blütenstaube“ 
( severi-tsaxta ) gesucht.  Er  wird  also  da  vermutet,  wo  der  Morgenstern  Hätsikan  in  die  Erscheinung  tritt. 
Mehrfach  trifft  sie  ihn  auch  selbst  und  fragt  ihn  nach  ihrem  Sohne,  erkennt  ihn  aber  nicht.  Das  entspricht 
eben  den  mannigfaltigen  Gestalten,  die  der  Morgenstern  als  Stern,  als  Vegetation  usw.  annehmen  kann. 
(Vgl.  Kap.  VII C und  die  Gesänge  II,  6 S.  37  usw.,  XVII,  10.)  Auch  daß  ihm  nachgesagt  wird,  er  raube 
und  morde,  entspricht  der  Natur  Hätsikans  in  dem  Mythus  „die  Söhne  Tonatis“.  Doch  ist  das  keineswegs 
als  ein  Grund  für  die  spätere  Strafe  angenommen.  Als  alles  Suchen  nichts  hilft,  beauftragt  sie  die 
„Schwarzen“,  ihre  Leibgarde,  damit  (Abs.  12).  Nach  vergeblichem  Nachfragen,  wodurch  nur  festgestellt 
wird,  daß  er  vor  Jahren  vorübergekommen  sei  (vgl.  S.  167  Anm.  7),  finden  sie  ihn  „zwischen  dem  Kraute“ 
und  bringen  ihn  zu  seiner  Mutter,  die  ihnen  befiehlt,  ihn  mit  Lederriemen  zu  schlagen.  Da  sie  ihre 
Schwerter  dazu  gebrauchen,  will  die  Göttin  merkwürdigerweise  nichts  mehr  von  ihm  wissen  und  will  ihn 
fortbringen  lassen  (vgl.  Anm.  1).  Da  schlägt  der  Knabe  selbst  den  Kreuzestod  vor  und  läßt  sich  annageln. 
Mit  der  Erwähnung  des  Lanzenstiches  schließt  die  Erzählung-. 

1)  Diese  sonderbare  Motivierung  erklärt  sich  als  Nachahmung  der  an  sich  verständlicheren  Begrün- 
dung in  dem  Mythus  XII,  1 Abs.  70  S.  188,  wo  die  infolge  ihrer  irdischen  Beschäftigung  mit  Brandblasen 
bedeckte  Maisjungfrau  von  ihrer  Mutter  zurückgewiesen  wird. 

2)  Wörtlich:  „die  es  verfertigen.“  Handwerker  sind  in  den  Coradörfern  nicht  vorhanden.  Doch  kennen 

die  Cora  den  Begriff  von  den  Mexikanern.  3)  Wörtlich:  „der  es  zu  verfertigen  versteht.“ 

4)  Man  erwartet  noch  einen  Nachsatz.  Mein  Interpret  ergänzte:  „(zu  welcher  Zeit)  ich  wiederkomme.“ 
Doch  ist  dadurch  nur  die  immerwährende  Dauer  ausgedrückt. 

5)  Wörtlich:  „der  sich  befindet.“  Das  bezieht  sich  auf  den  Lanzenstich  in  die  Seite. 
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6.  Der  göttliche  Sämann 

HACIANO  FELIPE 


Tinü  ayän  warix.  Hänä  hätäx  häyetse 
vasta,  titirixmoa1  2 tämoataka.  Aix  nu  tinei- 
taka 3 4. 

Amu  mikü  tünamuaxre , tixnü  ayen  tisa: 
„Nitsä  wi  tüneita.“  Tixnükix  ayen  tiwautahe 
irutirixmoa:  „SawanavTvira  suan  wämoa- 
kätsei  ftetaka,  satixtixnen,  mahui  andsau- 
nime“.:> 

Amu  nu  mikü  tünamuaxre  itsätsaG  ata 
ikixve7.  Matix  nu  mikü  rutse  haurena,  matix 
nu  anauxmuoite  tenesti-k'ime.  Matix  nu  anä- 
saunima  muara,  matix  nu  mikü  uhäuxu  tsu- 
moa. 

Ainata  nu  ivasta  tixnü  hirarupi  tsumoa, 
tinü  titsuikara.  Ayäpu  nu  titsuikaka,  matix 
nu  kuräkixse  itaite,  matix  nu  mi  tixnes. 

Maivanavivirax  nu  'i'tetaka,  mawanavivirax, 
metine  iüka  tirixmoamen  ititineita.  Ayämu 
nu  tiwanavivira,  metine,  mata  nu  yüwerene 9. 
Mata  nu  wautatoasin,  mata  nu  muhauraruti. 
Mata  nu  saika  tivivira,  mata  nu  werenestsin, 
mawanavivira10,  ayämu  mikü  tine.  Ayämu  nu 
mata  nu  saika. 

Ayämu  nu  tiwautasixte  naixmika.  Mawa- 
navwira  mata  ima  tüwetaxte,  mata  nu  maime 
tivwi,  Umax  nu  anäsaunime.  Imax  nu  mikü 
kaitse  watätoa.  Ayämux  nu  tiwävivira,  mata 
nu  haurarupi.  Ayämu  nu  tiwävivira  muara, 
ata  nu  raantipöari  itititsuikari. 

Amu  nu  mikü  tinü  mix  rätäisa  irutäta: 
„Türi  wautau,  ipa  tätaix.  Yä  makui  mix  hl- 
sexre,  pawipa  tätaix.“ 

„Kasu  tse  watatoaran,  ayäsu  wi  sixtiwa- 
vivira.  Setina,  wi  takäi  watapoarite n,  anu 
wi  nikü  hai  tiwautäisätesin.“ 

Matix  nu  mikü  tixnätira,  metine  nu,  umu 
hiyaurarupi.  Mawanavivira  'itetaka  amuixna 


So  trug  es  sich  zu.  Einst  lebte  ein  Alter,  der 
hatte  junge  Töchter2.  Dieser  veranstaltete  ein 
Tanzfest3. 

Sie  hörten,  wie  er  sagte:  „Ich  will  ein  Tanzfest 
veranstalten.“  Darauf  sprach  er  zu  seinen  Töchtern: 
„Faßt  die  Männer,  mit  denen  ihr  tanzt,  an  den 
Händen,  (ob)  sie  dort  rauh  (d.  h.  von  der  Arbeit) 
sind“.5 

Das  hörten  der  Leguan6  und  der  „träge  Vogel7.“ 
Als  sie  nach  Hause  gekommen  waren,  wuschen 
sie  sich  (die  Hände)  mit  Kalk.  Nachdem  sie  (an 
den  Händen)  rauh  geworden  waren,  gingen  sie 
spät  am  Tage  fort. 

Der  Alte  fing  am  Abend  (das  Fest)  an  und  be- 
gann zu  singen.  So  sang  er,  und  es  kamen  die 
Leute  und  tanzten8. 

Indem  sie  die  Männer  anfaßten  und  festhielten,  5 
tanzten  die  Töchter  des  Festveranstalters.  Wenn 
sie  sie  so  angefaßt  hatten,  tanzten  sie  und  kamen 
(vor  dem  Altar)  an9.  Sie  loslassend  entfernten  sie 
sich.  Hatten  sie  wiederum  andere  ergriffen,  so 
kamen  sie  an  und  tanzten  so,  sie  an  der  Hand 
haltend.  Dieses  (machten)  sie  auch  mit  andern. 

So  ließen  sie  alle  los.  Während  sie  wiederum 
die  Übrigbleibenden  anfaßten,  ergriffen  sie  auch 
die  an  den  Händen  rauh  waren.  Sie  ließen  sie 
nun  nicht  mehr  frei.  Sie  hielten  sie  auch  fest,  als 
sie  fortgingen.  Während  sie  sie  so  angefaßt  hielten, 
hörte  auch  der  Sänger  auf. 

Nun  benachrichtigten  sie  ihren  Vater:  „Wir 
haben  sie  schon  gefunden,  wie  du  uns  auftrugst. 
Hier  sind  sie,  wie  du  uns  befahlst.“ 

„Laßt  sie  nicht  locker  und  haltet  sie  fest.  Tanzet, 
bis  wir  aufhören11,  dann  werde  ich  es  ihnen  irgend- 
wie erklären.“ 

Darauf  begannen  sie  (wieder)  zu  tanzen.  Sie 
tanzten  und  entfernten  sich.  Nachdem  sie  die 


1)  Vgl.  XXI  2.  3.  und  (bezüglich  der  Huichol)  Preuß,  Archiv  f.  Religionswissenschaft  XI  S.  381  (bezüglich 
der  Mexicano)  Globus  Bd.  93  S.  192. 

2)  Wörtlich:  „Kinder.“  Es  handelt  sich  aber  um  Töchter. 

3)  D.  h.  ein  religiöses  Fest.  Die  Ranchos  feiern  ihre  eigenen  Feste. 

4)  Lies:  wä-moaka-hetse,  „an  ihren  Händen“. 

5)  Beim  Tanze  faßt  man  sich  nicht  bei  der  Hand,  obwohl  gewöhnlich  zwei  — aber  durchaus  nicht 
immer  ein  Mann  und  eine  Frau  - nebeneinander  tanzen.  Anfassen  kommt  nur  ausnahmsweise  vor. 

6)  Der  Leguan,  der  hier  als  göttlicher  Sämann  und  Morgenstern  auftritt,  spielt  wie  der  Hirsch  an  den 
Festen  der  Cora  insofern  eine  Rolle,  als  er  angeblich  im  Festmahl  des  Morgens  nicht  fehlen  darf,  eben- 
sowenig wie  der  Hirsch.  Beide  stellen  wohl  die  am  Morgen  getöteten  Sterne  dar.  Vgl.  S.  42  Erläuterung. 
Sonst  wird  Leguanfleisch  nicht  gegessen. 

7)  Eine  Vogelart,  die  aufgestört  nur  eine  kurze  Strecke  schwerfällig  fliegt,  um  sich  dann  sofort  wieder 
niederzulassen.  Wird  von  den  Mexikanern  daher  stets  pajaro  flojo,  „träger  Vogel“,  genannt. 

8)  Die  Vorgänge  entsprechen  dem  wirklichen  Verlauf. 

9)  D.  h.  beim  Rundtanz  um  das  Feuer  kamen  sie  zum  Altar  im  Osten,  vor  dem  kurze  Zeit  auf  und 
nieder  getanzt  wird. 

10)  Im  Original  steht  awanavivira. 

11)  Wörtlich:  „Tanzet,  wir  hören  nicht  auf.“  Der  Sänger  hatte  vorher  nur  eine  Pause  gemacht. 
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tsätsa  ata  nu  mukixve  wäpoka,  mumikü 
iwavivi.  Ayämu  nu  tihinäka,  watapoaraka. 

10  Matix  nu  meri  mikü  sexre.  Ayäpu  nu  tix- 
mi  tihirawäuxpoarite  ititineita,  tinü  ikü  wau- 
tatsüeve  itetaka  itsätsa  ata  ikixve.  Mati  nu 
mi  kahaurene. 

„Yanu  hämutsüeve,  yanu  wix  tahamoatäi- 
sätesin:  ixix  wix  kaputse  hai  tiriri1,  sene- 
naitse  wix,  süri  waitäta  natirixmoa.  Saxnü 
wankurevitin  inatrnxmoa,sawanenaitse.  Kasu 
rutse  häuxu,  yasu  wi  watä  säxu 2,  sata  wix 
tümoare.  Yasu  watä  nitse  setimoaren,  sata 
wausäpuoix  munatinxmoa 3." 

Ayämu  nu  mikü  titätaniü:  „Yatu  watä  täxu.“ 
Matix  nu  mikü  ahauräsaka  tsana  'irumu. 

Tixnü  ikü  ikixve  tsun  rätäwaviri  irumu: 
„Tsun  wi  nätatsuite,  nata  utahaumoaren , 
natan  wanviren.u 

Tixnü  ikü  tsun  rätätsui  irumu  ata  nu  ta- 
puöix.  Tinükix  uhäume,  taxawäx  nu  tsun 
tapuöix.  Ata  nu  yuri  ata  nu  säri  yautlx. 
Tixnükix  uhäume,  tik'In  tseix  tutahaumoaren, 
tsä  wauxviren. 

15  Tixnü  uhäume,  nu  hawa  haureha,  nu  hawa 
tasta  haurena,  tixnü  tükai,  ata  nu  hax  wau- 
wäu, tinü  uhauwehaix.  Tixnüki  säri  wauwäu, 
ruitatix  känl-tsaxta.  Ata  nu  iyuri  wauwäu; 
tixnükix  rütarätsaka  isäri-tsaxta.  Tixnükix 
haunalx,  tixnü  raantitse  iyuri.  Tixnü  rain- 
täire 4.  Tixnükix  watäkwa  isäri,  tipoari  nu 
ükwani. 

Tixnü  axawise  itasta,  tihäukien  ainaxta 
nu  ükwani  iyuxrätsi.  Yana  tanü  hawise, 
tikux  nu  ikixve.  Ata  nu  watäxis,  ata  nu 
raintäira  isäri,  ata  nu  watäku.  Ata  nu  wa- 
täxis, ata  nu  raintäira,  ata  nu  uteheix,  ata 
nu  watäku,  hikutsu  ikixve. 

Watäxis  nu,  tipoari  nu  ave  tri  käme  isika. 
Atsä  nu  utene  säri-tsaxta:  tipoari  nu  kwasi 
iyuxrätsi.  Atsä  nu,  tinü  kutsape  wauwäu, 
tixnü  atauxrätsa.  Tixnükix  tikwatlra  ikixve, 
nu  kai  ruitasix  iyuxrätsi.  Ruitasix  nu,  ra- 
häusin’’  isäri,  ata  nu  rükätsa  rükäni-tsaxta. 
Axnü  yautave,  watahusaix,  wayäx  nu. 


beiden  Männer,  den  Leguan  und  den  „trägen  Vogel“ 
bei  der  Hand  gefaßt  hatten,  hielten  sie  sie  fest. 
So  tanzten  sie,  bis  es  tagte. 

Da  waren  sie.  Nun  endigte  der  Festveranstalter 
und  erwartete  die  Männer:  den  Leguan  und  den 
„trägen  Vogel“.  Da  kamen  sie  herbei. 

„Ich  erwarte  euch,  um  euch  zu  sagen:  jetzt  ist 
es  nicht  mehr  (anders)  möglich1:  ihr  verheiratet 
euch  und  bereitet  meinen  Töchtern  das  Lager. 
Empfanget  meine  Töchter  und  heiratet  sie.  Gehet 
nicht  nach  Hause,  (sondern)  bleibet  hier  und  ar- 
beitet. Bleibet  hier  in  meinem  Hause,  arbeitet  und 
sorget  für  meine  Töchter3.“ 

Darauf  antworteten  sie:  „Hier  werden  wir  bleiben.“ 
Nun  blieben  sie  im  Hause  ihres  Schwiegervaters. 

Der  „träge  Vogel“  bat  darauf  seinen  Schwieger- 
vater um  ein  Hackmesser»  „Gib  mir  ein  Hackmesser, 
ich  werde  arbeiten  und  eine  Rodung  anlegen.“ 

Darauf  gab  er  seinem  Schwiegersohn  ein  Hack- 
messer und  eine  Axt.  Der  ging  fort,  das  Hack- 
messer und  die  Axt  mit  sich  nehmend.  Auch  Mais 
und  einen  Topf  nahm  er  mit.  Nun  brach  er  auf, 
um  zu  arbeiten  und  eine  Rodung  anzulegen. 

Er  ging,  und  als  er  dort  ankam  und  zu  einer 
Höhle  gelangte,  ging  er  Holz  holen  und  suchte  und 
brachte  Wasser.  Darauf  suchte  er  den  Topf  und 
nahm  ihn  aus  der  Umhängetasche  aus  Agavefaser 
heraus.  Auch  den  Mais  suchte  er  heraus  und  warf 
ihn  in  den  Topf.  Nun  zündete  er  ein  Feuer  an  und 
setzte  den  Mais  auf.  Er  schürte  das  Feuer.  Es 
siedete  und  brodelte  der  Topf. 

Darauf  legte  er  sich  in  der  Höhle  nieder,  wo  es 
es  schattig  war,  während  der  Mais  kochte.  Hier 
legte  sich  der  „träge  Vogel“  hin  und  schlief  ein. 
Wieder  aufwachend,  schürte  er  das  Feuer  und 
schlief  von  neuem  ein.  Wieder  wachte  er  auf, 
schürte  das  Feuer,  goß  Wasser  zu  und  abermals 
schlief  der  „träge  Vogel“  ein  und  schlummerte. 

Als  er  aufwachte,  wanderte  die  Sonne  schon  (dem 
Horizonte)  nahe  abwärts.  Er  erhob  sich  und  blickte 
in  den  Topf : da  war  der  Mais  gar.  Als  er  aufgestanden 
war,  suchte  er  ein  kleines  Gefäß  und  tat  davon  hinein. 
Darauf  begann  der  „träge  Vogel“  zu  essen,  bis  er 
mit  dem  Mais  fertig  war.  Nachdem  er  (mit  dem 
Essen)  zu  Ende  war,  wusch  er  den  Topf  aus  und 
steckte  ihn  in  seine  Umhängetasche.  Er  hing  sie 
auf  und,  nachdem  er  sich  (so)  gesättigt  hatte, 
trank  er. 


1)  Der  Ausdruck  soll  nur  die  überragende  Stellung  des  Alten  dartun,  der  den  Sonnengott  vorstellt  — 

in  dem  Parallelmythus  der  Mexicano  spielt  dieselbe  Rolle  als  Schwiegermutter  die  Erdgöttin  (vgl.  die  Über- 
setzung nach  meiner  Aufnahme  im  Globus  Bd.  93  S.  192).  Das  Händeanfassen  stellt  nicht  etwa  eine  ver- 
steckte Verlobungs-  bzw.  Heiratszeremonie  vor.  2)  Futurum.  Vgl.  s.  v.  tex. 

3)  Bei  den  Cora  und  Huichol  ist  es  Sitte,  daß  jugendliche  Personen  in  den  ersten  Jahren  ihrer  Ehe,  so 

lange  sie  noch  nicht  recht  imstande  sind,  allein  für  eine  Familie  zu  sorgen,  im  Hause  ihres  Schwieger- 
vaters bleiben.  4)  Vgl.  s.  v.  antäire.  5)  Das  Verbum  kommt  nur  hier  vor, 


XI,  6.  Der  göttliche  Sämann 
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Ita  nu  tsun  matehe  ata  nu  itapuoix.  Tix- 
nükix ahaurena,  hauti  nu  tete  hautäka.  Ana 
nu  yantäka 1 itsun,  tixnü  räwätoasixse  tete - 
kirne.  Räivätöas  ayäpu  nu  tiräwatoaseaka, 
tixnü  antinätsaka.  Apu  nükix  atahdtoa  ivä- 
poka,  itsun  yanü  antinätsaka. 

Apu  nu  tahätoa,  ata  nu  itapuoix  wauwau, 
ata  nu  aixna  awätöas  itapuoix.  Ayäpu  nu 
tiräwatoasäka,  at aixna2  itapuoix  antinätsaka. 
Apu  nu  ikü  rätapoaxtaka. 

Tipoari  nu  watsümoan,  tixnükix  haura 
rutse.  Tixnükix  ahaurene  rutse.  Anü  hau - 
rena,  ata  nu  rätäisa  'irumu:  „Kapu  utitavoire 
itsun,  antinätsaka.  Tiwix  heikan  titseix,  neti- 
wextse : antinätsaka  inetsun,  atdwa  neta- 
puoix.il 

Tixnükix  hätäisa  irumu:  „Upa  wi,  taha- 
waixta  ’initsun3.“  Tixnükix  uhäume,  tixnükix 
utawaixtaka  'itsun  itapuoix.  Ata  nu  tauwä - 
nete,  ata  nu  tirätaix  irumu i.  Tita  nükix  was 5 
uhäume  tutahämoarän. 

Ata  nu  itsätsa  tihikauxna.  Tsätsä  wahi- 
yarakäix  atsitau,  äxnükix  ratäse  imünara: 
„Atdux  pakäi  mütahämoare?“ 

Ita  nu  ikixve  utihiyämoare.  Ata  nuwa 
uhiyäume,  ata  nu  tsumoa  uwene.  Antinätse, 
teitäix,  tauwenete  irutsun.  Ata  nu  hiruwene, 
apu  nükix  rätaiwauri:  „Haneu  kanika  titseix, 
ipe  wi  tiwextse?“ 

Ayäpu  nu  tixnü  uhäume  imünara,  tixnü 
uyawiseriri  'irumu3.  Tixnükix  räweyeitsaka, 
nu  haurene  tasta.  Tipöa  nu  hütakaitix  hi- 
kütsu.  Ita  nu  yuxrätsi  antivi1,  ata  nu  itsun. 
Ainata  nu  hikutsu.  Ayäpu  nu  tiseiraka. 

Watetsumoaraka,  tixnükix  atsd,  tixnükix 
atauxratsa,  rakimdxra  iyuxrätsix.  Ainata 
nu  rasex  imünara. 

Rakima  wataxusa,  tixnü  atse,  tixta  nükix 
'itsun  ahetsuä.  Anü  haurena,  hauti  tete  hau- 
täka, tixnükix  räwätöasa  nu  'irutsun.  Ita  nu 
münära  rasex.  Ayäpu  nu  tiraantinäkaka 
irutsun,  ata  nu  'itapuoix.  Ata  nu  aixna  awä- 
töasa,  tanü  aixna  hirätäpoa.  Ita  nu  münära 
rasex. 

Apu  nu  räseira  irumu,  tixnü  haura  münära. 
Tixnükix  ayen  tütaniü:  „Ipu  wix  ramuare 
inamu,  hainü  nu  hen-kime  putirure.  Ts  au  pu 


Dort  lag  auch  das  Buschmesser  und  die  Axt. 
Darauf  ging  er  hin,  wo  ein  Stein  lag.  Dorthin 
legte  er ] das  Buschmesser  und  schlug  wiederholt 
mit  einem  Stein  darauf.  Er  schlug  und  als  er  so 
zuschlug,  zerbrach  es.  Darauf  ließ  er  beide  Teile 
liegen,  als  das  Buschmesser  zerbrach. 

Dort  ließ  er  sie,  suchte  auch  die  Axt  und  schlug 
auch  auf  die  Axt.  Als  er  so  auf  sie  losschlug,  zer- 
brach auch  die  Axt.  Da  hörte  er  auf. 

Es  war  spät  am  Tage,  als  er  nach  Hause  ging.  20 
Darauf  kam  er  zu  Hause  an.  Als  er  angelangt 
war,  benachrichtigte  er  seinen  Schwiegervater: 
„Das  Buschmesser  taugt  nichts,  es  zerbrach.  Sehr 
hart  sind  (die  Bäume),  die  ich  fällte;  es  zerbrach 
mein  Buschmesser  und  meine  Axt.“ 

Dann  sprach  er  (weiter)  zu  seinem  Schwieger- 
vater: „Bestelle  ein  Buschmesser  für  mich“.3  Dar- 
auf ging  er  ein  Buschmesser  und  eine  Axt  be- 
stellen. Dann  brachte  er  sie  und  gab  sie  seinem 
Schwiegersohn  zur  Benutzung4.  Wiederum  ging 
er  arbeiten. 

Und  der  Leguan  fertigte  Stricke  an.  Der  Leguan 
saß  am  Bache,  und  dort  tadelte  ihn  sein  Schwieger- 
vater: „Weshalb  arbeitest  du  nicht?“ 

Der  „träge  Vogel“  arbeitete.  Wiederum  ging  er 
hin  und  kam  am  Spätnachmittag  wieder.  Sein 
Buschmesser  war  zerbrochen,  er  brachte  es  und 
kam  damit  an.  Als  er  wieder  anlangte,  fragte  ihn 
(der  Schwiegervater):  „Wie  sind  die  Bäume  so 
hart,  die  du  gefällt  hast?“ 

Nun  ging  sein  Schwiegervater  fort  und  schaute 
sich  nach  seinem  Schwiegersohn  um6.  Er  folgte 
seiner  Spur  und  kam  zur  Höhle.  Dort  lag  er  und 
schlief.  Auch  der  Mais  (stand)  über7  (dem  Feuer) 
und  das  Buschmesser  (lag  da).  Er  schlief.  Das 
sah  (der  Schwiegervater). 

Als  es  spät  geworden  war,  erhob  er  sich,  legte 25 
den  Mais  auf  und  begann  zu  essen.  Das  sah  sein 
Schwiegervater. 

Als  er  gegessen  und  sich  gesättigt  hatte,  erhob 
er  sich  und  ergriff  das  Buschmesser.  Darauf  ging 
er,  wo  sich  ein  Stein  befand  und  schlug  auf  sein 
Buschmesser.  Das  sah  sein  Schwiegervater.  So 
zerbrach  er  das  Buschmesser  und  auch  die  Axt. 
Auch  auf  sie  schlug  er,  und  sie  kam  zu  Ende. 
Das  sah  sein  Schwiegervater. 

Als  er  seinen  Schwiegersohn  gesehen  hatte,  ging 
sein  Schwiegervater  fort.  Darauf  sprach  er  (zu 
sich):  „Mein  Schwiegersohn  weiß,  weshalb  er  derart 


1)  Wörtlich:  „dort  war  das  Buschmesser.“  2)  Zusammengezogen  aus  ata  aixna. 

3)  Wörtlich:  „Bestelle  mein  Buschmesser.“ 

4)  Wörtlich:  „er  beauftragte  seinen  Schwiegersohn.“ 

5)  Ta-was  gehört  zusammen:  „wiederum.“ 

6)  D.  h.  als  der  Schwiegersohn  zum  dritten  Mal  „arbeiten“  ging. 


7)  Wörtlich:  „oben“. 
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ahaurene  nitse,  ipu  ramuare , nitsä  ayäna 
tirure,  miikui  ye  timoare,  nitsä  ayäna  tinäka 
mutsun.“ 

Ata  nu  hiyäura  ikixve,  anü  haurene,  ata 
nu  rätäisa  irumu:  „Antinätsaka  inetsun“ 
Kapn  nu  haweniu.  Hätevi,  atsä1,  tinü  rätai- 
ivaari  irumu:  „Hainäu  kareika  titseix,  peti- 
moare  — pikü  patix  wix  tisa,  tikin  petimoare? 
Ayäna  ipa  hui  ramuare,  haneu  en-kime  pix 
putmkwanamoa,  tikin  petimoare.  Hauni  pe- 
tahaumoare?  Iti  kui  kai  muhesexre,  haupe 
wix  tahaumoare .“ 

Ayäpu  nu  kiye  nu  ahetsuä,  tinü  yauvatira. 
Tixnükix  rätävase  irumu,  ayäpu  nu  tiräta- 
muäri,  yautoastira:  „Ariku,  ivaina 2 kixve, 
pakä  ayen  tirura.  Papu  tinahauriri,  mutsun 
pahui  tinäka.  Ariku,  hai  poamen,  kanu  wix 
muasexramue.  Ariku,  maitapeene.“ 

30  Manu  haurupi,  watäuru  ikixve:  „Pawai- 
näse.“  Tiukäi  titäx  moäreamue.  Apu  nükix 
imoa  antayeika,  ixnü  uhäkisix:  „Pui  nana 
kani  neri  rätü 3 muaperi.“  Ayäpu  nükix  äta- 
häkisix:  „Pui  nana  kani  wix  narätü  muaperi .“ 
Ayäpu  nu  tuyeika  ära,  ayen  tankise:  „ Tu 4 
wix.“  Apu  nu  upoaraka.  Kaputse  rätaseve, 
tahaurene  irumu. 

Ata  nu  itsätsa  ahiyärakäix  atsitau,  tihi- 
kauxna.  Ainata  nu  ari  ikixve  maurupi,  ayä- 
pu nu  tankisix:  „Tu  wix.“  Wayeika  ära. 

Ainata  nu  itsätsa  püri  nu  hewa  tuhükauxna, 
tikauxna5,  püri  nu  tete  iipuri 6.  Ayäpu  nu 
tixnü  rätäke  titikaiixna.  Tixnükix  ayen  tau- 
täuxmua:  „Netsi  wix  wanviren.“ 

Tinü  haurena,  itsix  tihätämoa,  anükix: 
„Nitsä  wix  wanviren .“  Tixnü  ahaurupi,  rai- 
rätäpe  ’ikauxnari.  Anükix  haume,  rätavixsin 
ikauxnari.  Unü  hiyatame1,  nu  aitäuxnax- 
tsaka 8 raantitäpe. 

Tixnükix  uyauwäkäne  ikauxnari.  Tixnükix 
tütanätsaxra  ikiye,  titanätsix  ikiye.  Ainata 
nu  hiyauwäkäne  ikauxnari,  unü  hiyauwäkäne 
ikauxnari 9.  Ayäpu  nu  tiutäse  tiyauwäkäne 
ikauxnari,  anü  hätämoa  ära  ivira. 


handelt.  Wenn  er  nach  meinem  Hause  kommt, 
wird  er  wissen,  ob  er  so  handelt,  nicht  arbeitet 
und  in  der  Weise  das  Buschmesser  zerbricht.“ 

Auch  der  „träge  Vogel“  ging  fort,  kam  an  und 
sprach  zu  seinem  Schwiegervater:  „Mein  Busch- 
messer zerbrach.“  Er  antwortete  nicht.  Nach  einer 
Weile  stand  er  auf1  und  fragte  seinen  Schwieger- 
sohn: „Wie  sind  die  Bäume  so  hart,  wo  du  arbeitest 
— wo  du  sagst,  daß  du  arbeitest?  So  weißt  du, 
weshalb  du  mich  derart  damit  betrügst,  daß  du  ar- 
beitest. Wo  hast  du  gearbeitet?  Es  ist  nicht  zu 
sehen,  wo  du  gearbeitet  hast.“ 

Darauf  ergriff  er  einen  Knüttel  und  begann  ihn 
zu  schlagen.  Wiederholt  schlug  er  seinen  Schwieger- 
sohn, jagte  ihn  fort  und  begann,  nach  ihm  (mit 
Steinen)  zu  werfen:  „Fort,  träger2  Vogel,  handle 
nicht  so.  Du  hast  mir  Schande  gemacht  und  das 
Buschmesser  zerbrochen.  Fort,  mach  dich  davon, 
ich  will  dich  nicht  sehen.  Fort,  bleibe  dort.“ 

Dort  floh  der  „träge  Vogel“  und  lief  davon:  „Du 
bist  träge.  Nichts  will  er  arbeiten.“  Darauf  ging 
er  weitab  und  sang:  „Ich  wärmte3  ein  wenig  deine 
Tochter.“  So  sang  er  nun:  „Ich  wärmte  deine 
Tochter.“  So  wanderte  er  und  sang:  „Tu4.“  So 
endigte  er.  Nicht  mehr  wollte  (der  Schwiegervater), 
daß  sein  Schwiegersohn  kam. 

Der  Leguan  saß  am  Bache  und  flocht  Stricke. 
Der  „träge  Vogel“  war  geflohen  und  sang:  „Tu.“ 
Er  wanderte  umher. 

Der  Leguan  machte  viele  Stricke5,  schon  war  es 
ein  großes  Knäuel6.  So  hörte  er  auf,  Stricke  zu 
machen.  Darauf  beschloß  er:  „Ich  will  ein  Feld  an- 
legen.“ 

Als  er  angekommen  war,  wo  der  Wald  steht,  da 
(sprach  er  zu  sich  selbst):  „Ich  will  ein  Feld  an- 
legen.“  Darauf  ging  er,  die  Stricke  festbinden.  Er 
ging  die  Stricke  fortlaufend  aneinander  reihen. 
Das  machte  er  (so  lange7,  bis)  er  an  den  Ausgangs- 
punkt zurückkam8,  und  band  sie  fest. 

Dann  zog  er  die  Stricke  an.  Da  begannen  die 
Bäume  zu  zerbrechen,  es  zerbrachen  die  Bäume. 
Immer  mehr  zog  er  die  Stricke  an9.  So  hörte  er 
auf,  die  Stricke  zu  ziehen,  und  es  lag  da  das  Feld. 


1)  Wörtlich:  „er  zögerte  und  stand  auf.“ 

2)  „Träge“  ist  hier  durch  ein  besonderes  Wort  ausgedrückt.  Mein  Interpret  meinte,  die  Mexikaner 
nennten  den  Vogel  pajaro  flojo,  weil  sie  diese  Erklärung  der  Cora  kennten.  Es  ist  aber  gar  kein  Grund 
vorhanden,  nicht  anzunehmen,  daß  beide  unabhängig  durch  die  schwerfällige  Art  des  Vogels  bestimmt  worden 
seien,  die  Mexikaner  nämlich  zu  ihrer  Namengebung  und  die  Cora  zu  ihrer  Erzählung. 

3)  Mein  Interpret  übersetzte  calente,  doch  kommt  das  Verbum  nur  hier  vor.  Vgl.  die  folgende  An- 

merkung. 4)  Tu  ist  der  Laut,  den  der  Vogel  ausstößt. 

5)  Die  Menge  der  Stricke  ist  außer  durch  hewa  „viel“  durch  zweimalige  Anwendung  des  Verbums 
ausgedrückt. 

6)  Beide  Worte  kommen  nur  hier  vor.  Die  Cora  machen  schöne  Stricke  aus  Ixtle  (Agavefaser). 

7)  Wörtlich:  „er  ging.“ 

8)  Wörtlich:  „(bis)  er  sich  begegnete.“  Er  hegte  also  den  ganzen  Wald  fortlaufend  mit  einem  Strick  ein. 

9)  Durch  zweimalige  Anwendung  des  Verbums  ausgedrückt.  Wahrscheinlich  liegt  dieser  Schilderung 


XI,  6.  Der  göttliche  Sämann 


173 


Itsätsa  tiwauxvire,  räk'i'x  nu,  tixnü  haura: 
„Nüri  wix  wanvire.“  Anü  haurena  rätäisa 
iruix:  „Nun  wanvire.“  Hätaisäte,  ahauyexse. 

Tita  nükix  taumäka  nu  sai  maskirai,  tixnü 
ayän,  tikin  tsi  tawauxtaira 1 itsatsa.  Tix- 
nükix rätäisa  iruix:  „Parätaisäte  anäna,  tsä 
wix  tsaiixri'2-tsaxta  aitäuxnan,  aitäuxrasu- 
moan  anäna,  tiwi  kai  kitsix  rätaheika  anäna. 
Nantaira  wix.“ 

Tixnükix  rätäisa  irunäna:  „Püri  rutaira 
iamü.“  Tinükix  rämuarere  imunara,  kapu  nu 
tätsawate:  „Waitsix!  Puwix  kapu  wix  maha- 
wauxvire.  Titanäu  taira?  Kuse  wi  tikäux- 
nakana  kapu  wix  mahawauxvire.  Titanäu 
wix  taira  ? Kuse  wix  kai  tümoare.“ 

„Hätsiu!  Ayä  wix  tütaniü  'iamü,  paxnü  wix 
aitäanan,  tinü  wix  kai  kitsix  muataheika.“ 

„Haitäu  nixtä  teitannamoan?  Nena3  wix 
titax  kitsix,  tinätaheika?  Tiwaix  pü  xuix .“ 

Ainaxta  nu  uhiyäume,  tihiyauxtaira  itsätsa. 
Kapu  nu  ayän  warix  taitäuxnan  imunara 4. 
Kapu  nu  tihirantsawa.  Ayäpu  nu  tixnü  an- 
täuxtai  itsätsa. 

Ari  nu  uhakitsux,  utihautaira.  Ari  nu 
hekan  kitsix  aweyeisa,  'ita  nu  ukari  ahautäka. 
Ari  nu  avefi  aweyeisa.  Ayäpu  nu  täräs  i ki- 
tsix, heikan  nu  rükäna  ikitsix.  Püri  nu  ahe- 
tavaxtsin.  Kitsix  tsaxta  raxrupi,  ayäpu  nu 
tihirätaheika.  Anü  hawise  'iukari,  apu  nu 
haukäita  ära. 

Ata  nu  itsätsa  uhäräxra,  tiwawäuxtai 
uhäräxra.  Tixnükix  uwene,  tipöa  nu  ahaukä 
imunara.  Anü  heirena  rätaiwauri:  „Niwi 
aitäuxna  anäna?“ 

„Kapu,  mahukä.“ 

„Haini  warix?“ 

„Kitsix  purätaheika“ 

„Kuse  wix  narätasaxtaka,  tikin  tsa  itäux- 
nan.“ 

„Kapu  wix  tihirantsawa,  hirätaheika  wi 
ikü  ikitsix.“ 


Als  der  Leguan  das  Feld  angelegt  hatte  und  35 
damit  fertig  war,  ging  er  fort:  „Schon  habe  ich  das 
Feld  geschaffen.“  Angekommen  sprach  er  zu  seiner 
Frau:  „Nun  habe  ich  gerodet.“  Er  sprachs  und 
setzte  sich. 

Dann  verging  ein  Mond,  und  (es  sprach)  der 
Leguan,  daß  er  (die  Rodung)  verbrennen  wolle* 1. 
Darauf  sprach  (der  Leguan)  zu  seiner  Frau:  „Sage 
deiner  Mutter,  sie  möchte  sich  in  ein  Vorratshäus- 
chen2 einschließen  und  sich  bedecken,  damit  der 
Rauch  deine  Mutter  nicht  töte.  Ich  werde  (das  Feld) 
anzünden.“ 

Darauf  sprach  sie  zu  ihrer  Mutter:  „Dein  Schwieger- 
sohn wird  (das  Feld)  anzünden.“  Nun  wußte  es 
seine  Schwiegermutter,  hörte  (aber)  nicht  darauf: 
„Er  lügt!  Er  hat  nicht  gerodet.  Was  soll  er  an- 
zünden? Wohl  fertigt  er  Stricke  an,  (aber)  er  hat 
nicht  gerodet.  Was  soll  er  verbrennen?  In  der 
Tat  hat  er  nicht  gearbeitet.“ 

„Wer  weiß!  So  sprach  dein  Schwiegersohn,  du 
möchtest  dich  einschließen,  damit  der  Rauch  dich 
nicht  töte.“ 

„Weshalb  soll  ich  mich  einschließen  wollen? 
Wird  etwa  Rauch  da  sein,  der  mich  töten  könnte? 
Er  lügt.“ 

Der  Leguan  ging  fort,  um  (das  Feld)  anzuzünden.  40 
Seine  Schwiegermutter  (aber)  handelte  nicht  danach 
und  verbarg  sich  nicht4.  Sie  hörte  nicht  darauf. 
So  zündete  der  Leguan  (das  Feld)  an. 

Rauch  stieg  auf,  wo  er  (das  Feld)  verbrannte. 
Gewaltig  kam  der  Rauch  an,  und  die  Alte  saß  da. 
Nahe  kam  er  heran.  So  erreichte  sie  der  Rauch 
und  erstickte  sie  völlig.  Schon  fiel  sie  (zu  Boden). 
Der  Rauch  drang  in  sie  hinein  und  tötete  sie  so. 
Da  lag  die  Alte  und  blieb  liegen. 

Nun  kam  der  Leguan;  als  er  (das  Feld)  verbrannt 
hatte,  kam  er.  Er  langte  an:  da  lag  seine  Schwieger- 
mutter da.  Ankommend  fragte  er:  „Hat  sich  deine 
Mutter  eingeschlossen?“ 

„Nein,  da  liegt  sie.“ 

„Wie  kam  das?“ 

„Der  Rauch  tötete  sie.“ 

„Ich  benachrichtigte  sie  doch,  daß  sie  sich  ver-45 
bergen  solle.“ 

„Sie  glaubte  es  nicht,  es  tötete  sie  dann  der 
Rauch.“ 


der  Rodung  die  Tatsache  zugrunde,  daß  man  früher  - vielleicht  zur  Steinzeit  - Stricke  beim  Fällen  der 
Bäume  zu  Hilfe  nahm.  Die  Cora  meinten,  man  habe  früher  mit  den  bei  ihnen  sich  findenden  Steinbeilen 
nur  die  Bäume  angeschlagen  und  sie  dann  vertrocknen  lassen. 

1)  Die  gerodeten  Bäume  und  Sträucher  werden  gewöhnlich  im  Mai  verbrannt,  nachdem  alles  gehörig 
ausgedörrt  ist,  während  das  Roden  schon  Monate  vorher  vor  sich  geht,  zumal  die  Arbeit  bei  höherem 
Sonnenstände  auch  zu  anstrengend  ist. 

2)  Sp.  cuscomate.  Es  sind  runde  Behälter  etwa  von  Manneshöhe  aus  Adobe  oder  Stein  zur  Aufbewahrung 
des  Maises,  die  oben  durch  dichte  Lagen  von  Zacate-Gras  gegen  Regen  usw.  fest  abgeschlossen  sind. 

3)  Zusammengezogen  aus  ni-ena. 

4)  Wörtlich:  „Seine  Schwiegermutter  tat  nicht  so,  sie  wird  sich  verbergen“  (oder:  „sich  zu  verbergen“). 
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Erster  Abschnitt  Texte  des  Dorfes  Jesus  Maria 


Ami  heirena  'imünara,  tinü  rätahe  irumu: 
„ Haineu  poarix?  Atsesi.“  Kapu  nu  aput  va- 
rine\ apu  haukä.  Apu  nükix  ahaurena,  tix- 
nü rutsetsi  'irumu:  „Atsesi  wix,  hainäu  poa- 
rix?“  Kapu  nu  aput  varine,  apu  nu  haukä. 
Hätevi  tinü  rätatsetsi  imünara. 

Hätevi  punü  ikü  atse:  „He  wi,  nätäku.“ 

50  „Kuse  wix  wapuix  poatäku,  kitsix  pu  wix 
muataheika.“ 

„Kapu  wix,  nätäku  nuwix  nena.u 

„Kapu  wix,  kitsix  pu  wix  muataheika .“ 

Atsä  nu  ahauyexse,  hekam  punü  kitsix 
kuräuve1  2 yütsuxtaa,  nasäita,  yüki-tsaxta. 
Ayäpu  nu  warix,  saitsui  rix  warix.  Aya- 
pu  nu  tahäutseakana  hära  imünara 4. 

Ayäpu  nu  tixnü  rätaix  iruix:  „Imueri  pa- 
xuix  rätawavi  anäna,  tawi  ka  timuatatütuite 
limueri“  Tixnükix  rätäwaviri  irunäna.  Kapu 
nu  rätsawate:  „Petiwaix  papu,  kapu  maha- 
wauxvire,  kuse  wi  kai  mehesexre 5.“ 

55  „Hätsi  wix,  aya  tiniutahe,  panu  wix  imueri 
tätatütuite.“ 

Kapu  nu  rätatütui.  Tixta  nu  rätäisa  ’iru- 
kin:  „Kapu  wix  rätsau.“  Tita  nükix  rätaix: 
„Aixpa  tiwauni  saireara  iyüri,  pata  hatsix 
saireara,  pata  wix  veve 6 saireara.  Aixpe 
pikü  tuheipui,  aixpa  pikü  utahärän.u 

Tixnü  ikü  ayän  warix,  tixnü  ikü  tuheipui. 
Tixnü  ikü  taxhawä,  tixnü  ikü  tirätätui  irukin: 
„Yäkui  wix“ 

Aix  punü  ikü  taankurä,  tixnü  ikü  uhäume, 
matix  nu  mikü  wateviyaka.  Tixnü  uhäume, 
tixnü  ikü  ayän,  tikin  tsau  ikü  tüwäste,  atixä- 
wauxvire.  Tixnü  uhäume,  teitä,  tixnü  ahau- 
rene,  tihäwauxvire. 

Tixnü  kikü  aheita  yetawaste  iyüri  saire, 
atax  hatsix  saireara,  ata  veve.  Apu  nu  rata- 
wästa,  ata  nu  utaxte  iyü  nu  puxme  yuxtivi 7, 
ata  nuwa  yüpüxme,  rautakuruste 8.  Tinü  rä- 


Als  ihr  Schwiegersohn  herantrat,  redete  er  seine 
Schwiegermutter  an:  „Wie  ist  es  dir  ergangen? 
Stehe  auf!“  Sie  rührte  sich  nicht  und  lag  da.  Dar- 
auf trat  er  herzu  und  versetzte  seiner  Schwieger- 
mutter einen  Fußtritt.  Sie  bewegte  sich  nicht  und 
lag  da.  Nach  einer  Weile  versetzte  er  seiner 
Schwiegermutter  (wieder)  einen  Fußtritt. 

Nach  kurzer  Zeit  erhob  sie  sich:  „Ja,  ich  war 
eingeschlafen.“ 

„Wahrlich,  du  warst  fest  eingeschlafen,  der  Rauch 
tötete  dich.“ 

„Nein,  ich  war  eingeschlafen.“ 

„Nein,  der  Rauch  tötete  dich.“ 

Aufstehend  setzte  sie  sich,  und  viel  Rauch  strömte 2 
ihr  aus  Nase3,  Ohren  und  After.  So  ging  es,  all- 
mählich erholte  sie  sich.  So  lebte  seine  Schwieger- 
mutter weiter4. 

Darauf  befahl  er  (der  Leguan)  seiner  Frau:  „Bitte 
deine  Mutter  um  Saatkorn,  daß  sie  dir  ein  wenig 
Saat  gebe.“  Sie  bat  ihre  Mutter.  Diese  glaubte  es 
nicht:  „Du  lügst,  er  hat  nicht  gerodet,  es  ist  gar 
nichts  zu  sehen5.“ 

„Wer  weiß,  er  sagte  mir,  du  möchtest  uns  Saat- 
korn geben.“ 

Sie  gab  ihr  nichts.  Darauf  benachrichtigte  sie 
ihren  Gatten:  „Sie  will  es  nicht  (tun).“  Nun  be- 
fahl er  ihr:  „Suche  Spreu  von  Mais,  von  Kürbis- 
samen und  von  Uaute®.  Diese  lies  auf  und  bringe 
sie  her.“ 

Das  tat  sie  und  las  sie  zusammen.  Dann  brachte 
sie  sie  und  übergab  sie  ihrem  Gatten:  „Hier  ist  sie.“ 

Dieser  nahm  sie  in  Empfang  und  ging,  und  sie 
(die  Götter)  regneten.  Er  ging  und  (sagte),  daß  er 
säen  und  das  Feld  bestellen  wolle.  Darauf  brach 
er  auf,  sie  (die  Spreu)  mit  sich  nehmend,  und  als 
er  ankam,  bestellte  er  das  Feld. 

Nun  säte  er  dort  in  der  Mitte  die  Maisspreu,  den 
Staub  der  Kürbiskerne  und  die  Uaute.  Als  er  sie 
gesät  hatte,  (säte  er)  auch  am  Rande  auf  dieser 
Seite  (im  Osten8)  und  auf  jener  Seite  (im  Westen) 


1)  Das  Verbum  kommt  nur  hier  vor.  Vgl.  s.  v.  müvara  „den  Kopf  bewegen.“ 

2)  Sp.  saliö,  außergewöhnliche  Bedeutung.  Vgl.  s.  v.  kuräuve. 

3)  Wörtlich:  „hier  aus  der  Nase.“ 

4)  Nach  der  von  mir  aufgeschriebenen  Parallelmythe  der  Mexicano  ist  die  Schwiegermutter  die  Erd- 
göttin Tonantsi  („unsere  Mutter“),  und  der  Feldbauer  der  Morgenstern  (cital).  Vgl.  meine  Übersetzung 
Globus  Bd.  93  S.  192.  Der  gewaltige  Rauch  veranschaulicht  die  Größe  des  Feldes,  und  wenn  gerade  die 
Schwiegermutter  dadurch  fast  erstickt,  so  liegt  es  daran,  daß  sie  als  die  Erde,  auf  der  das  Feld  verbrannt 
wird,  dem  Rauche  direkt  ausgesetzt  ist.  Nach  dem  Parallelmythus  der  Huichol  bohrt  er  ihr  seinen  Stock 
in  die  Körperöffnungen,  so  daß  aus  ihnen  der  eingedrungene  Rauch  entweicht.  Dasselbe  soll  hier  augen- 
scheinlich der  Fußtritt  besorgen. 

5)  Um  diesen  dauernden  Unglauben  zu  motivieren,  ist  wohl  das  vorhergehende  Zwiegespräch  zwischen 
dem  Leguan  und  seiner  Schwiegermutter  eingeschoben,  in  dem  sie  dabei  beharrt,  nur  geschlafen  zu  haben. 

6)  Eine  Amarantaceenart,  wird  von  den  Cora  zwischen  den  Mais  gesät,  und  man  macht  daraus  tortilla- 

artiges Gebäck.  7)  Wörtlich:  „hier  oben.“  Es  wurde  aber  direkt  als  Osten  übersetzt. 

8)  D.  h.  er  säte  nun  im  Norden  und  Süden.  Diese  Reihenfolge  soll  die  gewöhnliche  Methode  des 
Säens  sein,  wie  mein  Interpret  mitteilte. 
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ki'x  iruvira.  Räkix  tiwauretse  titiwaste,  tix- 
häura  rutse.  Ahaurena  ahauyexse. 

Hätevika,  tixta  nu  ayän  tautauxmua:  „Nata 
huiyänu  nikü  wanmoiren  anevireata1.“  Tina 
rätaix  iruix:  „Apa  wi  tinahaumin,  unü  tahä- 
moaren,  nevireata.  Kapa  wix  tauhdmoa,  pata 
wix  utinaxhaumin.“ 

Tixnü  kikü  uhaume,  and.  haurena  itsätsa, 
tixnü  irusite  ukutäxra 3,  tixnü  kikü  taite  wa- 
tawakai.  Tixnü  ikü  wawitaxra.  Yüpüxme 
matawa  yüpüxme  muwatane  itaite,  irusite 
tixukutdxra  tiwauwitaxra  aruvireata.  Tix- 
nükix: heita  hautetsasix  tixtuxmoiraxra,  imata 
nu  taite  muwatanana  avireata.  Matix  nu 
timoare,  tixnü  tuxmoire  itsatsa. 

Ata  nu  ireara  tihirauxamoa,  tixnü  tahautix. 
Kaxpu  nu  tauhdmoa,  tahautix.  Axnü  xaurene, 
imoa  hatsux  ahaurene 5.  Tipöa  nu  taite  rnu- 
hüranana,  muwatanana,  metimoare.  Axnü 
haurena,  tixnü  wausex  itaite:  „Nitsd  wix 
muiti  metimoare,  ina  xuix  kai  hamoix  tütrisin, 
amaxta  wix  mui  itaite.  Kapu  wi  tiwäkipoa 
ihamoi,  kuse  wix  mamui  itaite.“ 

Tita  nükix  warära:  „Nitsä  wix  waräräni, 
natan  wix  hewa  tauxamoa.“  Tixnükix  wa- 
rära rudrita.  Tixnükix  haurena , tita  nuwa 
tahamoaxra,  tixnükix  tauhdmoa  hewa,  sai 
tsäku  tita  nükix  tahautix.  Atawa  hewa  nu 
tahautix  hamoi  kwoira 6. 

Tuitisima  nu  ahaurene,  saitsui  nu  titatina 
kwoira.  Anü  haurena,  tipöa  nu  rusaixna 
aute’ve  'ititimoare.  Kamutse  nu  axiyäwa  itaite 
metimoare,  rusaixpu  nu  ahiyaute’ve. 

Anü  haurena,  rätaiwauri:  „Haneu  wix 
muaxü  itaite,  mahui  timoareaka?  Kuse  wix 
hewa  taite  metimoareaka.  Haini  muarupi 
itaite  7‘ 

„Hätsi  wix,  kapu  hätdx  yuhäwaas,  nasdix- 
nu  wix  timoare.“ 

„Pu  hewa  muwix  yautaüka  itaite,  hewa  nu 
tauhdmoa.  Natiwausex  itaite,  natawas  wa- 
rära.“ 

„Awix  kapu  hätdx,  nasaixnu  wix  ka  ti- 
moare. Hekam  pawix  hewa  petahauhämoa.“ 


und  machte  ein  Kreuz1.  Darauf  endete  er  mit 
seinem  Saatfeld.  Der  Sämann  endete  mit  Säen  und 
ging  nach  Hause.  Dort  angekommen,  setzte  er  sich. 

Nach  einiger  Zeit  kam  es  ihm  in  den  Sinn:  „Ichßo 
werde  auf  meinem  Felde  Unkraut  jäten2.“  Darauf 
befahl  er  seiner  Frau:  „Bringe  mir  zu  essen,  ich 
werde  auf  meinem  Felde  arbeiten.  Backe  ein  paar 
Tortillas  und  bringe  sie  mir.“ 

Er  ging  fort,  und  als  der  Leguan  ankam,  riß  er 
sich  die  Nägel  aus  und  machte  Menschen4.  Darauf 
begann  er  sie  aufzustellen.  Auf  einer  Seite  und 
auf  der  andern  gingen  die  Menschen,  für  die  er 
sich  die  Nägel  ausgerissen  und  die  er  auf  seinen 
Acker  gestellt  hatte.  Nun  stellte  er  sich  in  die 
Mitte  und  begann  zu  jäten,  und  auch  die  Menschen 
gingen  auf  dem  Acker  auf  und  nieder.  Sie  ar- 
beiteten, und  es  jätete  der  Leguan. 

Seine  Frau  buk  Tortillas  und  brachte  sie  hin. 
Nur  wenig  hatte  sie  gebacken,  und  brachte  sie. 
Dort  kam  sie  an,  etwas  fernab  kam  sie  an5.  Da 
gingen  Menschen  auf  und  ab,  gingen  hin  und  her 
und  arbeiteten.  Ankommend  sah  sie  die  Leute: 
„Arbeiten  dort  etwa  viele?  Ich  werde  nicht  (genug) 
Tortillas  haben,  da  dort  viele  Menschen  sind.  Die 
Tortillas  reichen  nicht  für  sie,  es  sind  ja  viele 
Menschen.“ 

Darauf  kehrte  sie  um:  „Ich  will  umkehren  und 
viele  Tortillas  backen.“  Sie  kehrte  zurück.  Als  sie 
ankam,  begann  sie  wiederum  Tortillas  zu  backen 
und  machte  viele,  einen  Tragkorb  (voll)  nahm  sie 
mit.  Wiederum  brachte  sie  viele  Tortillas  und 
Speisen6. 

Damit  beladen  kam  sie  an,  mit  Mühe  schleppte 
sie  das  Essen.  Als  sie  angekommen  war,  stand  der 
Arbeitende  allein  da.  Die  Menschen,  die  dort  arbeite- 
ten, waren  nicht  mehr  da,  er  allein  stand  da. 

Ankommend  fragte  sie:  „Wo  gingen  die  Menschen  65 
hin,  die  arbeiteten?  Es  arbeiteten  doch  viele  Leute. 
Wie  verschwanden  die  Menschen?“ 

„Wer  weiß,  niemand  kam  her,  ich  allein  arbeite.“ 

„Viele  Menschen  waren  hier,  ich  machte  viele 
Tortillas.  Ich  sah  die  Leute  und  kehrte  nochmals 
zurück.“ 

„Da  ist  niemand,  ich  allein  arbeite  ein  wenig. 
Du  hast  sehr  viele  Tortillas  gemacht.“ 


1)  Vgl.  S.  174  Anm.  8.  2)  Das  geschieht  stets,  bald  nachdem  die  Saat  aufgegangen  ist. 

3)  Das  Wort  kommt  nur  an  dieser  Stelle  vor.  Mein  Interpret  übersetzte:  quitd,  se  arrancd. 

4)  Es  sind  gewissermaßen  Ableger  von  ihm  selbst  nach  der  allgemein  verbreiteten  Idee,  daß  Abfälle 

vom  Menschen  diesen  selbst  repräsentieren  und  mit  ihnen  vorgenommene  Handlungen  auf  den  Menschen 
selbst  wirken.  In  dem  Parallelmythus  der  Mexicano  nimmt  der  Morgenstern  lauter  Hirsche  als  Gehilfen 
beim  Säen,  d.  h.  seine  Sterngenossen,  da  er  selbst  wie  alle  Sterne  ein  Hirsch  ist.  (Globus  Bd.  93  S.  192. 
Vgl.  Kap.  VII  C.) 

5)  D.  h.  sie  war  noch  nicht  ganz  da. 

6)  Unter  kwoird  versteht  der  Cora  ebenso  wie  der  Mexikaner  unter  comida  alles  andere  außer  Tortillas, 
besonders  Bohnen  und  Fleisch.  Ohne  Tortillas  ist  er  nicht  recht  zufrieden. 
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Erster  Abschnitt  • Texte  des  Dorfes  Jesus  Maria 


„He  wix,  pampa  wix  nawausex  itaite,  ma- 
wix  hewa  timoareakas.  Iya  wix  tuhükwä, 
yäkuix  hamoi.“ 

70  Tihikwatira,  tükwa  nu,  tita  nu  rätaitaka: 
„Ariku  wix,  tsi  tahiyäura .“  Ata  nu  hiyäura, 
ata  nu  tsumoa  watauxsawa,  ata  haura  rutse 
itsätsa. 

Ata  nuwa  aräpoa  uhiyäume,  tutahämoare, 
ata  nu  hirätaita  'iruix:  „Petihirauhämoa, 
patäwa  tihirauhdmoa,  katse  papu  hewa,  kapa 
pu  wi  pikü,  kapa  wix  hewa.  Katu  wix  mui- 
tix  timoare,  nasäixnu  wix  timoare.“ 

Tita  nuwa  uhiyäume,  ata  nuwa  tihirau- 
hämoa.  Ata  nu  uhiyäume,  katse  puxnü  ayen 
hewa  tihirauhämoa.  Ata  nu  hiyaurene,  axnü 
haurene,  tinu  aharaneri,  tipöa  nu  meri  tawa 
hewa  taite.  Katse  punü  ayen  tihürära,  hümä 
punü  ahiyaurene , apu  nu  tihirämikwa.  Ata 
uhiyäräxra. 

Apu  nu  wäpoa  sikd- kirne  tixnü  hiräkix 
tiwauxmoire.  Räkix  nu  tixnü  haura  rutse. 
Tixnü  wauxki  itsätsa.  Ami  haurena,  tixnü 
rätäisa:  „Nüri  räkix  ina  wanmoire.“ 

„Puerena  wix,  peri  räkix!1 

75  „Xe  wix,  nuri  räkix  ina  wanmoire.  Para- 
tais äteianäna,  taxuix  weheteseriwa  uvireata, 
tipöa  wix  ixtitatinawa1.  Ayapu  nu  tixnü 
veve  ari  hikäni .“  Tixnükix  rätaix  iruix: 
„Parataisäte  muanäna,  tawix  veve  uheintiä, 
püri  wix  käni  iveve.  Tsä  wi  yauwätrine 

..  H ~ 

iveve. 

Tixnükix  rätäisa  irunäna : „Pata  nu  wix 
uhäume,  pata  nu  wix  veve  uhauwätrine  uvi- 
reata.“ Kapu  nu  tirätsawate:  „Tiwaix  pu 
wix,  kapu  wix  muhawauxvire.“ 

Ayäpu  nu  tisä  nu  uhäume,  anü  haurene, 
tipöa  nu  ahäwa  vira.  Nu  hekan  a'imoa  hau- 
neri  ivira.  Apu  nü  kikü  tautätsawate.  Tinü 
ahaurena  vefi,  tipoari  nu  tsaxta  raxrupi 
iyüri.  Ita  nu  veve  watapousära,  veve  anü 
imue  hauneri.  Anü  hauruti  'iveve,  tipöa  wix 
ahauruti,  watapousara. 

Tipöa  utsän  nu  tsaxtan  raxrupi  ivira, 
tixnü  tititsaix 2 uhähatsuna,  tixnü  hautataix 
hemm.  Ata  nuwa  saix  uhatsukwa.  Matix 

, '">0  r\ 

nu  mikü  haut  äse  imetitsaix,  maxnü  titsaix 
avireata,  maix  nu  mikü  rätetsexse  ruise-kime. 
Ayamu  nu  tiraitäraix.  Anü  hetäkuripin  ’iuka- 
rix.  Amu  nü  yetäkuripua  iukari,  anü  heta- 
vaxtsin.  Ayamu  nu  rarura,  mata  nu  tiwi. 


„Ja,  weil  ich  die  Menschen  sah,  es  arbeiteten 
viele.  (Doch)  iß  schnell,  hier  sind  Tortillas.“ 

Er  begann  zu  essen,  und  als  er  gegessen  hatte, 
befahl  er  ihr:  „Wohlan,  gehe.“  Sie  ging.  Spät  am 
Tage  hörte  auch  der  Leguan  zu  arbeiten  auf  und 
kehrte  nach  Hause  zurück. 

Des  Morgens  ging  er  wiederum  arbeiten  und 
beauftragte  seine  Frau:  „Backe  Tortillas,  backe 
wiederum  Tortillas,  mache  aber  ja  nicht  mehr  viele. 
Wir  arbeiten  nicht  viele,  ich  allein  arbeite.“ 

Wiederum  ging  er  fort,  und  sie  backte  wiederum 
Tortillas.  Als  er  fort  war,  machte  sie  nicht  mehr 
viele  Tortillas.  Wiederum  langte  sie  an,  und  als 
sie  ankam,  sah  sie,  ob  schon  wieder  viele  Leute  da 
waren.  Sie  kehrte  nun  nicht  mehr  um,  (sondern) 
ging  weiter,  kam  an  und  gab  ihm  zu  essen.  Dar- 
auf kehrte  sie  zurück. 

Nach  zwei  Tagen  war  er  mit  der  Reinigung  (des 
Ackers)  fertig.  Er  hörte  damit  auf  und  ging  nach 
Hause.  Der  Leguan  war  fertig.  Als  er  angekommen 
war,  sagte  er:  „Ich  bin  mit  dem  Jäten  fertig.“ 

„Kann  sein,  daß  du  fertig  bist.“ 

„Ja,  ich  bin  mit  dem  Jäten  fertig.  Benachrichtige 
deine  Mutter,  daß  sie  auf  dem  Felde  nachsehen 
möchte,  ob  jemand  etwas  raubt1.  Schon  ist  die 
Uaute  reif.“  Darauf  befahl  er  seiner  Frau  (weiter): 
„Sage  deiner  Mutter,  sie  möchte  Uaute  mitbringen, 
die  Uaute  ist  schon  reif.  Sie  möchte  Uaute  mit- 
nehmen.“ 

Nun  sagte  sie  ihrer  Mutter:  „Du  möchtest  gehen 
und  Uaute  vom  Felde  bringen.“  Sie  glaubte  ihm 
nicht:  „Er  lügt,  er  hat  kein  Feld  angelegt.“ 

So  kam  es,  daß  sie  ging,  und  als  sie  ankam, 
war  das  Feld  da.  Sehr  weit  blickte  sie  über  das 
Feld.  Nun  glaubte  sie.  Als  sie  nahe  gekommen 
war,  trat  sie  zwischen  den  Mais.  Rötlich  schimmerte 
die  Uaute,  weithin  schaute  sie  auf  die  Uaute.  Dort 
dehnte  sich  die  Uaute  aus,  sie  weitete  sich  rot- 
schimmernd. 

Darauf  wollte  sie  ins  Feld  hineingehen,  da  sprang 
der  Wächter2  herbei  und  lief  auf  sie  zu.  Auch  ein 
zweiter  sprang  herzu.  Nun  kamen  die  Wächter  in 
Haufen  herbei,  die  auf  dem  Felde  aufpaßten,  und 
stachen  sie  mit  den  Schnäbeln.  Auf  diese  Weise 
warfen  sie  sie  zu  Boden.  Da  wälzte  sich  die  Alte 
umher.  Sie  wälzten  die  Alte  herum,  als  sie  (fort- 
gesetzt) stürzte.  Das  taten  sie  und  entfernten  sich  dann. 


1)  Wörtlich  wohl:  „ob  derjenige,  der  etwas  raubt,  (da  ist).“ 

2)  Es  handelt  sich  nach  Angabe  des  Interpreten  — denn  ich  war  zur  Zeit  des  Wachsens  des  Maises  nicht 
mehr  bei  den  Cora  — um  die  menschenähnlichen  Figuren  aus  Zacate-Gras  oder  Stücken  Zeug,  die  in  den 
Feldern  manchmal  aufgestellt  werden,  um  die  Raben  zu  verscheuchen.  Wahrscheinlich  ist  die  folgende 
Episode  lediglich  aus  humoristischen  Gründen  eingefügt.  Die  Zuhörer  hatten  daran  große  Freude.  Die 
„Schnäbel“  der  Wächter  scheinen  jedoch  andererseits  auf  mythische  Ideen  hinzuweisen. 


XI,  6.  Der  göttliche  Sämann 
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Apu  nu  saitsui  atsä,  tixnü  uhäräxra,  kapu 
nu  titäx  hätte1.  Tita  nükix  aheirene  rutse, 
tixnü  ayen  tiutaniü:  „Haneu  nitsä  wix  ayen 
nu  haiva  titax  tahautetsa?  Kai  hai  tinisäte. 
Heka  muwix  titä2  nätetsexse.“ 

Ayäpu  nu  ata  nuwa  ayen  tirätahä:  „Pa- 
täwa  uhäume,  xixnü  nikü  waütäisätesin, 
mahui  kai  muamuixuan 3.“ 

Tita  nuwa  ikü  haume,  tsäkuri  häutig,  ata 
nu  ahaurene  avireata.  Tixnükix  tirätahe 
imünara:  „Poareiseren  avirata.“ 

Hiyaurupi  vireata,  anükix  hiydume  rätai- 
seresin  vireata.  Räkätix  itsäkuri,  ma  nuye 
haitaveti,  tita  nu  antipuite  isutsix-hapoa. 
Tinü  watex  hewa  tix  tete.  Anü  hiyaume, 
püri  nu  imoa  hirära.  Katse  nu  aitauxnaxtsix 
avireata.  Püri  nu  hitakwarispoa,  katse  nu 
xir aitauxnaxtsix  avireata.  Kapu  nu  haitäux- 
naxtsaka,  heita  punü  umä,  warära.  Tixnü 
hitakwartepoa.  Mata  nu  hauhiyäwäse  ivira. 

Apu  nu  haumä,  tinü  hiyäüra  rutse.  Saitsui 
nu  warne  vireata.  Tixnü  uhäräxra,  tausai- 
ra  nu  rutsaku-hetse , sutste  hewa  nu  ta- 
hätix,  ikiri  tawäxista  irutsäku-hetse. 

Apu  nükix  tautatsawa  iukari.  Apu  nükix 
ayän  tiutasaxtaka:  „Titavira  wix  inamu.“ 
Tixnü  utahäräxtix  hewa,  unü  härax  rutse. 
Apu  nükix  tütasaxtaka:  „Umpi  wix  he  tita- 
vira 'inamu  itsätsa.“ 

Tinükix  tikwatira  imünara,  tükwa  pu  ata 
nuwa  uhäume.  Tita  nuwa  ikü  anhaurena 
vireata,  atsäta  nu  hautäuxtse,  tixnü  ahaurupi 
yuri-tsaxta.  Anü  hiyaume  aitaväitsi,  tanü 
meye  antipuite  sutsi-hapoa.  Ata  nu  hiyäwäse 
ivira:  tinü  tiwaste  imünara  itsätsa. 

Tipöa  nu  watsümoa,  tixnü  haitäuxnaxtsaka 
ivira-hapoa.  Tita  nükix  tiwaurixka  hewa, 
tahautix  nu  haurene  rutse.  Tixnükix  ayän 
tiutasaxtaka:  „Umpi  wi  he  titavira  wix  inamu.“ 

Apu  nükix  rätamuatse  irumu  tsätsä,  ayä- 
pu nu  tinükix  tamoa  tikwatix.  Ahaukäi  ära 6 
imünara,  rasäpuoira  irumu. 

Ayäpu  nu  tita  nu'1  raxhäsaxviri  irumu, 
tinü  kai  titoave.  Ayäpu  nu  tita  nu  irära  ra- 
täsixra,  tinü  kai  titäx  müxä,  tinü  hamoän 
rakwani  ixamoi. 


Nachdem  sie  sich  mit  Mühe  erhoben  hatte,  ging 
sie  fort,  ohne  etwas  mitzunehmen1.  Darauf  kam 
sie  nach  Hause  und  sagte:  „Was  mag  er  denn  dort 
aufgestellt  haben?  Er  hat  mir  nichts  davon  gesagt. 
Einige  (Tiere)2  haben  mich  furchtbar  gestochen.“ 

Wiederum  sprach  er  (der  Leguan)  zu  ihr:  „Gehe  so 
nochmals  hin,  jetzt  werde  ich  ihnen  sagen,  daß  sie 
dir  nichts  tun3.“ 

Wiederum  ging  sie  fort  mit  dem  Rückentragkorb4 
und  kam  auf  dem  Felde  an.  Es  sagte  ihr  Schwieger- 
sohn zu  ihr:  „Sieh  dich  um  auf  dem  Felde.“ 

Sie  ging  ins  Feld  hinein,  und  im  Gehen  sah  sie 
sich  auf  dem  Felde  um.  Sie  trug  den  Rückentrag- 
korb und  fiel  nieder,  indem  sie  auf  den  Kürbissen 
ausglitt.  Es  waren  viele  da  wie  Steine5.  Sie  ging 
und  gelangte  weit  fort.  Noch  immer  nicht  kehrte 
sie  auf  dem  Felde  um.  Schon  war  es  Mittag,  und 
noch  nicht  kehrte  sie  auf  dem  Felde  um.  Sie 
wendete  nicht  (eher  als  bis)  sie  zur  Mitte  kam,  da 
kehrte  sie  um.  Da  war  es  Mittag.  Nach  dort 
dehnte  sich  das  Feld  (noch)  weit  aus. 

Dahinwandelnd  strebte  sie  nach  Hause.  Mit 
Mühe  ging  sie  auf  dem  Felde.  Im  Gehen  sammelte 
sie  in  ihren  Korb.  Viele  Kürbisse  trug  sie  fort.  Auch 
junge  Maiskolben  waren  reichlich  in  ihrem  Korbe. 

Da  glaubte  die  Alte  und  sprach:  „Mein  Schwieger- 
sohn hat  ein  Saatfeld.“  Mit  Vielem  beladen  ging 
sie  nach  Hause.  Da  sprach  sie:  „Ja,  mein  Schwieger- 
sohn, der  Leguan,  hat  dort  ein  Saatfeld.“ 

Darauf  begann  die  Schwiegermutter  zu  essen,  85 
und  als  sie  aufgegessen  hatte,  ging  sie  nochmals 
fort.  Wieder  auf  dem  Acker  angekommen,  begann 
sie  an  demselben  Punkte  und  ging  in  den  Mais 
hinein.  Im  Gehen  fiel  sie  nieder,  da  sie  auf  den 
Kürbissen  ausglitt.  Weit  dehnte  sich  das  Feld  aus: 
ihr  Schwiegersohn,  der  Leguan,  hatte  ein  Saatfeld. 

Es  war  spät  am  Tage,  als  sie  auf  dem  Felde 
umkehrte.  Darauf  lud  sie  eine  große  Last  auf, 
schaffte  sie  fort  und  kam  zu  Hause  an.  Da  sprach 
sie:  „Ja,  mein  Schwiegersohn  hat  dort  ein  Saatfeld.“ 

Nun  hatte  sie  ihren  Schwiegersohn,  den  Leguan, 
gern  und  aß  auf  solche  Weise  gut.  Während  dieser 
Zeit6  sorgte  seine  Schwiegermutter  für  ihren 
Schwiegersohn. 

Allmählich7  haßte  sie  ihren  Schwiegersohn, 
weil  er  kein  Geld  hatte.  Auch  seine  Frau  begann 
ihn  zu  schelten,  weil  er  nichts  brachte,  um  es  mit 
den  Tortillas  zu  essen. 


1)  Wörtlich:  „sie  nahm  nicht  etwas  mit.“ 

2)  Unter  titä  sollen  immer  Tiere  verstanden  sein. 

3)  Das  Verbum  kommt  nur  hier  vor. 

4)  Wörtlich:  „sie  trug  den  Rückentragkorb.“ 

5)  Damit  soll  die  Menge  bezeichnet  werden. 

6)  Wörtlich:  „Es  wird  dort  sein  seine  Schwiegermutter  und  wird  sorgen  für  ihren  Schwiegersohn.“ 

7)  Wörtlich:  „so  darauf.“ 

Preuß:  Forschungsreisen  in  Mexiko.  I. 
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Ayäpu  nu  tixnü  ayin  tautäuxmua:  „Aipu 
wix  säpui,  nitsä  nu  hauräni  ütahapoa  \ Wix 
nakäi  titäx-k'ime  ravoire  inamu.“ 

90  Tixnükix  haura  irutse,  tinükix  tahapoä 
haura  itsätsa.  Tinükix  haura,  tinükix  'itax 
hawä.  Tinükix  haura  ütahapoa,  aüpu  nükikü 
imue  heseira  ära.  Aüpu  nükix  heseira  ära. 

Kaputse  nu  mahäwa  hära  itax.  Tinü 
rätavätaka  'itax  itsätsa.  Ayäpu  nu  ayu  te- 
heseireaka. 

Matix  nu  rätätimui  itax,  kaputse  nu  ma- 
häwa hätäx  hära.  Ayämu  nu  matix  nu  mikü 
vauxsi  watäuxre,  matix  nu  mikü  wautahe. 
Matix  nu  mikü  tuxsaire  ahäwa,  matix  nu 
tümüa:  „Titsä  wix  xai  tiratawa,  haikis  wix 
en-k'ime  teri  putirätätimuiri  itax,  haikis  wix 
tetitauni  itax2.“  Matix  nu  mikü  titürisäte 
metituriwauri  nu:  „Tik'ime  haini  teme?  Itax 
tatiri  watätimuiri.“ 

Matix  nu  mix  raxmüa,  ayamu  nu  metitere- 
vitixke  taite.  Matix  nu  mikü  naixmi  tuxsaire, 
matix  nu  mikü  ayen  tütasaxtaka:  „Tik'ime 
titsä  hai  tiramuate  itax-k'ime.“  Matix  nu  mi 
ahauräsaka  vauxsi  hätitina  tiris  naixmi, 
amu  nu  hetuxsaire. 

Sai  sikä  matiri  nu  maixna  sa,  haixme  mi 
titauni  itax.  Ayämu  nu  atitahautex  ivauxsi, 
kamutse  nu  tikwa,  kamutse  nu  ye.  Ka  mu- 
kütsu,  maxmuatse  nu  tika.  Ayämu  nu  atita- 
hautex, mata  nuwa  taipoire.  Ayämu  nu  en3, 
kamu  nu  hai  timuarere. 

95  Muri  nu  sai  sikä 4,  mata  nuwa  watetsu- 
moire.  Ayämu  nu  eneaka3,  kamunu  hauhipi 5, 
kamu  nu  tikwaka  kamu  nu  ya,  aixmu 6 nu 
himuatse : „Tik'ime  haiki  tetitauni  'itax?“ 
Muri  nu  tanüwa  taipoire,  kamu  nu  hai  ti- 
muarere. 

Muri  nu  wäpoa  sikä1.  Mata  nuwa  tetsu- 
moire,  kamu  nu  hai  timuarere.  Mata  nuwa 
mahaurupi,  mata  nuwa  taipoire.  Ayämu  nu 
en,  kamu  nu  hauhipi. 

Püri  nu  waika  sikä,  moäkwa  sikä  ayämu 
titauxtä.  Ansi  sikä-hetse  nu  matix  nu  rä- 


Da  dachte  er  bei  sich:  „Das  ist  das  Beste,  ich 
will  zum  Himmel  emporsteigen1.  Ich  bin  meiner 
Schwiegermutter  zu  nichts  nütze.“ 

Darauf  ging  er  nach  seinem  Hause,  zum  Himmel 
ging  der  Leguan.  Er  ging  und  nahm  das  Feuer 
mit  sich.  Dort  zum  Himmel  stieg  er  empor  und 
wird  dort  in  der  Ferne  bleiben.  Dort  blieb  er. 

Kein  Feuer  gab  es  mehr.  Der  Leguan  hielt  das 
Feuer  verborgen.  Dort  war  es. 

Da  fehlte  ihnen  das  Feuer,  kein  Feuer  war  mehr 
dort.  Darauf  verabredeten  sich  die  Alten  und  riefen 
sie  (die  übrigen  Alten)  zusammen.  Sie  versammelten 
sich  dort  und  überlegten:  „Laßt  uns  feststellen,  wie 
(es  kommt,  daß)  uns  wirklich  das  Feuer  fehlt  und 
wie  wir  das  Feuer  finden2.“  Sie  sprachen  nun 
untereinander  und  fragten  sich:  „Was  soll  geschehen? 
Das  Feuer  fehlt  uns.“ 

Sie  überlegten  und  holten  die  Leute  herbei. 
Darauf  versammelten  sich  alle  und  sprachen:  „Laßt 
uns  nachdenken  über  das  Feuer.“  Es  setzten  sich 
die  Alten  und  alle  jungen  Leute,  die  sich  dort  ver- 
sammelt hatten. 

EinenTag  lang  redeten  sie  schon,  wie  sie  dasFeuer 
finden  könnten.  Da  waren  die  Alten  und  aßen 
nicht  mehr  und  tranken  nicht  mehr.  Sie  schliefen 
nicht  und  dachten  nach  in  der  Nacht.  So  blieben 
sie  und  erlebten  den  Anbruch  des  Tages.  Trotz- 
dem3 brachten  sie  nichts  in  Erfahrung. 

Schon  hatten  sie  einen  Tag  verbracht4  und 
wiederum  gelangten  sie  zum  Abend.  Während 
dessen3  legten  sie  sich  nicht  nieder5,  aßen  nicht 
und  tranken  nicht,  sondern l!  dachten  nach:  „Wie 
werden  wir  dasFeuer  finden?“  Wieder  erlebten  sie 
den  Morgen  und  wußten  nichts. 

Schon  hatten  sie  zwei  Tage  verbracht7.  Wieder- 
um gelangten  sie  zum  Abend  und  wußten  nichts. 
Wieder  traten  sie  (in  die  Nacht)  und  erlebten 
wieder  den  Morgen.  Während  dessen  legten  sie 
sich  nicht  nieder. 

Schon  waren  sie  in  dieser  Weise  drei  Tage,  vier 
Tage  da.  Nach  fünf  Tagen  wußten  sie,  wo  das 


1)  In  dem  Parallelmythus  der  Mexicano  (Globus  Bd.  93  S.  193)  steigt  der  Maisbringer,  der  Morgen- 
stern (cital)  bei  dem  Erntefest  selbst  zum  Himmel  empor,  ohne  daß  ein  Grund  angegeben  wäre.  Hier  dagegen 
steht  an  Stelle  des  Berichts  über  das  bloße  Naturgeschehen  eine  nichtige,  aber  charakteristische  Begründung. 
Vgl.  die  Himmelfahrt  des  Maises  in  Gestalt  des  Abendsterns  Sautari  in  dem  Liede  IV,  3 S.  111. 

2)  Diese  Geschichte  vom  Herholen  des  Feuers  wird  auch  allein  erzählt.  Vgl.  XXI,  3.  Sie  ist  aber  ein 
integrierender  Bestandteil  des  vorliegenden  Mythus.  Denn  der  Maisbringer,  der  Morgenstern,  nimmt  im 
Herbst,  wenn  er  zum  Himmel  zurückkehrt,  in  der  Tat  das  Sonnenfeuer  von  der  Erde  mit,  das  teils  in  ihm 
sich  verkörpert,  teils  nur  von  ihm  abhängig  gedacht  wird.  Ebenso  kehren  im  Altmexikanischen  am  Feste 
teotl  eco  (der  Gott  ist  angekommen),  das  um  die  Herbstgleiche  stattfindet,  die  „Feuergötter“  zum  Himmel 
zurück.  Vgl.  Preuß,  Globus  Bd.  87  S.  140.  Der  Feuerraub  als  Raub  des  Sonnenfeuers  findet  sich  auch 
bei  den  Yute.  Vgl.  Preuß,  Ztschr.  d.  Ges.  f.  Erdkunde,  Berlin  1905,  S.  384f. 

3)  Wörtlich:  „so  waren  sie.“  4)  Wörtlich:  „schon  waren  sie  eintägig.“ 

5)  Das  Verbum  kommt  nur  hier  zweimal  vor. 

6)  Wörtlich:  „diese.“  7)  Dieser  Satz  steht  im  Original  hinter  dem  nächsten. 
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muarere,  hautix  hai  heen  'itax.  Matix  nu  mikü 
ayün  tahapoä  yäumuarere:  „Ti kirne  ayupu  he- 
sexre  itax.  Aipu  nu  wix  rätävätaka  itsätsa. 
Ayupu  nu  wix  haura  yütahapoa,  ayupu  nu 
wix  ikü  hesexre.“ 

Matix  nu  mikü  tümüa:  „Haikix  wix  tütäri- 
ritari,  tawix  uyauvä  itax?“  Matix  nu  mikü 
ayän:  „Tik'in  tsä  hätäx  uhaumen,  nikis  wix 
kai  hätäx 1 uheentirix,  tiwix  ruikä  itax.“ 

Matix  nu  mikü  amuixna  wataix  mukwatsa2, 
matix  nu  mikü  rätahe:  „Haisi  wix  mua  pu- 
waritse,  kwatsa,  haisi  wix  wataetese,  niki 
wix  pakäi  uhentirix  ütahapoa.“ 

Aixpunü  ahäwäse,  tinü  antiyeiri  ütahapoa. 
Tixnü  ikwatsa  uhäume,  tixnü  ikü  antira 
iaix-hetse.  Wateme  nu,  ayäpu  nu  tütema,  ti- 
poari  nu  heita  ahauxme.  Tixnü  tatäuxsoa, 
axnü  hakavaitsixra,  tixnü  aheve  tsuäta.  Apu 
nu  haumoa  hära,  wanätsaka  nu.  Hautatapoa 
nu  ikwatsa,  wamoititse  ikwatsa. 

Matix  tanü  mikü  saix  watahe,  matix  tanü 
mikü  amuixna  pina  watahe  itiritsikai.  Mata 
nu  maixna  watahe  itiritsikai,  tita  nu  ikü  am 
uhäume.  Aye  tsatana  nu  kapu  nu  ata  tau- 
tavikwoiri.  Apu  nu  heita  hauxmä,  tixta  nu 
atäve.  Apu  nu  häkäve,  saitsui  punü  tixvi. 
Ayäpu  nu  ata  turära,  ata  nu  ahetse  tsuäta. 
Ata  nu  aheirene,  ata  nu  wautäisa  iruvaux- 
simoa:  „Kapu  huiyänu  antiyeiri,  hax  aika- 
muiyes,  kapu  nu  ikü  antiyeiri.“ 

Tita  nuwa  ikü  saix  uhäume.  Tita  nükix 
watäxra,  apu  tsäta  nu  hauxmä,  ata  nu  kaitse 
antiri.  Apu  nu  ata  warära  ata  nu  warita, 
ata  nu  ahetse  tsuäta.  Ata  nu  ahaurena,  wau- 
täisa iruvauxsimoa:  „Kapu  haix  tiriri,  kapu 
hiraantiyeiri.“ 

Ayäpu  nu  ata  nuwa  saix,  ayämu  nu  tite- 
täsix  naixmi  metitareara  tritina.  Kapu  nu 
hätäx  antira.  Ayäpu  nu  matix  nu  mikü 
amüxna  watahe  iyauxsu. 

Kapu  nu  hiraukäne.  Hirautauxkäna,  tixnü 
wautäisa:  „Ixi  wix  tipöa  wix  ayän  tiutäri- 
ritari,  nawix  antine,  ayäsu  warini.  Tipöa 
wix  netautavikwoi,  nawix  antine,  seiserax 
wi.  Asu  hauxnenere,  tsä  wix  hätsä  ikü  uhei- 
käme  itax,  unu  yeikaxesin.  Sarätsüeve  ru- 
tasi-hetsei,  tipöa  wix  ikü  uheikäme,  kasu 
wix  ratäkaren  tiwi  metsuäta  tiveti,  tiwix 
kai  tatani  itsänaka.“ 


Feuer  ist.  Da  wußten  sie:  „Dort  am  Himmel  ist 
das  Feuer.  Dieses  verbarg  der  Leguan.  Dort  zum 
Himmel  war  er  gegangen,  dort  ist  es.“ 


Darauf  überlegten  sie:  „Wie  ist  es  möglich,  daß 
wir  das  Feuer  herbringen?“  Und  sie  (sprachen): 
„Möge  einer  gehen,  ob  er1  nicht  hinaufsteigen 
kann  und  das  Feuer  herabbringen.“ 

Nun  beauftragten  sie  den  Raben2  und  sprachen 
zu  ihm:  „Wohlan,  mache  du  es,  Rabe,  und  ver- 
suche, ob  du  nicht  dort  zum  Himmel  emporsteigen 
kannst.“ 

Ein  Felsen  zog  sich  dorthin,  da  konnte  man  zum  too 
Himmel  emporsteigen.  Darauf  ging  der  Rabe  fort 
und  kletterte  auf  den  Felsen.  Er  stieg  empor  und 
so  kletternd  kam  er  schon  zur  Mitte.  Da  glitt  er 
aus,  begann  herabzufallen  und  fiel  auf  den  Erd- 
boden. Dort  blieb  er  platt  liegen  und  zerbarst. 
Der  Rabe  ging  in  Stücke,  verloren  hatte  der  Rabe. 

Darauf  riefen  sie  einen  andern,  sie  riefen  den 
Vogel  Kolibri.  Sie  riefen  den  Kolibri  und  dieser 
ging.  Gleichfalls  vermochte  er  es  nicht.  Als  er 
zur  Mitte  gekommen  war,  fiel  er.  Er  fiel  und 
klammerte  sich  nur  mit  Mühe  an.  Auch  er  kehrte 
um  und  stieg  auf  den  Erdboden  herab.  Als  er  an- 
gekommen war,  sprach  er  zu  seinen  Alten:  „Man 
kann  nicht  hinaufsteigen,  es  ist  ein  Wasserfall  da3, 
es  gibt  keinen  Zugang.“ 

Nun  ging  ein  anderer.  Er  brach  auf  und  ging 
gleichfalls,  konnte  aber  noch  nicht  hinaufsteigen. 
Auch  er  kam  zurück  und  stieg  auf  die  Erde  herab. 
Angekommen  sprach  er  zu  seinen  Alten:  „Es  ist 
unmöglich,  es  ist  kein  Aufstieg  vorhanden.“ 

So  (versuchte  es)  wiederum  einer,  und  auf  die 
Weise  vollführten  es  alle  Vögel,  die  es  gibt.  Nie- 
mand kam  hinauf.  Da  riefen  sie  das  Opossum 
herbei. 

Es  wollte  nicht.  Als  es  sich  entschlossen  hatte, 
sprach  es  zu  ihnen:  „Wenn  es  jetzt  möglich  ist, 
hinaufzusteigen,  so  tuet  folgendes.  Wenn  ich  im- 
stande bin  emporzukommen,  so  passet  auf.  Sehet 
zu,  wann  das  Feuer  herabkommt,  das  ich  werfen 
werde.  Erwartet  es  in  euren  Decken4,  und  wenn 
es  herabkommt,  so  laßt  es  nicht  auf  den  Erdboden 
fallen,  damit  es  nicht  die  Erde  verbrenne.“ 


1)  Wörtlich:  „irgendeiner.“ 

2)  Der  Rabe  wird  auch  in  einem  Mythus  der  Cherokee  als  erster  gewählt,  das  Feuer  zu  holen.  Ihm 
werden  dabei  alle  Federn  schwarz  versengt.  Mooney  Myths  of  the  Cherokee,  Report  of  the  Bureau  of 
American  Ethnology  XIX  S.  241.  Vgl.  auch  unsere  Anm.  4 S.  180. 

3)  Mein  Interpret  übersetzt:  „hay  salto  de  agua“:  ha,  Wasser;  aix,  Fels;  kamuiye,  herabfließen.  Vgl. 
Abs.  106  und  aikate,  „es  ist  ein  Felsabsturz  da.“ 

4)  Wolldecken  — selbstgewebte  oder  gekaufte  — werden  zum  Schutze  gegen  die  Kälte  am  Tage  und 
während  der  Nacht  gebraucht. 
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Erster  Abschnitt  • Texte  des  Dorfes  Jesus  Maria 


tos  Ayamu  nu  mikü  war  ix.  Ainata  nu  tixnü 
ikü  uhäume,  tinü  ikü  watäxra,  wateme  nu, 
ayäpu  nu  tixnü  ahauxne  heita.  Apu  nu  hawa 
mudsa  häkäu,  apu  nu  ikü  wauxsaupe. 

Tita  nu  watäxra,  kaputse  hai  wayeiri. 
Kapu  antiyeiri,  nanü  tipuiti,  ampu  nu  aika- 
muiye.  Wateme  saitsui.  Ayäpu  nu  tüteme, 
püri  nu  vefi  antinestsin.  Ayäpu  nu  tixnü 
awena  nu  saitsui,  tixnü  watauxkätse , tinü 
supätsira 2 antinä. 

Tixnükix  ahäwa  haurene,  tixnü  ikü  wai- 
sere:  „Hauki  wixyänu  häta?“  Ikü  tixnü  räsex, 
tipöa  nu  ahäwa  häta.  Tixnü  ikü  uhäume. 
Ayäpu  nu  tümä  haurene  vefi. 

Tipöa  nu  antäka  ivasta.  Anü  haurena, 
tixnü  rätatäuxte:  „Axai  wix,  niyäsu Ata 
nuwa:  „axa  ye  wix,  niyäsu.“  Apu  nu  ikü  atsä 
nu:  „He  wix,  atani  wi  pixtä  puitinhe?“ 

„Ina  nu,  ayäsu.“ 

no  Ayäpu  nu  tinü  rätäwau:  „Nitsä  wix  wän- 
kisaite.“  Kapu  nu  räkäne,  tiwauxkisaite, 
ainata  nu  rahe:  „Heka  nu  wix  samui,  nitsä 
wix  wankisaite.“  Tixnü  ikü  ayen  tirätahe: 
„Wäkisaite  wix,  pakä  wix  rämuara.“ 

Tixnü  ikü  uheyexse  iyausu.  Ainata  nu  uhen- 
täka  vasta,  ayäpu  nu  watäku  nu  ivasta. 
Kuxka,  punü  tixnü  rantahike  itax  iyausu  ru- 
kwasi- kirne*.  Tinükix  räräsiraka.  Apu  nu 
ikü  watäxix  ivasta. 

„Tix  huiyänu  parämuare  mutax,  niyäsu.“ 
„Kanu  wixyänu  naränaseira  nu  yanu.“ 
Ata  nu  watäku  ivasta.  Ayäputse  nu  wa- 
puix  watäku.  Kuxka,  punü  tixnü  satari  atsä, 
tixnü  räräxa  itax5.  Tixnü  ikü  yauhänaxra 
nanü  satari.  Ayäpu  nu  hatsux  imoa  ayau- 
häsin.  Tipoari  nu  tiavefi,  hautix  hankaninei6. 

115  Tixnü  watäxix  ivasta,  mäkumui  nu  räsex 
nu.  Tipoari  nu  avefi  yaukähasin  itax  iyausu. 
Mäkumui  nu  atsä,  tixnü  rätaven.  Tipoari 
nu  ankäne,  hautix  hankaninei,  ayäpu  nu  anü 
yaukäxrai  itax. 

Ainata  nu  tipoari  nu  avefi  hawätain  ya- 
suxra.  Ayäpu  nu  wataix,  tixnü  ruveve  irui- 
tsix-kime.  Ata  nu  heyan  raxäna,  tixnü  raika- 
vase,  heikam  punü  rätavara  iruitsix- kirne. 


Das  taten  sie.  Darauf  brach  es  auf  und  stieg 
und  stieg  und  kam  zur  Mitte.  Dort  wuchs  einTex- 
calläme-Baum1,  und  da  ruhte  es  aus. 

Nun  stieg  es  weiter,  da  war  kein  Zugang  mehr. 
Es  gab  keinen  Weg,  es  war  sehr  glatt,  und  dort 
befand  sich  ein  Wasserfall.  Mit  Mühe  stieg  es  auf- 
wärts. So  kletternd  gelangte  es  in  die  Nähe  (des 
Ziels).  Als  es  mit  Mühe  (aus  dem  Wasserfall) 
herausgekommen  war,  schüttelte  es  sich  und  stieg 
durchnäßt  empor. 

Nun  kam  es  dort  an  und  schaute  sich  um:  „Wo 
ist  das  Feuer?“  Es  erblickte  es,  dort  war  das  Feuer. 
Es  ging  darauf  zu.  So  gehend  kam  es  in  die  Nähe. 

Da  saß  ein  alter  Mann.  Als  es  angelangt  war, 
begrüßte  es  ihn:  „Guten  Tag,  mein  Großvater3.“ 
Und  nochmals:  „Guten  Tag,  mein  Großvater.“  Sich 
erhebend  (sprach  er):  „Ja,  wer  spricht  zu  mir?“ 

„Ich,  dein  Enkel.“ 

Darauf  bat  es  ihn:  „Ich  möchte  mich  wärmen.“ 
Er  wollte  es  nicht,  daß  es  sich  wärmte,  und  jenes 
sprach  (weiter)  zu  ihm:  „Ich  friere  so  sehr,  ich 
möchte  mich  wärmen.“  Da  erwiderte  er:  „Wärme 
dich,  aber  nimm  es  (das  Feuer)  nicht.“ 

Nun  setzte  sich  das  Opossum.  Der  Alte  lag  da 
und  schlief  auf  diese  Weise  ein.  Als  er  schlief, 
band  das  Opossum  das  Feuer  mit  seinem  Schwänze 
fest4.  Dann  zog  es  dasselbe  langsam  fort.  Da  er- 
wachte der  Alte. 

„Du  nimmst  ja  das  Feuer,  mein  Enkel.“ 

„Nein,  ich  schüre  es.“ 

Wiederum  schlief  der  Alte  ein.  Nun  schlief  er 
wirklich  fest  ein.  Während  er  schlummerte,  erhob  es 
(das  Opossum)  sich  allmählich  und  ergriff  den  Feuer- 
brand0. Dann  begann  es  ihn  ganz  langsam  fort- 
zuschleppen. So  trug  es  ihn  ziemlich  weit  fort. 
Schon  war  es  in  der  Nähe  des  Absturzes6. 

Da  erwachte  der  Alte  und  sah  es  sogleich.  Schon 
schleppte  das  Opossum  das  Feuer  abwärts  in  die 
Nähe  (des  Absturzes).  Sofort  erhob  er  sich  und 
verfolgte  es.  Schon  langte  es  bei  dem  Absturze 
an  und  schleuderte  nun  das  Feuer  herab. 

Sein  Großvater  kam  bereits  nahe  gelaufen.  Im 
Laufe  schlug  er  es  wiederholt  mit  seinem  Stock. 
Auch  ergriff  er  es  sogleich,  warf  es  zu  Boden 
und  schlug  es  vielmals  mit  seinem  Stocke.  Er 


1)  Ein  Baum,  der  sich  an  schroffen  Felswänden  findet.  2)  Das  Verbum  kommt  nur  hier  vor. 

3)  Unter  dem  Alten  ist  wohl  die  Sonne  zu  verstehen,  während  das  Opossum,  das  das  Feuer  zurück- 

holt, folgerichtig  wiederum  eine  Erscheinungsform  des  Morgensterns  sein  muß,  der  eben  im  Frühling  das 
Feuer  wieder  zur  Erde  zurückbringt.  S.  die  zahlreichen  Darstellungen  des  Opossums  bei  den  Mexikanern 
und  Maya  bei  Seler,  Die  Tierbilder  der  mexikanischen  und  der  Maya-Handschriften,  Zeitschr.  f.  Ethnol.  XXXXI 
S.  383f.  Dort  scheint  es  zu  dem  Nachthimmel  in  Beziehung  zu  stehen. 

4)  In  dem  einen  Bericht  der  Cherokee-Feuerbringermythe  geht  zuerst  das  Opossum  erfolglos  das 
Feuer  holen  und  büßt  dabei  die  Haare  am  Schwanz  ein.  Mooney  a.  a.  0.  S.  431.  Vgl.  unsere  Anm.  2 S.  179. 

5)  Wörtlich:  „das  Feuer.“  6)  Wörtlich:  „wo  es  herabschaut.“ 
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Rätavase,  punü  rätetönäse,  tixnü  hanyau- 
käxrai.  Ayäpu  nu  rarura,  ata  nu  warära: 
„Pakä  wixyänu  ayen  tmawaira  mutax,yansu .“ 

Ainata  nu  'itax  ayämu  nu  atitahaunenerika: 
ari  nu  ahaukäme,  itax.  Matix  nu  mikü  rä- 
tsüeve  rutasi-hetse.  Kapu  nu  ana  hiyeve, 
anü  hiyeve  tsuäta.  Amu  nu  mikü  rata  'itax, 
tipoari  nu  iyeitsix-kime  hiräta  'itsänaka. 

Matix  nu  meri  mikü  maipia  tiä,  ari  tanü 
hain  iyaüsu  puhaikdsiwana.  Maräsex,  tipöa 
nu  at'imoq  heikäme,  ayäpu  nu  heve  tsuäta 
muitsista.  Matix  nu  mikü  räwäna,  metirä- 
wetsete  rutasi-kime. 

Metiräwetsete,  hätevika,  punü  ari  nu  täu- 
ritsita.  Ayäpu  nu  tiutaru,  atsä  nu  saitsui, 
anü  hautayexse.  Ayäpu  nu  saitsui  taivaux- 
muatse.  Uwauxmuatse  tixnü  ahautetsase, 
tixnü  ikü  ayän  tiwautaiwaüri:  „Ni  wiyänu 
hiyaräs  'itax?  Anu  huiyänu  yeikaraika 
itax.  Hekan  nu  wiyänu  watemere  niyäsu, 
nätavase.“ 

Aimata  nu  rätäisa:  Ya  huiyänu  tive  itax, 
kapu  wix  hätäx  rankurevi,  mapu  wix  tsuäta 
tive,  xiräta  huiyänu  mutsänaka.  Haini  hui- 
yänu ikü  ’ihi  tiutäritari,  taxui rauheika?  Kapu 
huiyänu  hatsu  haix  tiriri,  tawix  rauheika .“ 

Ayämu  nu  matix  nu  mikü  itatex  watahe, 
tixnü  ikü  hain  rauheika  rutsime  kime.  Tixnü 
ikü  aumüe.  Matix  nu  mikü  yawase  'itax,  tita 
nu  ikü  seira  hära. 


bläute  es  durch,  hieb  es  in  Stücke  und  schleuderte 
es  hinab.  Als  er  es  getan  hatte,  entfernte  er  sich: 
„Du  nimmst  mir  nicht  das  Feuer  fort,  Opossum.“ 

Sie  schauten  nun  nach  dem  Feuer  aus:  schon 
kam  das  Feuer  herab.  Sie  erwarteten  es  mit  ihren 
Decken.  Es  fiel  aber  nicht  dorthin,  es  fiel  auf  den 
Erdboden.  Da  nahmen  sie  das  Feuer,  schon  brannte 
augenblicklich  die  Erde. 

Während  sie  es  aufhoben,  kam  auch  schon  das 
Opossum  herabgesaust.  Sie  sahen  es,  weither  kam 
es  herab  und  fiel  tot  auf  die  Erde.  Darauf  be- 
deckten sie  es  und  hüllten  es  ein  mit  ihren  Decken. 

Als  sie  es  bedeckt  hatten,  bewegte  es  sich  nach 
einer  Weile.  Es  wurde  lebendig,  erhob  sich  mit 
Mühe  und  setzte  sich  aufrecht.  So  kam  es  all- 
mählich wieder  zu  sich.  Als  es  zur  Besinnung  ge- 
kommen war,  stellte  es  sich  aufrecht  hin  und  fragte 
sie:  „Ist  das  Feuer  angekommen?  Ich  warf  das 
Feuer  dort  herab.  Gar  töten  tut  mich  mein  Groß- 
vater, (so)  hat  er  mich  durchgebläut.“ 

Sie  erwiderten  ihm:  „Hier  fiel  das  Feuer  hin,  120 
niemand  hat  es  aufgefangen,  da  fiel  es  auf  den 
Erdboden,  es  brennt  die  Erde.  Wie  sollen  wir  es 
jetzt  löschen?  Es  ist  völlig  unmöglich  für  uns,  es 
zu  löschen.“ 

Darauf  riefen  sie  unsere  Mutter  (die  Erdgöttin), 
und  diese  löschte  es  mit  ihrer  Milch.  Da  verlöschte 
es.  Nun  brachten  sie  das  Feuer  fort,  und  es 
blieb  da. 


Erläuterung. 

Wie  Morgen-  bzw,  Abendstern  der  Mais  ist,  der  im  Frühjahr  vom  Himmel  herabkommt  und  im  Herbst 
wieder  dahin  zurückkehrt,  so  sind  diese  Gestirne  auch  zugleich  das  himmlische  Feuer,  das  im  Frühjahr 
das  Saatfeld  anlegt  und  nach  der  Ernte  wieder  in  die  himmlische  Heimat  geht,  so  daß  die  Erde 
dunkel  wird  und  deshalb  das  Feuer  vom  Himmel  herniedergeholt  werden  muß.  Im  Mythus  der  Mexi- 
cano  wird  dieser  Heilbringer  auch  direkt  der  Morgenstern  (cital)  genannt.  Das  ist  der  kurze  Inhalt 
des  umfangreichen  Mythus.  Um  die  Tätigkeit  des  Morgensterns,  der  der  Leguan  genannt  wird,  in  das 
rechte  Licht  zu  rücken,  wird  ihm  „der  träge  Vogel“,  eine  bestimmte  Art,  an  die  Seite  gestellt,  der  über- 
haupt nicht  imstande  ist,  ein  Maisfeld  anzulegen,  und  als  dessen  Maisfeld  die  Cora  eine  hohe  an  Mais- 
stauden erinnernde  Grasart  zu  benennen  pflegen.  Doch  könnte  der  „träge  Vogel“  auch  die  übrigen  Sterne 
des  Himmels  bezeichnen,  die  nicht  die  Taten  des  Morgensterns  vollbringen  können,  denn  in  einem  Huichol- 
mythus  nährt  sich  von  ihnen  die  Mondgöttin. 

Ein  Vater  (die  Sonne)  gibt  seinen  beiden  Töchtern  den  Rat,  während  eines  Tanzfestes,  das  er  veran- 
stalten will,  die  jungen  Leute  bei  der  Hand  zu  fassen,  um  festzustellen,  ob  ihre  Hände  rauh  vom  Arbeiten 
sind.  Das  hören  der  Leguan  und  der  „träge  Vogel“  und  waschen  sich  die  Hände  mit  Kalk,  um  sie  rauh 
zu  machen.  So  kommt  es,  daß  die  beiden  zu  Ehemännern  auserkoren  werden.  (Abs.  1—12.) 

Der  träge  Vogel  geht  darauf  ein  Maisfeld  anlegen,  verschläft  aber  nur  die  Tage  und  zerbricht  wieder- 
holt Axt  und  Buschmesser,  die  ihm  sein  Schwiegervater  gibt,  auf  einem  Stein.  Deshalb  wird  er  schließlich 
von  seinem  Schwiegervater,  der  ihn  belauscht,  davongejagt.  (Abs.  13—30.)  Der  Leguan  flicht  zunächst 
Stricke,  statt  mit  der  Axt  zu  roden,  weshalb  die  Schwiegermutter  — diesem  gegenüber  tritt  die  Schwieger- 
mutter (die  Erd-  und  Mondgöttin)  hervor  - nichts  von  ihm  hält.  Er  umhegt  aber  den  Wald  mit  den 
Stricken  und  reißt  ihn  um.  (Abs.  31—35.)  Als  alles  ausgetrocknet  ist , zündet  er  das  Holz  an.  Dabei 
erhebt  sich  ein  so  gewaltiger  Rauch,  daß  die  Schwiegermutter  (die  Erde)  fast  erstickt  und  nur  mit  Mühe 
wieder  zum  Leben  zu  erwecken  ist.  (Abs.  36—53.)  Noch  glaubt  sie  aber  nicht  an  die  erfolgreiche 
Tätigkeit  des  Leguans,  sondern  verweigert  ihm  das  Saatkorn.  Aber  er  hilft  sich,  indem  er  bloße  Spreu 
sät.  (Abs.  54—59.)  Als  die  Saat  aufgeschossen  ist,  jätet  er  das  Unkraut  aus,  indem  er  aus  den  Nägeln 
seiner  Hände  Menschen  macht,  die  ihm  helfen.  Seine  Frau,  die  ihm  Essen  aufs  Feld  bringt,  wird  durch 
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den  Anblick  der  vielen  Menschen  verleitet,  zurückzukehren  und  noch  mehr  Speisen  zu  bereiten,  findet 
ihren  Mann  aber  dann  allein.  (Abs.  60—74.)  Zur  Zeit  der  Reife  schickt  er  seine  Schwiegermutter  die 
ersten  Früchte  einholen.  Aber  die  Wächter,  die  er  aufgestellt  hat',  richten  sie  übel  zu,  und  erst  beim 
zweiten  Mal,  als  er  jene  benachrichtigt  hat,  kann  sie  Früchte  heimbringen.  (Abs.  75-87.)  Seine  Schwieger- 
mutter und  seine  Frau  sind  aber  nur  kurze  Zeit  mit  der  reichen  Fülle  zufrieden,  weil  er  kein  Geld  be- 
saß, um  Zukost  (Fleisch  usw.)  zu  kaufen.  Deshalb  steigt  er  zum  Himmel  empor,  weil  er  seiner  Schwieger- 
mutter (der  Erde)  zu  nichts  mehr  nütze  sei  (!)  und  nimmt  das  Feuer  mit  sich.  (Abs.  88-91.) 

Nun  versammelten  sich  die  Alten  und  fasteten  fünf  Tage,  bis  sie  überhaupt  wußten,  daß  das  Feuer  im 
Himmel  verborgen  sei.  (Abs.  92-97.)  Sie  schickten  nun  den  Raben,  dann  den  Kolibri  und  nacheinander 
alle  Vögel  aus,  um  das  Feuer  herabzuholen.  Aber  keiner  konnte  hinaufkommen.  (Abs.  98—103.)  Endlich 
schickten  sie  das  Opossum,  das  mit  vieler  Mühe  hinaufkletterte  und  ans  Feuer  gelangte,  das  ein  alter 
Mann  bewachte.  Dieser  erlaubte  ihm  auf  seine  Bitte,  sich  daran  zu  wärmen.  Aber  das  Opossum  schlang 
seinen  Schwanz  um  einen  Feuerbrand  und  benutzte  einen  Augenblick,  wo  der  Alte  eingeschlummert  war, 
um  damit  fortzulaufen.  Es  gelang  ihm,  das  Feuer  über  den  Absturz  hinab  auf  die  Erde  zu  werfen,  der 
Alte  ergriff  es  aber,  bläute  es  durch  und  schleuderte  es  nach.  So  hatten  die  Menschen  das  Feuer. 
Durch  den  Aufprall  des  Feuers  entstand  ein  großer  Brand,  den  „unsere  Mutter“  (die  Erdgöttin)  mit  ihrer 
Milch  löschte. 


XII.  GESCHICHTEN  VON  DEN  TÖCHTERN  DER  ERDGÖTTIN 

1.  Die  Maisjungfrau1 

HAC1ANO  FELIPE 


Tinü  ayen  hänä  tiirixkas.  Tixnü  watäti- 
muiri  iyuri,  kaputse  nu  mahäwa  hesex- 
reakas. 

Matix  nu  mikü  ; itsarise 2 muhäwa  yäumu- 
arere,  hauti  nu  hesexre  iyuri.  Aümu  nu  mikü 
hauxu  tsumoa  nu,  tika  amu  nu  mi  uhiyäuxu. 
Matix  nu  iyuri  hautämuarere , tik'in  mitsä 
hiyauwätrine.  Matix  nu  mikü  maünäwa  hi- 
yaurene,  hauti  nu  hetse  ihatax  rita,  tinü 
tiyuri. 

Aümu  nu  mikü  yaunawairi  iyuri  itsarise. 
Maxnü  mikü  ränawairi,  matix  nu  mi  yautix 
itika.  Matix  nu  mikü  yautix  rutse. 

Aümu  nu  mi  yäräste  iyuri  itsarise,  tixnü 
ikü  wausex  ihatax3:  „Haunäutse  wix  meyä- 
tix  iyuri?“  Tixnü  hixuautaiwauri  itsarise: 
„Haunäu  huiyänu  setahauwautsueve,  hauneu 
häsoa?  Natan  u>ix  utahauwentsueve.“ 

Amu  nu  mikü  rätäisa:  „Kapu  huiyänu 
mahäveßi  häsoa,  imue  tuwix  huyätike,  tixuix 
upa  umä  poame.“ 

„He  wix,  unu  hauma  näme.“ 

Matix  nu  mi  rätahe:  „ Tsere 4 wixyänu,  ta- 
hamoän  pa  wixyänu  uhäume.“ 

Matix  tanü  mikü  uhäuxu  tsumoa,  tixnü 
ikü  uhäume  wahamoan.  Umu  hauxu,  tikä 
nu  matix  nu  uhahäräs.  Matix  nu  ayen,  tik'in 
mauwahin.  Amu  häräsaka,  tixnü  ikü  aha- 
wise  tiwähamoan  tetseakan,  utäkux  nu. 


Einst  ereignete  sich  folgendes.  Es  fehlte  ihm  an 
Mais,  es  war  dort  keiner  mehr  vorhanden. 

Nun  wußten  dort  die  Ameisen2,  wo  es  Mais  gab. 
Sie  gingen  dorthin  am  Spätnachmittage,  sie  gingen 
dahin  in  der  Nacht.  Sie  dachten  daran,  daß  sie 
Mais  holen  wollten.  Sie  kamen  dort  an,  wo  eine 
Frau  wohnte,  die  den  Mais  im  Besitz  hatte. 


Dort  raubten  ihr  die  Ameisen  den  Mais.  Sie 
nahmen  ihn  und  schafften  ihn  in  der  Nacht  fort. 
Darauf  brachten  sie  ihn  nach  ihrem  Hause. 

Als  die  Ameisen  mit  dem  Mais  ankamen,  sah  sie 
der  Betreffende3:  „Von  wo  bringen  sie  den  Mais?“ 
Darauf  fragte  er  die  Ameisen:  „Woher  habt  ihr 
ihn  geholt,  wo  gibt  es  ihn?  Ich  gehe  auch  holen.“ 

Sie  erwiderten  ihm:  „Es  gibt  keinen  in  der 
Nähe,  wir  bringen  ihn  aus  der  Ferne,  wenn  du 
dort  hingehen  wirst.“ 

„Ja,  ich  werde  hingehen.“ 

Darauf  sprachen  sie  zu  ihm:  „Wohlan,  du  gehst 
mit  uns.“ 

Am  Spätnachmittag  brachen  sie  auf,  und  er  ging 
mit  ihnen.  Sie  wanderten  und  machten  zur  Nacht 
halt.  Da  (sagten  sie),  daß  sie  übernachten  würden. 
Dort  schlugen  sie  ihr  Lager  auf,  und  ihr  Begleiter 
legte  sich  nieder  und  schlief  ein. 


1)  Vgl.  die  von  mir  im  Globus  Bd.  91  S.  189  veröffentlichte  Parallelmythe  der  Huichol. 

2)  Diese  Ameisen  (sp.  arrieras)  sind  dafür  bekannt,  daß  sie  die  Maiskörner  fortschleppen,  indem  sie 

in  unabsehbaren  Scharen  eine  hinter  der  andern  einherziehen.  Man  muß  sehr  aufpassen,  damit  sie  nicht 
dadurch  empfindlichen  Schaden  zufügen.  Besonders  am  Nachmittag  und  in  der  Nacht  finden  diese  Züge 
statt.  3)  D.  h.  der  in  Abs.  1 Erwähnte. 

4)  Eigentlich:  „Laßt  uns  gehen“  (sp.  vamonos). 


XII,  1.  Die  Maisjungfrau 
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Aimata  nu  kamu  nu  hikütsu.  Matix  nu 
räsex,  tik'in  püri  hikutsu,  matix  nu  mi  ahau- 
rena,  matix  nu  mi  rakakike  ikipoara1.  Ayä- 
mu  nu  rarura,  mata  nu  haukix.  Ainata  nu 
ahaukä,  kamutse  nu  rätahe.  Apu  nu  ikü 
haukditix  hära,  hukütsu. 

Matix  meri  nu  mahäimoa  hauxu,  tixnü 
watäxis;  tipöa  nu  makditse  ahäwa.  Itiwa- 
hamoan  tetseakan  atsa  nu,  ahauyexse: 
„Anautse  huiyänu  miwarupi?  Andu  huiyänu 
makditse  nätaheva?“ 

Apu  nu  ikü  hautakdi  hära.  Ayäpu  nu 
atahautakdika  watapoaraka.  Aräpoa  punü 
ikü  atsa  nu,  tixnü  isere:  „Anautse  huiyänu 
mixuarupi?“ 

Tixnükix  wäweyeitsaka.  Umu  nu  hiyau- 
tsapoa.  Nu  hawa  hiyauma,  tixnü  wahauxise 3, 
kaputse  nu  wäyeitse.  Pueneaka,  punü 
warne.  Ayäpu  nu  türnd,  tixnü  uhdwa  haurene, 
tipöa  nu  anäwa  hautdka  i ikukui 3. 

Apu  nükix  ahaurena,  tixnü  ikü  aixna  wa- 
taiwauri:  „Hauni  huiyänu  putahäsoa  iyuri? 
Saika  nu  uhautaven.  Nawahdurai  huix, 
kanutse  wix  yiuvahesex.  Aixma  wixyänu 
warupi.“ 

Tixnü  ikü  rätdisa:  „Kanu  huiyänu  yüyä- 
muare,  iyuri  hauma  wix  putiyatike,  ipa  wix 
wahautaven.  Tixnü  ikü  rätdisa:  „Piumen 
huiyänu  pueneakaix,  aix  papu  wix-hetse  mu- 
hdume  ihuye.  Kapa  huiyänu  mua  tayikan, 
amu  huiyänu  hiyetse.  Aixna  wix  huye-hetse 
nindna  pu  wix  an  hiyetse.  Aixpa  wix  wa- 
taiwau  ’inindna,  tipöa  wixyänu  am  aydu- 
muarera,  ipa  wix  ratawaunen.  Tsa  wix  hai 
timuisäta 

Tixnü  ikü  uhiydume,  ümd  nu  tixnü  aün 
hawas.  Hiydwax i hauma  nu  hetse.  Apu 
nu  ikü  hawas,  apu  nu  ikü  aixna  wataiwauri 
rita,  tinü  ahiyetse: 

„Yanu  huiyänu  weme,  netitentsueven  wix; 
tipöa  huiyänu  petiyuri,  pa  huiyänu  ka  tina- 
tuira  'iyuri.  Saika  nu  wix  uhautaven,  kanu- 
tse wix  haix  muhd  wahenyitix.  Amu  huiyänu 
nahduraix,  muhaix  muaxu,  naküxka  nuix 5 
nautse.  Kanutse  muhd  wahetadsaka.  Yanu 
wix  tiiwau,  hauti  wix  putahäsoa  iyuri. 


Diese  schliefen  nicht.  Als  sie  sahen,  daß  er 
schon  schlief,  gingen  sie  hin  und  schnitten  ihm 
unordentlich  die  Haare  ab1 2.  Nachdem  sie  das  ge- 
tan hatten,  gingen  sie  fort.  Er  blieb  liegen,  sie 
sagten  es  ihm  nicht  mehr.  Dort  blieb  er  und 
schlief. 

Schon  wanderten  sie  in  der  Ferne,  da  erwachte  io 
er:  sie  waren  nicht  mehr  da.  Ihr  Gefährte  erhob 
sich  und  setzte  sich:  „Weshalb  sind  sie  gegangen? 
Weshalb  haben  sie  es  mir  nicht  mitgeteilt?“ 

Dort  blieb  er  sitzen.  Während  er  so  saß,  wurde 
es  Tag.  Des  Morgens  stand  er  auf  und  schaute 
sich  um:  „Wohin  sind  sie  gegangen?“ 

Darauf  ging  er  ihrer  Spur  nach.  Dort  hatten  sie 
die  Spur  gelassen.  Während  er  dort  wanderte,  verlor 
er  ihre  Spur3  und  ging  nicht  mehr  ihrer  Spur  nach. 
Immer  weiter  wanderte  er.  So  gehend  kam  er  an 
eine  Stelle,  da  saß  ein  Blauheher3. 

Als  er  dort  angelangt  war,  fragte  er  ihn:  „Wo 
gibt  es  Mais?  Ich  folgte  andern.  Ich  verlor  sie 
und  sah  sie  dort  nicht  mehr.  Sie  gingen  fort.“ 


Darauf  erwiderte  er  ihm:  „Ich  weiß  nicht,  von 
wo  die  den  Mais  bringen,  denen  du  folgtest.“ 
(Weiter)  sprach  er  zu  ihm:  „Gehe  immer  fort,  auf 
diesem  Wege  gehe.  Weiche  nicht  davon  ab,  dort 
wohnen  sie.  An  diesem  Wege  wohnt  dort  meine 
Mutter.  Frage  meine  Mutter,  ob  sie  besitzt,  was 
du  suchst.  Möge  sie  es  dir  sagen.“ 


Darauf  ging  er  fort,  wanderte  und  kam  dort  an.  15 
Er  langte  an4,  wo  sie  wohnten.  Dort  angekommen 
fragte  er  die  Frau,  die  dort  wohnte: 

„Ich  komme  hierher,  um  (Mais)  zu  holen;  wenn 
du  Mais  hast,  so  gib  mir  ein  wenig  Mais.  Ich 
folgte  einigen,  weiß  (aber)  hier  nichts  mehr  von 
ihnen.  Sie  verließen  mich,  sie  gingen  fort,  wäh- 
rend ich  noch  schlief.  Ich  holte  sie  nicht  mehr 
ein.  Hier  frage  ich  nun,  wo  es  Mais  gibt.  Ob  du 
nicht  Mais  hast?  Gieb  du  mir  doch.  Ich  habe 


1)  Kipoä  bezeichnet  auch  die  lang  herabhängenden  Narbenbüschel  der  jungen  hervorsprießenden 
Maiskolben.  Diese  werden  manchmal  von  solchen  Ameisen  abgefressen,  worauf  die  betreffenden  Kolben 
keine  Frucht  ansetzen.  Unser  Held  könnte  demnach  einen  solchen  Maiskolben  darstellen.  Doch  wäre  es  auch 
möglich,  diese  Episode  des  Haarabschneidens  auf  die  Eigenschaft  der  Ameisen,  alles  mögliche  zu  be- 
nagen, zurückzuführen.  Vgl.  die  Geschichte  vom  Opossum  bei  den  Cherokee,  dessen  Schwanz  das  Heim- 
chen benagt.  Dieses  wird  the  barber  genannt,  weil  es  die  Haare  von  den  Fellen  abnagt.  Wenn  jemandem 
die  Haare  schlecht  beschnitten  sind,  wird  er  gefragt,  ob  ihm  das  Heimchen  das  Haar  beschnitten  habe. 
Mooney  19  th  Report  Bureau  of  Ethnology  S.  269,  309. 

2)  Das  Verbum  kommt  nur  hier  vor. 

3)  Der  Blauheher  ist  das  Tier  der  Erd-  und  Maisgöttin.  Vgl.  S.  13  Erläuterung. 

4)  An  Stelle  des  gewöhnlichen  hiydwas.  5)  Zusammengezogen  aus  nuwix. 
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Tiwix  pakdi  tiyuri?  Pahukui  mua  natän. 
Kanu  huiyänu  tiyuri,  yuri  nutawaune.  Pewix 
pakdi  tiyuri?  Pawix  natuira.  Kanu  huiyänu 
tihiyuri.“ 

Ayäpu  nu  tirätaiwaura,  anu  hauyexse. 
Kapu  nu  hai  tirätdisa.  Hatevika,  punü  tixnü 
rätdisa:  „Titani huiyänu  petitaatsueve  pikü?“ 
„He  wix,  netitentsueve.“ 

„Pautse  wix  hä'tsu  namodra,  nauwi  mi 
hai  tiwanmüan .“ 

20  Ayäpu  nu  tita  nuwas  hirätaiwauri:  „Hatani 
wix  putimuisate,  tikin  yüpöa  häsoa  iyuri?“ 
„Awi,  tsarise  aimu  wix  putinisate.  Ani 
wi  he,  kamakdi  nauwix  heikan  tinnawaix. 
Aimu  nauwix  putinisäte,  nasix  nawi  nikü 
tatrine,  aixnu  wi  ruseve.“ 

„Ayämu  wix  timuataisa,  kamakdi  wix 
muikwanamoa.  Kapu  wix  amue  ruseve, 
kirnen  tuwix  watairaka  inasix  V' 

Ayäpu  nu  tixnü  utarupi  utsita,  aixnata 
nu  ahiyautdka  itititautsueve.  Aüpu  nu  ha- 
hetevi,  ata  nu  wirdxra,  ata  nu  rätaiwauri: 
„Niwix  heikan-kime  na  petitaatsueve 2 3?“ 

„He  wix,  netitantsueve  nauwix  kui'wa5.“ 

25  „Niwix  ahetse  ruseve?“ 

„Pu  he  wix  .“ 

„Aisi  wix  kaniya V' 

Ayäpu  nu  tirätaiwaura,  tixta  nu  utarupi 
mutsita.  Ainata  nu  ahiyautdka  itititsueve 5. 
Unü  hahetevi,  ata  nu  uheiräne,  ata  nu  rätai- 
wauri: „Niwix  heikan-kime  pawix  pikü 
putinuavi?“ 

„Pu  he,  nehetse  wix  ruseve.“ 
so  „Niwix  mua  sämuixte?“ 

„He  wix,  nasämuixte,  nauwix  kanu  km 
tiyuri“ 

„Tsauwix  hai  pautse  wix  hä'tsu  titsueva“ 
Ansivika-hetse 6 punü  ayen  tirätaiwaura, 
tixnü  rätahe:  „Aisi  huiyänu,  mupa  uweme.“ 
Tixnü  rutevitix  utsita.  Tipöa  nu  heikan 
taite  muirätex  üka. 

Tixnü  ikü  rätaiwauri:  „Haini  wiyänu  ikü 
ena,  muaranatse?“  Apu  nu  ikü  tixnü  ikü 
ayen  tütaniü:  „Ni  huiyänu  nixna  hävitin 
irita  7‘ 

35  „He  wixyänu,  wix  petitaatsueve.  Kuse  wix 
namuatai'wauri : tikin  ni  ahetse  rusä've.  Haipa 
wix  pikü,  ixi  tixuix  parävitin.  Nuwi  nikü 
muas exrate,  tiwix  hai  timuaranatse , pawix 
ränvitin.“ 


keinen  Mais,  und  Mais  suche  ich.  Ob  du  nicht 
Mais  hast?  So  teile  mir  davon  mit.  Ich  habe 
keinen  Mais.“ 

So  fragte  er  sie  wiederholt  und  setzte  sich.  Sie 
antwortete  ihm  nicht.  Nach  einer  Weile  sprach  sie 
zu  ihm:  „Was  kommst  du  holen?“ 

„Ja,  ich  gehe  (Mais)  holen.“ 

„Tritt  ein  wenig  bei  mir  ein,  ich  will  mich  be- 
denken.“ 

Nochmals  fragte  sie  ihn:  „Wer  sagte  dir,  daß  es 
hier  Mais  gibt?“ 

„Ach,  die  Ameisen  sagten  es  mir.  Ja,  sie  haben 
mich  wirklich  gründlich  beraubt.  Sie  sagten  mir, 
ich  solle  Asche  mitnehmen,  das  benötige  man.“ 

„Das  also  sagten  sie  dir,  sie  haben  dich  wirklich 
betrogen.  Das  ist  hier  nicht  geschätzt.  Mit  Asche 
pflegen  wir  sie  (die  Ameisen)  zu  verbrennen1.“ 
Darauf  ging  sie  in  das  Haus  hinein,  und  dort 
saß  nun,  der  (Mais)  holen  kam.  Nach  einiger  Zeit 
kam  sie  wieder  zum  Vorschein  und  fragte  ihn  noch- 
mals: „Kommst  du  wirklich  (Mais)  holen?“ 

„Ja,  ich  komme  wirklich  (Mais)  holen.“ 

„Brauchst  du  ihn  notwendig?“ 

„Ja.“ 

„Wohlan,  warte4.“ 

Als  sie  ihn  in  dieser  Weise  gefragt  hatte,  ging 
sie  wieder  ins  Haus,  und  er  saß  wartend  da5. 
Nach  einer  Weile  kam  sie  wieder  und  fragte  ihn 
nochmals:  „Bittest  du  mich  wirklich  um  Mais?“ 

„Ja,  ich  brauche  ihn  notwendig.“ 

„Bist  du  traurig?“ 

„Ja,  ich  bin  traurig,  ich  habe  keinen  Mais.“ 

„Warte  noch  ein  wenig.“ 

Nachdem  sie  ihn  so  fünfmal6  gefragt  hatte, 
sprach  sie  zu  ihm:  „Wohlan,  komme  dorthin.“ 
Darauf  geleitete  sie  ihn  ins  Haus.  Darin  befanden 
sich  viele  Frauen  in  Menschengestalt. 

Darauf  fragte  sie  ihn:  „Welche  ist  es,  die  dir 
gefällt?“  Da  antwortete  er:  „Soll  ich  die  Frau  mit 
mir  nehmen?“ 

„Ja,  du  kommst  (Mais)  holen.  Ich  habe  dich  doch 
gefragt:  hast  du  ihn  nötig?  Die  du  (auswählst), 
wirst  du  jetzt  mitnehmen.  Ich  zeige  sie  dir,  und 
die  dir  gefällt,  die  sollst  du  mitnehmen.“ 


1)  Mit  Feuerbränden  werden  die  Ameisen,  die  den  Mais  wegschleppen,  vertilgt,  nicht  aber  mit  Asche. 
Vgl.  eventuell  zur  Erläuterung  dieser  Episode  das  Ausstreuen  von  Asche,  damit  der  Mais  komme.  S.  186  Abs.  55. 

2)  Na  heißt  eigentlich  „gut,  schön“  und  bedeutet  hier  etwa  „ganz  und  gar“. 

3)  Wa  scheint  „nochmals“  im  Sinne  von  „ich  sage  nochmals“  zu  bedeuten. 

4)  Das  Wort  kommt  nur  hier,  und  angeblich  überhaupt  nur  in  dieser  Form  vor.  Kan  „nicht“,  iya 

„sogleich“.  5)  Wörtlich:  „der  wartete,  saß  da“.  6)  Entsprechend  der  zeremoniellen  Zahl  5. 
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„Pu: c he  wix,  tsawix  haitrina.  Tsawix 
na  amuixna  anvltin,  mutiwixroaravin 1 titsan.“ 

Tinü  ikü  aixna  watahe  iruyau:  „Ihi  wix 
upa  wix  haumä  poame.  Itiwix  yeweme,  aix- 
pa  wix  hamoän  uhäuma  poame.“ 

Kapu  nu  haukäne,  saitsui  inü  hautaux- 
käne,  tixnükix  wataniü:  „Unu  wix ^ haumä 
näme,  kan  wix  pakäi  peri  mua  putmhe  pa- 
wix,  ninäna.  Tixnükix  ruiravitix. 

Amata  nu  muiti  wiräte  üka,  tämoa  hewa 
munü  wiräte.  Manu  kwainavin  tiutsamuri, 
pouvin  tiutsamuri.  Iüka  naimi  munü  wira- 
tex,  maxnü  tütsamuix  haitina  hena.  Maxnü 
tütsamuix  titsipuira,  tikwäina,  titäumoa,  ti- 
roara,  tipousära2. 

Ainata  nu  ari  wiräxra,  anü  pu  ake  hau- 
tetsase.  Apu  nu  ikü  rätäisa:  „Ixi  wixayapa 
wix  warini,  haine  wix  nana  timuatäisa;  ixi 
wix  ayapa  warini,  pauräni  wix  hamoän 
Itixtitauxtsueve.“ 

Tita  nu  ikü  aixna  watäisa  itititauxtsueve: 
„Ixi  wix  ayapa  warini,  haixna  nana  wix 
timutahevis.  Pata  wix  ranvitin  iniyau.  Paka 
xuix  hai  pana  muhäwa  yärura,  parasäpuoix 
wix  tamoa.  Kapa  uhäi  pana  muhä  tiyeheva, 
paka  wix  titaraita.  Tsita  paxuix  rätatoani, 
aü  paxuix  pikü  rätatoani.  Tsawix  aün  wä- 
rakati.  Ayapa  tiräsäpuoix  'iniyau,  paka  wix 
yäraixta  titauhämoa.  Tsawi  aipu  tähämoa 
ianäna.  Ainata  wix  iaix  wirakäix  pu  äme.“ 

Tixnükix  ayen  tirätahe:  „Tsauxrix  paxuix 
watatawa  wäpoka,  waikaka.  Aixpa  wix 
watawa,  aixnu  wix  nimuisäte.  Ayapa  wix 
pikü  warini.“ 

Tixnü  ikü  uyautaitaka:  „Ariku  wiyänu 
haura  hamoän  itititauxtsueve.“ 

Matix  nu  mikü  uxiyärakix,  muaxü  nu 
huye-hetse.  Amu  nu  hawa  hiyawäxüte,  matix 
nu  ahäwa  hawauxsaupe. 

Amu  nu  mikü  heituxsaupe,  tixnü  ikü  rä- 
taix  irukin:  „Haunära,  yanü  tata  wix  tü- 
kwani Haunaix  nu.  Tixnü  xax  rätaix: 
„Ariku  wix  uhauweheix.“  Upu  nu  heheika. 

Tipiü  ahäwa  tehdtä  ixamoi.  Tipoari  nu 
tisexre,  tixnü  uwene,  uhauweheix.  Tipoari 
nu  täraire 3.  Apu  nükix  rätaiwauri:  „Hauneu 
wiyänu  petätä  muhamoi Kuse  takäi  hamoi 
titatrinen.“ 

„Kanu  wiyänu  nuhäwa  tehetä,  yapu  wi 
tütasexre.  Ayänu  nikü  tihirautasäira,  neri 
nikü  täraire.  lya  wi  tuxükwä.“ 


„Ja,  sei  es  denn.  Ich  werde  diese  mitnehmen, 
die  das  blaue1  Kleid  hat.“ 

Darauf  sprach  sie  zu  ihrer  Tochter:  „Jetzt  wirst 
du  fortgehen.  Mit  dem,  der  hierher  gekommen  ist, 
wirst  du  fortgehen.“ 

Sie  hatte  keine  Lust  dazu,  allmählich  aber  ent- 
schloß sie  sich  und  sprach:  „Ich  werde  dorthin 
gehen,  du  befiehlst  es  mir  ja,  meine  Mutter.“  Dar- 
auf geleitete  er  sie  fort. 

Dort  waren  viele  Frauen  innen,  viele  junge 
(Frauen)  befanden  sich  darin.  Sie  hatten  weiße 
und  hellrote  Kleider  an.  Alle  Frauen,  die  drinnen 
waren,  hatten  Kleider  von  allen  (Farben),  die  es 
gibt.  Sie  hatten  punktierte  Kleider  an,  weiße, 
gelbe,  blaue  und  rote3. 

Sie  (die  Mutter)  ging  nun  heraus  und  stand  40 
draußen  still.  Dann  sprach  sie  zu  ihr  (zur  Tochter): 
„Jetzt  wirst  du  tun,  was  ich  dir  sage;  jetzt  wirst 
du  es  tun  und  mit  dem,  der  (Mais)  holen  kommt, 
mitgehen.“ 

Darauf  sprach  sie  zu  dem,  der  (Mais)  holen 
kam:  „Jetzt  wirst  du  tun,  was  ich  dir  sagen  werde. 
Führe  meine  Tochter  mit  fort.  Tue  ihr  dort  nichts 
Übles  an  und  sorge  gut  für  sie.  Rufe  sie  nicht  und 
befehle  ihr  nichts.  Halte  sie  im  Hause,  dort  lasse 
sie.  Dort  bleibe  sie.  So  hüte  meine  Tochter  und 
trage  ihr  nicht  auf,  Tortillas  zu  backen.  Möge  deine 
Mutter  die  Tortillas  backen.  Deine  Frau  wird  im 
Hause  bleiben.“ 

Dann  sprach  sie  (weiter)  zu  ihm:  „Fertige  zwei 
oder  drei  Vorratshäuschen.  Die  stelle  her,  das 
sage  ich  dir.  So  tue.“ 

Darauf  schickte  sie  sie  (die  Tochter)  fort:  „Geh 
mit  dem,  der  (Mais)  holen  kommt.“ 

Nun  gingen  sie  fort  und  wanderten  auf  dem 
Wege  dahin.  Dort  wanderten  sie  und  ruhten  sich 
dann  aus. 

Während  sie  sich  ausruhten,  beauftragte  sie 45 
ihren  Gatten:  „Zünde  ein  Feuer  an,  wir  wollen 
essen.“  Er  machte  Feuer  an.  Darauf  befahl  sie 
ihm:  „Gehe  Wasser  holen.“  Da  ging  er  nach 
Wasser. 

Darauf  legte  sie  dort  Tortillas  hin.  Sie  waren 
schon  da,  als  er  kam  und  Wasser  brachte.  Dann 
wärmte  sie  sie8.  Nun  fragte  er  sie:  „Wo  hast  du 
die  Tortillas  hergenommen?  Wir  tragen  doch  keine 
Tortillas  bei  uns.“ 

„Ich  habe  sie  dort  nicht  hingelegt,  hier  erschie- 
nen sie.  Als  ich  sie  sah,  wärmte  ich  sie.  Iß 
sogleich.“ 


1)  D.  h.  den  bläulich  aussehenden  Mais. 

2)  Diese  Farben  entsprechen  alle  denen  der  verschiedenen  Maissorten. 

3)  Die  mitgenommenen  Tortillas  werden  stets,  wenn  irgend  möglich,  in  der  heißen  Asche  gewärmt. 
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Anü  heirena,  tikwatira.  Tükwa  nu  ahau- 
tayexse,  tuxsaupe  nu. 

Ayäpu  nu  tita  nu  hiwauxkate,  tita  nu  ikü 
haura  urutse.  Anü  haurena  vefi  nu  rutse. 
Apu  nu  haurena,  anü  hautayexse,  tixnü  ikü 
ayen  tirätahe  iruix:  „Pautse  wix  yawata- 
kati,  nauwix  uyautaisäte  'ininäna,  tawix 
wareitsauta  tamoa,  tata  wix  renekaix  ärästi.u 

50  Tixnü  ikü  uhäume,  tixnü  ikü  yautäisa 
irunäna.  Tixnü  ikü  ayen  tirätäisa:  „Nautsä 
nu  wiyanu  uwene.  Ina  wiyanu  utahauwen- 
tsueve.  Kanu  wix  muhäwa  wahautaäsaka, 
ina  wix  wähamoan  uhäume.  Anu  wix  hau- 
mäka2,  matix  wix  nahäurai  itsarise,  yen  na- 
mütse  wix  menakakike.  Kanutse  wi  nix- 
kakipoä,  watapoaraka.  Kanu  wi  nikü  yuri 
muharätix,  rita  nuwix  tevitin.“ 

Ayäpu  nu  ikü  tirätahe:  „Haineu  wiyanu 
pikü  amuixna  ruren  muirita?  Paxui  amuix 
pana  muhäravitix,  mapata  wikäi  tiyuri?“ 
„Hätsi!  — Nauwix  rita  nuwix  hitevitin. 
Maxuix  hautäka  vefi.  Yapu  nau  wix  ikü 
tinätahe  itexra:  taxnü  wix  räsäpuoix,  taxnü 
wix  kai  iya  titäx  raixta.  Naxnü  wix  tsitä 
ratatoani.“ 

Tixnü  ikü  ayen  tirätahe:  „Puwareitsauta 
wix,  nitsä  wix  ayewevitin  irita.“ 

Ayä  nu  sa  ikü  warix  inanaxra,  wareitsau- 
taka  nu.  Tixnü  ikü  ayaurinete,  tixnü  ikü 
tsitä  rätätoa.  Aüpu  nükix  warakäi  hära. 

55  Aüpu  nu  wärakäika,  watetsumoaraka. 
Tika  apu  nu  ikü  atsä,  tixnü  nasix  ahätüx, 
tixnü  hayautawiwe  tsuäta,  raxmoäse  nu. 
Inasi  tayautawiwe,  sik'iravi  timoäse 3. 

Ayäpu  nu  warix,  tixnü  wataxui.  Muata- 
kütsuka,  ita  nu  imunara  uye  hanwiräka.  Anü 
häye  wiräka,  apu  nu  ikü  tika  imue,  matix 
nu  mikü  ränamuaxre,  tipöa  nu  ka  xutarua- 
triyi  iyuri  'itsäuri-tsaxta5. 

Watapoaraka  nu,  tipöa  nu  yuri  waxistime. 
Atsä  nu  ’imünara,  tixnü  ahawisere.  Tipöa 
nu  yuri  ahauväteme  tsauxri-tsaxta. 


Er  trat  heran  und  begann  zu  essen.  Als  er  ge- 
gessen hatte,  setzte  er  sich  und  ruhte  sich  aus. 

Dann  schickte  er  sich  zum  Aufbruch  an  und 
wanderte  nach  seinem  Hause.  Er  gelangte  in  die 
Nähe  seines  Hauses.  Als  er  dorthin  gekommen 
war,  setzte  er  sich  und  sprach  zu  seiner  Frau: 
„Bleibe  hier,  ich  benachrichtige  meine  Mutter,  daß 
sie  gut  (das  Haus)  fege1,  damit  wir  an  einem  reinen 
Orte  ankommen.“ 

Darauf  ging  er  fort  und  benachrichtigte  seine 
Mutter.  Er  sprach  zu  ihr:  „Ich  will  nun  einziehen. 
Ich  ging  Mais  holen.  Ich  holte  (aber)  die  nicht 
ein,  mit  denen  ich  wanderte.  Unterwegs2  ließen 
mich  die  Ameisen  im  Stich  und  schoren  hier  mei- 
nen Kopf.  Ich  hatte  keine  Haare  mehr,  als  es 
tagte.  Ich  bringe  keinen  Mais,  eine  Frau  werde 
ich  bringen.“ 

Sie  erwiderte  ihm:  „Was  wirst  du  mit  dieser 
Frau  tun?  Du  hast  sie  hergebracht  und  hast  kei- 
nen Mais?“ 

„Wer  weiß!  - Ich  werde  die  Frau  herbringen. 
Sie  sitzt  dort  in  der  Nähe.  Ihre  Mutter  sagte  zu 
mir:  wir  möchten  sie  behüten  und  ihr  nicht  gleich 
etwas  (zu  tun)  auftragen.  Ich  solle  sie  in  dem 
Hause  lassen.“ 

Dann  sprach  er  weiter  zu  ihr:  „Fege,  ich  will 
die  Frau  herbringen.“ 

Darauf  tat  es  seine  Mutter  und  fegte.  Nun 
brachte  er  sie  und  ließ  sie  im  Hause.  Dort  blieb 
sie  darin. 

Dort  war  sie,  als  sich  der  Tag  neigte.  In 
der  Nacht  erhob  sie  sich,  nahm  Asche,  warf  sie 
auf  den  Boden  und  gab  ihr  runde  Formen.  Sie 
warf  die  Asche  hin  und  formte  sie  rund3. 

Das  tat  sie  und  legte  sich  dann  nieder.  Sie  (die 
andern)  schliefen4,  und  die  Schwiegertochter  war 
dort  im  Innern.  Dort  befand  sie  sich  im  Innern, 
und  als  es  nun  tief  in  der  Nacht  war,  hörten  sie, 
wie  der  Mais  leise  in  den  Vorratshäuschen  rauschte5. 

Als  es  tagte,  war  reichlich  Mais  vorhanden.  Es 
erhob  sich  die  Schwiegermutter  und  schaute  nach. 
Da  befand  sich  Mais  in  den  Vorratshäuschen. 


1)  Das  ist  eine  Zeremonie,  mit  der  der  geerntete  Mais  in  dem  Hause  empfangen  wird.  Ebenso  ist  es 
bei  den  Huichol,  die  noch  andere  Zeremonien  dabei  haben  (vgl.  Globus  Bd.  91  S.  189f.).  Zweifellos  er- 
klärt sich  aus  dieser  Stelle  und  den  entsprechenden  Gebräuchen  der  Cora  und  Huichol  der  sonst  nicht 
recht  verständliche  Name  des  altmexikanischen  Erntefestes  ochpaniztli  „das  Fegen“  und  das  Fegen  der 
Straßen,  Höfe  und  Häuser  an  diesem  Feste:  der  Mais  sollte  würdig  empfangen  werden. 

2)  Wörtlich:  „(Während)  ich  dort  wanderte.“ 

3)  Es  sind  wahrscheinlich  viele  runde  Häufchen  gemeint.  Die  Wiederholung  liegt  in  der  Endung  se. 
Mein  Interpret  übersetzte:  hizo  ruedas,  wie  er  auch  immer  die  sternartigen  Anhänger  der  Pfeile  nannte. 
Vgl.  Abb.  26.  Die  Cora  bringen  bei  bestimmten  Gelegenheiten  auch  Aschentamale,  die  genau  so  wie 
Maistamale  aussehen  und  zuweilen  riesige  Dimensionen  annehmen,  den  Göttern  als  Opfergabe  dar. 

4)  Während  der  Trockenzeit,  d.  h.  9 Monate  lang,  schläft  man  vielfach  außerhalb  der  Hütten  auf  dem 
Erdboden.  Das  Maismädchen  wird  in  diesem  Märchen  fälschlich  als  die  Gattin  des  Mannes  bezeichnet. 
In  Varianten  (vgl.  auch  die  Huicholparallele  Globus  Bd.  91  S.  189)  jedoch  nicht.  Es  ist  daher  nicht  wunder- 
bar, daß  der  Mann  getrennt  von  der  Frau  schläft. 

5)  D.  h.  in  der  Weise,  wie  der  Mais  beim  Einschütten  tönt. 
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Ata  nu  tsi  hautäka.  Kapu  nu  ahetsitaka, 
watetsumoaraka.  Watapoaraka  nu,  tipöa 
nu  tsi  haxautäka.  Aüx  nükix  xiwaräka 
aräpoa. 

Nu  atsä  iyauxra  ’iukari,  tixnü  rätaix  z- 
yauxra:  „Aisiwixyänu  uteisere 1 wi  utsäuxri- 
tsaxta,  niki  wikäi  yuri  urätex.“ 

Tipöa  nu  yuri  hawäxisti.  Apu  nu  ikü 
rutütu,  tinü  taunasimoan2.  Tixnü  taxamo- 
axra,  tauhämoa,  nu  tükwa.  Aixna  matä 
kamu  nu  tihirätami  irita,  tuiräka. 

Ayämu  nu  mitiyuri  muara.  Ainata  nu 
wiräka  'irita  utsita,  ayäpu  nu  aün  tiwara- 
käi  hära. 

Wäpo  sikä  punü  taumäka,  ari  nu  hinü- 
kamue  'imünara:  „Aneu  wiyänu  paxruren 
irita,  paxuix  muyaravitix?  Nitsä  wiyanu 
pakäi  rätaixte,  ti  wiyänu  tauhämoa?“ 

Kapu  nu  rätsawate.  Upu  nu  wiräka  u- 
tsita.  Ita  nu  yuri  wahistime  itsäuri-tsaxta, 
ata  nu  utsita  anhistime  nu  kusta’-tsaxta. 

Ayäpu  nu  waika  sikä  punü  taumäka,  püri 
wapuix  hinükamue  imünara:  „Anäu  wiyänu 
kai  tahämoa  irita,  paxui  muyaravitix7‘ 

Ayäpu  nu  ansi  sikä-hetse  punü  tixnü 
ayen  tütaniü,  ansi  sikä-hetse , taumäka: 
„Nitsä  huiyänu  utahauhämoa,  ti  huiyänu 
kai  aixna-kin  nükamue  ’ianäna.  Nitsä  wix 
utihiyauhämoa.“ 

Tixnükix  wiräxra  utsita,  tixnü  kikü 
uhäume,  tixnükix  ahaurene.  Tixnü  säri 
wauwau  ata  nu  iyuri  utütu,  rütarätsax  nu 
säri-tsaxta.  Tixnü  hanyäutse,  tixnü  ikü 
taunasimoa  nu,  tautiisix 4 nu.  Ata  nu  kiye 
wauwau,  tixnükix  haunaix  nu,  tixnü  raan- 
täire  isakix 5.  Tixnükix  taxamoaxra. 

Tipoari  nu  hautsän 6 sai  hatäxmoa  iha- 
moi,  tixnü  ränataisiri  itax.  Ayäpu  nu  ai- 
kauxyeina  tätiixse,  tinü  rätäisi  'itax.  Ayä- 
pu nu  atäwa  nu  saix  hatäxmoa  hamoi. 

Ansivika-hetse  tixnü  auvitaka  imoakära. 
Ayäpu  nu  hixtevita  ära,  ainata  nu  hiwaxve. 
Ayäpu  nu  tihiwaxvaka,  tixnü  watääkaraka, 
ayäpu  nu  taika  titüxtawaka , tixnükix  raxä. 
Ayäpu  nu  tahawäuxpoarise,  ayäpu  nu  kapu- 
tse  nu  muhäwa  hemitera  hära.  Tita  nükix 
hiyäura  rutse. 

Ata  nu  hütetsumoaraka,  ainata  nu  ’ikinära 
kapu  nu  ahawäka  huwene  nu.  Tipoari  nu 


Auch  ein  (großes)  Haus  lag  da.  Das  Haus  be- 
fand sich  nicht  da,  als  es  spät  am  Tage  war.  Als 
es  Tag  war,  lag  das  Haus  da.  Dort  saß  sie  (die 
Schwiegertochter)  des  Morgens  darin. 

Als  sich  der  Sohn  der  Alten  erhob,  trug  sie  ihm 
auf:  „Wohlan,  sieh  unten1  in  dem  Vorratshäuschen 
nach,  ob  nicht  Mais  darin  ist.“ 

Mais  war  reichlich  vorhanden.  Da  nahm  sie  da-  60 
von,  um  einen  Topf  voll  zu  kochen2.  Darauf  be- 
gann sie  Tortillas  zu  backen,  sie  backte  und  aß. 
Der  Frau,  die  innen  saß,  gaben  sie  nicht  zu  essen. 

So  hatten  sie  Mais.  Die  Frau  saß  im  Hause, 
und  so  blieb  sie  innen. 

Zwei  Tage  waren  vergangen,  da  war  ihre 
Schwiegermutter  ärgerlich:  „Was  wirst  du  mit  der 
Frau  machen,  die  du  hergebracht  hast?  Befiehlst 
du  ihr  nicht,  sie  solle  Tortillas  backen?“ 

Er  gehorchte  ihr  nicht.  Sie  blieb  in  dem  Hause. 
Auch  Mais  war  reichlich  in  den  Vorratshäuschen 
vorhanden,  und  ebenso  im  Hause  in  den  Säcken3. 

So  waren  drei  Tage  verflossen,  und  nun  war 
ihre  Schwiegermutter  äußerst  aufgebracht:  „Wes- 
halb backt  die  Frau,  die  du  mitgebracht  hast,  nicht 
Tortillas?“ 

Nach  fünf  Tagen  sprach  sie,  nach  fünf  Tagen, 65 
die  verflossen  waren:  „Ich  will  Tortillas  backen, 
damit  deine  Mutter  darüber  nicht  zornig  ist.  Ich 
will  Tortillas  backen.“ 

Darauf  ging  sie  aus  dem  Hause,  ging  und  kam 
(zur  Küche).  Nun  suchte  sie  einen  irdenen  Topf, 
nahm  Mais  und  warf  ihn  in  den  Topf.  Sie  stellte 
ihn  (auf  das  Feuer),  kochte  ihn  gar  und  mahlte  ihn4. 
Dann  suchte  sie  Holz,  zündete  ein  Feuer  an  und 
schürte  (es  unter)  der  tönernen  Pfanne5.  Nun  be- 
gann sie  Tortillas  zu  formen. 

Darauf  wollte  sie  eine  Tortilla  (auf  die  Pfanne) 
legen,  aber  das  Feuer  versengte  sie.  So  mahlte 
sie  weinend  (weiter),  da  sie  das  Feuer  verbrannt 
hatte.  Nun  legte  sie  wiederum  eine  Tortilla  hin. 

Nach  fünf  (Tortillas)  blieb  ihre  Hand  (an  der 
Pfanne)  kleben.  Als  sie  haften  blieb,  erhob  sie 
ein  Geschrei.  Während  sie  so  schrie,  kam  ein 
Windstoß,  ein  Wirbelsturm  erhob  sich  und  riß  sie 
fort.  So  verschwand  sie  und  ward  nicht  mehr  ge- 
sehen. Sie  ging  nun  nach  ihrem  Hause. 

Am  Spätnachmittag  kam  ihr  Gatte,  der  nicht 
(zuhause)  war,  an.  Da  backte  sie  bereits  weinend 


1)  Ute,  unten.  Die  Vorratshäuschen  sind  nur  durch  Abheben  des  Daches  zugänglich. 

2)  Vgl.  s.  v.  nasimoa.  3)  Vom  sp.  costal. 

4)  Auf  dem  Mahlstein  mit  steinernem  Quetscher. 

5)  Die  Pfanne  liegt  meist  auf  einer  besonderen  Feuerstelle.  Deshalb  wird  hier  noch  besonders  vom 

Entzünden  des  Feuers  gesprochen. 

6)  Vom  Interpreten  wurde  das  Wort  nicht  übersetzt.  Vgl.  s.  v.  tse. 
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tähämoa,  ruyeina.  Raseiraka,  tixnü  hauvi- 
taka.  Tixnü  haurena  raxvi  iruix.  Kapn  nu 
moatseiviara  punü  ka  tixvi,  tinü  ränätapäkas 
moätseivix1.  Y auraix  iruix  autse. 

70  Ata  nu  hiydura  runäna-hemi.  Unü  härds 
anakusti  nu,  kaputse  nu  rätaseve  itexra: 
„Ariku  wiyänu,  nüri  wix  pui  muatämua, 
upax  wix  haukati.“  Kapu  nu  tse  uhäräxra, 
apu  nükix  hautayexse,  tuxyeinaxra. 

Puxnü  ikü  ayäpu  nu  tita  nu  ikinära  uyä- 
rdxuau.  Tixnü  kaitse  aheyuri;  naixmi  punü 
haixuame.  Kaputse  nu  ahanüwa  tsauri- 
tsaxta. 

Tita  nu  ikü  uhdume,  tinü  ikü  rätaven 
iruix:  „Tix  huiyanu  aün  haume,  nawi  neyau- 
wevitix.“  Ayäpu  nu  tümd  tixnü  uhdwa  tsax- 
na,  hau  tihetse,  hirärds.  Unü  härds,  tixnü 
rätaiwauri  irumu:  „Ni  wikai  yuhäwä  inaix? 
Neydurai.“ 

„Haneu  petiyäuraiT ‘ 

„Tahamoaka , puwi'x  tiwix  tiwauvitaka 
imoakara,  apuix  hiwauxyeinaka.  Ayäpu 
wix  tuxyeina,  awäuxpoarise.“ 

75  „Niwix  peyän  warix,  na  tiwix  timuatahe? 
Niwi  pakai  titdx  raixteakas?“ 

„Puxka  nu,  rukime  puxuix  tahamoatix, 
puix  tixuauvitaka  imoakara.  Kanu  wix  ina 
rätaix.“ 

„Ni  wikai  nünkamuikas  anäna?“ 

„Anita  wix,  nünkamuikas.“ 

„Puix  kapu  nau  wix  naixmika  hämu-hetse 
ruseve.  Kapu  wix  raseve  ianana.  Ya  huikü 
xirüwene  iniyau  anakustix,  tax  tiwix  ratai- 
siri.  Muhdwa  kanu  wix  tse  ayenen  sexra- 
mue.  Ayana  wixix  hiranvitix  wix.  Kanutse 
wix  ayenen  sexramue.  Hanvitix  wix,  ka- 
nutse titdx  rät  äsin,  netirakäriras  wix2.  Hi- 
ranvitix wix.“ 

so  Tixnükix  huyäravitix,  tiräkärira,  muavikan 
puixnü  ikü  uharavitix.  „Pata  huiyanu  tihi- 
rawate,  itax  tiwix  rätaisiri.“ 

Matix  nu  mikü  uhäräkix,  yevitix  iruix. 
Muavikan  uxyäravitix.  Tita  nükix  huwene. 
Kaputse  nu  titdx  uhära,  muavi  nu  uwene. 
Kaxpu  nu  ikü  kisuri  tankurävix. 

Ata  nu  hauyexse,  tixnükix  ka  timoaraxra. 
Tixnü  sari  wauwau,  tixnü  wix  tixnü  ikü 
säri  watdtawaka.  Aix  punü  tütdwa. 

Ata  nu  muaisa  autamuarere.  Tita  nükix 
uhdume  tsäkuri  hautix,  nu  hawa  haurene, 
hauti  muaisa  äsoa.  Tixnü  ikü  rahä  imuaisa, 


Tortillas.  Er  sah,  wie  sie  kleben  blieb.  Da  kam 
er  hinzu  und  griff  nach  ihr.  (Nur)  wenig  von  ihrem 
Armbande  faßte  er,  das1  sie  angelegt  hatte.  Er 
verlor  seine  Frau. 

Sie  ging  zu  ihrer  Mutter.  Als  sie  dort  mit 
Brandblasen  bedeckt  ankam,  wollte  ihre  Mutter  sie 
nicht  mehr  haben:  „Geh,  ich  habe  dich  dazu  be- 
stimmt, bleibe  da.“  Sie  ging  nicht  mehr  heraus, 
(sondern)  setzte  sich  und  begann  zu  weinen. 

Ihr  Gatte  ging  sie  nun  suchen.  Es  war  kein 
Mais  mehr  vorhanden,  alles  war  dahingegangen. 
Es  war  keiner  mehr  in  den  Vorratshäuschen. 

Darauf  ging  er  und  folgte  seiner  Frau:  „Dorthin 
geht  sie,  (von  wo)  ich  sie  hergebracht  habe.“  So 
wandernd  kam  er  zu  der  Hütte,  wo  sie  wohnte, 
und  langte  dort  an.  Angekommen  fragte  er  seine 
Schwiegermutter:  „Ist  nicht  meine  Frau  hergekom- 
men? Ich  habe  sie  verloren.“ 

„Wie  hast  du  sie  verloren?“ 

„Sie  backte  Tortillas,  da  blieb  ihr  die  Hand  (an 
der  Pfanne)  kleben,  und  sie  weinte.  Während  sie 
so  weinte,  verschwand  sie.“ 

„Hast  du  so  gehandelt,  wie  ich  dir  sagte?  Hast 
du  ihr  nichts  aufgetragen?“ 

„Nein,  sie  backte  von  selbst  Tortillas,  und  da 
blieb  ihre  Hand  kleben.  Ich  habe  ihr  nicht  be- 
fohlen.“ 

„War  nicht  deine  Mutter  zornig?“ 

„Freilich,  sie  war  erzürnt.“ 

„Ihr  alle  wollt  sie  (die  Maisjungfrau)  nicht.  Deine 
Mutter  liebt  sie  nicht.  Meine  Tochter  kam  hierher 
mit  Brandblasen  bedeckt,  die  das  Feuer  ihr  ein- 
gebrannt hatte.  So  will  ich  sie  hier  nicht  mehr 
sehen.  Nimm  sie  also  jetzt  fort.  Ich  will  sie  so  nicht 
mehr  sehen.  Nimm  sie  fort,  ich  werde  ihr  nichts 
mehr  geben,  ich  werde  sie  entkleiden2.  Nimm  sie 
fort.“ 

Darauf  brachte  er  sie  fort,  nachdem  sie  sie  ent- 
kleidet hatte.  Nackt  war  sie,  als  er  sie  fortführte. 
„Heile  sie,  wo  das  Feuer  sie  verbrannte.“ 

Sie  gingen  fort,  und  er  führte  seine  Frau  fort. 
Nackt  war  sie,  als  er  sie  brachte.  Darauf  kam  sie 
an.  Sie  trug  nichts  mehr  (am  Leibe),  nackt  langte 
sie  an.  Nur  ein  paar  Lumpen  trug  sie. 

Sie  setzte  sich  und  begann  ein  wenig  zu  ar- 
beiten. Dann  suchte  sie  Ton  und  fertigte  Töpfe  an. 
Die  machte  sie. 

Auch  dachte  sie  an  die  Agavefaser.  Darauf  ging 
sie  fort  mit  einem  Rückentragkorbe  und  kam  dort- 
hin, wo  es  Agaven  gibt.  Nun  nahm  sie  die  Aga- 


1)  Im  Texte  wiederholt  sich  das  Wort  Armband.  Moätseivix  heißt  übrigens  nur  Perlen,  doch  wurde 
mir  vom  Erzähler  gesagt,  daß  das  Armband  gemeint  sei.  'Solche  Perlenarmbänder  tragen  übrigens  nur 
die  Hulchol.  Die  Cora  tragen  gar  keine  Armbänder. 

2)  D.  h.  ihr  das  Maiskleid  ausziehen,  so  daß  nur  der  entkörnte  Maiskolben  übrig  bleibt. 
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rahä,  punü  tixnü  yätix  'irutsäku-hetse,  ata 
nu  ruivenete. 

Tita  Tiükix  yautix,  tita  nu  häta  ydtäxra. 
Tixnükix  haupetsi.  Atäwa  uhäume,  tixnükix 
utahdutasmoka.  Tixnükix  muaisa  ivasaire1, 
tixnü  ikü  tüxinaka. 

Tixnü  ikü  tuitsaka,  tixnü  ikü  käni  tüta- 
ivaka.  Ayäpu  nu  hürix,  aix  punü  ika  tihitoa, 
ka-kimen  tüxuaviri.  Ayäpu  nu  en  timoara 
hära. 

Ayäpu  nu  hixturix,  ayäpu  nu  warix  ikü 
muiyuri.  Kamutse  nu  mikü  tiyuri  muara. 
Metiyuri  munü  muaxuntse,  tipöa  nukäi  ayen 
iyä  tinükamue  iukari.  Itati  nu  hinükamue 
ukari,  kaputse  nu  uhanüwa  hära  iyüri  itsduri- 
tsaxta.  Apu  nu  upoaraka.  Tixnü  haiwame 
'irita 2,  apu  nu  hirüpoaraka.  Kaputse  nu 
ikü  aheyeyuri  tahära. 

Ayäpu  nu  ikü  türixka  hänakimoa. 


ve(blätter),  und  nachdem  sie  sie  genommen,  trug 
sie  sie  in  ihrem  Korbe  fort  und  kam  mit  ihnen  an. 

Darauf  brachte  sie  sie  fort  und  legte  sie  ins 
Wasser.  Nun  vermoderten  sie.  Wiederum  ging 
sie  hin  und  spaltete  sie.  Dann  sammelte  sie  die 
Fasern1  und  drehte  Fäden. 

Dann  webte  sie  und  fertigte  Umhängetaschen.  85 
Das  tat  sie,  verkaufte  etwas  davon  und  kaufte  mit 
dem  Wenigen  ein.  So  arbeitete  sie. 

So  verlief  es,  und  das  tat  der  Mais  (die  Mais- 
frau). Sie  hatten  keinen  Mais  mehr.  Sie  würden 
noch  Mais  gehabt  haben,  wenn  die  Alte  nicht  gleich 
zornig  gewesen  wäre.  Die  Alte  war  ärgerlich,  und 
da  gab  es  keinen  Mais  mehr  in  den  Vorratshäus- 
chen. Er  verschwand  dort.  Die  Frau  entfloh2, 
und  es  verging  (der  Mais).  Es  gab  keinen  Mais 
mehr. 

So  geschah  es  vor  langer  Zeit. 


Erläuterung. 

Jemand  kommt  zur  Mutter  der  Maisjungfrauen  und  erhält  auf  seine  Bitte  um  Mais  eine  von  ihnen, 
die  ihm  den  Mais  ins  Haus  bringt,  aber  wegen  unrichtiger  Behandlung  wieder  entflieht  und  allen  Segen 
mit  sich  fortnimmt.  Dieses  Märchen  läßt  eine  prägnante  Deutung  zu,  weil  der  Held  den  Weg  zur  Mais- 
mutter  nur  mit  Hilfe  der  diebischen  Ameisen  findet  und  diese  ihn  unterwegs  kahl  scheren.  Die  Ameisen 
nagen  nämlich  zuweilen,  wie  man  mir  mitteilte,  die  lang  herabhängenden  Narbenbüschel  der  jungen  noch 
leeren  Maiskolben  (jilote ) ab,  die  der  Cora  auch  Haare  ( kipod ) nennt  (vgl.  III  Z.  2 S.  63  Z.  22),  und  dann  muß 
der  jilote  vertrocknen  und  setzt  keine  Frucht  an.  Deshalb  ist  vielleicht  der  Held  des  Märchens  der  junge 
Maiskolben  (jilote ),  dem  die  Maismutter  zwar  ihre  Tochter  gibt,  der  sie  aber  nicht  behalten  kann,  weil  er 
dem  Tode  geweiht  ist.  Daher  endet  auch  die  Parallelerzählung  der  Huichol3)  mit  den  Worten  des  Mais- 
kolbens (?):  „wir  werden  vor  Hunger  sterben“,  und  das  Maismädchen,  das  wieder  zur  Maismutter  zurück- 
gekehrt ist,  wird  dort  nicht  zum  zweitenmal  dem  Bittenden  herausgegeben.  In  unserem  Märchen  dagegen 
will  die  Mutter  ihre  Tochter  nicht  wieder  annehmen,  sie  entkleidet  sie  nur  (ihres  Maiskleides),  der  Mann 
führt  sie  wieder  fort,  und  sie  macht  nun  alle  Hausarbeiten  wie  eine  gewöhnliche  Frau,  um  ihren  Lebens- 
unterhalt zu  verdienen.  Dieser  Schluß  scheint  daher  nicht  ursprünglich  vorhanden  gewesen  zu  sein. 
Möglicherweise  ist  aber  die  Episode  des  Kopfabscherens  durch  die  Ameisen  belanglos,  insofern  sie  durch 
die  Neigung  der  Ameisen,  alles  Mögliche  zu  benagen,  entstanden  sein  könnte.  Vgl.  S.  183  Anm.  1. 
Auch  spielen  die  Ameisen  in  einem  altmexikanischen  Mythus  bei  der  Auffindung  und  Gewinnung  des 
Maises  für  die  Menschheit  eine  wichtige  Rolle.  Vgl.  Kap.  VII C.  Auf  diesem  letzteren  Grunde,  der  seiner- 
seits wieder  auf  das  Wegschleppen  des  Maises  durch  die  Ameisen  zurückgeht,  beruht  mit  die  Gegenwart 
der  Ameisen  in  unserm  Mythus.  Und  sekundär  reiht  sich  daran  vielleicht  das  Kopfabscheren. 

Interessant  ist  besonders  die  durchgeführte  Natur  des  Maismädchens,  dessen  Eintritt  wie  das  Einbringen 
des  Maises  bei  der  Ernte  durch  Fegen  des  Bodens  vorbereitet  wird,  und  das  stets  untätig  in  der  Hütte 
sitzen  muß.  Da  es  sich  nicht  an  der  Hauptarbeit  der  Frau,  dem  Bereiten  der  Tortillas,  beteiligt,  so  wird 
die  Mutter  des  Helden,  der  die  Arbeit  allein  zufällt,  sehr  bald  unwillig.  Dadurch  veranlaßt  sie  schließlich 
das  Mädchen,  freiwillig  mit  Hand  anzulegen,  aber  die  Hitze  beim  Backen  der  Tortillas  versengt  sie,  und 
ein  Wirbelwind  führt  die  Weinende  fort. 


2.  Die  Blauheherjungfrau4 

SANTIAGO  ALTAMIRANO 

Tinü  hätdx  hiäre,  apui  ahäiva  hiyausdx,  Jemand  jagte,  da  sah  er  einen  großen  Hirsch5 
ahiaute’ve  imuasa  vätix.  Apuix  hirätanetse,  stehen.  Darauf  bedrohte  er  ihn  und  legte  an  zu 
tipöa  rätanetse,  tirätatöas.  schießen. 

1)  Die  Fasern,  die  zu  festen  Fäden  und  Stricken  gedreht  werden,  befinden  sich  im  Innern  der  Stachelblätter. 

2)  Das  bezieht  sich  auf  das  früher  erzählte  Fortgehen  der  Frau,  nachdem  sie  sich  verbrannt  hatte. 

3)  S.  Globus  Bd.  91  S.  189. 

4)  Vgl.  ähnliche  Mythen  bei  Frobenius,  Das  Zeitalter  des  Sonnengottes  1 S.  304  ff. 

6)  Der  Hirsch  ist  zugleich  der  Abendstern  und  Maisgott.  Er  hat  daher  über  den  Mais  zu  gebieten. 
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Tixrätahö  imuasa:  „Paka  ye  natodsa,  ya 
papuxyd  warini.  Ate  papuxyä  hauräne,  ape 
ye  hautayexse.  Amu  ye  heteninex  ’itate- 
yauxmoa.  Ape  ye  waeve,  tixye  atene1.  Ana- 
käixpu  atenestsin  'itivasta,paka  ye  ramuara.“ 

Titai  saix  hirätene  itatd-yauxra,  na  tita- 
muesta.  Atäwa  saix  hirätene , atäwa  ’isaix 
atene  tipäri.  Metikäurärirase,  miräti'iwaxra. 
Amu  xiraiwaka,  tikix  watatäitsa,  tita  xeti 
känarära. 

Miraitaruätsaxra.  Miyauki  isaika,  ainaxta 
ayapu  aheene  ära.  Apuix  ayen  tirätahe: 
„Namuävitin  unitse.“  Tikix  yauvitix,  raitäna 
urutsita. 

5 Tikix  hamoän,  apu  ikü  aydn  tirätahe  itate- 
yauxra:  „Ayen  natarini.  Yapa  puxye  pi- 
xuärini,  pakax  ye  titäx-kin  hai  tiniunka. 
Yampu  tütasexresin,  hätsü  poamä  tetisexre, 
yuri,  tumin,  wakasi,  kaväyos,  moätsu,  kanea- 
se,  hätsü  poamä  teyen  tisexre.  Kapa  puye 
hai  tisäxta,  haini  mütehene.  Petuhüsäpuoi 

Heyan  rätäisa:  „Tipöa  ye  hänä  tita-k'ime 
hai  petiniunka,  naumeye  unitex-hemin.  Tipöa 
titäx-kin  hai  petinheva,  tipöa  poatatawa 
hai  petinheva,  naume  ye  initex  hemin.“ 

Rätäisa:  „Kanu  hänä  titax-kin  timuaheva 
näme.“ 

Muatakütsuka  itika,  aräpoa  muawise,  tipöa 
tsi  watahisti  kura.  Tikuramoamoan 2 meti- 
tauxistixme  wakasi  mata  rukime,  saixta  ka- 
väyos, mata  saixta  'ikanease,  hätsü  poamä 
tetisexre:  takwärais,  tuisu,  tsike.  Tumin 
puxistixme  tsitä,  kanari  teiraxistixme. 

Ayamu  hetsa  muara,  ayapu  kapu  hätsü 
ätevi.  Tiuhautatawa,  ari  heyakan  uxhenü- 
kamue.  Ayapu  tixranamuare  ikukui,  tahiye- 
wenüka  'ititatoasan.  Ayapu  vefi  heweme, 
tiwirarära  a'imue,  urupix,  haura  hemin  irute 
ikukui. 

io  Ata  'itititatoasaka  ahiyaurena  rutse,  tütai- 
wau:  „Hauni  enax  ye  warne 7“  Kapu  hätix 
hai  tirätäisa. 

Hütäku,  aräpoa  hirätse.  Tipöa  kaitse  me- 
he  tita  kamu  wakasix,  kamu  kaväyo  kapu  tsi, 
hätsü  poamä  metitesexreaka  yamoate,  kapu 
tsi,  kapu  tumin.  Aye  tsätana  hena  ära, 
tixna  hena  rätevi  'itate-yauxra. 


Nun  sprach  der  Hirsch  zu  ihm:  „Schieße  mich 
nicht,  tue  folgendes:  Geh  dort  unten  hin  und  setze 
dich  nieder.  Dort  kommen  die  Töchter  unserer 
Mutter  (der  Erd-  und  Mondgöttin)  herab.  Dort 
spähe,  wenn  sie  herabkommt1.  Zuerst  wird  die 
älteste  herabkommen,  sie  ergreife  nicht.“ 

Darauf  kam  eine  Tochter  unserer  Mutter  herab, 
die  sehr  schön  war.  Wiederum  kam  eine  herab, 
und  nochmals  kam  eine  herab,  die  jüngste.  Sie 
kleideten  sich  aus  und  badeten.  Als  sie  badeten, 
lief  er  herzu  und  trug  etwas  von  ihrer  Kleidung  fort. 

Sie  fingen  an  zu  laufen,  die  andern  machten  sich 
fort,  und  diese  blieb.  Darauf  sprach  er  zu  ihr: 
„Ich  werde  dich  nach  meinem  Hause  bringen.“ 
Darauf  brachte  er  sie  hin  und  schloß  sie  in  sein 
Haus  ein. 

Als  sie  darauf  mit  ihm  zusammen  war,  sprach 
die  Tochter  unserer  Mutter  zu  ihm:  „So  werde  ich 
handeln.  Das  tue,  sprich  nicht  über  irgend  etwas. 
Hier  wird  erscheinen  alles,  was  es  gibt:  Mais,  Geld, 
Kühe,  Pferde,  männliche  Maultiere,  Schafe,  alles 
was  es  hier  gibt.  Sprich  nicht  irgendwie  darüber, 
wie  es  (hergekommen)  ist.  Achte  darauf.“ 

Gleich  sprach  sie  (weiter)  zu  ihm:  „Wenn  du 
jemals  irgendwie  darüber  sprichst,  gehe  ich  zu 
meiner  Mutter.  Wenn  du  etwas  darüber  zu  mir 
sprichst,  wenn  du  in  der  Trunkenheit  etwas  zu  mir 
redest,  so  gehe  ich  zu  meiner  Mutter.“ 

Er  erwiderte  ihr:  „Ich  werde  niemals  darüber  zu 
dir  reden.“ 

Als  sie  in  der  Nacht  geschlafen  hatten  und  am 
Morgen  aufstanden,  da  waren  zahlreiche  Häuser 
und  Gehege  vorhanden,  ln  den  Gehegen2  befanden 
sich  Kühe  für  sich  allein,  in  einem  andern  Pferde, 
in  einem  andern  Schafe,  (kurz)  alles,  was  es  gibt: 
Hühner,  Schweine,  Hunde.  Geld  war  im  Hause 
reichlich  vorhanden  und  Kleider. 

So  lebten  sie,  (aber)  es  währte  so  nicht  lange. 
In  der  Trunkenheit  war  er  darauf  sehr  zornig.  Das 
hörte  der  Blauheher3,  wie  der  Schütze  zornig  heran- 
kam. Als  er  nahe  kam,  flog  der  Blauheher  weit 
fort,  er  flog  und  ging  zu  seiner  Mutter. 

Als  nun  der  Schütze  nach  Hause  kam,  fragte  er: 
„Wohin  ist  sie  gegangen?“  Niemand  gab  ihm 
Auskunft. 

Er  schlief  ein  und  erhob  sich  am  Morgen.  Da 
waren  nicht  mehr  Kühe,  noch  Pferde,  noch  Häuser 
da,  noch  was  an  Haustieren  vorhanden  war,  weder 
Häuser  noch  Geld.  Es  war  wieder  so,  wie  es  war, 
als  er  die  Tochter  unserer  Mutter  ergriff. 


1)  Nämlich  die  Auserkorene.  Die  Anweisung  ist  etwas  zu  knapp  ausgefallen.  Im  Folgenden  wird 

bereits  das  Erlebnis  mit  den  Töchtern  selbst  erzählt.  2)  Wörtlich:  „es  waren  Gehege.“ 

3)  Damit  ist  die  Frau  gemeint,  wodurch  erst  der  Fang  im  Anfang  der  Erzählung  ins  rechte  Licht  ge- 
rückt wird.  Der  Blauheher  ist  das  Tier  der  Erd-  und  Maisgöttin  und  identisch  mit  ihr.  Vgl.  den  Mythus 
S.  183  Abs.  12  u.  S.  13  Erläuterung. 
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Erläuterung. 

Der  Sinn  dieses  Mythus  ist  derselbe  wie  der  des  vorigen,  wenn  man  beide  des  spezifischen 
Charakters  entkleidet:  wer  in  den  Besitz  einer  Tochter  der  Mais-  und  Erdgöttin  gelangt,  hat  Fülle  und 
Reichtum,  solange  er  das  Mädchen  zu  behalten  versteht.  Hier  ist  die  Tochter  ein  Blauheher,  das  der 
Göttin  heilige  Tier.  Ein  Hirsch,  der  selbst  den  Abendstern  und  Maisgott  vorstellt,  erzählt  einem  auf  ihn 
anlegenden  Schützen,  wie  er  eine  Tochter  der  Göttin  beim  Baden  durch  Rauben  ihrer  Kleidung  erlangt. 
Sie  bleibt  unter  der  Bedingung  bei  ihm,  daß  er  nicht  über  den  zu  erlangenden  Reichtum  spreche  oder 
in  der  Trunkenheit  zu  ihr  rede,  und  fliegt  davon,  weil  er  das  letztere  Verbot  Übertritt. 

Das  weitverbreitete  Motiv  des  Ergreifens  von  Kleidern,  um  ein  solch  übernatürliches  Wesen  in  Besitz 
zu  bekommen,  erscheint  mir  nichts  weiter  zu  enthalten  als  die  weltweite  Anschauung  der  Verwandlung 
durch  Verkleidung. 


XIII.  MYTHEN  ÜBER  DIE  GÖTTLICHEN  TIERE  DER  GESÄNGE 

1.  Der  Hirsch1 

LEOCADIO  ENRIQUEZ 


Dort  erschien  er  jenseits  der  Welt2.  Als  er  dort 
sichtbar  war,  dachten  über  ihn  unserVater,  unsere 
Mutter,  unser  älterer  Bruder  und  unsere  Alten3  nach: 
„Wir  wollen  ihn  benachrichtigen,  daß  er  uns  auf 
dieser  Erde  behilflich  sei.“ 

Darauf  riefen  sie  ihn:  „Wohlan,  komme.“  Da 
kam  er  zu  seinem  Vater,  zu  seiner  Mutter  und  zu 
seinem  älteren  Bruder. 

Nun  sprach  er  (der  Vater)  zu  ihm:  „Tue  es  und 
helfe  uns  als  (d.  h.  in  der  Gestalt  eines)  Hirsch.  Sei 
der  erste,  wenn  sie  tanzen4.  Du  wirst  wissen,  wenn 
die  Zeit  gekommen  ist  und  es  notwendig  ist.  Hier- 
mit wirst  du  es  von  selbst  wissen5. 

Darauf  erwiderte  er:  „Ich  wage  es  nicht.“ 

„Nein,  unterstütze  uns  dort.  Ich  sagte  dir,  daß  5 
wir  über  dich  beschlossen  haben,  du  sollest  helfen.“ 


Ayü  nu  hiyausexrä  ivarita  itsänaka2. 
Ayupu  heseireaka,  mati  kirne  tiimya  itayau, 
itatex,  itaxas,  tavauxsimoa:  „Tik'ime  aye 
titsä  rätaisäta,  taye  ai  tütavgire  aixna-hapoa 
itsänaka." 

Matix  nu  mikü  rätahe:  „ Aisix  ye  peme." 
Apu  nii  kikü  ahierene  hemin  iruyau,  irutex, 
iruxas. 

Tixnükix  rätäisa:  „ Paye  pixpuärini,  petü- 
tavgire  muasä-kime.  Papi  kanayexsa,  matix 
ünai.  Ayepe  timuarera,  hautix  hai  tahau- 
mäka,  watäuxsevesin.  Papix  ayen  kirne 
tentiamuarera 5." 

Tixnüki  kayen  tütaniü:„Kanuyehiränkäne" 

„Kapu  ye,  hautu  tuxütavgire.  Nu  puti- 
muahe,  tu  ayen  tiräntipöari  iak'ime,  tikin 
pana  tütavgiräsin." 

„Kapu  ye  hai,  tsa  haitina.  Ayä  nurini, 
kansakäi  sapu  tisa" 

„Aipuxna  neu,  aixpapu  pana  ayen  timua- 
rera.“ 

Punükix  hirautauxkäne , matix  nu  mirä- 
takakaite  sümoavi,  kwainavi.  Naixmi  metira- 
takäkaite.  Mata  nu  tiraxkäiriteasa,  mata 
tiruiraküxkata.  Matirätamuemuata , metirä- 
müvete  kuölreabe.  Metirätamuemuata  tütuvi, 
metirämüveta  ve  kwasi,  metirämüveta  taku- 
moa.  Metirämüveta  naixmi  müväri.  Meti- 


„Gut,  sei  es  denn.  So  werde  ich  tun,  was  ihr 
ausdrücklich  sagt.“ 

„Das  ist  recht  so,  das  wirst  du  also  wissen.“ 

Als  er  sich  entschlossen  hatte,  legten  sie  ihm 
schwarze6  und  weiße  Sandalen  an.  Sandalen  aller 
Art  legten  sie  ihm  an.  Auch  gaben  sie  ihm  eine 
Rassel  und  schmückten  ihn  mit  einer  Halskette. 
Sie  setzten  ihm  eine  Krone  auf  und  schmückten 
ihn  mit  Adlerfedern.  Sie  setzten  ihm  eine  Krone 
mit  Federn  des  kleinen  Papageis  auf,  sie  schmückten 


1)  Der  Hirsch  ist  identisch  mit  dem  Abendstern,  vertritt  aber  auch  den  Morgenstern  und  die  Sterne 
überhaupt.  Vgl.  II,  7;  II,  14;  V 1 und  2 S.  40,  52,  112,  113. 

2)  D.  h.  wohl  im  Westen.  Vgl.  S.  93  Anm.  8. 

3)  D.  h.  Sonne,  Mond  (Erde),  Morgenstern  und  die  übrigen  Götter. 

4)  Es  geht  daraus  hervor,  daß  der  Hirsch  nicht  nur  den  letzten  Tanz  des  Festes  tanzt  (vgl.  Ges.  II,  14 
S.  52),  sondern  alle  Tänze.  Es  ist  auch  bemerkenswert,  daß  die  beiden  Vortänzer  während  des  Hirsch- 
tanzes ähnlichen  Schmuck  tragen  wie  der  Hirsch  selbst. 

5)  Das  Verbum  ist  reflexiv:  „von  (=  über)  sich  etwas  wissen.“ 

6)  Vgl.  Ges.  II,  6 Z.  29  S.  38  u.  Anm.  6. 
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rdusa  pguvi,  taumoavi,  tsipuiravi'1 2,  kwainavi. 
indixmi  maraikake.  Maraetakd  nain- kirne 
rutsamüri. 


Watauxki  nain-kime  rutsamuri,  tixta  nükix 
wautaisa  warita  itakwas3:  „Yäkui  ari,  ite 
ayen  tivoire  äme,  muesu  raseira  säxu.  Muasd 
narätdmua.“  Aimu  nu  mix  raankurevite  iva- 
rita  itakwas.  Ayupi  heseira  ära. 

10  Atdwa  wautaisa  nuiwanta  takwds:  „Yäkui 
ari  imuasa,  muesu  ye  raseira  säxu.“  Haüpix 
rätdxtoa  nuiwanta,  haüpi  seira  hära  nui- 
wanta takwds-hamoan. 

Ayüpu  wautaisa  itatex  rürike  itakwas: 
„Yäkui  ari  imuasa,  setsi  ye  ankurevitix, 
muesu  rasdira  säxu.“  Aüpu  hieseira  hirära 
rürike  heita,  rürike  itakwas  wäxamoan. 

Ata  nu  hä'n  wautaisa  podrapoa  takwdte: 
„Yäkü  ari  hisexre  imuasa,  setsi'  ankurevitix, 
muesu  raseira  säxu.“  Ayüpu  hieseira  hiräme, 
ayüpu  hesexre  podrapoa  takwds  wähemi. 

Ata  ayün  wautaisa  wawata  takwdte: 
„Yäkui  äri  imuasa,  setsi  ankurevitix.“  Ayüpu 
hiseira  hirära  wawata  takwdte  wähemi. 

Ata  yüwautdisa  itatex  tsarame  takwdte: 
„Yäkui  äri  imuasa,  setsi  ankurevitix.“  Ayü- 
pu hieseira  hiräme,  ayüpu  hieseira  hirära 
tsarame  takwds  wähemi. 
ls  Ata  nu  ayün  wahautdisa  kwametse  ta- 
kwdte: „Yäri  hisexre  imuasa,  setsi  ankure- 
vitix.“ Ayüpu  hieseira  ära  kwametse  ta- 
kwds wähemi. 

Ata  nu  ayün  wautaisa  nain-hapoa  takwdte: 
„Yäkui  äri  imuasa,  setsi  ye  hiraankurevitix.“ 
Miraankurdv'ite  nain-hapoa  itakwdte.  Ayüpu 
heseira  ära  nain-hapoa  takwdte  wähemi. 
Ayüpu  rätdxtoa  itatex  imuasa  nain-hapoa. 

Nü  ikü  ayüpu  nu  rätdtoa,  puankureve, 
tautdmuarere  tahapod  hamodn  itayau,  hamodn 
itahas.  Ami  ruxne  heita  tahapod.  Ampu 
nu  hiruxnd,  tiwautdisa : „Nuye  nirätdxtoa 
nain-hapoa  itsünaka.“ 

„Puri  nauxyd  ikü.“ 

Yamu  nu  tiraantipöari.  Yenmi  yautüx- 
poaraka  heitä  tahapod. 


ihn  mit  den  Schwanzfedern  der  Blauelster  und  mit  der 
Nelkenfeder1.  Mit  Federn  allerart  schmückten  sie 
ihn.  Sie  bemalten  ihn  rot,  gelb,  punktiert2  und 
weiß.  Mit  allen  (Farben)  endeten  sie.  Sie  voll- 
endeten mit  allen  ihren  Kleidern. 

Als  er  (der  Hirsch)  mit  allen  seinen  Kleidern 
fertig  war,  sprach  sie  (die  Erdgöttin)  zu  den  Göttern 
im  Jenseits8:  „Hier  ist  er,  dieser  wird  uns  unter- 
stützen, ihr  werdet  auf  ihn  achten.  Den  Hirsch 
nenne  ich  ihn.“  Es  nahmen  ihn  die  Götter  im 
Jenseits  in  Empfang.  Dort  blieb  er. 

Wieder  sprach  sie  zu  den  Göttern  am  Ort  der 
Geburt:  „Hier  ist  der  Hirsch,  achtet  auf  ihn.“  Dort 
ließ  sie  ihn  am  Ort  der  Geburt,  dort  blieb  er  am 
Ort  der  Geburt  zusammen  mit  den  Göttern. 

Dort  sprach  unsere  Mutter  zu  den  Göttern  am 
Orte  des  Lebens:  „Hier  ist  der  Hirsch,  nehmt  ihn 
in  Empfang,  ihr  werdet  auf  ihn  achten.“  Dort  blieb 
er  gerade  am  Ort  des  Lebens  zusammen  mit  den 
Göttern  vom  Orte  des  Lebens. 

Auch  zu  den  Göttern  oben  im  Osten  sprach  sie: 
„Hier  ist  der  Hirsch,  nehmet  ihn  in  Empfang  und 
achtet  auf  ihn.“  Dort  blieb  er,  dort  befindet  er 
sich  bei  den  Göttern  oben  im  Osten. 

Auch  zu  den  Göttern  im  Westen  sprach  sie: 
„Hier  ist  der  Hirsch,  nehmet  ihn  in  Empfang.“ 
Dort  blieb  er  bei  den  Göttern  des  Westens. 

Auch  zu  den  Göttern  des  Nordens  sprach  unsere 
Mutter:  „Hier  ist  der  Hirsch,  nehmet  ihn  in  Emp- 
fang.“ Dort  blieb  er,  dort  blieb  er  bei  den  Göttern 
des  Nordens. 

Auch  zu  den  Göttern  des  Südens  sprach  sie: 
„Hier  ist  der  Hirsch , nehmet  ihn  in  Empfang.“ 
Dort  blieb  er  bei  den  Göttern  des  Südens. 

Auch  zu  den  Göttern  auf  der  ganzen  Welt  sprach 
sie:  „Hier  ist  der  Hirsch,  nehmet  ihn  in  Empfang.“ 
Es  empfingen  ihn  die  Götter  der  ganzen  Welt.  Dort 
blieb  er  bei  den  Göttern  der  ganzen  Welt.  Dort 
ließ  unsere  Mutter  den  Hirsch  auf  der  ganzen  Welt. 

Als  sie  ihn  dort  gelassen  hatte,  wendete  sie  sich 
und  gedachte  zugleich  mit  unserem  Vater  und  mit 
unserem  älteren  Bruder  des  Himmels.  Sie  stiegen 
mitten  über  uns  empor.  Als  sie  aufgestiegen  war, 
sprach  sie  zu  ihnen:  „Ich  ließ  ihn  auf  der  ganzen 
Welt.“ 

„Schon  gut.“ 

So  hatten  sie  es  beschlossen.  Dort  verschwanden 
sie  mitten  am  Himmel. 


Erläuterung. 

Der  Hirsch,  den  wir  als  Abendstern  und  Tänzer  kennen,  wird  bei  seinem  Erscheinen  im  „Jenseits“, 
d.  h.  wohl  im  Westen  von  den  drei  Hauptgottheiten  als  Tänzer  bei  den  Festen  und  als  Helfer  angestellt. 

1)  Damit  ist  der  weiße  Schwanz  des  Hirsches  gemeint.  Vgl.  Ges.  II,  6 Z.  32  S.  39  u.  II,  14  Z.  62  S.  54. 

2)  Vgl.  Ges.  II,  6 Z.  30  S.  38  u.  Anm.  7. 

3)  über  diesen  mythischen  Ort  und  die  folgenden  vgl.  Ges.  II,  6 S.  37  usw. 


XIII,  1.  Der  Hirsch  • XIII,  2.  Der  Hirsch  als  Schutzgeist 


193 


Dann  wird  er  bekleidet,  den  Göttern  an  den  verschiedenen  Orten  der  Welt  vorgestellt  und  überall  bei 
ihnen  gelassen,  so  daß  er  als  Vielheit  erscheint.  Die  Huichol  reden  deshalb  auch  von  den  Hirschen  der 
vier  Weltgegenden.  Es  sind  darunter  zweifellos  die  Sterne  im  allgemeinen  gemeint.  (Vgl.  Kap.  III,  VII C). 


2.  Der  Hirsch  als  Schutzgeist 

LUIS  GUTIERREZ,  S.  Francisco,  diktiert  von  FRANCISCO  MOLINA 


Unü  xa  hetsakä  itevi  rusäixta.  Tixnü 
tautämuarere : „Nitsä  wi  muasä  ivatevi.“ 
Tixnü  tütäpe,  tixnüki  watciäre1. 

Tixmüa 2:  „Haikis  neärini?“  Apu  nükix 
tümäraka,  tinü  häte3  hairene,  tinükix  rätahe: 
„Tsere  ye  anitse,  yanu  ye  vefi  hetse.“  Tix- 
nükix  kuxäume  hamoän,  anü  haurene.  Tipöa 
nu  tsi  watahi'sti.  Anü  hawäska,  tinüki  ayen 
tixre:  „Moätiisix papü  ye  nawätuira,  niyäsux." 

Tinükix  wataxiste,  apu  nüki  uhäume, 
hautix  taxäumäraka.  Anü  haurene,  tipöa  nu 
tetena  wäpoa  ahaereve 4 Anükix  yautäxtoa 
imoatiisix 5.  Tita  nükix  was  wataäre,  apu 
nükix  ivauvibi  imuasate.  Ayäpu  nükix  au. 
tuhüvoire. 

Yapu  tixnü  tikuinaka,  apu  nükix  saix 
wataix,  titirawate.  Ai'x  nükix  rätäisa 6; 
„Apüx  ye  pütimuahärüre 7,  imuasate  patiri 
ye  waükui8 *.  Seite  puye  muaxixue.  Aix  papu 
ye  tütatuire,  parüxni.  Ayä  nükix  warix, 
tikix  warüx. 


Dort  lebte  ein  Mann  für  sich  allein.  Der  dachte: 
„Ich  will  Hirsche  fangen.“  Darauf  stellte  er 
Schlingen  auf  und  jagte1. 

Er  dachte  nach2:  „Was  soll  ich  tun?“  Darauf 
träumte  ihm,  es  komme  jemand3  und  spreche  zu 
ihm:  „Laßt  uns  nach  meinem  Hause  gehen,  ich 
wohne  hier  in  der  Nähe.“  Nun  ging  er  mit  ihm 
und  kam  dorthin.  Da  waren  viele  Häuser.  Als  er 
angekommen  war,  sprach  er  zu  ihm:  „Bringe  mir 
Pinole,  mein  Enkel.“ 

Darauf  wachte  er  auf  und  ging  an  den  Ort,  wo 
er  im  Traum  gewesen  war.  Als  er  dort  ankam, 
standen  da  zwei  Steine4.  Dort  stellte  er  den  Pinole  5 
hin.  Darauf  ging  er  wieder  jagen  und  fing  wieder- 
holt Hirsche.  So  ernährte  er  sich  damit  eine  Zeit 
lang. 

Darauf  wurde  er  krank  und  beauftragte  einen, 
er  möchte  ihn  heilen.  Dieser  sprach  zu  ihm6:  „Du 
bist  krank  geworden7,  weil  du  die  Hirsche  getötet 
hast8.  Ery  fordert  von  dir  20  (Pesos).  Diese  gib 
ihm  und  du  wirst  genesen.“  Da  tat  er  es  und  genas. 


Erläuterung. 

Ein  Mann  wird  nach  Mißerfolgen  auf  der  Jagd  im  Traum  vom  „Gott  der  Hirsche“  zu  seiner  Wohnung 
geführt  und  erhält  die  Weisung,  dort  Pinole  niederzulegen.  Erwacht  findet  er  an  dem  betreffenden  Orte 
seines  Traumes  zwei  Steine  und  legt  dort  Pinole  hin.  Dann  fängt  er  viele  Hirsche,  wird  aber  schließlich 
krank.  Der  behandelnde  Schamane  bedeutet  ihm,  die  Krankheit  komme  von  der  zu  großen  Zahl  der 
getöteten  Hirsche.  Er  müsse  20  Pesos  als  Opfergabe  niederlegen.  Das  tat  er  und  genas. 


3.  Der  Adler10 

LEOCADIO  ENR1QUEZ 


Ayä  nu  tüsexre  ikuölreabe,  ayu  tsäta  nu 
hiyausexre  warita  itsänaka.  Ayu  nü  hau- 
sexre  tüpix-tsaxta10,  hikilene. 

Nu  ikü  ayä  nuki  kena,  tixnü  ahairene  wa- 
hemi  vauxsi,  haumax  nu  tahaumuatsire11. 
Mirätakaitrime,  anükix  heirene  muavi12. 
Wautatäuxte  iruvauxsimoa,  unü  hiyeyexse 
wähamoan. 


So  erschien  der  Adler,  ebendort  erschien  er 
jenseits  der  Welt.  Dort  zeigte  er  sich  zwischen 
dem  Kraute10,  (noch)  klein. 

So  war  er,  als  er  zu  den  Alten  kam,  wo  sie 
nachdachten11.  Sie  saßen  da,  als  er  nackt12  ankam. 
Er  begrüßte  seine  Alten  und  setzte  sich  zu  ihnen. 


1)  D.  h.  versuchte  mit  lautem  Rufen  Hirsche  in  die  Schlinge  zu  treiben.  Vgl.  S.  40  Anm.  8. 

2)  Nämlich,  als  er  nichts  fing.  3)  Dieser  wurde  vom  Erzähler  als  Gott  der  Hirsche  erklärt. 

4)  Steine  erscheinen  den  Cora  häufig  als  Götter  (iakwa).  Auch  werden  in  natürlichen  und  künst- 

lichen Steinsetzungen  Opfergaben  für  die  Götter  (takwa)  niedergelegt.  5)  ln  einem  kleinen  Tonschälchen. 

6)  Wie  der  Erzähler  mitteilte,  wurde  dem  Schamanen  diese  Auskunft  im  Traume  zuteil. 

7)  Vgl.  s.  v.  rure. 

8)  Der  Sinn  ist  offenbar:  „weil  du  zuviel  Hirsche  getötet  hast.“  Das  Übermaß  beleidigt  den  Schutz- 

geist. Vgl.  z.  B.  Sapir,  Wishram  Texts  S.  257  f.  9)  D.  h.  der  „Gott  der  Hirsche.“ 

10)  Vgl.  II,  8;  III,  11  S.  43.  88.  Der  Adler,  zugleich  die  Sonne  bzw.  der  Taghimmel  und  das  Feuer,  erscheint 
zwischen  dem  trockenen  Kraute,  mit  dem  das  Feuer  entzündet  wird.  Vgl.  S.  30  Anm.  3. 

11)  D.  h.  beim  Fest  um  das  Feuer  saßen,  vgl.  Ges.  III,  11  S.  88. 

12)  D.  h.  ohne  Federkleid,  er  konnte  als  Feuer  noch  nicht  fliegen. 

Preuß:  Forschungsreisen  in  Mexiko.  I. 
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Hau  nu  hiyakäi,  tinü  kayen  tiwahe  ’iruvaux- 
simoa:  „Kasu  kütsux,  sata  neseiraka,  nau- 
reani .“  Ayämu  nu  mi  hurix,  meri  hisax  nu. 
Punü  hütika , tixnü  tika  ’imoq.  Muri  nu  hi- 
kütsiku.  Ayamüx  nu  titeiwatakütsuka. 

Aix  punü  puärura  ikuölreabe,  yapu  nu 
tiwaumöitix1.  Tixnü  kaxakäre2,  hütäuxki 
rütsamuri.  Aimata  nu  hikütsu.  Yapu  nu 
tiwamöitix. 

5 Tixnü  watauxkätse,  tixnükix  tirära.  Ma- 
nukix  kureyi  wahapoa  iruvauxsimoa  timu- 
akas.  AySpu  atihireyika,  tixuatarära,  vvata- 
heyaka  ivatarära  tahapoä. 

Anhiruxne,  anhiräxtse  heitä  tahapoä.  Ana 
hirutsase,  puankureve,  yuheikaneri  hära. 
Na  nu  taumoavi 3 tükama,  yen  hiyäuxve. 
Ayämpu  nu  hieseira  hära,  na  hapoän  inaka. 
Na  nu  ruarita  häraneri 4.  Na  nu  taumoara 
temse,  na  nu  tatsan  axisixma.  Ayämpu  nukix 
heseira  hära,  na  nu  hapoän  tiraneri  irutsä- 
naka. 

Tixnükix  ayen  tirätahe  itatex:  „Ayempe 
huxuäka,  patax  ye  rav'ira  itsänaka.“  Aixpu 
nukix  rätapixte  ihaitire;  tinükix  kirne  ravi 
itsänaka.  Kimen  raxana  irutsänaka. 

Yapu  nukix  tiraetäke,  rantipöari. 


Während  er  dort  saß,  sprach  er  zu  seinen  Alten: 
„Schlafet  nicht,  daß  ihr  mich  seht,  wie  ich  fortgehe.“ 
Das  taten  sie  und  plauderten  mit  ihm.  Es  war 
Nacht,  späte  Nacht  war  es.  Schon  waren  sie 
schläfrig.  So  schliefen  sie. 

Indem  der  Adler  ihnen  das  antat1,  besiegte  er 
sie.  Darauf  wuchsen  ihm  Federn2  und  er  voll- 
endete seine  Kleidung.  Sie  aber  schliefen.  So 
besiegte  er  sie. 

Dann  schüttelte  er  sich  und  flog  davon.  Dort 
kreiste  er  über  seinen  Alten  und  Denkern.  So  zog  er 
fliegend  seine  Kreise  und  flog  geradeswegs  gen 
Himmel. 

Er  stieg  empor  und  stellte  sich  mitten  am  Him- 
mel auf.  Dort  stellte  er  sich  hin,  wendete  sich  und 
schaute  herab.  Schön  gelb3  waren  seine  Füße, 
während  er  dort  stand.  Dort  blieb  er,  schön  auf 
dem  Feigenkaktus  (sitzend).  Hell  schaute  er  hinter 
sich4.  Schön  gelb  ist  sein  Schnabel,  herrlich 
glänzen  seine  Augen.  Dort  blieb  er  und  schaute  hell 
auf  seine  Welt. 

Darauf  sprach  unsere  Mutter  zu  ihm:  „Dort 
bleibe  und  ergreife  die  Welt.“  Ihm  gab  sie  die 
Wolken;  mit  ihnen  ergriff  er  die  Welt.  Mit  ihnen 
hält  er  seine  Welt. 

Hier  hörte  er  auf  und  endete  damit. 


Erläuterung. 

Wenn  die  Sonne  untergeht  und  das  Tageslicht  erlöscht,  wird  es  zum  Mittelfeuer  des  Festplatzes  über- 
tragen (vgl.  S.  30  Anm.  3).  Das  ist  dann  der  noch  ungefiederte  Adler,  der  unermüdlich  mit  den  Alten 
plaudert,  während  diese  einschlafen.  Gegen  Morgen  wachsen  ihm  die  Flügel,  er  fliegt  als  Tageslicht 
empor  und  stellt  nun  den  hellen  Himmel  vor,  dessen  Pracht  hier  geschildert  wird.  Ihm  gibt  die  Erd-  und 
Mondgöttin  die  Wolken,  mit  denen  er  die  Welt  ergreift. 


4.  Der  Kolibri 

SANTIAGO  ALTAMIRANO 


Itatex  aix  nu  rütäxtoa  isäx-tsaxta5.  Hai- 
tire 6 takäs.  Haüpu  watsitaka 7 iisäx-tsaxta. 
Apu  hätäx  yati,  tikix  wauxkitsi.  Aipix  ra- 
ve sixre,  tikix  raxkitsix  hära. 

Aüpix  yäumuarere  itayau,  tikix  rät äivaviri: 
„Nätatiste.“ 


Unsere  Mutter  legte  ihn  ins  Gras5.  In  Wolken® 
befand  er  sich.  Dort  kam  er  in  dem  Grase  aus7. 
Jemand  nahm  ihn  heraus  und  machte  sich  zu 
seinem  Herrn.  Dieser  zog  ihn  groß  und  behielt  ihn. 

Dort  wußte  es  unser  Vater  und  bat  ihn:  „Gib 
ihn  mir.“ 


1)  D.  h.  weil  er  (das  Feuer)  sie  durch  sein  Gespräch  einschläferte. 

2)  Das  Verbum  kommt  nur  hier  vor. 

3)  Vgl.  S.  43  Z.  12:  na  pousaravin  yahautaikame , „schön  rot  sind  seine  (des  Adlers)  Füße“.  Aus 
dieser  Differenz  geht  hervor,  daß  nur  die  Farbe  des  Lichtes  gekennzeichnet  werden  soll. 

4)  D.  h.  die  Sonne  bzw.  der  Taghimmel  kann  nach  allen  Seiten  blicken.  Vgl.  S.  160  Abs.  119. 

5)  Es  handelt  sich  um  das  unbebrütete  Ei,  das  von  der  Erdgöttin  hingelegt  wird. 

6)  Oder  „es  waren  Wolken  da“.  Wahrscheinlich  ist  dadurch  die  Beschaffenheit  des  Nestes  bezeichnet. 
Brehm  (Tierleben)  schreibt  darüber:  „Seine  Grundlage  ist  ein  weicher,  baumwollähnlicher  Stoff,  aber  ge- 
rade keine  echte  Baumwolle,  und  mit  ihm  sind  andere  feste  Pflanzenteile,  namentlich  Baumflechten, 
trockene  zartere  Pflanzenstoffe  und  die  braunen  Schuppen  der  Farnkrautwedel  verwebt.“  Ungesponnene 
Baumwolle  wird  nun  stets  von  den  Cora  zur  Darstellung  von  Wolken  und  Wasser  verwandt.  Auch  die 
Erwähnung  des  Grases  geht  wohl  auf  das  Nest. 

7)  Vgl.  S.  196  Abs.  6.  Eigentlich  „platzte  er“  (d.  h.  das  Ei,  das  gewissermaßen  zu  dem  Vogel  zu- 
gerechnet wird).  Mein  Interpret  übersetzte  naciö  und  erklärte,  das  Verbum  werde  bei  dem  Herauskommen 
der  Vögel  aus  dem  Ei  gebraucht,  beim  Herauskommen  von  Insekten  aus  der  Puppe,  beim  Aufbrechen 
von  Knospen. 


XIII,  3.  Der  Adler  • XIII,  4.  Der  Kolibri 
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„Mäkuix.“ 

Räseira,  tik'in  heikan  puwayeive:  „Taxye 
amu f neakoreyotan.“  Ahaurene,  rätatiste. 
Tikix  yautix  itayau.  Aupix  heseira  hära, 
tiraita  ära: 

„Ariku  ye  uwahautesex  ütahete,  haikix 
marike,  nikis  ri  metitauxmuate.“  Aye  tira- 
tahe:  „Paatsuera  ye,  makäi  muatevi1.“ 

Tiki  uxauweme  ayana  imoa  tsänaka-hapoa 2. 
Yampu  wara,  ata  utäsaxtaka.  Uyautäisa 
itayau:  „Yamu  hesexre  ’ivaxsi,  metimuatse, 
haix  marini,  takwäte  muautämuarere 3,  wä- 
k'ime  muvite  ayämu  mitisa,  nanu  'ina  uwa- 
heiravitin,  umuahetse.“ 

„Uxautaisäte,  atixhetse,  tsa  ramuare, 
äpoari  arii.“ 

Uhauweme,  antena,  watakisika.  Maräna- 
muare  matahetse,  marätaixtaka:  „Sätevi 
mutitax,  tsän  kai  ayen  metahäkise.“  Kamu 
hirätaäsaka.  Hiyäura  hemin  itayau,  uhiyau- 
taisa:  „Menutevi  muye  trimoa.“ 

Matihirautämuarere  mutimuakas:  „Titsä 
rätaheve  mutiitsikai,  ta  amue  piivarini,  ta 
amu S waheiravitin  ’ivite.  Matixmix  rätahe 
'itiitsikai,  uxiauiveme,  yan  watasexre  'iruvax- 
simoa-xemin.  Hireirene,  ayen  mihirätahe: 
„Tatapäu  puwarin,  tiitsikai,  aux  vite  uxei- 
ravlte.“ 

„Wataskuiiva,  navauxsimoa,  kanu  puitan- 
käne,  makäi  kiivin  narure.“ 

„Kanpakäi  wayeive.“ 

Ayapii  sa  saitsui,  ayen  tütaniü:  „Tsa  hai- 
trina.“  Tixsä  uhiyäume,  uhiyautene  upoära- 
poa  heita,  takwäte  mehetse  vite.JiiTaantenax 
pu  wataniü:  „Niye  suiratex?  Santauxküna, 
nitsä  xamoämoare.“ 

Miränamuare  upoärapoa  takwäte,  muata- 
niü:  „Uäteni  meheniu?  Sätevi  ye!“  Heyan 
miraantäuxku,  matixmix  hiränabe 5 ’ivite 
äkari-k'ime.  Amu  veßi  xiruäsaka,  amu  hirä- 
tevira,  miraupoarite. 


„Da  ist  er.“ 

Als  er  sah,  daß  er  sehr  schnell  gehen  konnte, 
(dachte  er):  „Er  sei  mein  Bote.“  Er  kam  hin,  und 
er  gab  ihn  ihm.  Darauf  nahm  ihn  unserVater  mit. 
Dort  blieb  er,  und  er  (unser  Vater)  erteilte  ihm 
Aufträge: 

„Geh  und  schaue  dort  unten  nach,  was  sie  machen,  5 
und  ob  es  ihnen  gut  geht.“  So  sprach  er  (weiter) 
zu  ihm:  „Nimm  dich  in  Acht,  daß  sie  dich  nicht 
fangen  V‘ 

Darauf  wanderte  er  weit  auf  der  Erde  umher2. 
Als  er  dort  fortging,  brachte  er  Nachricht.  Er  be- 
richtete seinem  Vater:  „Dort  sind  die  Alten  und 
denken  nach,  was  sie  tun  sollen.  Sie  denken  an 
die  Götter  und  sagten  in  betreff  der  Regen  (Regen- 
götter), ich  möchte  sie  herholen,  von  dort,  wo  sie 
wohnen.“ 

„Benachrichtige  den  Hüttenbesitzer,  er  möge 
wissen,  daß  er  nun  sterben  werde4.“ 

Er  wanderte,  kam  an  und  zwitscherte.  Es  hörten, 
die  dort  wohnten,  und  geboten:  „Ergreifet  das 
Ding,  daß  es  da  nicht  so  zwitschere.“  Sie  holten 
ihn  nicht  ein.  Er  ging  zu  unserem  Vater  und 
sprach  zu  ihm:  „Sie  hätten  mich  beinahe  ergriffen.“ 
Nun  erinnerten  sich  seiner  die  Denker:  „Laßt 
uns  den  Kolibri  rufen,  daß  er  es  tut  und  die  Regen 
(Regengötter)  herbeiruft.“  Darauf  riefen  sie  den 
Kolibri,  und  er  kam  und  erschien  vor  seinen  Alten. 
Als  er  ankam,  sprachen  sie  zu  ihm:  „Du  sollst  es 
tun,  Kolibri,  schaffe  die  Regen  (Regengötter)  herbei.“ 

„Ach,  meine  Alten,  ich  wage  es  nicht,  damit  sie  10 
mir  nichts  Übles  zufügen.“ 

„Du  bist  doch  so  leichtfüßig.“ 

So  kam  es  allmählich,  daß  er  sagte:  „Mag  es 
denn  sein.“  Darauf  ging  er  und  kam  mitten  oben 
im  Osten  an,  wo  die  Regengötter  wohnen.  An- 
kommend sagte  er:  „Seid  ihr  zu  Hause?  Öffnet, 
ich  will  euch  besuchen.“ 

Es  hörten  ihn  die  Götter  oben  im  Osten  und 
sprachen:  „Wer  spricht  da?  Ergreifet  ihn!“  So- 
gleich öffneten  die  Regen  und  folgten  ihm5  ver- 
mittelst des  Windes.  In  der  Nähe  holten  sie  ihn 
ein,  ergriffen  und  töteten  ihn. 


Erläuterung. 

Den  Kolibri,  der  von  der  Erd-  und  Mondgöttin  im  Ei  ins  Nest  gelegt  wird,  dort  auskommt  und  von 
jemandem  herausgenommen  und  aufgezogen  wird,  wählt  der  Sonnengott  zu  seinem  Boten,  um  durch  sein 
Zwitschern  an  der  Tür  der  Häuser  den  Tod  eines  Bewohners  anzukündigen,  wie  es  Glaube  der  Cora  ist. 
Diese  Eigenschaft  des  Sonnengottes,  den  Tod  festzusetzen,  entspricht  dem  Mythus  X,  2 S.  144,  wo  er  das 


1)  Das  bezieht  sich  bereits  auf  Abs.  8,  wie  überhaupt  der  Inhalt  nicht  ganz  richtig  aufeinanderfolgend 
erzählt  ist. 

2)  Im  Original  steht  der  vorige  Satz  hinter  diesem.  3)  Zusammengezogen  aus  muivau  . . . 

4)  Die  Cora  glauben,  daß  der  Kolibri,  wenn  er  in  die  Nähe  der  Tür  eines  Hauses  fliegt,  den  Tod  des 

Besitzers  oder  eines  andern  Bewohners  ankündigt. 

5)  Das  Verbum  kommt  nur  hier  vor. 
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Verbleiben  der  Menschen  erörtert  und  den  von  der  Eidechse  vorgeschlagenen  Tod  und  das  Begraben 
genehmigt.  Sie  entspricht  der  Sitte  der  Mexicano,  beim  Tode  den  im  Osten  angebundenen  Lebensfaden 
zu  lösen  *. 

Den  zweiten  Teil  des  Mythus  nimmt  die  Schilderung  vom  Tode  des  Kolibri  ein.  Die  Menschen  for- 
dern ihn  während  seiner  Besuche  auf  Erden  auf,  die  Regengötter  von  Osten  herbeizuholen,  da  er  so  schnell 
fliegen  könne.  Diese  kommen  zwar  heraus,  überholen  ihn  aber,  und  töten  ihn.  Das  bildet  gewissermaßen 
den  Anfang  des  Gesanges  111,  10  (S.  85),  in  dem  der  Frosch  mit  erfolgreicher  List  dieselben  Regengötter 
bis  nach  Westen  lockt.  Der  mythische  Sinn  scheint  derselbe  wie  am  Schluß  des  Gesanges  III,  2^(S.  64) 
zu  sein,  wo  der  Kolibri  von  dem  in  der  Regenzeit  entstandenen  jungen  Maiskolben  das  Lebenswasser 
schlürft  und  dabei  zugrunde  geht:  mit  der  Regenzeit  nimmt  die  Sommerhitze  ab,  und  der  Kolibri,  der  Ver- 
treter der  Sonne,  stirbt2. 

5.  Die  Zikade3 

LEOCADIO  ENRIQUEZ 


Aime  punü  wayau  warita  itakwäte 4 haüpu 
nu  hiyaunuiwaka  warita  itsänaka.  Haüpi 
hieseira,  tinü  wavese.  Metihiraixte  nu  ivaux- 
simoame  takwds,  kapu  nu  titäx  himoärämoa. 
Ayamux  nu  tirahäsaxviri.  Tixnü  mana  hi- 
rüme,  manu  haimoa  haukayexse  tikäunaxra- 
sin  puxnü. 

Amu  nu  mitihixmüa,  marautämuarere,  hai 
maxraruren.  Maraantipoarite,  matixmix  rä- 
tahe.  Muhiyauweme,  ahiewerene  wähemin 
iruvaxsimoa.  Amu  mihir axtäse , amu  mirä- 
taisa:  „Ihl  ye  yatii  muärure,  kampakäi  ak'ime 
putiseve5.“ 

Yamu  nu  tirätaheva,  matix  nu  raxvi.  Ma- 
raxvi  meyauhä  hate.  Umu  nu  yaukaneta, 
maratanäse,  marätäxrai  axäta.  Maraupöari, 
yä  ukäuxpoaraka  tsaxta  'ixa. 

Tixnuix  hürix  'itakwäte  wäpakira.  Kapu 
nu  hiraupoaraka  tete,  tixnü  tihixvi  tete-hetse. 
Axna  nu  hiyautayexse  tete  xa-tsaxta. 

5 Ayu  nu  hieseira,  tixnü  tümua:  „Haikis  ye 
narini?“  Ayupu  nu  heseira,  tirautämuarere, 
tita  tiye  säpuT:  „Nitse  ye  haureani  tahapoä.“ 
Yapu  nu  tiraantipoarite.  Tixnüku  uhexrupi 
hetsen  itete.  Uheixnä,  wareme.  Saike  nu 
ena.  Püri  avefi  aheixme,  ayäpu  axnü  hirax- 
nestsin.  Ayäpu  nu  tihiraxne  aixkitse  hate 
apuöiri-hetse.  Hiraxnä  nu,  hahirutayexse. 
Axnü  ixhutäka  moatsira 6. 

Apu  nu  hirütakäi,  tixnü  tümua ; „Haiki  ye 
narini?“  Axpu  nu  hirütakäi,  tixnü  rautä- 
muarere,  hai  tirini.  Apu  nu  hirütakäi,  tixnü 
yü  ruwarita  hetsitaka1,  Ayunu  hiyetsitä, 


Hinter  den  Göttern4  wurde  ihr  Kind  geboren 
dort  jenseits  der  Welt.  Dort  war  es  und  wuchs 
auf.  Seine  Alten,  die  Götter,  hatten  es  als  Diener, 
aber  es  wollte  nichts  arbeiten.  So  mochten  sie  ihn 
nicht.  Da  ging  es  fort,  setzte  sich  dort  in  der  Ferne 
nieder  und  fing  an  Stricke  zu  drehen. 

Darauf  dachten  sie  nach,  und  es  fiel  ihnen  ein, 
was  sie  mit  ihm  machen  würden.  Sie  beschlossen 
es  zu  rufen.  Es  ging  und  kam  zu  seinen  Alten. 
Sie  tadelten  es  und  sprachen  zu  ihm:  „Jetzt  machen 
wir  mit  dir,  was  du  gewiß  selbst  wünschest5.“ 

Als  sie  so  zu  ihm  gesprochen  hatten,  ergriffen 
sie  es.  Sie  ergriffen  es  und  brachten  es  zum 
Flusse.  Nachdem  sie  mit  ihm  dorthin  herabge- 
gangen waren,  zerstückelten  sie  es  und  warfen  es 
in  den  Fluß.  Sie  töteten  es,  und  es  verschwand 
im  Wasser. 

Nun  erging  es  dem  Kinde  der  Götter  also.  Es 
starb  nicht  da  unten,  sondern  klammerte  sich  an 
einen  Stein.  Dort  ließ  es  sich  nieder  unten  im 
Wasser. 

Dort  weilend  dachte  es  nach:  „Was  soll  ich  tun?“ 
Während  es  sich  dort  befand,  fiel  es  ihm  ein,  was 
hier  gut  war:  „Ich  will  zum  Himmel  emporsteigen.“ 
Das  beschloß  es.  Darauf  stieg  es  auf  den  Stein. 
Es  kletterte  und  stieg  aufwärts.  Es  war  nun  anders- 
gestaltet. Darauf  kam  es  in  die  Nähe  (des  Ufers), 
um  dort  emporzuklettern.  So  stieg  es  am  Ufer 
des  Flusses  auf  eine  Felsplatte.  Als  es  oben  war, 
war,  bog  es  vom  Wege  ab.  Während  es  dort 
weilte,  war  es  aschfarben6. 

Als  es  sich  dort  befand,  dachte  es  nach:  „Was 
soll  ich  tun?“  An  diesem  Platze  fiel  es  ihm  ein, 
was  es  tun  werde.  Während  es  dort  weilte,  platzte 
es  an  seinem  hinteren  Ende  auf7.  Als  es  dort  ge- 


1)  Vgl.  Globus,  Bd.  93,  S.  192.  2)  Vgl.  die  Erläuterung  zu  III,  2 S.  64. 

3)  Vgl.  Gesang  III,  4 S.  65;  XVIII,  3. 

4)  Synonym  mit  „jenseits  der  Welt“  im  Westen.  Vgl.  S.  71  Z.  25. 

5)  Damit  ist  wohl  angedeutet,  daß  das  Folgende  dem  natürlichen  Gange  der  Natur  entspricht.  Vgl. 

jedoch  Ges.  II,  6 S.  38,  wo  die  Schicksale  des  Morgensterns  als  Vegetationsgottheit  scheinbar  nicht  seinem 

Willen  entsprechen.  6)  Das  Wort  kommt  nur  hier  vor.  7)  Vgl.  S.  194  Abs.  1 u.  Anm.  7. 


XIII,  5.  Die  Zikade  • XIV,  1.  Die  Schildkröte 


hiruitära,  ati  nu  haurupi,  huwänaxma.  Ai- 
naxta  ahiyautäka  isaireara. 

Hüta  huxudnaka  tahapoä,  punü  äveheri 
uhiyaentine  heitä  tahapoä.  Uhiyaentinä, 
ivautatäuxte  iruvaxsimoa,  iruyau,  ’irutex, 
’iruxas.  Wautäke  wautänaxtsaka. 

Mirätahe  ivauxsimoame.  Mirätaheva  nu, 
matix  nu  ruärita 1 wautäxtoa.  Metirätenäita 
kivaspoä  sutai,  moära  sutai  marämüveta, 
imi  sutai  nu  marämüveta.  Naixmi  süsu 
metiramüvöta  maratäke.  Yüme  yautäxtoa 
ruärita.  Ayü  nüki  heseira  ära.  Ayupu  hau- 
täuxpoaraka  nain-kime  runiünka  rumuatsira, 
yuhautäuxpoaraka  nain-kime. 
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platzt  war,  kam  es  heraus  und  zog  summend  fort. 
Seine  Hülle  blieb  liegen. 

Dort  flog  es  summend  gen  Himmel  und  näherte 
sich  der  Mitte  des  Himmels.  Als  es  emporgestiegen 
war,  begrüßte  es  seine  Alten,  seinen  Vater,  seine 
Mutter  und  seinen  älteren  Bruder.  Dann  hörte  es 
auf,  ihnen  zu  huldigen. 

Seine  Alten  redeten  mit  ihm.  Als  sie  gesprochen 
hatten,  wiesen  sie  es  hinter  sich1.  Sie  schmückten 
es  mit  Blüten  des  Pflaumenbaums.  Sie  versahen 
es  mit  Blüten  des  Riesenkaktus  und  mit  Guamu- 
chiles-Blüten.  Nachdem  sie  es  mit  allen  Blumen 
geschmückt  hatten,  hörten  sie  auf.  Dort  wiesen 
sie  es  hinter  sich.  Da  blieb  es.  Dort  verschwand 
es  mit  allen  seinen  Worten  und  Gedanken,  dort 
hörte  es  auf  mit  allem. 


Erläuterung. 

Das  in  diesem  Mythus  beschriebene  Tier  ist  ohne  weiteres  als  die  im  Gesang  III,  4 (S.  65)  gefeierte 
Zikade,  die  Überbringerin  der  Früchte  am  Ende  der  Trockenzeit,  zu  erkennen,  da  sie  am  Schluß  von  den 
Göttern  mit  den  entsprechenden  Blüten  geschmückt  wird.  Interessant  ist  in  der  Lebensbeschreibung  die 
Mischung  von  richtiger  Naturbeobachtung  und  von  mythischen  Zutaten.  Im  Westen  geboren,  wird  das 
Kind  der  Götter  wegen  seiner  Faulheit  zu  seiner  irdischen  Laufbahn  bestimmt.  Zunächst  zerstückelt  man  es, 
ganz  wie  die  Häscher  im  Mythus  XI,  2 Abs.  85  (S.  157)  den  Abendstern  zerstückeln,  und  wirft  es,  wie  es  mit 
jenem  geschieht,  ins  Wasser.  Dort  stirbt  es  aber  nicht,  sondern  klammert  sich  an  einen  Stein  und  klettert 
an  ihm  empor.  Soweit  geht  augenscheinlich  der  mythische  Gedankengang,  denn  die  Zikade  legt  ihre  Eier 
nie  ins  Wasser,  sondern  in  die  Spalten  der  Baumrinde  bzw.  in  die  angebohrten  Pflanzen.  Das  Zerstückeln 
und  Inswasserwerfen  ist  — falls  nicht  etwa  bloße  kräftige  Ausdrucksweise  vorliegt  (vgl.  z.  B.  S.  181 

Abs.  116)  — wohl  von  der  Beobachtung  des  Mondes  genommen,  ohne  daß  Abendstern  oder  Zikade  etwas 

anderes  mit  ihm  gemein  haben,  als  daß  sie  auch  Bewohner  des  Himmels  und  aus  dem  Westen  ge- 
kommen sind.  (Vgl.  Kap.  VII C.)  Gut  beobachtet  ist  aber  die  dreimalige  Häutung  der  Larven  und 

das  Herauskommen  aus  der  zurückbleibenden  Hülle,  nur  daß  die  letzte  Häutung  nach  dem  Herauskommen 
nicht  erwähnt  ist.  Nun  fliegt  die  Zikade  gen  Himmel  und  wird,  wie  erwähnt,  von  den  Göttern  als  Bringer 
der  Früchte  geschmückt. 


XIV.  MYTHEN  VON  WASSER  UND  FLUT 

1.  Die  Schildkröte2 

SANTIAGO  ALTAMIRANO 


Häta  puxirätsä  imuari.  Apui  tirautämua- 
rere  hapoän  itsanaka,  hiraitära.  Tikix  hetsen 
hitara  imütsika-hapoa. 

Ampu  xäwa  hiyaumä  mütsika-hetse,  tihäna 
hätäx  hiyentinaxtsaka,  apu  ayen  tihirätahe: 
„Auxye  ren  watdiva,  heka  nuye  imoa.“  Apu 
ayen  tirätahe  imuasa:  „Haini  ye  ni  k'ixi  rini ?“ 
„Kapu  ye  hai,  panaantini.“ 

Tikix  ayen  tirätahe : „lyeneu,  aiteyexse 
naware.“  Hir aiteyexse , tikix  hiyautix  isaix 
atsi-hetse. 

Apu  kaye  hiyauxmä,  ayen  tirätahe  imuari: 
„Auxye  mutamoa  nätatista,  mati  ye  uka, 
nata  ye  rätaxkivani.“  Apu  hiräxtix  imuasa, 
tixirätatiste  itete.  Hiraankuräte  itete  imuari. 


1)  D.  h.  an  den  Ort,  wo  sie  ursprünglich  war. 

2)  Vgl.  Globus,  Bd.  91,  S.  190  den  Parallelmythus 


Im  Wasser  erhob  sich  die  Schildkröte.  Da  dachte 
sie  an  das  Land  und  stieg  heraus.  Darauf  ging 
sie  auf  (dem  Lande)  empor  in  das  Gebirge. 

Als  sie  dort  auf  dem  Gebirge  wanderte,  begeg- 
nete sie  jemandem  und  sprach  zu  ihm:  „Tue  ein 
gutes  Werk,  ich  habe  großen  Durst.“  Da  sprach 
zu  ihr  der  Hirsch:  „Was  soll  ich  jetzt  tun?“ 

„Gut  denn,  du  sollst  mich  tragen.“ 

Darauf  sprach  er  zu  ihr:  „Wohlan,  setze  dich  auf 
meine  Schulter.“  Sie  stieg  auf,  und  er  trug  sie 
nach  dem  andern  Bache. 

Während  er  so  wanderte,  sprach  die  Schildkröte  s 
zu  ihm:  „Gib  mir  den  Tamal  (Maiskloß),  der  da 
liegt,  ich  werde  ihn  essen.“  Der  Hirsch  hob  ihn  auf 
und  gab  ihr  den  Stein.  Die  Schildkröte  nahm  den 
Stein  in  Empfang. 


S.  Abs.  1. 
der  Huichol. 
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Erster  Abschnitt  • Texte  des  Dorfes  Jesus  Maria 


Apu  hirätatista , hüme,  hiraitakäi  imuasa 
wäre.  Ayäpu  tihiraitakäi,  ahixnetse,  tiräheika 
aixna,  ’itete  tirätatiste.  Ayäpu  titakäi,  tirui- 
tätoa,  ahiaukäve  imuasa.  Yapu  tiräheika. 

Tipöa  utsän  räheika,  tita  saix  aheirene: 
„Titani  haix  parure?“ 

„Muasä  nuwahdika.  Auxye  nätavöira, 
tataye  rauteimoa.“ 

Apuix  hamoän  känäkan  tihüka,  hiränä- 
naix,  ata  aixna  hikakütsäna.  Hiränäsi,  hirä- 
nate,  hiräwäna,  hiyautayexse , hirautäkwa. 
Matixmix  tärä1,  metütäurikate , matixmix 
hiyauke. 

10  Uxä  metsümoi,  apu  ayen  tirätäisa  ' itevi 2 
'imuari:  „Iräbes  muye  wakika,  tipöa  ye  mata- 
kime.“  Maüxmix  ayen  tutasaxtaka:  „Titse 
ye  antikine  ariimoa  ikiye-hetse,  tataye  amän 
na-imoa  hauxiti,  meye  kai  takime  muiräbes.“ 
Matixmix  antikina,  ariimoa  muraräsaka. 

Amu  hauratäka,  matix  uxauwäxu  iräbes , 
ma  äna  wahetä  hauräsaka  heten  'ikiye,  me 
hetsen  haurätex.  Amu  hiyauräta,  mi  ayen 
tisa:  „Tixye  häta  yanaitämeen,  ayä  trimoa .“ 

Ainata  muari  tihikwa,  aixpu  waira  kwa; 
ana  imoa  haurakäi,  tikwa.  Ainata  tixamoän 
hauräka,  ayen  tixre:  „Kaye  puitikwa,  meyen 
kai  muänamua  muiräbes.  Kamu  ye  titaha- 
taunira,  tipöa  ye  matanamua.“  Kapu  tixi- 
rätsawate,  tihikwa  pu.  Ayäpu  tihiruräsoa 
kalene  ’iwaira,  muasä  waira,  aixna  imuari. 
Hiäkavaitsixra,  axiyeve  tsuäta. 

Ami  hiränamuaxre  iräbes,  ami  hirautäse : 
„Axa  ye!  Hätäni  ye  yana  hauräka?“  Amu 
mi  waiwasex,  tipöa  nu  ariimoa  maurätex: 
„Niyö  makäi  mixmän  haurätex?“  Matixmix 
heyan  känäkan  metixmoäräxra,  miraintaki- 
mäxra  ikiye,  me  hetsen  ahaurätex.  Marain- 
takisin,  matixma  räixwasesin 4. 

Matix  ayen  tutasaxtaka.  Ayen  tutaniü 
imuari,  ayen  tirätahe,  imax  naimi5  häurätex: 
„Poatatsuna6  ye  'isaix  mütsika-hetse , ayänu 
ye  teitakäika.  Ampa  puxye  heita  umä,  atä- 
moa,  panatatoani,  natax  ye  axäta  ateveti.“ 


Als  er  ihn  gegeben  hatte,  ging  er  weiter,  während 
sie  auf  dem  Rücken  des  Hirsches  saß.  So  reitend 
bedrohte  und  tötete  sie  den,  der  ihr  den  Stein 
gegeben  hatte.  Im  Reiten  warf  sie  nach  ihm,  und 
der  Hirsch  fiel  nieder.  So  tötete  sie  ihn. 

Während  sie  ihn  vollends  tötete,  kam  noch  ein 
anderer  herbei:  „Was  machst  du  denn?“ 

„Ich  tötete  einen  Hirsch.  Hilf  mir,  wir  dämpfen 
ihn  (in  der  Erde).“ 

Darauf  ging  sie  sogleich  mit  ihm  Holz  holen, 
zündete  ein  Feuer  an  und  zog  ihm  (dem  Hirsch) 
(das  Fell)  ab.  Als  (das  Holz)  verkohlt  war,  legte 
sie  ihn  hinauf,  deckte  ihn  zu  und  setzte  sich  nieder, 
während  er  kochte.  Darauf  nahmen  sie  ihn  heraus1, 
luden  ihn  auf  und  gingen  fort. 

Als  sie  dort  den  Nachmittag  verbracht  hatten, 
sprach  der  Mensch2  zur  Schildkröte:  „Die  Wölfe3 
schweifen  umher  und  werden  uns  fressen.“  Darauf 
sprachen  sie:  „Laßt  uns  dort  oben  auf  den  Baum 
klettern,  um  dort  hoch  oben  zu  schlafen,  damit  sie 
uns  nicht  fressen.“  Darauf  kletterten  sie  empor 
und  setzten  sich  dort  oben  nieder. 

Während  sie  dort  saßen,  kamen  die  Wölfe,  und 
lagerten  sich  unter  ihnen  unter  dem  Baume,  auf 
dem  sie  sich  befanden.  Als  sie  dort  waren,  sprachen 
sie:  „Es  müssen  einige  hier  sein,  so  scheint  es.“ 

Die  Schildkröte  aß,  aß  Fleisch;  während  sie  dort 
oben  saß,  aß  sie.  Der  bei  ihr  war,  sprach  zu  ihr: 
„Iß  nicht,  damit  die  Wölfe  dich  nicht  hören.  Sie 
werden  uns  nicht  verschonen,  wenn  sie  uns  hören.“ 
Er  glaubte  ihm  (aber)  nicht  und  aß  (weiter).  So 
ließ  die  Schildkröte  ein  kleines  Stück  Hirschfleisch 
los.  Es  begann  zu  fallen  und  fiel  auf  den  Boden. 

Das  hörten  die  Wölfe  und  kamen  in  Haufen  her- 
bei: „Dort!  Wer  ist  da  oben?“  Nun  sahen  sie  sie, 
da  oben  waren  sie:  „Sind  sie  dort  nicht?“  Darauf 
fingen  sie  in  aller  Eile  an  zu  arbeiten  und  den 
Baum  zu  benagen,  auf  dem  sie  sich  befanden.  Sie 
werden  (den  Baum)  Umstürzen  und  sie  (die  Schild- 
kröte) fressen4. 

Nun  sprachen  sie  (zueinander).  Es  redete  die 
Schildkröte  und  sprach  zu  ihm  — während  sie  zu- 
sammen5 saßen:  „Springe6  auf  den  anderen  Ge- 
birgskamm,  indeß  ich  hier  (auf  dir)  sitze.  Wenn 
du  bis  zur  Mitte  gekommen  bist,  wo  dort  (die  La- 
gune) liegt,  so  lasse  mich  los,  daß  ich  ins  Wasser 
falle.“ 


1)  Über  das  ganze  Verfahren  des  Dämpfens  von  Speisen  in  der  Erde  s.  S.  23  Anm.  1. 

2)  Nach  dem  von  mir  aufgenommenen  Parallelmythus  der  Huichol  (veröffentlicht  Globus,  Bd.  91,  S.  190) 
ist  der  Mensch  ein  Eichhörnchen,  das  bei  den  Huichol  das  Tier  der  Sonne  ist. 

3)  Die  Wölfe  sind  nach  einem  Mythus  der  Huichol  eine  andere  Auffassung  der  Sterne. 

4)  Im  Text  steht  zuerst  „fressen“  und  dann  „Umstürzen“. 

5)  Wörtlich:  „alle“.  Der  Sinn  ist:  Die  Schildkröte  saß  auf  dem  Eichhörnchen. 

6)  Dieses  Ansinnen  wird  dadurch  verständlich,  daß  der  Gefährte  der  Schildkröte  das  Eichhörnchen  ist. 
Vgl.  Anm.  2. 


XIV,  1.  Die  Schildkröte 
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Das  tat  er.  Während  er  unterwegs  war,  ließ  er  15 
sie  los,  und  die  Schildkröte  fiel  ins  Wasser.  Als 
sie  fiel,  verfolgten  sie  die  Wölfe  und  fanden  sie  im 
Wasser.  Von  dort  nahmen  sie  sie  und  begannen 
sie  auf  einen  Stein  zu  werfen,  waren  (aber)  nicht 
im  geringsten  imstande  (ihr  etwas  anzuhaben).  Der 
eine  sprang  auf  sie  herauf,  der  andere  nahm  sie 
auf  und  warf  sie  nieder.  So  spielten  sie  der  Schild- 
kröte mit. 

Auch  ein  Vogel  saß  in  der  Nähe  und  zwitscherte: 
„Pis,  sie  ist  nicht  hart,  ich  kanns.  Ich  habe  dünne 
Füße1.  Diesen  kleinen  Vogel  beauftragten  sie: 
„Wohlan,  tue  du  es  und  zerbreche  die  Schildkröte. 
Man  sagt2,  du  vermagst  es.“ 

Dort  weitab  saß  der  Vogel,  Pis  genannt.  Dort 
fern  saß  er  und  sprang,  und  als  er  auf  sie  herauf- 
sprang, schlug  er  sie  gut  in  Stücke.  Die  Schild- 
kröte lag  da,  und  schnell  vollendeten  sie  so  mit  ihr3. 

Nun  zogen  die  Wölfe  ab,  fanden  aber  auf  ihrem 
Wege4  kein  Wasser  mehr.  Sie  hatten  Durst,  such- 
ten nach  Wasser,  fanden  aber  keins.  Während 
sie  so  gingen,  kamen  sie  schon  um  vor  Durst5. 
Dort  legten  sie  sich  unten  in  einer  Höhle  nieder. 
Als  sie  dort  lagen,  kam  einer6  und  sprach  zu  ihnen: 
„Habt  ihr  euch  hier  niedergelegt,  was  habt  ihr  getan?“ 
„Ja,  wir  haben  großen  Durst.  Weißt  du  nicht, 
wo  Wasser  ist?  Wir  sind  sehr  durstig.“ 

Er  antwortete  ihnen:  „Ihr  werdet  dort  keins 20 
finden.  Wahrlich,  ihr  habt  sie  getötet,  die  das 
Wasser  fließen  macht.  Habt  ihr  sie  nicht  gefressen?“ 
Da  sprachen  sie:  „Haben  wir  wirklich  diese  ge- 
fressen? Was  ist  jetzt  zu  tun?“ 


Ayepix  hüri.  Apu  hirümä,  tixirätätoa, 
aiteve  imuari  häta.  Apix  iteve,  ami  hirä- 
taven  ’ireabes,  mami  hiyäütau  häta.  Ami 
hiraitäix,  mihayaikavara  tete-hapoa,  kamu 
hatsu  hixvikwoi.  Ata  saix  han  hapoän  rat- 
suna,  ata  saix  ratin,  raikavase.  Aya  mura- 
ruräka  imuari. 


Ita  pinas  avefi  hiyauräka,  apui  kayen  ti- 
kise:  „Pis,  kapu  hitsei,  natänes  hihivikwoi. 
Ina  kilene  hituikame1."  Pinas  tikilen  aix 
mumix  ivataix:  „Aisineu  ye  mua  pu  ivaritse, 
hautatära  imuari.  Nunaveski2  pevikivoi." 

Ampu  imoa  haurakäi  Ipinas,  pis  tantawa. 
Ampu  imoa  haurakäi,  uxautatsuku,  tihän 
hapoän  häratsukwa,  na  tene.  Aheyexse 
imuari,  yamu  känäkan  rätasix 3. 

Mata  hiyauke  ’iräbes,  matixtä  mexirurupix i, 
ayämu  kamutse  xa  muhiyetauve.  Matix  wa- 
taiku,  mawauwau  ixa,  kamu  muyetauve. 
Ayämu  titahäuxuan , matix  meri  hiräkuiiva, 
mexiku 5.  Amu  mikaheirähe  tasta.  Axmu 
heiraheika,  tihatax 6 äxna  huas,  ivautahe: 
„Nitsä  yeye  yaxsa  ivärähe,  haneuye  sarike?" 

„Katu  ye  haix  teiku  tuye  heika,  Ni  pakäi 
muxiyämuare  ixa?  Heyakan  tiiri  iku." 

Hai  pixuautäisa : „Kasu  ye  meyetauni. 
Kuse  saraupöari,  ixa  tinete.  Ni  sakäi  rätax- 
kike?“ 

Amu  mi  ayen  tütäsaxtaka:  „Nitsä  ya 
haixna  tapu  tütaxkike?  Haneuna  akix  ixi 
tütäriritari?“ 

„Tipöa  sakäi  rätevite  imuari,  saraetaxkike, 
tipöa  ye  sakäi  rätevite,  saküni  ye.  Kasu 
hänä  ratauni  ye,  tipöa  sakäi  aixna  watevite 
imuari." 

Matixmix  ahaurene,  haume  yautaxkike 
imuari.  Amu  mix  känäkan  turasäira  ikütsa- 
pära,  matixmix  ravi'te.  Kapu  hatsu  hiriri. 
Titäwa  wautäisa,  hai  tsätana  wautäisa: 
„Tikin  mitsä  rätevite,  sawautähe ye  itapoasi'1. 
Mitse  mamue  puix  warini,  mitsä  mamue  rä- 
tevite." 

Matixmix  ivautahe,  mamüxna  muireabes 
amüme  muwatahe  itapoasi.  Mamue  miiku. 


„Wenn  ihr  nicht  die  Schildkröte  zusammenfügt, 
die  ihr  gefressen  habt,  wenn  ihr  sie  nicht  zusammen- 
fügt, so  werdet  ihr  sterben.  Niemals  werdet  ihr 
(Wasser)  finden,  wenn  ihr  nicht  diese  Schildkröte 
zusammensetzt.“ 

Darauf  kamen  sie  an  den  Ort,  wo  sie  die  Schild- 
kröte gefressen  hatten.  Dort  sammelten  sie  so- 
gleich die  Schalen  und  fügten  sie  zusammen.  Es 
ging  aber  nicht  im  geringsten.  Wiederum  sprach 
er  zu  ihnen,  eben  derselbe  sagte  zu  ihnen:  „Mögen 
sie  es  zusammensetzen,  rufet  die  Termitenameisen7. 
Sie  sollen  es  tun  und  sie  zusammensetzen.“ 

Nun  riefen  sie  sie,  die  Wölfe  riefen  die  Termiten- 
ameisen. Diese  kamen  herbei  und  begannen  sie 


1)  Die  deshalb  leichter  eindringen.  Im  Original  steht  hitukame. 

2)  Das  Wort  kommt  sonst  nicht  vor.  Mein  Interpret  meinte,  das  sei  ein  belangloses  Wort,  das  nur 
die  Erzählung  kennzeichne  wie  nu,  etwa  „se  dice“. 

3)  D.  h.  die  Wölfe  frassen  sie  auf.  4)  Wörtlich:  „(während)  sie  gingen.“ 

5)  Wörtlich:  „sie  werden  schon  sterben,  sie  hatten  Durst.“ 

6)  Nach  dem  erwähnten  Parallelmythus  der  Huichol  ist  es  wieder  dasselbe  Eichhörnchen,  das  zu  ihnen 

kam.  (Globus  Bd.  91,  S.  191.) 

7)  Geflügelte  Insekten,  die  in  alle  Materialien  eindringen,  um  sie  zu  benagen,  besonders  in  Holz  und 
Papier,  aber  auch  vermittelst  ihrer  Exkremente  haltbare  Nestbauten  ausführen. 
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matixmix  ahierene,  mirautäwix,  metivite. 
Iyeitsix- kirne  miraitevita,  matixmix  wauta- 
tuire  amüme  muireabes. 

25  Mamüna  mutapoasi  ratevite,  matixmix 
ahiyautära  atsitau,  apu  hiyautakäika  imuari. 
Ayamu  raseiraka,  akatenestsin  ixa.  Amix 
katiraitse , ayamu  tiraitseaka  axräitse.  Hatsu 
hiräxmoa  ayäpu.  Ayämu  titiheix,  amue 
raneta  hära  ixa  imuari. 


zusammenzusetzen.  Nachdem  sie  sie  schnell  zu- 
sammengefügt hatten,  übergaben  sie  sie  den  Wölfen. 

Als  die  Termitenameisen  sie  zusammengefügt 
und  (die  Wölfe)  sie  in  den  Bach  gesetzt  hatten, 
blieb  die  Schildkröte  dort.  So  sahen  sie  das  Wasser 
herabkommen.  Sie  schlürften  es  und  schlürften 
immer  mehr.  Nur  wenig  war  so  vorhanden.  Sie 
tranken,  während  die  Schildkröte  das  Wasser 
fließen  machte. 


Erläuterung. 

Der  natürliche  Untergrund  dieses  Mythus  kann  aus  den  uns  bereits  bekannten  Momenten  der  Cora- 
Auffassung  unter  Zuhilfenahme  weniger  Elemente  der  Huicholvorstellungen  in  den  allgemeinen  Umrissen 
festgestellt  werden.  Die  Wasserschildkröte,  die  „das  Wasser  fließen  macht“,  geht  (im  Anfang  der  Regen- 
zeit) ins  Gebirge  und  bittet  einen  Hirsch  (die  Sterne),  ihn  zu  tragen.  Auf  ihm  reitend,  läßt  sie  sich  einen 
Stein  geben  und  erschlägt  ihn  damit.  Das  Eichhörnchen  (die  Sonne)  kommt  hinzu  und  beide  dämpfen  ihn 
in  der  Erde.  Der  ursprüngliche  Sinn  ist,  daß  mit  dem  höchsten  Sonnenstand  die  Regenzeit  beginnt  und 
zu  der  Zeit  zugleich  die  Sterne  in  ihrem  Wirkungsbereich  am  meisten  beschränkt  sind.  In  Altmexiko  wurde  die 
Vergesellschaftung  von  Sonne  und  Regen  dadurch  zum  Ausdruck  gebracht,  daß  nur  der  Sonnengott  Uitzilo- 
pochtli  und  der  Regengott  Tlaloc  zusammen  nebeneinander  die  Hauptpyramide  in  der  Stadt  Mexiko  bewohnten. 

Aus  Furcht  vor  den  umherschweifenden  Wölfen  (den  Sternen)  klettern  beide  auf  einen  Baum,  werden 
aber  von  diesen  entdeckt.  Da  sie  den  Baum  benagen  und  ihn  umzustürzen  drohen,  springt  das  Eichhörnchen 
auf  Bitten  der  Schildkröte  mit  dieser  auf  dem  Rücken  nach  einem  andern  Gebirgskamm,  um  die  Schild- 
kröte unterwegs  in  ein  Wasser  fallen  zu  lassen.  Das  geschieht.  Aber  die  Wölfe  entdecken  sie  (in  dem 
seichten  Wasser),  zerstückeln  sie  mit  Hilfe  eines  kleinen  Vogels  und  fressen  sie.  Dieser  Teil  des  Mythus 
bezieht  sich  auf  das  Ende  der  Regenzeit,  in  der  die  Herrschaft  der  Sonne  nachläßt  und  aufhört.  (Vgl.  Kap. 
VII A.)  Eichhörnchen  und  Schildkröte  werden  daher  von  den  wieder  anrückenden  Sternen  (den  Wölfen) 
hart  bedrängt,  und  die  Schildkröte  von  ihnen  zerstückelt  und  gefressen. 

Der  dritte  Teil  führt  uns  nun  in  die  absolute  Trockenzeit  des  Winters  und  Frühjahrs,  in  der  alles 
Wasser,  wie  es  tatsächlich  beinahe  der  Fall  ist,  versiegt.  Den  vor  Durst  dem  Tode  nahen  Wölfen  rät  daher 
das  Eichhörnchen,  die  Wasserschildkröte  wieder  zusammenzusetzen,  sonst  würden  sie  kein  Wasser  finden. 
Das  geschieht  mit  Hilfe  der  Termitenameisen,  die  wohl  wegen  ihrer  künstlichen  festen  Bauten  dazu  ge- 
eignet erscheinen.  Darauf  fängt  das  Wasser  wieder  an  zu  fließen,  d.  h.  die  Regenzeit  ist  wieder  erreicht. 
Das  Motiv  des  Zerstückelns  und  Zusammensetzens  der  Schildkröte  könnte  hier  durch  die  Schildteile  der 
Schildkröte  suggeriert  sein.  Da  aber  in  dem  Parallelmythus  der  Huichol  eingehender  geschildert  wird, 
wie  die  Wölfe  größtenteils  starben  und  die  wenigen  Überlebenden  die  genossenen  Teile  der  Schildkröte 
zum  Zweck  des  Zusammenfügens  erst  ausbrechen  müssen,  so  ist  auch  hier  vielleicht  wieder  an  eine  Nach- 
ahmung des  Mondschicksals  zu  denken.  Denn  die  Schildkröte  ersteht  wieder,  ohne  daß  alle  Teile  bei- 
sammen sind.  Sie  hat  aber  mit  dem  Monde  nichts  weiter  gemeinsam  als  seinen  himmlischen  Auf- 
enthaltsort und  das  Wasser  als  Element  seines  Daseins.  (Vgl.  S.  197  Erläuterung  und  Kap.  III.) 


2.  Der  Anfang  des  Flutmythus1 

FRANCISCO  MOLINA 


Aya  nu  türix  axmi  trimoa.  Aye  tirautä- 
muarere,  tik'ime  tsä  wauxviren.  Tixnü  waux- 
vire,  tsumoan  ata  nu  haura  urutse.  Ya  ruixmoa 
ye  tanüwas  uxauweme,  hauti  taxhaumoare. 
Anü  haurene,  tipöa  nu  an  tawa  itsita. 

Ata  nu  hitüxviraxra,  apu  nüki  raeve:  „Hä- 
täkix  wixyänu  täxana,  ina  huix  timoare?“  Apu 
nükix  räsex,  tipöa  nu  vasta  axauteve,  taxana 
nu  ikiye. 

Apu  nükix  ayen  tixre:  „Haneu  ye  pixtä 
xäna,  muinex  nevire ?“  Apu  nükix  ayen  t'iri- 


So  trug  es  sich  wirklich  vor  langer  Zeit  zu.  Er 
dachte  daran,  zu  roden.  Darauf  rodete  er  und 
ging  spät  am  Nachmittage  wieder  nach  seinem 
Hause.  Am  andern  Morgen  ging  er  wiederum  hin, 
wo  er  gearbeitet  hatte.  Als  er  ankam,  da  stand 
schon  wieder  der  Wald  da. 

Darauf  fing  er  wieder  an  zu  roden  und  spähte 
dann  aus:  „Wer  richtet  (die  Bäume)  auf,  wo  ich 
arbeite?“  Da  sah  er  einen  Alten  stehen,  der  die 
Bäume  aufrichtete. 

Da  sprach  er  zu  ihm:  „Weshalb  richtest  du  auf, 
was  ich  gerodet  habe?“  Darauf  antwortete  ihm  der 


1)  Vgl.  die  beiden  folgenden  Bruchstücke  und  XXII,  1. 
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säte  ivasta:  „ Kapu  ye  tse  hai  tiririx,  tun  ye 
hauvätsix 1,  watäüni  ye  Itsänaka.“ 

Ata  nüwa  saix  titiwasta,  ata  nu  hain  ayen 
tautäuxmua:  „ Nitse  ye  tüwäste.“  Tixnü  tü- 
wäste,  ata  nu  hiyäura,  ri  tsumoan  tiwataux- 
sawa.  Ya  ruixmoä  ye,  ata  nü  warne:  tipöa 
nu  wakun,  hauti  tahauwäste. 

Apü  nu  räseira,  ata  nuwa  tiwastara,  tsu- 
moan  ata  hiyäura.  Apu  nüye  haumä,  ata  nu 
warära:  „Ha{kis  yänu  tika,  hätäkis  wix  ti- 
tütu?“  Apu  nükix  räsex,  tipöa  nu  ukaris 
axaute’ve,  tipöa  nu  titütu. 

Apu  niiki  ayen  tire:  „Aneu  ye  pixtä  titütu 
muyürix,  neye  räwäste?“  Tixnükix  ayen  tirä- 
täisa : „Kape  tse  ye  wapoa  2 tiwästa,  püri  ye 
hauväxtsix  itsänaka3.“ 


Alte:  „Es  ist  nicht  mehr  möglich,  wir  werden  zu 
Ende  gehen1,  und  die  Welt  wird  vernichtet  werden.“ 

Wiederum  war  ein  anderer  Säer,  dem  es  in  den 
Sinn  kam:  „Ich  will  säen.“  Darauf  säte  er:  er 
ging  hin  und  hörte  spät  am  Abend  auf.  Am  andern 
Morgen  ging  er  wieder  hin:  da  waren  (nur)  Löcher, 
wo  er  gesät  hatte. 

Als  er  es  gesehen  hatte,  begann  er  wieder  zu  5 
säen  und  ging  wieder  spät  am  Tage  fort.  Nachdem 
er  (eine  Strecke)  gewandert  war,  kehrte  er  wieder 
um:  „Was  ist  das,  wer  liest  (den  Samen)  auf?“  Da 
sah  er  eine  alte  Frau  stehen  und  (den  Samen)  auf- 
heben. 

Darauf  sprach  er  zu  ihr:  „Weshalb  nimmst  du 
den  Mais  auf,  den  ich  gesät  habe?“  Da  antwortete 
sie:  „Säe  nicht  nochmals2,  schon  wird  die  Welt  zu- 
grunde gehen3. 


Erläuterung. 

Vgl.  die  Erläuterung  des  vollständigen  Mythus  XXII,  1.  Die  Abweichungen  zu  jenem  liegen  darin,  daß 
ein  Alter  die  Bäume  wieder  aufrichtet  an  Stelle  einer  alten  Frau  und  daß  zugleich  ein  zweiter  Mann  am 
Säen  gehindert  wird,  was  dort  nicht  vorkommt  und  wohl  ein  späterer  Zusatz  ist. 


3.  Bruchstück  aus  dem  Flutmythus4 

SOTERO  PARTIDA 

....  Gott  befahl  dem  Zopilote  (Geier)  nachzusehen,  ob  die  Erde  genügend  trocken  sei,  um 
aus  dem  Kanu  herauszugehen.  Aber  er  kehrte  nicht  zurück,  weil  er  die  Toten  auffraß.  Darauf 
ärgerte  sich  Gott  über  ihn  und  verfluchte  ihn,  indem  er  seine  weiße  Farbe  in  schwarz  verwandelte  und 
nur  die  Spitzen  der  Flügel  weiß  ließ,  damit  man  wisse,  welche  Farbe  er  früher  besessen  habe.  Nun 
gebot  er  der  Ringeltaube  (paloma  torcaz),  daß  sie  gehen  sehe,  ob  die  Welt  schon  gut  sei.  Dar- 
auf ging  die  Taube  und  sah,  daß  die  Welt  gut  war.  Sie  berichtete,  daß  sie  gut  sei,  daß  aber  die 
Flüsse  sehr  groß  seien.  Dann  forderte  Gott  alle  Tiere  auf,  solange  Wasser  zu  trinken,  bis  die 
Flüsse  leer  seien,  und  alle  kamen  außer  der  Paloma  llorona  („weinende  Taube“).  Diese  wollte 
nicht  kommen.  Deshalb  geht  sie  immer  bei  Einbruch  der  Nacht  Wasser  trinken,  weil  sie  sich 
schämt  sich  zu  zeigen,  und  am  Tage  weint  sie  stets  .... 


4.  Die  Hundefrau5 

FRANCISCO  MOLINA 


Aya  tutimuare,  metisasätas:  Tinü  rusäix 
tsaka  ’itsänaka-hapoa,  tsix  nu  tikitsix6  kalene. 
Hätevi  ti  rusäix  tse,  tipoari  ve  itsix.  Tinüku 
uhäume,  haütix  tahämoare,titüw ästen.  Uwene, 
tipöa  nu  hamoi  atehesexre. 


So  wissen  wir,  was  sie  wiederholt  erzählt  haben: 
Er  lebte  allein  auf  der  Welt  und  besaß  (nur)  eine 
kleine  Hündin6.  Als  er  eine  Zeitlang  allein  gelebt 
hatte,  war  die  Hündin  schon  groß.  Da  ging  er 
(einst)  an  die  Stelle,  wo  er  arbeitete,  um  die  Saat 
zu  bestellen.  Als  er  zurückkam,  waren  Tortillas  da. 


1)  Wörtlich  „wir  werden  fallen“.  Vgl.  s.  v.  ve.  Mein  Interpret  übersetzt  „ acabaremos “. 

2)  Das  Wort  bedeutet  „zwei“,  zweimal  heißt  wapos.  wapoa  wurde  vom  Interpreten  nicht  übersetzt. 

3)  Eigentlich  „fallen“.  Vgl.  Anm.  1. 

4)  Vgl.  XXII,  1.  Der  Anfang  und  Schluß  ist  derselbe  wie  in  XXII,  1.  Der  Erzähler  ist  mein  mexika- 
nischer Diener  Sotero  Partida,  der  die  Geschichte  von  dem  Corasänger  Apolinar  Serrano  aus  Jesus  Maria 
(f  1905)  hörte  und  spanisch  diktierte.  Das  Bruchstück  enthält  in  der  Episode  des  Geiers  einen  Zug  aus  dem 
Flutmythus,  den  A.  v.  Humboldt  aus  Michoacan  in  Vue  des  Cordilleres,  Paris  1816,  II  S.  1777  mitteilt. 

5)  Schluß  der  Flutsage  als  selbständige  Erzählung.  Vgl.  XXII,  1 und  die  Erläuterung  dazu.  Vgl.  auch 
eine  sehr  ähnliche  Erzählung  aus  Guyana  von  einem  Mädchen,  das  sich  aus  Liebe  zu  einem  Jäger  in 
eine  Hündin  verwandeln  ließ  und  ihm  in  menschlicher  Gestalt  das  Essen  bereitete,  bis  er  sie  überrascht 
und  ihr  Fell  verbrennt,  worauf  er  sie  heiratet.  W.  H.  Brett,  Legends  and  Myths  of  tlie  Aboriginal  Indians 
of  British  Guiana  S.  176. 

6)  Das  Geschlecht  ist  nicht  angegeben,  doch  wurde  vom  Erzähler  selbst  perra  übersetzt. 
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Timüa:  „Hatäkix  wi  tauxämoa ?l  Tixnü  ikü 
raeve  'irukis.  Apu  nükix  räsex,  watäuravä- 
taka.  Apu  nu  ikü  wiräxra  ’itsix,  tinükix  wai- 
sere.  Tinü  kaix  hätex  axausex,  apu  nü  kikü 
aentüxtsui,  tixnükix  tatiisixra,  titäxamoan. 
Tinü  räsex,  tik'ime  aipu  kitsäxra  ai  tähamoa. 

Apu  nü  kikü  watatäitsa,  raxtsuix  isiku- 
reära,  tinükix  rautätax.  Apu  nükix  rita  hära. 
Tinü  räsex,  irusiku  tik'ime  puwatäxta,  tinü- 
kix tuyeinaxra,  wauxyeinise.  Yapu  nuix 
tüsexre  irita  itsänaka-hapoa. 


Er  dachte:  „Wer  macht  die  Tortillas?“  Darauf 
lauerte  er  seiner  Hündin  auf.  Als  er  ihrer  ansichtig 
wurde,  verbarg  er  sich.  Die  Hündin  kam  heraus 
und  schaute  sich  um.  Da  sie  niemand  sah,  ent- 
kleidete sie  sich  und  begann  (Mais)  zu  mahlen,  um 
Tortillas  zu  backen.  Da  sah  er,  daß  sein  Tier  Tor- 
tillas backte. 

Herzulaufend  ergriff  er  das  Gewand  und  ver- 
brannte es.  Darauf  blieb  sie  eine  Frau.  Als  sie 
sah,  daß  ihr  Gewand  verbrannte,  fing  sie  an  zu 
weinen  und  weinte  bitterlich.  So  war  die  Frau  auf 
der  Erde  vorhanden. 


XV.  TIERERZAHLUNGEN 

t.  Der  Koyote  sucht  es  andern  nachzumachen1 

HACIANO  FELIPE 


Maxnü  ayän  warix  hänä.  Unü  ahiyetse 
üakwarai,  tixnükix  tkumpoareara  uxauweme, 
tixnükix  rdmoaraka  irukumpoa.  Hain  tinü 
ikü  ’iwäve  uhauweme , tixnü  üakwarai  wä- 
moaraka. 

Tixnükix  känäkan  rätaheva  'iruix,  ainata 
nu  iwäve  ahauyexse.  Ata  nu  ai  üakwarai 
tixnü  iruix  axiautära,  tixnü  ränatatsäxra. 
Matix  nu  mikü  taute 2 häräsaka.  Anü  watütu, 
tixnükix  wantitse  irära,  muwakwäs.  Munü 
tixnü  hamoi  atetä  ata  nu  itaute,  tixnü  ikü 
rätahe  irukumpoa,  tixnükix  tirämi.  Tixnükix 
taute  wakwa  'ikumpoara,  tiükwa  punü  tita 
nükix  haura. 

Tita  nükix  rutse  hiyaräs,  ata  nu  kam  'ita- 
kwarai  uhäume,  tita  nükix  huyäumoaraka 
'irukumpoa  wäve.  Tanü  ahaurena,  rätatäuxte 
'irukumpoa  wäve. 

„Poäkati3  wix,  paasaupa.“ 

Anü  hauyexse,  ata  nu  ain  wäve  atsä,  tita 
nu  'iruix  watahe.  Tita  nükix  aheirene,  tita 
nükix  ahawise.  Tita  nükix  ahaurena i,  tixnü 
rakatatsäxra,  räpuita  nu. 

Apu  nükix  räsex  'tkumpoareara,  tixnükix 
aheirena,  tixnü  rätaimoiri:  „ Kanhäi  huiyänu 
kui  rure  muaix.  Mu  ayän  tau  wix  kai  puti- 
nätämua  ‘initex.  Pui  wix  niutämua  initex, 
kanu  wix  ayän  tihirükätse.  Ininäna  'itati 
wix  kai  pui  muatämua.  Kapu  wix  watäriri- 
taris,  tiwi  taute  anawäsin.  Petihikuinite 
papu  xuix  muaix.“ 

Apu  nükix  rätapoataka,  hamoi  punükix 
rämi.  Kaputse  nu  ayän  taute  tükwa,  ata 
nu  haura,  tita  nükix  rutse  hiyäräs  itakwarai. 


Das  taten  sie  einstmals.  Es  lebte  dort  der  Hahn, 
da  ging  sein  Gevatter  seinen  Gevatter  besuchen. 
Der  Koyote  ging  den  Hahn  besuchen. 


Während  er  sogleich  seine  Frau  herbeirief,  ließ 
sich  der  Koyote  nieder.  Darauf  setzte  der  Hahn 
seine  Frau  hin  und  begann  sie  zu  drücken.  Da 
sanken  Eier2  herab.  Die  nahm  er  auf,  und  seine 
Frau  legte  sie  (in  den  Kochtopf),  wo  sie  kochten. 
Dann  setzten  sie  Tortillas  und  Eier  vor,  und  er  rief 
seinen  Gevatter  und  gab  ihm  zu  essen.  Nun  aß 
sein  Gevatter  die  Eier,  und  als  er  gespeist  hatte, 
ging  er  fort. 

Nachdem  er  zu  Hause  angelangt  war,  ging  auch 
der  Hahn  aus  und  besuchte  seinen  Gevatter  Koyote. 
Angekommen  begrüßte  er  seinen  Gevatter  Koyote. 

„Tritt  ein3  und  ruhe  dich  aus.“ 

Er  setzte  sich,  und  der  Koyote  erhob  sich,  um 
seine  Frau  zu  rufen.  Sie  kam  und  setzte  sich.  Dar- 
auf ging  er  zu  ihr  hin4  und  begann  sie  zu  drücken 
und  knetete  sie. 

Als  das  sein  Gevatter  sah,  kam  er  herbeigelaufen 
und  verbot  es  ihm:  „Tue  das  ja  nicht  deiner  Frau. 
Fürwahr,  mich  hat  meine  Mutter  dazu  bestimmt. 
Mich  hat  meine  Mutter  dazu  bestimmt,  ich  handle 
nicht  mutwillig.  Meine  Mutter  hat  dich  dagegen 
nicht  dazu  ausersehen.  Es  ist  nicht  möglich,  daß 
sie  Eier  legen  wird.  Du  machst  deine  Frau  krank.“ 

Da  hörte  er  auf  und  gab  ihm  Tortillas  zu  essen. 
Der  Hahn  aß  auf  diese  Weise  keine  Eier  mehr,  er 
ging  fort  und  kam  zu  Hause  an. 


1)  Vgl.  ähnliche  mißglückte  Nachahmungen  der  Fähigkeiten  anderer  Tiere  bei  Jones,  Fox  Texts  S.  267. 
Boas,  Chinook  Texts  S.  179.  Die  Ähnlichkeiten  sind  jedoch  nur  solche  der  allgemeinen  Idee. 

2)  Aus  der  Anwendung  des  Personalpronomens  ma  geht  hervor,  daß  die  Eier  als  lebende  Wesen  an- 

gesehen werden.  3)  Eigentlich:  „sei  da“.  4)  Eigentlich:  „er  kam  (bei  ihr)  an“. 
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Ata  nu  amue  iwäve  ata  nuwa  maurupi, 
tita  nu  ikü  irukumpoa  muxme  uxäwa  häu- 
moaraka.  Tita  nükix  aün  hawäx.  Anü  hau - 
rena,  rätatäuxte  'irukumpoa  muxme. 

Tita  nükix  rätdisa:  „Pautse  wix  namodra.“ 
Ata  nu  ain  muxme  atsä,  tita  nu  kiye  wau- 
wau. Tixnü  ahautetsasix  rutsi  warita,  ixnü 
rätavatriyix  irutsi,  tixnükix  muxme  kavatse. 
Tixnükix  rärätütu,  tixnükix  raantitse,  wa- 
kwäs.  Punü  tixnü  hamoi  tüwaux;  tixnü  tirä- 
mi  irukumpoa.  Tixnüix  müxme  rätä.  Tix- 
nüix  tükwa,  punü  ata  nu  hiyäura,  ata  nu 
uxärds  rutse. 

Tixta  nu  ikü  am  muxme  uhäume,  tixta  nu 
ayen:  „Nitsä  wix  inakumpoa  uhaumoare.“ 
Tita  nükix  axaurene,  hautix  hetse  ikumpo- 
areara  wäve,  tixnü  rätatäuxte  irukumpoa: 
„Axai  wi,  nakumpoa.“ 

„Podkati  wix,  wasaupe  wix.“ 

Tixnükix  axtsdx  nu,  tixnü  rätahe  iruix. 
Tixnükix  aheirene;  tixnükix  atsä  'iwäve,  tix- 
nükix kiye  wauwau.  Ratau  nu  ikiye,  tixnü- 
kix haurene  tsi  warita,  anü  hautetsase,  tixnü 
rätavase  irutsi.  Kapu  nu  muxme  kavitse. 

Ayäpu  nu  rarurdka  irutsi;  tixnü  räsex 
ikumpoareara  muxme,  tixnükix  ahaurena, 
rätahe  irukumpoa:  „Anäu  wiyänu  pitdrarure 
muatsi,  paxuix  haix  tiratavära  muatsi?  Mu 
aydn  tau  wix  kai  putinätämua  ’initex , nixui 
puhürix;  kanu  wix  nakdi  himuxme.  Aixnu 
kin  putimuami.  Muäpata  kapa  wix  ayen  ti- 
himuxme.“ 

Apu  nükix  rätapoataka.  Tipoari  nu 
Tätet enäse  irutsi.  Tita  nükix  hamoi  hätehetd, 
tixnü  tirämi.  Kaputse  nu  aydn  muxme  ti- 
rämi.  Rumudtix  puxnü  ihamoi  tükwa,  punü 
imuxme  ata  nu  hiydura  rutse. 

Ata  nu  ain  iwäve  ata  nuwa  ayen  tautdux- 
mua:  „Nau  huiyanu  inakumpoa  sard  uhau- 
moare.“ Tixnü  ikü.  uhäume,  hautix  hetse 
ikumpoarära,  tita  nükix  ahaurene.  Anü  hau- 
rena,  rätatäuxte  irukumpoa  sard:  „Axai  wix, 
nakumpoa  sard.“ 

„He  wix,  podkati  wix,  nakumpoa  wäve.“ 
Anü  hauyexse  iwäve,  ata  nu  isara  atsä, 
tixnükix  tapuöix  wauwau \ Anü  yetsuä  'ita- 
puoix,  tixnü  tusa  atdwa  wauwau.  Anü  yetix 
itüsa,  tixnü  ahautetsase,  tixnü  hayautdmoa 
’itüsa,  tixnü  atiüxve  itapuoix-kime.  Matix  nu 
mikü  sardte2  äxmuiyaka,  tixnü hix'itüsa-hetse 
wausäire.  Ama  tanü  hairamuiye  isarate, 
matix  nu  mikü  hawäxistaka  tusa-hetse. 


Wiederum  ging  der  Koyote  aus  und  besuchte 
dort  seinen  Gevatter  Bohne.  Er  langte  dort  an. 
Angekommen  begrüßte  er  seinen  Gevatter  Bohne. 


„Tritt  ein  und  ruhe  dich  aus.“ 

Darauf  erhob  er  sich  und  rief  seine  Frau.  Sie 
kam;  da  erhob  sich  der  Koyote  und  suchte  einen 
Stock.  Als  er  den  Stock  gefunden  hatte,  ging  er 
hinter  die  Hütte,  stellte  sich  dort  auf  und  schlug 
seine  Hütte.  Aber  es  fielen  keine  Bohnen  nieder. 

So  verfuhr  er  mit  seinem  Hause;  da  sah  es  sein 
Gevatter  Bohne,  kam  herbei  und  sprach  zu  ihrem 
Gevatter:  „Weshalb  behandelst  du  so  dein  Haus, 
und  schlägst  dein  Haus?  Fürwahr,  mich  hat  meine 
Mutter  dazu  bestimmt,  es  zu  tun;  ich  bin  wirklich 
eine  Bohne.  Deshalb  gab  ich  dir  (Bohnen)  zu  essen. 
Du  dagegen  bist  keine  Bohne.“ 


„Ja,  tritt  ein,  mein  Gevatter  Koyote.“ 

Nun  setzte  sich  der  Koyote,  und  die  Biene  erhob 
sich,  um  eine  Axt  zu  suchen* 1.  Als  sie  die  Axt  ge- 
nommen hatte,  suchte  sie  auch  eine  Kürbisschale. 
Nachdem  sie  die  Kürbischale  herbeigebracht  hatte, 
stellte  sie  sich  hin,  legte  die  Kürbisschale  zurecht 
und  schlug  sich  mit  der  Axt.  Da  floß  Honig2  her- 
aus, den  sie  in  die  Kürbisschale  sammelte.  Der 
Honig  floß  heraus,  und  es  war  reichlich  davon  in 

der  Kürbisschale  vorhanden. 


Darauf  sprach  sie  zu  ihm:  „Tritt  bei  mir  ein.“ 
Zugleich  erhob  sich  die  Bohne  und  suchte  einen 
Stock.  Dann  stellte  sie  sich  hinter  ihrem  Hause 
auf  und  schlug  wiederholt  ihr  Haus,  worauf  Bohnen 
herniederfielen.  Diese  las  sie  auf  und  legte  sie  (in 
den  Kochtopf),  wo  sie  kochten.  Darauf  suchte  sie 
Tortillas  vor  und  gab  sie  ihrem  Gevatter  zu  essen. 
Auch  die  Bohnen  gab  sie  ihm.  Darauf  aß  er,  wor- 
auf er  sich  entfernte  und  in  seinem  Hause  anlangte. 

Darauf  ging  die  Bohne  fort  und  (sprach  zu  sich):io 
„Ich  will  meinen  Gevatter  besuchen.“  Sie  langte 
an,  wo  ihr  Gevatter  Koyote  wohnte  und  begrüßte 
ihren  Gevatter:  „Guten  Tag,  mein  Gevatter.“ 


Da  hörte  er  auf.  Schon  hatte  er  seine  Hütte 
völlig  in  Stücke  gehauen.  Darauf  setzte  er  Tortillas 
vor  und  gab  sie  ihr  zu  essen.  So  gab  er  ihr  nicht 
mehr  Bohnen  zu  essen.  Die  Bohne  aß  ausschließ- 
lich Tortillas  und  ging  dann  nach  Hause. 

Wiederum  beschloß  der  Koyote:  „Ich  will  meinen  15 
Gevatter  Biene  besuchen.“  Damit  ging  er  hin,  wo 
sein  Gevatter  wohnte,  und  langte  dort  an.  An- 
gekommen begrüßte  er  seinen  Gevatter  Biene: 
„Guten  Tag,  mein  Gevatter  Biene.“ 


1)  Wörtlich:  „Darauf  suchte  er  eine  Axt.“ 

2)  Es  ist  bemerkenswert,  daß  für  sardte  „Honig“  (eigentlich  PI.  von  sard  „Biene“)  das  Personalpronomen 
gebraucht  wird  ebenso  wie  vorhin  bei  tautd  „Eier“. 
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Erster  Abschnitt  • Texte  des  Dorfes  Jesus  Maria 


Apu  nu  ikü  titse,  tita  nu  ikü  hamoi  tüwau, 
tita  nu  ikü  tirämi  irukumpoa  wäre.  Tixnü 
ikü  tikwatira,  tükwa,  tita  nükix  rätatäuxte 
'irukumpoa  sarä:  „Nitsi  ta  wixyänu  hauräni.“ 
Tita  nükix  haura  iwäve,  tita  nükix  häräs. 

Apu  nu  ataix  ain  ayän  tautäuxmua  isara: 
„Nau  huiyanu  nakumpoa  uxaumoare.“  Tixta 
nu  ikü  ain  uhäume,  anü  haurene,  hauti  nu 
hetse  iwäve.  Tita  nükix  haurena,  rätatäuxte: 
„Axai  wix,  nakumpoa  wäve.“ 

20  „He  wix,  poäkati  wix,  nakumpoa  sarä.“ 
Anü  hauyexse  isara,  ata  nu  ain  atsä  nu 
iwäve,  tixnükix  tapuöix  wauwäu.  Anü  ye- 
tsuä  itapuoix,  ata  nu  tusa  wauwäu.  Tixnü- 
kix ahautetsasix,  tixnü  atiüxve  itapuoix-kime. 
Kamu  nu  saräte  äxmuiyaka,  süre  puxnü  äx- 
muiyaka. 

Apu  nükix  aheirena  ikumpoareara  sarä, 
tixnü  rätahe:  „Anäu.  huiyänu  pitä  arure,  na- 
kumpoa? Kuse  wix  peri  tiwaapuoix:  mupa 
wix  hai  tetiavära.  Mu  ayän  taux  wix  kai 
pui  niutämua  initex,  kan  wi  nakäi  hisara. 
Muäpata  kapa  wix  ayän  tihisara.“ 

Apu  nükix  aheirene,  anü  hauyexse.  Ati- 
weitsiwa  nu,  hekam  punü  süre  axmuiye.  Tita 
nükix  rätaix  iruix:  „Tümikwa  wix  mu'ina- 
kumpoa.“  Tixnükix  hamoi  atehetä,  tixnükix 
tirämi  irukumpoa.  Tixnükix  tükwa,  punü 
tita  nükix  haura.  Rätatäuta  irukumpoa  wäve, 
tita  nükix  rutse  haura. 

Ayamu  nu  miwarixka  hänakimoa,. 


Darauf  entfernte  sie  sich,  suchte  Tortillas  und  gab 
ihrem  Gevatter  Koyote  zu  essen.  Nun  fing  er  an 
zu  essen,  und  als  er  gegessen  hatte,  nahm  er  von 
seinem  Gevatter  Biene  Abschied:  „Ich  will  fort- 
gehen.“  Der  Koyote  ging  fort  und  kam  dort  an. 

Nun  kam  es  der  Biene  in  den  Sinn:  „Ich  will 
meinen  Gevatter  besuchen.“  Darauf  brach  sie  auf 
und  kam  an,  wo  der  Koyote  wohnte.  Angekommen 
begrüßte  sie  ihn:  „Guten  Tag,  mein  Gevatter  Koyote.“ 

„Ja,  tritt  ein,  mein  Gevatter  Biene.“ 

Da  setzte  sich  die  Biene,  und  der  Koyote  erhob 
sich,  um  eine  Axt  zu  suchen.  Als  er  die  Axt  ge- 
bracht hatte,  suchte  er  eine  Kürbisschale.  Nun 
stellte  er  sich  hin  und  schlug  sich  mit  der  Axt. 
Aber  kein  Honig  floß  heraus,  (nur)  Blut  kam  heraus. 

Darauf  kam  sein  Gevatter  Biene  herbei  und  sprach 
zu  ihm:  „Weshalb  tust  du  dir  das,  mein  Gevatter? 
Du  hast  dich  ja  verletzt;  du  hast  dir  ja  eins  ver- 
setzt. Fürwahr,  mich  hat  meine  Mutter  dazu  be- 
stimmt, ich  bin  wirklich  eine  Biene.  Du  aber  bist 
keine  Biene.“ 

Er  kam  heran  und  setzte  sich.  Er  war  verwundet, 
und  viel  Blut  floß  heraus.  Nun  befahl  er  seiner 
Frau:  „Gib  meinem  Gevatter  zu  essen.“  Darauf  stellte 
sie  Tortillas  hin,  und  er  gab  seinem  Gevatter  zu 
essen.  Dieser  aß  und  ging  dann  fort.  Nachdem 
sie  sich  von  ihrem  Gevatter  Koyote  verabschiedet 
hatte,  ging  sie  nach  Hause. 

Das  taten  sie  in  alter  Zeit. 


Erläuterung. 

Der  Koyote  sieht  bei  seinen  Besuchen,  wie  der  Hahn  durch  Drücken  seine  Frau  zum  Eierlegen  bringt, 
wie  die  Bohne  mit  einem  Stock  an  ihr  Haus  schlägt,  damit  Bohnen  herabfallen,  wie  die  Biene  sich  mit 
der  Axt  schlägt  und  aus  der  Wunde  Honig  herausfließt,  und  versucht,  als  die  Betreffenden  ihren  Gegen- 
besuch machen,  deren  Methode  nachzuahmen,  um  auf  dieselbe  Weise  wie  sie  zu  den  köstlichen  Speisen 
zu  gelangen.  Er  fügt  sich  aber  dadurch  nur  Schaden  an. 


2.  Das  Opossum  und  der  Koyote 

FRANCISCO  MOLINA 


Hänä  punü  ayen  türixkas.  Umu  nu  hähe- 
tsaka  ixäta,  maixnu  mix  tiwasta  ipoäirix- 
kime1.  Anükix  iyausu  tiwänawaira,  matix 
nu  miräeve  'iyausu,  anü  mix  rüäsaka.  Matix 
nu  mix  rätevi  ime  tiwaste,  manü  mix  raan- 
taxike  kauxnari-kime. 

Matix  nu  mix  raitäpe,  amu  nu  mix  tiräkai, 
meyän  nu  tisäta:  „Tatayerätatäiramuyausu.“ 

Umu  nu  tahäkaka,  tixnü  wäve  säpuT  wara 
ixyausu.  Apu  nükix  ayen  tixre:  „Anäux  ye 
parike,  yausu?“ 


Einst  ereignete  sich  folgendes.  Es  lebten  welche, 
die  hatten  ein  Saatfeld  vermöge  (künstlicher)  Be- 
wässerung1. Als  sie  nun  ein  Opossum  beraubte, 
lauerten  sie  dem  Opossum  auf  und  holten  es  ein. 
Darauf  ergriffen  es  die  Säer  und  banden  es  mit 
einem  Strick. 

Als  sie  es  festgebunden  hatten,  gingen  sie  Holz 
holen  und  sprachen:  „Laßt  uns  das  Opossum  ver- 
brennen.“ 

Während  sie  nach  Holz  gingen,  traf  es  sich  glück- 
licherweise, daß  der  Koyote  auf  das  Opossum  stieß. 
Da  sprach  er  zu  ihm:  „Was  tust  du  da,  Opossum?“ 


1)  Das  kommt  bei  den  Cora  selten  vor,  da  sie  sich  fast  ganz  auf  den  Ackerbau  zur  Regenzeit  be- 
schränken. 
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Apu  nükix  ayen  tirisäte:  „Aimu  ye  yanai- 
täpe  ime  ye  tiwaste  tinü  ye  nätenaitsite1, 
waikaka  puye  titirixmoa;  aimes  puye  saix- 
hamoan  nätenaitsitesin.“ 

Apu  nükix  ayen  tiriwau  iwäve:  „Nikis  ye 
makäi  saix-hamoan  nätenaitsite  matä  ine- 
hetsix,  tipöa  ye  nairantape?“ 

Apu  nükix  ayen  tirätäisa  iyausu:  „Haini 
wi  mixtä,  tipöa  wix  peyen  teitapeiiva  natix 
wi  ina.“ 

Apu  nükix  ayen  tiriwau  iwäve:  „Titäni  wi- 
k'ime  naitintapesinT ‘ 

Apu  nükix  ayen  tixre  iyaüsu:  „Naantasista 
wix,  natän  wix  muitäpen.  Natän  wix  aixna- 
kin  muitäpen.“ 

Apu  nükix  raintasipi  iwäve,  tixnükix  ain 
yausu  raitäpe  iwäve.  Apu  nu  raitäpa,  tixnü 
ayen  tirätäisa:  „Nauxye  yahätanen,  pautse 
ye  ayen  ene.“  Tixnükix  uhaixwame  iyaüsu. 

Unü  ame  tihiyauwäka , müwene.  Tipöa 
nu  wäve  näkix  ahiyautatapi.  Amu  nu  mix 
ayen  titeniu:  „Taxtä  ye  tamüxna  watatäiras.“ 
Tixnü  wäunamuaxre  iwäve,  apu  nükix  türi- 
tsitaxra.  Ayapu  nu  tihiraantitsäx  ikauxnari, 
tixnükix  uheihüme. 

Matix  tanü  mix  uxä  ye  häwäureasaka 
aixna  iwäve  iyaüsu-hamoan.  Unü  häwa  äpu- 
öiri,  anü  hähetäkun,  anükix2  kiye-k'in  tärä- 
xana  iyausu.  Axpu  nu  aräxmoa  tsuitäx  ra- 
näska,  tinü  ain  yaüsu  autsüitas. 

Anükix  ayen  tixre:  „Hinü  wix  muaheika, 
papu  wix  heikan  nakwanamoa.“ 

Apu  nükix  ayen  tixre  iyaüsu:  „Paka  ye 
neheikata,  nautse  ye  kantirä  tawa.  Kasi  ye 
navoire,  aurure  ye  nahamoän,  isiska3  taye 
watäkimoari,  tatä  ye  ratawa  ikantira.“ 

Apu  nükix  ain  wäve  axaurena,  rätsuira 
ikiye,  taxruraxra.  Apu  nükix  ayen  tixre: 
„Pautse yetärura,  nauye  yahautsüitan.“  AyS- 
pu  nu  uhaituhüme. 

Ainata  nu  iwäve  tixirarure.  Tixnü  hükwa- 
nase  titärure,  apu  nükix  maruraix  ikiye,  uhai- 
wame. 

Yamu  nu  warixkas  amuixna  wäve  iyausu- 
hamoan.  Ayamu  nu  tüsaxtaka  ivausteaka. 
Yapu  tentipoaraka. 


Darauf  antwortete  es  ihm:  „Die  Feldbesitzerhaben 
mich  gebunden,  um  mich  zu  verheiraten1,  da  (der 
eine)  drei  Töchter  hat.  Mit  einer  von  diesen  wird 
er  mich  verheiraten.“ 

Nun  fragte  der  Koyote:  „Verheiraten  sie  auch  5 
mich  mit  einer,  wenn  ich  mich  festbinde?“ 

Darauf  antwortete  ihm  das  Opossum:  „Natürlich 
(tun)  sie  (es)  ebenfalls,  wenn  du  ebenso  wie  ich 
festgebunden  wirst.“ 

Darauf  fragte  ihn  der  Koyote:  „Womit  soll  ich 
mich  festbinden?“ 

Da  sprach  das  Opossum:  „Binde  mich  los,  damit 
ich  dich  festbinde.  Ich  werde  dich  mit  diesem 
(Stricke)  festbinden.“ 

Darauf  band  ihn  der  Koyote  los,  und  das  Opos- 
sum band  den  Koyote  an.  Als  er  ihn  festgebunden 
hatte,  sprach  er  zu  ihm:  „Ich  werde  fortgehen  und 
du  magst  hier  bleiben.“  Dann  entfloh  das  Opossum. 

Nachdem  sie  Holz  geholt  hatten,  kamen  sie  an.  10 
Da  war  nun  derKoyoteangebunden.  Daraufsprachen 
sie:  „Laßt  uns  ihn  verbrennen.“  Da  hörte  sie 
der  Koyote  und  begann  sich  hin  und  her  zu  drehen. 
So  zerriß  er  den  Strick  und  entfloh. 

Wiederum  trafen  sich  darauf  der  Koyote  und  das 
Opossum.  Dort  befand  sich  eine  Felsplatte  und 
darin  ein  Loch,  wo2  das  Opossum  mit  einem  Stocke 
herumrührte.  Dort  war  (Wasser),  vermengt  mit 
Kot,  das  das  Opossum  entleert  hatte. 

Da  sprach  er:  „Heute  töte  ich  dich,  du  hast  mich 
arg  betrogen.“ 

Darauf  antwortete  das  Opossum:  „Töte  mich 
nicht,  ich  will  Kerzen  machen.  Sieh!  Hilf  mir  und 
rühre  mit  mir,  daß  das  Wachs3  gefriere  und  wir 
Kerzen  machen.“ 

Als  nun  der  Koyote  herangekommen  war,  nahm 
er  den  Stock  und  begann  umzurühren.  Darauf 
sprach  (das  Opossum):  „Rühre  du  um,  ich  gehe  Kot 
lassen.“  So  entfloh  er. 

Der  Koyote  aber  rührte  um.  Dann  wurde  er  des  15 
Umrührens  müde,  warf  den  Stock  fort  und  lief 
davon. 

Das  taten  der  Koyote  und  das  Opossum.  So 
pflegten  die  Vorfahren  zu  erzählen.  So  endete  (die 
Geschichte). 


Erläuterung. 

Wiederum  erscheint  der  Koyote  als  Dümmling,  indem  ihm  ein  gefangenes  und  gebunden  daliegendes 
Opossum  einredet,  es  sei  so  gefesselt,  weil  es  die  Tochter  des  Feldbesitzers,  der  es  gefangen  hat,  heiraten 
solle.  Der  Koyote  läßt  sich  daher  statt  seiner  fesseln.  Als  er  dann  hört,  daß  er  verbrannt  werden  soll, 
gelingt  es  ihm  sich  loszureißen.  Er  läßt  sich  aber  nochmals  vom  Opossum  betören,  als  er  es  an  anderer 
Stelle  trifft.  Statt  sich  zu  rächen,  hilft  er  ihm  Wachskerzen  machen,  wobei  sich  der  Koyote  aus  dem  Staube 
macht.  Das  angebliche  Wachs  war  nichts  anderes  als  Kotstücke  des  Opossums  vermengt  mit  Wasser. 


1)  Wörtlich:  „damit  er  mich  verheirate“.  2)  Wörtlich:  „dort“. 

3)  Die  Mexikaner  in  der  Sierra  sagen  heute  cera  „Wachs“  für  Kot,  und  im  Altmexikanischen  heißt 
Wachs  xicocuitlatl,  „Bienenkot“. 
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3.  Der  Hund  und  der  Koyote 

FRANCISCO  MOLINA 


Aya  nu  hänakimoa  türixka.  Tsix  punü 
sexreaka  västakiraita.  Katse  munü  raseva 
imax  rakitsix,  ayamunu  tisäxta:  „Titse  yanu 
raheika  mutsix,  puxuix  wapuix  västakirai.“ 
Tixnükix  maurupi,  anü  ahaurena,  hautix 
hauken,  anü  haxuise,  tipöa  nu  haukükutsu. 
Tixnü  hväve  ahaurene,  apu  nükix  ayen  tiri- 
ivau:  „Anäux  ye  parike?“ 

„Kanu  wix  hai,  yanu  wi  ukä.“ 

Apu  nükix  ayen  tixre  iwäve:  „Hixnu  ye 
muaheika 

5 Tixnükix  ayen  tütaniü  itsix:  „Paka  ye  ne- 
heikata;  natän  ye  nitse  muänvitin,  kasi  ye 
tiyestixua  ye,  pata  ye  hewa  tükwani,  kwoirä 
puye  tiseira  atäme.“ 

Amu  nu  mikü  uhäuxu.  Matix  nu  avefi,  hauti 
hätse 1 ; „Kasi  ye,  wäve,  paiitse  ye  iye  netsü- 
eva,  paaväta  ye,  nauye  kwoirä  atahäwän, 
patax  ye  tükwani .“ 

Apu  nükix  ahaurena  itsix,  tixnükix  waira 
uhäräpix  kalene  waunawaira.  Aixpu  nükix 
rätapix  iwäve:  „Kasi  ye,  kwäna,  yäkui  ye 
iwaira,  watäkin.“ 

Tixnükix  rankur epi  iwäve,  rätaxkike.  Apu 
nükix  ayen  tirisäte:  „Nuye  wataimoa  “ 

Tita  nükix  uhäume  itsix,  tixnükix  säri- 
tsaxta  hnyäräxa  inawa.  Tixnükix  raantii 
iwäve,  apu  nükix  wataxtäwai.  Tixta  nükix- 
wa  rätäwaviri,  tixnü  aixna  witasix,  apu  nü- 
kix ayen  tisa : „Nautse  wix  tsi  tawiwa  näta 
inawa.“ 

io  Tixnükix  ayen  tirisäte  itsix:  „Kaputse  ye 
mahäwa,  naixmi  ye.“ 

Apu  nükix  ayen  tiniu  iwäve:  „Tipöa  ye 
pakäi  nätaen,  netütatsuika2“ 

Tixnükix  ayen  tixre  'itsix : „Paka  ye  titsui- 
ka,  meye  kai  muänamuaran  itsike.  Mumau- 
wäxu,  mamuaheika.“ 

„Kapu  haix  rini,  netuhütatsuika.“ 
Tixnükix  tuhütätsuikaka.  Matix  nu  hirä- 
namuaxre,  amu  nu  mikü  uhiyauwäxu  itsike. 
Matix  nu  mix  hiraupöari  ixuäve,  apu  nu  wä- 
poaraka. 

15  Ayapu  nu  türixkas,  matix  nu  mix  tisaseata 
ivausteaka.  Yapu  tentipoaraka. 


Folgendes  ereignete  sich  in  alter  Zeit.  Es  lebte 
ein  alter  Hund.  Da  ihn  seine  Herren  nicht  mehr 
mochten,  sprachen  sie:  „Laßt  uns  den  Hund  töten, 
da  er  sehr  alt  ist.“ 

Darauf  lief  er  fort,  und  als  er  an  einen  Ort  ge- 
kommen war,  wo  es  Schatten  gab,  legte  er  sich 
nieder  und  schlief.  Da  kam  der  Koyote  herbei  und 
fragte:  „Was  tust  du?“ 

„Ich  (tue)  garnichts,  ich  liege  hier.“ 

Darauf  sagte  der  Koyote:  „Heute  töte  ich  dich.“ 

Da  antwortete  der  Hund:  „Töte  mich  nicht;  ich 
will  dich  dorthin  bringen,  schau,  dort  ist  eine  Hoch- 
zeit, und  du  wirst  viel  essen  von  den  Speisen,  die 
es  geben  wird.“ 

Darauf  brachen  sie  auf.  Als  sie  in  der  Nähe  der 
Wohnung1  waren,  (sprach  er):  „Wohlan,  Koyote, 
erwarte  mich  hier,  verbirg  dich,  ich  werde  Essen 
bringen,  damit  du  issest.“ 

Als  der  Hund  wiederkam,  trug  er  ein  kleines 
(Stück)  Fleisch,  das  er  ihnen  geraubt  hatte.  Das 
gab  er  dem  Koyote:  „Sieh,  Freund,  hier  ist  Fleisch, 
iß.“ 

Darauf  ergriff  es  der  Koyote  und  aß  es.  Dann 
sprach  er:  „Ich  habe  Durst.“ 

Da  ging  der  Hund  und  brachte  in  einem  Topfe 
Schnaps.  Der  Koyote  trank  davon  und  betrank 
sich.  Wiederum  bat  er  ihn  dann,  als  er  auf  die 
Neige  ging,  und  sprach:  „Gib  mir  nochmals 
Schnaps.“ 

Darauf  erwiderte  der  Hund:  „Es  gibt  nichts  mehr, 
das  ist  alles.“ 

Da  sprach  der  Koyote:  „Wenn  du  mir  nichts 
gibst,  so  singe  ich2.“ 

Darauf  antwortete  der  Hund:  „Singe  nicht,  daß 
dich  nicht  die  Hunde  hören.  Sie  laufen  her  und 
töten  dich.“ 

„Das  tut  nichts,  ich  singe.“ 

Dann  sang  er.  Es  hörten  ihn  die  Hunde  und 
kamen  angerannt.  Sie  töteten  den  Koyote,  und  es 
ging  zu  Ende  mit  ihm. 

So  geschah  es,  (nach  dem,  was)  die  Vorfahren 
erzählt  haben.  So  endete  (die  Geschichte). 


Erläuterung. 

Der  Koyote  trifft  einen  alten  Hund,  der  ihm,  um  sein  Leben  zu  retten,  reichliche  Speisen  von  einer 
nahen  Hochzeitsfeier  in  Aussicht  stellt.  Er  bringt  ihm  etwas  Fleisch,  und  dann  Mescal,  um  seinen  Durst 
zu  stillen.  Der  Koyote  berauscht  sich  daran  und  fängt  an  zu  singen.  Darauf  kommen  die  Hunde  herbei- 
gelaufen und  töten  ihn. 

1)  Wörtlich:  „wo  er  wohnte“. 

2)  Wenn  die  Cora  betrunken  sind,  was  bei  Kirchenfesten,  Hochzeiten  usw.,  nicht  aber  an  den  religiösen 
Festen  vorkommt,  singen  sie  populäre  Stellen  aus  den  Zeremonialgesängen. 


XV,  3.  Der  Hund  und  der  Koyote  • XV,  4.  Das  Kaninchen  und  der  Koyote 
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4.  Das  Kaninchen  und  der  Koyote 

FRANCISCO  MOLINA 


AyS  nu  hänakimoa  türixkas.  Anü  hautäka 
'itatsu,  tihawastime  hvastari1.  Anükix  iwäve 
haurena,  tinü  ayen  tixre:  „Haini  ye  pauke, 
tatsii?“ 

„Yanu  wi  ivatäka,  nansaupe.“ 

Tixnükix  ayen  tixre  iwäve:  „Xinu  wix 
muatakisin.“ 

„Kape  nakima,  kanu  haix  muarüre.“ 

„Namuaiwatakisin.“ 

„Tipöa  sa,  paumi  ayän  wann,  titäu  wa- 
ruätsen.  Tawatamöitin,  hätdkis  haitse  wa- 
yeive.“ 

„He  wiyanu.“ 

Heyan  nu  watatäx,  ata  nuwa  yapuxme: 
„ Kanu  wix  neyen  tüyeive  ina,  patix  wix  tnua. 
Kasi,  nitsä  wix  watataitse.“ 

Tixnükix  watatäx,  ata  nuwa  upu  heve. 
Ata  nuwa  watatäx,  katse 2 nu  upu  heve. 
Ainata  nu  wäve  ratsüeve,  haxna  tixnü  wa- 
kwanase,  tiratsueve,  apu  nükix  uhaixuame. 

Ata  nuwa  uha  ye  yausex  iwäve  itatsu. 
Tixnü  räsex  itatsu  ixuäve,  apu  nükix  säri 
ahahäna  mimeakan,  takan,  häxnü  uka  hau- 
takatis,  tixnükix  anyäutse  tete-hapoa.  Anü 
yärärätsa  waikaka  itete3,  tixnükix  yüte  awä- 
histi  usäri-tsaxta,  wankäna  nu  samoa-kime, 
samoairaikiye  tiahätä’ve.  Tixnü  avefi  haume 
iwäve,  apu  nükix  irukwasi-kime  tentavära 
isäri-hete. 

Heyan  nu  ahaurene  iwäve,  apu  nükix  ayen 
tixre:  „Xixnu  wix  muatakisin,  tatsü.“ 

Tixnükix  putiutaniü  itatsu:  „Kasi  wix, 
paka  wix  nakima.  Kasi  wix,  yamu  wix 
tiyesten,  haixnu  wi  kin  ni  itamoa  häyätsa. 
Muexi  wix  wanamuaxre,  püri  wix  ükwani.“ 

Aimu  nu  iyüte  puhiruruakas. 

Tixnükix  ayen  tixre  r „Navoire  wix  mua- 
kwasi- kirne , titsä  wix  rauxitse,  nauwi  ina 
tsime  waräwaun,  patä  wi  muitamoa-hamoan 
räkwani.“ 

Heyan  nu  uhäume,  ainata  nu  wäve  aixna 
hiräxitse  isäri  rukwasi- kirne.  Upu  nu  ayen 
tahaurärupi  waritan  itix  atahätä’ve.  Tix- 
nükix aixna-hete  urupi.  Atäkun  nu  ikiye. 
Ampu  nükix  hairaneri,  rasex  ixuäve.  Tixnü 


So  geschah  es  in  alter  Zeit.  Ein  Kaninchen  saß 
am  Rande  eines  Gartens1.  Da  kam  ein  Koyote 
herbei  und  sprach:  „Was  tust  du,  Kaninchen?“ 

„Ich  sitze  hier  und  ruhe  mich  aus.“ 

Darauf  sagte  der  Koyote:  „Jetzt  werde  ich 
dich  fressen.“ 

„Friß  mich  nicht,  ich  tue  dir  doch  gar  nichts.“ 

„Ich  werde  dich  fressen.“  5 

„Meinetwegen  tue  das,  (aber)  wir  wollen  einen 
Wettlauf  veranstalten.  Wir  wollen  eine  Wette  ein- 
gehen,  wer  leichtfüßiger  ist.“ 

- „Ja.“ 

Sogleich  lief  es  und  (kehrte)  wieder  dahin  (zu- 
rück): „Ich  bin  nicht  leichtfüßig,  wie  du.  Sieh,  ich 
beginne  angestrengt  zu  laufen.“ 

Darauf  lief  es  und  war  wieder  da.  Wiederum 
lief  es,  war  aber  nicht  gleich2  da.  Der  Koyote  er- 
wartete es,  und  als  er  des  Wartens  müde  war,  lief 
er  fort. 

Ein  andermal  sah  dort  der  Koyote  das  Kaninchen,  io 
Als  das  Kaninchen  den  Koyote  erblickte,  ergriff  es 
im  Sitzen  einen  ausgedienten,  verbrauchten  Topf 
und  stellte  ihn  auf  Steine.  Nachdem  es  dann  drei 
Steine  hineingelegt  hatte3 4,  füllte  es  Wespen  in  den 
Topf  und  bedeckte  sie  mit  Blättern  eines  Baumes, 
der  dort  stand.  Als  der  Koyote  in  die  Nähe  kam, 
begann  es  mit  seinem  Schwänze  unter  dem  Topfe 
zu  fächeln. 

Sogleich  kam  der  Koyote  herzu  und  sprach: 
„Heute  werde  ich  dich  fressen,  Kaninchen.“ 

Darauf  antwortete  das  Kaninchen:  „Sieh,  friß 
mich  nicht.  Schau,  hier  werden  sie  Hochzeit  machen, 
hierin  koche  ich  Tamale.  Höre,  sie  werden  gleich 
kochen.“ 

Die  Wespen  machten  Geräusch. 

Dann  sagte  es:  „Hilf  mir  mit  deinem  Schwanz, 
wir  wollen  (das  Feuer)  anfachen,  und  ich  werde 
um  Milch  bitten,  damit  du  sie  mit  den  Tamalen 
genießest. 

Sogleich  ging  es  fort,  und  der  Koyote  fächelte  15 
den  Topf  mit  seinem  Schwänze.  (Das  Kaninchen) 
verbarg  sich  hinter  (einem  Baum),  der  dort  stand. 
Unter  diesem  versteckte  es  sich.  Der  Baum  hatte 
ein  Loch.  Dort  schaute  es  aus  und  erblickte  den 


1)  Wörtlich:  „ein  Garten  dehnte  sich  aus.“  2)  Wörtlich:  „noch  nicht.“ 

3)  Das  Kaninchen  will  dem  Koyote  weißmachen,  es  koche  Tamale,  d.  h.  in  Maisblätter  gehüllten  Mais- 
teig, der  auf  einer  Erhöhung  von  Steinen,  so  daß  das  Wasser  im  Topfe  ihn  nicht  erreicht,  gedämpft  wird. 
Es  wäre  nun  nicht  durchaus  nötig,  das  Hineinlegen  von  Steinen  vorzumachen,  da  es  zur  Täuschung  des 

Koyote  nicht  notwendig  erscheint,  aber  rätsa  heißt  wirklich  „in  ein  Gefäß  hineinlegen“.  Es  können  also 
nicht  die  drei  Steine  zur  Unterlage  des  Topfes  gemeint  sein.  Vgl.  auch  Cäcilie  Seler,  Mexikanische  Küche, 
Zeitschrift  des  Vereins  für  Volkskunde,  Berlin  1909  S.  374. 

4)  Das  Wort  ist  mir  unbekannt.  Mein  Interpret  übersetzt  oiga  „höre“.  Wahrscheinlich  ist  esmuix—mu 
„dort“,  in  der  Bedeutung  eines  Ausrufs. 
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kai  uhiyaume  'itatsu,  apu  nükix  ayen  tiniu 
irukime:  „Puere  ye  kai  iya  yüxiyairenestsin, 
nauxye  itamoa  hiikwan.“ 

Hey  an  nu  iruisü-  kirne  hiraantikü  isäri, 
matix  nu  mix  iyüte  hiruitake.  Matix  nu  mix 
rätetsexse  iyüte,  tixnükix  hiraitäve  iwäve, 
anükix  hetauxire. 

Aix  nükix  ranänaite  ixtätsü. 

AyS  nu  tisa:  „Puere  ye  mamue  mutamoa 
hükwa .“  Apu  nükix  ixtäwa  raantikü.  Matix 
tami  mixua 1 hewa  witakix  iyüte,  matix  tanü 
mixua  xirätetsexse.  Tixta  nükix  ixua  aitäve, 
tuxiräxra.  Aimu  nu  raupöari  iyüte,  manu 
heikan  rätetsexse. 

Tixnükix  watäuxtamuave  ’itatsü. 

20  Ayäpu  athvapoaraka  aixna.  Ayämu  mix 
tiräsaxtaka  itavauxsimoa. 


Koyote.  Als  das  Kaninchen  nicht  kam,  sprach  er 
zu  sich  selbst:  „Vielleicht  wird  es  nicht  gleich 
kommen,  ich  will  die  Tamale  essen.“ 

Sogleich  deckte  er  mit  seiner  Schnauze  den 
Topf  ab,  und  es  strömten  die  Wespen  heraus. 
Darauf  stachen  ihn  die  Wespen,  so  daß  der  Koyote 
niederfiel  und  sich  wälzte. 

Das  brachte  das  Kaninchen  zum  Lachen. 

So  sagte  der  Koyote  (bei  sich):  „Vielleicht  essen 
diese  (die  Wespen)  die  Tamale.“  Deshalb  deckte  er 
(den  Topf)  nochmals  ab.  Darauf  kamen  wiederum1 
viele  Wespen  heraus  und  stachen  ihn  nochmals. 
Wiederum  fiel  er  nieder  und  begann  sich  zu 
wälzen.  Es  töteten  ihn  die  Wespen,  da  sie  ihn 
sehr  zerstachen. 

Da  freute  sich  das  Kaninchen. 

So  starb  er.  Das  erzählten  unsere  Alten. 


Erläuterung. 

Zwei  Streiche  des  Kaninchens  werden  erzählt,  in  denen  der  Koyote  wieder  der  Düpierte  ist.  Das 
Kaninchen  entkommt  seiner  Gewalt  dadurch,  daß  es  ihm  einen  Wettlauf  vorschlägt,  und  ihm  probeweise 
etwas  vorlaufend  allmählich  das  Weite  sucht.  Bei  der  nächsten  Begegnung  bindet  es  dem  Koyote  auf,  es 
koche  Tamale  in  einem  Topfe,  während  tatsächlich  Wespen  darin  sind,  die  ein  dem  Sieden  des  Wassers 
ähnliches  Summen  hervorbringen.  Das  Kaninchen  läßt  den  Koyote  zum  Schüren  des  Feuers  zurück,  und 
entfernt  sich,  um  Milch  zu  holen.  Hinter  einem  Baume  stehend,  sieht  es  nun  zu,  wie  der  ungeduldige 
Koyote  den  Deckel  abhebt  und  jämmerlich  zerstochen  wird.  Nicht  genug  damit,  hebt  er  ihn  nochmals 
ab,  weil  er  nunmehr  fürchtet,  die  Wespen  darin  werden  alle  Tamale  fressen,  und  wird  von  ihnen  getötet. 


5.  Der  Wettlauf  des  Wolfes  mit  dem  Koyote 

FRANCISCO  MOL1NA 


Ayämu  nu  warixkas  hänakimoa  muireabe 
muwäve-hamoan.  Ayämu  nu  titätäuxre: 
„Titse  ye  watamöitin,yüpe  ye  hauräruti  mua, 
nanta  ye  yuxhetse  haurarutis.  Aütu  ye  uhetse 
hentitanaxtsis  upäkita.  Hätäx  tiye  anakäi 
ahaurenestsin,  aixpu  timöitin.  Kasi  ye  tsere 
tikü!“ 

Heyan  nu  uhiyaurarupi  Tireabe,  tipöa  nu 
hatsu  ahete,  ata  nu  iwäve  uhäume.  Hüme, 
humä  nu,  uhiyaurene,  hauti  tahätära.  Unü 
hiyaurena,  ahautayexse.  Tipöa  nu  hatsu 
hüte  tiahautäka,  tixnü  uhaurene  Tireabe, 
kapoa  nu  tikayeya. 

Apu  nükix  ayen  tixre  Tireabe:  „Panamöite 
ye,  aisi  wix  tetsi  tawa.  Ayupa  wix  pixtä 
mua  hetse  hauraruti,  yüna  wix  heirene.  Nanta 
wix  amunhetse,  mupa 2 wix  heirene.  Aütu 
tseäta  wix  heintitanaxtsis,  uta  wix  hautäxui. 
Hitu  wi  tikü.  Tipöa  wix  paxtäwa  nämöitin, 
päwipix  nain-kime  rürix  puame,  ätsü  mawix 
poamä  titesexre  itsänaka-hapoa.  Aimes  pa- 
huipix  kin  rürix  puame,  aixnu  wi-kin  ayen 
timuatäka.  Aipuna  wix.  Kasi  xuix  hitsere.“ 


Das  taten  in  alter  Zeit  der  Wolf  und  der  Koyote. 
Sie  sprachen  zueinander:  „Laßt  uns  eine  Wette 
eingehen,  du  läufst  hierhin,  ich  werde  dort  auf 
(jenem  Wege)  laufen.  Dort  auf  dem  Bergpaß 
wollen  wir  uns  treffen.  Wer  zuerst  ankommt,  der 
ist  Sieger.  Wohlan,  laufen  wir!“ 

Sogleich  lief  der  Wolf  fort,  dann  nach  kurzem 
Zögern  lief  auch  der  Koyote.  Er  lief  und  kam 
laufend  an  den  Ort,  wo  er  das  Ziel  bestimmt  hatte. 
Als  er  angekommen  war,  setzte  er  sich  hin.  Als 
er  eine  kurze  Weile  gesessen  hatte,  kam  der  Wolf 
heftig  atmend  an. 

Darauf  sprach  der  Wolf:  „Du  hast  mich  besiegt, 
wohlan,  wir  wollen  es  noch  einmal  (versuchen). 
Du  läufst  hier  auf  (diesem  Wege),  den  ich  ge- 
kommen bin.  Ich  (laufe)  dort  auf  (dem  Wege),  wo2 
du  gekommen  bist.  Dort  treffen  wir  uns  wieder, 
wo  wir  anfingen.  Jetzt  (entscheiden)  wir  es.  Wenn 
du  mich  wieder  besiegst,  wirst  du  dich  von  allen 
(Tieren)  nähren,  die  es  auf  der  Welt  gibt.  Von 
diesen  wirst  du  dich  nähren.  Hiermit  gebe  ich  dir 
die  Erlaubnis  dazu.  So  sei  es.  Wohlan,  laufen  wir.“ 


1)  Ua  gehört  zu  dem  vorhergehenden  ta:  tawa. 


2)  Wörtlich:  „dort  (bist  du  gekommen).“ 
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Ata  nu  yühiyaurärupi  Tireabe,  tipoari  'ita 
nu  hatsu  hete,  ata  nu  iwäve  yühaurärupi. 
Hüma  ata  nu  uhiyaurene  aütseata,  hauma 
hautäwi.  Ata  nu  uhiyaurena,  ahauyexse. 
Tipoari  tanü  hatsu  häte,  ata  nu  Tireabe 
uhaurene  saitsui.  Puxnü  kikü  tixnü  kaitse 
tevikwoi,  atuhaurene. 

Apu  nüki  ayen  tirätahe:  „Papu  wipix 
nämöite.  Ayäpuna  wi  ikü,  natix  wi  natimui- 
watäisa.  Aipu  wix  yapu  puamä  hära.“ 
Ayapu  hataupoaraka. 


Darauf  lief  der  Wolf  fort,  und  nach  einer  kurzen 
Weile  lief  auch  der  Koyote  aus.  Laufend  kam  er 
ebendort  an,  wo  sie  begonnen  hatten.  Als  er  an- 
gekommen war,  setzte  er  sich.  Darauf  kam  auch 
nach  kurzer  Zeit  der  Wolf  mit  Not  und  Mühe  an. 
Er  konnte  nicht  mehr,  als  er  anlangte. 


Da  sprach  er  zu  ihm:  „Du  hast  mich  besiegt. 5 
So  ist  es,  wie  ich  dir  gesagt  habe.  Das  wird  so 
bleiben.“ 

So  endete  (die  Geschichte). 


Erläuterung. 

Dieser  Wettlauf  zwischen  dem  Wolf  und  dem  Koyote  geht  ohne  Überlistung  vor  sich,  und  es  siegt 
beidemal  der  Koyote,  ein  Ergebnis,  das  der  Erzähler  als  der  Wirklichkeit  entsprechend  bezeichnete.  Der 
Wolf  gestattet  ihm  für  den  Fall  des  Sieges,  sich  von  allem  Getier  zu  nähren.  Das  ist  aber  wohl  kaum 
der  Anlaß  zu  der  Erzählung  gewesen. 


6.  Der  Wettlauf  zwischen  dem  Wolf  und  der  Heuschrecke 

FRANCISCO  MOLINA 


Ayamu  nu  hänäkimoa  warixkas  muireabe 
musakapu-hamoan.  Meyän  nu  titätäuxre1: 
„Tauxye  watamöitin.  lya  tiye  ixiri  wate’ve; 
yepe  ye  warini  mua:  iyupe  ye  hauräruti, 
nanta  ye  yüxetse  haurarutis , hätäkis  ye 
anakäi  uhaurenestsin  ivarita  'ixiri  heita.  Aü 
tuye  hentitanaxtsis.  Tipöa  ye  panämöitin, 
kanu  ye  muatakisin,  nari  ye  poamoititse,  anu 
yeni  muatakisin.  Yapu  ye  iteme.“ 

Matix  nu  mi  hirautäxuix.  Unü  haurarupi 
'ireabe,  ata  nu  ain  'isakapu  yühetse  hiyaurä- 
rupi.  Waikaka  puxnü  ratsuna,  tixnü  saix 
häxausex  ruiwara,  aixpu  nükix  wataix: 

„Ariku  ye,  'iräbe  tuye  hamoän  tamöitix. 
Tipöa  ye  nämöitin,  nätakisin  ye,  ayäpu  ye 
tinätahe.  Tixye  kayana  muäpuita  ye  wata- 
tsuna,  tipöa  ye  tämöitin,  takime  ye.  Haupe 
ye  saix  hesex  taiwära,  aix  peye  wataixte, 
parätäisäte  ye,  tik'ime  tipöa  tämoititsen,  ta- 
kime ireabe.  Aixpe  yepix  rätaisäte,  taye 
watauriyi,  ipuye  kaitse  ahaureninei2,  ati  ye 
tahätäka 3 heita  ye  ivarita  ixiri,  aüx  ye  tä- 
tdka,  taye  ain  aini  rätaisäte:  »Tik'ime  nüri 
nihiräte,  naxmuitsueve.  Tatix  ye  tütasaxtaka: 
nuxyeni  muiwamöite , nuxye  hiräte  neye 
muitsueve.«  Yapu  ye  itirätaisäte.  Aipux  ye 
yapuxna  ye  ikü.  Kasi  ye  xiäriku.“ 

Ainata  nu  ireabe  hüma  uhiyaurene.  Tipöa 
nu  arä  hiyautäka  isakapu.  Tixpuina  nu 
ahiyaurene,  heyan  nu  rätäisa,  hai  titütaxhe- 
viwaka.  Apu  nükix  ayen  tütaniü  ireabe: 
„Hekam  pawix  ivayeive.“  Ayän  nu  tisäta, 
tik'ime  aipu  puen,  ma  naixmi  wataxtura i. 


In  alter  Zeit  taten  der  Wolf  und  die  Heuschrecke 
folgendes.  Sie  sprachen  zueinander1:  „Wir  wollen 
eine  Wette  eingehen.  Hier  ist  ein  Berg;  du  machst 
es  (nun)  so:  du  läufst  hier  und  ich  werde  dort  auf 
(jenem  Wege)  gehen,  (um  zu  sehen),  wer  zuerst 
gerade  hinter  dem  Berge  ankommen  wird.  Dort 
werden  wir  uns  treffen.  Wenn  du  mich  besiegst, 
werde  ich  dich  nicht  fressen,  und  wenn  du  verlierst, 
so  werde  ich  dich  fressen.  So  sei  es.“ 

Darauf  fingen  sie  an.  Der  Wolf  lief  fort,  und  die 
Heuschrecke  entfernte  sich  auf  (ihrem  Wege).  Drei 
(Sprünge)  sprang  sie,  da  sah  sie  einen  von  ihren 
Verwandten  und  trug  ihm  auf: 

„Laufe,  der  Wolf  und  ich  haben  gewettet.  Wenn 
er  mich  besiegt,  wird  er  mich  fressen,  so  sprach 
er  zu  mir.  Springe  du  also,  wenn  er  uns  besiegt, 
wird  er  uns  fressen.  Wo  du  einen  unserer  Ver- 
wandten siehst,  beauftrage  ihn  und  sage,  daß  der 
Wolf  uns  fressen  wird,  wenn  wir  besiegt  werden. 
Sage  ihm  das,  damit  er  schnell  laufe  und,  bevor 
(der  Wolf)  dort  am  Ziele3  hinter  dem  Berge  an- 
kommt2, diesem  dort  am  Ziele  sage:  »Ich  erwarte 
dich  schon  eine  Zeit  lang.  So  wie  wir  verabredeten: 
ich  habe  dich  besiegt,  ich  warte  schon  eine  Zeit- 
lang auf  dich«.  So  möge  er  zu  ihm  sprechen.  So 
sei  es.  Wohlan,  nun  laufe.“ 

Laufend  kam  der  Wolf  an,  da  saß  die  Heu- 
schrecke schon  da.  Als  er  anlangte,  sprach  sie 
sofort  zu  ihm,  wie  ihr  gesagt  worden  war.  Darauf 
sprach  der  Wolf:  „Du  bist  sehr  leichtfüßig“.  So 
sprach  er  (da  er  meinte),  daß  es  diese  sei,  mit  der 
er  den  Vertrag  schloß4.  Dann  sprach  er  (weiter) 


1)  Als  Sprecher  der  folgenden  Worte  ist  jedoch  der  Wolf  anzunehmen. 

2)  Wörtlich:  „er  ist  dort  noch  nicht  angekommen.“  3)  Wörtlich:  „dort  (wo)  das  Ziel  ist.“ 

4)  Wörtlich:  „sie  hatten  alle  (beide)  verhandelt.“ 

Preuß:  Forschungsreisen  in  Mexiko.  I. 
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Erster  Abschnitt  • Texte  des  Dorfes  Jesus  Maria 


Tixnükix  ayen  tirätaisa:  „Papu  wipix  na- 
antimöite,  ayana  wiki  hi  kanutse  wi  nimui- 
watakisin.“ 

5 Ayäpu  nu  tirätaheva,  uhaxhüme,  ainata 
nu  isakapu  ahiyaurena,  hauma  hai  xen 
iiwämoame,  tixnükix  wautaisa:  „Tuxwitix 
tümöite,  puxui  tavaire V*  Ayämu  nu  tixiau- 
risäta,  mamurupi. 

Yamu  nu  tüsaxtaka  itavduxsimoakix, 
haixmd  warix  'isakapüris  ireabe-hamoan. 


zu  ihr:  „Du  hast  mich  besiegt,  deshalb  werde  ich 
dich  jetzt  nicht  mehr  fressen.“ 

Nachdem  er  ihr  das  gesagt  hatte,  ging  er  fort, 
und  die  Heuschrecke  kam  an,  wo  ihre  Verwandten 
waren,  und  sprach  zu  ihnen:  „Wir  haben  gesiegt, 
wir  sind  entschlüpft1 2.“  Als  sie  so  zueinander  ge- 
sprochen hatten,  entfernten  sie  sich. 

So  erzählten  unsere  verstorbenen  Alten,  was  die 
Heuschrecken  und  der  Wolf  taten. 


Erläuterung. 

Der  Wolf  und  die  Heuschrecke  laufen  um  die  Wette.  Nach  einigen  Sprüngen  trifft  sie  eine  andere 
Heuschrecke  und  teilt  ihr  mit,  worum  es  sich  handelt.  Nun  springt  die  zweite  Heuschrecke  weiter  und 
so  geht  es  fort,  bis  die  am  Ziel  ankommende  den  Wolf  als  Siegerin  empfängt. 

Da  die  Heuschrecken  mit  einem  Mal  große  Strecken  fliegen,  so  läßt  sich  der  Hergang  in  der  Tat 
ganz  folgerichtig  und  natürlich  an,  zumal  eine  vorhergehende  Verabredung  zwischen  den  Heuschrecken, 
die  immer  bei  allen  solchen  Wettläufen  etwas  unnatürlich  klingt,  vermieden  wird.  Indessen  erzählte  mir 
mein  Diener  Sotero  Partida,  er  habe  die  Geschichte  von  einem  Cora  in  der  Weise  gehört,  daß  die  Heu- 
schrecken vorher  verständigt  und  längs  des  Weges  aufgestellt  seien,  um  einmal  vorzuspringen  und  dem  vorbei- 
rennenden Wolf  dabei  zuzurufen.  Auf  Vorhalten  blieb  aber  der  Erzähler  Francisco  Molina  dabei,  daß  seine 
Erzählung  richtig  sei. 


7.  Der  Rabe  und  der  Fuchs 

FRANCISCO  MOLINA 


Aye  türikas  hänakimoa.  Amue  nu  aratsuix 
tseso  hikwa,  tinü  rändwa  ahawa,  hauti 
ärantso  veßi 3. 

Apu  nükix  mukwatsa  ayen  tixre:  „Titani 
ye  pakwa,  neiwära  aratsuix  7‘ 

Apu  nükix  ayen  tirisäte:  „Tseso,  unu  ye 
wananaix.“ 

Apu  nükix  ayen  tixre  ikwatsa:  „Näta  ye 
kalene.“ 

5 Apu  nükix  ayen  tixre  iaratsuix : „Kanu  ye*, 
tiye  pakwoimue,  wanana  ye.“ 

Apu  nükix  ayen  tiriwau:  „Hauni ye  häsoa?“ 
„Ia  tsi  taute  ’ve.“ 

Apu  nükix  ahaurene  ikwatsa,  tixnükix  saix 
wanawa.  Apu  nükix  anhaurayexse  kiye-hetse, 
tixnükix  rakwatira  itseso. 

Apu  nükix  iaratsuix  ahaurene,  tixnükix 
rätaiwauri:  „Titanau  ye  pakwa,  neiwära 
kwatsa  7“ 

io  Rätairi:  „Tseso  nuxye.“ 

Akauxras  wapuix  iruise,  raixraix  itseso. 
Apu  nükix  watatsuku  iaratsui,  tixnükix  ratix 
itseso  rätdkwa. 

Ayäpu  turix. 


So  geschah  es  in  alter  Zeit.  Ein  Fuchs  aß  Käse, 
den  er  aus  einem  nahen  Rancho3  gestohlen  hatte. 

Darauf  sprach  der  Rabe:  „Was  ißt  du,  mein 
Bruder  Fuchs?“ 

Er  antwortete:  „Käse,  den  ich  gekauft  habe.“ 

Darauf  sagte  der  Rabe:  „Gib  mir  ein  kleines 
(Stück).“ 

Es  erwiderte  der  Fuchs:  „Nein4,  wenn  du  essen 
willst,  so  kaufe  dir.“ 

Darauf  fragte  er:  „Wo  gibt  es  davon?“ 

„Dort  steht  das  Haus.“ 

Da  ging  der  Rabe  hin  und  raubte  einen  (Käse). 
Darauf  setzte  er  sich  auf  einen  Baum  und  begann 
den  Käse  zu  essen. 

Der  Fuchs  kam  hinzu  und  fragte  ihn:  „Was  ißt 
du,  mein  Bruder  Rabe?“ 

Er  antwortete:  „Käse.“ 

Weit  öffnete  er  (dabei)  seinen  Schnabel,  und  der 
Käse  entfiel  ihm.  Darauf  sprang  der  Fuchs  herzu 
und  ergriff  und  verspeiste  den  Käse. 

So  geschah  es. 


Erläuterung. 

Die  Erzählung  entstammt  ausnahmsweise  europäischem  Gut,  und  zwar  der  bekannten  Fabel  Lafontaines, 
nur  daß  die  moralische  Seite  ganz  fortfällt.  Auch  hat  hier  der  Fuchs  zuerst  einen  Käse  und  der  Rabe 


1)  Mein  Interpret  übersetzt  escapar.  Das  Verbum  ist  jedoch  vielleicht  identisch  mit  voire,  helfen;  ta- 
voire  „es  hat  geholfen“. 

2)  Vgl.  die  bekannte  Fabel  vom  Raben  und  vom  Fuchs  von  Lafontaine,  die  der  vorliegenden  als  Vor- 

bild gedient  haben  muß.  3)  Wörtlich:  „dort,  wo  in  der  Nähe  dort  ein  Rancho  (war).“ 

4)  Wörtlich:  „Ich  (gebe)  nicht.“ 
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bittet  ihn  um  ein  Stückchen.  Als  sich  nun  der  Rabe  selbst  ein  Stück  Käse  stiehlt,  fragt  ihn  der  Fuchs, 
was  er  habe.  Die  Antwort  „Käse“  allein  genügt,  um  den  Käse  auf  die  Erde  fallen  zu  lassen,  den  nun 
der  Fuchs  ergreift. 


XVI.  GESCHICHTLICHE  ÜBERLIEFERUNG 


Antonio  Tonati 

Von  einem  Bewohner  der  Mesa  de  Nayarit,  diktiert  von  FRANCISCO  MOLINA 


Aydtu  timuare,  iantonio  tonati  hai  tiwarix. 

Ayämpu  nu  yauke  tsaka  antönio  tonati1 
nu  antawa.  Aixmu  nu  mikü  hautatsüeve 
umexiko.  Aix  nükix  waütahe  ivaxsi  tamoä- 
motäka 2,  punükix  hauvite. 

Maüx  nu  mix  härSke.  Kamu  nu  wataux- 
säta,  mati  ikü  uharäke.  Apu  nükix  tutaixtaka 
aün  titiaixtakas:  „Sawaxaurövite.“ 

Aü  nu  mix  tsakatekas  wautaäsaka.  Tix- 
nü  rämuarere  ‘iantonio  tonati,  tik'ime  mara- 
waüsin.  Apu  nükix  watäuravätaka,  wirdxra. 
Anü  mixä  hientänaskaka  iiwämoame,  matix 
nu  mikü  xaräke. 

Aix  nu  tonati  titsuikas,  aipix  rätamuätaka. 
Ixi  metinevaka  mitöti.  Aixmu  nu  räräna- 
muarakas  tix  ruyäu.  Ixi  metinevaka  meti- 
neitaka. 


Folgendes  wissen  wir  darüber,  wie  es  Antonio 
Tonati  erging. 

Dort  in  der  Mesa  de  Nayarit  lebte  Antonio,  der 
der  Tonati1  hieß.  Diesen  erwartete  man  in  Mexico. 
Er  rief  zehn2  Alte  zusammen  und  nahm  sie  mit. 

Von  dort  (d.  h.  von  Mexiko)  gingen  sie  fort.  Ohne 
es  ihnen  mitzuteilen,  gingen  sie  fort.  Da  gebot 
der  Befehlshaber  dort:  „Schaffet  sie  her3.“ 

Sie  holten  ihn  in  Zacatecas  ein.  Antonio  Tonati 
aber  wußte  es,  daß  man  ihn  suchen  wollte.  Da 
verbarg  er  sich  und  entfloh.  Dort  vereinigten  sich 
(mit  ihm)  seine  Landsleute  und  entflohen.4 

Dieser  Tonati  sang  und  unterwies  (sie).  Heutes 
verstehen  sie  Mitote  zu  tanzen.  Sie  hörten  auf  ihn 
wie  auf  ihren  Vater.  Heute  verstehen  sie  zu  tanzen 
und  Tanzfeste  zu  veranstalten. 


Erläuterung. 

Dieses  ist  die  einzige  historische  Überlieferung,  die  ich  aufschrieb.  Sie  bezieht  sich  auf  den  Besuch, 
den  der  Tonati,  der  Oberpriester  in  der  Mesa  de  Nayarit,  mit  einer  Anzahl  Begleiter  auf  Drängen  der 
Spanier  1721  in  der  Hauptstadt  Mexico  abstattete.  (Ortega  a.  a.  O.  S.  91-118).  Die  Hoffnung,  ihn  hier 
taufen  und  mit  Missionaren  und  Truppen  zurücksenden  zu  können,  schlug  freilich  fehl.  Doch  flohen  sie 
auch  andrerseits  nicht  aus  Mexiko,  noch  sollten  sie  wieder  eingefangen  werden,  wie  die  Tradition  angibt. 

Wichtig  ist  die  Angabe,  daß  der  Tonati  sie  im  Tanze  unterwies  und  wie  ein  Vater  verehrt  wurde,  was 
sich  sicher  nur  auf  den  Tonati  überhaupt,  nicht  auf  die  historische  Person  bezieht.  Trotzdem  die  Quelle 
ein  Bewohner  der  Mesa  ist,  geht  doch  auch  aus  Ortegas  Bericht  (S.  99)  die  überragende  Stelle  des  Tonati 
im  ganzen  Lande  hervor. 


1)  „Der“  Tonati,  weil  es  eigentlich  der  Amtstitel  der  Sonnenpriester  war.  Vgl.  S.  151  Anm.  1. 

2)  Es  waren  25  Begleiter.  Vgl.  Ortega,  Historia  del  Nayarit.  Nueva  edicion.  Mexico  1887.  S.  99. 

3)  Es  ist  sehr  möglich,  daß  die  Tradition  hier  recht  hat,  obwohl  Ortega  (a.  a.  O.  S.  116)  angibt,  daß 
sie  aus  der  Stadt  geleitet  wurden.  Jedenfalls  scheint  ihre  Abreise  ganz  plötzlich  und  unerwartet  gewesen 
zu  sein. 

4)  Nach  Ortega  (a.  a.  0.  S.  117 f.)  sollten  sie  nach  Zacatecas  geleitet  werden,  um  von  dort  zusammen 
mit  Missionaren  und  Truppen  in  ihre  Heimat  zurückzukehren.  Der  Tonati  aber  setzte  es  durch,  daß  man 
ihn  nach  dem  kleinen  Städtchen  Jerez  bei  Zacatecas  ziehen  ließ,  ließ  sich  auch  dort  nicht  weiter  aufhalten, 
sondern  wanderte  mit  den  Seinen  seiner  Heimat  zu. 
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ZWEITER  ABSCHNITT 


TEXTE  DES  DORFES  SAN  FRANCISCO 

ASCENSION  DIAZ 

XVII.  ALLGEMEINE  FESTGESÄNGE1 

1.  Die  Mondgöttin  Texkame2 

Yanu3  wäkurene  waniükarii-tsaxta. 

Hier  ich  komme  ihre  Worte  zwischen 
Yanu  wäkurene  wämuverib-tsaxta. 

Hier  ich  komme  ihre  Federn  zwischen 
Yanu  wäkurene  wahaitire-tsaxta. 

Hier  ich  komme  ihre  Wolken  zwischen 
Yanu  wäkurene  takwäte3-tsaxta. 

Hier  ich  komme  die  Götter  zwischen 
5 Heitä  tauta'1,  heitä  tauta  yanu  wäkurene. 

Mitten  auf  dem  Festplatz  mitten  auf  dem  Festplatz  hier  ich  komme  an 
Yanüri  watenehaitire 8 takwäte-hamoan  heita  sarete. 

Hier  ich  schon  hülle  mich  in  Wolken  den  Göttern  mit  mitten  dem  Osten  unter 

Üb  ersetzung 

Hier  bin  ich3  gekommen  mitten  unter  ihre  Worte4. 

Hier  bin  ich  gekommen  zwischen  ihre  Federstäbe5. 

Hier  bin  ich  gekommen  zwischen  ihre  Wolken. 

Hier  bin  ich  gekommen  zwischen  die  Götter. 

5 Mitten  nach  Tauta7,  mitten  nach  Tauta  bin  ich  hier  gekommen. 

Schon  hülle  ich  mich  in  Wolken8  samt  den  Göttern  unten  im  Osten  (d.  h.  vor  dem  Altar). 


1)  D.  h.  Gesänge,  die  an  allen  Festen  gesungen  werden  können.  2)  Vgl.  Kap.  VII B. 

3)  Einer  der  bei  den  Zeremonien  Beteiligten  ist  sprechend  gedacht,  an  Stelle  der  Gesamtheit. 

4)  Waniükari,  ihre,  d.  h.  der  Götter  Worte. 

5)  Wämuveri,  ihre,  d.  h.  der  Götter  Federn.  Damit  können  die  vor  dem  Altar  steckenden  magischen 

Federstäbe,  die  bei  den  Zeremonien  gebraucht  werden,  gemeint  sein,  oder  überhaupt  die  Federstäbe  der 

Götter  oder  endlich  ihr  Federschmuck  in  der  Stirnbinde  (Krone).  Z.  B.  trägt  die  Mondgöttin,  die  bei  allen 

Zeremonien  durch  ein  kleines  Mädchen  dargestellt  wird,  eine  solche  Krone. 

6)  Takwäte,  „die  Götter“  werden  auf  dem  Festplatze  gegenwärtig  gedacht. 

7)  Tauta  ist  der  Festplatz,  der  etwa  2 Stunden  von  S.  Francisco  auf  dem  Berge  Itztalpa  liegt.  Weiter 
soll  aber  jeder  Platz  mit  vielen  Steinen  tauta  heißen.  Der  Festplatz  ist  größtenteils  von  einer  niedrigen 
Steinmauer  umgeben.  Um  das  Mittelfeuer  befinden  sich  einige  Steinsitze  für  die  „Alten“  und  südlich  nahe 
dem  Altar  einige  Steine  im  Boden,  die  als  Verstorbene  angesehen  werden.  Im  Osten  ist  der  Platz  von 
gewaltigen  Felsen  eingerahmt,  wie  überhaupt  die  Umgebung  reich  an  nacktem  Felsgestein  mit  zahlreichen 
Höhlen  ist:  ein  wildes,  zerklüftetes  Gebiet.  (Vgl.  Kap.  IX  und  Abb.  22,  23.) 

8)  Es  sind  die  Rauchwolken  der  Tabakspfeifen  gemeint,  die  die  „Alten“,  vor  dem  Altar  ( sarete ) stehend, 
eifrig  rauchen. 
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Yanu  watenahaitire  sarapoa  unitex-hemi  yanti  ’imoa  sexrä1. 

Hier  ich  hülle  mich  in  Wolken  dem  Osten  über  dort  meiner  Mutter  vor  hier  die  fern  ist 
Ai  pahamuare 2,  hai  pahataurestsin 
Dieses  du  es  weißt  was  du  tun  wirst 
Yampa  nätäxhüritesi  kirne  awäwiri 3. 

Hier  du  mir  Leben  geben  wirst  mit  deinem  Wasser 
Yanu  watähüTaka  yanu  hätakitsi 4 xemin  neü  texkame,  tautä 

Hier  ich  empfing  Leben  hier  ich  es  vollenden  werde  vor  meiner  Mutter  Mutter  auf  dem  Festplatz 

väkan. 

die  sich  befindet 

Tik'ime  ampu  kipe,  hemm  taräwetex5  yanu  xemin  yanu  hätakikipoa. 

Allein  dort  ist  sie  machtvoll  vor  wir  sie  haben  als  Mutter  hier  ich  vor  (ihr)  hier  ich  es  vollende 
Yanu  rätahaitire 6 hetsän  waniükari\ 

Hier  ich  breite  Wolken  aus  in  derselben  die  Worte 

Hätdxti8  hemm  rawausi,  yanu  hätatütu  nahürikame 9 itex-hemin. 

Der  an  (sie)  darum  Bitten  richten  wird  hier  ich  es  gebe  mein  Leben  die  Mutter  an 
Tautamuarere,  itanta  hisexre. 

Sie  erinnert  sich  wir  sind 

Muesu  wataxüris10  hai  sahiataurestsin. 

Ihr  leben  werdet  wie  ihr  tun  werdet 

Übersetzung 

Hier  hülle  ich  mich  in  Wolken  vor  meiner  Mutter  oben  im  Osten  (d.  h.  auf  dem  Altar),  die  dort 
Du  weißt,  was  du  willst.  [fern  weilt1. 

Hier  wirst  du  mir  Leben  geben  mit  deinem  Lebenswasser3. 

Hier  empfing  ich  Leben,  hier  werde  ich  es  vollenden4  vor  meiner  Mutter  Texkame,  die  in  Tauta  wohnt. 
Ganz  allein  ist  sie  mächtig;  vor  ihr,  die  wir  Mutter  nennen5,  vollende  ich  es  hier. 

Hier  breite  ich  Wolken  aus6  in  ihre  (d.  h.  der  Götter)  Worte7. 

Der8  sie  bitten  wird:  ich  bringe  mein  Leben  (d.  h.  meine  Lebensmittel)9  dar  der  Mutter. 

Sie  denkt  daran,  daß  wir  existieren. 

Ihr  (d.  h.  die  Götter)  werdet  leben  (d.  h.  essen),  wie  ihr  wollt. 


1)  Nitdx,  meine  Mutter,  ist  der  Maiskolben,  der  in  der  heiligen  Kürbisschale  auf  dem  Altar  liegt,  also 
die  Maisgöttin,  die  aber  nur  eine  Form  der  Mondgöttin  ist.  Die  Rauchwolken  der  vor  dem  Altar  stehenden 
„Alten“  steigen  über  den  Osten  (sarapoa),  d.  h.  zum  Altar  herauf. 

2)  Verbessert  aus:  puhamuare,  denn  das  würde  heißen:  Dieses  weiß  sie  (d.  h.  die  Göttin),  was  du 
(d.  h.  der  Mensch)  tun  wirst  (d.  h.  willst).  Es  kann  sich  aber  nur  um  die  Handlung  der  Göttin  handeln, 
denen  die  Menschen  erwartungsvoll  entgegensehen.  (Vgl.  z.  B.  S.  7 Z.  24.)  Dazu  wird  im  folgenden  stets 
die  Göttin  angeredet.  Es  ist  auch  möglich,  daß  in  dem  Original:  ai  puhamuare  usw.  ein  Wechsel  von  der 
erzählenden  Form  in  die  direkte  Anrede  eingetreten  ist,  wie  sie  häufig,  wenn  auch  nicht  in  demselben 
Satz,  vorkommt.  (Vgl.  z.  B.  S.  217  Z.  7f.)  Dann  wäre  die  Übersetzung  des  Originals:  „Dieses  weiß  sie, 
(d.  h.  die  Göttin),  was  du  (d.  h.  dieselbe  Göttin)  tun  wirst. 

3)  Vgl.  S.  26  Erläuterung.  4)  D.  h.  ich  werde  die  Zeremonien  bzw.  das  Gebet  vollenden. 

5)  Taräwetex  ist  als  Substantiv  behandelt:  „die,  die  wir  als  Mutter  haben“,  d.  h.  unsere  Mutter.  Diese 

Göttin  von  Tauta"  ist  die  eigentliche  Mondgöttin  und  wurde  durch  ein  etwa  löjähriges  Mädchen  dargestellt. 

6)  Vgl.  S.  212  Anm.  8. 

7)  Hetsän  waniükari,  in  ihre,  d.  h.  der  Götter,  Worte.  Was  darunter  zu  verstehen  ist,  ist  schwer  zu 
sagen,  da  mit  „Worte“  alles  bezeichnet  wird,  was  von  den  Göttern  ausgeht.  Vgl.  S.  69  Z.  49,  wo  die 
Blumen  „Worte  der  Zikade“  genannt  werden.  Diese  Blumen  sind  bekanntlich  auch  die  Sterne  (vgl.  S.  93 
Erläuterung),  und  wenn  es  tagt,  so  verbergen  sich  der  Götter  Worte,  d.  h.  die  Sterne  (Gesang  XVII,  26). 
Deshalb  nehme  ich  an,  daß  hier  wiederum  die  Sterne  gemeint  sind,  in  die  der  Andächtige  die  Wolken 
seiner  Tabakspfeife  ausbreitet.  Vgl.  Z.  16. 

8)  Hätäx  „derjenige,  welcher“  oder  „wer  immer“.  Die  Anwendung  der  dritten  Person  statt  der  zu 
erwartenden  ersten  — ich,  der  ich . . richten  werde  — ist  ungewöhnlich. 

9)  Hürikame,  das  immer  mit  dem  Fron.  poss.  verbunden  ist,  bedeutet  nach  Angabe  des  Sängers  Lebens- 
mittel, als  notwendiger  Bestandteil  des  menschlichen  Lebens.  Gemeint  sind  hier  die  Opfergaben  an  Speisen. 
Vgl.  S.  128  Z.  7 u.  Anm.  4. 

10)  D.  h.  ihr  (die  Götter)  werdet  leben  von  den  dargebrachten  Speisen. 
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Tikäi  tünamiwa  hämoaniünkari,  yampu  watanamiwa  tuxkari-tsaxta1. 

Nicht  sind  verborgen  eure  Worte  hier  sie  sind  eingeschlossen  dem  Tage  zwischen 
Ahänu  raitäka  hetsän  heita  wawäwiri-hetse2. 

Hier  ich  bin  in  mitten  derselben  dem  Wasser  in 

Yanu  wataxhuraka,  yanu  watenasaupe  takwate-tsaxta,  ikwawames3-tsaxta. 
Hier  ich  empfing  Leben  hier  ich  ruhe  aus  den  Göttern  zwischen  den  Schamanen  zwischen 
Yamu  watauxsaupiwa,  yamu 4 waxaitire-tsaxta. 

Hier  sie  ausruhen  werden  hier  sie  derselben  den  Wolken  zwischen 
20  Yamu  titaweitawa5  itiumuveri  heita  sarete. 

Hier  sie  legen  hin  ihre  Federn  mitten  dem  Osten  unter 
Yüpu  titüxhaitire6. 

Hier  (sie)  hüllen  sich  in  Wolken 

Yümu  watausaupe  hamoan  inite-yauxmoa,  yamüri  watausaupe. 

Hier  sie  ruhen  aus  mit  meiner  Mutter  den  Söhnen  hier  sie  schon  ruhen  aus 
Yapoarite,  hataupoarite. 

Hier  endigt  (er)  (er)  hört  auf 


Übersetzung 

Nicht  verborgen  sind  eure  (d.  h.  der  Götter)  Worte,  die  hier  eingeschlossen  sind  während  des  Tages1. 
Hier  bin  ich  inmitten  ihres  (d.  h.  der  Götter)  Lebenswassers. 

Hier  empfing  ich  Leben,  hier  ruhe  ich  aus  zwischen  den  Götter-Schamanen3. 

Sie  (d.  h.  die  Priester)  ruhen  aus  zwischen  ihren  (d.  h.  der  Götter)  Wolken. 

20  Sie  (d.  h.  die  Priester)  legen  ihre  Federstäbe  nieder  unten  im  Osten5. 

Sie  (d.  h.  die  Federstäbe)  hüllen  sich  in  Wolken6. 

Hier  ruhen  sie  (d.  h.  die  Priester)  aus  mit  den  Söhnen  meiner  Mutter  (d.  h.  den  übrigen  Festteil- 
nehmern), hier  ruhen  sie  schon  aus. 

Hier  endigt  er  (d.  h.  der  Gesang),  er  hört  auf. 


Erläuterung. 

Die  Ankunft  auf  dem  Festplatz  Tauta,  in  die  heilige  Gegenwart  der  Götter  (takwdte)  und  ihrer  Worte, 
Federstäbe  und  Wolken  wird  besungen  (1—5).  Dann  wendet  sich  der  Gesang  an  die  Maisgöttin  oben  im 
Osten,  eine  Form  der  Mondgöttin,  und  an  die  eigentliche  Mondgöttin  Texkame,  die  Göttin  von  Tauta, 
die  Leben  spenden  wird  und  vor  der  die  Feier  vollendet  werden  soll  (6-11).  Unter  Hinweis  auf  die  dar- 
gebrachten Lebensmittel  und  Tabakswolken,  die  in  die  „Worte  der  Götter“,  die  am  Tage  verborgenen 
Sterne,  sich  ausbreiten,  drückt  sich  die  Gewißheit  aus,  daß  Texkame  und  die  Götter  der  Menschen  gedenken 
(12-17).  Die  übrigen  Zeilen  (18-23)  bezeichnen  nur  den  Schluß  der  angedeuteten  Zeremonie,  die  aber  tat- 
sächlich nicht  stattfindet. 


1)  Der  Sinn  von  Z.  16  ist,  daß  die  Worte  der  Götter,  die  Sterne,  die  am  Tage  verschlossen  waren, 

jetzt  in  der  Festnacht  offen  vor  Augen  sind.  Vgl.  S.  213  Anm.  7. 

2)  Wawäwiri-hetse,  „in  dem  Lebenswasser  derselben“,  d.  h.  der  Götter.  Darunter  ist  hier  wohl  der 
Tau  zu  verstehen,  obwohl  jede  Feuchtigkeit,  Besprengen  mit  Wasser  u.  dgl.  m.  gemeint  sein  kann. 

3)  Damit  wird  der  Schluß  des  Gesanges  kundgetan.  Ikwawames  sind  die  lebenden  Heilkünstler  und 

Leiter  der  Zeremonien  wie  auch  die  toten,  die  Götter.  Das  Wort  entspricht  dem  ivaxsi  timuakas,  den 

„Alten  und  Denkern“  der  Gesänge  von  Jesus  Maria.  Hier  ist  es  eine  zweite  Bezeichnung  für  die  Götter. 

Den  Ausdruck  „Alte“  zur  Bezeichnung  der  Leiter  der  Zeremonien  will  ich  gelegentlich  mangels  eines 
besseren  Wortes  im  folgenden  beibehalten. 

4)  Yamu.  Zu  ergänzen  ist  noch  einmal  watduxsaupiwa,  „hier  werden  sie  ausruhen“. 

5)  Yamu  titaweitawa  wurde  bei  der  zweimaligen  Übersetzung,  die  ich  mit  meinem  Interpreten  und  mit 
Hilfe  des  diktierenden  Sängers  vornahm,  eilos  dejan  übersetzt,  was  auch  zweifellos  richtig  ist,  da  es  sich 
um  das  Deponieren  der  bei  der  Zeremonie  benutzten  Federstäbe  unten  am  Altar  (sarete)  handelt.  Das 
Wort  kommt  aber  nur  an  dieser  Stelle  vor. 

6)  Es  ist  wohl  kaum  die  Flut  der  Rauchwolken  gemeint,  die  bei  der  Zeremonie  vor  dem  Altar  aus- 
gestoßen sind.  Vielmehr  werden  auch  die  Wolken  direkt  Federn  genannt,  und  man  meint  offenbar,  daß 
von  ihnen  Wolken  ausgehen.  Vgl.  S.  80  Z.  109. 
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2.  Der  Morgenstern  Hätsfkan 

Texkame  nahatsin  hätsikame  tväwiri 1 väkan! 

Texkame  mein  älterer  Bruder  Hätsikan  im  Lebenswasser  lebend 
Upa  t'imoa  sexre,  upa  t'imoa  aite’ve  heita  taxteke 2. 

Dort  du  fern  bist  dort  du  fern  stehst  mitten  am  Rande 

Sex  nahütsimoa!  yünu 3 ukimoa  sexre  heita  nite  ivarita  texkamei 

Ihr  meine  jüngeren  Brüder!  hier  ich  fern  bin  mitten  meine  Mutter  hinter  Texkame 

taxteke  väkan 5. 
am  Rande  die  ist 

Yünu  imoa  sexre,  yanu  hamuare:  kasu  huyeina. 

Hier  ich  fern  bin  hier  ich  es  weiß  nicht  ihr  weinen  möget 
Ni änu  hamuare  tikäri - tsaxta6,  haix  nehataurestsin. 

Ich  es  weiß  der  Nacht  während  was  ich  tun  werde 
Niänu  hauyitiwa,  nanu  kirne  puitikipe  hemin  diös  tätawaka 7. 

IcK  verstehen  werde  ich  allein  bin  mächtig  vor  Gott  uns  er  machte 

Anti  imoa  atüxhaitire  heita  loria  nuiwanta 8. 

Dort  oben  fern  hüllt  (er)  sich  in  Wolken  mitten  in  der  Glorie  am  Ort  der  Geburt 
Yüpu  titänakämua  itinahätsi  hätsikame  hemin  itinitex. 

Hier  hört  mein  älterer  Bruder  Hätsikan  auf  meine  Mutter 
Yüpu  tiräunixtesin  tiutsamuri,  tiüneteri. 

Hier  (er)  sich  schmücken  wird  (er)  hat  Kleider,  (er)  hat  Schmuck 
Titatexhütäpori. 

(Er)  trägt  eine  Kopfbinde  mit  Knötchen 

Na  sexre  seri  tuiräkukame 9. 

Schön  erscheint  (es)  Kälte  (er)  hat  eine  Halskette 

Übersetzung 

Texkame  und  mein  älterer  Bruder  Hätsfkan,  der  du  dich  im  Lebenswasser1  aufhältst! 

Dort  in  der  Ferne  bist  du,  dort  in  der  Ferne  stehst  du  in  Taxteke2. 

„Ihr,  meine  jüngeren  Brüder!  Hier  bin  ich3  fern  hinter  meiner  Mutter  Texkame4,  die  in  Taxteke 
Hier  bin  ich  fern,  hier  weiß  ich  (was  euch  fehlt):  weinet  nicht.  [sich  aufhält5. 

Ich  weiß  es  während  der  Nacht6,  was  ich  tun  werde. 

Ich  verstehe  es,  ich  allein  bin  mächtig  vor  der  Gottheit,  die  uns  machte7.“ 

Dort  oben  in  der  Ferne  hüllt  er  sich  in  Wolken,  mitten  in  der  Glorie  am  Ort  der  Geburt8. 

Dort  hört  mein  älterer  Bruder  Hätsfkan  meine  Mutter. 

Dort  wird  er  sich  schmücken  mit  seinen  Kleidern,  mit  seinem  Schmuck. 

Er  hat  eine  Kopfbinde  mit  Knötchen. 

Prachtvoll  steht  ihm  die  Kälte  als  Halskette9. 


1)  Mit  wäwiri  ist  hier  nicht  das  Wasser  im  Westen  gemeint,  wo  nach  den  Texten  der  Cora  von 
Jesus  Maria  der  ursprüngliche  Aufenthaltsort  des  Morgensterns  ist,  sondern  allgemein  das  Wasser  als 
Lebenselement. 

2)  Taxteke  ist  nach  der  Erklärung  des  Sängers  von  S.  Francisco  ein  Ort  im  Ostnordosten  der  Erde, 
und  zwar,  wie  später  klar  wird,  des  Sonnenaufgangs.  Zwischen  ihm  und  dem  Osten  liegt  der  Ort  Tauta 
(s.  Kap.  VIII  u.  Abb.  16  b). 

3)  Die  ersten  beiden  Zeilen  enthalten  die  Anrufung  Hätsfkans  durch  den  Sänger,  wobei  auch  Texkame 
erwähnt  wird.  Darauf  folgt  hier  nun  in  der  ersten  Person  seine  Antwort,  nachdem  er  die  Festteilnehmer 
angeredet  hat.  In  S.  Francisco  wird  Hätsikan  überhaupt  nicht  dargestellt  wie  in  Jesus  Maria. 

4)  Nit6  warita,  „hinter  meiner  Mutter“  ist  derselbe  Ausdruck,  der  in  Jesus  Maria  in  bezug  auf  den 
Morgenstern  Hätsikan  und  den  Abendstern  Sautari  gebraucht  ist.  Vgl.  z.  B.  S.  64  Z.  2 S.  111  Z.  20. 

5)  Der  Aufenthaltsort  der  Mondgöttin  ist  hier  nicht,  wie  in  Jesus  Maria,  Texmata,  sondern  Taxteke. 
(Vgl.  Anm.  2).  Es  handelt  sich  in  diesem  ganzen  Gesänge  um  die  besondere  Form  der  Mondgöttin,  die 
in  Taxteke  wohnt.  Vgl.  Kap.  VII  B. 

6)  Auch  Hätsfkan  ist  als  Stern  wissend  in  der  Nacht.  Vgl.  S.  214  Z.  16. 

7)  Unter  dios  ist  hier  wohl  die  Mondgöttin  Texkame  dieses  Gesanges  verstanden,  die  in  anderer  Form 

(II,  16  S.  57)  die  Götter  und  die  Welt  schafft.  8)  Nuiwanta  liegt  hier  also  im  Ostnordosten  (taxteke). 

9)  Vgl.  S.  21  Z.  8 tawaimakan  kuxka,  „trunken  ist  die  Halskette“.  Im  Altmexikanischen  wurde  der 
Maisgott  Cinteotl  Itztlacoliuhqui  („das  gekrümmte  Obsidianmesser“)  als  Gott  der  Kälte  (dios  de  la  helada) 
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Na  sexre  texmuveri. 

Schön  erscheint  (es)  (er)  hat  Federn 
Na  pu  hetsän  huure  huyänari. 

Schön  in  sich  „er“  schmückt  seinem  Tabaksrauche 
Na  pu  tautähaitire  hetsän  huyäna,  upu  watäuki. 

Schön  breitet  (er)  Wolken  aus  in  seinem  Tabaksrauch  dort  endet  (er) 

15  Xaiveniusi  niükari. 

(Er)  sprechen  wird  Worte 

Xuhaitire,  xumuveri,  huyänari -kirne  hüweniusi. 

Seinen  Wolken  seinen  Federn  seinem  Tabak  mit  (er)  sprechen  wird 
Upu  häweniusi  huäkari-tsaxta. 

Dort  (er)  sprechen  wird  seinem  Winde  zwischen 

Übersetzung 

Er  trägt  schöne  Federn. 

Schön  schmückt  er  sich  mit  seinem  Tabaksrauche. 

Mächtig  breitet  er  die  Wolken  aus  in  seinem  Tabaksrauche,  bis  er  fertig  ist. 

15  Worte  wird  er  sprechen. 

Mit  seinen  Wolken,  seinen  Federn  und  seinem  Tabaksrauche  wird  er  sprechen. 

Dort  wird  er  sprechen  zwischen  seinem  Winde. 

Erläuterung. 

Ein  Hymnus  auf  den  Morgenstern  Hätslkan,  der  im  Lebenswasser  hinter  seiner  Mutter  in  Taxteke, 
d.  h.  am  Ort  des  Sonnenaufgangs,  weilt.  Dieser  Ort  wird  zugleich  mit  Nuiwanta,  dem  Ort  der  Geburt, 
identifiziert.  Er  tröstet  seine  jüngeren  Brüder  und  rühmt  seine  Macht  in  der  Nacht.  Mit  einer  prächtigen 
Halskette  von  Kälte  ist  er  geschmückt.  Mit  seinen  Wolken,  seinem  Federstabe  und  seinem  Tabak  wird 
er  inmitten  seines  Windes  sprechen. 

3.  Die  Götter 

Upüri  hairäne  heita  sarete,  upüri  taväteme \ 

Dort  schon  tritt  er  hervor  mitten  dem  Osten  unter,  dort  schon  stecken  sie 
Upüri  wate’ve  itinehatsin. 

Dort  schon  steht  mein  älterer  Bruder 

Yamüri 2 haiväunatsaka  tate-hamoan,  ikwawames3  - xamoan. 

Hier  sie  schon  sich  trafen  unserer  Mutter  mit  den  Schamanen  mit 

Yamüri  hautasex  tarawetex,  yamüri  watauxtauxte. 

Hier  sie  schon  sehen  wir  sie  haben  als  Mutter  hier  sie  schon  sich  begrüßen. 

5 Tamoa  xiäru  'iruniunka  k'ima  humuveri,  huyänari,  nahütsimoa* i ! 

Schön  schmückt  (er)  seine  Worte  mit  seinen  Federn  seinem  Tabak  meine  jüngeren  Brüder 

Übersetzung 

Schon  tritt  er  dort  heraus  unten  im  Osten,  wo  die  Federstäbe  stecken1. 

Schon  steht  dort  mein  älterer  Bruder. 

Dort  begegneten  sie2  unserer  Mutter  und  den  Schamanen3. 

Schon  sehen  sie,  die  wir  als  Mutter  haben,  schon  begrüßen  sie  sich.  [Brüder4. 

5 Schön  schmückt  er  seine  Worte  mit  seinen  Federn,  mit  seinem  Tabaksrauche,  meine  jüngeren 


bezeichnet  (Sahagun  Historia  general  ed.  Bustamente  B.  II  K.  30  Bd.  I S.  151).  „Er  ist  ein  Stern  am  Himmel“ 
(Codex  Telleriano  Remensis  Bl.  16,  2).  Es  ist  kein  Wunder,  daß  die  nächtliche  Kälte  dem  Morgenstern 
zugerechnet  wird.  Vgl.  Kap.  VII C. 

1)  Ein  Verbum  im  Plural  ohne  Personalpronomen,  weshalb  Sachen,  nämlich  die  unten  am  Altar  im 
Erdboden  steckenden  Federstäbe  gemeint  sind. 

2)  Es  sind  hier  die  Leiter  der  Zeremonien,  die  vor  dem  Altar  stehen,  gemeint. 

3)  Gemeint  sind  die  Götter.  4)  Anrede  an  die  Festteilnehmer. 


XVII,  2.  Der  Morgenstern  Hätsi’kan  • XVII,  3.  Die  Götter 


217 


Yume  hisexre  xütsimoame  i'kwawames 1 hemm  idios  tahawete. 

Hier  sind  jüngeren  Brüder  seine  Schamanen  bei  der  Gottheit  wir  sie  haben  als  Mutter 
Amue  xamuare,  hai  tihätaurestsin  isai  sikä-tsaxta,  heitä  sikä 2. 

Er  es  weiß  wie  (er)  machen  wird  einen  Tag  zwischen,  halben  Tag 
Aydn  tau  pakäi  kirne  tikipe,  penaxätsi. 

So  nicht  du  nicht  allein  bist  mächtig  du  mein  älterer  Bruder 
Ayapu  taxkime  tikipe,  hai  petianiükari 3. 

So  wir  selbst  sind  mächtig,  wie  du  Worte  hast 

Itaxtüan,  taxhau>eyaupoai,  aipu  tüyeine. 

Der  Häuptling  wir  ihn  haben  als  Vater  dieser  bittet  weinend 
Tikäi  titax  muhäwääkarismen,  küvin  tetirure,  titä  takäi  sex. 

Nicht  etwas  komme  in  die  Luft  Übel  uns  mache  das  was  wir  nicht  sehen 
Mitsä  xuärita  tixiyäwäkarite,  titäti  takuinia 5. 

Sie  mögen  hinter  (sich)  in  die  Luft  werfen  das  was  (sind)  unsere  Krankheiten 
Katu  na  sebe,  saiketa  miyäwäkarite. 

Nicht  wir  gut  wollen  auf  die  andere  Seite  sie  (sie)  mögen  in  die  Luft  werfen 
Muesu  puärini,  ikwawames,  tisäiketäme  heita  heene. 

Ihr  möget  tun  Schamanen  auf  der  andern  Seite  mitten  seien  sie 
Aya  tutiwauwau,  muesu  yasexre,  tikäi  hai  metehe  tietäeta. 

So  wir  bitten,  ihr  hier  seid,  nicht  irgend  dort  sei  vorhanden  etwas 
Hai  saxrätaurestsin  hemi'n  itarawete. 

Wie  ihr  es  tun  werdet  vor  wir  sie  haben  als  Mutter 
Aimu  kima  makime  kipe  hetsän  tayira 6 itäte. 

Diese  selbst  sie  selbst  können  in  unserem  Ziel  unserer  Mutter 
Takime  tautämuarere,  takime  ain  apiwarini. 

Uns  für  erinnert  (sie)  sich  uns  für  diese  wird  tun 

Übersetzung 

Dort  sind  seine  jüngeren  Brüder,  die  Schamanen1,  bei  der  Gottheit,  die  wir  als  Mutter  haben. 
Er  weiß,  wie  er  es  machen  wird  während  eines,  während  eines  halben  Tages2. 

So  bist  du  fürwahr  allein  machtvoll,  du  mein  älterer  Bruder. 

So  sind  wir  selbst  mächtig  entsprechend  den  Worten,  über  die  du  verfügst3. 

Der  Häuptling,  den  wir  zum  Vater4  haben  fleht  weinend: 

Nicht  komme  (Unheil)  in  die  Luft  und  füge  uns  Übel  zu:  ein  Ding,  das  wir  nicht  sehen. 

Mögen  sie  sie  hinter  sich  in  die  Luft  werfen,  alle  unsere  Krankheiten5. 

Wir  wünschen  sie  nicht,  mögen  sie  sie  auf  die  andere  Seite  in  die  Luft  werfen. 

Tuet  es,  Schamanen,  gerade  auf  der  andern  Seite  seien  sie. 

So  bitten  wir  euch,  die  ihr  hier  weilt:  Kein  (Übel)  sei  irgendwo  vorhanden. 

(So  bitten  wir  euch),  wie  ihr  es  tun  werdet  vor  ihr,  die  wir  als  Mutter  haben. 

Sie  selbst  sind  mächtig  in  unserem  Endziel6,  unserer  Mutter. 

Für  uns  denkt  sie  daran,  für  uns  wird  sie  es  tun. 


1)  Vgl.  S.  216  Anm.  3. 

2)  Damit  ist  wieder  gemeint,  daß  der  Gott  ja  nur  für  einige  Zeit  helfen  soll,  nicht  für  immer. 

3)  Der  Sinn  ist  wohl,  daß  die  Menschen  durch  Anwendung  der  ihnen  von  dem  Morgenstern  gegebenen 
Worte  mächtig  sind. 

4)  Der  Dorfhäuptling  (vgl.  S.  123  Z.  2)  ist  in  S.  Francisco  bei  den  Zeremonien  der  Hauptpriester  und 
neben  ihm  der  Häuptling  des  verflossenen  Jahres.  Er  wird  jedes  Jahr  neu  gewählt. 

5)  Die  Götter  ist  Subjekt.  Es  besteht  die  Anschauung,  daß  die-Krankheiten  von  den  Weitenden  im  Winde 
zu  den  Menschen  kommen.  Werden  sie  von  den  Göttern  rückwärts,  d.  h.  nach  der  abgekehrten  Seite  ge- 
worfen, so  gelangen  sie  nicht  zu  den  Menschen.  Auch  bei  der  Heilung  wird  die  Krankheit  vom  Schamanen 
in  die  Luft  geblasen,  indem  er  durch  die  hohlen  Hände  bläst,  in  die  er  den  Krankheitsstoff  eingesogen 
hat,  und  dabei  die  Höhlung  nach  außen  öffnet. 

6)  Wörtlich:  „was  gangbar  ist  bzw.  begangen  werden  muß“.  Vgl.  s.  v.  yira.  Die  Göttin  ist  das  Ziel, 
an  das  die  Wünsche  gerichtet  werden  müssen. 


io 

15 

10 
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Taratatütu  taniükari,  tatixti  tesexre. 

Wir  ihr  geben  unsere  Worte  wir  wir  sind 
20  Aixtu  putiseve,  teyäna  waväuxse. 

Dieses  wir  wollen  wir  hier  aufwachsen 
Muesu  hamuare 1,  isaix  tikäi  yawa: 

Ihr  es  möget  wissen  einer  nicht  hier  ist 
naixmikari  nu-  kirne  yena  küve,  tsai  tikdlen. 
alle  ich  für  hier  ich  trage  Sorge  mag  (er)  klein  sein 
Ayäpünäkix.  Ani  pixwarini?  Muhetsix  hetsän  tukaxvitse. 

So  (sei  es)  nun.  Was  wirst  du  tun?  Dich  was  anbetrifft  auf  wir  vertrauen. 

Kimea  sükipe,  hanäu  sixtitaünäve? 

Allein  ihr  seid  mächtig  weshalb  ihr  seid  untätig? 

25  Yana  kusix  tixiene  hemin  taräwetix,  tikimea  sexre  uimoa  taxtekä. 

Hier  wahrlich  ist  es  abgemacht  vor  wir  sie  haben  als  Mutter,  für  sich  ist  dort  fern  am  Rande 
Tepitan  tax  näyeris  utimoa  sexre  heitä  hemin  texkarne 2. 

Wir  auch  wir  Cora  dort  fern  sind  mitten  vor  Texkarne. 

Muesu  k'imean  kipe. 

Ihr  allein  seid  mächtig 

Ya  tutäna  teatatütu  tasämuärika,  hai  tehientie  tesäxre. 

So  wir  wir  geben  unsere  Betrübnis  wie  wir  sind  wir  sind 
Tax  hetsen  uratätasaupe  utaniünkari 3. 

Wir  in  uns  ausruhen  dort  unseren  Worten 
3o  Ya  tutäna  tiäu  säpuftare  hetsen  hämoaniünkai. 

So  wir  möchten  in  Ordnung  bringen  in  euren  Worten 
Ya  tutena  titaküve  sax  wahemin  kibe 5. 

So  wir  bitten  ihr  ihnen  vor  seid  mächtig 
Ayä  tutäna  tiratatütu  hemin  texkarne. 

So  wir  ihr  geben  an  Texkarne 


Übersetzung 

Wir  übergeben  ihr  unsere  Worte,  die  wir  existieren. 

20  Dieses  wünschen  wir,  die  wir  hier  aufwachsen. 

(Und)  wisset1,  im  Falle  einer  nicht  hier  ist: 

Für  alle  trage  ich  hier  Sorge,  ob  er  auch  klein  sei. 

So  sei  es.  Was  wirst  du  tun?  Auf  dich  vertrauen  wir. 

Ihr  seid  allein  mächtig,  weshalb  seid  ihr  denn  untätig? 

25  Hier  wahrlich  ist  es  abgemacht  vor  ihr,  die  wir  zur  Mutter  haben,  die  allein  für  sich  lebt  dort  fern 
Auch  wir  Cora  weilen  dort  in  der  Ferne,  gerade  bei  Texkarne2.  [in  Taxteke. 

Ihr  allein  seid  mächtig. 

So  übergeben  wir  unsere  Sorgen,  wie  wir  sind  und  weilen. 

Wir  ruhen  aus  in  unseren  Worten3. 

30  So  möchten  wir  es  in  Ordnung  bringen  in  euren  Worten4. 

So  bitten  wir  euch,  die  ihr  vor  ihnen  Macht  besitzt5. 

So  übergeben  wir  es  (d.  h.  unsere  Bitte)  Texkarne. 


1)  Diese  Anrede  scheint  an  die  Götter,  nicht  an  die  Festgenossen  gerichtet  zu  sein. 

2)  D.  h.  sie  weilen  auf  dem  Festplatz,  dem  mythischen  Tauta,  das  in  gewisser  Weise  wieder  die  Welt 
bedeutet,  obwohl  es  zugleich  ein  Ort  zwischen  Osten  und  Taxteke,  dem  Ort  des  Sonnenaufgangs,  ist. 

3)  D.  h.  wir  bauen  darauf. 

4)  D.  h.  die  Worte,  die  wir  hier  sprechen,  sind  eure  Worte,  die  uns  zur  Anwendung  von  euch  ge- 
geben sind. 

5)  D.  h.  wir  bitten  die  Götter  unter  der  großen  Masse  der  Gottheiten,  die  besonders  mächtig  sind. 
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Erläuterung. 

Der  dritte  Gesang  wendet  sich  an  die  Götterschamanen,  wobei  freilich  die  Mondgöttin  Texkame  vom 
Ort  des  Sonnenaufgangs  (Taxteke)  angerufen  und  im  Anfang  auch  der  Morgenstern  Hätsikan  gefeiert  wird. 
Wieder  wird  wie  im  ersten  Gesang  das  Gebet  so  eingekleidet,  als  ob  es  unten  im  Osten  (vor  dem  Altar) 
stattfindet,  was  aber  sehr  zweifelhaft  ist,  da  an  den  beiden  von  mir  gesehenen  Festen  nur  eine  kurze  ziem- 
lich belanglose  Zeremonie  kurze  Zeit  nach  dem  Beginn  der  Gesänge  stattfand.  Weitere  Zeremonien  er- 
folgten erst  um  1 bzw.  um  4 Uhr  nachts.  Nach  dem  Gesänge  treffen  sich  dort  Mondgöttin,  Morgenstern,  Götter 
und  Betende  (Z.  1—4).  Das  Gebet,  das  dem  Dorfhäuptling  in  den  Mund  gelegt  wird,  geht  nun  dahin,  daß 
die  Götter  keine  Krankheit  durch  den  Wind  zu  den  Menschen  gelangen  lassen,  sondern  sie  nach  der  ent- 
gegengesetzten Seite  werfen  möchten.  Auch  für  die  Abwesenden  und  Kinder  spricht  er  diese  Bitte  aus. 
Die  Mondgöttin,  von  der  die  Götter  ihre  Macht  haben,  wache  gewissermaßen  darüber,  daß  sie  es  tun. 
Auf  diese  vertrauten  die  Festteilnehmer  und  fordern  die  Götter  auf,  nicht  mehr  untätig  zu  sein. 


4.  Die  Zaubermacht  der  Musik 

Waxäs 1 päkira  yamu  awaunairi;  yampu  awaunairi2. 

Ihr  älterer  Bruder  Sohn  sein  hier  sie  entzünden  das  Feuer;  hier  entzündet  (er)  das  Feuer 
Waxäs  tusa3  yampu  ivatämoa,  wäwiri  püniusi. 

Ihres  älteren  Bruders  Kürbisschale  hier  steht  Lebenswasser  (sie)  sprechen  wird 

Waxatsi  timamua 4 yampu  watäka,  hürime  putüniusi. 

Ihres  älteren  Bruders  Bogen  hier  liegt  Leben  (er)  sprechen  wird 

Waxäs  kaunarisi  yampu  watavirteme,  puwaris 5 putüniusi. 

Ihres  älteren  Bruders  Sehnen  hier  sind  ausgespannt,  Cempoales  sie  sprechen  werden 

Waxäs  kisuyeri 4 kwainari6  putüniusi.  5 

Ihres  älteren  Bruders  Stäbe  weiß  sprechen  werden 
Kisüra 7 yapu  ruküve,  haitire  putüniusi. 

Kisüra  hier  bittet,  Wolken  (er)  sprechen  wird 

Übersetzung 

Den  Sohn  ihres  älteren  Bruders1,  das  Feuer  entzünden  sie  hier;  hier  entzündet  er  das  Feuer2. 
Die  Kürbisschale3  unseres  älteren  Bruders  steht  hier  und  wird  Lebenswasser  sprechen. 

Der  (Musik-)Bogen4  unseres  älteren  Bruders  liegt  hier  und  wird  Leben  sprechen. 

Die  Sehnen4  unseres  älteren  Bruder  sind  hier  ausgespannt  und  werden  Cempasuchil-Blumen 5 sprechen. 
Die  Stäbe4  unseres  älteren  Bruders  werden  das  Weiße6  sprechen.  5 

Kisüra7  bittet  hier  und  wird  Wolken  sprechen. 

Erläuterung. 

Wir  werden  in  den  Anfang  des  nächtlichen  Festes  geführt,  wo  man  das  Feuer  entzündet,  das  hier 
„Sohn  ihres  älteren  Bruders“  ( waxäs  päkira),  des  Morgensterns,  genannt  wird.  Die  Kürbisschale  als 
Resonanzboden,  der  Musikbogen,  die  Sehnen  und  die  Schläger  „werden  Leben  sprechen“,  das  auch  durch 
Cempoalblüten  und  „das  Weiße“  (kwainari)  d.  h.  Wolken  bezeichnet  wird.  Alle  diese  Geräte  werden  Eigen- 
tum des  Morgensterns  genannt,  von  dem  ja  die  Feste  gelehrt  sind,  und  der  hier  unter  dem  Namen  Kisüra 
der  (für  die  Menschen)  Bittende  und  Wolkensprechende,  d.  h.  Lebenspendende  ist.  (Vgl.  Kap.  VII C). 


1)  „Ihr  älterer  Bruder“  ist  der  ältere  Bruder  der  Götter,  der  Morgenstern. 

2)  Hiernach  wird  das  Feuer  der  Sohn  des  Morgensterns  genannt,  was  sonst  nicht  vorkommt.  Die 
oder  der  das  Feuer  auf  dem  Festplatz  entzünden,  sind  die  Festteilnehmer  bzw.  der  damit  Beauftragte. 
Vgl.  S.  30.  Vgl.  über  die  Bedeutung  des  Feuers  auf  dem  Festplatze  Kap.  IX. 

3)  Es  ist  nach  Aussage  des  Sängers  die  Kürbisschale  als  Resonanzboden  für  den  Musikbogen  gemeint. 

4)  Es  ist  der  Musikbogen,  die  Sehnen  darauf  und  die  Schläger  dazu  gemeint.  Auf  dem  Altäre  liegen 
viele  Sehnen,  die  im  Laufe  der  Nacht  nacheinander  verbraucht  werden,  da  die  Sehnen  leicht  springen. 

5)  Diese  kleinen  gelben  Blüten  gelten  besonders  als  lebenspendend.  Vgl.  92  Z.  9. 

6)  Nach  Aussage  des  Sängers  ist  damit  die  weiße  Baumwolle  gemeint,  die  Wolken  und  Wasser  bedeutet. 

7)  Nach  Aussage  des  Sängers  ein  anderer  Name  des  Morgensterns. 
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5.  Der  Sonnenlauf1 

Wayaup 2 yapu  haukäme,  kitsis  yapu  xawäxipoa. 

Ihr  Vater  hier  steigt  herab  Rauch  hier  wirft  (er)  auf 
Wayaup  yapu  haukäme,  tsumoari  yapu  xawäxipoa. 

Ihr  Vater  hier  steigt  herab  Abend  hier  wirft  (er)  auf 
Wayaup oa  yapu  xaukäme,  tikäri  yapu  xawäxipoa. 

Ihr  Vater  hier  steigt  herab  die  Nacht  hier  wirft  (er)  auf 
Wayaup  yüpu  hänänineika  saix-hetse  irutsänak. 

Ihr  Vater  hier  kam  herab  die  andere  auf  seine  Welt 
5 Wayaup  yapu  haitatsari,  wayaup  yüpu  haanünineika. 

Ihr  Vater  hier  leuchtet  ihr  Vater  hier  stieg  empor 
Wayaup  yüpiiri  antitarnure. 

Ihr  Vater  hier  schon  treibt  Knospen 
Wayaup  yüpu  haantisuta. 

Ihr  Vater  hier  blüht  auf 
Wayaup  yüpu  haantitak. 

Ihr  Vater  hier  trägt  Früchte 
Wayaup  yüpu  haantipoaraka. 

Ihr  Vater  hier  ging  zu  Ende 

Übersetzung 

Ihr2  Vater  steigt  dort  abwärts,  Rauch  aufwerfend3. 

Ihr  Vater  steigt  dort  abwärts,  den  Abend  aufwerfend. 

Ihr  Vater  steigt  dort  abwärts,  die  Nacht  aufwerfend. 

Ihr  Vater  kam  herab  auf  seine  andere  Welt, 
s Ihr  Vater  steigt  dort  leuchtend  empor. 

Schon  treibt  ihr  Vater  dort  Knospen. 

Ihr  Vater  blüht  dort  auf. 

Ihr  Vater  dort  trägt  Früchte. 

Ihr  Vater  ging  dort  zu  Ende. 

Erläuterung. 

Untergehend  wirft  der  Götter  Vater,  die  Sonne,  zuerst  Rauch,  dann  den  Abend  und  die  Nacht  empor. 
Aus  seiner  andern  Welt  kommt  er  leuchtend  hervor,  treibt  Knospen,  blüht  auf,  trägt  Früchte  und  verschwindet 
wieder.  Es  ist  dieselbe  Anschauung,  nach  der  auch  die  Sterne  als  Blumen  erscheinen.  Während  aber 
diese  in  einem  organischen  Verhältnis  zu  den  Blumen  der  Erde  stehen,  erscheint  das  Blühen  und  Frucht- 
tragen der  Sonne  mehr  als  schöner  poetischer  Vergleich,  obwohl  man  mehr  darunter  vermuten  muß. 


6.  Die  Grille 

Tiipike  karisai,  karisai  pauweme. 

Dem  Kraute  unter  Grille,  Grille  du  komme 

Yütu  miiahe,  yütu  muahd,  tiipike  karisai . 

Hier  wir  dich  rufen,  hier  wir  dich  rufen,  dem  Kraute  unter  Grille 

Übersetzung 

Grille  unter  dem  Kraute,  komme  Grille. 

Hier  rufen  wir  dich,  hier  rufen  wir  dich,  Grille  unter  dem  Kraute. 

1)  Vgl.  I,  1;  11  1 u.  2 S.  1.  27.  2)  D.  h.  der  Vater  der  Götter,  die  Sonne. 

3)  Das  Aufwerfen  des  Rauches  bezeichnet  die  erste  Dämmerung.  Da  der  Tabaksrauch  allgemein  als 
Regenwolken  gilt  und  sie  hervorbringt,  so  haben  wir  hier  ebenfalls  die  Dämmerung  als  Wolken  und 
Wasser,  wie  ja  die  Auffassung  der  Nacht  schon  als  Wasser  bekannt  ist.  Vgl.  S.  28  Z.  6 u.  Anm.  8.  Auch 
das  Verbum  hipoa  heißt  direkt  Wasser  aufwerfen,  besprengen  mit  Wasser. 
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Mukairi  pati  tiniunkari,  tupike  karisai,  pati  tiratsuikari1. 

Die  Rassel  du  hast  Worte  dem  Kraute  unter  Grille,  du  hast  sie  als  Gesang 
Upu  watä’ve  heitä  wäviri2. 

Dort  steht  sie  mitten  im  Lebenswasser 

Na  pu  xuure  hetsdn  huniünkari3,  pati  tirauyitiwa. 

Gut  richtet  sie  sich  ein  in  ihren  Worten  du  es  verstehen  wirst 
Umu  wataväteme  yüpu  heita  iväwiri  huyäuxmoa-tsaxta. 

Dort  sie  stehen  dort  mitten  im  Lebenswasser  ihren  Kindern  zwischen 
Ikwawames  timuakate  yümüri  wataväteme 4,  hüri  metiitsamuri. 

Schamanen  Denker  hier  sie  schon  stehen  Leben  sie  haben  Kleider 
Muesu  hamuare,  hai  saxhätaurestsin  xemin  texkame 5,  ta-k'ime  yüwataväteme. 
Ihr  wisset,  was  ihr  tun  werdet  vor  Texkame  wir  durch  sie  hier  stehen 
Hürimu6  sataneneraka,  utahete  väkan. 

Hürimu  ihr  schauet  dort  uns  unter  lebend 
Yasu  yaukaisäte,  tikäi  yüna  taxänäka  käniwa  tsaxtan 7. 

Hier  ihr  abwärts  sprechet  nicht  hier  uns  ergreife  herabziehe  zwischen 
Ite  sanäka 8 teyän  sexre. 

Wir  Sünder  wir  hier  sind 

Tsäkäi  titäx  awenineikatäwa  puiskäri  tawaisäri9. 

Möge  sie  nicht  etwas  zu  kommen  veranlassen  Fieber  Gift 
Yatuti  tiwauwau,  tikäi  miitehe  titaheta. 

Hier  wir  bitten  nicht  dort  sei  vorhanden  etwas 
Ai  tutäna  ayen  tisa,  teyü  wataväteme : 

Dieses  wir  wir  so  sagen  wir  hier  stehen 


Übersetzung 

Du  hast  die  Sprache  der  Rassel,  Grille  unter  dem  Kraute,  du  hast  ihren1  Gesang. 
Dort  steht  sie  inmitten  des  Lebenswassers2. 

Gut  richtet  sie  sich  ein  in  ihren  Worten3:  du  verstehst  das. 

Dort  stehen  sie  inmitten  des  Lebenswassers  zwischen  ihren  Kindern. 

Schamanen  und  Denker  stehen  sie  schon  hier4  und  tragen  Kleider  des  Lebens. 

Ihr  wißt,  was  ihr  tun  werdet  vor  Texkame5,  durch  deren  Willen  wir  hier  sind. 
Hürimu  erblickt  ihr,  die  dort  unter  unseren  Füßen  lebt6. 

Sprechet  hier  hinab,  daß  sie  uns  nicht  ergreife  und  hinabziehe  in  (die  Erde)7. 
(Denn)  wir  leben  hier  als  Sünder8. 

Möge  sie  nicht  veranlassen,  daß  Fieber  und  Gift9  herkomme. 

Hier  bitten  wir,  daß  hier  kein  (Übel)  vorhanden  sei. 

Das  sagen  wir,  die  wir  hier  stehen: 


1)  D.  h.  den  Gesang  der  Rassel,  sie  singt  wie  eine  Rassel.  Wörtlich  würde  es  allerdings  heißen:  „du 
sprichst  die  Rassel,  du  singst  die  Rassel“. 

2)  Die  Grille  hält  sich  nicht  gerade  vorzugsweise  an  feuchten  Orten  auf.  Jedenfalls  wird  ihr  hier  die 
Macht  über  das  lebenspendende  Wasser  zugeschrieben. 

3)  Damit  ist  die  Sicherheit  und  Taktmäßigkeit  ihres  Gesanges  gemeint,  wie  der  Sänger  mitteilte. 

4)  Es  sind  immer  die  Grillen  gemeint,  die  Schamanen  und  Denker,  d.  h.  Götter  sind. 

5)  D.  h.  sie  sind  mächtig,  stehen  aber  im  Dienste  der  Mondgöttin  Texkame,  die  von  der  in  der  folgenden 
Zeile  genannten  Göttin  verschieden  ist. 

6)  Hürimu  („das  Leben“)  ist  dasselbe  wie  Hürimoa  in  Jesus  Maria,  wo  es  der  Beiname  der  Erd-  und 

Mondgöttin  ist.  Hier  wird  damit  die  Unterweltgöttin  Tetewan  bezeichnet,  deren  Name  Tetewan  in  S.  Fran- 
cisco nicht  vorkommt.  7)  Vgl.  X,  2 Abs.  10;  X,  3 Abs.  12  und  16  S.  145,  147. 

8)  Das  ist  ganz  die  altmexikanische  Anschauung,  daß  der  Verstorbene  ein  Sünder  ist,  der  mit  dem 
Tode  bestraft  ist.  S.  meine  Arbeit:  Die  Sünde  in  der  mexikanischen  Religion  Globus  Bd.  83  S.  256. 

9)  Unter  diesem  Gift  ist  nach  dem  Sänger  nicht  nur  Gift  von  Skorpionen  und  Schlangen  zu  verstehen, 
sondern  auch  der  Krankheitsstoff. 


5 

10 

5 

10 
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15  Husd  putihiaunerime 1,  upu  imoa  tahautanamuare 2 hemm  taräwetex. 

Nach  allen  Seiten  hat  sie  Gesichter  dort  fern  ist  sie  hörbar  vor  wir  sie  haben  als  Mutter 
Hürin  tarawavi,  te  hetsen  wataxhüris  munitex-hemin. 

Um  Leben  wir  sie  bitten  wir  in  ihr  werden  Leben  haben  meiner  Mutter  vor 
Hetsän  turamuare. 

In  ihr  wir  es  wissen 

Üb  ersetzung 

15  Die  nach  allen  Seiten  Gesichter  hat1  und  in  der  Ferne  zu  hören  ist2  vor  der,  die  wir  als  Mutter  haben: 
Um  Leben  bitten  wir,  daß  wir  in  ihr  Leben  haben  vor  unserer  Mutter. 

In  ihr  haben  wir  Gewißheit. 

Erläuterung. 

Die  Grille  wird  angerufen,  deren  taktmäßigen  nach  Art  einer  Rassel  klingenden  Gesang  man  feiert. 
Schamanen  und  Denker,  d.  h.  Götter,  wird  sie  mitsamt  ihren  Kindern  genannt.  Sie  hätten  Kleider  des 
Lebens  und  ständen  „mitten  im  Lebenswasser“.  Sie  werden  nun  gebeten,  in  die  Unterwelt  hinab  zu  Hürimu, 
der  am  ganzen  Körper  Augen  tragenden  Göttin  der  Unterwelt  und  des  gestirnten  Himmels  zu  sprechen, 
daß  sie  die  Menschen  nicht  in  die  Erde  hinabziehe,  noch  ihnen  Krankheit  sende.  Sie  bitten  dann  die  Göttin 
um  Leben,  aber  immer  gewissermaßen  unter  der  Obhut  der  Mondgöttin  Texkame  und  in  dem  Gedanken, 
daß  diese  Hürimu  übergeordnet  sei. 

7.  Die  Blumen  und  die  Regengötter  werden  herbeigerufen 

KuSräs 3,  mupa  uweme,  yütu  muahe. 

Kuaräs  hier  du  komme  hier  wir  dich  rufen 
Turas*,  mupa  uweme,  yütu  muahe. 

Turas  hier  du  komme  hier  wir  dich  rufen 
Tsauris 3,  mupa  uweme,  yütu  muahe. 

Tsauris  hier  du  komme  hier  wir  dich  rufen 
Puwari,  mupa  uweme,  yütu  muahe. 

Cempoal  hier  du  komme  hier  wir  dich  rufen 
5 Taüri,  mupa  uweme,  yütu  muahe. 

Betonica  hier  du  komme  hier  wir  dich  rufen 
Haitire,  mupa  uweme,  yütu  muahe. 

Wolke  hier  du  komme  hier  wir  dich  rufen 
Viteri,  musa  uwäxu,  yütu  . hämoahe. 

Regen  hier  ihr  kommet  hier  wir  euch  rufen 
Seyen  tütdxhürite  hapoän  irutsänak. 

Ihr  hier  gebet  Leben  auf  eurer  Welt 
Seyan  wawistäni  hapodn  hutäkwana. 

Ihr  hier  kommet  herab  auf  eure  Erde 

Übersetzung 

Kuaräs3,  komme,  hier  rufen  wir  dich. 

Turas3,  komme,  hier  rufen  wir  dich. 

Tsauris3,  komme,  hier  rufen  wir  dich. 

Cempasuchil-Blume,  komme,  hier  rufen  wir  dich, 
s Betonica,  komme,  hier  rufen  wir  dich. 

Wolke,  komme,  hier  rufen  wir  dich. 

Regen(götter),  kommet,  hier  rufen  wir  euch. 

Gebet  Leben  auf  eurer  Erde. 

Kommet  herab  auf  eure  Erde. 

1)  Dadurch  kennzeichnet  sich  Hürimu  als  Sterngöttin,  wohl  als  der  gestirnte  Himmel.  Vgl.  auch  die 
Ausstattung  des  Morgen-  und  Abendsterns  mit  Gesichtern  nach  allen  Seiten  (S.  160  Abs.  119). 

2)  Vgl.  die  weithin  hallenden  Worte  Tetewans  S.  43  Z.  22. 

3)  Alle  drei  sind  nach  Aussage  des  Sängers  Götter  ( takwa ) und  wahrscheinlich  Blumen-  bzw.  Baum- 
gottheiten. Türäs  wurde  als  weiße  Blume  bezeichnet,  und  Tsauri  ist  zugleich  Beiname  des  Adlers.  Vgl. 
III,  11  Z.  31  S.  89. 
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Erläuterung. 

Eine  Anzahl  Blumen  werden  zugleich  mit  den  Regengöttern  angerufen,  auf  die  Erde  herabzukommen 
und  Leben  zu  spenden.  Das  bezieht  sich  augenscheinlich  auf  den  vor  dem  Beginn  der  Regenzeit  prangenden 
Blumenflor,  der  nach  Anschauung  der  Cora  (vgl.  Kap.  IV,  V)  vom  Himmel  auf  die  Erde  niederkommt,  und 
dem  wohl  auch  eine  ursächliche  Beziehung  zum  Beginn  der  Regenzeit  beigelegt  wird. 


8.  Der  Schrei  der  Blumen 

Menintike1,  manaukäne  neäkan2  - hemin  Sie  steigen  empor  (?),  und  ich  komme  dort  an 

vetisen.  bei  der  Blauelster,  der  Erschienenen2. 


Veti  tamoa  wahiwa.  Gut 

Yuiwari 3 yü  tamoa  wahiwa.  Gut 

Türases  yü  tamoa  waxiwa.  Gut 

Tsäkwasi  yü  tamoa  waxiwa.  Gut 

V'ikeri  yü  tamoa  waxiwa.  Gut 

Seyen  yü  tamoa  waxiwa.  Gut 

Tsüäri  yü  tamoa  waxiwa.  Gut 

Käsu  yü  tamoa  waxiwa.  Gut 

Hürin  yü  tamoa  waxiwa.  Gut 

Taumoari 5 yü  tamoa  waxiwa.  Gut 


schreit  die  Blauelster. 

schreit  dort  die  Cempoal-Blume3. 

schreien  dort  die  Türäs-Blumen. 

schreit  dort  die  Tsäkwas4.  . s 

schreit  dort  die  Zacalosuchil. 

schreit  dort  die  (dunkelrote)  Lilie. 

schreit  dort  die  (weiße)  Lilie. 

schreit  dort  die  (gelbe)  Lilie. 

schreit  das  Leben.  io 

schreit  Taumoari5. 


Erläuterung. 

Die  Blauelster,  das  Tier,  dessen  Schwanzfedern  die  an  den  Festen  gebrauchten  Federstäbe  bilden, 
wird  mit  einer  Reihe  von  Blumen,  die  zu  verschiedenen  Jahreszeiten  blühen,  und  mit  „dem  Gelben“  (Tau- 
moari), angeblich  einem  Gott  der  Morgenröte,  zusammen  aufgezählt,  und  von  allen  wird  berichtet,  daß  sie 
„gut  schreien“.  Alle  diese  Blumen  sind,  wenn  sie  blühen,  auf  dem  Altar  der  Feste  vertreten.  Es  scheint, 
daß  sie  wie  auch  die  Blauelster  gewissermaßen  in  Begleitung  des  Gesanges  und  der  Musik,  diese  ver- 
stärkend, „schreien“  und  Leben  aushauchen.  (Vgl.  XVII,  4 S.  219). 


Waxäs  müvdri  näkus  sexre. 
Waxäs  täpuri  näkus  sexre. 

Waxäs  kairitsi 7 näkus  sexre8. 
Waxäs  tsuikari  näkus  namuare. 
Waxäs  niükari  näkus  namuare. 
Waxäs  tusä9  näkus  namuare. 
Waxäs  tünamue 9 näkus  namuare. 
Waxäs  kauxnari 9 näkus  namuare. 
Waxäs  kisuyeri 9 näkus  namuare. 


Lob  der  Geräte  Hätsikans6 

Die  Federn  unseres  älteren  Bruders  sehen  schön 
aus. 

Die  Fransen  (an  der  Stirnbinde)  unseres  älteren 
Bruders  sehen  hübsch  aus. 

Die  (Knie-)Rasseln 7 unseres  älteren  Bruders  sehen 
hübsch  aus8. 

Der  Gesang  unseres  älteren  Bruders  hört  sich 
schön  an. 

Die  Worte  unseres  älteren  Bruders  hören  sich  s 
schön  an. 

Die  Kürbisschale9  unseres  älteren  Bruders  hört 
sich  schön  an. 

Der  (Musik-)Bogen9  unseres  älteren  Bruders  hört 
sich  schön  an. 

Die  Sehne9  unseres  älteren  Bruders  hört  sich 
schön  an. 

Die  Stäbchen9  unseres  älteren  Bruders  hören  sich 
schön  an. 


1)  Das  Wort  wußte  mein  Interpret  nicht  zu  übersetzen.  Vielleicht  zusammengezogen  aus  me-n-anti-ke. 
Vgl.  s.  v.  ke. 

2)  Vgl.  über  neäkan  S.  9 Anm.  5.  Nach  Gesang  XVII,  29  erscheint  die  Blauelster  (am  Ort  des  Sonnen- 

aufgangs) in  Taxteke.  3)  Sie  heißt  sonst  puwa  oder  puwari. 

4)  Kleines  gelbes  wohlriechendes  Blümchen  eines  Strauches.  Blüht  im  Oktober  (?). 

5)  Taumoari  „gelb“  soll  angeblich  der  Name  eines  Gottes  der  Morgenröte  sein.  Er  kommt  sonst  nur 

noch  XVII,  11  Z.  7 vor.  Vielleicht  ist  Taumoari  doch  eher  eine  Blume.  6)  Vgl.  XVII,  4 S.  219. 

7)  In  S.  Francisco  werden  solche  Rasseln  beim  Tanz  nicht  getragen.  Vgl.  S.  32  Z.  30. 

8)  Es  soll  wohl  hier  wie  im  folgenden  näkus  namuare,  „hören  sich  gut  an“  heißen. 

9)  Es  sind  Resonanzboden,  Musikbogen  nebst  Sehne  und  Schläger  dazu  gemeint. 
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Erläuterung'. 

Das  schöne  Aussehen  des  Schmuckes  und  besonders  der  schöne  Ton  des  Gesanges  und  der  musi- 
kalischen Instrumente  werden  am  Morgenstern  gerühmt. 

10.  Die  Erscheinungsarten  des  Morgensterns1 


Anu  weakameakas,  nite  kai  nanamua. 

Kwäna 2 anu  weakameakas,  nitex  kai  nana- 
mua. 

Anu  weakameakas,  nitex  kai  nanamua. 

Sautari3  anu  wäkameakas, 

5 Seyeri  anu  weakameakas,  nitex  kai  nanamua. 

Hüri-hapoa  anu  weakameakas,  nitex  kai  na- 
namua. 

Munitex  kai  nanamua,  anu  weakameakas. 

Hikeri  anu  weakameakas,  nitex  kai  nanamua. 

Tuyeri 4 anu  weakameakas,  munitex  kai  na- 
namua. 

\oKuraris 5 anu  weakameakas,  munitex  kai  na- 
namua. 

Tiritsike 6 anu  weakameakas  haitire,  munitex 

kai  nanamua. 


Dort  komme  ich  herab  und  meine  Mutter  hört  mich 
nicht. 

Als  Betrüger2  komme  ich  herab,  und  meine  Mutter 

hört  mich  nicht. 

Dort  komme  ich  herab,  und  meine  Mutter  hört  mich 

nicht. 

Als  Sautari3  komme  ich  dort  herab, 

Als  (dunkelrote)  Lilie  komme  ich  dort  herab, und  meine 

Mutter  hört  mich  nicht. 

Auf  das  Leben  kommö  ich  dort  herab,  und  meine 

Mutter  hört  mich  nicht. 

Meine  Mutter  hört  mich  nicht,  wenn  ich  dort  herab- 
komme. 

Als  Zacalosuchil- Blume  komme  ich  dort  herab,  und 
meine  Mutter  hört  mich  nicht. 

Als  Opferpfeil4  komme  ich  herab,  und  meine  Mutter 

hört  mich  nicht. 

Als  Kuräris5  komme  ich  herab  und  meine  Mutter  hört 

mich  nicht. 

Als  Kolibri6  und  Wolke  komme  ich  herab,  und  meine 

Mutter  hört  mich  nicht. 


Erläuterung. 

Der  Morgenstern  erscheint  hier  als  der  Abendstern  Sautari,  als  verschiedene  Blumen,  als  Opferpfeile, 
als  der  Kolibri,  als  Wolken  und  anderes.  Darin  ist  wieder  die  irdische  und  himmlische  Vielgestaltigkeit 
des  Morgensterns  ausgedrückt.  Der  Gesang  entspricht  deshalb  ein  wenig  den  Gesängen  von  Jesus  Maria, 
die  von  den  Orten  handeln,  an  denen  der  Morgenstern  geboren  wurde  oder  erscheint,  und  er  erinnert 
auch  an  den  Mythus  „Christus  und  die  Schwarzen“  (S.  166),  wo  die  Erdgöttin  ihren  Sohn  überall  sucht,  und 
wenn  sie  ihn  sieht,  nicht  erkennt. 


11.  Der  festgebundene  Morgenstern7 


Yanu  haukätapiwa. 

Püwari  yanu  haukätapiwa. 
Tauri  yanu  haukätapiwa. 
Takwäte  yanu  haukätapiwa. 

5 Kwäna8  yanu  haukätapiwa. 
Tsauris 9 yanu  haukätapiwa. 
Taumoari10  yanu  haukätapiwa. 


Hier  bin  ich  festgebunden. 

Als  Cempasuchil-Blume  bin  ich  hier  festgebunden. 
Als  Betonica  bin  ich  hier  festgebunden. 

Als  die  (Gesamtheit  der)  Götter  bin  ich  hier  fest- 
gebunden. 

Als  der  Betrüger8  bin  ich  hier  festgebunden. 

Als  Tsauris9  bin  ich  hier  festgebunden. 

Als  T aumoari  (der  Gelbe) 10  bin  ich  hier  festgebunden. 


1)  Vgl.  II,  6 S.  37  usw.,  XI,  5 S.  166  und  den  folgenden  Gesang. 

2)  Als  Beiname  Hätsfkans  und  Sautaris  bekannt.  (Vgl.  Kap.  VII C.)  Hier  ist  nach  Aussage  des  Sängers 
der  erstere  gemeint.  Kwäna  wurde  von  ihm  auch  direkt  als  Wort  für  „Stern“  angegeben.  Mein  Interpret 
kannte  die  Bedeutung  aber  nicht.  Das  Wort  heißt  eigentlich  „Betrüger“  und  „Freund“. 

3)  Sautari,  der  Abendstern,  wurde  hier  vom  Sänger  ebenfalls  als  Hätsrkan  bezeichnet. 

4)  Vgl.  die  Einführung  des  Opferpfeils  als  lebendes  Wesen  S.  116. 

5)  Nach  Angabe  des  Sängers  ein  Gott  ( takwa ).  Zugleich  seien  es  weiße  Steinperlen,  die  die  Dar- 
stellerin der  Mondgöttin  in  der  Halskette  trägt.  Das  Wort  kommt  nur  hier  vor. 

6)  Die  Cora  kennen  ein  Sternbild  in  der  Nähe  der  Plejaden,  das  sie  „Kolibri“  nennen.  Näheres  in  Bd.  IV. 

7)  Vgl.  den  vorhergehenden  Gesang. 

8)  Kwäna  wurde  hier  vom  Sänger  als  Morgenstern  Hätstkan  bezeichnet. 

9)  Beiname  des  Adlers.  Vgl.  S.  89  Z.  31.  10)  VgL  S.  223  Anm.  5. 
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Modrurui 1 yanu  haukätapiwa. 

Als 

Karuruis  yanu  haukätapiwa. 

Als 

Neäkan  yanu  haukätapiwa. 

Als 

Yuiwari 2 yanu  haukätapiwa. 

Als 

Mayate1  bin  ich  hier  festgebunden. 

Klauen  (der  Hirsche)  bin  ich  hier  festgebunden, 
der  Erschienene  bin  ich  hier  festgebunden.  io 
Cempasuchil2  bin  ich  hier  festgebunden. 


Erläuterung. 

Auch  hier  wird  der  Morgenstern  als  Blumen,  als  die  Götter,  d.  h.  als  die  Gesamtheit  der  Sterne  des 
Himmels,  aber  auch  als  Mayate-Dungkäfer  und  als  Klauen  des  Hirsches  bezeichnet.  Als  solche  sei  er  an- 
gebunden. Man  denkt  an  die  am  Himmel  befestigten  Sterne,  gleichwie  in  Gesang  II,  16  Z.  45f.  die  Götter 
von  der  Erdgöttin  oben  an  den  Himmel  angehängt  werden.  In  Jesus  Maria  läge  auch  der  Gedanke  an 
die  Blumen  der  den  Himmel  darstellenden  Altarbögen  nahe,  die  aber  auf  dem  Festplatz  von  S.  Francisco, 
wenigstens  an  den  beiden  Festen,  an  denen  ich  teilnahm,  fehlten.  Vgl.  Kap.  VI  über  die  Einheit  und  Viel- 
heit des  Morgensterns  und  Kap.  VII C. 


12.  Die  Bemalung 


Iyeaküs  petinaüsaka;  munite  petinaüsaka. 
Iyeaküs  petinaüsaka;  unaxäs  petinaüsaka. 
Iyeaküs  petinaüsaka;  titsuikan3  petinaüsaka. 
Iyeaküs  petinaüsaka;  timuakan3 petinaüsaka. 
Iyeaküs  petinaüsaka;  ikwawa3  petinaüsaka. 
Iyeaküs  petinaüsaka;  wäkeris 3,  petinaüsaka. 
Iyeaküs  petinaüsaka;  vi'sari  petinaüsaka. 


Schnell  hast  du  mich  bemalt;  meine  Mutter,  du 
hast  mich  bemalt. 

Schnell  hast  du  mich  bemalt;  mein  älterer  Bruder, 

du  hast  mich  bemalt. 

Schnell  hast  du  mich  bemalt;  Sänger3,  du  hast 

mich  bemalt. 

Schnell  hast  du  mich  bemalt;  Denker3,  du  hast 

mich  bemalt. 

Schnell  hast  du  mich  bemalt;  Schamane3,  du  hast  5 

mich  bemalt. 

Schnell  hast  du  mich  bemalt;  Tepehuan3,  du  hast 

mich  bemalt. 

Schnell  hast  du  mich  bemalt;  Huichol,  du  hast 

mich  bemalt. 


Erläuterung. 

Es  war  nicht  zu  erfahren,  wen  die  verschiedenen  im  Gesänge  genannten  Götter  bemalt  haben,  zumal 
in  S.  Francisco  Gesichts-  oder  sonstige  Körperbemalung  nicht  geübt  wird.  Man  hat  vielleicht  an  einen 
Zeremonialpfeil  zu  denken,  der  hier  sprechend  eingeführt  ist.  Tepehuane  und  Huichol  werden  von  den 
Cora  gern  bei  Krankenheilungen  gebraucht  und  stehen  im  Rufe  großer  Zauberkraft. 


13.  Die  Kienfackel  wird  gegen  den  Morgenstern  gestoßen 


Muustix 4 nehetse  wakatse. 
Muutsix  nehetse  wakatse. 
Hätäkan  nehetse  wakatse. 
Utsiran  nehetse  katsiwa. 
Utsiran  nehetse  katsiwa. 


Die  Kienfackel4  stosse  gegen  mich. 

Die  Kienfackel  stosse  er  gegen  mich. 

Den  Brand  stosse  gegen  mich. 

Seine  Kienfackel  werde  gegen  mich  gestoßen. 
Seine  Kienfackel  werde  gegen  mich  gestoßen. 


5 


Erläuterung. 

Als  Erklärung  wurde  mir  der  Mythus  XX,  1 diktiert,  in  dem  der  Morgenstern  als  Coraknabe  in  die 
Hütte  eines  Reichen  sieht  und  von  ihm  mit  einer  brennenden  Fackel  gestoßen  wird.  In  reicher  Kleidung 
wiederkommend,  wird  er  dann  von  demselben  Manne  höflich  aufgenommen  und  bewirtet,  schüttet  aber  die 
Speisen  über  seine  Kleider,  denn  diese  seien  es  doch,  die  jener  bewirte,  nicht  ihn,  den  Morgenstern  selbst. 
Darauf  geht  er  zum  Festplatze  und  läßt  die  ihm  widerfahrene  Behandlung  besingen.  — Augenscheinlich 
liegt  irgendeine  früher  geübte  Zeremonie  zugrunde,  in  der  eine  Fackel  gegen  den  Morgenstern  gestoßen 
wurde,  etwa  um  seine  Wirkungsfähigkeit  zu  verstärken.  Später  blieb  dann  nur  der  Gesang  übrig,  wurde 
nicht  mehr  verstanden  und  durch  den  Mythus  sekundär  erklärt. 


1)  Mayate  de  Castilla,  ein  großer  grüner  Dungkäfer,  der  kurz  vor  und  in  der  Regenzeit  fliegt. 

2)  Vgl.  S.  223  Anm.  3. 

3)  Hier  ist  nach  Aussage  des  Sängers  der  verstorbene  Sänger,  bzw.  Denker,  Schamane,  Tepehuan, 

Huichol  gemeint,  die  sämtlich  Götter  ( takwäte ) sind.  Die  Tepehuane  sind  die  nördlichen  Nachbarn  der 
Cora,  die  Huichol  die  östlichen.  4)  Wörtlich:  „das  Kienholz.“ 

Preuß:  Forschungsreisen  in  Mexiko.  I. 
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Zweiter  Abschnitt 


Texte  des  Dorfes  San  Francisco 


14.  Die 

Husuxnikai1- hapoa  tine. 

Natünamue 2 awäuvitire. 

Yäkä  kuix  awatäuvixtire  inatünamue. 

Kwüna,  ni  pakäi  tihirünen? 
bNekauxnari 2 awäuvitire. 

Nanutsa  tihirünen. 

Kwänapuyanätahe,kwamerikan3  husuxnikai. 

Husuxnikai  nükanaevei. 

Husuxnikai  nükayuriwa1. 
io  Husuxnikai-hapoa  tine. 

Nakäkäx  awäuvitire. 


Kaulquappe 

Auf  der  Kaulquappe1  tanzt  er. 

Mein  Bogen  belustigt  sich. 

Hier  mein  Bogen2  belustigt  sich. 

Freund,  wirst  du  nicht  tanzen? 

Meine  Sehne2  belustigt  sich. 

Ich  werde  natürlich  tanzen. 

Ein  Freund  lädt  mich  hier  ein,  die  Kaulquappe,  die 

Pinole  schlägt3. 

Die  Kaulquappe  enttäuscht  mich  (im  Essen)1. 

Die  Kaulquappe  enttäuscht  mich  (im  Trinken)4. 

Auf  der  Kaulquappe  tanzt  er. 

Meine  Sandalen  belustigen  sich. 


Erläuterung. 

Wer  der  Sprecher  ist,  war  nicht  festzustellen,  doch  scheint  es  wieder  der  Morgenstern  zu  sein,  dessen 
Bogen  und  Sehne  sich  belustigen  (vgl.  S.  219  Z.  3f.  223  Z.  7f.  von  XVII,  9),  der  selbst  auf  der  Kaulquappe, 
em  Festplatz  und  der  Welt,  tanzt  und  andere  dazu  auffordert. 


15.  Meine  Heimat5 


Manu  haurane,  mena  hauraneakas,  hawa- 
neu  netitse. 

Nahuri-hapoa 6 netitse. 

Amäxna  neahauranakas  näkus  viteri-tsaxta, 

hawaneu  netitse. 

Amäxna  neahauranakas  titsuikan  - hemin, 

mene  uräne. 

5 Timuakan-hemin  mene  uräne. 

Takwäte  wahemin  mene  uräne. 

Küräkas 7 humuäti  mene  uräne. 

Sairütsis  humuäti  mene  uräne. 

Humuäti  kwainari-tsaxta  mene  uräne. 


Dort  komme  ich  hin,  dort  kam  ich  an,  wo  ich 
zu  Hause  bin. 

Wo  ich  mein  Leben  empfange6,  bin  ich  zu  Hause. 
Dort  kam  ich  an  schön  zwischen  den  Regen(göttern), 

wo  ich  zu  Hause  bin. 
Dort  kam  ich  zum  Sänger,  dort  komme  ich  hin. 

Zum  Denker  komme  ich  hin. 

Zu  den  Göttern  dort  komme  ich  hin. 

Zu  lauter  Küräkas7  komme  ich  hin. 

Zu  lauter  Fliegen8  komme  ich  hin. 

Unter  lauter  Weißes  (d.  h.  Wolken)  komme  ich. 


Erläuterung. 

Der  Gesang  erinnert  wieder  etwas  an  die  Darstellungen  von  den  Geburtsstätten  des  Morgensterns. 
Vielleicht  handelt  es  sich  aber  um  die  Verstorbenen,  die  an  den  Nachthimmel  zum  Ort  des  Lebens 
(funke),  an  den  Ort  des  Regens  kommen,  d.  h.  zu  Regengöttern  werden,  die  zu  den  Göttern  (zum  Sänger, 
zum  Denker)  und  zu  den  Fliegen  (zu  den  Verstorbenen)  gelangen. 


1)  Nach  Angabe  des  Sängers  ist  damit  der  Tanzplatz  und  zugleich  die  ganze  Welt  gemeint.  Auch  die 
Götter  tanzen  darauf. 

2)  Nach  Angabe  des  Sängers  sind  wieder  der  Musikbogen  und  die  Sehne  dazu  gemeint. 

3)  Vielleicht  ist  hier  an  die  schnellen  Bewegungen  der  Kaulquappe  im  Wasser  gedacht,  das  dem  Um- 
rühren des  Maismehls  im  Wasser  entspricht. 

4)  Nach  Angabe  des  Sängers  ist  der  Sinn,  daß  man  einem  etwas  zu  essen  bzw.  zu  trinken  zu  geben 
scheint  und  dann  enttäuscht.  Also  ist  wohl  der  Sinn,  daß  die  Kaulquappe  bzw.  die  Erde  nicht  die  erwartete 
Nahrung  bringt.  Kayuriwa  wird  in  Jesus  Maria  nicht  gebraucht. 

5)  Vgl.  II,  6 S.  37  usw. 

6)  Wörtlich:  „auf  meinem  Leben.“  Der  Sinn  ist  wohl:  „wo  ich  geboren  bin“  oder  auch:  „wo  ich  zu 

leben  (d.  h.  zu  essen)  habe.“  7)  Hier  war  nichts  weiter  zu  erfahren,  als  daß  es  Götter  seien. 

8)  Bei  anderer  Gelegenheit  wurden  die  Fliegen  für  Verstorbene  erklärt. 
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16.  Der  Aufgang  des  Morgensterns1 

Hawaneu  häxmoa 2?  Yüpu  häxmoa. 

Wo  gibt  es  (Wasser)  Dort  gibt  es  (Wasser) 

Tipöa  pana  nükavgire 3,  neamüveri 4 puwari  namuatavixtesin. 

Wenn  du  mir  hilfst  meine  Federn  Cempoal  ich  dir  geben  werde 
Tipöa  namukavgire,  amüverii  panätavi'xte  autsuri. 

Wenn  ich  dir  helfe  deine  Federn  du  mir  gibst  Corpus 

Tipöa  teri  naixmi  waiwa  itäte  wäwiri-hetse. 

Wenn  wir  schon  alle  baden  unserer  Mutter  dem  Lebenswasser  in 
Tipöa  teri  taitäkirine, 

Wenn  wir  schon  wandern 

Tita  pu  hai  taure 5 munite  wäiviri-hetse. 

Etwas  irgend  uns  (er)  tut  an  meiner  Mutter  dem  Lebenswasser  in 
Yanüri  sexre. 

Hier  ich  schon  bin 

Yanüri  tininei. 

Hier  ich  schon  komme  heraus 
Yanüri  tamure. 

Hier  ich  schon  setze  Knospen  an 
Yanüri  sutä 6. 

Hier  ich  schon  blühe 

Übersetzung 

Wo  ist  (das  Wasser)?  Hier  ist  es. 

Wenn  du  mich  begleitest3,  so  gebe  ich  dir  meine  Cempasuchil-Blumen4. 
Wenn  ich  dich  begleite,  so  gibst  du  mir  deine  Corpus-Blüten4. 

Wenn  wir  zusammen  baden  in  dem  Lebenswasser  unserer  Mutter, 

Wenn  wir  (darin)  wandern, 

So  tut  er5  uns  ein  Leid  an  in  dem  Lebenswasser  meiner  Mutter. 

Hier  bin  ich  bereits. 

Schon  komme  ich  hier  heraus. 

Schon  setze  ich  hier  Knospen  an. 

Schon  blühe  ich6  hier. 

Erläuterung. 

Siehe  bei  dem  folgenden  Gesang. 

17.  Die  Ankunft  und  die  Macht  des  Morgensterns7 

Hawaneu  xamoa?  Yüpu  häxmoa. 

Wo  ist  (das  Wasser)  Hier  ist  es 
Tipöa  panükavgires,  namüve  autsu 9 namuatapixtäsin. 

Wenn  du  mir  hilfst  meine  Feder  Corpus  ich  dir  geben  werde 

Übersetzung 

Wo  ist  das  Wasser?  Hier  ist  es. 

Wenn  du  mich  begleitest8,  so  gebe  ich  dir  meine  Corpus-Blüte9. 


1)  Vgl.  den  folgenden  Gesang  und  XVII,  5 S.  220.  2)  Vgl.  s.  v.  moa. 

3)  Der  Sinn  des  „Helfens“,  sagte  der  Sänger,  sei  das  Begleiten  auf  dem  Wege  durch  das  Wasser. 

4)  Es  ist  hier  wohl  an  einen  Blumenkranz  gedacht,  wie  ihn  die  Darsteller  Hätsikans  und  Tatexs  in 

Jesus  Maria  mitunter  auf  dem  Kopfe  tragen. 

5)  Hier  ist  an  den  Wassergott  Tsakan  gedacht,  wie  auch  aus  dem  folgenden  Parallelliede  hervorgeht. 

6)  Dasselbe  wird  von  der  aufgehenden  Sonne  gesagt,  S.  220  Z.  6f. 

7)  Vgl.  den  vorhergehenden  Gesang.  8)  Vgl.  Anm.  3. 

9)  Corpus-  und  Cempasuchil-Blumen  sind  hier  umgekehrt  wie  im  vorigen  Liede  verteilt,  ohne  daß  die 
sprechende  Person  eine  andere  wäre  (vgl.  dort  Z.  2 u.  3). 


5 

10 

5 
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Zweiter  Abschnitt  • Texte  des  Dorfes  San  Francisco 


Tipöa  namükavoire,  amüve  panätapixtön  puwa. 

Wenn  ich  dir  helfe  deine  Feder  du  mir  geben  wirst  Cempoal 
Tipöatsa  panükavoire,  namüve  numuatapixte  autsuri. 

Wenn  du  mir  hilfst  meine  Feder  ich  dir  gebe  Corpus 
5 Yünutsa  namükavoire,  amüveri  panätapixte  puwari. 

Hier  ich  ich  dir  helfe  deine  Feder  du  mir  gibst  Cempoal 

Tipöatsa  teri  naixmi  u'iwa  itate  iväwiri-hetse,  namüveri 

Wenn  wir  schon  alle  baden  unserer  Mutter  dem  Lebenswasser  in  meine  Feder 

namuatapixte  puwa l. 
ich  dir  gebe  Cempoal 

Tipöa  teri  aitäkirine,  namüve  namuatapixte  puwa. 

Wenn  wir  schon  wandern  meine  Feder  ich  dir  gebe  Cempoal 
Tsakan  pu  hai  taüre  munite  wawiri-hetse. 

Tsakan  irgend  wie  uns  tut  an  meiner  Mutter  dem  Lebenswasser  in 
Küvin  putäure  texmata 2 hawa  moakiwau, 

Übles  uns  tut  in  Texmata  dort  die  Libelle 
io  hawaneu  tihipoa,  pini  akaneri. 

wo  (sie)  sprengt  Wasser  Unheil  (sie)  hat  ein  Gesicht 
Na  putihipoa  texmata  hawa  moakiwau  kirnen  na  tätsan  tianä 3. 

Gut  sprengt  Wasser  in  Texmata  dort  die  Libelle  mit  schön  durchscheinenden  Flügeln 
Hawanäu  tihipoa? 

Wo  sprengt  sie  „Wasser“ 

Texmata  hawa  moakiwau  napu  tipöa  huyänarin3. 

In  Texmata  dort  die  Libelle  gut  wirft  sie  auf  ihren  Tabaksrauch 

Yünutsa  watenehaitire  takwäte  wahamoan,  yünutsa  neri  wate’ve. 

Hier  ich  mich  hülle  in  Wolken  den  Göttern  ihnen  mit  hier  ich  ich  schon  stehe 
15  Yünu  wantinaxtsaka 4 namüveri-kime. 

Hier  ich  ihnen  begegnete  meinen  Federn  mit 


Übersetzung 

Wenn  ich  dich  begleite,  so  gibst  du  mir  deine  Cempoal-Blume. 

Wenn  du  mich  begleitest,  so  gebe  ich  dir  meine  Corpus-Blüte. 

5 Hier  begleite  ich  dich  und  du  gibst  mir  deine  Cempoal-Blume. 

Wenn  wir  zusammen  baden  in  dem  Lebenswasser  unserer  Mutter,  gebe  ich  dir  meine  Cempoal-Blume  \ 
Wenn  wir  nun  (darin)  wandern,  so  gebe  ich  dir  meine  Cempoal-Blume. 

Tsakan  tut  uns  irgendein  Übel  an  in  dem  Lebenswasser  unserer  Mutter. 

Übles  tut  uns  dort  in  Texmata2  die  Libelle, 
io  wo  sie  Wasser  sprengt  mit  einem  Gesicht  voll  Unheil. 

Gut  sprengt  Wasser  dort  in  Texmata  die  Libelle  mit  schön  durchscheinenden  Flügeln3. 

Wo  sprengt  sie  Wasser? 

Dort  in  Texmata  wirft  die  Libelle  gut  in  die  Höhe  ihren  Tabaksrauch3. 

Hier  hülle  ich  mich  in  Wolken  zusammen  mit  den  Göttern,  schon  stehe  ich  hier. 

15 Hier  begegne  ich  ihnen4  mit  meinem  Federstabe. 


1)  Hier  und  Z.  7 wird  die  Cempoal,  offenbar  infolge  eines  Versehens,  verkehrt  statt  Corpus  gesetzt. 

2)  Texmata  „am  Orte  der  Mutter“  bedeutet  nach  der  Erklärung  des  Sängers  in  S.  Francisco  den  Süden, 
ln  Jesus  Maria  war  es  der  Westen.  Vgl.  Kap.  VIII. 

3)  Aus  dem  Wort  kirne  „mit“,  obwohl  es  meist  zum  Ausdrücken  des  Mittels  gebraucht  wird,  geht 
nicht  mit  Sicherheit  hervor,  daß  die  Flügel  in  der  Tat  als  Werkzeug  des  Wassersprengens  angesehen 
werden.  Der  Sänger  gab  nur  an,  daß  die  Flügel  ein  surrendes  Geräusch  hervorbringen.  Das  Aufwerfen 
des  Tabaksrauches  dagegen  geschieht  mit  dem  „Schnabel“,  wie  der  Sänger  sagte.  Der  Tabaksrauch  tritt 
hier  wieder  direkt  an  Stelle  von  Wasser  und  Wolken,  wie  auch  dasselbe  Verbum  poa,  sprengen  dafür 
gebraucht  ist.  Vgl.  S.  220  wo  in  ähnlichem  Sinne  Rauch,  Abend  und  Nacht  vom  Sonnengott  „aufgeworfen“  wird . 

4)  Das  Begegnen  im  Sinne  von  einwirken.  Vgl.  S.  32  Anm.  4. 
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Neänutsa  waantinäxtse  naniünkari-kime. 

Ich  ich  ihnen  begegne  meinen  Worten  mit 
Nanu  tihiyaukipe  wahemin  itakwate, 

Ich  ich  bin  mächtig  ihnen  vor  den  Göttern 
uma  fimoa  tiümuatsire,  umu  watäuxhaitire : huniünkari1. 

dort  sie  fern  nachdenken  dort  sie  sich  hüllen  in  Wolken  ihre  Worte 
Nanutsa  neri  puwäure  'itakwate. 

Ich  ich  schon  ihnen  tue  den  Göttern 

Yünutsa  wahemin  hiyaükipe,  nanutsa  hlnäkan,  yüne  timoa  sexre. 

Hier  ich  ihnen  vor  bin  mächtig  ich  bin  der  Erschienene  hier  ich  fern  bin 
Wahemin  nu  hikipe  vivaka  takwäte. 

Ihnen  vor  ich  bin  mächtig  den  großen  Göttern 

Uwaheita  takwäte  nanutsa  ahiyaukipe. 

Dort  derselben  inmitten  der  Götter  ich  bin  mächtig 
Uta 2 haantinäxtse  ’itax  hawetix  texkame. 

Dort  wir  ihr  begegnen  wir  sie  haben  als  Mutter  Texkame 

Husänu  tikipe,  husänu  tiatatütu  ineniunka  wahemi. 

Nach  allen  Seiten  ich  bin  mächtig  nach  allen  Seiten  ich  lasse  meine  Worte  ihnen  vor 
Mata  kirne  maimutsa  hikipe. 

Sie  auch  selbst  sie  sind  mächtig 

Ayamu  tsä'ta  tianiuka  hetsän  humüve. 

So  sie  auch  haben  Worte  in  ihren  Federn 
Ayämu  hetsän  titetäuve,  ma  hetsän  watäuhaitire. 

So  sie  in  (ihnen)  stehen  sie  in  (ihnen)  sich  hüllen  in  Wolken 
Kima  mupu  titakipe,  yamu  rätatütu  iruniunka. 

Selbst  sie  sind  mächtig  hier  sie  lassen  ihre  Worte 

Übersetzung 

Hier  begegne  ich  ihnen  mit  meinen  Worten. 

Machtvoll  bin  ich  vor  den  Göttern, 

Die  dort  fern  nachdenken  und  sich  in  Wolken  hüllen,  (die)  ihre  Worte  (sind)1. 

Schon  wirke  ich  hier  ein  auf  die  Götter. 

Hier  bin  ich  machtvoll  vor  ihnen,  ich  der  Erschienene,  der  ich  fern  weile. 

Mächtig  bin  ich  vor  den  großen  Göttern. 

Inmitten  der  Götter  bin  ich  mächtig. 

Dort  begegnen  wir2  Texkame,  die  wir  als  Mutter  haben. 

Nach  allen  Seiten  hin  bin  ich  mächtig,  nach  allen  Seiten  lasse  ich  ihnen  meine  Worte. 

Auch  sie  selbst  sind  mächtig. 

Auch  sie  sprechen  mit  ihren  Federstäben. 

In  diesen  (beruht  es,  daß)  sie  sich  aufstellen3,  in  ihnen  (beruht  es,  daß)  sie  sich  in  Wolken  hüllen. 
Sie  selbst  sind  mächtig  und  lassen  hier  ihre  Worte. 

Erläuterung. 

Dieser  und  der  vorhergehende  Gesang  sind  zu  ganz  verschiedenen  Zeiten  diktiert,  sind  aber  des  ähn- 
lichen Inhalts  wegen  zusammen  aufgeführt.  Sie  haben  im  wesentlichen  dieselbe  erste  Hälfte,  und  da  der 
erstere  nach  Aussage  des  Sängers  von  dem  Aufgang  des  Morgensterns  handelt,  so  ist  das  auch  der  Inhalt 
des  vorliegenden  Gesanges.  Der  erste  Teil  betrifft  in  beiden  Gesängen  das  Durchschreiten  eines  Wassers. 
Dazu  sollen  sich  auf  Vorschlag  des  Sprechers,  nämlich  des  Morgensterns,  er  und  ein  zweiter  zusammen- 
tun, wofür  jeder  dem  andern  eine  Blume  geben  soll.  Wer  der  zweite  ist,  bleibt  unklar.  Das  zu  durch- 
schreitende Wasser  aber  muß  das  Wasser  der  Unterwelt,  die  Nacht  (vgl.  Kap.  II)  sein,  da  im  ersten  Gesang 
unmittelbar  das  Herauskommen,  Knospenansetzen  und  Blühen  des  aufgehenden  Gestirns  geschildert  wird. 


20 

25 

20 

25 


1)  D.  h.  die  Wolken  sind  ihre  Worte. 

2)  Ta  „wir“  ist  hier  gebraucht,  weil  die  Götter  nun  mit  einbegriffen  sind.  Im  folgenden  sind  sie  gemeint. 

3)  D.  h.  sich  über  der  Welt  am  Himmel  aufstellen. 
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Das  Durchschreiten  des  Wassers  ist  deshalb  gefährlich,  weil  der  Wassergott  Tsakan  und  die  Wasser  und 
Rauchwolken  aufwerfende  Libelle  in  Texmata  (im  Süden)  Übles  zufügt.  Hier  ist  besonders  der  Aufent- 
halt der  Libelle  im  Süden  (in  Texmata)  unverständlich.  Wäre  das  Texmata  von  Jesus  Maria,  das  im  Westen 
liegt,  gemeint,  so  entspräche  die  Libelle  dem  beim  Untergehen  Rauch  und  Nacht  aufwerfenden  Sonnengott 
(vgl.  S.  220).  Dem  Aufgehen  und  Erblühen  des  Gestirns  im  ersten  Gesang  entsprechen  im  zweiten  die  seine 
eigene  Macht  rühmenden  Worte  des  Morgensterns.  Schon  stehe  er  hier  und  wirke  auf  die  Götter  ein. 
Aber  auch  diese  seien  mächtig. 


18.  Der  Morgenstern  im  Norden 


Tsarete  tine1  muaxutsimoa1  ( puaixmuveri )* 

Tsarete  t'ine  ve  puaixmuveri 4. 

Tsarete  t'ine,  tsarete  ve  puaixmuveri. 

Tsarete  türäs 6 aixmuveri 5. 

5 Yuiwari  aixmuveri. 

Vikeri  aixmuveri. 

Tsäkwas  aixmuveri. 

Haitire  pataixmuveri. 

Kwainari'1  pataixmuveri. 
io  Hürin  pataixmuveri. 


Von  Norden  komme  tanzend  und  (trage  als  Krone) 
deine  jüngeren  Brüder2 3. 

Von  Norden  komme  tanzend  mit  Blauelsterfedern4. 
Von  Norden  komme  tanzend,  von  Norden  mit  Blau- 
elsterfedern. 

Von  Norden  (komme  tanzend)  mit5  Türäs -Blumen6. 
Trage  Cempasuchil-Blumen. 

Trage  Zacalosuchil-Blumen. 

Trage  Tsäkwas-Blumen. 

Wolken  trägst  du  als  Krone. 

Das  Weiße7  trägst  du  als  Krone. 

Leben  trägst  du  als  Krone. 


Erläuterung. 

Es  ist  nicht  ganz  klar,  weshalb  der  Morgenstern  — denn  dieser  scheint  es  wiederum  zu  sein  — von 
Norden  kommt,  mit  Blumen  und  Wolken  geschmückt.  Die  Aufforderung  von  Norden  zu  kommen,  hängt 
wohl  mit  der  Stelle  im  Gesang  XVII,  28  Z.  lOf.  zusammen,  wo  er  vom  Gott  des  Nordens,  dem  Polarstern 
seinen  Federstab  (mit  Federn  der  Blauelster)  borgt.  Es  besteht  ein  gewisser  Zusammenhang  zwischen 
dem  Polarstern,  dem  Wächter  des  Himmels,  und  dem  Morgenstern  (vgl.  Kap.  VII C). 


19.  Der  Adler8 


YÜtahapoa  kuölreabe  yampu  hauxve, 
na  putikuräuseimoakariJ  rukwäina-hapoa10 
’itahapoa. 

YÜtahapoa  kuölreabe  yampu  hauxve 
uimoa  häneri  heitä  taxteke11,  pukix  xiyäu- 
muamuate 12. 

5 YÜtahapoa  kuölreabe  yampu  hauxve 
uimoa  häneri  wahemi  takwäten. 

YÜtahapoa  kuölreabe  yampu  hauxve, 
uimoa  häneri  wahemin  ikwawames. 


Dort  am  Himmel  weilt  der  Adler, 
schön  gestreift9  über  seinem  Weißen10  am  Himmel. 

Dort  am  Himmel  weilt  der  Adler 
und  schaut  in  die  Ferne  nach  Taxteke11  (Ostnord- 
osten), gewaltig  groß12. 

Dort  am  Himmel  weilt  der  Adler 

und  schaut  in  die  Ferne  auf  die  Götter13. 

Dort  am  Himmel  weilt  der  Adler 

und  schaut  in  die  Ferne  auf  die  Schamanen14. 


1)  Nachher  verbesserte  der  Sänger  tine  „tanze“  in  weme  „komme“.  Wahrscheinlich  änderte  er  das 
Verbum,  weil  es  sich  nicht  um  den  gewöhnlichen  Tanz  vor  dem  Altar  von  Nord  nach  Süd  und  umgekehrt  handelt 
(tsarete),  wie  er  nach  jeder  Runde  um  das  Feuer  stattfindet.  Er  betonte,  daß  „er“  nur  von  Norden  nach 
Süden  komme,  nicht  umgekehrt.  Der  wirkliche  Sinn  ist  also:  er  kommt  tanzend. 

2)  Angeredet  wird  wahrscheinlich  der  Morgenstern,  dessen  jüngere  Brüder  die  im  folgenden  aufge- 
zählten Götter  sind.  Vgl.  S.  94  Z.  8,  wo  Blumen  als  jüngere  Brüder  Sautaris  genannt  sind.  Infolge  dieses 
Wortes  muaxütsimoa  habe  ich  durchweg  den  Imperativ  übersetzt,  was  grammatisch  möglich  ist,  während 
mein  Interpret  stets  die  dritte  Person  übersetzte:  viene  usw.  Für  den  Imperativ  sprechen  auch  die  Formen 
der  letzten  drei  Zeilen:  pataixmuveri,  die  ebenfalls  als  Imperativ  übersetzt  werden  können. 

3)  Zu  ergänzen  ist  puaixmuveri,  wie  in  den  folgenden  Zeilen. 

4)  Wörtlich:  „trage  die  Elster  als  Federn“.  5)  Wörtlich:  „trage  Türäs  als  Federn“. 

6)  Diese  und  die  folgenden  Blumen  wurden  sämtlich  als  Götter  bezeichnet. 

7)  Ungesponnene  Baumwolle  d.  h.  Wolken. 

8)  Vgl.  II,  8;  III,  11;  XIII,  3 S.  43,  88,  193.  9)  Wörtlich:  „schön  macht  er  sich  Streifen“. 

JO)  D.  h.  über  den  Wolken,  die  durch  weiße  ungesponnene  Baumwolle  repräsentiert  werden. 

11)  Vgl.  S.  41  Anm.  5.  12)  Wörtlich:  „er  ist  gewaltig  groß“. 

13)  Hier  sind,  nach  dem  folgenden  zu  urteilen,  ebenso  Z.  8 die  Götter  und  Schamanen  von  Taxteke  gemeint. 

14)  Auch  diese  sind  Götter.  Es  sind  die  verstorbenen  Alten.  Vgl.  S.  214  Anm.  3. 
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Utahapoa  yampu  hauxve  kuölreabe 
uimoa  häneri  heita  pinitse. 

Utahapoa  kuölreabe  yampu  hauxve 
uimoa  häneri  wahemi  takwdte,  pinitse  wäkas. 

Taxapoä  kuölreabe  yampu  hauxve. 

Uimoa  häneri  heita  wawata 
wahemi  wawata  väkaste. 

YÜtahapoa  kuölreabe  yampu  hauxve. 

Yuimoa  häneri  heitä  texmata 1 

wahemin  texmata  väkaste  takwäte. 

Tahapoä  kuölreabe  yampu  hauxve. 

Yuimoa  häneri  heitä  viyanta 2 

wahemin  itakwate,  uma  timoa  hisexre  heita 
, viyanta. 

Utaxhapoa  kuölreabe  yampu  hauxve. 

Yuimoa  häneri  heitä  tauta 
waxemin  munite  tautä  väkaste. 

Kuölreabe  yampu  hauxve,  pukix  hiyäumua- 
muate. 

Puri  wautake  itakwate. 


Dort  am  Himmel  weilt  der  Adler 
und  schaut  in  die  Ferne  gerade  zum  Ort  des  Unheils  io 
(Norden). 

Dort  am  Himmel  weilt  der  Adler 
und  schaut  in  die  Ferne  auf  die  Götter,  die  am  Ort 
des  Unheils  wohnen. 

Am  Himmel  weilt  dort  der  Adler. 

Er  schaut  dort  fern  gerade  nach  Westen 

und  auf  die,  die  im  Westen  wohnen.  15 

Dort  am  Himmel  weilt  der  Adler. 

Er  schaut  dort  in  die  Ferne  gerade  nach  Texmata1 
(Süden) 

und  auf  die  Götter,  die  in  Texmata  wohnen. 

Am  Himmel  weilt  dort  der  Adler. 

Er  schaut  dort  in  die  Ferne  gerade  zum  Orte  des  20 
Regens  (Osten) 

und  auf  die  Götter,  die  dort  in  Viyanta2  sind. 

Dort  am  Himmel  weilt  der  Adler. 

Fern  schaut  er  dort  nach  Tauta3 

und  auf  die,  die  in  dem  Tauta  meiner  Mutter  wohnen. 

Dort  weilt  der  Adler,  der  gewaltig  ist.  25 

Schon  endet  er  mit  den  Göttern. 


Erläuterung. 

Der  Adler,  der  Lichthimmel  über  uns,  schaut  herab  nach  Taxteke  (Ostnordosten),  nach  Norden  {pinitse ), 
Westen  (wawata),  Süden  (texmata)  und  Osten  ( viyanta ) und  über  die  ganze  Welt  (tauta). 


20.  Der  Stechapfel 


Watahäkwa  mutsita  hawe  tserisai. 
Muwatatsimone 5 mutsita  hawe  tserisa. 
Muwatamudipure 0 mutsita  hawe  tserisa. 
Muwatatsimone,  muwatamudipure, 
Watahakwa  mutsitä  hawe  tserisa. 
Muwatatsimone,  muwatamudipure. 


Neu  erscheint  dort  der  Stechapfel4  im  Gebirge. 
Es  duftet5  dort  der  Stechapfel  im  Gebirge. 

Übel  riecht5  dort  der  Stechapfel  im  Gebirge. 

Er  duftet  und  erregt  Übelkeit, 

Neu  erscheint  dort  der  Stechapfel  im  Gebirge. 

Er  duftet  und  erregt  Übelkeit. 


Erläuterung. 

Welche  Bedeutung  diese  Blume  sonst  für  die  Cora  hat,  scheint  vergessen  zu  sein.  Die  Luiseno- 
Indianer  Südkaliforniens  bereiteten  ein  Getränk  aus  der  Wurzel,  das  die  Knaben  bei  den  Einführungs- 
zeremonien trinken  mußten.  Es  übte  eine  betäubende  Wirkung  auf  sie  aus6. 


5 


21.  Die  Tötung  des  Hirsches7 

Titdtau  neri8  wamer?  Yauxve  neri  wamer. 

Was  ich  schon  habe  getötet  wildes  Tier  ich  schon  habe  getötet. 

Titdtau  neri  wamer?  — Axütsi  peri  wamer9. 

Was  ich  schon  habe  getötet  deinen  jüngeren  Bruder  du  schon  hast  getötet. 

Übersetzung 

Was  habe  ich8  getötet?  Ein  wildes  Tier  habe  ich  getötet. 

Was  habe  ich  getötet?  — Deinen  jüngeren  Bruder  hast  du  getötet9. 


1)  Wörtlich  „Ort  der  Mutter“:  Süden.  2)  „Ort  des  Regens“.  Vgl.  Kap.  VIII. 

3)  Auch  hier  scheint  Tauta  als  Abschluß  die  ganze  Welt  zu  bedeuten.  Vgl.  das  Ende  der  Aufzählungen 

der  Himmelsgegenden  in  den  Gesängen  von  Jesus  Maria.  4)  Datura  meteloides,  sp.  toloache. 

5)  Mein  Interpret  wollte  nachträglich  überall  muwatatsimone  . . . usw.,  „dort  duftet41  in  nuwata  . . .,  „mir 

duftet,  mir  erregt  Übelkeit“  verändern,  doch  habe  ich  stets  muwata  . . . gehört.  Die  Worte  tsimone  und 
mudipure  waren  ihm  unbekannt.  Sie  werden  in  Jesus  Maria  nicht  gebraucht. 

6)  Vgl.  C.  G.  Dubois,  The  Religion  of  the  Luiseho  Indians,  University  of  California  Publications  VIII  S.  77  f. 

7)  Vgl.  II,  7 S.  40.  8)  Wie  aus  den  letzten  Zeilen  hervorgeht,  ist  der  Morgenstern  der  Sprecher. 

9)  Hier  ist  als  Sprechender  etwa  der  Sänger  anzunehmen. 
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Yauxve  kanu  ramer?  Yauxve  neri  wamer. 

Ein  Tier  nicht  ich  es  habe  getötet  Ein  Tier  ich  schon  tötete. 

Tiperi  ramer.  - Kanu  ramer,  yauxve  neri  wamer. 

Du  schon  es  hast  getötet  Nicht  ich  es  habe  getötet  ein  Tier  ich  schon  habe  getötet. 

5 Tika  ahus  poämer?  — Kanu  ramer. 

Nicht  deinen  jüngeren  Bruder  du  hast  getötet  Nicht  ich  ihn  habe  getötet. 

Iri-tsaxta  nuiwakan,  aix  nuri  wamer.  Yauxve  nun  wamer. 

Den  Bergen  zwischen  den  Geborenen  diesen  ich  schon  tötete  Ein  Tier  ich  schon  tötete. 

Viwari-tsaxta  nuiwakan,  aix  nuri  wamer.  Vixtin  nuri  ramer. 

Dem  Grase  zwischen  den  Geborenen  diesen  ich  schon  tötete  Gut  ich  schon  ihn  tötete 

Aix  nutsä  xiümer. 

Diesen  ich  tötete. 

Tserisä  - tsaxta  nuiwakan,  aixnu  wamer.  Yauxve  neri  wamer,  na  nu- 

Dem  Stechapfel  zwischen  den  Geborenen  diesen  ich  tötete  Ein  Tier  ich  schon  tötete  gut  ich 

tirämer. 
es  tötete 

Kiwäkari1  naxkate 2,  xisu  tamoa  xiura 

Anführer  Erschienene  hier  ihr  gut  (ihn)  rüstet 
10  Yauxve  nuhamoanätuiresin,  yünutsa  hamoatätuirdsin. 

Ein  Tier  ich  euch  geben  werde  hier  ich  euch  übergeben  werde 

Kiwäkari  nakate,  na  surankuräüre  huyänarin-k'ime,  huhaitire  - tsaxta 

Anführer  Erschienene  gut  ihr  es  empfangt  eurem  Tabaksrauch  mit  euren  Wolken  zwischen 
Kiwäkari  naxkate  yüsüri  ankuräte,  iyauxve  nahämoanatuire 
Anführer  Erschienene  hier  ihr  schon  empfanget  das  Tier  ich  euch  übergebe 
Muesu  hamuare  ’isa  hätaurestsin. 

Ihr  es  wisset  ihr  ihm  tun  werdet 

Kiwäkari  nakate,  yansu  hätatoani  heita  sarapoa 3 wahemin  takwäte. 

Führer  Erschienene  hier  ihr  es  leget  mitten  dem  Osten  über  ihnen  vor  den  Göttern 
15  Yamu  rätätoa  yampüri  watasexre  iyauxve. 

Hier  sie  es  legen  hier  schon  erscheint  das  Tier 
Yampu  atiühaitire  takwäte  wahemin. 

Hier  es  sich  hüllt  in  Wolken  den  Göttern  ihnen  vor. 


Übersetzung 

Habe  ich  nicht  ein  Tier  getötet?  Ein  Tier  tötete  ich. 

Du  hast  ihn  getötet.  — Ich  habe  ihn  nicht  getötet,  ein  Tier  tötete  ich. 

5 Hast  du  nicht  deinen  jüngeren  Bruder  getötet?  — Ich  habe  ihn  nicht  getötet. 

Den  in  den  Bergen  Geborenen  tötete  ich,  ein  Tier  tötete  ich. 

Den  im  Grase  Geborenen  tötete  ich.  Waidgerecht  tötete  ich  ihn.  Diesen  fürwahr  habe  ich  getötet. 
Den  zwischen  dem  Stechapfel  Geborenen  tötete  ich.  Ein  Tier  habe  ich  getötet.  Gut  tötete  ich  es. 
Anführer1,  ihr  Erschienenen2,  richtet  es  gut  her. 
io  Ein  Tier  werde  ich  euch  übergeben,  hier  fürwahr  werde  ich  es  euch  geben. 

Anführer,  ihr  Erschienenen,  empfangt  es  gut  mit  eurem  Tabaksrauch  zwischen  euren  Wolken. 
Anführer,  ihr  Erschienenen,  nehmet  es  gut  im  Empfang,  das  Tier,  das  ich  euch  geben  werde. 

Ihr  wißt,  was  ihr  mit  ihm  tun  werdet. 

Anführer,  ihr  Erschienenen,  leget  es  hier  gerade  oben  im  Osten3  vor  den  Göttern  nieder. 

15  Dort  legen  sie  es  hin,  und  es  erscheint  nun  dort  das  Tier. 

Dort  hüllt  es  sich  in  Wolken  vor  den  Göttern. 


1)  In  S.  Francisco  gibt  es  keine  offiziellen  Anführer  des  Tanzes,  wie  die  beiden  in  Jesus  Maria.  Es 
tritt  bald  dieser,  bald  jener  an  die  Spitze  des  rasenden  Tanzes. 

2)  Vgl.  S.  9 Anm.  5.  3)  D.  h.  auf  dem  Altar. 
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Yamu  hetsän  kaneneiraka  sarapoa  itakwate. 

Hier  sie  darauf  herabschauten  dem  Osten  über  die  Götter 

Puimu  tixiauyitix,  yamu  hetsän1  muwatäuxhaitire  kiiväkari  nakate. 

Sie  verstehen  hier  sie  darin  sie  sich  in  Wolken  hüllen  die  Anführer  die  Erschienenen 
Na  mu  hetsän  titakänexnere  humuveri- kirne,  haitire-tsaxta. 

Gut  sie  darauf  herab  schauen  ihren  Federn  mit  den  Wolken  zwischen 
Matix  nu  tixiauyitiwa: 

Sie  darauf  verstehen  werden 

Mut  au  sakäi2  ayen  titakipe,  muesu  puärini 
Nicht  ihr  nicht  so  seid  mächtig  ihr  machen  werdet 
Muesu  watäuxha  'itire  hapoän  watsänaka  . 

Ihr  euch  hüllt  in  Wolken  auf  ihrer  Erde 
Yasüsi  yen  wautatuitse  itakwate,  matix  tihämuare. 

Hier  ihr  hier  ihnen  übergebt  den  Göttern  sie  darauf  es  wissen 

Me  hetsänA  raumuare,  tikin  yantu  wanatuire  iyauxve  yan  tihäsexre. 

Sie  darin  es  wissen  daß  hier  wir  ihnen  übergeben  das  Tier  hier  ist. 

inx  kuvin  tixäure 
Der  Pfeil  Übles  ihm  tat 

Nahäs  tünamue  kuvin  tixäure. 

Meines  älteren  Bruders  Bogen  Übles  ihm  tat 
Nehäs  kauxnari  kuvin  tiräru. 

Meines  älteren  Bruders  Sehne  Übles  ihm  tat 
Meyän  hätätoa. 

Sie  hier  es  legten 

Üb  ersetzung 

Dort  schauten  auf  dasselbe  herab  die  Götter  oben  im  Osten. 

Sie  verstehen  es  und  hüllen  sich  über  ihm1  in  Wolken,  die  Führer,  die  Erschienenen. 

Gut  schauen  sie  (die  Führer)  darauf  herab  mit  ihren  Federstäben  zwischen  den  Wolken. 

Nun  werden  sie  (die  Führer)  es  verstehen. 

So  seid  ihr2  fürwahr  machtvoll  und  werdet  es  ausführen. 

Ihr  hüllet  euch  in  Wolken  auf  ihrer  (der  Götter)  Erde. 

Hier  übergebt  ihr  es  ihnen,  daß  sie  es  wissen. 

Hierin3  wissen  sie  es,  daß  wir  ihnen  das  Tier  übergeben,  das  hier  liegt. 

Der  Pfeil  tat  ihm  Leid  an. 

Meines  älteren  Bruders  Bogen  tat  ihm  Leid  an. 

Meines  älteren  Bruders  Sehne  tat  ihm  Leid  an. 

Hier  legten  sie  ihn  hin. 

Erl  äuterung. 

In  S.  Francisco  kommt  die  Tötung  des  Hirsches  nur  im  Gesänge,  nicht  in  der  Zeremonie  vor.  Auch 
hier  erlegt  ihn  der  Morgenstern  (Z.  26).  Er  tötet  seinen  jüngeren  Bruder,  den  Abendstern,  als  Vertreter 
der  Sterne,  und  es  ist  höchst  merkwürdig,  daß  er  sich  in  dem  einleitenden  Zwiegespräch  mit  einer  andern 
Person,  die  ihm  die  Tötung  seines  jüngeren  Bruders  vorwirft,  damit  verteidigt,  daß  er  ja  nur  ein  Tier  ge- 
tötet habe.  Es  kommt  hier  also  schon  die  moralische  Auffassung  der  Menschen  zum  Ausdruck,  die  an 
einer  solchen  Tat  Anstoß  nehmen.  Auch  hier  nehmen  ihn  die  Führer  des  Tanzes  in  Empfang  und  legen 
ihn  auf  den  Altar  als  Opfer  für  die  Götter  des  Ostens  nieder.  Merkwürdig  ist  nun,  daß  „die  Führer“ 
durch  diese  Gabe  große  Macht  gewinnen,  wohl  indem  sie  dadurch  die  Tätigkeit  der  Götter  bestimmen. 


1)  D.  h.  wohl,  die  Tabakswolken  der  Führer  umhüllen  zugleich  den  Hirsch.  Würde  sich  hetsän  auf 
das  folgende  kiwäkari  beziehen,  so  müßte  uahetse  stehen.  Vgl.  S.  81  Z.  128-134. 

2)  Hier  sind  wiederum  die  Führer  gemeint. 

3)  D.  h.  in  dieser  Zeremonie,  in  diesem  Vorgang. 


20 

25 

20 

25 
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22.  Die  Krankenheilung 


Wäwiri  nuäutse  unu  wate’ve  heita  wäwiri1. 

Wäiviri  nuäutse,  wäwiri  inahas. 

Yüpuri  kuräumuamuate  wäwiri  inahas. 

Yüpuri  wate’ve  päris  hätsikame. 

5 Na  pu  hetsän  huure  hetsän  huyänari  päris 
hätsikame, 

Na  pu  teitümüverita 2 

upu  atiühaitire  heita  wäwiri. 

Püri  hauweyeimoa  hätsikan. 

Yüpuri  häweniusin3  runiünkari - kirne,  rümu- 
veri-kime 

io  ruhaitire-tsaxta,  ruakari-tsaxta. 

Hätsikame  yüpuri  hairäne  heitä  sarete. 
Yüpuri  wate’ve,  yüpuri  watäuxhaitire, 
huhütsimoa-hamoan  ikwawame  nakate 4 

Yümüri  naimi  watäuxhaitire. 

15  Tautä  väkan  ’itinite  yüpuri  wate’ve. 

Yümüri  watäuxhe  huniünkari-k'ime. 

Yümüri  ivatä’u  heita  sarete  nuiwakas”,  ma- 
kime 6 tisexre. 

Petsi  ye  veßi  wataväka. 

Mitse  mi  hetsän  kanenere. 

20  Yamüri  hautasexraka. 

Tsi  tamoa  hiwäura,  penahas,  muäpa  warini. 

Pe  hetsän  kaneri  inuiwakan 
Kuvin  tihetsän  sexre,  küvin  tiwitüyeineye. 
Penahas,  muäpa  rükawäutireani  amüveri- 
kime 7 

25  Muäpa  puärini,  pätiäkarite,  kuvin  titiwaure, 
itayäüpoa  pini8. 

Yüpa  rukawautäni  hetsän  nuiwakan. 

Yüpüri  räwetau  itayäüpoa  pini. 

Yüpüri  räwenetesin  upu  na  tiyeixhevis 9. 


Im  Lebenswasser  möchte  ich  stehen,  mitten  im 
Lebenswasser1. 

Im  Lebenswasser  möchte  ich  (stehen),  im  Lebens- 
wasser meines  älteren  Bruders. 

Schon  rüstet  sich  dort  mein  älterer  Bruder  im 
Lebenswasser. 

Schon  steht  dort  der  Knabe  Hätsfkan. 

Schön  schmückt  sich  mit  seinem  Tabaksrauche  der 
Knabe  Hätsfkan, 

Schön  schmückt  er  sich  mit  Federn 

und  hüllt  sich  dort  in  Wolken  inmitten  des  Lebens- 
wassers. 

Schon  will  Hätsikan  gehen 

Schon  spricht  er3  dort  mit  seinen  Worten,  mit 
seinem  Federstabe 

zwischen  seinen  Wolken,  zwischen  seinem  Winde. 

Dort  kommt  Hätsikan  hervor  gerade  unten  im  Osten. 

Schon  steht  er  dort  und  hüllt  sich  in  Wolken 

mitsamt  seinen  jüngeren  Brüdern,  den  Schamanen, 
den  Erschienenen4. 

Alle  dort  hüllen  sich  in  Wolken. 

Meine  Mutter,  die  in  Tauta  wohnt,  steht  dort  schon. 

Dort  sprechen  sie  zu  einander  mit  ihren  Worten. 

Schon  stehen  dort  unten  im  Osten  die  Geborenen5, 
die  durch  sie6  existieren. 

Stelle  dich  dort  nahe  hin. 

Mögen  sie  auf  ihn  herabschauen. 

Schon  sahen  sie  ihn. 

Bereite  dich  gut  vor,  du  mein  älterer  Bruder,  und 
führe  es  aus. 

Blicke  auf  den  Geborenen  herab. 

Ein  Übel  steckt  in  ihm,  er  weint  über  das  Übel. 

Du  mein  älterer  Bruder,  beginne  es  zu  suchen  mit 
deinem  Federstabe7. 

Tue  es  und  wirf  es  in  die  Luft,  was  ihnen  Übel  ver- 
ursacht, den  Krankheitsstoff  unseresVaters8. 

Beginne  ihn  in  dem  Geborenen  zu  suchen. 

Schon  findet  er  den  Krankheitsstoff  unseresVaters. 

Schon  wird  er  ihn  herausnehmen  und  ihn  richtig 
rufen 9. 


1)  Bei  der  Krankenheilung,  die  ich  beim  Feste  vom  25.  April  1906  um  1 Uhr  nachts  sah,  und  auch 
sonst  bei  solchen  Gelegenheiten  darf  ein  Kürbisschälchen  mit  Wasser  nie  fehlen.  Die  kranke  Stelle  wird 
mit  Wasser  bespritzt,  das  der  Schamane  in  den  Mund  genommen  hat. 

2)  Das  Verbum  ist  wahrscheinlich  reflexiv.  Futurum. 

3)  Wörtlich:  „er  wird  sprechen“. 

4)  Angeblich  sind  hier  die  lebenden  Schamanen  bzw.  Priester  gemeint,  jedoch  stehen  sie  in  Vertretung 
der  Götter.  Vgl.  Z.  48. 

5)  D.  h.  die  zu  heilenden  Personen.  6)  D.  h.  durch  die  Mondgöttin  ( itinite , meine  Mutter). 

7)  Der  Schamane  fächelt  zunächst  mit  seinem  Federstabe  über  der  kranken  Stelle. 

8)  Pini  ist  hier  angeblich  das  Übel  als  Gegenstand.  Bei  der  von  mir  beobachteten  Heilszene  dieses 

Gesanges,  die  nicht  der  Morgenstern,  sondern  ein  Priester  an  einem  Kranken  vornahm,  sog  er,  nachdem 
er  Wasser  in  den  Mund  genommen  hatte,  den  Krankheitsstoff  durch  den  von  seinen  beiden  vereinigten 
Fäusten  gebildeten  Kanal  aus  dem  Körper,  wandte  sich  dann,  immer  noch  den  Mund  an  den  Fäusten,  gen 
Osten  und  blies  ihn,  die  Fäuste  allmählich  öffnend,  mit  zischendem,  hohl  klingendem  Geräusch  in  die  Luft. 
Unser  Vater  ist  hier  wieder  die  Sonne,  der  auch  den  Kolibri  als  Todesboten  schickt.  Vgl.  Kap.  VII A. 

9)  Vielleicht  ist  damit  das  Saugen  an  dem  von  den  Fäusten  gebildeten  und  auf  die  kranke  Stelle  ge- 
setzten Kanal  gemeint,  da  es  mit  hörbarem  Geräusch  erfolgt. 
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Yupüri  räwenete  mutinehäs  hätsTkame. 

Püri  hatiä. 

Upepix  tänatuire  heitä  taxteke 1 wahemin 
'itakwate,  taxteke  väkaste. 

Upepi  yautana,  tsäkdi  titä  awdäkaritawan, 

titdti  kuvin  tiwaure:  puiskdri,  tawaisäri. 
Kuina  tsd  saiketa  muitahene. 

Katu  aixna  putiseve , 

katu  yawite,  katu  hanamua,  katu  rasex. 

Mudtau  pakdi  hätsikame,  muapa  puhiwarini, 
muapa  titiakarite. 

Yatu  ahemin  tiatatiitu  itaniunka. 

Yatu  titaküve  itan  nuiwakas , 
mupe  nahäs,  pa-  kirne  hisexre 2 
aix  tu-kln  muahetsix  muautamuarere : 
Paxmua  puwarini. 

Tikai  ayen  tütika  ahemin, 

Kapu  ayen  tünamiwa,  vefi  maakam  petisex. 

Rusape  tihiyaunerixme3  amiweri-kime. 

Rusape  t i h iy awahait irixm e. 

Rusape  tiwautaavitse 5 muaxütsimoa , ikwa- 
wames  nakate 
Mamata  kirne  ayen  titakipe 
Husdmu  tihauyitix,  matix  tianiünkari  itikäri- 
tsaxta,  ituxkari-tsaxta. 

Tikai  tita  muhdwa  hawaäkarisme. 

Yama  näkus  titduxsaupiwa. 


Schon  bringt  ihn  dort  heraus  mein  älterer  Bruder 
Hätsikan. 

Schon  nimmt  er  ihn  fort.  so 

Übergib  ihn  dort  in  Taxteke1  den  Göttern,  die  in 
Taxteke  wohnen. 

Bedecke  ihn  dort  und  lasse  nichts  in  den  Wind 
kommen, 

was  ihnen  Übel  verursacht:  Fieber  und  Gift. 
Krankheit  bleibe  auf  der  andern  Seite. 

Wir  wollen  sie  nicht,  35 

wir  begreifen  sie  nicht,  wir  hören  sie  nicht,  wir 
sehen  sie  nicht. 

Du  fürwahr,  Hätsikan,  wirst  es  tun  und  sie  in  den 
Wind  werfen. 

Hier  übergeben  wir  dir  unsere  Worte. 

Hier  bitten  wir  Geborenen  (dich), 

der  du,  mein  älterer  Bruder,  zu  diesem  Zwecke  da  bist2, 40 

und  deswegen  gedenken  wir  deiner: 

Tue  es. 

Vor  dir  gibt  es  keine  Nacht, 

Es  bleibt  nichts  verborgen,  du  siehst  es  dort  von 
nahe. 

Nach  allen  Seiten  hast  du  Gesichter 3 vermöge  deiner  45 
Federn. 

Nach  allen  Seiten  breitest  du  Wolken  aus4. 

Nach  allen  Seiten  verbirgst5  du  deine  jüngeren  Brüder, 
die  Schamanen,  die  Erschienenen. 

Auch  sie  sind  durch  ihn  mächtig. 

Nach  allen  Seiten  wissen  sie  Bescheid  und  sprechen 
während  der  Nacht  und  am  Tage. 

Nichts  (Übles)  komme  dort  in  den  Wind.  50 

Mögen  sie  dort  gut  ausruhen. 


Erläuterung. 

Die  Krankenheilung  wird  im  Gesänge  von  Hätsikan  selbst  vorgenommen,  in  Wirklichkeit  führt  sie  ein 
Schamane  aus,  der  bei  den  Zeremonien  des  Festes  besonders  beteiligt  ist.  Hätsikan  erscheint  in  vollem 
Schmuck  mitsamt  den  Göttern  und  mit  der  Mondgöttin  von  Tauta  unten  im  Osten  (vor  dem  Altar).  Dort 
muß  sich  auch  der  Kranke  hinstellen.  Hätsikan  wird  nun  aufgefordert,  „das  Übel,  das  in  ihm  steckt“, 
(Z.  23)  „den  Krankheitsstoff  unseres  Vaters“  (Z.  25)  mit  dem  Federstabe  zu  suchen  und  in  den  Wind  zu 
werfen.  Er  findet  und  „ruft“  ihn  (Z.  28).  So  bringt  er  ihn  heraus  und  übergibt  ihn  den  Göttern  in  Tax- 
teke. Nun  wird  er  aufgefordert,  ihn  dort  am  Ort  des  Sonnenaufgangs  zu  bedecken  und  überhaupt  keine 
Krankheit  in  die  Luft  kommen  zu  lassen.  Er,  der  dieses  Amt,  es  zu  verhindern  habe,  werde  es  gewiß 
ausüben.  Er  schaue  alles,  da  er  nach  allen  Seiten  Gesichter  habe  vermöge  seiner  Federn  (Z.  45)  und  ver- 
hindere alles  Übel  durch  seine  nach  allen  Seiten  ausgebreiteten  Wolken.  Auch  die  Götter  seien  ohne  ihn 
zur  Ohnmacht  verurteilt. 

Die  Zeremonie  geht  im  wesentlichen  parallel  (vgl.  die  Anmerkungen). 


1)  Weil  dort  in  Taxteke,  am  Ort  des  Sonnenaufgangs  (vgl.  Kap.  VII C)  die  Heimat  des  Morgensterns  ist. 

2)  Du  hast  dieses  Amt  („estds  en  el  oflcio“). 

3)  Es  wäre  nicht  nötig  „durch  deine  Federn“  hinzuzufügen,  da  der  Morgenstern  tatsächlich  am  ganzen 
Körper  Gesichter  hat.  Vgl.  S.  160  Abs.  119. 

4)  Das  bezieht  sich  wohl  auf  das  Bedecken  des  Übels.  Vgl.  S.  18  Z.  15. 

5)  Das  soll  wohl  bedeuten,  daß  auch  diese  von  seinen  Wolken  bedeckt  werden  und  ohne  ihn  ohn- 
mächtig sind. 
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23.  Der  Besuch  der  Götter  des  Sees  von  Sa  Teresa 


Näkikari1  nakate  umüri  kuräuxmuamuate 
heita  nakita. 

Umüri  atiniusin  huniünkari,  umüri  wate’u. 
Umüri  tiräunaxte  atäwa  hetsän  tiusüsu 2, 
hetsän  tiutsamuri. 

Na  müri  hetsän  titetäuve. 
sPumi  xiwäumuamuate  münakikari. 

Umüri  atiühaitire  itakwate  uheita  nakita. 

Umüri  hetsän  watenenerake  hetsän  ihuvihetse 3. 
Umüri  haitüxhaitire , umüri  haixniusin  huni- 
ünkari. 

Na  mutiüniusin  mütakwate  heita  sikiraräna- 
hapoa ,4 

10  Amüri  wate’u  amüri  watäuxhaitire. 

Umu  yauwäwitawa  irumuve 5. 

Umu  haweniusin  heita  tsoäsaräna6-hapoa. 

Amüri  kuräuve,  amu  mi  watäuxhaitire. 

Umu  hauwäuxhaitire  heita  wakamu1  -hapoa. 

15  Amu  rauve,  amu  titäwitawa  ’itiumuveri. 

Amu  tänaisari  hetsän  tiukwameri  umüri 
watäuhaitire. 

Amu  titatütu  hetsän  tiukwameri  umu  hawäux- 
haitire. 

Yüheita  tauta  yümüri  haweniusin  huyä- 
nari  - kirne. 

Umu  haweniusin  hutsuikari- kirne. 

20  Yümüri  wetene  heita  tauta. 

Yümüri  wautasexrakaitäuta  väkaste'itakwate. 
Itinite,  tauta  väkan,  upüri  wautasexraka. 
Umüri  watäuhe. 

Na  putiwakahevis 9 k'ima  huniünkari. 

25  Yüpüri  wautäxhüritesin  kima  muuwäwiri. 

Yüpüri  wautatuitse,  müri  mi  watähüraka. 

U'imoasarete10  y amüri  hürin  wataneneiraka  u. 

Yanamoa  sarapoa  yamüri  watäuxhaitire 
kirne  humüveri. 

Na  müri  tiwakahevis  isarapoa  itakwate. 


Die  (Götter)  des  Sees  von  Sa  Teresa1,  die  Er- 
schienenen, rüsten  sich  dort  (zum  Aufbruch)  in- 
mitten des  Sees. 

Ihre  Worte  sprechend  stehen  sie  da. 

Schon  schmücken  sie  sich  wieder  mit  ihren  Blumen, 
mit  ihren  Kleidern. 

Schön  in  ihrem  (Schmuck)  stellen  sie  sich  auf. 

Es  gedenken  (aufzubrechen)  die  (Götter)  der  Lagune. 

Schon  hüllen  sich  die  Götter  in  Wolken  inmitten  des 
Sees. 

Dort  schauen  sie  herab  auf  ihren  Bergkamm.3 

Sie  umgeben  sich  mit  Wolken  und  ziehen  ihre 
Worte  sprechend  einher. 

Schön  sprechend  gehen  die  Götter  gerade  auf  den 
„runden  Ort“.4 

Schon  stehen  sie  dort  und  hüllen  sich  in  Wolken. 

Sie  richten  ihre  Federstäbe.5 

Dort  ziehen  sie  sprechend  gerade  zu  dem  „Ort  der 
Tabakspfeife“.6 

Dorthin  wenden  sie  sich,  in  Wolken  sich  hüllend. 

Dort  umgeben  sie  sich  mit  Wolken  mitten  über 
Wakamu7  („ihre  Sitze“). 

Dorthin  gehen  sie,  dorthin  richten  sie  ihre  Federstäbe. 

Dort  rühren  sie  Pinole  in  ihren  Tontöpfen  und 
hüllen  sich  in  Wolken. 

Dort  lassen  sie  ihn  in  ihren  Töpfen  und  umgeben 
sich  mit  Wolken. 

Schon  ziehen  sie  hier  nach  Tauta8  sprechend  mit 
ihrem  Tabaksrauche. 

Hier  kommen  sie  redend  in  ihrem  Gesänge  einher. 

Schon  kommen  sie  hier  an  mitten  in  Tauta. 

Hier  sehen  sie  die  Götter,  die  in  Tauta  wohnen. 

Schon  sieht  sie  dort  meine  Mutter,  die  in  Tauta  wohnt. 

Dort  sprechen  sie  zueinander. 

Gut  setzt  sie  es  ihnen  auseinander9  mit  ihren  Worten. 

Hier  wird  sie  ihnen  Leben  geben  mit  ihrem  Lebens- 
wasser. 

Schon  gibt  sie  es  ihnen  hier,  und  sie  empfangen 
das  Leben. 

Dort  fern  unten  im  Osten10  haben  sie  das  Antlitz 
des  Lebens11. 

Dort  fern  oben  im  Osten  hüllen  sie  sich  in  Wolken 
mit  ihren  Federstäben. 

Gut  erklären  sie  es  den  Göttern  oben  im  Osten. 


1)  Sa  Teresa  ist  das  nördlichste  Dorf  der  Cora- Indianer  (vgl.  die  Karte  Abb.  2),  der  See  nach  Mythus 

XXII,  2 der  Ort  der  großen  Flut.  Vgl.  Kap.  II.  2)  Zusammengezogen  aus  tihusüsu. 

3)  D.  h.  auf  den  Bergkamm  bei  dem  See. 

4)  Eine  runde  Kuppe  östlich  von  dem  See  von  Sa  Teresa. 

5)  Wie  die  Priester  ihre  Federstäbe  nach  Osten  bzw.  nach  den  Richtungen  halten,  nach  denen  sie  sich 
in  der  Zeremonie  wenden,  so  werden  hier  die  Federstäbe  nach  dem  zu  besuchenden  Ort  gerichtet. 

6)  Ein  Berg  zwischen  dem  See  von  Sa  Teresa  und  S.  Francisco. 

7)  Ein  Berg  nahe  dem  Festplatz  Tauta  in  der  Richtung  des  Sees  von  Sa  Teresa.  Das  Wort  „ihre“ 
in  wakamu  bezieht  sich  nicht  auf  das  Subjekt,  sonst  müßte  rukamu  stehen. 

8)  Der  Festplatz.  9)  Futurum.  10)  D.  h.  unten  am  Altar. 

11)  Oder:  „blicken  sie  Leben“. 
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Na  mutiwatatuire  ihuniunkari: 
i'nSsisaris  texkame1  yanti  hisexre; 

Yanti  atiühaitire  heita  sarapoa. 

Y amüri2  wataneneraka  huyänarin-k'ime. 

Pu  mumi  hiwäuxmuamuate  inakikari. 

Wahemin  muahiyaukipe  itakwate,  mati  tirau- 
yitix. 

Yümüri  tiutäxhürite  'itiwämoiveris  'itakwate 
naimi. 

Mumi  yen  tütdxhürite. 

Mutämi  yan  ratakikipoa  wahemin  mütakwate. 
Yütäuta  väkan  'itinite  ayäputa  tiatakikipoa 

kirne  iruniuka. 

£ 

Matix  tirauyitiwa,  amuimu  hikipe. 

Mutämix  Tuwarita  hiyäräuve. 

Yümüri  watautawa  sai  niünkari  - kirne, 
meyän  wautatuitse. 

Mutämi  yühiyäüninere  heita  wakamu-hapoa. 
Yümüri  hiyauwitäwa  irumüve. 

Yümüri  hiyauniusin  huniünkari. 

Na  mutiteniusin  hutsuikari, 

Amu  rauve  heita  wakamuen-hapoa,  amüri 
watäuhaitire. 

Yamu  yawitäwa  irumüve  heita  tsoäsaräna- 
hapoa. 

Amüri  kuräuve,  amu  watäuxhaitire  huyänarin- 
k'ime. 

Umu  wate’u,  umu  hiydunexnere  sikirana-hapoa. 
Umu  hiyauhaitire  rumüveri- kirne. 

Na  mutiüniusin  huniünkari. 

Na  mutiteiwaniusin  hutsuikari,  matix  tiä- 
muare. 

Yümüri  hätene  näkikari  heita  takwäte  vi- 
väkari  takwdte. 

Umu  watäuhaitire  heita  nakita. 

Umüri  wate’u,  umümi  titatütu  itiutsamuri, 
itiusüsu. 

Upüri  tituxhaitire 4 u'imoa  nakita. 

Umüri  watäuxhaitire  huyänarin-k'ime. 

Na  mumi  hürin  titätanenere 5. 

Aya  mumi  titetätuiwaka  münakikari. 

Äyä  tiwautätoa  'ituwätex.6 
Mamue  mumi  tihürite  hapoän  'iwätsänaka'1, 
tiyän  watämoa. 
Ayämu  tiatatütu  'iruniunka. 


Gut  übergeben  sie  ihnen  ihre  Worte:  30 

Mutter  Näsisa1  ist  dort; 

Dort  hüllt  sie  sich  in  Wolken  gerade  oben  im  Osten. 

Dort  schauen  sie2  aus  mit  ihrem  Tabaksrauche. 

Es  gedenken  (aufzubrechen)  die  Götter  des  Sees 
von  Sa  Teresa. 

Sie  sind  mächtig  vor  den  Göttern  und  wissen  35 
Bescheid. 

Hier  geben  sie  Leben  den  Weihegaben3  aller  Götter. 

Hier  geben  sie  Leben. 

Hier  enden  sie  damit  vor  den  Göttern. 

Auch  meine  Mutter,  die  in  Tauta  wohnt,  endet  mit 
ihren  Worten. 

Sie  wissen  Bescheid  und  sind  mächtig.  40 

Sie  wenden  sich  rückwärts. 

Mit  einem  Worte  nehmen  sie  Abschied  von  ihnen, 
denen  sie  gespendet  haben. 

Darauf  schauen  sie  hin  mitten  auf  Wakamu. 

Schon  richten  sie  dorthin  ihre  Federstäbe. 

Schon  ziehen  sie  ihre  Worte  sprechend  dahin.  45 

Gut  singen  sie  (auf  dem  Wege)  ihren  Gesang. 

Dort  wandeln  sie  gerade  über  Wakamu  und  hüllen 
sich  in  Wolken. 

Dort  richten  sie  ihre  Federstäbe  mitten  auf  den 
„Ort  der  Tabakspfeife“. 

Dorthin  wenden  sie  sich,  sich  in  Wolken  hüllend 
mit  ihrem  Tabaksrauche. 

Dort  stehend  blicken  sie  auf  den  „runden  Ort“.  50 

Dort  breiten  sie  Wolken  aus  mit  ihren  Federstäben. 

Schön  sprechen  sie  (im  Dahinziehen)  ihre  Worte. 

Schön  singen  sie  (dabei)  ihren  Gesang,  wie  sie  es 
verstehen. 

Dort  kommen  die  Götter  des  Sees  von  Sa  Teresa,  die 
großen  Götter,  inmitten  (des  Sees)  an. 

Dort  hüllen  sie  sich  in  Wolken  inmitten  des  Sees.  55 

Dort  stehend  legen  sie  ihre  Kleider,  ihre  Blu- 
men ab. 

Diese  (die  Kleider  usw.)  verwandeln  sich  in  Wolken4 
dort  weit  ab  im  See  von  Sa  Teresa. 

Dort  hüllen  sie  (die  Götter)  sich  in  Wolken  mit 
ihrem  Tabaksrauche. 

Schön  ist  ihr  Antlitz  des  Lebens.5 

Dort  wurden  hingegeben  die  (Götter)  des  Sees.  60 

Dort  ließ  sie  ihre  Mutter.6 7 

Sie  geben  Leben  auf  ihrer  Erde,  die  hier  aus- 
gebreitet liegt. 

Hier  lassen  sie  ihre  Worte  (d.  h.  den  Regen). 


1)  Die  Worte  der  Götter  von  Sa  Teresa  sollen  augenscheinlich  auf  Nasisa,  den  Mais  auf  dem  Altar 

besonders  einwirken.  2)  D.  h.  die  Götter  des  Sees  von  Sa  Teresa. 

3)  D.  h.  den  Zeremonialgeräten  und  Opfergaben  auf  dem  Altar. 

4)  Es  fehlt  das  Personalpronomen  mir;  daher  ist  der  abgelegte  Schmuck  gemeint,  der  zu  Wolken  wird. 

5)  Wörtlich:  „Schön  haben  sie  das  Antlitz  des  Lebens.“ 

6)  Vgl.  die  Erschaffung  der  Regengötter,  die  von  der  Mondgöttin  im  See  von  Sa  Teresa  gelassen 
werden  S.  57  Z.  22. 

7)  Man  erwartet  'ihutsänaka,  da  sonst  die  Erde  anderer  Wesen  (nicht  der  Götter,  die  das  Subjekt 
bilden)  gemeint  ist. 
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Erläuterung. 

Der  Besuch  der  Götter  des  Sees  von  Sa  Teresa  hat  einen  ähnlichen  Grund  wie  die  Tätigkeit  der  Götter 
des  aus  diesem  See  fließenden  Santiago-Baches  in  der  Ausstattung  der  Zikade.  (Vgl.  III,  4 S.  65.)  Beide 
Arten  von  Göttern  werden  im  Gesänge  gefeiert,  weil  ihr  Aufenthaltsort  mit  der  großen  Flut  in  Verbindung 
steht  und  man  ihnen  besonderen  Segen  als  Regenspender  zuschreibt.  Vgl.  III,  7 S.  73.  Lediglich  aus  diesem 
Grunde  wird  hier  umständlich  berichtet,  wie  sie  sich  schmücken  und  über  die  verschiedenen  Orte  hinweg  nach 
Tauta  gelangen.  Dort  spendet  ihnen  die  Göttin  von  Tauta  Leben  und  setzt  ihnen  auseinander  (was  sie  tun  sollen). 
Sie  selbst  sprechen  zu  den  Göttern  oben  im  Osten  und  zu  Mutter  Näsisa  dort  (auf  dem  Altar).  Dann 
spenden  sie  allen  Weihegaben  der  Götter  Leben  und  begeben  sich  auf  den  Heimweg,  wie  sie  gekommen 
sind.  In  ihrer  Heimat  legen  sie  wieder  ihre  Blumen  ab,  die  nun  zu  Wolken  werden,  und  bleiben  dort,  wo 
sie  ihre  Mutter  bei  Erschaffung  der  Welt  als  Regengötter  hingesetzt  hat,  um  der  Erde  Leben  zu  geben. 


24.  Hervorkommen  und  Macht  des  Morgensterns 


Koätsa*  pu-hapoa  netivBka,  watänus3-ha- 
poa  neri  hauyeimoa. 

Haünutsa  neri  hauyeimoa,  vixtin  neri  hauyei- 
moa. 

Watänus-hapoa  neri  tivB,  wäwiri  neri  hau- 
yeimoa. 

Haünutsa  neri  hauyeimoa,  vixtin  neri  hauyei- 
moa. 

5 Wäwiri  netivB,  sax  tatse i neri  hauyeimoa. 

Haünutsa  neri  hauyeimoa,  vixtin  neri  hauyei- 
moa. 

Sax  tatse  kapu  hai  tayiri:  kwänam 5 pu  ivai- 
waka. 

Sax  tatse  netiva,  kapu  hai  tayiri:  sautari 
putänuwatsite. 

Sax  tatse  netivB,  newarita  neri  häuninere: 

io  Namüveri  pu  yütahauväteme  suyeri .6 

Sax  tatse  netivB,  newarita  neri  hauyeimoa. 

Namüveri  pu  itahaupiteme,  hüwari  puyü  hau- 
piteme. 

Haünutsa  neri  hauyimoa. 

Namüveri  teitahaupiteme,  tauri  hapui  nena. 

15  Aipunau  puxyeen,  haitire 7 itahaupiteme. 


Ich  stand  auf  der  Welt2,  nun  will  ich  gehen  auf 
„ihre  (d.  h.  der  Götter)  Sitze“.3 

Dorthin  will  ich  nun  gehen,  schön  will  ich  dorthin 
gehen. 

Schon  stehe  ich  auf  „ihren  Sitzen“,  und  will  zum 
Lebenswasser  gehen. 

Dorthin  will  ich  nun  gehen,  schön  will  ich  dorthin 
gehen. 

Im  Lebenswasser  stehend  will  ich  nun  zu  unserem 
Hause  im  äußersten  Osten4  gehen. 

Dorthin  will  ich  nun  gehen,  schön  will  ich  dorthin 
gehen. 

Von  unserem  Hause  im  äußersten  Osten  ist  kein 
Weg:  der  Betrüger5  badet. 

Indessen  ich  in  unserem  Hause  im  äußersten  Osten 
stehe,  gibt  es  keinen  Weg:  Sautari  spielt  mit  uns. 

Während  ich  in  unserem  Hause  im  äußersten  Osten 
stehe,  schaue  ich  (nach  dem  Ort)  „jenseits  von  mir“: 

Meine  Federstäbe6  sind  dort  eingesteckt. 

Während  ich  in  unserem  Hause  im  äußersten  Osten 
stehe,  will  ich  (nach  dem  Orte)  „jenseits  von 
mir“  gehen. 

Meine  Blumen  sind  dort  hingelegt:  Cempasuchiles 
sind  dort  hingelegt. 

Dorthin  will  ich  nun  gehen. 

Meine  Blumen  sind  dort  hingelegt:  Betonicas  sind 
dort. 

Diese  sind  dort,  und  Wolken7  sind  da  hingelegt. 


1)  Vgl.  XVII,  16  u.  17  S.  227.  Daß  es  sich  um  den  Morgenstern  handelt,  wurde  nicht  ausdrücklich  an- 
gegeben. 

2)  Meinem  Interpreten  war  das  Wort  kodtsa  unbekannt.  Es  wird  in  Jesus  Maria  nicht  gebraucht.  Mit 
mundo  wurde  es  erst  nach  der  Erläuterung  des  Sängers  übersetzt.  Es  scheint  nach  den  folgenden  Orten 
zu  urteilen  die  Unterwelt  zu  sein. 

3)  Eine  nicht  näher  zu  bestimmende  Bezeichnung  eines  mythischen  Ortes.  Auch  das  Wort  tanus  ist 
ungewöhnlich.  Daß  die  Sitze  der  Alten  auf  dem  Festplatz  gemeint  sind,  wie  erklärt  wurde,  ist  kaum  an- 
zunehmen. 

4)  Sa  kommt  in  sarete  und  sarapoa , „unten“  und  ,,oben  im  Osten“  vor.  Es  heißt  wohl  im  Grunde 
„unten“.  So  wurde  es  hier  übersetzt,  wie  auch  sarapoa  und  sarete  „über  dem  Unten“  und  „unter  dem 
Unten“  übersetzt  wurden.  Vgl.  Kap.  VIII.  Da  das  „Lebenswasser“,  die  Grenze  zwischen  Ober-  und  Unter- 
welt, zuerst  berührt  wird,  so  liegt  sa  tatxe  schon  auf  der  Oberwelt. 

5)  Oder  „der  Freund“.  Damit  ist  wohl  Sautari,  der  Abendstern,  gemeint.  Vgl.  Z.  8. 

6)  Suyeri  bedeutet  ebenfalls  „Federn“.  In  Jesus  Maria  ist  das  Wort  unbekannt.  Die  eingesteckten 
Federstäbe  erinnern  sehr  an  den  Ort  vor  dem  Altar  {sarete),  wo  die  Federstäbe  im  Boden  stecken. 

7)  D.  h.  ungesponnene  Baumwolle. 
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Yünutsa  neri  wetene  heita  sarete.1 
Na  putihüsexriwa  kimän  munamüveri , yüti 
tütaväteme. 

Yüpüri  tütauxhaitire. 

Na  putihüsexre  itinamüveri  suyeri  yüti  tüta- 
piteme. 

Tinatuyeri  titausexre  wahemi  'itakwate. 
Nanutsa  wahemi  yaukipehetsdn  iwäniunkari.2 
Nati  tütdtuiwaka  iwätsdnaka-hapoa. 

Yanu  seira  nära. 

Na  wahemi  watenahaitire  ikwawames,  me- 
sexre  yüimoa  sarete. 
Yümata  atiühaitire  hetsän  ihuyänari. 

Ayämu  tseäta  titakipe. 

Ayämuta  titätäuhaitire  hapoän  iwatsänaka. 
Matix  yen  titeitätuiwaka ,3  ima  kai  ayen  tita- 
nuiwaka. 

Yantuti  titatütu  ititahürikamei  heita  sarapoa. 
Hätäti  hirawausin? 

Yansu  watahüris  munitex  wäwiri-hetse. 

Yantu  watatiitu  munite-yauxmoa. 

Kasu  huyeina! 

Itan  türi  hiyauke,  yantiiri  tixiäpoarite. 
Türi  watatasaupiwa  munitex -hemi. 


Dort  komme  ich  an  gerade  unten  im  Osten.1 
Schön  sieht  (alles)  aus  mit  meinen  Federstäben, 
die  dort  eingesteckt  sind. 
Dort  hüllen  sie  sich  in  Wolken. 

Schön  sehen  dort  aus  meine  Blumen  und  Federn, 
die  dort  hingelegt  sind. 

Meine  heiligen  Geräte  sind  da  vor  den  Göttern.  20 
Ich  wahrlich  bin  mächtig  vor  ihnen  in  ihren  Worten.2 
Ich  wurde  gelassen  auf  ihrer  Erde. 

Hier  werde  ich  bleiben. 

Ich  hülle  mich  in  Wolken  vor  den  Schamanen,  die 
dort  fern  unten  im  Osten  sind. 
Dort  hüllen  sie  sich  auch  in  Wolken  in  ihrem  25 
Tabaksrauche. 

So  sind  auch  sie  mächtig. 

So  umgeben  sie  sich  auch  mit  Wolken  auf  ihrer  Erde. 
Sie  wurden  hier  gelassen,3  sie  wurden  also  nicht 
geboren. 

Hier  geben  wir  unser  Leben4  mitten  oben  im  Osten. 
Wer  wird  es  suchen?  30 

Dort  werdet  ihr  Leben  haben  in  dem  Lebenswasser 
meiner  Mutter. 

Hier  lassen  wir  es  den  Kindern  meiner  Mutter. 
Weinet  nicht! 

Nun  gehen  wir  fort  und  enden  hier. 

Nun  werden  wir  ausruhen  vor  meiner  Mutter.  35 


Erläuterung. 

Das  Hervorkommen  des  Morgensterns  aus  der  Unterwelt  ist  hier  geschildert  unter  genauer  Anführung 
aller  Orte,  die  er  zu  passieren  hat,  bis  er  „unten  im  Osten“  anlangt:  watänus  (ihre  Sitze),  wäwiri  (das 
Lebenswasser),  sax  tatsd  (unser  Haus  im  Osten),  newarita  (jenseits  von  mir  oder  hinter  mir),  das  schon 
nahe  an  sarete  stößt,  und  schließlich  sarete  (unten  im  Osten).  Während  in  dem  Gesang  XVII,  17  S.  227 f.  der 
Morgenstern  einen  Begleiter  auf  seinem  Wege  durchs  Lebenswasser  sucht  und  ihm  Gefahren  im  Wasser 
drohen,  badet  hier  der  „Betrüger“  (kwana)  und  weiter  „spielt  Sautari  (der  Abendstern)  mit  uns“.  Beide, 
die  wohl  identisch  sind,  versperren  ihm  den  Weg.  Darauf  besingt  er  seine  magischen  Federstäbe,  Blumen 
und  Wolken  (die  ungesponnene  Baumwolle)  vor  bzw.  auf  dem  Altar,  sowie  seine  Macht,  die  er  über  die 
Regengötter  besitzt,  die  selbst  mächtig  sind,  und  tröstet  die  Menschen,  daß  er  und  die  Götter  ihnen  „ihr 
Leben“  (ihren  Regen)  geben  werden,  und  daß  sie  Leben  auch  in  dem  Lebenswasser  der  Mondgöttin  haben 
werden. 


25.  Der  Aufgang  des  Morgensterns 


Ataneu  ramüveri,5  anti  wärdukwainari 
heita  seri-hapoa? 
Atatau.  hamüveri,  anti  warakwäinaraka? 

Yakus  sexre  kuse  ye  hätsikame  ramüveri .6 
Ai  puen  anti  ra’ve  heita  hiri-hapoa. 

Ampu  tirawita  tsrinieren,  titdti  rumüve,  mu- 
nahas  hätsikame  süreabe. 

Manti  waraukwainari  heita  seri-hapoa. 


Wessen  ist  der  Federstab,5  der  dort  oben  weiß 
schimmert  gerade  über  der  Kälte? 
Wessen  ist  der  Federstab,  der  dort  oben  weiß 
schimmert? 

Fürwahr  es  scheint,  es  ist  Hätslkans  Federstab.6 
Dieser  ist’s,  der  dort  oben  steht  mitten  auf  dem 
Berge. 

Dort  richtet  das  furchterregende  (Gerät),  das  sein  5 
Federstab  ist,  mein  älterer  Bruder  Hätsikan, 
der  Stern. 

Dort  oben  schimmert  er  weiß  inmitten  der  Kälte. 


1)  D.  h.  unten  am  Altar.  Demnach  scheint  die  Bezeichnung  newarita,  „jenseits  von  mir“  oder  „hinter 
mir“  sich  auf  sarete  zu  beziehen. 

2)  Hier  hat  „in  ihren  Worten“  den  Sinn,  daß  der  Morgenstern  die  Götter  beeinflußt  und  durch  ihre 

Tätigkeit  mächtig  ist.  3 ) Vgl.  den  Mythus  von  der  Schaffung  der  Götter  und  der  Welt  S.  57. 

4)  D.  h.  das  Leben,  das  von  den  Göttern  ausgeht,  besonders  den  Regen. 

5)  Wörtlich:  „wer  hat  den  Federstab.“  6)  Wörtlich:  „Hätsfkan  besitzt  den  Federstab.“ 
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Mati  watenineika  musüreabe. 

Pukix  hiwäuxmuamuate. 

Husäpu  rawita  irumüveri. 

10  Rutsäxta  tuw'ita  irumüveri.1 
Puki  hiwäuxmuamuate  munaha  süreabe. 

Maxti  watininei  hetsän  ütahapoa  moakan 
heita  seri-hapoa. 
Pukix  hiwäuxmuamuate. 

Na  wahete  tihiyauwita  itakwate  itiumüveri 
tsriniren. 

is Pukix  tihikipe,  tikäi  ayen  tiwatsrine.2 

Na  puhaurestsin  wahemin  'itakwate,  tax- 
teke  mehisexre. 

Upu  yautawita  heita  taxteke. 

Na  pu  utax  hautäuxhaitire  wahemin  ikwa- 
wames  taxteke  väkas. 

Wahemin  ahiyaukipe. 

20  itsriniren  titaixmüveri  ’itinahas  süreabe. 

Mati  na  tiutenineix  hetsän  iseri. 

Yampu  hietäuxkikipoa  wahemin  mütakwate 
uimoa  taxteke. 

Ata  yen  yaukawita  heita  wawata 

hemin  itakwate,  ume  hisexre. 

25  Wahete  puna  tihiyauxuitau  tsriniren  titaix- 

muveri. 

Pukix  hiwäuxmuamuate  munahas  xüreabe 
seri-hapoa. 

Timoa  wateme,  rutsäxta  putuw'itau  itirumuve. 
Ayän  tau  kai  tikipe. 

Kapu  ayen  tiwatsrinie  wawata  takwäte. 

30  Na  putihiyaukawltau  tsrinieren. 

Naixmi  mutiatese. 

Mutinite  texkame,  wawata  väkan,  aye  tsäta 
mutinahäs  xüreabe. 
Mati  watene  hetsän  tahapoä  moäkan 
ata  yüyaütawi'ta  heita  texmata 

35  wahemin  'itakwate,  texmata  matatiüxhaitire. 
Wahete  pu  tawitau  tsriniren  titäti  umuveri. 

Pukix  hien  tütätuiwaka. 

Naixmi  mumi  tiatsrine  utexmata  'itakwate 
ikwawame. 

Ma-k'iman  sexre  maraetese. 


Dort  kommt  hervor  der  Stern. 

Er  erregt  Bewunderung. 

Nach  allen  Seiten  richtet  er  seinen  Federstab. 

Aus  sich  heraus  richtet  er  seinen  Federstab.1 

Er  erregt  Bewunderung  mein  älterer  Bruder,  der 
Stern. 

Dort  tritt  er  heraus  auf  den  Himmelsplan  mitten 
über  der  Kälte. 

Er  erregt  Bewunderung. 

Gut  richtet  er  unterhalb  der  Götter  seinen  furcht- 
baren Federstab. 

Er  ist  mächtig  und  fürchtet  sie  deshalb  nicht.2 

Nachdrücklich  wirkt  er  ein  auf  die  Götter,  die  in 
Taxteke  sind. 

Dorthin  richtet  er  (den  Federstab)  gerade  nach 
Taxteke. 

Schön  hüllt  er  sich  dort  in  Wolken  vor  den  Scha- 
manen, die  in  Taxteke  wohnen. 

Vor  ihnen  ist  er  mächtig. 

Einen  schreckenerregenden  Federstab  hat  mein 
älterer  Bruder,  der  Stern. 

Schön  zieht  er  dahin  in  der  Kälte. 

Dort  ist  er  mächtig  vor  den  Göttern  fern  in  Taxteke. 

Darauf  richtet  er  (den  Federstab)  gerade  nach 
Westen 

auf  die  Götter,  die  dort  sind. 

Unterhalb  von  ihnen  richtet  er  den  schrecklichen 
Federstab,  den  er  besitzt. 

Es  erregt  Bewunderung  mein  älterer  Bruder,  der 
Stern,  über  der  Kälte. 

Dort  fern  steigt  er  empor  und  richtet  von  sich  aus 
seinen  Federstab. 

So  ist  er  wahrhaft  mächtig. 

Er  fürchtet  daher  nicht  die  Götter  im  Westen. 

Schön  richtet  er  den  furchtbaren  (Federstab). 

Alle  achten  ihn. 

Auch  meine  Mutter  Texkame,  die  im  Westen  wohnt, 
achtet  meinen  älteren  Bruder,  den  Stern. 

Dort  zieht  er  dahin  auf  dem  Himmelsplan. 

und  richtet  (den  Federstab)  gerade  nach  Texmata 
(Süden) 

auf  die  Götter,  die  sich  im  Süden  in  Wolken  hüllen. 

Abwärts  von  ihnen  richtet  er  das  furchtbare  (Gerät), 
seinen  Federstab. 

Er  ist  es,  der  (dort)  hingestellt  wurde. 

Alle  Götter  und  Schamanen  im  Süden  fürchten  ihn. 

Durch  ihn  sind  sie  und  achten  ihn. 


1)  Nach  Erläuterung  des  Sängers  bedeutet  es:  „er  kreuzt  seine  Federstäbe.“  Indessen  ist  rutsäxta 
„zwischen  sich“  nicht  mit  dieser  Erklärung  in  Einklang  zu  bringen,  da  sich  das  Possessivpronomen  ru 
auf  das  Subjekt  beziehen  muß.  Auch  habe  ich  eine  solche  Zeremonie,  die  angeblich  Vorkommen  soll, 
die  Priester  nie  ausführen  sehen.  Es  mag  bedeuten,  daß  er  den  Stab  aus  sich  heraus,  d.  h.  aus  seinem 
Innersten  heraus  richtet. 

2)  Vgl.  Kap.  111.  Im  Altmexikanischen  kämpft  der  Morgenstern  mit  den  Sternen,  worauf  auch  die  Tötung 
des  Hirsches  bei  den  Cora  zielt. 
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Seri  tikuräkukame. 

Seri  atakäkäixma. 

Seri  na  taixmüveri. 

Seri  ukatsamuri. 

Kata  yüyautawita  heita  pinitse, 

utimoqayentiwauhautahevenpinitseitakwate. 

Puki  hiwauxmuamuate. 

Yüyautawita  irumüve  heita  pinitse. 

Puki  hiwauxmuamuate. 

Pukix  tihiseira  tära  mutinaha  xüreabe. 

Mati  wateninei  heita  seri-hapoa. 

Yüpui  husä  tihiyauwitau  irumüve  tsriniere. 

Matix  tiatätoa,1  puki  hiwauxmuamuate  ära. 
Ata  hiyautawita  heita  viyanta  wahemin 
itakwate  ’irumüveri. 
Yüpu  watäuxhaitire  tsrinire- kirne. 

Puki  hisexre,  puki  hiunakamuriwa  mutinaha 
Na  puhisexre.  [süreabe. 

Upu  wäkaheve  viyanta  itakwate. 

Tsrinire  puyü  wahe 

yüpix  watätuiriwa  iruniunka  tsrinire. 

Ata  yen  yauxuita  itirumüveri  yanimoa 
tahapoä 

wahemin  itakwate,  yütahapoa  mahasexre. 
Ayämpu  ayen  tiyauxuitau  tsrinire. 

Yampu  hautüxhaitire  hemin  ütahapoa  väkan. 

Ayäputa  wahete  tirüwitau  irumüve. 

Rutsäxta  tuwitau. 

Ata  yeye  ukawite  heita  tahete 

wahemin  itakwate,  tahete  väkas. 

Mutinahas  süreabe  puki  hiwauxmuamuate. 
Husdpu  rutsäxta  tiwitau. 

Pukix  hiwäuxmuamuate  muhätsikame. 
Utimoa  na  tiwaiwataheven  yütahete  itakwate 
tsrinire 

pukix  hiwäuxmuamuate. 

Wahemin  pu  ahiyaukipe. 

Tixyen  tiratäxtoa  ititexra, 
ayapi  tiseira  tära  ixätsikame  süreabe  tuwa- 
täuxmua. 

Ata  ayen  tiyautawite  itirumüveri  heita 
sarapoa  tsrinire. 

Kapu  hänä  tita  hetsän  xiutaäkari.2 


Er  trägt  eine  Halskette  von  Kälte.  40 

Er  trägt  Sandalen  von  Kälte. 

Er  hat  einen  schönen  Federstab  von  Kälte. 

Er  trägt  Kleider  von  Kälte. 

Abwärts  richtet  er  auch  (den  Federstab)  gerade 
zum  Ort  des  Unheils  (Norden), 
indem  er  dort  fern  zu  den  Göttern  des  Nordens  45 
spricht. 

Er  erregt  Bewunderung. 

Dorthin  gerade  nach  Norden  richtet  er  seinen 
Federstab. 

Er  erregt  Bewunderung. 

Es  wird  bleiben  mein  älterer  Bruder,  der  Stern. 

Dort  zieht  er  einher  mitten  über  der  Kälte.  50 

Dort  richtet  er  nach  allen  Seiten  seinen  furchtbaren 
Federstab. 

Sie  stellte  ihn  dorthin,1  und  er  wird  gefeiert. 

Auch  nach  dem  Ort  des  Regens  (Osten)  richtet 
er  seinen  Federstab  auf  die  Götter. 
Dort  hüllt  er  sich  in  Wolken  mit  dem  furchtbaren 
(Federstab). 

(Dort)  ist  und  läßt  sich  vernehmen  mein  älterer  55 
Schön  erscheint  er.  [Bruder,  der  Stern. 

Dort  spricht  er  zu  den  Göttern  am  Ort  des  Regens. 
Furchtbares  spricht  er  zu  ihnen 
und  gibt  ihnen  seine  schrecklichen  Worte. 

Auch  richtet  er  seinen  Federstab  dort  fern  zum60 
Himmel 

und  auf  die  Götter,  die  dort  im  Himmel  sind. 

Dorthin  richtet  er  den  furchtbaren  (Federstab). 

Dort  hüllt  er  sich  in  Wolken  vor  der,  die  im  Him- 
mel wohnt. 

So  richtet  er  seinen  Federstab  auch  unterhalb  von 
ihnen  (d.  h.  den  Göttern). 

Von  sich  aus  richtet  er  ihn.  65 

Auch  richtet  er  (den  Federstab)  gerade  in  die 
Unterwelt 

und  auf  die  Götter,  die  in  der  Unterwelt  wohnen. 
Mein  älterer  Bruder,  der  Stern,  erregt  Bewunderung. 
Nach  allen  Seiten  richtet  er  von  sich  aus  (den 
Federstab). 

Hätsfkan  erregt  Bewunderung.  70 

Dort  in  der  Ferne  spricht  er  zu  den  Göttern  in  der 
Unterwelt  schreckliche  (Worte) 
und  erregt  Bewunderung. 

Vor  ihnen  ist  er  machtvoll. 

Wie  ihn  seine  Mutter  dort  läßt, 

so  wirdHätsikan,  der  derStern  genanntwird,  bleiben.  75 

Auch  richtet  er  seinen  furchtbaren  Federstab 
oben  zum  Osten. 

Niemals  kommt  mit  seinem  Willen  irgendein  (Übel) 
in  den  Wind." 


1)  Seine  Mutter,  vgl.  Z.  74. 

2)  D.  h.  ein  Übel,  das  Krankheit  verursacht.  Hetsän  usw.  „in  ihm,  in  Hätsfkan“  heißt  wohl:  „mit  seinem, 
mit  Hätslkans  Willen.“ 

Preuß:  Forschungsreisen  in  Mexiko.  I. 
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Kirne  ampu  hisexre. 

Xiutäuxtoa  husäin- kirne. 

80  Kapu  hänä  tita  hetsän  aye  tihiseira  tarne 

hätsikame. 1 

Puxien  puxiwäure  hapoän  watsänaka. 

Puti  hiseira  tära, 

Usäpu  tixiyauvirteme  humüveri. 

Antisexre,  kapuix  hätix  putauxkäne  nui- 
wakan  - kirne. 

85  Anti  hisexre,  tiäntinäxtse  kapu  hai  tiri. 

Amue  puxna  hikipe  muhätsikame. 

Ayäti  tiseira  tära  hapoan  watsänaka. 

Yana  tihütäusaupiwa. 


An  sich  besteht  er. 

Er  bleibt  ewig. 

Niemals  wird  irgendein  (Übel)  mit  Hätsikans  Willen 
bestehen.1 

Er  ist  es,  der  auf  sie  einwirkt  auf  ihrer  (d.  h.  der 
Götter)  Welt. 

Er  wird  bestehen. 

Nach  allen  Seiten  richtet  er  seinen  Federstab. 

Dort  oben  ist  er,  und  niemand  wagt  es  mit  dem 
Geborenen. 

Dort  oben  ist  er,  und  es  ist  unmöglich  ihm  zu  be- 
gegnen. 

Hätsfkan  ist  mächtig. 

So  wird  er  bleiben  auf  ihrer  Welt. 

So  möge  er  ausruhen. 


Erläuterung. 

Hier  wird  in  der  Tat  auch  der  Naturbeobachtung  entsprechend  der  Aufgang  des  Morgensterns  ge- 
schildert. Weiß  schimmert  über  der  Kälte  (des  Morgens)  der  Federstab  des  Morgensterns.  Er  steht  auf 
dem  Berge  und  richtet  seinen  Federstab  zuerst  auf  die  Götter  von  Taxteke,  des  Ortes  des  Sonnenaufgangs, 
dann  auf  die  des  Westens,  des  Südens,  des  Nordens,  des  Ostens,  des  Himmels  und  der  Unterwelt  und 
schließlich  nach  oben  im  Osten,  gewissermassen  zum  Ausgangspunkt  Taxteke  zurück.  Furchterregend  ist 
der  Stab,  alle  achten  den  Morgenstern  deshalb,  und  niemand  wagt  es  mit  ihm  aufzunehmen.  Er  aber 
fürchtet  die  Götter,  d.  h.  die  Sterne,  nicht.  (Vgl.  Kap.  III,  VIIC.)  Seine  Mutter,  die  Mondgöttin,  hat  ihm 
diese  Stellung  vor  den  Göttern  zugeteilt.  Mit  seinem  Willen  - so  schließt  der  Gesang  — kommt  kein 
Krankheitsstoff  in  den  Wind  und  besteht  kein  Übel.  Er  ist  ewig. 


26. 

Yüpu  watapoaraka  yüimoq  taxteke  hemm 
tahäwetix. 

Yüpu  hauwänamuare  munite  titsuikari. 

Na  puutänamuare. 

Yapu  waraunamiu  takwäte  titsuikari. 

5 Yapu  tawaunamoa  munite  ti'niunkari. 

Tiri  yüwatapoaraka. 

Yümüri  tiukurauavitse  itiuniünkari  yüimoa 
pinitse. 

Ayäputa  tütapoaraka  wahemi  itakwate,  pi- 
nitse väkaste. 

Na  putinamuare  tiwätsuikari. 
io  Na  putänamuare  tiwäniunkari. 

Yamu  wakurauaväta  ipinitse  itakwate. 

Tiri  watapoaraka. 

Yüpuri  tawaunamoa  itiwätsuikari  uimoa 

wawata. 

Yüpuri  watapoaraka. 

15  Na  putiuseiriwa  hetsän  tiwätsuikari. 

* & 

Na  puutehexnamuare  wahemi  itakwate  ’itiwä- 
niunkari. 

Yümüri  wakurauaväta  wawata  itakwate. 
Yümüri  täwanamoa  itiuniünkari. 

Pukix  tihüsexriwa!2 


Es  tagt 

Dort  tagte  es  in  der  Ferne  in  Taxteke  vor  der, 
die  wir  als  Mutter  haben. 

Dort  hört  man  meiner  Mutter  Gesang. 

Schön  hört  er  sich  an. 

Dort  verbirgt  sich  der  Götter  Gesang. 

Dort  verbergen  sich  die  Worte  meiner  Mutter. 
Schon  tagte  es. 

Schon  verbergen  sie  (d.  h.  die  Götter)  ihre  Worte 
dort  fern  am  Orte  des  Unheils  (Norden). 
So  tagte  es  vor  den  Göttern,  die  im  Norden  wohnen. 

Schön  hört  sich  ihr  Gesang  an. 

Schön  hören  sich  ihre  Worte  an. 

Dort  verbergen  sich  die  Götter  am  Ort  des  Unheils. 
Schon  tagte  es. 

Schon  verbergen  sich  ihre  Gesänge  dort  fern  im 
Westen. 

Schon  tagte  es  dort. 

Schön  sieht  sie2  (d.  h.  die  Morgenröte)  aus  in  ihrem 
(d.  h.  der  Götter)  Gesänge. 

Schön  hört  sie2  sich  an  vor  der  Götter  Worten. 

Schon  verbergen  sich  dort  die  Götter  im  Westen. 
Dort  bedecken  sie  ihre  Worte. 

Sie  erscheint!2 


1)  Vgl.  S.  241  Anm.  2. 

2)  Nämlich  das  Anbrechen  des  Tages  oder  die  Morgenröte.  Als  ich  den  Sänger  fragte,  ob  nicht  auch 
ein  Gesang  von  der  Morgenröte  gesungen  würde,  bejahte  er  es  und  diktierte  mir  dieses  Lied. 
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Pumi  hiwaumuamuate  yuimoa  heita  texmata. 

Yüpiiri  kuraumuamuate. 

Püri  ivatapöaris  ivahemi  itakwate,  texmata 
mesexre. 

Yüpiiri  watapoaraka  vixtin-kime. 

Na  uhauwänamuare  itiwätsuikari. 

Yümiiri  wakurauaväta  itexmata  itakwate. 
Muakurduavätaka. 

Tihütapöari. 

Yümu  täwanamoa  itiuniünkari,  yamümi  tite- 
sexre  yuimoa  viyanta. 

Ayäputa  tiutapoaraka  wahemi  'itakwate, 
viyanta  väkaste, 
hemin  itinite  viyanta  tihisexre. 

Na  püri  aräpoa  metauneri. 

Na  puutahauwänamuare  ititsuikara  itinite. 
ltiniunkara  na  putänamuare. 

Vixtin  putiüniusin. 

Yüpu  tawaunamoa  tiwämuatsira. 

Yamu  wakurauaväta  viyanta  itakwate. 

Tiri  watapoaraka. 

Pumi  hiwauxmuamuate  kirne  itiumuatsira. 

Na  putiwänamuaresin  yuimoa  heita  tauta 
hemin  tahawete  texkame,  tauta  väkan. 

Yüpiiri  watapoaraka. 

Na  puitinamuare1. 

Upu  hauwdnamuare  itiwätsuikari  itakwate 
tiwäniunkari. 

Na  putihisexriwa. 

Yüpu  täwaunamoa  itiwäniunkari. 

Yamiiri  wakurauaväta  itakwate  itduta  vä- 
kaste 2. 

Yümu  wakuraunamoa  uniünkari-kime  umü- 
veri-kime  yuimoa  sarete. 

Yüpiiri  watapoaraka  wahemi  sarete  mesexre. 
Na  putänamuare  tiwäniunkari  itiwätsuikari. 
Yümu  wakurauavätas  sarete  itakwate. 

Na  muyü  titetduve  umiiveri-kime. 

Na  mumi  tiataheve  munite  niunkari, 

yan  tisexre  heita  sarapoa,  yanti  watämoa3. 

Ya  mumi  watatütu  huniünka. 

Aya  mumi  hiwaumuamuate  mütakwate. 
Yümiiri  mi  watäuxsaupesin  kirnen  xumüveri. 

Kirne  yümiiri  tihäpoarite. 


Sie  (d.  h.  die  Götter)  erregen  Bewunderung  dort  20 
fern  in  Texmata  (Süden). 

Schon  gedenkt  sie  (d.  h.  die  Morgenröte)  hervor- 
zukommen. 

Schon  wird  es  tagen  vor  den  Göttern,  die  in  Tex- 
mata sind. 

Schon  tagte  es  dort  in  Schönheit. 

Schön  hören  sich  ihre  (d.  h.  der  Götter)  Gesänge  an. 
Schon  verbergen  sich  die  Götter  von  Texmata.  25 
Sie  verbargen  sich. 

Es  tagt. 

Dort  bedecken  sie  ihre  Worte,  die  dort  fern  am 
Ort  des  Regens  (Osten)  sind. 

So  tagte  es  auch  vor  den  Göttern,  die  am  Ort  des 
Regens  wohnen, 

und  vor  meiner  Mutter,  die  am  Ort  des  Regens  weilt.  30 
Schön  erscheint  sie  dort  des  Morgens. 

Schön  hört  sich  der  Gesang  meiner  Mutter  an. 

Ihre  Worte  hören  sich  schön  an. 

Schön  spricht  sie. 

Dort  bedecken  sich  ihre  Gedanken.  35 

Dort  verbergen  sich  die  Götter  am  Ort  des  Regens. 
Schon  tagte  es. 

Sie  (d.  h.  die  Götter)  erregen  Bewunderung  mit 
ihren  Gedanken. 

Schön  hört  es  sich  an  dort  fern  in  Tauta 
vor  Texkame,  die  wir  zur  Mutter  haben,  die  in 40 
Tauta  lebt. 

Schon  tagte  es. 

Schön  hört  sie  sich  an1. 

Dort  hört  man  der  Götter  Gesang  und  ihre  Worte. 
Schön  erscheint  sie. 

Dort  bedecken  sich  ihre  Worte.  45 

Dort  verbergen  sich  die  Götter,  die  in  Tauta  wohnen2. 

Dort  schließen  sie  (d.  h.  die  Götter)  sich  ein  mit 
ihren  Worten,  mit  ihren  Federstäben 
fern  unten  im  Osten. 

Schon  tagte  es  vor  denen,  die  unten  im  Osten  sind. 
Schön  hören  sich  ihre  Worte,  ihre  Gesänge  an. 

Dort  werden  sich  die  Götter  unten  im  Osten  ver-50 
bergen. 

Schön  stellen  sie  sich  dort  auf  mit  ihren  Federstäben. 
Schön  sprechen  sie  die  Worte  meiner  Mutter 
die  dort  oben  im  Osten  ist,  die  dort  liegt3. 

Dort  lassen  sie  ihre  Worte. 

So  sind  die  Götter  gefeiert.  55 

Schon  werden  sie  dort  ausruhen  mit  ihren  Feder- 
stäben. 

Damit  beenden  sie  es  nun. 


1)  Vgl.  S.  242  Anm.  2. 

2)  Vgl.  S.  212  Anm.  7. 

3)  Damit  ist  die  Göttin  Näsisa,  der  Mais,  gemeint,  die  in  der  heiligen  Kürbisschale  auf  dem  Altar  liegt. 
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Erläuterung. 

Das  allmähliche  Verlöschen  des  Lichtes  der  Sterne  am  Morgen  wird  geschildert.  Die  Götter  und  ihr 
Gesang  „verbergen  sich“.  Schön  sieht  es  aus,  schön  hört  es  sich  an,  wenn  es  tagt  vor  dem  (allmählich 
verstummenden)  Gesänge  und  vor  den  Worten  der  Götter.  So  tagt  es  vor  den  Göttern  und  der  Mond- 
göttin in  Taxteke,  im  Norden,  Westen,  Süden  und  Osten,  in  Tauta  und  endlich  auch  „unten  im  Osten“. 
Dort  lassen  die  Götter  ihre  Worte  und  ihre  Federstäbe  wie  die  Alten  nach  Beendigung  einer  Zeremonie. 


27.  Das  Bad 


Tiruhütsimoa  nakate  yapüri  watäuxkwai- 
nari  heita  taxteke. 

Penahäs! 

Yüpu  kuretsaka  heita  taxteke. 

Na  puxüure  hetsän  tiunexteri. 

5 Yüpuri  tikuraunaxtau. 

Upüri  tikuraukuxkatau  hetsän  ukuxkari. 
Upüri  hetsen  tamoa  huure  hetsen  huyänari. 

Upu  wate’ve  umüveri-kime. 

Yüpüri  watäuxki. 

io  Yüpüri  ivaurehevis  uhütsimoa  ikwawame, 

umua  t'imoa  sexre  heita  taxteke. 

Umüri  wataväteme,  umüri  yauwäwitau  titäti 
umüveri. 

Umu  hauwäuxhaitire  uyänari-k’ime. 

Umüri  häweniusin  uniünkari-k'ime. 

15  Umu  häwäxu  huhaitire-tsaxta. 

Umu  hawaäkari. 

Yümu  airäne  heita  sarete. 

Yümüri  ivatasexre,  yümüri  watäuxhaitire. 
Yamu  watäuxhaitire  heita  sarapoa. 

20  Yamu  wataneneraka  ihätsikame  'itinite,  tautä 
väkan. 

Ayäpuita  utiute’ve  hetsän  huiväwiri 1 na  pui- 
tene. 

Napui  titäuxhaitire  hetsän  huwäiviri. 

Na  haitire  tautämoa. 

Puwari  täkä’ve  hetsen  wäviri2. 

25  Umu  hiyaunene  heita  taxteke. 
Murakahevis  taxteke  väkan  itinitex, 

texkame  tiwatäuxmua,  ut'imoq  hisexre. 
Muäpepi  puhiwarini,  hätsikame. 

Wahemin  pehiyaukipe,  wahemin  petihisa. 

30  Pahamuare,  hai  patiatätuitsesin  'iniunkara 
itaxtüan,  tahäweyaupoa. 


Schon  schimmert  er  dort  weiß  seinen  jüngeren 
Brüdern,  den  Erschienenen,  in  Taxteke. 

Du  mein  älterer  Bruder! 

Dort  wendete  er  sich  nach  Taxteke. 

Schön  ziert  er  sich  mit  seinem  Schmuck. 

Schon  schmückt  er  sich  dort. 

Dort  legt  er  sich  seine  Halskette  um. 

Dort  schmückt  er  sich  schön  mit  seinem  Tabaks- 
rauch. 

Dort  steht  er  mit  seinem  Federstabe. 

Schon  endet  er  dort. 

Nun  wird  er  dort  sprechen  zu  seinen  jüngeren 
Brüdern,  den  Schamanen, 

die  dort  fern  in  Taxteke  sind. 

Schon  stehen  sie  dort  und  richten  ihre  Federstäbe. 

Dort  hüllen  sie  sich  in  Wolken  mit  ihrem  Tabaks- 
rauch. 

Schon  kommen  sie  dort  sprechend  mit  ihren  Wor- 
ten heran. 

Dort  kommen  sie  zwischen  ihren  Wolken. 

Dort  kommen  sie  im  Winde  einher. 

Dort  kommen  sie  heran  unten  im  Osten. 

Schon  erscheinen  sie  da  und  hüllen  sich  in  Wolken. 

Dort  hüllen  sie  sich  in  Wolken  oben  im  Osten. 

Dort  schauen  sie  nach  Hätsikan  und  nach  meiner 
Mutter,  die  in  Tauta  wohnt. 

Da  steht  sie  und  schaut  gut  in  ihr  Lebenswasser1. 

Sie  hüllt  sich  schön  in  Wolken  in  ihrem  Lebens- 
wasser. 

Schön  lagern  Wolken  (auf  dem  Wasser). 

Cempasuchil-Blüten  schwimmen  auf  dem  Lebens- 
wasser2. 

Dort  schauen  sie  gerade  nach  Taxteke. 

Sie  werden  sprechen  zu  meiner  Mutter,  die  in 
Taxteke  wohnt, 

Texkame  heißt  sie,  die  dort  fern  weilt. 

Du  wirst  es  tun,  Hätsfkan. 

Du  bist  vor  ihnen  mächtig  und  wirst  vor  ihnen 
sprechen. 

Du  weißt,  wie  du  ihr  die  Worte  des  Häuptlings,  den 
wir  zum  Vater  haben,  übergeben  wirst. 


1)  Das  in  einer  Kürbisschale  befindliche  Wasser,  mit  dem  alle  von  der  Darstellerin  der  Göttin  be- 
sprengt werden,  und  mit  dem  sich  jeder  das  Gesicht  benetzt. 

2)  In  dem  Wasser  der  Kürbisschale  ist  ein  Bündel  Cempasuchil-Blumen,  mit  dem  die  Festteilnehmer 
besprengt  werden. 
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Titakime  hautäxte,  titakime  huküve: 

Tikäi  muhäwa  titahäwenineika  kuina,  tawai- 
säri  puiskäri. 

Katu  äixna  putiseve,  tautse  aye  tiwauwau: 
Tikäi  mutehe  titäita,pa  awarita  tixiyäwaäka- 
rite. 

Yanakus  tixi  sai  niünkari,  yaputan  hätsikame. 
Utimoa  nä  petihütä’va  tautä  väkan  itinite: 

Upe  yautahürite  itaxteke  itinite 
uitakwate  utimoa  na  petiwatahürite. 

Ata  ayä  xiataiwatahürite  titäti  huniünkari. 
Yanti  atiühaitire  heitä  sarapoa. 

Ampepix  tihütahUrite,  pata  waiwatahürite 
sarete  itakwate  kima  itiawäwiri. 
Patayen  hiyaukaneri  heita  wawata 
hemin  wawata  väkan  texkame,  uta  tahisexre. 
Yü  mua,  hätsikame.  utinna  petiakaheven 
imoa  na  aniünkari  upe  yautatuitsen, 
tikäi  tita  mutahäniutsa  küvin, 
titiwaure  kuina  tawaisari. 

Yatu  seira,  tati  tiakawauteme 
yatu  timuatatuire  itaniünkari , tauta  väkan 
penite: 

Pata  ayen  itiyautahürite  kima  awäwiri. 
Antin  peyaükasuniten  titäti  awäwiri, 
ampa  wiyautahürite  wawata  itakwate. 

Yana  tihi  sai  niünkari: 

Setsi'  wahetse  känexnere  inuiwakas , yüme 
hisexrä. 

Sihautaseira  taxtüan,  taxräweyaupoa. 

Aipu  aniunkari 1: 

Tsi  kati  watäxhürite  kima  awäwiri. 

Tsi  kati  hütatuitsa  titäti  ahürikame  'itaxtüan 
titivoire 2. 

Ayä  paputa  tiatahürite. 

Aimu 3 aniunkari  vitäri-tsaxta , tauta  väkan 
pexnite. 

Tsi  wautaseira  muayauxmoa,  tsi  kati  wai- 
watahürita. 

Aimu  ayäuxmoa  naixmi. 

Ipa  kati  taxhürite. 

Pati  tikipe  hetsän  awäwiri. 

Ayä  tutäna  tiatatütu,  hätsikame. 

ita  ayen  tiatahürite,  pexnite,  tautä  väkan. 

Tapix  watahürite  ikwawame:  aimu  aniunkari 3. 

Itana  penahas,  patsäta  tikipe 
hetsän  wäwira  texkame,  tautä  väkan. 


Für  uns  steht  er  da  und  für  uns  bittet  er: 

Möge  nicht  Krankheit,  Gift  und  Fieber  kommen. 

Wir  wünschen  das  nicht  und  möchten  bitten: 

Es  möge  kein  Übel  da  sein,  wirf  es  hinter  dich  in 
den  Wind. 

Hier  ist  dieses  eine  Wort  (gesagt)  so  sei  es,  Hätslkan.  35 
Die  du  dort  in  der  Ferne  in  Schönheit  stehst, 
meine  Mutter,  die  in  Tauta  wohnt: 

Gib  Leben  meiner  Mutter  in  Taxteke 

und  den  Göttern  dort  in  der  Ferne  gib  gutes  Leben. 

Und  so  gibt  sie  uns  Leben,  nämlich  ihre  Worte. 

Dort  hüllt  sie  sich  in  Wolken  oben  im  Osten.  40 
Gib  dort  Leben,  gib  auch  Leben  den  Göttern  unten 
im  Osten  mit  deinem  Lebenswasser. 
Schaue  auch  herab  nach  Westen 
auf  Texkame,  die  im  Westen  wohnt,  die  dort  weilt. 
Dort  wirst  du,  Hätsikan,  gut  zu  ihr  sprechen 
und  wirst  ihr  in  der  Ferne  gut  deine  Worte  geben,  45 
daß  sie  uns  nicht  irgend  ein  Übel  sende, 
was  Krankheit  und  Gift  verursache. 

Indem  wir  hier  sind,  bitten  wir  sie 
und  übergeben  dir  unsere  Worte,  du  meine  Mutter, 
die  in  Tauta  wohnt: 

Gib  ihr  auch  Leben  mit  deinem  Lebenswasser.  so 

Sprenge  dorthin  dein  Lebenswasser, 

und  gib  dort  Leben  den  Göttern  des  Westens. 

Hier  sei  dieses  eine  Wort  (gesagt): 

Blicket  auf  die  Geborenen  herab,  die  hier  sind. 

Seht  den  Häuptling,  den  wir  zum  Vater  haben.  55 
Dieser  ist  dein  Wort1: 

Gib  ihm  ein  wenig  Leben  mit  deinem  Lebenswasser. 
Gib  ein  wenig  dein  Leben  dem  stellvertretenden 
Häuptling2. 

So  gib  ihm  auch  Leben. 

Diese  (beiden)3  sind  deine  Worte  während  der6o 
Regenzeit,  du  meine  Mutter,  die  in  Tauta 
wohnt. 

Siehe  deine  Söhne  und  gib  ihnen  ein  wenig  Leben. 

Dieses  sind  alle  deine  Kinder. 

Gib  ein  wenig  Leben. 

Du  bist  mächtig  in  deinem  Lebenswasser. 

So  geben  wir  dir  ebenfalls  (unsere  Worte),  Hätsikan.  65 
Gib  ihm  auch  Leben,  du  meine  Mutter,  die  in  Tauta 
wohnt. 

Gib  auch  Leben  den  Schamanen:  sie  sind  deine 
Worte3. 

Auch  du,  mein  älterer  Bruder,  bist  mächtig 
in  dem  LebenswasserTexkames,  die  in  Tauta  wohnt. 


1)  Das  soll  wohl  heißen,  daß  der  Häuptling  die  Worte  der  Mondgöttin  verkörpert,  die  hier  angeredet 
wird.  Der  Häuptling  ist  in  der  Tat  zugleich  der  Priester,  der  die  Hauptzeremonien  ausführt.  Vgl.  Z.  60. 

2)  D.  h.  dem  Häuptling  des  vorigen  Jahres  nach  Aussage  des  Sängers.  Wörtlich  „der  Häuptling,  der 

hilft“.  Der  Häuptling  wird  jedes  Jahr  neu  gewählt.  3)  Vgl.  Z.  56  und  Anm. 
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70  Tikä  tiutäxhürite  k'imean  wäwira, 
umu  naixmi  watäuxhürite,  tinahas. 

Timoa  na  petihütaneratan  hapoän  iatsänaka. 
Husd  petihiyauviyen 1 'inite-wäwiri. 

Na  putikaviyaxme. 

75  Itsäta  k'ima  tikipe. 

Wahemin  pehiyaukipe  ’itakwate • 

Ya  tutäna  tiatatütu  'itaniünka 

Yanti  ampä  tatoan  wäwira  tinite  heita 
sarapoa 2. 

Ampu  atiühaitire. 

so  Ayän  watätuiwaka 3 tauta  väkan. 

P,exnite,  tsi  hitiasaupe. 

Ikwawame,  timuakas  mitse  mixiutausaupe 
kirne  humüveri. 

Umu  iitatütu,  yatäna  nehä  yatu  tätatutu. 
Seist  wauxsaupe! 


Gib  ein  wenig  Leben  mit  ihrem  Lebenswasser, 

(daß)  dort  alle  Leben  haben,  mein  älterer  Bruder. 

Schaue  in  die  Ferne  gut  auf  deine  Welt. 

Nach  allen  Seiten  lasse  das  Lebenswasser  meiner 
Mutter  regnen1. 

Gut  ströme  der  Regen  herab. 

Auch  er  für  sich  ist  mächtig. 

Vor  den  Göttern  bist  du  machtvoll. 

So  geben  wir  dir  hier  unsere  Worte. 

Lasse  dort  das  Lebenswasser  meiner  Mutter  oben 
im  Osten2! 

Dort  hüllt  es  sich  in  Wolken. 

Dort  wurde  sie,  die  in  Tauta  wohnt,  gelassen3. 

Du  meine  Mutter,  ruhe  aus. 

Mögen  die  Schamanen  und  Denker  ausruhen  mit 
ihren  Federstäben. 

Dort  stellen  sie  (die  Geräte)  fort,  und  so  legt  sie 
auch  mein  älterer  Bruder  und  wir  fort. 

Ruhet  aus! 


Erläuterung. 

Hätsfkan  erscheint  weiß  schimmernd  den  Göttern  von  Taxteke,  dem  Orte  des  Sonnenaufgangs,  und 
schmückt  sich  (Z.  1-9).  Nun  kommen  sie  im  Winde  daher  (Z.  10-16),  stellen  sich  unten  im  Osten  auf 
und  schauen  auf  Hätsikan  und  die  Mondgöttin  von  Tauta,  die  das  Lebenswasser  trägt  (Z.  17—24).  Die 
Götter  von  Taxteke  und  Hätsfkan  übermitteln  der  Mondgöttin  von  Taxteke  die  Bitte  der  Menschen,  daß  keine 
Krankheit  von  dort  kommen  möchte  (Z.  25-35).  Damit  sie  aber  Leben  senden  könne,  bitten  die  Menschen 
die  Mondgöttin  von  Tauta,  der  Göttin  von  Taxteke  Leben  zu  geben  (Z.  36—41).  Ebenso  soll  Hätsikan  die 
Mondgöttin  des  Westens  bitten,  keine  Krankheit  zu  senden,  und  die  Göttin  von  Tauta  wird  ebenfalls  an- 
gefleht, dorthin  ihr  Lebenswasser  zu  sprengen  (Z.42-52).  Dann  bittet  man  die  Göttin  um  Leben  für  die 
Festteilnehmer,  insonderheit  für  den  Häuptling,  den  stellvertretenden  Häuptling  und  für  die  Schamanen, 
die  sämtlich  „die  Worte  der  Göttin  sind“,  d.  h.  sie  verkörpern  (Z.  53—67).  Endlich  wird  Hätsikan,  der  in- 
folge des  Lebenswassers  der  Göttin  mächtig  sei,  um  Aussprengen  des  Lebenswassers  gebeten  (Z.  68-77) 
und  aufgefordert,  das  Wasser  wieder  auf  den  Altar  zu  stellen,  worauf  die  gewöhnlichen  Schlußworte  folgen 
(Z.  78-84). 

Diesem  Gesänge  scheint  eine  Zeremonie  zu  entsprechen,  die  ich  am  Saatfest  um  6 Uhr  morgens  sah, 
die  aber  erheblich  anders  verläuft.  Es  knieen  alle  nacheinander  vor  dem  die  Mondgöttin  von  Tauta  dar- 
stellenden Mädchen  nieder  und  empfangen  von  ihr  je  eine  Blume,  das  Leben.  Dann  folgt  ein  fünfmaliger 
Umgang  bzw.  Umtanz  aller  um  das  Feuer,  wobei  der  ganze  Weg  und  das  Feuer  selbst  von  der  Göttin  mit 
einem  Blumenbüschel  besprengt  wird.  Die  Alten  stellen  sich  nun  vor  dem  Altar  nach  Osten  gewendet  auf, 
schreiten  dann  nach  Westen  zum  Sänger,  dem  sie  einige  Blumen  hinlegen,  kehren  zum  Altar  zurück  und 
wenden  sich  mit  dem  Gesicht  nacheinander  nach  Osten,  Westen,  Norden  und  Süden.  — Was  in  den  An- 
merkungen über  die  Besprengung  angegeben  ist,  beruht  auf  Angaben. 


28,  Hätsikans  Abschied4 


Kwäna 5 nahä  yUpiiri  wareyimoa  uhute 
tsänaka-hapoa. 

Yüpu  warita  häuninere. 

Nanu  putihätsikame. 

Yünesexre  munite  tsänaka-hapoa,  neyän  wa- 
tätuiwaka. 


Schon  will  dort  der  Betrüger5,  mein  älterer  Bruder, 
auf  die  Welt  seiner  Mutter  gehen. 

Dort  schaut  er  um  sich. 

Ich  bin  Hätsikan. 

Hier  bin  ich  auf  der  Welt  meiner  Mutter,  hier  wurde 
ich  gelassen. 


1)  Im  Original  steht  petihiyauvisen  und  ist  übersetzt  tu  diriges.  Ein  solches  Verbum  kommt  sonst, 
nicht  vor. 

2)  Wahrscheinlich  ist  damit  gemeint,  daß  die  Kürbisschale  mit  Wasser,  mit  der  alle  besprengt  sind, 
und  die  in  Hätsikans  Hand  gedacht  wird,  auf  den  Altar  zurückgestellt  werden  soll. 

3)  Die  federngeschmückte  Stirnbinde  wird  der  Vertreterin  der  Mondgöttin  nach  jeder  Zeremonie  ab- 
genommen und  auf  den  Altar  vor  die  heilige  Kürbisschale  gelegt. 

4)  Vgl.  XVII,  16,  17,  24,  26.  S.  227,  238,  242.  5)  Oder  „der  Freund“.  Vgl.  Kap.  VII C. 
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Yanu  watänehaitire  iwätsänaka-hapoa. 

Yünuri  vixtin  xiyauhixuaka 1 munite  tsänaka- 
hapoa. 

Yünu  hauniusin  ineniünkari-k'ime. 

Nanu  tiwdnahaitiresin. 

Yünu  hiyauneri  tsärameane-hemin2. 

Yünu  hiyauxeve,  yünu  hiäwaviri  imüvera, 
kusenas 3 nütanüe. 

Yanu  hiäwaviri  tltäti  muvera. 

Yapüri  yütanite,  yapu  haukanete  haitire 
ixumüveri. 

Nüri  awäxhüraka  'itsärämeane  rnüveri-kime. 

Yampüri  nehaunite,  yüniiri  hiyäuninere 
munitehemi4. 

Yampu  raüve  itsärameane  rriüveri. 

Tiyän  ratawite,  yampu  atiühaitire. 

Haitire  pu  hukanete , yanti  rauve. 

Na  puitihisexre  usäti  tihiyauniüstime  munite 
tsänaka-hapoa. 

Puni  tihütätuiwaka  'itakwate  wahemi. 

Mati  yenti  nätätoa. 

Nanu  pu  tinäkan,  yenna  watasexre  iwatä- 
kwana-hapoa. 

Usä  nuni  tihikipe  wahemi  inavauxsimoa. 

Nanu  ahiyaukipe,  nanutsa  puti  haantinineika 
'itakwate  wahemi. 

Mu  ayän  tau  nakäi  tiähaitire. 

Naxmüveri,  yüna  haitinahaitire  namüveri- 
k'ime. 

Yünu  nihiyauniusin  wahemi  nahütsimoa  nui- 
waka. 

Nanu  puühätsikame. 

Yennesexre,  yamu  nätätoa  hapoän  iwätsä- 
naka. 

Husä  nuni  titanamua  namüveri-kime. 

Husänu  tisi. 

Nanu  putikipe. 

Nuwatänineika  munite-hemin  texkame  ut'i- 
moq  sexre  heita  taxteke, 

Upui  watäuxhaitire  huyänarin-kime. 

Na  putihüsexre  namüveri  titawataväteme 5. 

Natuyeri  titausexre. 

Unüni  tütäxtoa,  upui  k'imoa  tiseira  tära. 


Hier  hülle  ich  mich  in  Wolken  auf  ihrer  (d.  h.  der  5 
Götter)  Welt. 

Schon  schrie  ich1  hier  schön  auf  der  Welt  meiner 
Mutter. 

Hier  werde  ich  sprechen  mit  meinen  Worten. 

Ich  werde  mich  in  Wolken  hüllen. 

Hier  blicke  ich  nach  dem  (Gott)  des  Nordens2  hin. 

Hier  spreche  ich  zu  ihm  und  bitte  ihn  um  seinen  10 
Federstab,  vielleicht3  leiht  er  ihn  mir. 

Hier  bitte  ich  ihn  um  seinen  Federstab. 

Schon  leiht  er  ihn,  schon  schmückt  er  mit  Wolken 
seinen  Federstab. 

Schon  empfing  ich  Leben  durch  den  Federstab  des 
(Gottes)  des  Nordens. 

Schon  leiht  er  mir  ihn,  und  ich  blicke  nach  meiner 
Mutter4  hin. 

Dorthin  richtet  sich  der  Federstab  des  (Gottes)  des  15 
Nordens. 

Dorthin  richtet  er  (d.  h.  Hätsikan)  ihn  und  hüllt 
sich  in  Wolken. 

Mit  Wolken  schmückt  er  ihn,  und  er  richtet  sich 
dorthin. 

Schön  sieht  es  aus,  wie  er  nach  allen  Seiten  spricht 
auf  der  Welt  meiner  Mutter. 

Ich  wurde  hingegeben  den  Göttern. 

Sie  stellen  mich  hierhin.  20 

Ich  bin  der  Erschienene,  hier  erscheine  ich  auf 
ihrer  Welt. 

Nach  allen  Seiten  bin  ich  mächtig  vor  meinen  Alten. 

Ich  bin  mächtig,  ich  fürwahr  stieg  hinauf  zu  den 
Göttern. 

Ich  bin  der,  der  Wolken  ausbreitet. 

Ich  besitze  einen  Federstab,  hier  hülle  ich  mich  in  25 
Wolken  mit  meinem  Federstabe. 

Hier  werde  ich  sprechen  zu  meinen  jüngeren  Brüdern, 
den  Geborenen. 

Ich  bin  Hätsikan. 

Hier  bin  ich,  hier  haben  sie  (d.  h.  die  Götter)  mich 
auf  ihre  Welt  gesetzt. 

Nach  allen  Seiten  höre  ich  mit  meinem  Federstabe. 

Nach  allen  Seiten  sehe  ich.  30 

Ich  bin  mächtig. 

Ich  ging  zu  meiner  Mutter  Texkame,  die  dort 
fern  in  Taxteke  ist. 

Dort  hüllt  sie  sich  in  Wolken  mit  ihrem  Tabaksrauche. 

Schön  erscheinen  meine  Federstäbe,  die  (in  den 
Boden)  gesteckt  sind5. 

Meine  Opfergaben  sind  vorhanden.  35 

Dort  lasse  ich  sie,  dort  in  der  Ferne  werden  sie 
bleiben. 


1)  Vgl.  XVII,  8 S.  223.  2)  Der  Polarstern?  Vgl.  Kap.  VIII. 

3)  Das  Wort  kommt  nur  hier  vor  und  ist  vom  Interpreten  an  Stelle  eines  unverständlichen  Wortes 

kuasa  ena  gesetzt. 

4)  Das  bezieht  sich  schon  auf  Z.  32,  wo  er  bei  seiner  Mutter  in  Taxteke  anlangt. 

5)  Nämlich  wie  am  Fuße  des  Altars. 
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Nenaxta  yüivatdtuiwaka  iwätsänaka-hapoa. 

Yü  nuni  hiyaukipe  wahemin  itakwate,  matai- 
taväteme. 

Husanu  tiwatätuiriwa  'ineniünkari, 

40  makäi  tita  awääkaritawa, 

mahutäna  humuveri-k'ime 

saiketa  metahääkarite, 

tikäi  tita  hat  humuämuate  inaxütsimoa, 

meyen  sexrä  hapodn  iwatäkwana, 

45  tiyän  watämoa. 

Seyän  watätuiwaka,  nahütsimoa: 

kasu  huyeine, 

yanu  hamoatatütu  itikäri-tsaxta. 

Nüri  hiyauyimoa  munite  tsänaka-hapoa1. 
so  Yüniiri  tiukureneavitse  itineniünkari  itina- 
muatsira, 
husänu  titatütu. 

Neyü  wetene  hemin  texkame,  tauta  väkan, 
titak'ime  yühisexre. 

Yüti  watäuhaitire  huyänarin-k'ime. 

Ayäputa  tikipe,  wahemi  ahiyaukipe  ihuyäux- 
moa  itakwate. 

55  Ina  nüri  neye  hiyauxme  hapodn  iwatsänaka. 
Ya  nuni  wakahe  sarapoa  itakwate. 

Yama  atiühaitire,  yama  titatütu  itinahuri- 
kame. 

Yampu  tisdira  tarne  hetsän  munite  niünkari. 
Yanti  sexre  heita  sarapoa. 

60  Nahütsimoa,  hätäti  hirawausin  itinahürikame, 
yampu  hetsan  watahüris. 

Neyen  tutäxtoa  wahemin  'itakwate. 

Husä  nuni  tiwatätuiriwa  xiri  tixürin-kime. 
Nena  hätsikame. 

65  Una  t'imoa  sexrä  hemin  mutinite,  wahemi 
itakwate  nahütsimoa. 

Ayanuta  tiamuare,  nanu  putikipe. 

Aya  tau  nekai  naimi-hapoa  tiutanakipoa  mu- 
nite tsänaka-hapoa. 

Yünuri  yauninere  uimoa  heita  taxteke. 

Ya  nuni  wahauheve  yutahapoa  itakwate. 
70  Yanu  hiyauxwite  inamüveri. 

Yüna  wauhäkaheven  yütahapoa  'itakwate. 
Husanu  tiwatätuiriwa  ineniünkari. 

Husanu  tiwakaheven 

mutinite,  yanti  häsexre  heita  yütahapoa. 

75  Namüveri-kime  nawautaheven, 
makäi  hai  humuämuate  inahütsimoa. 


Ich  wurde  dort  auf  ihre  (d.  h.  der  Götter)  Welt  ge- 
geben. 

Dort  bin  ich  mächtig  vor  den  Göttern,  die  sich  auf- 
gestellt haben. 

Nach  allen  Seiten  gebe  ich  meine  Worte, 
daß  sie  (die  Götter)  nicht  irgend  ein  (Übel)  in  den 
Wind  bringen, 

daß  sie  es  bedecken  mit  ihren  Federstäben 
und  es  nach  der  andern  Seite  in  den  Wind  werfen, 
damit  nichts  meinen  jüngeren  Brüdern,  den  Ge- 
borenen, Schaden  zufüge, 
die  hier  weilen  auf  ihrer  Welt, 
die  hier  ausgebreitet  liegt. 

Ihr,  die  ihr  hier  hingegeben  wurdet,  meine  jüngeren 
Brüder: 
weinet  nicht, 

(daß)  ich  euch  hier  in  der  Nacht  gelassen  habe. 
Schon  will  ich  gehen  auf  die  Welt  meiner  Mutter1. 
Schon  verwahre  ich  hier  meine  Worte  und  meine 
Gedanken, 

(die)  ich  nach  allen  Seiten  ließ. 

Hier  komme  ich  zu  Texkame,  die  in  Tauta  wohnt, 
die  hier  für  uns  existiert. 

Hier  hüllt  sie  sich  in  Wolken  mit  ihrem  Tabaksrauch. 
So  ist  sie  mächtig  und  ragt  empor  vor  ihren  Söhnen, 
den  Göttern. 

Schon  gehe  ich  hier  auf  ihre  Welt. 

Hier  spreche  ich  zu  den  Göttern  oben  im  Osten. 
Dort  hüllen  sie  sich  in  Wolken,  dort  lassen  sie 
mein  Leben2. 

Dort  wird  es  sein  in  den  Worten  meiner  Mutter. 
Dort  wird  es  sein  unten  im  Osten. 

Meine  jüngeren  Brüder,  wer  mein  Leben  suchen  wird, 
der  wird  in  ihm  dort  Leben  haben. 

Ich  lasse  es  dort  den  Göttern. 

Überall  gebe  ich  es  ihnen  hin  mit  gutem  Leben. 
Ich  bin  Hätsikan. 

Dort  fern  bin  ich  bei  meiner  Mutter  und  bei  den 
Göttern,  meinen  jüngeren  Brüdern. 

So  weiß  ich  Bescheid  und  bin  mächtig. 

Fürwahr  über  allen  bin  ich  mächtig  auf  der  Welt 
meiner  Mutter. 

Hier  blicke  ich  in  die  Ferne  nach  Taxteke. 

Hier  spreche  ich  zu  den  Göttern  im  Himmel. 
Hier  richte  ich  meinen  Federstab. 

Hier  werde  ich  sprechen  zu  den  Göttern  im  Himmel. 
Nach  allen  Seiten  gebe  ich  ihnen  meine  Worte. 
Überall  werde  ich  zu  ihnen  sprechen 
und  zu  meiner  Mutter,  die  dort  im  Himmel  ist. 

Mit  meinem  Federstabe  werde  ich  zu  ihnen  sprechen, 
daß  sie  nicht  meinen  jüngeren  Brüdern  Schaden 
zufügen. 


1)  D.  h.  schon  will  ich  aufgehen. 

2)  Offenbar  das  Leben,  das  von  seinem  Lichte  oder  seinem  „Lebenswasser“  (i vawiri)  ausgeht.  Vgl. 
S.  234  Z.  1 ff. 
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Yüna  watatütu  hapoän  iwatsänaka,  ya  mumi 
hisexre. 

inanaia  nüri  hiyauyimoa  munite  tsänaka- 
hapoa. 

Yünu  yautawitawa  inamüveri  heita  taxteke 

hemin  munite,  taxteke  väkan,  utimoa  atiü- 
haitire. 

Nena  hätsikame,  yüniiri  hiyauniusin  'inenum- 
kari-k'ime,  namüveri-kime. 

Yünu  hiyauxme  netsuikari-kime 

hemin  texkame  utimoa  sexre  uimoa  taxteke. 

Unüri  hautene  hemin  itinite. 

Unüri  hätahe  kirne  ineniünkari. 

Yünu  imoa  watätuiwaka. 

Yü  nuni  kimoa  seira  nära  munite  warita. 

Yünuri  watenasaupiwa  kiman  inamiiveri. 

Yünüri  titawitawa: 

Yünu  tihapoarita. 


Hier  gebe  ich  ihnen  (meine  Worte)  auf  ihrer  Welt 
(so  viel  Götter)  dort  sind. 

Schon  will  ich  gehen  auf  die  Welt  meiner  Mutter. 

Hier  richte  ich  meinen  Federstab  nach  Taxteke 
auf  meine  Mutter,  die  in  Taxteke  wohnt,  die  sich  so 
dort  in  der  Ferne  in  Wolken  hüllt. 

Ich,  Hätsikan,  werde  hier  sprechen  mit  meinen 
Worten,  mit  meinem  Federstabe. 

Hier  gehe  ich  mit  meinem  Gesänge 
zu  Texkame,  die  dort  in  der  Ferne  ist,  dort  fern  in 
Taxteke. 

Schon  komme  ich  dort  zu  meiner  Mutter. 

Schon  spreche  ich  zu  ihr  mit  meinen  Worten.  85 
Dort  in  die  Ferne  wurde  ich  hingegeben. 

Dort  in  der  Ferne  werde  ich  bleiben  hinter  meiner 
Mutter. 

Schon  ruhe  ich  dort  aus  mit  meinem  Federstabe. 
Schon  stecke  ich  (den  Federstab  in  den  Boden). 

Hier  werde  ich  es  beenden.  90 


Erläuterung. 

Obwohl  der  Gesang  von  dem  Hingeben  des  Lebenswassers  eigentlich  der  letzte  ist,  wird  das  Fest 
zuweilen  fortgesetzt,  und  inhaltlich  scheint  gerade  dieser  Gesang  einen  Abschluß  zu  bedeuten,  indem  der 
Morgenstern  zugleich  mit  seinem  Erscheinen  auf  der  Welt  am  Morgen  die  Festteilnehmer,  die  Menschen, 
„in  der  Nacht“  ( tikari-tsaxta  Z.  48)  verläßt,  nachdem  er  die  Nacht  hindurch  bei  ihnen  geweilt  hat. 

Auch  hier  wie  in  vielen  andern  Gesängen  wird  des  Morgensterns  Erscheinen  am  Morgen  nnd  seine 
segensreiche  Tätigkeit  besungen,  indem  ihm  selbst  die  Worte  in  den  Mund  gelegt  werden.  Nach  den 
einleitenden  Worten,  daß  er  hier  auf  der  Erde  gelassen  sei  (Z.  1-8),  bittet  er  den  Gott  des  Nordens  ( tsä - 
rameane),  wohl  den  Polarstern,  um  seinen  Federstab,  den  er  auch  erhält  (Z.  10-18).  Dann  wiederholen 
sich  im  wesentlichen  die  Worte  der  Einleitung,  und  seine  Macht  und  die  Fähigkeiten  des  Federstabes 
werden  gerühmt  (Z.  19-31).  Er  gelangt  zu  seiner  Mutter  in  Taxteke,  dem  Ort  des  Sonnenaufgangs,  wo 
seine  Federstäbe  und  Opfergaben  sind.  Er  werde  nun  seine  Worte  hingeben,  daß  die  Götter  dort  kein 
Übel  in  den  Wind  bringen,  sondern  es  mit  ihren  Federstäben  bedecken.  Die  Menschen  möchten  nicht 
weinen,  daß  er  sie  in  der  Nacht  lasse,  er  komme  nun  auf  die  Welt  seiner  Mutter  (Z.  32—51).  Dann  spricht 
er  von  seinem  Kommen  zu  der  Mondgöttin  von  Tauta,  was  wohl  bedeuten  soll,  daß  er  vor  seinem  Ver- 
schwinden im  Lichte  des  Tages  noch  den  Festplatz  besucht.  Von  dort  aus  redet  er  die  Götter  oben  im 
Osten  an,  die  überall  sein  Leben  d.  h.  sein  Licht  hingeben,  und  spricht  zu  den  Göttern  und  zu  der  Mond- 
göttin im  Himmel,  daß  sie  den  Menschen,  seinen  jüngeren  Brüdern,  keinen  Schaden  zufügen  (Z.  52—77). 
Schließlich  endet  er  mit  seiner  Ankunft  in  Taxteke,  wo  er  „hinter  seiner  Mutter“  bleiben  will  (Z.  78-90). 


29.  Die  Blauelster 


Ve  neki'tsi  yüpiiri  kurdumuamuate  uimoa 
taxteke. 

Yüpuri  watasexre  rumüveri- kirne  heita  wa- 
rn iri. 

Yüpiiri  watasexre  vixtin- kirne. 

Na  puhisexre. 

Yüpiiri  titüxnextawa  rumüveri -kirne. 

Püri  yaxuitau  ixukwasi.1 

Na  pu  wasexresin,  puki  hiwäumuamuate  ive 
neki'tsi. 

Munite  yauxmoa,  yasu  raxtsüeve  muve 
neki'tsi  yuimoa  wäwiri. 

Yüpuri  ateninere  ixute  wäwiri -hetse. 


Schon  gedenkt  meine  Blauelster  dort  fern  nach 
Taxteke  zu  kommen. 

Schon  erscheint  sie  mit  ihren  Federn  inmitten  des 
Lebenswassers. 

Schon  erscheint  sie  dort  in  Schönheit. 

Schön  sieht  sie  aus. 

Schon  schmückt  sie  sich  dort  mit  ihren  Federn.  5 
Schon  richtet  sie  ihren  Schwanz.1 
Schön  sieht  sie  aus,  sie  wird  bewundert,  meine 
Blauelster. 

Söhne  meiner  Mutter,  erwartet  dort  meine  Blau- 
elster dort  fern  im  Lebenswasser. 
Dort  blickt  sie  in  das  Lebenswasser  ihrer  Mutter. 


1)  In  derselben  Weise  wie  die  Priester  ihre  aus  dem  Schwänze  der  Blauelster  gefertigten  Federstäbe. 
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io  Yapii  ratäuxhaitire  huyänar in  -kirne,  rumü- 

veri  - k'ime. 

Yüpiiri  watasexre  ive  neki'tsi. 

Yapüri  ateninere  'ihukwasi- kirne. 

Yüpiiri  haiwa  muhute  wäwiri-hetse  muhu- 
kwasi- k'ime. 

Puki  hiwäumuamuate  muhute-xemi. 

15  Na  puhiyaukipe,  tihiwäumuamuate. 

Tiri  ihiräw'iwaka  ihukwasi -k'ime. 

Husäpui  waviyaxme  vuahapoa  uxütsimoa, 
munuiwaka. 

Na  pu  wahapoa  tihikaviyaxme. 

Yapui  wautasexraka  uhütsimoa  nakate. 

20  Yasu  ratsüeve  ve  nekitsi. 

Yüti  hamuvaka  heita  sarete. 

Yüpu  tahanüne  muhukwasi- k'ime.2 
Yasu  ratsüeve,  hütsimoame  nuiwaka. 

Yüpu  kuretsaka  muve  nakitsi. 

25  Husäpu  wäninere  muhute  tsänaka-hapoa. 
Husäpu  tiyauwitäwa  irumüve. 

Na  putahaükoanaxme. 

Husäpu  tahauvirteme  'ikwasa  ive  nakitsi. 

Hütsimoame  nuiwaka,  sihihura  'ive  nakitsi. 3 

30  Yüpiiri  watayimoataka  muhute  täkwana- 

hapoa. 

Puki  hiwäumuamuate  wahemi  ’itakwate. 
Yüpu  tahanüne,  na  puhusexriwa. 

Yapu  hiyauniusin  uniünkari- k'ime. 

Na  puuhünamuaresin. 

35 Puki  tihauyitiwa  muve  nakitsi. 

Na  putiuneve. 

Sihihura,  nuiwaka,  sihänawairi  umüvera. 

Yüti  hanuwaka  itakwate  wahemi. 

Sitsi  wataasaka,  unuiwaka. 

40  Na  pu  husä  tihiyaüwitäwa  muhumüveri  wa- 
hemi unuiwaka. 

Yüti  wänüwatsite. 

Yü  mumi  nuwaka  imüvera  ive  nakitsi. 

Puki  tihauyitiwa. 

Na  puitahanüne  muhute  tsänaka-hapoa. 

45  Na  mumi  tiawakari  munite  yauxmoa. 

Husä  mumi  tiäwaka. 

Na  putiwäuhaitiresin  hetsän  ühuniunkari. 
Husäpu  tütsuikas  'itihetsän  waniusin  uhu- 
kwasi- kirne. 

Puki  tihütätuiwaka  muve  naki'tsii. 


Dort  hüllt  sie  sich  in  Wolken  mit  ihrem  Tabaks- 
rauch, mit  ihren  Federn. 
Schon  erscheint  dort  meine  Blauelster. 

Dort  blickt  sie  mit  ihrem  Schwänze. 

Dort  badet  sie  in  dem  Lebenswasser  ihrer  Mutter 
mit  ihrem  Schwänze. 

Sie  erregt  Bewunderung  bei  meiner  Mutter. 
Besonders  machtvoll  ist  sie  und  erregt  Bewunderung. 
Schon  badete  sie  mit  ihrem  Schwanz. 

Nach  allen  Seiten  strömt  der  Regen  herab  aut  ihre 
jüngeren  Brüder,  die  Geborenen. 
Gut  fällt  der  Regen  auf  sie  herab. 

Dort  sah  sie  ihre  jüngeren  Brüder,  die  Erschienenen. 

Erwartet  dort  meine  Blauelster. 

Dort  spielt  sie  unten  im  Osten. 

Dort  tanzt  sie  mit  ihrem  Schwanz.2 

Dort  erwartet  sie, ihr, ihre  jüngeren  Brüder, Geborene! 

Dorthin  wendete  sich  meine  Blauelster. 

Nach  allen  Seiten  schaut  sie  auf  der  Welt  ihrer  Mutter. 
Nach  allen  Seiten  richtet  sie  ihren  Federstab. 

Gut  biegt  er  (der  Stab)  sich  (in  der  Richtung). 
Nach  allen  Seiten  schlängelt  sich  der  Schwanz 
meiner  Blauelster. 

Ihr,  ihre  jüngeren  Brüder,  Geborene,  machet  mit 
meiner  Elster  (was  ihr  wollt).3 
Schon  wollte  sie  gehen  auf  die  Welt  ihrer  Mutter. 

Sie  erregt  Bewunderung  bei  den  Göttern. 

Dort  tanzt  sie,  schön  sieht  sie  dabei  aus. 

Dort  spricht  sie  mit  ihren  Worten. 

Gut  hört  es  sich  an. 

Meine  Blauelster  weiß  Bescheid. 

Gut  tanzt  sie. 

Verfahrt  mit  ihr,  Geborene,  nach  eurem  Belieben, 
nehmet  ihr  ihre  Federn. 
Dort  spielt  sie  vor  den  Göttern. 

Ergreifet  sie,  Geborene. 

Gut  richtet  sie  nach  allen  Seiten  ihren  Federstab 
auf  die  Geborenen. 

Dort  spielt  sie  mit  ihnen. 

Dort  spielen  sie  mit  den  Federn  meiner  Blauelster. 
Sie  weiß  Bescheid. 

Gut  tanzt  sie  auf  der  Welt  ihrer  Mutter. 

Schön  spielen  mit  ihr  die  Söhne  meiner  Mutter. 
Nach  allen  Seiten  spielen  sie  mit  ihr. 

Schön  hüllt  sie  sich  in  Wolken  in  ihren  Worten. 
Nach  allen  Seiten  singt  sie  und  spricht  dabei  mit 
ihrem  Schwänze. 

Meine  Blauelster  wurde  dort  hingegeben4. 


2)  Der  Vogel  wird  durch  einen  Tänzer  dargestellt,  der  einen  Federstab  mit  den  Schwanzfedern  der 
Blauelster  hin-  und  herschwenkt  und  ihn  bald  hierhin,  bald  dorthin  richtet,  aber  nicht  etwa  in  die  Gegend 
des  Steißbeins  hält. 

3)  Die  andern  Tänzer  suchen  dem  Träger  des  Federstabes  diesen  tanzend  zu  entreißen.  Die  Zere- 
monie spielt  wohl  auf  den  Gebrauch  des  Blauelsterschwanzes  zu  den  Zeremonien  an,  was  der  Vogel  sich 
gefallen  lassen  muß,  und  soll  eine  Art  Rechtfertigung  darstellen. 

4)  Vgl.  die  vorhergehende  Anmerkung. 
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Na  puteitäuhaitiresin  wahemin  mutakwa  hu- 
yänarin- kirne. 

Puki  hiwäuxmuamuate,  wahemi  puahiyaükipe, 
muve  nakan  utimoa  watasexre  heita  wäwiri. 

Tiyu  wärane  hapoän  ’iwatsänaka. 

Upui  yüitäwitawa  'irumüve  heita  taxteke 
wahemi  itakwa  taxteke  mesexre. 

Tiwahemi  hiyaükipe. 

Tikäi  hänä  hihirini. 

Rusäin- kirne  tiwatätuiwaka. 

Ata  yen  haukäuxhaitire  heita  wawata 
hemin  'itihute,  wawata  väkan,  texkame  tiwa- 
täumua. 

Yampu  yaukawiteirumuveri  wahemi  itakwate. 
Usäpui  waninere. 

Na  putitänakämua  kirne  rumüveri  muve 
naki'tsi. 

Na  putiwatäuxkwainari. 1 

Pukix  tiseirä  tära  hapoän  watsänaka. 

Ata  yü  yüwatäuxhaitire  yuimoa  sarete . 2 
Yüpu  watäuxhaitire  takwäte  wahamoan. 

Tiri  yüwauwatsite  muhuütsimoa  nuiwaka. 

Ka  mumi  haix  haüre. 3 
Tihusa  tihauyitiwa. 

Tik'ime  hauwaka  rumüve. 

Na  pu  hetsän  tikäuxhaitire. 

Yampu  ari  watasexre  heita  sarapoa  hetsän 
munite  niünkari, 
tiyän  sexre,  tiyän  watämoaA 
Yampu  tiusaupe  heita  sarapoa . 5 
Yampüri  tihäpoarite  wahemi  mutakwa. 


Schön  hüllt  sie  sich  in  Wolken  bei  den  Göttern  so 
mit  ihrem  Tabaksrauche. 

Sie  erregt  Bewunderung  und  ist  mächtig  bei  ihnen, 
die  Blauelster,  die  Erschienene,  die  dort  fern  im 
Lebenswasser  erscheint. 

Dort  tritt  sie  heraus  auf  ihre  Welt. 

Dort  richtet  sie  ihren  Federstab  nach  Taxteke 
auf  die  Götter,  die  in  Taxteke  sind.  ss 

Vor  ihnen  ist  sie  mächtig. 

Niemals  wird  ihr  etwas  zustoßen. 

Für  immer  wurde  sie  hingegeben. 

Dort  hüllt  sie  sich  in  Wolken  mitten  im  Westen 
bei  ihrer  Mutter,  die  im  Westen  wohnt  und  Tex-6o 
käme  heißt. 

Dort  richtet  sie  ihren  Federstab  abwärts  auf  die 
Götter. 

Nach  allen  Seiten  blickt  sie. 

Gut  hört  mit  ihrem  Federstabe  meine  Blauelster. 

Schön  weiß  schimmert  sie.1 

Sie  wird  bleiben  auf  ihrer  (d.  h.  der  Götter)  Welt.  65 
Sie  hüllt  sich  in  Wolken  dort  fern  unten  im  Osten. 2 
Dort  umgibt  sie  sich  mit  Wolken  gemeinsam  mit 
den  Göttern. 

Schon  spielt  sie  mit  ihren  jüngeren  Brüdern,  den 
Geborenen. 

Sie  fügen  ihr  kein  Leid  zu.3 

Überall  weiß  sie  Bescheid.  ?o 

Mit  ihrem  Federstabe  spielt  sie. 

Schön  hüllt  sie  sich  in  ihm  in  Wolken. 

Schon  erscheint  sie  dort  oben  im  Osten  in  den 
Worten  meiner  Mutter, 
die  dort  ist,  die  dort  liegt.4 

Dort  ruht  sie  sich  aus  oben  im  Osten.5  75 

Schon  endet  sie  dort  bei  den  Göttern. 


Erläu  terung. 

Die  Blauelster  wird  besonders  wegen  ihrer  Schwanzfedern  besungen,  die  den  magischen  Federstab 
der  Götter  und  Schamanen  bilden.  Was  diesen  der  Federstab,  ist  der  Blauelster  der  Schwanz.  Da  ich 
den  betreffenden  Tanz  der  Blauelster,  die  von  einem  den  Federstab  tragenden  jungen  Mann  ausgeführt 
wurde,  am  Saatfest  sah  und  (Z.  17)  auch  vom  herabfallenden  Regen  die  Rede  ist,  so  wird  der  Gesang 
vielleicht  nur  oder  besonders  am  Saatfest  gesungen,  obwohl  er  als  allgemeiner  Gesang  diktiert  wurde. 

Die  Blauelster  erscheint  in  Taxteke  am  Ort  des  Sonnenaufgangs  im  Lebenswasser  und  richtet  ihren 
Schwanz  (Z.  1—7).  Die  Festteilnehmer  werden  aufgefordert  sie  zu  erwarten.  Zunächst  wird  aber  nur  ge- 
schildert, wie  sie  im  Lebenswasser  mit  ihrem  Schwänze  badet,  und  wie  dadurch  überall  der  Regen  auf  die 
Menschen  herabfällt  (Z.  8—19).  Nach  nochmaliger  Aufforderung,  sie  zu  erwarten,  ist  sie  vor  dem  Altar 
(„unten  im  Osten“)  angekommen,  und  der  Gesang  beschäftigt  sich  nun  mit  dem  Tanz  der  Blauelster,  bei  dem 
sie  den  Federstab  nach  allen  Seiten  richtet  (Z.  20—36).  „Verfahrt  mit  ihr,  Geborene,  (nach  eurem  Belieben) 
und  nehmt  ihr  ihre  Federn.“  Diese  Worte  leiten  einen  originellen  Tanz  ein,  in  dem  man  tanzend  den 
Federstab  der  tanzenden  Blauelster  zu  entreißen  sucht.  Dieser  wird  geschildert  und  die  Eigenschaften  der 
Blauelster,  die  den  Göttern  und  Menschen  hingegeben  wurde,  rühmend  wiederholt  (Z.  37—52).  Schließlich 
geht  der  Gesang  auf  die  verschiedenen  Weltgegenden  ein,  auf  die  sie  ihren  Federstab  richtet,  bzw.  in 


1)  Angeblich  wegen  des  weißen  Halses,  während  die  Federn  im  übrigen  hauptsächlich  blau  sind. 

2)  Der  Darsteller  tanzt  schließlich  vor  dem  Altar.  3)  D.  h.  sie  entreißen  ihr  nicht  den  Federstab. 

4)  Nämlich  in  Gestalt  des  Maiskolbens  in  der  heiligen  Kürbisschale  auf  dem  Altar. 

5)  D.  h.  der  Federstab  ist  auf  den  Altar  gelegt. 
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denen  sie  erscheint,  wobei  nur  Taxteke  und  der  Westen  genannt  sind.  Schließlich  ruht  sie  sich  oben  im 
Osten  (auf  dem  Altar)  aus,  wohin  der  Stab  gelegt  wird  (Z.  53-76). 

Die  Zeremonie  entspricht  im  wesentlichen  dem  Gesänge. 


30. 

Titatäii  yüna  hanumuärite? 

Tukurü  pui  yüna  hanumuärite  inahuye-hetse. 
Yüpu  nahanumuärite  itukuru  inite  huye-hetse } 

Yüpu  nahanunamue  tukurü,  nahuye2 punamue. 

5 Titaneu  yaivataika  ? 

Tukurü  yawataika. 

Yüpu  nahanunamoa  inite  huye-hetse. 

Kanu  yahauyive. 

Yüpu  nahanunamoa  hukwasi-kime  tukurü. 

io  Yüpu  hanükise  hüniünkari- kirne. 

Na  puitihuniusin  uhaitire  - kirne  tukurü.3. 

Puki  hiwäumuamuate  munite  tsänaka-hapoa. 
Tukurü  yüpu  tahanütsuika. 

Tiri  uhäkuräumuamuate. 

15  Yüpu  nahanunamue  hüniünkari -kirne. 

Kapu  hai  tiri  namu  haume  munite  -hemi. 

Yüpu  nanumuärite  ukwasi-kime. 

Puki  yütaumuate  itukuru. 

Na  puitinahanunamoa  uxaitire- kirne. 

20  Na  puye  tetiühaitire  hetsän  ixuyan  itinite. 

Ka  nuni  muhauyive, 

netsuikari  ina  kai  aye  tihauyitiwa  ti  ämue, 
xien  watukurü. 

Na  pu  ivahemi  tihiyaükipe  viväkariitakwate, 
yauxmoame  mutinitex. 
Wahemi  puiyü  watäuhaitire. 

25  Mati  yen  tiatätoa  itakwate. 

Yampu  wataukipoa  munite  tsänaka-hapoa. 
Husäpu  teiteniüstiye  k'iman  muhuniükari. 
Ayämu  hatätoa  itukuru,  tiyän  wataika. 

Husäpu  tinanamoa  munite  niünkari-hetse. 

30  Kapu  hai  tiri,  nau  hätaheve  itinitex  taxteke 

väkan. 

Na  putinahanunamoa  k'imean  huyänari. 
Husäpu  hiwäumuamuate. 

Yüpui  hauniüstime  hetsän  itiivätsuikari. 


Die  Eule 

Was  erschreckt  mich  dort? 

Die  Eule  erschreckt  mich  dort  auf  meinem  Wege. 

Dort  erschreckt  mich  die  Eule  auf  dem  Wege  zu 
meiner  Mutter.1 

Dort  will  mich  die  Eule  einschließen,  den  Weg  will 
sie  mir2  versperren. 

Was  hat  dort  den  Fuß  hingesetzt? 

Die  Eule  hat  ihren  Fuß  dort  hingesetzt. 

Dort  will  sie  mich  einschließen  auf  dem  Wege  zu 
meiner  Mutter. 

Ich  kann  dort  nicht  vorübergehen. 

Dort  will  mich  mit  ihrem  Schwänze  die  Eule  ein- 
schließen. 

Dort  schreit  sie  mit  ihren  Worten. 

Schön  spricht  die  Eule  mit  ihren  Wolken3. 

Sie  erregt  Bewunderung  auf  der  Welt  meiner  Mutter. 

Dort  singt  die  Eule. 

Schon  gedenkt  sie  dort  tätig  zu  sein. 

Dort  will  sie  mich  einschließen  mit  ihren  Worten. 

Ich  kann  dort  nicht  gehen  zu  meiner  Mutter. 

Dort  erschreckt  sie  mich  mit  ihrem  Schwänze. 

Voll  hohen  Mutes  ist  die  Eule. 

Eng  schließt  sie  mich  ein  mit  ihren  Wolken. 

Schön  hüllt  sie  sich  in  Wolken  auf  dem  Wege 
meiner  Mutter. 

Ich  kann  nicht  gehen, 

ich  verstehe  meinen  Gesang  nicht  so  wie  sie,  ihre 
(d.  h.  Götter)  Eule. 

Sie  ist  besonders  mächtig  vor  den  großen  Göttern, 
den  Söhnen  meiner  Mutter. 

Vor  ihnen  hüllt  sie  sich  in  Wolken. 

Die  Götter  setzten  sie  hierhin. 

Dort  ist  sie  mächtig  auf  der  Welt  meiner  Mutter. 

Nach  allen  Seiten  spricht  sie  mit  ihren  Worten. 

Hier  ließen  sie  die  Eule,  hier  hat  sie  den  Fuß  hin- 
gesetzt. 

Überall  will  sie  mich  einschließen  in  den  Worten 
meiner  Mutter. 

Es  ist  unmöglich,  daß  ich  zu  meiner  Mutter  spreche, 
die  in  Taxteke  wohnt. 

Völlig  schließt  sie  mich  ein  mit  ihrem  Tabaksrauch. 

Überall  erregt  sie  Bewunderung. 

Dort  spricht  sie  inmitten  ihres  (d.  h.  der  Götter) 
Gesanges. 


1)  D.  h.  auf  dem  Wege  zu  meiner  Mutter  in  Taxteke.  Vgl.  Z.  8.  16.  30.  Es  ist  unklar,  weshalb  gerade 
dieser  Weg  und  nicht  irgendein  nächtlicher  Pfad  angegeben  ist.  Vielleicht  ist  damit  gemeint,  daß  sie  das 
Anbrechen  des  Tages  verhindert  und  zwar  dem  Morgenstern,  nicht  irgendeinem  beliebigen  Menschen. 

2)  Wörtlich : „meinen  Weg.“ 

3)  Die  häufige  Betonung  der  von  der  Eule  ausgehenden  Wolken  ist  nicht  wunderbar,  da  die  Eule  die 
regenspendenden  Toten  repräsentiert.  Am  1.  November,  dem  Allerseelentag,  erscheinen  die  Toten  in  den 
Coradörfern,  den  Schrei  der  Eule  nachahmend. 
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Husä  tuti  tiatese. 

Ka  tuti  aye  titakipe, 
ta  aye  tanäta  tiwätahaitire. 
Yüpiiri  watauxsaupe. 

Yüpuri  titatiitu  itiumüveri. 


Überall  achten  wir  sie. 

Wir  sind  nicht  so  mächtig,  35 

daß  wir  uns  so  in  Wolken  hüllen. 

Schon  ruht  sie  dort  aus. 

Schon  legt  sie  dort  ihren  Federstab  nieder. 


Erläuterung. 

Auch  dieser  Gesang  beschäftigt  sich  mit  einem  regenbringenden  Tiere,  der  Eule,  und  da  ich  den 
Gesang  auch  am  Saatfest  hörte,  so  ist  er  vielleicht  auch  besonders  ein  Regengesang. 

Es  wird  der  Schrecken  geschildert,  den  die  Eule  dem  wandernden  Hätsfkan(?)  einflößt,  dem  sie  mit 
ihren  Worten  und  mit  ihren  Wolken  den  Weg  zu  seiner  Mutter  in  Taxteke,  dem  Ort  des  Sonnenaufgangs, 
versperrt.  Andrerseits  rühmt  der  Sprecher  den  Gesang  und  die  Fähigkeit  der  Eule,  sich  in  Wolken  zu 
hüllen,  und  ihre  große  Macht  vor  den  Göttern. 

Während  des  Gesanges  wird  nach  Angabe  nur  getanzt. 


XVIII.  GESÄNGE  AM  FEST  DER  AUSSAAT 


1.  Die  Viru 


Titatäu  yühanuhäuxsin1? 

Kuse  ye  (hetsän)2  munite  tusa  aipüna  yü- 
hanuhäuxsin. 

Viru 4 titautatsuikame. 

Na  putiüniusin,  na  puwänamuaresin. 

Iviru  titautatsuikame. 

Yüpu  hänähaitiresin. 

Na  puyü  tahahäuxsin  wäniunka-hetse.5 

Pupix  hisexre,  na  putihautatsuikame. 

Na  putihautanamuäreme  hetsän  munite  tusa. 

Tiyü  hahäuxsin. 

Yüpu  imoa  wetetsaka  heita  sarete. 

Yüpu  ivatasexre,  tiyü  vuatänamuare. 

Matix  tirauyitiwa,  ma- kirne  hikipe .6 

Yampu  antuhaitire  heita  sarapoa. 

Yampu  ik'ime  seirä  tära. 

Yanti  watätuiwaka  munite  tusa. 

Yampu  sexre,  na  puteikavirteme  ixuri- 
kamäraen. 

Na  pix  husä  tahauvirteme1  iniukara  itinite. 

Amue  pu  tixürite. 

Yanti  tisexre  hetsän  'iwäniunkari. 

Yanti  atiüxhaitire. 

Meyän  hätätoa,  yamu  hetsän  tautatsuikame.1 


Was  geht  dort  (im  Wasser)1? 

Wahrlich,  (in)2  der  Kürbisschale  meiner  Mutter, 
geht  diese3  dort  (im  Wasser). 

Die  Viru4  entsendet  den  Gesang. 

Schön  spricht  sie,  schön  hört  sie  sich  an. 

Die  Viru  entsendet  den  Gesang.  5 

Dort  breitet  sie  Wolken  aus. 

Schön  geht  sie  (auf  dem  Wasser)  in  ihren  (d.  h. 

der  Götter)  Worten.5 

Sie  erscheint  und  entsendet  ihren  schönen  Gesang. 

Schön  hört  er  sich  an  in  der  Kürbisschale  meiner 
Mutter. 

Dort  geht  sie  (die  Viru)  (im  Wasser).  10 

Dort  stellt  sie  sich  auf  fern  unten  im  Osten. 

Dort  erscheint  sie  und  läßt  sich  hören. 

Da  sie  (die  Götter)  Bescheid  wissen,  sind  sie  durch 
sie  (die  Viru)  mächtig.6 

Dort  hüllt  sie  sich  in  Wolken  oben  im  Osten. 

Dort  wird  sie  selbst  bleiben.  15 

Dort  wurde  hingegeben  die  Kürbisschale  meiner 
Mutter. 

Dort  ist  sie  und  schön  kommt  herab  ihr  (d.  h. 

meiner  Mutter)  Leben. 

Schön  sind  nach  allen  Seiten  die  Worte  meiner 
Mutter  gerichtet. 

Sie  (d.  h.  meine  Mutter)  gibt  Leben. 

Dort  ist  sie  (die  Viru)  in  ihren  (d.h.  der  Götter)  Worten.  20 

Dort  hüllt  sie  sich  in  Wolken. 

Dort  haben  sie  (die  Götter)  sie  hingesetzt  und 
singen  in  ihr.7 


1)  „Im  Wasser“  wurde  immer  bei  der  Übersetzung  zugefügt  und  scheint  dem  Verbum  anzuhaften. 
Vgl.  S.  157  Abs.  93. 

2)  Hetsän  ist  von  mir  zugesetzt  im  Vergleich  mit  Z.  9 und  28.  Ohne  hetsän  würde  es  heißen:  „wahr- 

lich, es  ist  die  Kürbisschale  meiner  Mutter,  die  dort  (im  Wasser)  geht.“  Das  wäre  ein  dem  Gesänge  sonst 

fremder  Gedanke.  3)  D.  h.  die  Viru.  S.  folgende  Zeile.  4)  S.  die  Erläuterung. 

5)  Die  Worte  der  Götter  haben  wohl  die  Viru  geschaffen  ebenso  wie  die  Zikade  ( tsikiri ) direkt  „Worte 

der  Götter“  genannt  wird.  Vgl.  S.  65  Z.  1.  6)  Offenbar,  indem  sie  die  Viru  geschaffen  haben. 

7)  Der  Gesang  der  Viru  ist  eigentlich  der  Gesang  der  Götter,  da  diese  sie  geschaffen  haben.  Vgl.  Z.  13. 
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Hetsän  mumi  yansexrä  munite  yauxmoa 
itakwate. 1 

Meyän  hätäxtoa  husäin -kirne.2 
25  Yan  watätuiwaka  hetsän  iwäniunkari .3 
Hetsän  mumi  yan  wataväteme. 

Yan  mumi  watäuxhaitire,  hürin  mutiüniusin. 
Ya  mumi  yen  tiatatütu  hetsän  munite  tusa, 
tiyän  vuatämoa  heita  sarapoa. 
Viru  titautatsuikame. 

30  Vitin  titautatsuikame. 

Na  pixnamuare , na  pusexre. 

Ya  mumi  ayen  tätatütu  heita  sarapoa. 
Utimoa  na  metiteitä’u  heita  yüimoa  sarete. 
Ya  mumi  wataneneraka,  aya  mumi  tiatatütu 
iruniunka. 

35  Aimumi  hikipe,  matix  tihauyitiwa  hetsän 

iruniuka. 

Aimumi  ayen  tiatatütu  heita  sarete. 

Husä  mumi  tiwautatuitse  iruniunka. 

Ya  mumi  titeitiüxsaupiwa,  yamu  hätakikipoa. 
Ya  mumäna. 


In  ihr  bestehen  die  Söhne  meiner  Mutter,  die  Götter.1 

Dort  haben  sie  sie  für  immer  hingesetzt.2 
Dort  wurde  sie  hingegeben  in  ihren  Worten.3 
In  ihr  stehen  sie  (die  Götter)  da. 

Dort  hüllen  sie  sich  in  Wolken  und  sprechen  Leben. 
Dort  setzten  sie  sie  in  meiner  Mutter  Kürbisschale, 
die  dort  oben  im  Osten  liegt. 
Die  Viru  entsendet  ihren  Gesang. 

Schön  sendet  sie  ihren  Gesang. 

Schön  hört  sie  sich  an,  schön  erscheint  sie. 

Dort  setzen  sie  sie  hin  mitten  oben  im  Osten. 

Gut  stehen  sie  dort  fern  unten  im  Osten. 

Dort  blicken  sie  und  lassen  ihre  Worte. 

Sie  sind  machtvoll,  da  sie  Bescheid  wissen  in  ihren 
Worten. 

Sie  lassen  sie  (die  Worte)  mitten  unten  im  Osten. 
Nach  allen  Seiten  lassen  sie  ihnen  (d.  h.  den  Men- 
schen) ihre  Worte. 

Dort  werden  sie  ausruhen  und  endigen  damit. 

Das  (tun)  sie. 


Erläuterung. 

Es  ist  augenscheinlich  ein  Regengesang  für  das  Saatfest  am  Anfänge  der  Regenzeit,  obwohl  es 
unter  den  allgemeinen  Gesängen  diktiert  wurde.  Die  Götter  haben  die  Viru  — nach  der  Erklärung  ein 
schwarzes  geflügeltes  Insekt,  das  nur  in  der  Regenzeit  lebt  und  schön  singt  — in  die  heilige  Kürbisschale 
der  Mondgöttin  oben  im  Osten  (auf  dem  Altar)  gesetzt.  Dort  „geht  es  im  Wasser“.  Ihr  Gesang  und 
die  Fähigkeit,  Wolken  auszubreiten,  wird  gefeiert.  Sie  befindet  sich  „in  den  Worten  der  Götter“  (Z.  20), 
d.  h.  sie  ist  ihr  Geschöpf.  Andrerseits  sind  die  Götter  durch  sie  mächtig  (Z.  13)  und  singen  in  ihr  (Z.  22). 
Die  Kürbisschale  bedeutet  hier  also  wieder  die  in  der  Regenzeit  reich  bewässerte  Welt,  in  der  die  Viru 
„geht“,  und  diese  selbst  bringt  durch  ihren  Gesang  den  Regen  hervor.  Durch  sie  sind  also  die  Regen- 
götter mächtig,  die  gewissermassen  in  ihr  singen. 


2.  Der  Tausendfuß 


Titaneu  yapu  warauhäna? 

Kürei 4 aipu  yawarauhäna  muhute  tsänaka- 
Titanäu  yüpu  hanuniuka?  [hapoa. 

Kürei  yüpu  hanuyeine 5 yuimoa  sarete. 

5 Yüpu  wate’ve  takwäte  ivahamoan 
Yüpu  watäuxhaitire  huyänarin-kime. 

Yampu  antiühaitire  yanamoa  sarapoa  tauta 
väkan  itinite 6. 


Was  kriecht  dort? 

Der  Tausendfuß4  kriecht  dort  auf  der  Erde  seiner 
Was  spricht  dort?  [Mutter. 

Der  Tausendfuß  weint5  dort  fern  unten  im  Osten. 
Dort  steht  er  zusammen  mit  den  Göttern. 

Dort  hüllt  er  sich  in  Wolken  mit  seinem  Tabaksrauche. 
Dort  umgibt  sich  mit  Wolken  fern  oben  im  Osten 
meine  Mutter,  die  in  Tauta  lebt6. 


1)  D.  h.  wenn  die  Viru  nicht  wäre,  die  durch  ihren  Gesang  die  Regenwolken,  nämlich  die  Regengötter 
selbst  mächtig  und  groß  macht,  so  würden  die  Götter  gar  nicht  oder  nur  kümmerlich  bestehen. 

2)  D.  h.  die  Götter  machen  die  Viru  jedes  Jahr.  3)  D.  h.  vermittelst  der  Worte  der  Götter. 

4)  Der  Sänger  bezeichnete  ihn  als  Gott  ( takwa ).  Es  handelt  sich  um  einen  Tausendfuß,  von  dem  mir 
zwei  Exemplare  als  identisch  mit  dem  Kurei  übergeben  wurden.  Das  eine  gehört  zur  Gattung  Spirobolus, 
von  der  etwa  ein  Dutzend  mexikanische  Arten  beschrieben  sind,  das  andere  zur  Gattung  Orthoporus,  wo- 
von sieben  mexikanische  Arten  beschrieben  sind.  Beide  scheinen  noch  unbeschrieben  zu  sein.  Er  lebt 
nach  Angabe  des  Interpreten  nur  zur  Regenzeit,  d.  h.  wohl  er  ist  dann  häufig  zu  sehen,  wie  in  der  Tat 

manche  Tausendfußarten  im  Regen  zum  Vorschein  kommen. 

5)  Das  beständige  Weinen  wird  dem  Tier  in  dem  Gesänge  wohl  deshalb  zugeschrieben,  weil  es  fast 
in  dem  Segment  jedes  Leibes  zwei  seitliche  Drüsen  besitzt,  aus  denen  es  ein  Sekret  absondert.  Auf  diese 
Eigenschaft  der  Tiere  wurde  ich  auch  vom  Interpreten  aufmerksam  gemacht,  freilich  nicht  im  Zusammen- 
hang mit  dem  Weinen  des  Tieres. 

6)  Hier  wird  der  Göttin  von  Tauta  der  Aufenthalt  „oben  im  Osten“  zugewiesen,  wo  sonst  die  Mais- 
göttin Näsisa  weilt.  Vgl.  Z.  24,  25. 
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Yapüri  hautasexraka  k'imean  muhuiväwiri. 
Yapüri  hetsän  kanerata  ikürei, 
yapu  hätahürite  ihüwäwiri-k’ime. 

Yapu  watähüraka  ikürei  ixute-hemi. 

Yüpuri  hürin  watäneraka  hapoän  ixute  tsä- 
naka. 

Wahemi  'itakwate,  mataitaväteme,  ikürei  wa- 
hemi  puhiyaükipe. 

Ikürei  yüpüri  ateneri  ihute  iväwiri-hetse. 

Yapüri  hatiüyeinen  utsuikari-kime1: 

Na  pu  haitire  tetämoa. 

Ya  puhateniusin  uniünkari-kime : 

Na  puititäuxhaitire  hetsän  ihute  wäiviri. 

Titiwauyitix  ikürei. 

Ayäputa  titauhaitire  munite  niünkari-hetse2. 

Pupi  hiwäuxmuamuate  k'imean  hüniünka. 
Ayäputa  haitire  tautämoa  iwäniunkari-hetse 2 

Itakwate  wahemi  husä  putikipe,  mati  yen 
tiatäxtoa. 

Hetsän  kanerata  inäsisa  texkame, 
yanimoa  sarapoa  yampu  hautatuire  ixüniun- 
kari. 

Mati  tiämuarere  itakwate,  meyü  wataväteme: 
Yampu  wautatuire  sai  niünkari-kime 3. 
Tiwähemi  ahaukipe  ikürei. 

Husäpu  tiseira  tära  hapoän  iwätsänakai. 

Yan  yauwita  ihumuveri 
yampu  hautuxyeine  hemin  itihute,  yanimoa 
tixäsexre  tahapoä  °. 

Yampu  hetsän  kanerata  itahapoa  väkan. 
Yamu  hautasexraka  itakwate,  yama  t'imoa 
häsexre. 

Kürei  na  putiwakahevis  huniünkari  - kirne 
itakwate, 

yan  tahapoä  mahätiüxhaitire. 

Itexkame,  tahapoä  tesexre,  ayäputa  tiakahevis 
hiri  tisäpuikan-kime. 

Tiwautatuire  ixuniunkari. 

Kürei  pupi  hiwäumuamuate  wahemi  itakwate. 
Yüpui  wakaheve  k'imean  ihutsuikari. 

Husä  pu  tiseira  tära. 


Schon  sieht  sie  dorthin  mit  ihrem  Lebenswasser. 
Schon  schaut  sie  auf  den  Tausendfuß 
und  gibt  ihm  Leben  mit  ihrem  Lebenswasser.  io 
Dort  empfing  Leben  der  Tausendfuß  vor  seiner 
Mutter. 

Schon  blickt  er  Leben  auf  die  Welt  seiner  Mutter. 

Vor  den  Göttern,  die  dort  aufgestellt  sind,  ist  der 
Tausendfuß  mächtig. 

Schon  schaut  der  Tausendfuß  dort  in  das  Lebens- 
wasser seiner  Mutter. 

Schon  bittet  er  dort  weinend  mit  seinem  Ge-  is 
sänge 1. 

Schön  liegen  die  Wolken  da. 

Dort  spricht  er  mit  seinen  Worten: 

Schön  hüllt  er  sich  in  Wolken  im  Lebenswasser 
seiner  Mutter. 

Der  Tausendfuß  versteht  es. 

So  wandelt  er  sich  auch  in  Wolken  in  den  Worten 2 20 
meiner  Mutter. 

Er  ist  gefeiert  wegen  seiner  Worte. 

Daher  liegen  Wolken  in  ihren  (d.  h.  der  Götter) 
Worten2  ausgebreitet. 

Nach  allen  Seiten  ist  er  mächtig  vor  den  Göttern, 
die  ihn  hier  hingesetzt  haben. 

Er  blickt  auf  Mutter  Näsisa 
und  gibt  dort  fern  oben  im  Osten  seine  Worte.  25 

Es  wissen  die  Götter,  die  dort  stehen: 

Dort  teilt  er  es  ihnen  mit  mit  einem  Worte3. 

Vor  ihnen  ist  der  Tausendfuß  mächtig. 

Nach  allen  Seiten  wird  er  bleiben  auf  ihrer  (d.  h. 
der  Götter)  Welt4. 

Dort  richtet  er  seinen  Federstab  30 

und  weint  vor  seiner  Mutter,  die  dort  fern  im 
Himmel5  ist. 

Dort  schaut  auf  ihn  die  im  Himmel  wohnt. 

Dort  sehen  ihn  die  Götter,  die  dort  fern  sind. 

Der  Tausendfuß  wird  es  richtig  mit  seinen  Worten 
den  Göttern  auseinandersetzen, 
die  sich  dort  im  Himmel  in  Wolken  verwandeln.  35 
Und  Texkame,  die  im  Himmel  ist,  wird  er  es  auch 
wohlgeordnet  mitteilen. 

Er  übergibt  ihnen  seine  Worte. 

Der  Tausendfuß  ist  gefeiert  bei  den  Göttern. 

Dort  spricht  er  zu  ihnen  mit  seinem  Gesänge. 

Überall  wird  er  bleiben.  40 


1)  Tatsächlich  bringt  das  Tier  keinen  Laut  hervor,  aber  bei  einem  so  wirksamen  Gott  wird  das  ohne 
weiteres  vorausgesetzt. 

2)  Der  Sinn  ist,  daß  der  Kurei  ein  Geschöpf  der  Mondgöttin  und  der  Götter  ist,  und  daß  andererseits 
diese  durch  die  Existenz  der  Kurei  wirkungsmächtig  ist.  Vgl.  S.  253  Anm.  5 über  die  Viru. 

3)  Wörtlich:  „dort  gibt  er  ihnen  (seine  Worte)  mit  einem  Worte. 

4)  D.  h.  überall,  in  vielen  Exemplaren. 

5)  Eine  weitere  Form  der  Mondgöttin. 
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Kurei  na  pu  wahetse  tikäuhaitire  muhuväux- 
simoa  \ 

ya  mat'imoa  hautätuiwaka  heita  tahapoä. 

Tik'imean  pu  tikipe. 

Kimean  meyän  rätätoa  hapoän  ’itihutsänaka. 

45  Na  pui  hürin  hapoän  tiutaneri  iwätäkivana. 

Ikürei  pupi  hiwäumuamuate,  titianiünkari. 

Kürei  yampu  hätakikipoa  anamoa  heita  ta- 
hapoä 

wahemi  'iviväkari  takwäte,  ya  mat'imoa  hau- 
täuhaitire. 

Yamu  watautauxte  humüveri-k'ime. 

so  Ayäpu  yüti  xiatäwitawa  titäti  humüveri 
yü'imoa  taxteke. 

Yüpu  häkayeine  itihute,  taxteke  väkan-hemi. 

Pu  watetsäka,  yüpu  wautäuxhaitire  humü- 
veri-k'ime. 

Husäpu  tiwakayeine  'itakwate , umatimoa 
atiäuxhaitire  heita  taxteke. 

Pupi  hiwäumuamuate. 

55  Yüpu  haütauyeine  huniünkari-k'ime. 

Kürei  puki  hiwäumuamuate  wahemi  viväkari 
takwäte, 

uma  tatiühaitire  taxteke  mat'imoa  hisexre. 

Kürei  puki  hiwäuxmuamuate. 

Hapoän  pu  watäuxhaitire  ixuti  tsänaka. 

60  Ayäpu  tihikipe  huyänarin-k'ime. 

Kürei  wahemi  put'isa  'itakwate,  hemin  itinite 
taxteke  väkan. 

Kürei  nain-hapoa  tiwataukipoa  ixute-hemi. 

Kürei  na  putaütatsuikame. 

Yüti  watauxhaitire. 

65  Hauniüstime  iniunkara. 

Husäpu  titänakamua  ixumüvdri-ktme. 

Puitikipe,  aya  muyen  tiatätoa. 

Kürei  puki  hiwauxmuamuate  tätära. 

Ai  teniüstiye  'ihute  tsänaka-hetse  wahemi 
'itakwate. 

70  Yüpu  hautäuhaitirime. 

Kürei  yampu  haukäuxhaitire  wawata 

hemm  wawata  väkan  itexkame,  itahapoa2 
'itakwate  wawata  mawataväteme 
hin  tixürin-k'ime. 

Kürei  ampu  wahaukaheve  xuniünkari-kime. 

Titihauyitiwa,  yampu  haukuve, 

75  tikäi  tita  hawetiäkaritawa,  titäti  küvin  ti- 
waüre. 


Der  Tausendfuß  umhüllt  sich  mit  Wolken  in  seinen 
Alten1, 

die  dort  fern  an  den  Himmel  gesetzt  wurden. 

Er  vor  allem  ist  mächtig. 

Ihn  besonders  haben  sie  auf  ihrer  Welt  gelassen. 

Schön  blickt  er  Leben  auf  ihre  Welt. 

Der  Tausendfuß  wird  gefeiert,  er  spricht. 

Der  Tausendfuß  vollendet  dort  fern  am  Himmel 

vor  den  großen  Göttern,  die  dort  fern  sich  in 
Wolken  hüllen. 

Dort  begrüßen  sie  sich  mit  ihren  Federstäben. 

So  richtet  er  seinen  Federstab  dort  in  die  Ferne 
nach  Taxteke. 

Dort  weint  er  vor  seiner  Mutter,  die  in  Taxteke 
wohnt. 

Dort  stellt  er  sich  auf  und  hüllt  sich  in  Wolken 
mit  seinem  Federstabe. 

Nach  allen  Seiten  weint  er  zu  den  Göttern,  die  dort 
fern  in  Taxteke  sich  in  Wolken  hüllen. 

Er  wird  gefeiert. 

Dort  weint  er  mit  seinen  Worten. 

Der  Tausendfuß  ist  gefeiert  vor  den  großen  Göttern, 

die  sich  in  Wolken  hüllend  dort  fern  in  Taxteke 
weilen. 

Der  Tausendfuß  ist  gefeiert. 

Auf  der  Welt  seiner  Mutter  hüllt  er  sich  in  Wolken. 

So  ist  er  mächtig  mit  seinem  Tabaksrauche. 

Der  Tausendfuß  spricht  zu  den  Göttern  und  zu 
meiner  Mutter,  die  in  Taxteke  wohnt. 

Der  Tausendfuß  ist  auf  der  ganzen  Welt  mächtig 
vor  seiner  Mutter. 

Der  Tausendfuß  entsendet  schön  den  Gesang. 

Dort  umgibt  er  sich  mit  Wolken. 

Es  ziehen  seine  Worte  dahin. 

Nach  allen  Seiten  hört  er  mit  seinem  Federstabe. 

Er  ist  mächtig,  und  so  haben  sie  ihn  hier  gelassen. 

Der  Tausendfuß  wird  mächtig  sein. 

Er  spricht  auf  der  Welt  seiner  Mutter  zu  den  Göttern. 

Dort  hüllt  er  sich  in  Wolken. 

Der  Tausendfuß  umgibt  sich  dort  mit  Wolken 
im  Westen 

vor  Texkame,  die  im  Westen  wohnt,  und2  den 
Göttern,  die  im  Westen  schön  mit  Leben 
dastehen. 

Der  Tausendfuß  spricht  dort  zu  ihnen  mit  seinen 
Worten. 

Wie  er  es  versteht,  so  bittet  er  dort, 

daß  sie  nicht  etwas  in  den  Wind  gelangen  lasse,  was 
Übel  verursacht. 


1)  D.  h.  in  den  Göttern,  weil  er  ihr  Geschöpf  ist.  Vgl.  S.  255  Anm.  2. 

2)  Ita  hapoä  wörtlich:  „auch  noch  dazu“. 
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Mitse  yan  yaukänan  huniünkari-kime, 
saiketa  haix  märäse. 

Kürei  yüpuri  wautäkipire  ixuniünkari 
tiyän  wahautatuire. 

Kürei yüpüri  wate’ve  ixute-hemin  heita  sarete. 

Yüpüri  wautake  itakwate , mäitaväteme. 

Püri  yan  watäusaupiwa  ixumüveri-k'ime, 
Yüpüri  hatäwitawa  heita  sarete. 

Yapui  katiüxhaitire. 

Yüpüri  tihäpoarite. 


Mögen  sie  es  dort  einschließen  mit  ihren  Worten 

und  es  nach  der  andern  Seite  werfen. 

Schon  beendet  der  Tausendfuß  seine  Worte,  die 
er  ihnen  dort  gibt. 

Schon  steht  der  Tausendfuß  vor  seiner  Mutter 
unten  im  Osten. 

Schon  endet  er  mit  den  Göttern,  die  dort  stehen,  so 

Schon  wird  er  ausruhen  mit  seinem  Federstabe. 

Schon  wird  er  ihn  (in  den  Boden)  unten  im  Osten 
stecken. 

Dort  wandelt  er  sich  in  Wolken. 

Schon  endet  er. 


Erläuterung. 

Eine  Tausendfußart  wird  besungen,  die  in  der  Regenzeit  zu  finden  ist.  Er  ist  wie  die  Viru  ein  Ge- 
schöpf der  Götter,  das  durch  sein  Weinen  (seine  Drüsensekrete?)  und  durch  seinen  Gesang  (dem  in  der 
Wirklichkeit  keine  Töne  entsprechen),  mit  dem  er  sich  an  die  Götter  wendet,  die  Wolken  hervorbringt  und 
den  Menschen  Leben  spendet.  Zunächst  empfängt  er,  unten  im  Osten  stehend,  Leben  von  der  Mondgöttin 
von  Tauta  und  wendet  sich  nun  nacheinander  an  diese  Mondgöttin  und  die  sie  umgebenden  Götter,  an 
Näsisa,  an  die  Mondgöttin  des  Himmels,  an  die  Mondgöttin  von  Taxteke  und  die  Mondgöttin  des  Westens. 
Letztere  wird  von  ihm  noch  besonders  gebeten,  keinen  Krankheitsstoff  in  den  Wind  gelangen  zu  lassen,  wie 
es  bei  den  zur  Regenzeit  herrschenden  Winden  zu  befürchten  ist. 


3.  Die  Zikade1 


Utahapoa  hauwetsikiri'2:  upüri  kuräumua- 
muate. 

Mütahapoa  tsikiri:  upuri  wate’ve. 

Tahapoä  tsikiri:  püri  titänakamua 3. 
itahapoa  tsikiri:  püri  tamoa  huure  hetsän 
, tiutsamuri. 

itahapoa  tsikiri:  püri  teiraunexte. 

Hetsän  mutiünexte,  na  püri  huure. 

I?üri  teikuraunexta  hetsän  ukuxkari. 
itahapoa  tsikiri:  upüri  tiukaunexta  hetsän 
ürusüsu. 

Päri  yü  hätsikame  yapüri  teiraunexte  tita 
tiusüsu. 

Kiiväkari  nakate,  usüri  atsüeva. 

Itahapoa  hauwetsikiri:  upüri  watasexre , 
upüri  wate’ve. 

Upu  hauweyimue  müveri-kime4. 

Itahapoa  hauwetsikiri : yüpüri  heweniusin 
uniünkari-kime. 

Uheweniusin  müväri-tsaxta 4. 
itahapoa  hauwetsikiri:  na  putiüniusin  xuü- 
kari-tsaxta,  uhaitire-tsaxta. 

itahapoa  hauwetsikiri:  yüpüri  watasexre. 
inite  yauxmoa  mitse  mihautasexrä  'itahapoa 
hauwetsikiri. 

Inite  yauxmoa,  yüsu  ratsüeve  heita  sarete. 


Im  Himmel  dort  die  Zikade2:  schon  gedenkt  sie 
(herabzukommen). 

Dort  im  Himmel  die  Zikade:  schon  steht  sie  da. 

Im  Himmel  die  Zikade:  schon  hört  sie3. 

Im  Himmel  die  Zikade:  schon  ziert  sie  sich  schön 
mit  ihren  Kleidern. 

Im  Himmel  die  Zikade:  schon  schmückt  sie  sich.  5 

Damit  schmückt  sie  sich  dort,  schön  ziert  sie  sich. 

Schon  schmückt  sie  sich  mit  ihrem  Perlenhalsband. 

Im  Himmel  die  Zikade:  schon  schmückt  sie  sich 
mit  ihren  Blumen. 

Schon  schmückt  sich  dort  der  Knabe  Hätsikan 
mit  seinen  Blumen. 

Führer,  ihr  Erschienenen!  erwartet  sie  dort.  io 

Im  Himmel  dort  die  Zikade:  schon  erscheint  sie, 
schon  steht  sie  da. 

Dort  will  sie  kommen  mit  Federn4. 

Im  Himmel  die  Zikade:  schon  geht  sie  dort  einher 
sprechend  mit  ihren  Worten. 

Dort  kommt  sie  heran  sprechend  zwischen  Federn4. 

Im  Himmel  dort  die  Zikade:  schön  sprechend  is 
zwischen  ihrem  Winde,  zwischen  ihren 
Wolken  geht  sie  einher. 

Im  Himmel  dort  die  Zikade:  schon  erscheint  sie. 

Mögen  die  Söhne  meiner  Mutter  schauen  die  Zikade 
des  Himmels. 

Söhne  meiner  Mutter,  erwartet  sie  dort  unten  im 
im  Osten. 


1)  Vgl.  III,  4;  XIII,  5 S.  65.  196. 

2)  Eigentlich  „die  Zikade,  die  sich  dort  im  Himmel  befindet“.  Es  ist  die  stehende  Bezeichnung  für 
die  Zikade  in  diesem  Gesänge.  Hauwetsikiri  ist  als  Verbalform  aufzufassen:  „dort  ist  die  Zikade“. 

3)  Nämlich  den  ihr  gewidmeten  Gesang.  4)  Damit  sind  wohl  Wolken  gemeint. 

Preuß:  Forschungsreisen  in  Mexiko.  I. 
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Yüpi  airane,  yüpu  wate’ve'. 

20  Na  puhisexre  hetsän  tiutsamuri. 

Kiwäkari  nakate,  yüsu  hatsüeve. 

Yüpu  hanuwaka  yütahapoa  hauwetsikiri,  yüpu 
tihanüne. 

Hütsimoa  nuiwaka,  yüsusi  hatsüeve, 

setsi'  hai  waura  ütahapoa  hauwetsikiri. 

25  Setsi  watawaka,  kiwäkari,  ütahapoa  hauwe- 
tsikiri. 

Yüsusi  hatanamoa  huitsix-kime2. 

Umu  yanuwaka  heitä  sarete. 

Yüpu  na  tiya  nüne  tahapoä  hauwetsikiri. 

Pukix  hiwäumuamuate  hetsän  mütsikiri. 

zoYapüri  watäneiraka  hapoän  utsänaka,  ya- 
püri  hiyauniusin. 

Kiwäkari,  setsi  hai  waura  ütahapoa  hauwe- 
tsikiri. 

Yüpu  hauniusin  humüveri  - kirne,  uhaitire- 
tsaxta. 

Yüpu  hauniusin  niünkari-kime. 

Yüpu  hauniusin  huakari-tsaxta. 

35  Puki  hüsexre  hapoän  utsänaka  itahapoa 
hauwetsikiri. 

Na  putixirüne  hapoän  watäkwana. 

Unite  yauxmoa,  sitse  hai  waura  itahapoa 
hauwetsikiri. 

Na  puhautaurestsin,  yüpu  haiteniusin  wahemi 
takwäte  mataitaväteme. 

Na  puitiwäsäpuftaritse  uniünkari-kime. 

40  Matin  yarautasex  itakwate. 

Kiwäkari  nakate,  mitsemi  purarure,haix  me- 
tirauyitix,  itahapoa  hauwetsikiri. 

Yapühi  hiyauxhuwäna  hapoän  ititsänaka 3. 

Munite  yauxmoa,  sitse  haix  waura  yütahapoa 
hauwetsikiri. 

Uxütsimoa  nuiwaka  yüpuri  watöasa  itahapoa 
hauwetsikiri i. 

45  Yüpuri  na  tiwatöasa  uhütsimoa  naixmi. 

Hekam  püri  tatöasa. 

Puki  hiwäumuamuate  hapoän  irute  tsänaka. 

Na  puhautaurestsin,  tix  tirauyitix,  yütahapoa 
hauwetsikiri. 

Yüpuri  haitäunämitse  hapoän  irutsänaka. 


Dort  tritt  sie  hervor,  dort  steht  sie1. 

Schön  sieht  sie  aus  in  ihren  Kleidern. 

Führer,  ihr  Erschienenen,  erwartet  sie  dort. 

Dort  spielt  die  Zikade  des  Himmels,  dort  tanzt  sie. 

Jüngere  Brüder,  Geborene,  erwartet  sie  dort 

und  tut  mit  der  Zikade  des  Himmels  (wie  es  euch 
beliebt). 

Spielet,  ihr  Führer,  mit  der  Zikade  des  Himmels. 

Schließt  sie  ein  mit  euren  Stöcken2. 

Dort  spielen  sie  unten  im  Osten. 

Dort  tanzt  schön  die  Zikade  des  Himmels. 

Es  erregt  damit  Bewunderung  die  Zikade. 

Schon  schaut  sie  dort  auf  ihre  Welt  und  wird 
sprechen. 

Führer,  schaltet  nach  Belieben  mit  der  Zikade  des 
Himmels. 

Dort  spricht  sie  mit  ihrem  Federstabe  zwischen 
ihren  Wolken. 

Dort  spricht  sie  mit  Worten. 

Dort  spricht  sie  zwischen  ihrem  Winde. 

Sie  zeigt  sich  auf  ihrer  Welt,  die  Zikade  des  Himmels. 

Schön  tanzt  sie  auf  ihrer  (d.  h.  der  Götter)  Welt. 

Söhne  meiner  Mutter,  schaltet  nach  Belieben  mit 
der  Zikade  des  Himmels. 

Gut  führt  sie  es  aus,  gut  spricht  sie  zu  den  Göt- 
tern, die  herumstehen. 

Gut  erklärt  sie  es  ihnen  mit  ihren  Worten. 

Schon  sehen  sie  dort  die  Götter. 

Mögen  die  Führer,  die  Erschienenen,  schalten,  wie 
sie  es  verstehen,  mit  der  Zikade  des 
Himmels. 

Schon  schwirrt  sie  umher  auf  der  Welt3. 

Söhne  meiner  Mutter,  schaltet  nach  Belieben  mit 
der  Zikade  des  Himmels. 

Schon  schlägt  ihre  jüngeren  Brüder,  die  Gebore- 
nen, die  Zikade  des  Himmels4. 

Schon  schlägt  sie  alle  ihre  jüngeren  Brüder. 

Gar  sehr  schlägt  sie  uns. 

Sie  erregt  Bewunderung  auf  der  Welt  ihrer  Mutter. 

Gut  führt  sie  es  aus,  wie  sie  es  versteht,  die  Zikade 
des  Himmels. 

Schon  kehrt  sie  um  auf  ihrer  Welt. 


1)  Die  Zikade  wurde  durch  eine  junge  Frau  dargestellt,  die  mit  dem  die  Zikade  genannten  großen  Mais- 
tamal  in  den  Händen  tanzte.  Der  Tamal  war  mit  allerhand  Früchten  geschmückt.  Die  Frau  trug  eine  weiße 
Stirnbinde,  worin  Zacalosuchil-Blumen  gesteckt  waren. 

2)  Vier  von  den  Tänzern  trugen  je  einen  Stab,  und  je  zwei  stellten  die  Stäbe  gekreuzt  vor  die  Zikade 
auf  den  Boden,  so  daß  sie  anfangs  nur  vor  dem  Altar  hin  und  her  tanzen  konnte:  Der  Sinn  davon  ist  wohl,  daß 
die  Tänzer  vor  den  Schlägen  mit  dem  Tamal  geschützt  werden  sollen,  ähnlich  wie  in  der  zum  Gesang  II,  14 
S.  52  (Der  Tanz  des  Hirsches)  gehörenden  Zeremonie  der  Fußtritte  austeilende  Hirsch  zunächst  von  den 
beiden  Vortänzern  etwas  aufgehalten  wird. 

3)  D.  h.  die  Stöcke  der  Vortänzer  sind  von  ihnen  fortgenommen,  so  daß  die  Zikade  ungehindert  über 
die  Welt  (den  ganzen  Festplatz)  tanzen  kann. 

4)  Sie  teilt  nun  Schläge  mit  dem  Tamal  in  ihrer  Hand  auf  Kopf  und  Rücken  der  übrigen  Festteil- 
nehmer aus. 
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Pari  yauhätsikame 1 yüpüri  ratsüeve  heita 
sarete. 

Yüpüri  wate’ve  yütahapoa  hauwetsikiri. 
Yüpüri  tänatuirämoa  ütahapoa  hauwetsikiri. 

Yüpüri  wate’ve. 

Penahä,  yampa  rätatoani  ütahapoa  hauwe- 
tsikiri. 

Na  puri  tänatuire. 

Yüpüri  ankuräka  tinaha. 

Yampu  rätatütu  heita  sarapoa 2. 

Yampu  rätäxtoa  yütahapoa  hauwetsikiri. 
Yampu  atiühaitire  heita  sarapoa  ütahapoa 
hauwetsikiri. 

Yampüri  titatütu  ituutsamuri,  ituusüsu3. 
Yampu  titatütu  wahemin  takwäte. 

Kiwäkari  nakate,  sitsi  watauxsaupe. 
Hütsimoa  nuiwaka,  sitsi  watauxsaupe. 


Der  Knabe  Hätsikan1  erwartet  sie  dort  unten  im  so 
Osten. 

Schon  steht  dort  die  Zikade  des  Himmels. 

Schon  will  sie  dort  die  Zikade  des  Himmels  (d.  h. 
den  Tamal)  übergeben. 

Schon  steht  sie  da. 

Du  mein  älterer  Bruder,  lege  dorthin  die  Zikade 
des  Himmels. 

Gut  übergibt  sie  sie  (d.  h.  den  Tamal)  ss 

Schon  nahm  sie  dort  mein  älterer  Bruder  in  Empfang. 

Dort  legt  er  sie  hin  oben  im  Osten2. 

Dort  legt  er  die  Zikade  des  Himmels  hin. 

Dort  hüllt  sich  in  Wolken  oben  im  Osten  die  Zi- 
kade des  Himmels. 

Schon  legt  sie  dort  ab  ihre  Kleider,  ihre  Blumen3. 60 

Dort  legt  sie  sie  hin  vor  die  Götter. 

Führer,  ihr  Erschienenen,  ruhet  aus. 

Jüngere  Brüder,  ihr  Geborenen,  ruhet  aus. 


Erläuterung. 

Durch  diesen  Gesang  wird  die  Bedeutung  der  Zikade  als  Überbringerin  der  Blüten  an  den  Frucht- 
bäumen vom  Himmel  nicht  so  klar  wie  in  dem  entsprechenden  Gesang  (III,  4 S.  65)  von  Jesus  Maria. 
Es  werden  hier  mehr  nur  die  äußeren,  der  Zeremonie  im  wesentlichen  entsprechenden  Vorgänge  besungen 
ohne  Eingehen  aut  ihre  Bedeutung.  Mit  Zuhilfenahme  des  Gesanges  von  Jesus  Maria  erhalten  aber  die 
bloßen  Vorgänge  und  Ausdrücke  genügendes  Leben,  so  der  stehende  Ausdruck  für  die  Zikade  ütahapoa 
hauwetsikiri,  „die  Zikade,  die  sich  dort  im  Himmel  befindet“  und  am  Schluß  (Z.  60)  die  Angabe,  daß  sie 
auf  dem  Altar  ihre  Kleider,  ihre  Blumen  ablegt. 

Im  Himmel  schmückt  sich  die  Zikade  mit  ihren  Blumen  (Z.  1-8).  Ihr  Erscheinen  auf  Erden  steht 
bevor,  und  die  Führer  des  Tanzes  mit  den  übrigen  Festteilnehmern  werden  aufgefordert  sie  zu  erwarten 
(Z.  9-18).  Nun  ist  sie  da  vor  dem  Altar  und  tanzt,  aber  die  Führer  setzen  ihre  Stöcke  vor  ihr  gekreuzt 
auf  den  Boden,  so  daß  sie  zunächst  auf  einen  kleinen  Raum  beschränkt  ist  (Z.  19-41).  Dann  fällt  das 
Hindernis,  sie  „schwirrt  umher  auf  der  Welt“  und  schlägt  die  Festteilnehmer  mit  dem  Tamal.  Diese 
dagegen  rauben  ihr  (in  der  Zeremonie)  den  Schmuck  des  Tamals  an  Früchten,  worauf  wohl  die  immer 
wiederkehrende  Zeile  43:  „Söhne  meiner  Mutter,  schaltet  nach  Belieben  mit  der  Zikade  des  Himmels“ 
bezug  nimmt  (Z.  42-48).  Zum  Schluß  kehrt  sie  zum  Altar  zurück  und  übergibt  den  Tamal  Hätsikan,  der 
sie  auf  den  Altar  legt.  Dort  läßt  sie  ihre  „Kleider,  ihre  Blumen“. 


XIX.  GESÄNGE  AN  DEN  ERNTEFESTEN  DER  JUNGEN  MAISKOLBEN  UND  DES 

MAISRÖSTENS 

1.  Das  Schmücken  des  Maises 

Titatäu  manautäwiwirei  mütsita  hawä-  Was  streuen  sie  mir  (in  die  Augen)4  die  Cem- 
puwari!  pasuchiles  dort  im  Gebirge! 

Amue  punahurikame , mütsita  hawäpuwari.  Sie  sind  mein  Leben,  die  Cempasuchiles  dort  im 
Gebirge. 


1)  Yauhätsikame  ist  als  Verbalform  aufzufassen:  „der  Hätsikan  ist“.  Ich  erinnere  daran,  daß  der 
Morgenstern  in  S.  Francisco  überhaupt  nicht  dargestellt  wird. 

2)  Die  Darstellerin  übergibt  den  Tamal,  der  die  Zikade  heißt,  an  Hätsfkan.  Eigentlich  ist  aber  der 
Tamal  und  die  Darstellerin  eins,  weshalb  einerseits  immer  vom  Übergeben  der  Zikade  die  Rede  ist  und 
andererseits  nach  Z.  55 ff.  angenommen  werden  muß,  daß  die  Darstellerin  der  Zikade  selbst  den  Zikade 
genannten  Tamal  übergibt,  ln  Wirklichkeit  haben  ihr  die  Tänzer  schließlich  den  Tamal  entrissen  und  teilen 
damit  ihrerseits  derbe  Schläge  aus.  Die  Früchte  des  Tamals  und  die  Blumen  aus  der  Kopfbinde  der  Dar- 
stellerin sind  ebenfalls  herausgerissen.  Der  letzte  Träger  des  Tamals  übergibt  ihn  wieder  der  Darstellerin 
und  diese  einem  Alten,  der  ihn  auf  den  Altar  zurücklegt. 

3)  D.  h.  ihren  Schmuck  an  Früchten,  der  ihr  aber  in  Wirklichkeit  schon  vorher  geraubt  ist. 

4)  Das  Verbum  wird  von  Staub,  Asche  u.  dgl.  gebraucht.  Hier  handelt  es  sich  nach  dem  Sänger  um 
das  zufällige  Ausstreuen  von  Blütenstaub  in  die  Augen,  während  die  Maisgöttin  mit  den  Blüten  geschmückt 
wird.  Es  sind  wohl  - wie  aus  dem  Folgenden  hervorgeht  - Maiskolben  gemeint,  die  geschmückt  werden. 

17* 
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Neänu  putineakan,  puwari  manukanexte  mu- 
nite yauxmoa. 

Yanu  putiyuri  näsisarix  texkame,  yanu  sexre 
numite-hemin.1 

5 Yanu  watenehaitire  munite  niünkari-hetse. 

Yanu  ataväteme,  matix  yen  tinaetäxtoa  mu- 
nite yauxmoa. 

Yanu  watasexre  munite  tsänaka-hapoa2. 


Ich  bin  die  Erschienene,  es  schmücken  mich  mit 
Cempasuchiles  die  Kinder  meiner  Mutter1. 
Hier  bin  ich  der  Mais,  Mutter  Näsisa,  hier  weile 
ich  vor  meiner  Mutter. 

Hier  hülle  ich  mich  in  Wolken  in  den  Worten 
meiner  Mutter. 

Hier  stehe  ich,  (wo)  mich  hier  hinstellten  die 
Kinder  meiner  Mutter. 

Hier  bin  ich  geboren  auf  der  Erde  meiner  Mutter2. 


E rläuterung. 

Die  Maisgöttin  Näsisa,  die  Tochter  der  Mondgöttin,  wird  redend  eingeführt  und  schildert,  wie  sie  von 
den  Menschen  mit  Cempoal-Blüten  geschmückt  auf  den  Altar  gestellt  und  auf  der  Erde  ihrer  Mutter  er- 
schienen ist. 


2.  Das  Kochen  der  jungen  Maiskolben  (Fest  der  jungen  Maiskolben) 


Tirämuamuate  pari  hätsikame. 

Yüpu  wate’ve,  yüpu  watäuhaitire 
uxütsimoa-tsaxtaka  ikwawame  neäkate. 

Yümu  watäuxaitire,  na  mutirämuamuate. 

5 Yümu  xaweniusi  huniükari. 

Huniünkari  yümu  xaweniusi. 

Hütsuikari  - kirne  yümu  watähaitire  heita 
sarete. 

Pumi  hiwäumuamuate. 

Hütsimoa,  yanu  hamuare: 
io  Vefi  setahu  munite -hemin. 

Amue  hamuare,  hai  titaxamoatahürite. 


Es  bereitet  sich  vor  der  Knabe  Hätsikan. 

Dort  steht  er  und  hüllt  sich  in  Wolken 

zwischen  seinen  jüngeren  Brüdern,  den  Schamanen, 
den  Erschienenen. 

Dort  hüllen  sie  sich  in  Wolken  und  bereiten  sich 
gut  vor. 

Dort  werden  sie  ihre  Worte  sprechen. 

Ihre  Worte  werden  sie  dort  sprechen. 

Mit  ihren  Gesängen  breiten  sie  Wolken  aus  unten 
im  Osten. 

Sie  werden  gefeiert. 

Jüngere  Brüder,  ich  weiß  es: 

Tretet  nahe  zu  meiner  Mutter. 

Sie  weiß,  wie  sie  euch  Leben  gibt. 


Erläuterung. 

Der  Zweck  des  Gesanges,  das  Kochen  der  jungen  Maiskolben,  wurde  mir  vom  Sänger  angegeben. 
Doch  scheint  der  Gesang  ganz  unvollständig  diktiert  zu  sein.  Die  Hauptsache  fehlt.  Vgl.  den  folgenden 
Gesang. 


3,  Das  Rösten  der  jungen  Maiskolben  (Fest  der  jungen  Maiskolben) 


Hätaneu  näkirau?3 
Katu  tawa  tukutsu. 

Yapuri  watähua  täte  tsänakai. 

Muirärüraka  heita  sarete, yamuri  w ataväteme : 

5 munite,  tauta  väkan,  yüpiiri  watäuhaitire 

uxütsimoa-hamoan  ikwawame  neäkate. 


Wer  schläft?3 

Wir  schlafen  nicht  wieder. 

Schon  tönt  die  Welt  unserer  Mutter4. 

Sie  empfingen  Leben  unten  im  Osten,  schon  stehen 
sie  dort  aufgestellt: 

Meine  Mutter,  die  in  Tauta  wohnt,  hüllt  sich  dort 
schon  in  Wolken 

zusammen  mit  ihren  jüngeren  Brüdern,  den  Scha- 
manen, den  Erschienenen. 


1)  Der  Geschmückte  ist  danach  Näsisa  Texkame  (=  Mutter),  der  Mais,  und  hier  unterschieden  von  der 
Erd-  und  Mondgöttin,  die  auch  Texkame  genannt  wird.  Ein  Maiskolben  liegt  in  der  heiligen  Kürbisschale 
auf  dem  Altar.  Es  sind  wohl  die  Maiskolben  am  Fest  der  Aussaat  oder  der  Ernte  gemeint,  wo  es  diese 
Blumen  gibt.  Vgl.  die  folgende  Anm. 

2)  Der  Gesang  scheint  demnach  besonders  an  den  beiden  Erntefesten,  namentlich  an  dem  Fest  der 
jungen  Maiskolben  gesungen  zu  werden. 

3)  Das  Wort  wird  in  Jesus  Maria  nicht  gebraucht  und  war  deshalb  meinem  Interpreten  unbekannt.  Er 
übersetzte:  quien  duerme?  Der  Gesang  soll  zugleich  zum  Aufwecken  etwaiger  Schläfer  bestimmt  sein. 

4)  Vgl.  S.  186  Abs.  56,  wo  in  der  Nacht  der  Mais  geheimnisvoll  in  die  Vorratshäuschen  hineinrauscht 
( xutaruatriyi ),  weil  die  Maisjungfrau  im  Hause  wohnt. 
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Tonarika 1 nuiwaka,  vefi  sutäxu  munite-xemin 
näsisa  texkame 
yüsu  hetsdn  wataväteme. 

Na  muxaure,  na  muhankuräure. 

Yümiiri  wanatuire  viyakaste  nakate  nedkan.'2 

Meyan  ravesixre,  amuimu  hdhürita. 

Mitsä  mi  huyaumuare,  tantuti  yawanatuiresin. 

Viyanta  mutinite,  tsi  ikü  yaumuare  itiyan 
ravesixre, 

yantuti  hardmuamuate  nain-xapoa  iutsänaka. 
Yantuti  hätatütu  hetsdn  itayäupoa  muve- 
hetse. 3 

Tonärika  nuiwaka  yamu  hätdxtoa. 
Penahätsin,  mudpe  yampe  yautiäkariie 

xemin  taxräwete,  yanamoa  tihäsexre  heita 
taxapoa. 

Yampuri  yaunamua,  kuvin  titiwduyeinaka. 
Yampüri  ydunamuaxre. 

Penahätsi,  ampe  yauxtoa  xemin  itinite. 

Tsäkai  titax  hai  yetahauwastikan. 

Titax  hai  aseveri  naixmi  pu  tanü  teentia, 
ututi  uhätdxtoa . 5 
Yantu  tihamoatatuire  itaniunka. 

Ya  tutdna  tiwauwau. 

Yatu  tihi  sai  niünkari  titatütu  ihämoahemi. 


Tonarika1,  ihr  Geborenen,  nähert  euch  meiner  Mutter 
Näsisa  Texkame  (d.  h.  dem  Mais) 

und  stellt  euch  neben  ihr  auf. 

Schön  richten  sie  sie  her  und  nehmen  sie  gut  in 
Empfang. 

Schon  übergeben  sie  den  Regengöttern,  den  Er-  io 
schienenen,  (Mutter  Näsisa)  die  Erschienene.2 

Sie  ziehen  sie  groß,  nachdem  sie  ihr  (Näsisa)  das 
Leben  gegeben  haben. 

Mögen  sie  wissen,  daß  wir  sie  ihnen  darbringen 
werden. 

Möge  meine  Mutter  am  Orte  des  Regens  (d.  h.  im 
Osten)  die  sie  hier  groß  zieht,  es  wissen, 

daß  wir  sie  ihr  bestimmen  auf  ihrer  ganzen  Welt. 

Hier  geben  wir  sie  (d.  h.  Näsisa)  dahin  in  die  Feder-  is 
kröne  unseres  Vaters3  (d.  h.  ins  Feuer). 

Hier  legen  die  Tonarika,  die  Geborenen,  sie  hin. 

Du  mein  älterer  Bruder,  wirf  du  es4  dort  in  den 
Wind 

zu  der,  die  wir  als  Mutter  haben,  die  dort  fern  im 
Himmel  ist. 

Schon  hört  sie  dort,  wie  er  das  Übel  beweint. 

Schon  hört  sie  es  dort.  20 

Du  mein  älterer  Bruder,  lege  es  (d.  h.  das  Übel) 
hin  vor  meine  Mutter. 

Möge  sie  uns  nicht  irgendein  Übel  hier  lassen. 

Alles  Übel,  das  wir  dort  hinlegen,  nehme  dein 
Blütenstaub  mit  sich5. 

Hier  geben  wir  euch  unsere  Worte. 

Hier  bitten  wir.  25 

Hier  dieses  eine  Wort  händigen  wir  euch  ein. 


Erläuterung. 

Nachdem  etwaige  Schläfer  aufgeweckt  sind  (Z.  1—2),  wird  die  Botschaft  verkündet,  daß  die  Welt  von 
dem  jungen  Mais  tönt  (Z.  3).  Die  Mondgöttin  von  Tauta  steht  mit  den  „Alten“  vor  dem  Altar.  Die  Tonarika  werden 
nun  aufgefordert,  Mutter  Näsisa,  den  Mais,  vom  Altar  herabzunehmen.  Sie  tun  es,  und  es  wird  den  Regen- 
göttern und  der  Mondgöttin  am  Ort  des  Regens,  die  dem  Mais  Leben  gegeben  und  ihn  großgezogen  haben, 
mitgeteilt,  daß  er  ihnen  übergeben  werden  soll.  Die  Tonarika  legen  ihn  darauf  ins  Feuer  (Z.  4—16). 

Im  zweiten  Teil  fordert  der  Gesang  den  Morgenstern,  der  vorher  noch  gar  nicht  erwähnt  ist,  auf,  den 
Krankheitsstoff  zur  Himmelsgöttin  hin  in  den  Wind  zu  werfen.  Sein  Blütenstaub  möge  alles  Übel  mit  sich 
nehmen. 

Inwieweit  die  Zeremonie  mit  dem  Gesang  übereinstimmt,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 


4.  Das  Rösten  des  harten  Maises6  (Fest  des  Maisröstens) 

Yapu  wate’ve  pari  yauhätsikan,  yawate’ve  Dort  steht  der  Knabe  Hätsikan,  dort  steht  er 
heita  sarete.  unten  im  Osten. 

Yüwatehaitire  munite-hamoan.1  Dort  breitet  er  Wolken  aus  zusammen  mit  meiner 

Mutter.7 

1)  Vgl.  über  Tonarikan,  den  Namen  des  Morgensterns  Kap.  VIIC.  Tonarika  sind  hier  die,  die  den 
Mais  ins  Feuer  legen.  Vgl.  Z.  16.  Auch  ihr  Beiname  nuiwaka  ist  derselbe,  wie  er  dem  Morgenstern  ge- 
legentlich beigelegt  wird  (S.  98  Z.  75)  und  ebenso  den  jungen  Maiskolben  selbst.  (Vgl.  S.  64  Z.  25.)  Sie 
entsprechen  in  Jesus  Maria  den  bzw.  der  Kuxkamoa,  den  Frauen,  die  den  Mais  säen  und  ihn  am  Ernte- 
fest zubereiten.  Vgl.  S.  61  Z.  7;  S.  109  Z.  203. 

2)  Nach  Aussage  des  Sängers  geschieht  die  Übergabe  an  die  Götter,  wenn  der  Mais  zum  Rösten  ins 

Feuer  gelegt  wird.  3)  D.  h.  nach  Aussage  des  Sängers:  „ins  Feuer“.  Vgl.  Kap.  1. 

4)  D.  h.  wohl  das  Übel,  das  Krankheit  verursacht. 

5)  Wörtlich:  „Das  was  irgend  (an  Übel  da  ist),  dein  Blütenstaub  nehme  es  fort,  (was)  wir  dort  hin- 
legen.“ Es  wird  wohl  daran  gedacht,  wie  der  Blütenstaub  fortgeweht  wird. 

6)  Vgl.  den  vorhergehenden  Gesang.  7)  D.  h.  mit  der  Mondgöttin  von  Tauta. 
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Yümu  watä’u l,  yümu  rätahä  tautä  väkan 
munite. 

Tonarika  nuiwaka,  veH  setäxu  unaxäs-hemi. 

5 Mata  yamuanatäire  näsisari  texkame. 
Moiverikan  yüwati’ve. 

Hai  pewarini 2? 

Yüsu  wanatuire  inäsisa. 

Na  apoän  pe 3 yampa  hätätoa  hapoän  tayäu- 
poa  muveri 4. 

io  Muvdri-hetse  yamüri  hätäxtoa. 


Dort  stehen  sie1  und  sprechen  zu  der,  die  inTauta 
wohnt,  zu  meiner  Mutter. 

Tonarika,  ihr  Geborenen,  nähert  euch  meinem 
älteren  Bruder. 

Sie  verbrennen  dich  hier,  Mutter  Näsisa. 

Das  geweihte  Gerät  (d.  h.  die  Röstpfanne)  ist  dort 
aufgestellt. 

Was  wirst  du2  tun? 

Übergebt  ihnen  (d.  h.  den  Tonarika)  Näsisa. 

Ich  und  du3  legen  sie  auf  die  Federkrone  unseres 
Vaters  (d.  h.  ins  Feuer)4. 

Schon  werfen  sie  sie  auf  die  Federkrone. 


Erläuterung. 

Hätstkan  und  die  Mondgöttin  von  Tauta  übergeben  den  auf  dem  Altar  liegenden  Mais  den  Tonarika, 
damit  sie  ihn  auf  die  Röstpfanne  legen. 

XX.  GEBETE 

1.  Gebet  des  Priesters  am  Morgen  nach  Beendigung  eines  Festes 

Titsuika,  muneiwämoa,  autse  putirautakäne 5 
Sänger  meine  Verwandten  möchte  (sie)  es  wollen 
HirÜi  tänasaire  itikäri  - tsaxta. 

Gut  wir  haben  die  Nacht  verbracht  der  Nacht  während 

Ka  tuti  hai  tirämuarere,  tisä  pu  tetixiwaure,  ya  tutäna  uhiena  täkä. 

Nicht  wir  irgend  es  wissen  es  hat  sich  ereignet  wir  taten  hier  wir  hier  sein  wir  werden 
Heri,  neiwämoa,  tun  tetihirawatapoari. 

Ja  meine  Verwandten,  wir  schon  wir  es  beendigen 
5 Hapoän  mäkan  utihäuka,  hätaxtäu  idios  voire. 

Auf  das  Folgende  ist  da  wem  immer  Gott  hilft 
Tipoakäu  tavoireakas,  hatatäu  sexre. 

Wenn  (er)  half  wer  immer  (es  sei)  existiert 
Yatutix  tau  tipiauivau  taxtüan  taxräweyaupoa. 

Hier  wir  wir  möchten  bitten  Häuptling  wir  ihn  haben  als  Vater 
Tipoakäu  putiräkänaka,  aya  tuye  titahuena 6 täxu. 

Wenn  (er)  es  wollte  so  wir  hier  bleiben  wir  werden 
Hamoän  kai  titäx  muxatahauräka. 

Mit  ihm  nicht  etwas  uns  zuzustoßen  pflegt 

Übersetzung 

Sänger!  meine  Brüder!  möchte  sie  (d.  h.  die  Gottheit)5  es  wollen. 

Gut  haben  wir  die  Zeit  während  der  Nacht  verbracht. 

Nichts  wissen  wir  darüber,  ob  wir  es  veranlaßten,  daß  wir  hier  (auf  Erden)  existieren  werden. 

Ja,  meine  Brüder,  nun  beendigen  wir  (das  Fest). 

5 In  Zukunft  besteht  der,  dem  Gott  hilft. 

Wenn  er  hilft,  wer  immer  es  sei,  der  besteht. 

Hier  möchten  wir  den  Häuptling,  den  wir  zum  Vater  haben,  bitten. 

Wenn  er  es  wollte,  so  werden  wir  hier  (auf  dem  Festplatz?)  bleiben. 

Mit  ihm  zusammen  stößt  uns  kein  Übel  zu. 


1)  D.  h.  die  Alten. 

2)  Hier  ist  wohl  Hätstkan  gemeint.  3)  D.  h.  Hätstkan  und  die  Göttin  von  Tauta. 

4)  Die  Zeilen  6-9  entsprechen  nicht  ganz  dem  Original,  da  mein  Interpret  meinen  ursprünglichen 

Text  etwas  ändern  mußte.  So  stand  an  Stelle  von  taydupoa:  tayühua.  Vgl.  jedoch  S.  261  Z.  15. 

5)  Gemeint  ist  besonders  die  Mondgöttin,  die  Hauptgottheit  von  S.  Francisco.  Vgl.  Z.  10,  13,  19. 

6)  Titahuena,  wie  mir  diktiert  wurde,  wollte  mein  Interpret  in  titahuma  mit  derselben  Bedeutung 
ändern,  obwohl  ersteres  von  en,  ene  leicht  abzuleiten  wäre,  während  letzteres  sonst  nicht  vorkommt. 
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Satix  sau  putihixuauteme  hemin  saxräwete, 

Ihr  ihr  möget  bitten  vor  ihr  sie  habt  als  Mutter 
tapu  tihautakänen,  tikdi  utaheite  titaita,  tikdi  tita  mätahura. 
daß  sie  wolle  nicht  schicke  etwas  nicht  etwas  dort  uns  stoße  zu 
Neiwämoate,  tikan-tsaxta  utuxkari-tsaxta 
Meine  Verwandten  der  Nacht  während  des  Tages  während 

husdtu  tiawauwau  hemin  dios  taräwete  taräweyaupoa1 

nach  allen  Seiten  wir  sie  bitten  vor  Gottheit  wir  sie  haben  als  Mutter  wir  sie  haben  als  Vater 
Ayasu  hemin  tiatawaimi,  titati  xurikame  tauxvoire. 

So  ihr  vor  (ihr)  sie  bitten  möget  was  Leben  sie  nährt  sich 
Tihamoaweitire , tipöa  kata  ayana  tihämoataküvase  hetsen  tiuniünka. 

Euch  schicke  (sie)  wenn  ein  wenig  so  (sie)  für  euch  sorgt  in  ihren  Worten 
Antimoa  na  tihiyauxne,  anti  watetsasin. 

Dort  fern  gut  steigt  (sie)  empor  oben  sie  still  stehen  wird 
Näküstina  tihiyeika  wise 2 titati  wäwiri. 

Gut  treten  heraus  Strahlen  (?) 2 was  (ist)  Lebenswasser 

Husdtu  tiwauwau,  na  sexre  tihirausäpuftare,  tikdi  muhd  tihiyetita. 
Nach  allen  Seiten  wir  bitten  schön  erscheint  (es)  es  ordnet  (sie)  nicht  in  Zukunft  ist  etwas 
Antimoa  na  setihataheve  idios  taxräwete. 

Dort  fern  gut  ihr  zu  ihr  sprecht  der  Gottheit  wir  sie  haben  als  Mutter 
Tikdi  tita  mahäwaäkaritawan,  tixuxuarita  tixiyautoani 
Nicht  etwas  dort  sie  in  den  Wind  werfe  sich  hinter  sie  lege 

Ya  tutana  tiakawauteme 3 

Hier  wir  sie  bitten 
Yana  tixi  sai  niünkari. 

Hier  dieses  eine  Wort 

Aipuna,  neiwamoa,  navaxsimoa,  aixnu  hätsu  tahamoatäisa, 

Dieses  meine  Verwandten  meine  Alten  dieses  ich  ein  wenig  euch  sage 


Übersetzung 

Bittet  die,  die  wir  zur  Mutter  haben, 

daß  sie  kein  Übel  schicke  und  daß  uns  nichts  zustoße. 

Meine  Brüder,  bei  Tag  und  bei  Nacht, 

nach  allen  Seiten  bitten  wir  die  Gottheit,  die  wir  zur  Mutter  und  die  wir  zum  Vater1  haben. 
So  möget  ihr  sie  (d.  h.  die  Gottheit)  um  das  Leben  bitten,  dessen  sie  sich  bedient. 

Sie  schicke  es  euch,  wenn  sie  ein  wenig  für  euch  sorgt  in  ihren  Worten. 

Dort  fern  steigt  sie  voll  Schönheit  empor  und  wird  sich  dort  oben  aufstellen. 

Schön  treten  Strahlen  (?) 2 des  Lebenswassers  heraus. 

Überall  bitten  wir,  sie  ordne  es  gut  an,  daß  in  Zukunft  kein  Übel  sei. 

Dort  in  der  Ferne  sprechet  gut  zu  der  Gottheit,  die  wir  zur  Mutter  haben, 
daß  sie  kein  Übel  in  den  Wind  streue  und  es  (vielmehr)  hinter  sich  lege. 

So  bitten  wir  sie 3 

Hier  sei  dieses  eine  Wort  (gesagt). 

Dieses,  meine  Brüder  und  meine  Alten,  teile  ich  euch  ein  wenig  mit, 


1)  Eine  Zweiheit  von  Göttern  ist  hier  wohl  nicht  gemeint.  Vgl.  in  teteu  innen  in  tetcu  inta  „Mutter 
und  Vater  der  Götter“  als  Bezeichnung  für  den  altmexikanischen  Feuergott  Xiuhtecutli  (Sahagun  bei  Seiet, 
der  Codex  Borgia  I S.  119).  Vgl.  Sapper,  Das  nördliche  Mittelamerika  S.  288  f.,  wo  in  Gebeten  der  Kekchi- 
Indianer  Guatemalas  der  Gott  Tzultaccä  wiederholt  „du,  meine  Mutter,  du,  mein  Vater“  angeredet  wird. 
Siehe  auch  S.  264  Z.  2f. 

2)  Mit  dem  Wort  wise,  was  „Strahlen“  bedeuten  soll,  vermag  ich  lexikalisch  absolut  nichts  anzufangen. 

3)  Hier  sind  etwa  4 Zeilen  ausgelassen,  da  der  Text  unsicher  war. 


io 

15 

20 

10 

15 

20 
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haixme  yamua  tatuire,  haixme  tisa. 

wie  sie  hier  sie  übergeben  haben  wie  sie  gesagt  haben 
25  Ai  tuti  tahamoarisäte. 

Dieses  wir  euch  sagen 

Übersetzung 


wie  sie  (d.  h.  die  Vorfahren)  es  hier  gelassen  haben,  wie  sie  es  gesagt  haben. 
25  Dieses  sprechen  wir  zu  euch. 


Erläuterung. 

Das  Gebet  dient  als  Probe  dafür,  was  nach  einem  Feste  von  einem  Alten  als  abschließendes  Gebet 
gesprochen  wird.  Diese  Gebete  sind  naturgemäß  am  ersten  der  Veränderung  unterworfen,  obwohl  auch 
von  ihnen  gesagt  wird,  daß  sie  von  den  Vorfahren  überliefert  sind  (Z.  23f.). 

Ob  sie  es  durch  das  Fest  erreicht  haben,  auf  Erden  zu  bestehen,  wisse  man  nicht.  Wem  die  Gottheit 
hilft,  der  besteht.  Mit  ihrem  Häuptling  zusammen  würde  ihnen  kein  Übel  zustoßen.  Man  möge  die  Mond- 
göttin bitten,  kein  Übel  zu  senden,  und  die  Gottheit,  die  wir  als  Mutter  und  Vater  haben,  um  ihr  Lebens- 
wasser anflehen.  Diese  Gottheit  steigt  zum  Himmel  empor  und  möge  dafür  sorgen,  daß  kein  Übel  be- 
steht. Die  Mondgöttin  möge  ersucht  werden,  kein  Übel  in  den  Wind  zu  werfen,  sondern  es  hinter  sich 
zu  legen. 


2.  Gebet  wegen  Krankheit1 

JUAN  GUTIERREZ 


Haneu  kapu  haitina! 

Ach  nicht  irgendwie 

Diös  pexnite,  pexniyaupoa!  neamuautämuarere  ätsü  poamakari  sdmuarira-  kirne. 
Gott  du  meine  Mutter  du  mein  Vater  ich  deiner  mich  erinnere  so  viel  (da  ist)  Traurigkeit  wegen 
Tiahaitire,  taayäsu 2 nuiivakan  sarätämua  yapüri  küvin  yetiüyeine 
Deine  Wolke  dein  Großvater  der  Geborene  ihr  ihn  nennt  hier  schon  Übel  hier  beweint 


Tantawdute,  tikai  xamuare,  hauti  tita  haix  hene. 

(Er)  sucht  nicht  es  weiß  wo  etwas  irgend  ist 
5 An  yaxvikwoi,  itixaseve,  tihiri  tataumuasta,  mahähiautaväka. 

Dort  schon  hält  (er)  aus  es  (er)  will  wohl  (er)  gestimmt  sei  dort  stand  (er)  aufrecht 
Mudpepi  puxiwarini,  tikai  nehemi  hai  tirix 

Du  du  tun  wirst  nicht  mir  bei  irgend  ist  es  möglich 

Muapepi  watetsase,  pawataisäte  ayauxmoa  ikwawames,3  mudpepi  watenenörite.1 
Du  du  stelle  dich  hin  du  ihnen  sagst  deinen  Söhnen  Schamanen  du  du  sie  lehrst  schauen 
Heita  awäwiri-hetse  puwari  täka’ve,5  tihetsen  hüri,  tihetsen  huiyatike. 

Mitten  deinem  Lebenswasser  in  Cempoal  schwimmt  in  ihr  (er)  lebt  in  ihr  (er)  atmet 


Übersetzung 

Ach!  Kein  Unheil  (sei  vorhanden)! 

Gott,  du  meine  Mutter,  du  mein  Vater,  ich  erinnere  mich  deiner  wegen  eines  sehr  betrübenden  Vorfalls. 
Deine  Wolke,  dein  Großvater,2  den  ihr  einen  Geborenen  nennt,  beweint  hier  ein  Übel. 

Er  sucht  und  weiß  nicht,  wo  irgendein  Übel  sitzt. 

5 Er  leidet  und  möchte,  daß  es  ihm  wohl  gehe  (wie  damals),  wo  er  aufrecht  stand. 

Tue  du  es,  (denn)  ich  bin  nicht  dazu  imstande. 

Stelle  dich  hin,  sprich  zu  deinen  Söhnen,  den  Schamanen,3  und  lehre  sie  schauen.4 

Mitten  in  deinem  Lebenswasser  schwimmen  Cempasuchil-Blüten5:  in  ihnen  lebt  er,  in  ihnen  atmet  er. 


1)  Vgl.  den  Gesang  XVII,  22  S.  234. 

2)  Es  handelt  sich  offenbar  um  einen  Alten,  der  krank  ist.  Yasu  heißt  auch  Enkel,  wurde  aber  mit 
Großvater  übersetzt.  „Deine  Wolke“  wird  er  wohl  deshalb  genannt,  weil  diese  Alten  als  Priester  die 
Hauptaufgabe  haben,  „sich  in  Wolken  zu  hüllen“.  Vgl.  die  Bezeichnung  aniünkari  „dein  Wort“  für  den 
Dorfhäuptling  S.  245  Z.  56  u.  a. 

3)  Hier  sind  nach  der  Erklärung  des  Diktierenden  die  Götter  gemeint.  In  der  Tat  ist  ja  der  Betende 
selbst  ein  Schamane  und  stellt  sich  in  Gegensatz  zu  den  genannten. 

4)  Damit  ist  wohl  gemeint,  daß  die  Gottheit  die  Götterschamanen  lehren  möge,  den  Sitz  der  Krankheit 
zu  finden.  Der  heilende  Schamane  gilt  nur  als  ausführender  Teil. 

5)  Vgl.  S.  244  Z.  24.  Der  Kranke  wird  vermittelst  dieser  lebenspendenden  Blumen  besprengt.  Zu  den 
Requisiten  des  Schamanen  gehört  außer  einem  Federstab  mit  den  Schwanzfedern  des  Bussard  (buteo  borealis) 
und  der  Tabakspfeife  eine  kleine  Kürbisschale  mit  Wasser  und  Blumen  darin. 
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Aipu.  Kapa  hätsü  poän  niükari  xätsüeva. 

Dieses  Nicht  du  viele  Worte  sie  erwarten  wirst 

Kapu  hai  tirike  namuaintinitire.  io 

Nicht  irgend  ist  es  möglich  ich  mit  dir  endige 

Sai  niünkari:  papu  ayen  tinanamuare  kapa  mas 1 tiatsüeva. 

Ein  Wort  du  so  mich  hören  mögest  nicht  du  mehr  es  wollen  wirst 
Kapu  tiri  neni  napu  warini,  ayänu  tanäna  tihukantsuere. 

Nicht  ist  es  möglich  ich  ich  tun  werde  so  ich  auch  ich  habe  Furcht 
Ayapu  diös  pexnite.  Yapu  näki  tisainiünkari. 

So  Gott  du  meine  Mutter  So  ich  habe  ein  Wort 

Übersetzung 

Dieses  (ist  es,  was  ich  sagen  will).  Du  verlangst  nicht  viele  Worte. 

Es  ist  unmöglich,  daß  ich  mit  dir  zu  Ende  komme,  (wenn  ich  alles  sagen  wollte“).  io 

Ein  Wort  (also  nur):  höre  mich  demnach,  (da)  du  nicht  mehr1  vernehmen  willst. 

Ich  kann  es  nicht  tun,  auch  habe  ich  Furcht. 

So  (sei  es)  Gott,  du  meine  Mutter.  So  habe  ich  ein  Wort  (gesprochen). 

Erläuterung. 

Die  Probe  eines  Gebets,  wie  es  der  Schamane  zur  Heilung  von  Krankheit  spricht.  Der  Diktierende 
ist  nicht  selbst  Schamane,  sondern  der  Sohn  eines  solchen.  Auf  die  nebenhergehende  Zeremonie  kann 
nur  aus  der  Szene  während  des  Gesangs  XVII,  22  S.  234  geschlossen  werden. 

Die  Mondgöttin  wird  benachrichtigt,  daß  ihre  „Wolke“,  also  ein  Schamane,  krank  sei,  daß  er  aber 
den  Sitz  des  Übels  nicht  finden  könne  und  wieder  gesund  sein  möchte.  Die  Gottheit  möge  die  Blicke  der 
Götterschamanen  lenken,  das  Übel  zu  finden,  denn  der  Betende  selbst  vermöge  es  nicht.  Die  Blumen  in 
dem  Schälchen  mit  Wasser,  das  er  gebraucht,  werden  dem  Kranken  Leben  geben.  Mehr  als  dieses  eine 
Wort  wolle  er  nicht  sagen,  da  die  Gottheit  nicht  viele  Worte  haben  möchte. 


XXI.  GESTIRNMYTHEN 
1.  Der  Besuch  des  Morgensterns2 

Ahi  atatatsari.  Ahi  atame,  antitatsava  apoake,  hutaxrupi.  ipäri 

Dort  leuchtete  (es)  Dort  ging(er)  (er)  eine  Leuchte  tragen  wird  draußen  (er)  trat  ein  Der  Knabe 
axiyduxve  xiuteneri  utsieta3,  ama  hetsän  heakdtse  iitsix  hätdkan. 
dort  stand  (er)  sah  dort  Haus  ins  dort  gegen  ihn  stieß  (er)  Kienholz  brennendes 

Tahitse  ipäri  tiki  awaimixte  kavdyo,  ianü  kanari  mukütse  tiri 

(Er)  wohnte  der  Knabe  darauf  sich  lieh  (er)  ein  Pferd  auch  man  sagt  Kleidung  Hut  schön 
tiutauxtsete;  ata  sira  plateatüka. 
sich  bekleidete  (er)  auch  der  Sattel  silberbeschlagen 

Tiki  hirantira,  tiki  tawas  ikü  anhaurene,  haume  yautatairakas.  Hemin 
Darauf  stieg  (er)  auf  darauf  wiederum  schon  dort  kam  (er)  an  wo  sie  verbrannt  hatten  Zu 
heixne  hitsistani. 

(er)  kam  (er)  ist  reich 

Übersetzung 

Dort  leuchtete  (eine  Fackel).  Er  ging  dort  mit  einer  Fackel  draußen  umher  und  trat  ein.  Der 
Knabe  (d.  h.  Hätsikan)  stand  (im  Türeingang)  und  sah  ins  Haus3,  da  stieß  (jener)  mit  dem  brennen- 
den Kienspahn  gegen  ihn. 

Darauf  lieh  sich  der  Knabe  in  seiner  Heimat  ein  Pferd  und  bekleidete  sich  mit  schöner  Kleidung 
und  mit  einem  schönen  Hut.  Auch  war  der  Sattel  versilbert. 

Nun  stieg  er  auf  und  kam  wiederum  dort  an,  wo  man  ihn  verbrannt  hatte.  Er  kam  zu  dem  Reichen. 


1)  Mas,  ein  spanisches  Wort. 

2)  Vgl.  den  Gesang  XVII,  13  S.  225.  In  der  Interlinearübersetzung  ist  das  erzählende  Tempus  ge- 
nommen, obwohl  Erzählungspartikeln  (nu,  heri)  nur  einigemal  Vorkommen. 

3)  Durch  die  Tür,  da  die  Corahütten  nur  oben  im  Giebel,  wenn  überhaupt,  ein  kleines  Lichtloch  haben. 
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Tixeri  rätahe,  tikin  puiteme,  pampa  ren  titetsen.  Ama  pu  iku 

Man  sagt  zu  ihm  sprach  (er)  daß  (er)  eintrete  weil  gut  war  er  hatte  Kleidung  Dort  schon 
utaxrupi,  matixmix  tirakwqite  mesa-hapoa. 
trat  (er)  ein  sie  darauf  ihm  gaben  zu  essen  den  Tisch  auf 
5 Tixeri  ayä  tire:  „Tik'in  haini  sakäi  nätahe,  itsumoa  nea  huiyänu  yakux  väka? 
Sagt  man  so  (er)  sprach  Daß  weshalb  ihr  nicht  zu  mir  spracht  abends  ich  hier  stand 

Masu  muutsix  nehetse  wakatse.“ 

Dort  ihr  das  Kienholz  mich  gegen  habt  gestoßen 

Tixnüki  tikauxmexri  itiükäna,  kapu  tuhükwa:  „Aiputi  aisu  putäpuäixve 1 
Darauf  sich  salbte  (er)  seine  Kleider  nicht  aß  (er)  Dieses  diesen  ihr  wollt  geben 
ikänari.  VeC-i  naxuix  makux  väka,  neamüavi,  kasu  nätahe.  Aisu  tüsex 
den  Kleidern  Nahe  ich  hier  stand  ich  war  nackt  nicht  ihr  mich  einludet  Dieses  ihr  seht 

inetitetsen,  aixsu  putxseve.“ 
ich  habe  Kleidung  dieses  ihr  liebt 

Tiki  ahaurene,  hauma  vausi  tahäumuatsire  mehiene.  Hietä’ve,  tiki  wautaix: 
Darauf  kam  (er)  an  wo  sie  die  Alten  nachdachten  sie  tanzten  Er  stand  darauf  ihnen  befahl  (er) 
„Tik'ime  yasu  tiutatsuika,  tikin  utsix  nehetse  wäkatsire,  utsix  pu  nehetsä 
Daß  hier  ihr  singen  möget  daß  Kienholz  mich  gegen  gestoßen  wurde  Kienholz  mich  gegen 
wäkatsire.“ 
gestoßen  wurde 

Übersetzung 

Der  lud  ihn  ein,  einzutreten,  da  er  gute  Kleider  anhatte.  Er  trat  ein  und  man  setzte  ihm  Essen 
auf  den  Tisch. 

5 Da  sprach  er:  „Weshalb  ludet  ihr  mich  nicht  ein,  als  ich  abends  hier  stand?  Ihr  habt  dort  die 
Fackel  gegen  mich  gestoßen.“ 

Darauf  salbte  er  sich  die  Kleider  (mit  den  Speisen)  und  aß  nicht:  „Diese  (Speisen)  wollt  ihr 
den  Kleidern  geben.  Als  ich  hier  nackt  in  der  Nähe  stand,  habt  ihr  mich  nicht  eingeladen.  Diese 
meine  Kleidung,  die  ihr  seht,  die  liebt  ihr.“ 

Dann  ging  er  hin,  wo  die  Alten  nachdachten  und  tanzten.  Während  er  dastand,  befahl  er  ihnen: 
„Singet,  daß  gegen  mich  die  Kienfackel  gestoßen  wurde;  die  Kienfackel  wurde  gegen  mich  gestoßen.“ 

Erläuterung.  Vgl.  die  Erläuterung  zum  Gesang  XVII,  13  S.  225. 

2.  Der  göttliche  Sämann2 

Aya  nu  hänä  tiuri.  Tixnü  watäunaitsivamutaka  itseatsa. 

So  sagt  man  einst  geschah  es  Nun  sagt  man  sich  verheiraten  wollte  der  Leguan 
Axnü  hätsaka  itevi,  tiperike  ritakan.  Aix  punükix  wataseve.  Xose  maria3 

Dort  lebte  ein  Mann  (er)  hatte  ein  Kind  weibliches  Diese  nun  liebte  (er)  Jos6  Maria 

äntawaka  yaupoara  irita. 

hieß  der  Vater  derselben  der  Frau 

Tixnü  hätäwaviri:  „ Nätahänite  huiyänu  muaperi,  nitsä  huiyänu  xät'ira.“  Tixnükix 
Darauf  ihn  bat  (er)  Mir  gib  deine  Tochter  ich  will  sie  heiraten  Darauf 

xätahäni:  „Mäkü  huiyänu,  watiräta  huiyänu. 

sie  geben  wird  (er)  Da  (ist  sie)  heirate 

Übersetzung 

So  geschah  es  einst.  Der  Leguan  wollte  sich  verheiraten. 

Dort  lebte  ein  Mann,  der  hatte  eine  Tochter.  Diese  liebte  er  (d.  h.  der  Leguan).  Der  Vater  des 
Mädchens  hieß  Jos6  Maria3. 

Darauf  bat  er  ihn:  „Gib  mir  deine  Tochter,  ich  will  sie  heiraten.“  Er  gab  sie:  „Da  ist  sie,  heirate.“ 

1)  Im  Original  stand  aisu  putaipuixve , was  vom  Interpreten  verbessert  wurde.  Das  Wort  kommt  nur 

hier  vor.  2)  Vgl.  XI,  6 S.  169  und  die  Anmerkungen  dazu. 

3)  Man  denkt  an  Joseph,  Christi  Vater,  da  sonst  bestimmte  Namen  christlichen  Ursprungs  nicht  in  den 
Mythen  genannt  werden  und  der  Schwiegervater  bzw.  die  Schwiegermutter  dieses  Mythus  der  Sonnengott 
bzw.  die  Erdgöttin  ist.  Vgl.  S.  170  Anm.  1 und  S.  181  Erläuterung. 
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Tixnükix  watenaitsaka,  anü  hauyexse  humü-hemin1. 

Darauf  verheiratete  (er)  sich  dort  ließ  (er)  sich  nieder  seinem  Schwiegervater  bei 
Ata  nu  amue  kive*  ata  nu  saix  hätäwaviri;  tita  nükix  hätahäni, 

Auch  er  der  träge  Vogel  auch  um  die  andere  ihn  bat  (er)  auch  darauf  sie  (er)  geben  wird 
ata  nu  ai  rarätämütaka. 

auch  dieser  mit  ihr  verheiratete  sich 

Ata  nu  sai  tiyäux.  Tita  nükix  amue  itsuis  saix  hätäwaviri,  tixnü 

Auch  eine  andere  (er)  hatte  Tochter  Auch  darauf  sie  die  Eidechse  um  die  andere  ihn  bat  darauf 
watenaitsaka.  Tixnükix:  „Mäkui'x  huiyänu,  watira  nu  neperi.“  Heyan  nu  watenaitsaka 
verheiratete  (er)  sich  Darauf  Da  (ist  sie)  heirate  meine  Tochter  Sogleich  verheiratete  sich 

muitsuis,  tixnü  ahauyexse  humü-hemi. 

die  Eidechse  und  ließ  sich  nieder  seinem  Schwiegervater  bei 

Aya  nu  amue  kive  hitiüvireata.  Anü  hawa  tihiyeweitse,  hänü  täwätöas, 

So  er  der  träge  Vogel  ein  Feld  anlegen  wird  Dort  dort  rodete  (er)  dort  schlug  (er) 
haratöas  tiye  nu  ixutsun. 
es  schlug  (er)  dort  das  Buschmesser 

Ata  nu  huwenestsin  itsumoa  antinäka  ixutsun,  ata  nu 

Darauf  (er)  ankommen  wird  am  Nachmittag  es  (er)  zerbrach  das  Buchmesser  darauf 
hätaixtsiresin  imünara.  Ata  nu  tamoa  haurestsin, 

es  anfertigen  lassen  wird  der  Schwiegervater  desselben  Darauf  gut  (er)  herrichten  wird 
xatätätsuitesin. 
ihm  geben  wird 

Ata  nu  muhä  haukurarutis,  uti  hiyewextse,  unü  hätahätöas  hätöas  tiye  nu 

Darauf  dort  (er)  hingehen  wird  dort  (er)  rodete  dort  es  schlug  (er)  es  (er)  schlug  dort 
ihutsun.  Kapu  nu  muhäsexre,  hauti  hauviren. 
sein  Buschmesser  Nicht  dort  erschien  wo  (er)  roden  wird 

„Hainütse  huiyänu  na  timoare?  Kapu  hatsu  metaharaweitsiwa.  Hautäuxtse  huiyänu 
Wie  doch  gut  arbeitet  (er)  Nicht  ein  wenig  dort  gerodet  wird  Wo  denn 

hauvire?  Kapu  ku  huiyänu  muhäsexre 3.“ 
legt  er  ein  Feld  an  Nicht  nun  dort  erscheint  es 

Amuinata  he  mutsätsa  tihikauxna,  apu  nu  puhiure. 

Er  auch  sagt  man  der  Leguan  fertigte  Stricke  dort  war  (er)  tätig 

Übersetzung 

Nun  verheiratete  er  sich  und  ließ  sich  bei  seinem  Schwiegervater  nieder1. 

Auch  der  „träge  Vogel“2  bat  ihn  um  die  andere  (Tochter);  darauf  brachte  er  sie,  und  auch 
dieser  verheiratete  sich. 

Noch  eine  Tochter  hatte  er.  Darauf  bat  ihn  die  Eidechse  um  die  dritte  (eigentlich  „andere“), 
und  verheiratete  sich.  (Er  sprach:)  „Da  ist  sie,  heirate  meine  Tochter.“  Sogleich  verheiratete  sich 
die  Eidechse  und  ließ  sich  bei  ihrem  Schwiegervater  nieder. 

Dann  stellte  der  „träge  Vogel“  ein  Feld  her.  Dort  rodete  er  und  schlug  und  schlug  auf  sein 
Buschmesser. 

Als  er  nachmittags  ankam,  hatte  er  sein  Buschmesser  zerbrochen,  und  sein  Schwiegervater  ließ 
es  (neu)  anfertigen.  Darauf  richtete  er  es  gut  her  und  gab  es  ihm. 

Nun  ging  er  dorthin  und  rodete  und  schlug  und  schlug  auf  sein  Buschmesser.  Nicht  sah  man, 
wo  er  rodete. 

„Auf  welche  Weise  arbeitet  er  denn  gut?  Nicht  ein  bischen  wird  dort  gerodet.  Wo  legt  er 
denn  ein  Feld  an?  Man  sieht  es  nicht3.“ 

Und  der  Leguan  fertigte  Stricke.  Das  tat  er  (und  nichts  anderes). 


1)  Vgl.  S.  170  Anm.  3.  2)  Vgl.  S.  169  Anm.  7. 

3)  Dieser  Absatz  ist  als  Ausspruch  des  Schwiegervaters  aufzufassen,  wie  auch  Absatz  12,  14  usw. 


5 

10 

5 

10 
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„Hainütse  huiyänu  kai  xayän  tihüvire  amüxna  mutsätsa?  Anü  pu  huiyänu  puhüure 
Weshalb  denn  nicht  so  legt  er  ein  Feld  an  er  der  Leguan  Dort  ist  (er)  tätig 

nuti  huiyänu  putikauxna.“ 

(er)  fertigt  Stricke 

Amuinata  he  itsui  wainäse,  waräka  piixnu.  kütsu  püxna  amüxna. 

Sie  auch  sagt  man  die  Eidechse  war  träge  sie  lag  schlief  sie 

„Haitäu  huiyänu  kanika  ämue  tiukuxve?“ 

Weshalb  so  viel  sie  schläft 

15  Ämue  ata  nu  kive  muhi  utiukuräruipitse,  unü  hätahatöasa  äme.  Ata  nu 
Er  auch  der  träge  Vogel  dort  (er)  ging  hin  dort  es  schlagen  wird  Darauf 
huwenetesin  itsumoa  wapoka  'itsun.  Tinü  xanäsesin  haratöas,  tita  nu 

(er)  bringen  wird  nachmittags  zwei  Buschmesser  es  (er)  zerbrechen  wird  es  (er)  schlug  auch 
taantinäka  ixutsun. 

(er)  zerbrach  sein  Buschmesser 

Apu  nüki  tahaume,  apu  nükix  ata  hätaitsiresin  imunara, 

Dort  darauf  ging  (er)  dort  darauf  auch  es  anfertigen  lassen  wird  der  Schwiegervater  desselben 
ata  nu  hätätsuitesin.  Ayäpu  nu  tiuraka  mukive. 
darauf  ihm  geben  wird  So  tat  der  träge  Vogel 

Ainata  nu  itsätsa  ana  hiyduka,  tihikauxna.  Tixnü  hätäki  ikauxnari, 

Dieser  auch  der  Leguan  dort  saß  (er)  fertigte  Stricke  Darauf  sie  vollendete  (er)  die  Stricke 
hätsüti  titikan  ivataseve. 
wie  lang  er  wollte 

Tixnükix  hätavir  ikiveitsix - tsaxta.  Tixnü  tiuvir  kauxnari,  tixnü  hiyauwäkäne, 
Darauf  sie  (er)  ausspannte  Walde  im  Darauf  spannte  (er)  aus  die  Stricke  und  zog 
naimi  pu  xe  hätaut(?)  iitsix. 
alle  sagt  man  ihn  fällte  (er)  den  Wald 

Apu  nükix  katiavatira,  hasairease.  Tamoa  nu  hatena.  Iyeitsix- kirne 

Dort  darauf  (er)  zu  zerschlagen  anfing  es  sammelte  Gut  es  zerkleinern  wird  Sogleich 
wauvira,  manu  kunerita. 

(er)  ein  Feld  anlegen  wird  dort  (er)  ein  Aussehen  geben  wird 

20  Apu  nükix  ’imünara  hautatsawa:  „Amuitsa  huiyänu  tihimuixuäkari 

Dort  darauf  der  Schwiegervater  desselben  glaubte  Er  versteht  zu  arbeiten 

unamu.“ 

mein  Schwiegersohn 

Ainata  nu  kive  kapu  nu  tita  puiväure.  Aipu  nu  putinäka  uitsun.  Ayäpu 
Dieser  auch  der  träge  Vogel  nicht  etwas  tat  Dieser  zerbrach  das  Buschmesser  So 
nu  tiataünabe  imünara. 

ihn  ließ  in  Ruhe  der  Schwiegervater  desselben 

Übersetzung 

„Weshalb  legt  er  denn  nicht  ein  Feld  an,  der  Leguan?  Dort  ist  er  tätig  und  fertigt  Stricke.“ 
Auch  die  Eidechse  war  träge.  Sie  lag  und  schlief.  . 

„Weshalb  schläft  sie  so  viel?“ 

15  Der  „träge  Vogel“  ging  hin  und  schlug  (auf  sein  Buschmesser).  Darauf  brachte  er  nachmittags 
zwei  Buschmesser  (d.  h.  zwei  Teile).  Er  zerbrach  es;  indem  er  darauf  schlug,  zerbrach  er  sein 
Buschmesser.  [tat  der  träge  Vogel. 

Darauf  kam  er,  und  sein  Schwiegervater  ließ  es  (neu)  anfertigen,  worauf  er  es  ihm  gab.  Das 
Und  der  Leguan  saß  dort  und  machte  Stricke.  Nun  endete  er  mit  den  Stricken,  (als  sie)  so 
lang  (waren)  wie  er  wollte. 

Darauf  spannte  er  sie  im  Walde  aus.  Er  spannte  die  Stricke  aus  und  zog  und  fällte  alle  Bäume. 
Nun  begann  er  sie  zu  zerschlagen  und  zusammenzutragen.  Gut  zerkleinerte  er  sie.  Sogleich 
legte  er  ein  Feld  an  und  gab  ihm  ein  (gutes)  Aussehen. 

20  Darauf  glaubte  sein  Schwiegervater:  Mein  Schwiegersohn  versteht  zu  arbeiten.“  [in  Ruhe: 
Der  „träge  Vogel“  tat  nichts.  Er  zerbrach  das  Buschmesser.  So  ließ  ihn  sein  Schwiegervater 
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„Katsä  nu  huiyänu  was  timuätsumite.  Nitsä  huiyänu  ayäna  taxiri?“ 

Nicht  mehr  ich  wieder  dir  gebe  ein  Buschmesser  Fragepartikel  so  es  ist  möglich 

Tixnükix  kaitsa  tiätsumite  uhumu  kixve. 

Darauf  nicht  mehr  (er)  ihm  gab  ein  Buschmesser  seinem  Schwiegersohn  dem  trägen  Vogel 
Kapu  nu  muhäsexre,  tita  tiwextse. 

Nicht  erschien  das  was  (er)  rodete 

„Tsä  huiyänu  rusäix  tiwäutsumite.“  Yapu  tiatahe:  „Tikin  asäix 

Möge  er  allein  sich  ein  Buschmesser  besorgen  So  zu  ihm  sprach  (er)  Daß  du  allein 

hai  tiutäwa,  pata  huiyänu  tiwäatsumite.  Wawainäse  huiyänu, 

irgendwie  stelle  her  du  auch  dir  besorge  ein  Buschmesser  Sei  träge 

katsä  nu  tita  muataitsiresin.“ 

nicht  mehr  ich  etwas  dir  anfertigen  lassen  werde 

Aipu  nükix  hautatsawa  itsätsa,  tikin  timuixuäkari.  Tixnükix  utawaka,  25 

Diesem  nun  glaubte  (er)  dem  Leguan  daß  (er)  zu  arbeiten  verstand  Darauf  trocknete  es 
’itiwauvire  tixnü  uyeitäx:  tixnükix  ivaräta  ivirara. 

(er)  hat  ein  Feld  angelegt  darauf  zündete  (er)*  an  darauf  brannte  das  Feld  desselben 
„Kasi  huiyänu,  ämü  waisere,  utaia  huiyänu.“ 

Auf  deinen  Schwiegersohn  siehe  (er)  anzünden  wird 

Atsäka,  tixnü  puisere.  Tip  da  nu  uhiyeikitsuxta.  Hey  an  xiutääkaraka, 

(Er)  erhob  sich  darauf  sah  (er)  Dann  Rauch  aufsteigen  wird  Sogleich  erhob  sich  ein  Wind 
heyan  nu  hemin  heikitsix  imünara.  Aipu  nükix  kitsi  hükäna,  tixnükix 

sogleich  bei  der  Rauch  der  Schwiegervater  desselben  Diesen  der  Rauch  erstickte  darauf 
watamüe  ivastakire,  anü  haukäve. 
starb  der  Alte  dort  fiel  (er) 

Apu  nükix  aheikurene  imünara:  „Atäux  huiyänu  poari?“ 

Dort  darauf  kam  an  der  Schwiegersohn  desselben  Was  dir  geschah 

„Aümu  kitsi  pu  näux  huiyänu  nätaheika.“ 

Dort  der  Rauch  mich  mich  tötete 

Apu  nükix  hätihäna  uhumu,  tixnü  kayauxra:  apu  nükix  yapu  atäitse  30 

Dort  darauf  ihn  hob  auf  seinen  Schwiegervater  darauf  niedersetzte  dort  darauf  dort  strömte 
antenitsa  ’ikitsi  naixmi  ita  tsuritan. 

dort  dem  Munde  aus  der  Rauch  ganze  auch  der  Nase  aus 

„Kuse  huiyänu  nehämoarisäte,  tikin  yen  saitäuna  utsita  huiyänu, 

Wahrlich  ich  euch  sagte,  daß  dort  ihr  euch  einschließet  dort  der  Hütte  in 

nenatäya  huiyänu.  Kasu  huiyänu  ayä  wari.“ 
ich  anzünden  werde  Nicht  ihr  so  tatet 

Übersetzung 

„Nicht  wieder  gebe  ich  dir  ein  Buschmesser.  Ist  so  etwas  möglich?“ 

Darauf  gab  er  seinem  Schwiegersohn,  dem  „trägen  Vogel“,  kein  Buschmesser  mehr.  Man  sah 
nicht,  was  er  rodete. 

„Möge  er  sich  allein  ein  Buschmesser  besorgen.“  So  sprach  er  zu  ihm:  „Fertige  du  es  selbst 
irgendwie,  besorge  dir  ein  Buschmesser.  Sei  träge,  ich  werde  dir  nichts  mehr  machen  lassen.“ 

Dem  Leguan  glaubte  er,  daß  er  zu  arbeiten  verstehe.  Nun  trocknete  es  aus,  und  der  das  Feld  25 
angelegt  hatte,  zündete  es  an:  da  brannte  sein  Feld. 

„Auf,  schau  deinen  Schwiegersohn,  er  wird  (das  Feld)  anzünden.“ 

Er  erhob  sich  und  blickte  um  sich.  Dann  stieg  der  Rauch  auf.  Sogleich  erhob  sich  ein  Wind, 
und  sofort  war  der  Rauch  bei  seinem  Schwiegervater.  Diesen  erstickte  der  Rauch;  es  starb  der 
Da  kam  sein  Schwiegersohn  herbei:  „Was  geschah  dir?“  [Alte  und  fiel  um. 

„Dort  der  Rauch  tötete  mich.“ 

Darauf  hob  er  seinen  Schwiegervater  auf  und  setzte  ihn  nieder:  da  strömte  der  ganze  Rauch  30 
aus  dem  Munde  und  aus  der  Nase. 

„Ich  sagte  euch  doch,  daß  ihr  euch  in  der  Hütte  einschließen  sollt,  und  daß  ich  das  Feld  an- 
zünden werde.  Ihr  habt  das  nicht  getan.“ 
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Matix  nu  mix  atevira  itsätsa,  matix  nu  aheika,  maratetenäse 

Sie  darauf  sie  ihn  ergreifen  werden  den  Leguan  sie  darauf  ihn  töteten  sie  ihn  zerstückelten 
imüan.  Ame  yäurai  imüan  aixke  itsätsa. 

den  Kopf  desselben?  Dort  sie  warfen  hin  den  Kopf  desselben  dieses  des  Leguans 

Amünata  nu  mukive  manäkix  mexurupi.  Kapu  nu  xiwauxvire,  aixpu  nu 
Er  auch  der  träge  Vogel  dort  darauf  dort  floh  Nicht  legte  (er)  ein  Feld  an  dieser 
puwäure,  putinäse  ’itiutsun. 

tat  er  zerbrach  sein  Buschmesser 

Amünata  nu  itsuis,  matix  nu  mi  xiatamuäri,  mapu  nükix  putaurupi. 

Sie  auch  die  Eidechse  sie  darauf  sie  sie  jagten  fort  dort  darauf  ging  fort 
35  Apu  xiwapoaraka.  Yamu  tisasata  tavauxsimoaka,  vausteaka.1 
Dort  endigte  sie  So  sie  erzählen  werden  unsere  Alten  Alten  verstorbenen 


Matix  he  itakwate  tiwäumuatsire:  „Tik'ime  itsa  huiyanu  kaitsa  mahätsätsä 
Sie  darauf  sagt  man  die  Götter  dachten  nach  Daß  tatsächlich  nicht  mehr  dort  Leguane  geben 
tatäme.  U huiyanu  sahäxni  itsätsa .“ 
wird  Dort  ihr  hebet  auf  den  Leguan 

Matix  nu  mi  ayä  wähäna,  matix  nu  haheipuix  'ikara.  Tikä 

Sie  darauf  sie  so  brachten  sie  darauf  sie  lasen  auf  die  Knochen  desselben  Wenig 
tiüvatsirita,  ima  hätetenäse  'imüan.  Matix  nü  tivitaxra. 

übrig  bleiben  wird  sie  zerstückelten  den  Kopf  desselben  Sie  darauf  zusammenzufügen  begannen 
Puen- kirne  he  mihauräsaka,  muatauitsive.  Matix  nu  ka  tiakurevitaese, 

Deswegen  sie  setzten  sich  sie  fasteten  Sie  darauf  wenig  ihn  zusammenfügten 

marätarute.  Matix  nu  tamoa  haure  imüan  itsätsa,  matix  nu 

sie  ihm  Leben  gaben  Sie  nun  gut  ihn  machten  den  Kopf  desselben  des  Leguans  sie  darauf 
mi  ukasainiükarita.  Ayäpu  nükix  tivitiwa  tära, 

sie  das  Herz  einsetzen  werden  So  nun  (er)  zusammengefügt  werden  wird 
umiura  itsätsa. 

dort  sie  machen  werden  mit  dem  Leguan 


Üb  ersetzung 

Darauf  ergriffen  sie  den  Leguan,  töteten  ihn  und  zerstückelten  seinen  Kopf.  Dort  warfen  sie 
den  Kopf  des  Leguans  hin. 

Und  der  „träge  Vogel“  entfloh.  Er  legte  kein  Feld  an  und  war  tätig,  indem  er  sein  Buschmesser 
zerbrach. 

Auch  die  Eidechse  jagten  sie  nun  fort,  und  sie  ging  fort. 

35  Da  endigte  (die  Geschichte).  So  erzählten  unsere  Alten  und  Vorfahren.1 


Darauf  dachten  die  Götter  nach:  „Nicht  mehr  wird  es  Leguane  geben.  Hebet  dort  den  Leguan  auf.“ 
Da  brachten  sie  ihn  und  lasen  seine  Knochen  zusammen.  Ein  wenig  blieb  übrig,  (da)  sie  seinen 
Kopf  zerstückelt  hatten.  Darauf  begannen  sie  ihn  zusammenzufügen. 

Zu  diesem  Zwecke  setzten  sie  sich  und  fasteten.  Dann  fügten  sie  ihn  ein  wenig  zusammen  und 
gaben  ihm  Leben.  Sie  richteten  den  Kopf  des  Leguans  gut  her  und  setzten  ihm  das  Herz  ein.  So 
wurde  er  zusammengesetzt,  und  so  verfuhr  man  mit  dem  Leguan. 


1)  Hiermit  schloß  der  Erzähler  die  Geschichte.  Den  Rest  diktierte  er  mir  Wochenlang  später,  als  ich 
ihm  vorhielt,  daß  die  Erzählung  unmöglich  schon  zu  Ende  sein  könne. 
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Ayämu  nu  tirätäke  'itakwäte,  matix  nu  mi  rätätoa:  „Ariku  huiyänu,  katse 
So  sie  mit  ihm  endeten  die  Götter  sie  nun  sie  ihn  ließen  los  Geh  nicht  mehr 

pa  huiyanu  ahawasen.  Ayä  papu  huiyänu  pi  tiüyikan,  petirakwani  huiyanu 

du  kommen  mögest  So  du  du  gehen  mögest  du  es  essen  mögest 

tüpi,  haiti  huiyänu  petihüri  poame.“ 

Kraut  wie  du  leben  du  wirst 

Ayä  nükix  warix,  mapu  nükix  itaurupi. 

So  nun  (er)  tat  dort  darauf  (er)  ging  fort 

Übersetzung 

So  vollendeten  ihn  die  Götter  und  ließen  ihn  los:  Geh,  und  komme  nicht  mehr  her  (zu  den 
Menschen).  Du  magst  gehen  und  Kraut  essen,  entsprechend  der  Art  wie  du  lebst. 

Das  tat  er  und  ging  fort. 

Erläuterung. 

Die  bekannte  Geschichte  vom  göttlichen  Sämann  wird  erzählt  (vgl.  S.  169),  doch  durch  einen  gewalt- 
samen Schluß  vorzeitig  beendet,  wie  überhaupt  dem  Erzähler  Ascension  Diaz  die  Einzelheiten  des  Mythus 
nicht  so  gegenwärtig  waren  wie  Haciano  Felipe.  Der  Leguan  wird  nämlich  ergriffen,  als  er  seinen  Schwieger- 
vater durch  Rauch  der  angezündeten  Rodung  beinahe  erstickt  hatte,  und  getötet.  Die  Götter  aber  setzen 
ihn  wieder  zusammen,  da  es  sonst  keine  Leguane  geben  würde.  Dieses  unorganische  Ende  ist  augen- 
scheinlich später  zugefügt.  Eine  neue  Episode  ist  die  farblose  Hinzufügung  der  Eidechse  als  dritter  Bräu- 
tigam zu  dem  Leguan  und  dem  „trägen  Vogel“. 

3.  Der  Feuerraub1 

Aye  xe  tiurika  hänäkimoa.  Itehe  kai  yätaxtaka,  matix  he 
So  sagt  man  geschah  es  einst  fern  Sagt  man  nicht  hier  war  Feuer  sie  nun  sagt  man 
uyäüsu  na  taite  yanamoa  tahapoä,  yampu  he  häsexraka  itax:  „Ariku  huiyänu, 
das  Opossum  gut  schickten  dort  fern  uns  über  dort  war  das  Feuer  Auf 

heikätsui  itax.“ 
bringe  das  Feuer 

Unü  haume  iyäüsu,  unü  antinäka.  Tipöa  nu  häta .2 

Dorthin  ging  das  Opossum  dort  empor  stieg  (es)  Dann  brannte  (das  Feuer) 

„Axe  wi  yasu.“ 

Guten  Tag  (Partikel  der  direkten  Rede)  Großvater 
„He  wi.“ 

Ja 

„Yena  kui,  yasu.  Nasämui  wi,  yasu.  Tiwi  pakäi  natäka,  ni  huiyänu 

Hier  ich  (bin)  Großvater  Ich  friere  Großvater  Du  nicht  mir  gabst  Erlaubnis  ich 
ananpuiste?“ 
dort  ich  mich  wärme 

„Haini  hui  netä  huiyänu.  Kapa  huiyänu  nanawaira  utax.“ 

Freilich  ich  gebe  Erlaubnis  Nicht  du  mir  fortnehmen  mögest  das  Feuer 

„Kanu3  huiyänu.“ 

Nicht  ich 

Übersetzung 

So  geschah  es  vor  langer  Zeit.  Es  gab  kein  Feuer,  und  man  schickte  das  Opossum  mit  gutem 
Aufträge  zum  Himmel,  denn  dort  befand  sich  das  Feuer:  „Wohlan,  bringe  das  Feuer.“ 

Das  Opossum  ging  und  stieg  empor.  Dann  brannte  das  Feuer.2 
„Guten  Tag,  Großvater.“ 

„Ja.“ 

„Hier  bin  ich,  Großvater.  Ich  friere,  Großvater.  Erlaubst  du  mir  nicht,  mich  zu  wärmen?“ 

„Freilich  gebe  ich  dir  Erlaubnis.  Nimm  mir  (aber)  nicht  das  Feuer  fort.“ 

„Nein.“ 

1)  Vgl.  den  Schluß  von  XI,  6 von  Absatz  89  S.  178  an. 

2)  D.  h.  er  kam  zu  dem  Orte  im  Himmel,  wo  das  Feuer  brannte. 

3)  Wörtlich:  „ich  (nehme  dir  es)  nicht  (fort). 


40 
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Alnata  nu  yaüsu  rantahikesima  ikiye  ükwasi- kirne,  utahätä.  Tixnü 

Dieses  das  Opossum  ihn  anbinden  wird  einen  Pfahl  seinen  Schwanz  mit  er  brannte  Darauf 

hätsu  watäku  ivisk:  „Ti  huiyanu  penanawairi  yaüsu  mutax.“ 

ein  wenig  schlief  ein  der  Geier  du  mir  raubst  Opossum  das  Feuer 

„Kanu  huiyanu.“ 

Nicht  ich 

10  Tinü  watäku  ivisk  västakire,  tixnü  xiure  muyäüsu.  Haatsäka,  tixnü 
Darauf  schlief  ein  der  Geier  der  Alte  und  war  tätig  das  Opossum  (Es)  erhob  sich  und 
hätäsaraitsaka  ikiye  hätäkan.  Heyan  nu  wataitsata,  anü  yeikäxrai. 

ihn  schleifte  den  Pfahl  brennend  Sogleich  (es)  laufen  wird  dort  (es)  herabwarf 
Heyan  nu  watäxis  ivisk  västakire,  tixnü  rätaven,  tixnükix  rätaäsaka  uyäüsu. 

Sofort  erwachte  der  Geier  der  Alte  und  es  verfolgte  darauf  es  holte  ein  das  Opossum 
Tipoari  nu  ayeikäxrai  itax.  Tixnükix  rüvavase:  „Haineu  pixtä  tinanawaira 

Dann  schon  (es)  herabwarf  das  Feuer  Darauf  schlug  (er)  stark  Weshalb  du  mir  rauben  wirst 
unatäx?“  Raheikata  nu  ayaute. 
mein  Feuer  Es  (er)  töten  wird  dort  ließ  er 

Tixnü  watäku  ivisk  'ivastakire.  Tixnükix  hiure,  satari  nu  haatsäka 
Darauf  schlief  ein  der  Geier  der  Alte  Darauf  es  war  tätig  allmählich  erhob  sich 
’iyausu.  Tiikü  yauratäi,  haikäne.  Tipöa  kari  hitatatime.  Apu  nükix  wasexre  itax. 
das  Opossum  Schon  lief  (es)  kam  an  Dann  schon  gab  es  Feuer  Dort  darauf  erschien  das  Feuer 
Itehe  kai  mawatakas  'itax.  Amue  nükix  yausu  hirien  wätawaka.  Tikix 
Sagt  man  nicht  dort  brannte  das  Feuer  Es  darauf  das  Opossum  gutes  machte  Nun 
seira  hära  itax. 
sein  wird  das  Feuer 

Übersetzung 

Das  Opossum  band  sich  mit  seinem  Schwänze  einen  brennenden  Pfahl  fest.  Dann  schlief  der 
Geier  ein  wenig  ein:  „Du  raubst  mir  (wohl)  das  Feuer.“ 

„Nein.“ 

10  Darauf  schlief  der  alte  Geier  ein  und  das  Opossum  war  tätig.  Es  erhob  sich  und  schleppte  den 
brennenden  Pfahl  fort.  Sogleich  lief  es  und  warf  ihn  herab. 

Sofort  erwachte  der  alte  Geier,  verfolgte  das  Opossum  und  holte  es  ein.  Schon  warf  es  das 
Feuer  herab.  Da  schlug  er  auf  es  los:  „Weshalb  raubst  du  mir  mein  Feuer?“  Er  tötete  es  und 
ließ  es  liegen. 

Darauf  schlief  der  alte  Geier  ein.  Das  Opossum  war  nun  tätig;  allmählich  erhob  es  sich.  Schon 
lief  es  und  kam  (am  Rande)1  an.  Schon  gab  es  Feuer.  Dort  erschien  das  Feuer. 

Dort  war  (früher)  kein  Feuer.  Das  Opossum  verrichtete  darauf  ein  gutes  Werk.  Nun  blieb 
das  Feuer. 


Erläuterung. 

Auch  dieser  Mythus  ist  magerer  als  der  entsprechende  Teil  der  Erzählung  vom  Sämann  S.  178.  Er 
beginnt  sofort  mit  dem  Heraufsteigen  des  Opossums  zum  Himmel.  Neu  ist  die  Bezeichnung  des  das 
Feuer  bewachenden  Alten  als  „der  Geier“. 


4.  Der  Leguan 


Ayä  nu  hänä  tiuri.  Manü  itevi  xiatame  rita,  hiraikatsäkuri, 

So  einst  geschah  (es)  Dort  ein  Mensch  ging  Frau  (sie)  trug  einen  Rückenkorb 
huyäux  nu  hiratetäka. 
ihren  Sohn  ihn  trug  sie 

Übersetzung 

So  geschah  es  einst.  Eine  Frau  ging  mit  einem  Rückentragkorb,  (in  dem)  sie  ihren  Sohn  trug. 


1)  Ergänzung  des  Erzählers,  d.  h.  von  wo  man  auf  die  Erde  herabsteigt. 
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Hümd,  anükix  ahiyaumä  ahätästa,  anü  yautse  irutsäku, 

Sie  ging  dort  darauf  sie  kommen  wird  dort  ist  eine  Höhle  dort  stellte  sie  ihren  Korb 
arakdika  ipäri.  Ata  nu  hat  rita:  „Nau  iviyänu  ye  tihautdnaavitse1." 
dort  war  darin  der  Knabe  Darauf  diese  Frau  Ich  will  hier  für  mich  verbergen 

Anü  hierarupi,  ata  nu  kai  heirene  isäku  säku,2  apu  nu  raitätsua 

Dort  ging  (sie)  hinein  darauf  diese  kam  Säku  Säku  dort  ihn  herausnehmen  wird 
'ipäri,  tixnü  watatäx  apuöiri-hetse,  ati  nu  hiyauxme. 
den  Knaben  darauf  lief  sie  eine  Felsplatte  auf  dort  ging  sie 

Anü  heirene  inanaxra  ipäri,  tipöa  nu  kaitse  ahiyäwa:  „Atautsix  huiyänu 

Dort  kam  die  Mutter  desselben  des  Knaben  dann  nicht  mehr  dort  war  Wo  doch 
warne  iniyau?“  Antimä  nu  hdneiraka,  tipöa  nu  ahiyauxme  isäku  säku,  haikatsäkuri, 

ging  hin  mein  Sohn  Aufwärts  blickte  (sie)  dann  ging  Säku  Säku  (sie)  trug  einen  Tragkorb 
xiratisin  ipäri. 

sie  tragen  wird  den  Knaben 

Apu  nükix  hüritsite  ipäri,  tixnükix  haitäve.  Yaki  nu  wakarupi,  tixnükix 5 
Dort  darauf  kam  heraus  der  Knabe  darauf  fiel  (er)  Dort  abwärts  (er)  herab  ging  darauf 
atsudta  tive.  Apu  nükix  tsätsd  pu  watduxtawaka. 

dort  den  Erdboden  auf  fiel  er  Dort  darauf  in  einen  Leguan  sich  verwandelte  (er) 

Hiratse  tsätsaxta 3 *,  tixnü  hieraitsara,  unü  hiyautaxrupi  tete  - tsaxta. 

(Er)  erhob  sich  dem  Leguan  in  und  zu  laufen  fing  an  dort  verbarg  sich  den  Steinen  zwischen 
Ita  nu  nanaxra  rasexre.  Yapu  nükix  tiusexre  mutsätsa,  tevi  punü  puene, 

Und  die  Mutter  desselben  ihn  sah  So  darauf  erschien  der  Leguan  Mensch  war 

päristaka.  Tiki  seira  mutsätsa. 

Knabe  war  (er)  Darauf  sein  wird  der  Leguan. 

Übersetzung 

Im  Gehen  kam  sie  darauf  zu  einer  Höhle  und  stellte  dort  ihren  Korb  mit  dem  Knaben  darin  ab. 
Die  Frau  (sprach  zu  sich):  „Ich  will  hier  (einen  Opferpfeil)  niederlegen“1. 

Während  sie  hineinging,  kam  Säku2,  nahm  den  Knaben  heraus,  lief  auf  eine  Felsplatte  und  ging 
fort. 

Als  die  Mutter  des  Knaben  herbeikam,  war  er  nicht  mehr  da:  „Wo  ging  mein  Sohn  hin?“  Da 
blickte  sie  dorthin,  wo  Säku  mit  einem  Rückenkorb  ging,  (in  dem)  sie  den  Knaben  trug. 

Nun  bewegte  sich  der  Knabe  heraus  und  fiel.  Abwärts  glitt  er  und  fiel  auf  den  Boden.  Dort  5 
verwandelte  er  sich  in  einen  Leguan. 

In  der  Gestalt  eines  Leguans3  erhob  er  sich,  begann  zu  laufen  und  verbarg  sich  zwischen  den 
Steinen.  Und  seine  Mutter  sah  das.  So  erschien  der  Leguan,  der  ein  Mensch,  ein  Knabe  war. 
Darauf  gab  es  den  Leguan. 

Erläuterung. 

Der  Mythus  gehört  zu  den  einfachsten  seiner  Art,  da  er  nur  festhalten  will,  was  eigentlich  bei  den 
meisten  Tiererzählungen  vorausgesetzt  wird,  daß  der  Leguan  früher  ein  Mensch  war.  Zum  Schluß  ver- 
wandelt sich  der  Mensch,  von  dem  eine  Geschichte  erzählt  ist,  in  das,  was  er  eigentlich  ist,  ähnlich  wie 
der  Herrscher  von  Tollan  sich  nach  Verlust  seines  Reiches  auf  dem  Scheiterhaufen  verbrennt  und  sein 
Herz  zum  Morgenstern  wird.  Die  Erzählung  von  der  Verwandlung  in  den  Leguan  wird  nur  dadurch  be- 
lebt und  erweitert,  daß  die  mythische  Alte  Säku  den  Knaben  seiner  Mutter  raubt  und  ihn  im  Rückentrag- 
korb fortträgt.  Diese  Alte  verspeist  nach  dem  folgenden  Mythus  Kinder,  wodurch  wohl  ihre  Verwendung 
hier  zu  erklären  ist.  Ob  der  Knabe  und  Leguan  zugleich  der  Morgenstern  ist,  wurde  nicht  berichtet. 
Immerhin  erscheint  es  durch  Vergleich  mit  der  Geschichte  vom  Leguan  als  göttlichem  Sämann  (S.  169  und 
Anm.  6)  und  wegen  der  Auffassung  des  Morgensterns  als  eines  ganz  kleinen  Knaben  wahrscheinlich. 

1)  Es  handelt  sich  um  einen  Zeremonialpfeil,  wie  der  Diktierende  ausdrücklich  bemerkte.  Höhlen  sind 
die  bevorzugtesten  Orte  für  solche  Opfergaben. 

2)  Es  ist  nicht  recht  zu  verstehen,  weshalb  in  dieser  Erzählung  der  Name  dieser  alten  Frau  (vgl.  S.  149 
Anm.  2)  stets  zweimal  genannt  ist.  Das  erste  isäku  wurde  mit  viej'a  „Alte“  übersetzt. 

3)  „Im  Leguan“,  als  ob  der  Knabe  im  Leguan  darin  ist. 


Preuß:  Forschungsreisen  in  Mexiko.  1. 
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5.  Saku 

Ayä  nu  händ  tiuri.  Anu  hätsaka  isäku,  titakima  t'iris  taiteri. 

So  sagt  man  einst  geschah  (es)  Dort  lebte  Säku  (sie)  essen  wird  Knaben  Menschen 
Hauti  nu  sai  hiyevira,  xiatini  nü  kahutse, 

Wo  einen  (sie)  ergreifen  wird  (sie)  ihn  fortbringen  wird  dort  nach  ihrem  Hause 
apu  nükix  hauteyätsas,  tixnü  wakwasti,  apu  nükix  hätakisin. 
dort  darauf  (sie)  kochen  wird  darauf  (er)  sieden  wird  dort  dann  ihn  (sie)  essen  wird 

Anaväkan  isäri  väte.  Upu  nükix  hätayikan  haantairiwa  aixke  isäri, 

Dort  stehend  war  ein  Topf  großer  Dort  dann  umhergehend  (sie)  schüren  wird  diesen  Topf 
uwäninera  nu  isäri-tsaxta.  Matix  nu  uhaikurene  itiris  mawapoa,  matix  nu 
dort  blicken  wird  den  Topf  in  Sie  darauf  kamen  Knaben  sie  zwei  sie  dann 
mi  huratatsaka  isari-tsaxta.  Tipöa  nu  uteneri,  kapu  nu  wasire,  haixmä  wand. 

sie  sie  stießen  den  Topf  in  Nun  dort  (sie)  blickte  hinein  nicht  sah  sie  wie  sie  ankamen 
„A  huiyanu,  niyäkwamoa,  xüri  huiyänu  nütdxrai  isäri-tsaxta.1“ 

Ach  meine  Enkel  ihr  schon  mich  warft  den  Topf  in 

Aixmu  nu  puwaura  itiris,  matix  nu  hiyauwatsake.  Manu  maukaxrupi 
Diese  tun  werden  die  Knaben  sie  liefen  Sie  sie  abwärts  gingen 

huyatä,  heyan  nu  mütene  hate.  Tipöa  nu  koasü  uhanükä’ve, 
dem  Wege  auf  sogleich  sie  kamen  an  am  Fluß  Nun  ein  Reiher  dort  stand 

hikwoitseipoa,  haeteneri  nu  mahäta. 

(er)  angelte  (er)  schaute  dort  das  Wasser  in 
5 Amu  nu  mi  hätahd  ütiritsi:  „Au,  huiyänu,  xirien  huiyänu  tatävixrel  Aux 

Dort  sie  sie  ihm  zuriefen  die  Knaben  Wohlan  Gut  uns  tue  Wohlan 

huiyänu,  taantätoa  utavd-hetse.“ 

uns  setze  über  die  andere  Seite  auf 
„Aisi  nitsä  huiyänu  nata  hamoantatoani“ . 

Wohlan  ich  will  ich  euch  übersetzen 

Tixnüki  hätatitire  ihukipi  ikoasu,  tixnükix  utavdn-hetse  haukäne 

Darauf  ihn  streckte  aus  seinen  Hals  der  Reiher  darauf  dort  die  andere  Seite  auf  langte  (er)  an 
ihuise  ikime.  Matix  nu  mi  an  hapodn  tawätsakine  itiris,  matix  nu 

seinem  Schnabel  mit  Sie  darauf  sie  dort  auf  (ihm)  liefen  die  Knaben  sie  darauf 
mi.  utawise. 
sie  kamen  heraus 

Ata  nu  hai  säku  ruitära  isäri-tsaxta.  Tixnüki  wautaven,  waweyeitsaka, 
Auch  diese  Säku  kam  heraus  dem  Topf  aus  Darauf  ihnen  (sie)  folgte  ihnen  (sie)  ging  nach 
haixmä  watsapoari  itiris.  Umu  nu  hiyautsapoari  huyatä.  Ayäpu  nu 
wo  sie  die  Spur  ließen  die  Knaben  Dort  sie  ließen  die  Spur  dem  Wege  auf  So 
tiwayeitsisma. 
ihnen  (sie)  nachgehen  wird 

Übersetzung 

So  geschah  es  einst.  Es  lebte  Säku,  die  Knaben  aß.  Wenn  sie  einen  ergriff,  schleppte  sie  ihn 
fort  nach  ihrem  Hause,  kochte  ihn,  und  wenn  er  gar  war,  aß  sie  ihn. 

Dort  stand  ein  großer  Topf.  Herumgehend  schürte  sie  (das  Feuer  unter  dem)  Topf  und  blickte 
in  den  Topf.  Da  kamen  zwei  Knaben  daher  und  stießen  sie  in  den  Topf.  Dort  schaute  sie  (näm- 
lich) hinein  und  sah  nicht,  wie  sie  ankamen. 

„Ach,  meine  Enkel,  ihr  habt  mich  in  den  Topf  geworfen.“ 

Als  die  Knaben  das  getan  hatten,  liefen  sie  davon.  Sie  gingen  auf  dem  Wege  abwärts  und 
kamen  gleich  zum  Fluß.  Dort  stand  angelnd  ein  Reiher  und  schaute  ins  Wasser. 

5 Die  Knaben  riefen  ihn  an:  „Ach,  tue  uns  den  Gefallen.  Setze  uns  über  auf  das  andere  Ufer.“ 
„Schön,  ich  will  euch  übersetzen.“ 

Darauf  reckte  der  Reiher  seinen  Hals  aus  und  reichte  nun  mit  dem  Schnabel  bis  auf  das  andere 
Ufer.  Nun  liefen  die  Knaben  auf  ihm  entlang  und  kamen  hin. 

Auch  Säku  kam  aus  dem  Topfe  heraus.  Nun  verfolgte  sie  sie  und  ging  ihnen  nach,  wo  die 
Knaben  die  Spur  gelassen  hatten.  Dort  auf  dem  Wege  ließen  sie  die  Spur.  So  ging  sie  ihnen  nach. 
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Tixnü  ukane  uxate.  Tipöa  nu  himuiye,  ainata  nu  koasü 

Darauf  dort  (sie)  kam  dort  zum  Flusse  Nun  (er)  floß  heraus  dieser  der  Reiher 
tihikwoitse'ipoa,  'ita  nu  utapoa-hetse 1 hanükä’ve. 
angelte  auch  dort  oben  stand  (er) 

„ipa  huiyänu  utapoa  huiyänu  ka’ve,  ni  huiyänu  makäi  häta  yühaukika?“ 

Du  dort  oben  stehst  (Frage)  sie  nicht  einige  hier  kamen  vorbei 

„Hätsi  huiyänu,  kanu  huiyänu  hätä  sire.“ 

Kann  sein  nicht  ich  einen  habe  gesehen 

„Ni  huiyänu  makäi  ayä  wäkäne  itiris?“ 

(Frage)  sie  nicht  hier  kamen  an  Knaben 

„Kapu  huiyänu  häte  wikdnineika2“ 

Nicht  jemand  herabkam 

„Hanita  huiyänu  muäpe  sen  ivantätoa.“ 

Freilich  du  sicher  sie  hast  übergesetzt 

„Kanu  huiyänu .“ 

Nicht  ich 

„Hani  huiyänu  pitä!  Aisi  huiyänu  watatitire  muakipi.“ 

Freilich  du  Wohlan  recke  aus  deinen  Hals 

Tixnü  hätatitire  mühukipi  ’ikoasu,  ayä  nu  akan  heita  huas. 

Darauf  ihn  streckte  aus  seinen  Hals  der  Reiher  so  dort  zur  Mitte  (er)  kam 
„ Kapu  huiyänu  antäase.“ 

Nicht  reicht  (er) 

„Hainita  huiyänu,  kasi  huiyänu  käpuisika  huiyänu  tamoa  muakipi .“ 

Natürlich  wohlan  streiche  gut  deinen  Hals 

Tixnü  xakäpuisika,  tixnü  hätatitire.  Ayä  nu  utanimoa  tükäne,  ayä  nu  an 

Darauf  ihn  strich  (er)  dann  ihn  reckte  (er)  So  dort  weit  langte  (er)  an  so  dort 

hapoän  tataitsata.  Tixnü  utetse:  tixnü  raxvi  ’ikoasu,  aipu  nu 

auf  (ihm)  (sie)  laufen  wird  Darauf  dort  (sie)  kam  heraus  darauf  sie  ergriff  der  Reiher  dieser 
tsäkurara  tivi. 

den  Korb  derselben  ergriff 

„Aneu  huiyänu  penänamoaste? 

Weshalb  du  einschließen  wollen  wirst 

Üb  ersetzung 

Darauf  kam  sie  zum  Flusse.  Nun  floß  er  über  (die  Ufer),  und  der  Reiher  angelte  oben1  stehend. 
„Der  du  da  oben  stehst,  kamen  hier  welche  vorbei?“ 

„Kann  sein,  ich  habe  keinen  gesehen.“ 

„Kamen  hier  nicht  Knaben  an?“ 

„Niemand  kam  herab2.“ 

„Sicher  hast  du  sie  übergesetzt.“ 

„Nein.“ 

„Freilich,  du  (hast  es  getan)!  Recke  deinen  Hals  aus.“ 

Darauf  reckte  der  Reiher  seinen  Hals  aus  und  kam  so  bis  zur  Mitte. 

„Er  reicht  nicht.“ 

„Freilich  (langt  er),  streiche  gut  deinen  Hals.“ 

Darauf  strich  er  und  reckte  ihn.  So  langte  er  dort  weit  hin,  und  sie  lief  auf  ihm  entlang.  Nun 
kam  sie  heraus:  da  ergriff  sie  der  Reiher  und  hielt  ihren  Korb  fest. 

„Weshalb  willst  du  mich  festhalten?“ 


1)  Der  Reiher  steht  immer  auf  der  entgegengesetzten  Uferseite.  Vgl.  Abs.  7,  20.  Das  Ufer  nach  der 
Himmelsseite  zu  ist  höher,  daher  steht  der  Reiher  „oben“.  Bei  der  Rückkehr  der  Saku  steht  er  nachher 
unten  ( tuüte-hetse ).  Vgl.  Abs.  26. 

2)  Das  „herab“  bezieht  sich  auf  das  Herabsteigen  zum  Flusse,  der  natürlich  immer  tiefer  liegen  muß. 
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Kapu  nu  aratütu  itsäkurara,  haviran.  Matix  nu  mi  watsake 

Nicht  ihn  ließ  (er)  los  den  Tragkorb  derselben  ihn  (er)halten  wird  Sie  nun  sie  liefen 
itiris,  matix  nu  mi  hetsän  watäke  Üahapoa  moakan.  Tixnü  hätätoa,  heyan 
die  Knaben  sie  dann  sie  auf  gehen  uns  über  der  Ebene  Darauf  sie  (er)  ließ  los  sogleich 
nu  hauraitsaxra  isäku.  Ayämpu  nu  ak'imoa  utäne: 
zu  laufen  begann  Säku  So  dort  fern  blickte  sie 

„Axmüri  huiydnu  kimoa  uxu  utiris.“ 

Dort  sie  schon  fern  dort  gehen  die  Knaben 

Tipoari  nu  watiasis  matix  nü  marakimoa  hiyautäxu  hetsän 

Dann  schon  sie  (sie)  erreichen  wird  sie  nun  sie  dort  fern  gingen  auf 
itahapoa  moakan.  Ayäpu  nu  wataitsisma  isäku.  Tixnü  watäve  uhuitsix-kime, 
uns  über  der  Ebene  So  laufen  wird  Säku  Darauf  sie  schlug  (sie)  ihrem  Stock  mit 
tixnükix  wataikape  mutiris. 

darauf  ihnen  ein  Bein  abtrennte  den  Knaben 

25  Muisteri  he  amufmu  hetsän  watäke  itahapoa  moakan.  Ayämu  nu  titätäxtua, 
Die  Pleyaden  sagt  man  sie  auf  gingen  uns  über  der  Ebene  So  sie  blieben  sie 
saix  munü  mi  ataika  muara. 
ein  sie  sie  haben  Bein  sie  werden 

Ainata  nu  säku  tinü  huyetsui  iwaika,  tixnükix  haurätax  warita  haüpu  tsäta.  Hätetäka 
Diese  Säku  ergriff  ihre  Beine  darauf  (sie)  eilte  zurück  dort  auch  (Sie)  trug 

'itsäkuri-hetse  itiritsi  waika.  Ayän  nu  ukane  uxate, 

dem  Tragkorb  in  der  Knaben  derselben  das  Bein  So  dort  kam  (sie)  an  dort  am  Flusse 
tipoari  nu  tuüte-hetse 1 kaxve  ikoasu. 
dann  schon  dort  unten  stand  der  Reiher 
„Au  huiyanu,  nantätoa." 

Wohlan  mich  setze  über 

Tixnükix  haantätoa ; yapu  tautetsaka,  tita  nu  utihautaxrupi.  Tixnüki  hawä 
Darauf  sie  setzte  (er)  über  so  kam  (sie)  heraus  und  dort  ging  fort  Darauf  ging  (sie) 
uhutse,  unü  häräs,  hätetäka  itiritsi  ika.  Wamä 

dort  zu  ihrem  Hause  dort  kam  (sie)  an  es  trug  der  Knaben  das  Bein  (Sie)  kommen  wird 
puixnü  tixnü  ütete  ’isäri-tsaxta.  Tixnü  haantairease.  Apu  nü  wakwas, 

dann  dort  (sie)  legte  hinein  den  Topf  in  Darauf  es  schürte  (sie)  Dort  (es)  kochen  wird 
tixnü  hitätsua,  heyan  nu  hätakike.  Apu  nüki  wapoaraka,  ayäpu  nu 

dann  (sie)  herausnehmen  wird  sogleich  es  aß  (sie)  Dort  darauf  endete  (sie)  so 
tütauxsaupe. 

(sie)  ruhte  aus 

Yamu  nu  tisasäta  väuxsiteakari,  matiri  wakui. 

So  sie  gesagt  haben  werden  die  Alten  verstorbenen  sie  schon  starben 

Übersetzun  g 

Er  ließ  ihren  Tragkorb  nicht  los  und  hielt  ihn.  Es  liefen  (inzwischen)  die  Knaben  und  gingen 
auf  der  Himmelsebene  dahin.  Da  ließ  er  sie  los,  und  sofort  begann  Säku  zu  laufen.  Sie  schaute 
dort  in  der  Ferne: 

„Schon  gehen  die  Knaben  dort  in  der  Ferne.“ 

Schon  erreichte  sie  sie  beinahe,  während  sie  dort  weit  weg  auf  der  Himmelsebene  gingen.  Säku 
lief  nun.  Sie  schlug  sie  mit  ihrem  Stock  und  trennte  den  Knaben  ein  Bein  ab. 

25  Es  waren  die  Pleyaden,  die  dort  auf  der  Himmelsebene  gingen.  So  blieben  sie  dort,  (da)  sie 
(nur)  ein  Bein  hatten. 

Säku  ergriff  ihre  Beine  und  eilte  auf  demselben  Wege  zurück.  Im  Tragkorb  trug  sie  die  Beine 
der  Knaben.  So  kam  sie  zum  Flusse,  dort  stand  schon  unten1  der  Reiher. 

„Setze  mich  über.“ 

Da  setzte  er  sie  über;  so  kam  sie  herüber  und  ging  fort.  Dann  ging  sie  zu  ihrem  Hause  und 
kam  mit  den  Beinen  der  Knaben  an.  Angelangt,  legte  sie  sie  in  den  Topf.  Darauf  schürte  sie 
(das  Feuer),  und  als  sie  gar  waren,  nahm  sie  sie  heraus  und  aß  sie  sogleich.  Dann  hörte  sie  auf 
So  erzählten  die  Vorfahren,  die  schon  gestorben  sind.  [und  ruhte  aus. 


1)  Vgl.  S.  275  Anm.  1. 
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Erläuterung. 

Der  Mythus  selbst  erzählt,  daß  die  von  der  alten  Frau  Saku  verfolgten  beiden  Knaben  die  Plejaden 
sind,  und  daß  die  Verfolgung  auf  dem  Plane  des  Himmels  (i itahapoa  moakan)  vor  sich  ging.  Säku  selbst 
wird  in  einem  Sternbild  von  drei  Sternen  mit  Namen  tsäkuvi  „Rückentragkorb“  nahe  den  Pleyaden  gezeigt. 
(Vgl.  S.  149  Anm.  2).  Der  Fluß,  über  den  beide  Parteien  auf  dem  ausgereckten  Halse  eines  Reihers  als 
Brücke  gelangen,  ist  daher  die  Grenze  des  Himmels.  Jenseits,  also  in  der  Unterwelt,  hat  Säku  einen  Koch- 
topf und  kocht  Kinder,  die  sie  verspeist.  Von  den  beiden  Knaben  wird  sie  im  Vorbeigehen  hineingestoßen, 
rettet  sich  aber  daraus,  verfolgt  sie  und  schlägt  ihnen  mit  dem  Stocke  je  ein  Bein  ab,  so  daß  sie  nicht 
weiter  können.  Säku  nimmt  die  Beine  und  verspeist  sie.  (Vgl.  Kap.  VII C.) 


XXII.  DIE  FLUT 
1.  Die  allgemeine  Flut1 

Ayd  he  hänakimoq  turikas:  tehe  watduxhataka. 

So  sagt  man  einst  fern  geschah  es  sagt  man  (sie)  überschwemmte 

Tixnü  huvira  itevi.  Tixpüna  ruixmoa  tiüvire,  atanu  watapöari, 

Da  ein  Feld  anlegen  wird  ein  Mensch  Darauf  am  andern  Morgen  (er)  rodete  und  es  wurde  Tag 
tipöa  tiüka  'ikiye. 

dann  dort  waren  die  Bäume 
„Titatautse  wix  putiüre?“ 

Was  denn  tut  es 

Tixnü  haeviri:  tipöa  nu  rita  hetdn  hütsätsa  ihuitsix,  tixnü 

Darauf  danach  spähte  (er)  dann  eine  Frau  unter  sie  stecken  wird  ihren  Stock  darauf 
taxäna  ikiye.  Anükix  tiuvätema  äme. 

richtete  (sie)  auf  die  Bäume  Dann  sie  stehen  werden 

„Haneu  huiyänu  muäpa  putihahäna?“  s 

Weshalb  du  sie  hebst  auf 

„He  wiyänu,  ne  wiyänu  muataisäte:  Katsä  pawavira,  hauväxtsi  huiyänu 

Ja  ich  dir  sage  Nicht  mehr  du  rode  zugrunde  gehen  wird 

itsänaka.  Tita  p a huiyänu  hiwauren:  Kiye  pa  huiyänu  wawauni  väkan,  api 

die  Welt  Was  du  tun  mögest  einen  Baumstamm  du  suchen  mögest  großen  dort  du 

huiyänu  hükaküna.  Apix  huiyänu  tsika 2 wawauni,  pata  huiyänu  sutsi  karuri 3. 

höhle  aus  Du  eine  junge  Hündin  suche  du  auch  Kürbis  Stiele 

Pix  huiyänu  pikü  utaruti,  petahdsumoasen.  Pahutatoani  isutsi  karuri. 

Du  du  schon  gehe  hinein  du  mit  dem  Lehm  decke  gut  zu  Du  lege  Kürbis  Stiele 

pata  huiyänu  itax.“ 
du  auch  das  Feuer 


Übersetzung 

Vor  langer  Zeit  geschah  es,  daß  (die  Welt)  überschwemmte. 

Ein  Mann  legte  ein  Feld  an.  Des  Morgens  rodete  er,  und  am  andern  Tage  standen  die  Bäume 
(wieder)  da. 

„Was  ist  es,  das  (dieses)  verursacht?“ 

Da  spähte  er  danach  aus:  eine  Frau  steckte  ihren  Stock  unter  sie  und  richtete  die  Bäume  auf. 
Dann  standen  sie. 

„Weshalb  hebst  du  sie  auf?“ 

„Ja,  ich  sage  dir:  rode  nicht,  die  Welt  wird  zugrunde  gehen.  Was  du  tun  sollst,  (ist  dieses): 
suche  einen  großen  Baumstamm  und  höhle  ihn  aus.  Suche  eine  junge  Hündin2  und  Kürbisstiele3. 
Gehe  hinein  und  decke  ihn  mit  Lehm  gut  zu.  Lege  die  Kürbisstiele  und  das  Feuer  hinein. 


1)  Vgl.  XIV,  2 bis  4 S.  200 f.  und  den  Flutmythus  sowie  die  Weltschöpfung  der  Huichol  und  Cora  bei 

Lumholtz,  Unknown  Mexico  I S.  513  II  S.  191  f.  2)  Tsika  ist  männlich  und  weiblich. 

3)  Die  Kürbisstiele  sind  als  Nahrung  für  das  Feuer  gedacht.  Vgl.  Abs.  9. 
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Zweiter  Abschnitt  • Texte  des  Dorfes  San  Francisco 


Aya  nükix  warix.  Tixnü  hätatsatsaix  ikiye,  tixnükix  hütätoa 

So  darauf  tat  (er)  Dann  (Er)  bearbeitete  den  Baumstamm  darauf  legte  (er)  hin 
itsika.  Haitdna  isutsi  karuri  ata  ye  mutax,  ata  nu  heyan 

die  junge  Hündin  (Er)  schloß  ein  Kürbis  Stiele  und  das  Feuer  und  sogleich 
vitäkirai.  Ya  nu  haitauhasumoa. 
einen  Schreivogel  So  sich  mit  Lehm  bedeckte  (er) 

Tixnükix  watauhataka  itsänaka.  Manükix  hiyauxme,  tixnü  heri 

Darauf  überschwemmte  die  Welt  Dort  dann  bewegte  (er)  sich  fort  darauf  sagt  man 
tixaute,  wateme  hüte.  Tixnü  atdas  itahapoa  moäkan-hetse.  Ansi 

(es)  hob  in  die  Höhe  (er)  stieg  empor  in  die  Luft  Dann  kam  (er)  an  uns  über  der  Ebene  auf  Fünf 
sika-hetse  atdas  ütahapoa,  ardsei  sika-tsaxta  puta  nu  ukäme,  aye,  tsäta 

Tagen  in  kam  (er)  an  dort  uns  über  sechs  Tagen  in  auch  dort  abwärts  stieg  (er)  so  ebenfalls 

ansi  sika.  Tikix  ukase,  nükix  hatsu  ka  tüwastira. 

fünf  Tage  Darauf  sank  (es)  dann  ein  wenig  ein  wenig  zu  trocknen  begann 

Tixnükix  kata  antauku:  ata  nu  ka  tihüta  isutsi  karuri. 

Darauf  ein  wenig  auch  (er)  deckte  auf  und  ein  wenig  haben  Feuer  der  Kürbisse  die  Stiele 
Tixnükix  heiratoa  ivitäkirai.  Mautse  warütik,  atawa  punü  rütdtoa. 
Darauf  ließ  (er)  heraus  den  Schreivogel  Dort  noch  es  war  feucht  wiederum  (er)  setzte  hinein 
10  Ata  nu  waika  sika  humäka,  atawa  hirdtoa.  Püri  wawatsi, 

Auch  drei  Tage  waren  vergangen  wiederum  setzte  (er)  heraus  Schon  war  es  trocken 
tixnü  katse  apu  nu  yarutiyi.  Tita  he  mutsika  ka 

darauf  nicht  mehr  dort  dort  im  Weichen  ging  (er)  Auch  sagt  man  die  junge  Hündin  ein  wenig 
tiratoa.  Hautse  ka  tiurutiyi  itsika,  atawa  nu 

setzte  (er)  heraus  Dort  noch  ein  wenig  im  Weichen  ging  die  junge  Hündin  wiederum 
rütdtoa. 

setzte  (er)  hinein 

Atawa  he  waika  sika-tsaxta  titauratoa:  püri  nu  watsi  hütdkanäka. 
Wieder  sagt  man  drei  Tagen  in  ließ  (er)  heraus  schon  war  trocken  war  in  Ordnung 
Tixnükix  wiratax  itevi,  tipöa  nu  imoa  hauneri.  Na  putiurdpätsara,  kapu  nu 
Darauf  ging  heraus  der  Mensch  dann  fern  schaute  (er)  Gut  war  (es)  eben  nicht 
hatsu  uhiyete,  anü  k'imoa  xauneri. 
ein  wenig  war  es  hoch  dort  fern  schaute  er 

Tixnükix  hikaneraka  idios:  „Atau  huiyänu  kanikatiur dp ätsara?“  Tixnükix  muatsis 
Darauf  herab  blickte  Gott  Weshalb  so  sehr  ist  es  eben  Darauf  der  Fledermaus 

uheiraitaka:  „Ariku  huiyänu,  muatsis,  hatsu  huiyänu  tavase  itsänaka ." 
befahl  (er):  Geh  _ Fledermaus  ein  wenig  schlage  die  Erde 

Üb  ersetzung 

Das  tat  er.  Er  bearbeitete  den  Baumstamm  und  setzte  die  Hündin  hinein.  Er  schloß  die  Kürbis- 
stiele ein,  das  Feuer  und  zu  gleicher  Zeit  einen  Schreivogel.  So  deckte  er  sich  mit  Lehm  zu. 

Darauf  überschwemmte  die  Welt.  Er  (d.  h.  der  Baum)  bewegte  sich,  (das  Wasser)  hob  ihn  in 
die  Höhe,  und  er  stieg  aufwärts.  Dann  kam  er  auf  der  Himmelsebene  an.  Am  fünften  Tage  langte 
er  am  Himmel  an,  am  sechsten  Tage  stieg  er  abwärts,  ebenfalls  fünf  Tage  lang.  Darauf  sank 
(das  Wasser)  und  die  Erde  begann  ein  klein  wenig  zu  trocknen. 

Nun  deckte  er  (den  Baumstamm)  etwas  ab:  ein  wenig  brannten  (noch)  die  Kürbisstiele.  Dann 
ließ  er  den  Schreivogel  heraus.  Es  war  noch  feucht,  und  er  nahm  ihn  wieder  herein. 

10  Nach  drei  Tagen  ließ  er  ihn  wieder  heraus.  Schon  war  es  trocken,  und  er  blieb  nicht  mehr 
stecken.  Auch  die  junge  Hündin  setzte  er  etwas  heraus.  Da  die  Hündin  noch  ein  wenig  stecken 
blieb,  nahm  er  sie  wieder  herein. 

Wieder  ließ  er  sie  am  dritten  Tage  heraus:  schon  war  (die  Erde)  trocken  und  in  Ordnung.  Da 
kam  eilends  der  Mensch  heraus  und  schaute  in  die  Ferne.  Schön  eben  war  es,  nicht  ein  bißchen 
bergig,  als  er  dort  in  die  Ferne  schaute. 

Da  blickte  Gott  herab:  „Weshalb  ist  es  so  sehr  eben?“  Nun  befahl  er  der  Fledermaus:  „Geh, 
Fledermaus  und  schlage  ein  wenig  die  Erde.“ 
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Tixnükix  uhärätax,  heyan  nu  tihimoare.  Manu  ratevene,  akatoasix 

Darauf  lief  (sie)  sogleich  arbeitete  (sie)  Dort  sie  schlug  (sie)  sie  ließ  (sie)  zurück 
muatsi.  Aräweitsixse  huanavis  - kirne. 

die  Bäche  Sie  schnitt  (sie)  tief  ein  ihren  Flügeln  mit 

Tita  nükix  haura,  unü  xantine:  „Nü  huiyänu  puhäure.,‘ 

Darauf  ging  (sie)  fort  dort  empor  (sie)  stieg  Ich  es  tat 

Tixnü  heikäneraka  idios:  „Aßaka  huiyänu ! Kuse  wi  haika  petihüpuöitaka.  Kusä 

Darauf  herabschaute  Gott  Ach  In  der  Tat  schlecht  du  hast  verwundet  Doch 

huiyänu  ya  nena  timuatahe:  tik'ime  hatsu  papu  hatavase .“ 
so  ich  dir  sagte:  daß  ein  wenig  du  sie  schlagest 
„Nanüri  huiyänu  puhäure,  nun  huiyänu  xietakwanase.“ 

Ich  schon  es  tat  ich  schon  ermüdete 

Ata  nu  hai  tevi  tixiwastara,  na  tihüru.  Puixnü  tütawaste,  tixnükix 
Und  dieser  Mensch  zu  säen  begann  gut  war  es  naß.  Darauf  säte  (er)  darauf 

timoärata. 

(er)  arbeiten  wird 

Tehe  timoare,  hapuix  hitätoa  itsika.  Uwenestsin  itevi, 

Sagt  man  arbeitete  (er)  dort  dann  ließ  (er)  die  junge  Hündin  Dort  kommen  wird  der  Mensch 
tipöa  nu  hamoi  tamoaka.  Raktuasivira  puame  ihutäkwa,  apu  nükix 

dann  Tortillas  lagen  Ihm  mit  dem  Schwanz  wedeln  wird  (sie)  ihrem  Herrn  dort  dann 
hawetausin,  apu  nükix  tikwani. 

(er)  sie  finden  wird  dort  dann  (er)  essen  wird 

Ata  nu  ruixmoa  uhaurarutis  itevi,  ata  nu  itsika  ahakaite 
Und  am  andern  Morgen  gehen  wird  der  Mensch  und  die  Hündin  zu  Hause  sein 
äme.  Ata  nu  uwenestsin,  tipöa  nu  hatikä’ve 1 ihamoi.  Ata  nu 

wird  Auch  dort  (er)  kommen  wird  dann  waren  aufgehängt  die  Tortillas  Auch 
uwenen,  tihikwani:  „Hatatautsi  huiyänu  tihämoakari?  Ti 

dort  kommen  wird  (er)  (er)  essen  wird  Wer  denn  buk  Tortillas 

huiyänu  häti  maitaheen.“ 
irgend  einer  dort  ist 

Tixnükix  ratieviri.  Tixnükix  uhiyäüme,  tutihämoare.  Apu  nu 

Darauf  ihr  lauerte  (er)  auf  Darauf  dort  ging  (er)  (er)  arbeitete  Dort 
yahiyaumä,  tixuarära,  tixnü  ka  haurene  hutse.  Hapu  nu 
dort  (er)  gehen  wird  (er)  kehrte  um  dann  ein  wenig  ging  (er)  zu  seiner  Hütte  Dort 
ratieviri. 

ihr  lauerte  (er)  auf 

Übersetzung 

Darauf  lief  sie  und  arbeitete  sogleich.  Sie  schlug  die  Erde  und  ließ  die  Bäche  zurück.  Tief 
schnitt  sie  mit  ihren  Flügeln  ein. 

Dann  ging  sie  und  stieg  empor:  „Ich  tat  es.“ 

Nun  schaute  Gott  herab:  „Ach!  Wahrlich,  du  hast  (die  Erde)  übel  verwundet.  Ich  sagte  dir 
doch,  daß  du  sie  (nur)  ein  wenig  schlagen  sollst.“ 

„Ich  tat  es  und  bin  nun  müde.“ 

Und  der  Mensch  begann  zu  säen,  (da  die  Erde)  schön  naß  war.  Er  säte  und  arbeitete. 
Während  er  arbeitete,  ließ  er  die  jünge  Hündin  zurück.  Wenn  er  wiederkam,  lagen  Maiskuchen 
da.  Mit  dem  Schwänze  wedelte  sie  ihrem  Herrn  entgegen,  dann  fand  er  sie  und  aß  sie. 

Am  andern  Morgen  ging  der  Mann  fort,  und  die  Hündin  blieb  zu  Hause.  Als  er  wiederkam, 
waren  die  Maiskuchen  aufgehängt1.  Er  kam  und  aß:  „Wer  buk  denn  die  Maiskuchen?  Irgend  einer 
ist  da.“ 

Darauf  lauerte  er  ihr  auf.  Er  ging  fort  zur  Arbeit.  Als  er  gegangen  war,  kehrte  er  um  und 
ging  ein  Stück  nach  seiner  Hütte  zurück.  Dort  lauerte  er  ihr  auf. 


15 

20 

15 

20 


1)  Auf  einem  von  der  Decke  hängenden  Gestell. 
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Tixnü  puxiure  ’itsix:  hapu  nu  wai'sera,  tixnü  antüxtsui 

Dann  tat  die  Hündin  dort  (sie)  umherblicken  wird  dann  (sie)  sich  zog  aus 
rusiku,  ampu  nu  yeikävix.  Rita  watäuxtawaka.  Tixnü  iyeitsix-kime 

ihr  Gewand  dort  (sie)  hinlegte  In  eine  Frau  (sie)  sich  verwandelte  Dann  sofort 
taunasimoa,  tixnü  haantäira  ukomoäri.  Tixnü  tatiisika.  Iyeitsix-kime 

setzte  (sie)  den  Mais  auf  dann  es  schüren  wird  die  Pfanne  Dann  mahlte  (sie)  Sofort 
tautiise  taurära\  Tixnü  taxamoara,  tauhamoaka. 

mahlte  (sie)  ging  wieder  durch  Darauf  (sie)  Tortillas  zu  backen  anfing  (sie)  backte  Tortillas 
Tixnü  tutene  tatiitse,  tixnü  räkatsuakas  isikura,  tixnü  haantaräse 

Darauf  kam  (er)  an  (er)  wohnte  dann  es  ergriff  (er)  das  Gewand  derselben  dann  es  warf  (er) 
ukomoäri-hete. 
die  Pfanne  unter 

„A  iviyanu  munesiku  tipüri  hätätax! 

Ach  mein  Gewand  schon  es  verbrannte  (er) 

Aya  puhä  tütäutevitaka,  tevi  nü  kära,  nüki  hamoän 

So  sagt  man  wurde  (sie)  ein  Mensch  ein  Mensch  (sie)  bleiben  wird  darauf  mit  ihm 
titätseakana  tära  rita.  Muantäuxnaskaka,  ata  nu  täta  watäuxtamuave,  tikin 
(sie)  leben  wird  die  Frau  Sie  sich  vereinigten  und  der  Mann  sich  freute  daß 
rita  puwasexri. 
die  Frau  erschien 

25  Matix  nu  tixmoäraxra.  Matix  nu  tiyäu  muara;  atäwas 

Sie  darauf  zu  arbeiten  fingen  an  Sie  dann  ein  Kind  haben  sie  werden  wiederum 
tiyäu  ära.  Ayäpux  nu  tihiyäumoa  tära  tixi  rita.  Ayä  muhe 

sie  ein  Kind  haben  wird  So  Kinder  haben  wird  diese  Frau  So  sie  sagt  man 

titätämuiraka. 
brachten  hervor 

Ata  nu  itata  tihixmoare.  Tihiwaste  yuri,  tsutsi,  pinis,  savüye,  tomätis, 
Und  der  Mann  arbeitete  Er  säte  Mais  Kürbisse  Wassermelonen  Zwiebeln  Tomaten 
tika  tixeen. 
es  ist  es  gibt 

Übersetzung 

Nun  tat  die  Hündin  (folgendes):  Als  sie  umhergeblickt  hatte,  zog  sie  sich  das  Gewand  aus  und 
legte  es  hin.  Sie  verwandelte  sich  in  eine  Frau.  Sofort  setzte  sie  nun  den  Mais  auf  und  schürte 
(das  Feuer  unter  der)  Pfanne.  Dann  mahlte  sie.  Sie  mahlte  ihn  gleich  durch  und  mahlte  noch- 
mals1. Nun  fing  sie  an,  Maiskuchen  zu  backen  und  backte  sie. 

Da  kam  der  Hüttenbesitzer  herzu,  ergriff  ihr  Gewand  und  warf  es  unter  die  Pfanne  (ins  Feuer). 
„Ach,  mein  Gewand  verbrennt  er  nun.“ 

So  wurde  sie  ein  Mensch  und  blieb  ein  Mensch,  und  die  Frau  lebte  mit  ihm  zusammen.  Sie 
vereinigten  sich,  und  der  Mann  freute  sich,  daß  die  Frau  erschien. 

25  Darauf  fingen  sie  an  zu  arbeiten.  Sie  bekamen  ein  Kind,  und  wieder  hatte  sie  ein  Kind.  So 
hatte  diese  Frau  Kinder.  So  brachten  sie  sie  hervor. 

Und  der  Mann  arbeitete.  Er  säte  Mais,  Kürbisse,  Zwiebeln,  Tomaten  und  was  es  sonst  gibt. 

Erläuterung. 

Auf  einer  Rodung  richtet  eine  Frau  - in  dem  von  mir  aufgezeichneten  parallelen  Huicholmythus  ist 
es  die  Erd-  und  Mondgöttin  Takütsi  Nakave  — die  gefällten  Bäume  mit  ihrem  Stock  wieder  auf.  Zur  Rede 
gestellt  eröffnet  sie  dem  Feldbesitzer,  daß  die  Welt  zugrunde  gehen  werde,  und  daß  er  einen  Baumstamm 
aushöhlen  und  mit  einer  jungen  Hündin,  mit  Kürbisstielen  (als  Brennmaterial)  und  mit  Feuer  (nach  dem 
Huicholmythus  auch  mit  Mais  usw.)  ausrüsten  solle.  Er  nimmt  auch  einen  Schreivogel  mit.  Das  Fahrzeug 
(auf  dem  sich  nach  dem  Huicholmythus  die  Erd-  und  Mondgöttin  setzt)  wird  in  fünf  Tagen  bis  zum  Himmel 
emporgehoben  und  sinkt  in  weiteren  fünf  Tagen.  Der  Schreivogel  und  dann  die  Hündin  probieren  die 
Gangbarkeit  der  Erde.  Um  die  völlige  Ebenheit  des  Bodens  zu  ändern,  läßt  „Gott“  die  Fledermaus  die 
Erde  mit  ihren  Flügeln  schlagen.  Dadurch  entstehen  weit  größere  Vertiefungen  als  beabsichtigt  war.  Der 
gerettete  Mensch  sät  nun  in  die  feuchte  Erde  und  findet  beim  Nachhausekommen  jedesmal  Tortillas.  Er 


1)  Die  gekochten  Maiskörner  werden  mehrmals  auf  dem  Mahlstein  mit  der  Steinwalze  fein  zerrieben. 
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beobachtet  die  durch  Ablegen  ihres  „Gewandes“  in  eine  Frau  verwandelte  Hündin  bei  der  Herstellung, 
springt  herzu  und  verbrennt  das  Kleid,  wodurch  die  Hündin  dauernd  Mensch  bleibt.  Sie  gebärt  dem 
Mann  Kinder. 

Nach  dem  folgenden  Flutmythus  und  den  sonst  hervortretenden  Anschauungen  der  Cora  und  Huichol 
(vgl.  Kap.  II)  kann  als  sicher  gelten,  daß  die  Flut  nichts  anderes  als  die  Auffassung  der  Nacht  als  Wasser 
zur  Grundlage  hat,  während  der  gerettete  Mensch  wohl  den  Morgenstern  bedeutet. 

2.  Der  See  von  Sa  Teresa1 

Aye  he  hänä  tiurika.  Titsä  he  kwatseaka  itsänaka,  texe  ikü  kiiku 
So  sagt  man  einst  geschah  es  Noch  zart  war  die  Erde  sagt  man  schon  eine  Schlange 
yatane  vivä  büriteakari 2 wautanetse. 

hier  kam  an  große  die  Bewohner  des  Falkenortes  sie  bedrohte  (sie) 

Yanu  hiyautäupi,  ata  pu  imoa,  ahiyaumä  kwätsamüta ,3  tixnü  tiwautaiwau: 

Dort  ging  (sie)  dort  fern  dort  (sie)  gehen  wird  Guasamota  darauf  sie  fragte  (sie) 

„Hauni  huiyänu  haix  mden  iburiteakari?“ 

Wo  denn  sie  sind  die  Bewohner  des  Falkenortes 

„Äta  imue  huiyänu  awarita,  apa  uimoa  wahautätoa.“ 

Dort  fern  dir  hinter  dort  du  dort  fern  sie  hast  gelassen 

Tixnükix  wäkuräte  uwarita  yüte.  Matix  nu  meri  ämüxmes 

Darauf  kehrte  (sie)  um  sich  hinter  dort  nach  unten  Sie  dann  sie  schon  sie 

xixuix , matix  nu  meri  yahawarupi,  mati  xe  atimue 

wechselten  den  Wohnort  sie  darauf  sie  schon  von  dort  flohen  sie  dann  sagt  man  dort  fern 
hakawise.  Amu  nu  mi  hiyäkätex  müake,  anü  meintanenere.  Haixma  nu 
sich  aufstellten  Dort  sie  sie  sitzen  sie  werden  dort  sie  herüber  schauten  Diese 
watatsrine  iküku. 

fürchteten  die  Schlange 

Ata  nu  ai  küku  mewenaka  metapoa  taunatse  muatsi.i  Amax  nu  5 

Dort  diese  Schlange  dort  kam  an  dort  oben  sich  vereinigen  die  Bäche  Dort  sie 
häkateaka  haixmes  ivüriteakari.  Tixnü  wautaiwau. 

hatten  gesessen  diese  die  Bewohner  des  Falkenortes  Darauf  sie  fragte  (sie) 

„Aü  nu  huiyänu  kimoa  mapu  titehetse  ivüriteaka.  Muri  huiyänu  xiütäuu.“ 

Dort  fern  sie  leben  die  Bewohner  des  Falkenortes  Sie  schon  flohen 

„Kapu  huiyänu  hai  katsä  nu  huiyänu  watäuni  aixme,  nau  huiyänu  wänasaupe.“ 
Nicht  irgend  nicht  mehr  ich  sie  finden  werde  diese  ich  will  mich  ausruhen 

Übersetzung 

So  geschah  es  einst.  Die  Erde  war  noch  jungfräulich,  da  kam  eine  große  Schlange  und  bedrohte 
die  Bewohner  des  Falkenortes.2 

Dort  ging  sie,  und  als  sie  weit  nach  Guasamota3  gekommen  war,  fragte  sie  (die  Leute):  „Wo 
sind  denn  die  Bewohner  des  Falkenortes?“ 

„Dort  weit  hinter  dir,  dort  in  der  Ferne  hast  du  sie  gelassen.“ 

Darauf  wendete  sie  sich  dort  unten  rückwärts  (d.  h.  flußaufwärts).  Da  wechselten  diese  den 
Ort  und  flohen  und  stellten  sich  in  der  Ferne  auf.  Sie  ließen  sich  dort  nieder  und  schauten  her- 
über. Sie  fürchteten  die  Schlange. 

Die  Schlange  gelangte  dort  oberhalb  hin,  wo  sich  die  Bäche  vereinigen.4  Dort  hatten  die  Be- 5 
wohner  des  Falkenortes  gesessen.  Darauf  fragte  sie  (die  Leute  nach  ihnen). 

„Dort  weit  ab  leben  die  Bewohner  des  Falkenortes.  Sie  flohen.“ 

„Ich  werde  sie  nicht  mehr  finden,  ich  will  mich  ausruhen.“ 

1)  Vgl.  II,  13  S.  50. 

2)  Darunter  sind  nach  Angabe  des  Erzählers  zwei  große  weiße  Steine  au!  dem  Cerro  de  Sombrero 
südlich  vom  Dorfe  Jesus  Maria  verstanden,  wohin  sie  von  Norden,  der  Stelle  der  Vereinigung  des  aus 
dem  See  von  Sa  Teresa  kommenden  Arroyo  de  Santiago  mit  dem  Rio  de  Jesus  Maria,  vor  der  Schlange 
flohen.  Vgl.  Abs.  4-6. 

3)  Dorf  im  Tal  des  Rio  de  Jesus  Maria  oberhalb  S.  Juan,  S.  Francisco  und  Jesus  Maria.  S.  die  Karte  Abb.  2. 

4)  Nämlich  der  Jesus  Maria  und  der  Bach  von  Santiago.  Die  Stelle  heißt  auch  heute  taunatse  muatsi, 
und  so  auch  der  dort  liegende  Rancho  des  Erzählers. 
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Tixnükix  wauxsaupe  aixna  iküku,  axnü  hätüsaire.  Tsika  nu 

Darauf  ruhte  aus  diese  Schlange  dort  sich  zusammenrollte  Ein  junger  Hund 
tikitsi,  apu  nükix  heitüxsaupäta.  Tixnü  hiutdku  itsika  ikitsäxha. 

(sie)  hatte  ein  Tier  dort  darauf  (er)  sich  ausruhen  wird  Dann  schlief  ein  der  junge  Hund  das  Tier  derselben 
Tixnükix  hiwaukate,  tixhhvauxsaupa.  Kat  sä  puhe 

Darauf  (sie)  sich  zum  Aufbruch  anschickte  (sie)  sich  geruht  haben  wird  Nicht  mehr  sagt  man 
hiautämuarere  häixke  irukltsi,  mapu  nükix  hiuräika.  Tixnü  ka  hikutsu,  anükix 
erinnerte  (sie)  sich  dieses  ihres  Tieres  dort  nun  ließ  (sie)  Und  ein  wenig  schlief  (er)  dort  dann 
yüve 

dort  blieb  (er) 

Ata  nu  ai  küku  hiatsäka,  tixnü  meyautäupi  humuanitäna-hetse.  Tixnükix 
Dort  diese  Schlange  erhob  sich  und  dort  ging  ihrem  blauen  (Fluß)  in  Darauf 
utahautämuarere  nakita.  Hutd  heiyi  mutapoa  nu 

dort  erinnerte  (sie)  sich  des  Sees  von  Sa  Teresa  In  die  Luft  ging  (sie)  dort  oben 
tiütunä  muanitäna-hetse.1  Arapoa  ya  watä’va, 

sie  emporsteigen  wird  dem  blauen  (Flusse)  in  Dort  oben  dort  (sie)  stehen  wird 

tihiätse , tixnü  mutapoa  nu,  atapöimoa  apuöiri  tihäwastime.2  Atapoa  nu  kimoa 
(sie)  richtete  sich  auf,  dann  da  oben  da  oben  hoch  die  Felsplatte  dehnte  sich  Dort  oben  hoch 
haumä,  tixnü  vefi  me. 

(sie)  gehen  wird  dann  nahe  kam  (sie) 

10  Tixnükix  xiätse,  heyan  nu  mütaxrupi  inakikari,  tixnü 

Darauf  erhob  (sie)  sich  sogleich  sie  verbargen  sich  die  Bewohner  des  Sees  dann 

utäxtapoa .3  Mütsäkas  heri  itariteri  ayämununaixmi  titahäuve. 

dort  ging  zu  Ende  (die  Welt)  Sie  wohnten  sagt  man  die  Menschen  so  sie  alle  gingen  zugrunde 
Naixmi  muutaxrupi  utete,  munü  tsa  muake  utete. 

Alle  sie  dort  verbargen  sich  dort  unten  sie  leben  sie  werden  dort  unten 
Ainata  tiwautanetse  iküku.  Ita  nu  xiätse , tixnü  wäteiraka  at'imoa,  tinü  aikaututa 4. 

Diese  sie  bedrohte  die  Schlange  Auch  (sie)  erhob  sich  dann  wuchs  (sie)  dort  fern  und  faltete  sich 
Ayän  nu  kaixne  musüreabe  tive,  tixnükix  ämue  haantitöas,  tixnükix  räheika.  Apuki 
So  kam  heraus  der  Stern  große  darauf  er  sie  schoß  darauf  sie  tötete  (er)  Dort  darauf 
seira  tara. 

(sie)  bleiben  wird 

Matahai  tarite  yütaxrupi.  Ayä  puhä  tauxmoanas,  yanu  tawämoa 

Diese  Menschen  dort  verbargen  sich  So  sagt  man  lag  (das  Wasser)  da  so  es  daliegen 
hära.  Haimata  taite  tete  muhe  hät&a  muake  häta. 

wird  Diese  Menschen  unten  sie  sagt  man  leben  sie  werden  Wasser  im 

Übersetzung 

Darauf  ruhte  sich  die  Schlange  aus  und  rollte  sich  zusammen.  Sie  hatte  einen  jungen  Hund,  der 
sich  ausruhte.  Darauf  schlief  ihr  Hund  ein.  Als  sie  ausgeruht  hatte,  schickte  sie  sich  zum  Auf- 
bruch an.  Sie  erinnerte  sich  nun  nicht  mehr  ihres  Tieres  und  ließ  ihn  dort.  Schlafend  blieb  er  dort. 

Die  Schlange  erhob  sich  und  ging  in  ihrem  blauen  (Wasser)  einher.  Da  dachte  sie  an  den 
See  von  Sa  Teresa.  Sie  ging  aufwärts  und  stieg  in  ihrem  blauen  (Wasser)  empor.1  Dort  oben 
stehend,  richtete  sie  sich  auf,  und  dort  oben,  hoch  oben  dehnte  sich  die  Felsplatte  aus2.  Dort 
hoch  oben  einhergehend,  kam  sie  (dem  See  von  Sa  Teresa)  nahe. 

10  Da  erhob  sie  sich,  und  sogleich  verbargen  sich  die  Anwohner  des  Sees,  und  es  ging  (die  Welt) 
zu  Ende.3  Die  Menschen,  die  da  wohnten,  gingen  so  alle  zugrunde.  Alle  verbargen  sich  da  unten 
und  lebten  dort  unten. 

Diese  bedrohte  die  Schlange.  Sich  erhebend  wuchs  sie  gewaltig,  dann  faltete  sie  sich.4  Des- 
halb kam  der  große  Stern  hervor,  schoß  nach  ihr  und  tötete  sie.  Dort  blieb  sie  liegen. 

Die  Menschen  gingen  dort  hinein.  So  lag  (das  Wasser)  da  und  blieb  liegen.  Und  die  Menschen 
lebten  unten  im  Wasser. 

1)  Der  Weg  zum  See  von  Sa  Teresa  führt  den  Santiago-Bach  aufwärts. 

2)  Der  Santiago-Bach  bildet  hier  einen  Wasserfall  eine  Felsplatte  hinab. 

3)  Vgl.  Kap.  II.  „Die  Welt“  wurde  vom  Erzähler  ergänzt. 

4)  Nach  der  Beschreibung  des  Erzählers  in  dieser  Weise:  fp 
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Ayämu  he  mi  mautitetes  ixakwas,  tikäitse  moaivixua  Itsänaka1: 

So  sie  sagt  man  sie  dort  sein  werden  vormals  nicht  noch  geweiht  wurde  die  Erde 
ayäpu  heri  tene  'itevi,  tixnü  waxiiva,  atäwa  haukäuti.  Ata  nu  takwäre 

so  sagt  man  kam  heraus  ein  Mensch  dann  schrie  (er)  wieder  (er)  herab  ging  Und  ein  Huhn 
titäta  ata  nu  axne,  ata  heri  wahiwa,  ata  nu  atarutis.  Ata  nu  türu 

männliches  auch  kam  heraus  und  sagt  man  krähte  auch  er  eintreten  wird  Und  ein  Stier 

ata  nu  hiaxne,  ata  nu  wahäsäite,  tixnü  wahiwan,  ata  nu  atarutis. 

auch  kam  heraus  und  brüllte  dann  (er)  schreien  wird  und  dort  eintreten  wird 

Ata  nu  wakas  ata  nu  aihaxnestsin  ata  nu  wauyeinen,  ata  nu 
Und  eine  Kuh  auch  herauskommen  wird  und  brüllen  wird  und 

ahaukarutis.  Ata  nu  kavayo  ata  nu  hai  wautäuxyeinise,  ata  nu  ahaukarutis.  Ata  nu 
herabgehen  wird  Und  ein  Pferd  auch  dieses  wieherte  laut  und  herabgehen  wird  Auch 
moätsu  ata  nu  hai  watäuxyeinise,  ata  nu  ahaukarutis.  Ata  he  tuisu 

ein  Maultier  auch  dieses  yante  laut  und  dort  herabgehen  wird  Auch  sagt  man  ein  Schwein 
uhauyeine,  ata  he  atarutis.  Ata  nu  siripi  ata  nu  hai  watexiwasa, 

grunzte  und  sagt  man  (es)  dort  eintreten  wird  Und  ein  Truthahn  auch  dieser  kollern  wird 
ata  haukarutis. 
und  herabgehen  wird 

Yamu  he  mix  mautitetes  ihakwas,  tikäitse  ayen  tihümoaiviiva  itsänaka. 

So  sie  sagt  man  sie  dort  sein  werden  vormals  nicht  noch  so  geweiht  wurde  die  Welt 
Hikata  tixnü  xumoaivixuaka,  muatapoaraka.  Heri  katse  nüki  tita  aye  tihaweninei. 
Jetzt  nun  sie  geweiht  wurde  sie  hörten  auf  Sagt  man  nicht  mehr  nun  etwas  so  kam  heraus 
Tete  amu  nu  mi  häseira  muake. 

Unten  dort  sie  sie  bleiben  sie  werden 

Miarätex,  muhe  miatse.  Tsakate  muhe  mi  hiwäutawaka.  15 

Sie  dort  sind  innen  sie  sagt  man  sie  dort  leben  In  Tsakate  sie  sagt  man  sie  sich  verwandelten 
Ayämu  titaseira  muake. 

So  sie  existieren  sie  werden 

Ayämu  mi  tusaxtaka  taväuxsiteaka,  mapu  iväpoaraka. 

So  sie  sie  erzählten  unsere  Alten  verstorbenen  sie  endigten 

Übersetzung 

So  verhielten  sie  sich  vormals,  als  die  Erde  noch  nicht  geweiht  war1.  Es  kam  ein  Mensch  her- 
vor, dann  schrie  er  und  ging  wieder  hinab.  Auch  ein  Hahn  kam  heraus,  krähte  und  ging  wieder 
hinein.  Auch  ein  Stier  kam  hervor,  brüllte  und  schrie  und  ging  hinein.  Auch  eine  Kuh  kam  heraus, 
brüllte  und  ging  wieder  hinab.  Auch  ein  Pferd  wieherte  laut  und  ging  wieder  hinab.  Auch  ein 
Maultier  yante  laut  und  ging  wieder  hinab.  Auch  ein  Schwein  grunzte  und  ging  hinein.  Auch  ein 
Truthahn  kollerte  und  ging  wieder  hinab. 

So  verhielten  sie  sich  vormals,  als  die  Erde  noch  nicht  geweiht  war.  Jetzt  ist  sie  geweiht 
worden,  und  sie  hörten  auf.  Nicht  mehr  kommt  nun  irgend  etwas  heraus.  Sie  blieben  dort  unten. 
Dort  sind  sie  drinnen  und  leben  da.  In  Tsakate  verwandelten  sie  sich  und  blieben  so.  15 

So  erzählten  es  unsere  Vorfahren,  die  gestorben  sind. 

Erläuterung. 

In  diesem  Mythus  ist  der  Beweis  geliefert,  daß  die  im  Westen  wohnende  Schlange,  die  nach  Gesang 
II,  13  (S.  50)  des  Morgens  vom  Morgenstern  erlegt  und  vom  Adler,  dem  Taghimmel,  verspeist  wird,  nicht 
nur  die  Nacht,  sondern  zugleich  das  die  Welt  überflutende  Wasser  darstellt,  in  dem  alle  Wesen  zugrunde 
gehen.  Hier  ist  die  von  ihr  verursachte  Flut  wie  ein  lokales  Ereignis  dargestellt,  indem  aus  Furcht  vor 
der  im  Flußtal  von  Süden  herankommenden  Schlange  sich  die  Anwohner  des  Sees  von  Sa  Teresa  in  ihn 
hineinstürzen,  während  es  aber  zugleich  heißt,  daß  die  Welt  zugrunde  ging.  (Abs.  10.)  Der  See  gilt  als 
Rest  der  großen  Flut,  und  er  wird  derart  mit  dem  Urmeer  identifiziert,  daß  bei  der  Schöpfung  der  Götter 
diese  von  der  Mondgöttin  statt  ins  Urmeer,  in  diesen  See  gesetzt  werden,  obwohl  die  Erde  noch  gar  nicht 
bestand.  (Vgl.  S.  57  Z.  22.)  Das  Hineinstürzen  der  Anwohner  in  den  See  ist  also  eigentlich  das  Verschlungen- 
werden durch  die  in  Gestalt  der  Schlange  hereinbrechende  Flut.  Die  Erzählung  kann  sich  eben  von  der 


1)  D.  h.  als  das  Christentum  noch  nicht  existierte  (Aussage  des  Erzählers). 
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Existenz  des  Sees  auch  bei  der  Darstellung  der  großen  Flut  nicht  losreißen.  Er  ist  vor  der  Flut  und  vor 
der  Schaffung  der  Erde  da,  obwohl  er  in  Wirklichkeit  nur  der  Rest  des  Urmeers  und  der  Rest  der  Flut 
ist.  Diese  Flutsage  ebenso  wie  die  Weltschöpfungssage  (S.  57)  ist  daher  autochthon.  Sie  kommen  bei 
andern  Stämmen  nicht  vor,  während  die  vorangehende  Flutsage  auch  bei  den  Huichol  verbreitet  ist.  Die 
Idee  der  vom  Morgenstern  getöteten  Nacht-  und  Wasserschlange  an  sich  ist  jedoch  auch  bei  den  modernen 
Mexicano  vorhanden.  In  diesem  Mythus  wird  sie  vom  Morgenstern  getötet,  nachdem  sie  die  Flut  ver- 
ursacht hat,  nicht  wie  sonst,  ehe  sie  überhaupt  die  Flut  herbeiführen  kann.  Vgl.  Kap.  II. 

Auffallend  sind  zwei  Episoden  des  Mythus.  Die  Schlange  sucht  nach  den  „Bewohnern  des  Falken- 
ortes“, worunter  nach  Aussage  des  Erzählers  zwei  weiße  Felsen  zu  verstehen  sind.  Diese  beiden  bleiben 
verschont.  Sie  treten  an  die  Stelle  des  sonst  aus  der  Flut  Geretteten  und  sind  wohl  Morgen-  und  Abend- 
stern. Die  zweite  Episode  ist  die  mit  dem  Hündchen,  dem  Begleiter  der  Schlange,  den  sie  im  Schlafe 
zurückließ.  Ein  solcher  Hund  kommt  sonst  nur  in  Beziehung  zu  dem  geretteten  Menschen  vor.  (Vgl. 
den  vorigen  Mythus  und  Ztschr.  d.  Ges.  f.  Erdkunde,  Berlin  1905,  S.  381  f.) 


XXIII. 

Die  Herkunft  des  Salzes 


Ayä  nu  hänä  tiuri.  Tevi  punü  muhüweme 
yütivi,1  kasäira  nu.  Yapu  nüki  seira,  tihe 
tiüatsata. 

Aya  nu  ikenea,“  muhuiveme,  heyan  nu 
amäna  tsuatä 3 huas.  Matix  nu  tiakwöite. 
Kapu  nu  änkakakas,  ima  rätä  imuxme. 

Amu  nu  mi  metikwata,  apu  nükix  atsäka 
haixna  itikasäire,  tixnükix  akaise  ixusaire, 
tixnü  häuwiwase  atitäkwa  utüsa-hetse.  Ata 
nu  aye  saiti  titäkwa,  ata  nu  häna  hauwiwase. 

Katsä  punü  tiükwa,  tihamoän  tikiva.  Ai 
punü  ivatasanäve.  Ainata  nu  tihükwaka, 
ihutahusäka. 

5 Tixnü  tiwatatautsire,  ayän  nu  hiwaükate. 
Tixnü  hiyaivä,  yanü  hiyaukaxrupi,  yüki 
hätene. 

Apu  nükix  haantü  xamoän  tikwaka.  Tixnü 
häxmüa  tihaantii 5 nu,  tipöa  nu  na  tihankaka. 
Apu  nükix  titamuatsite: 

„Kasi  huiyanu  haantü,  napu  huiyänu  tehe- 
meira,  ankaka  huiyänu.  Iya  huiyänu  sätaven, 
sata  huiyänu  häkurahäna.“ 

Heyan  nu  mätaven,  katse  munü  hiataäsaka. 
Tixnü  kari  muhiyäuxme. 

Ayämu  nu  mata  tiukuräte,  marätäisa  iti- 
wataitaka :6  „Kapu  huiyänu  imue  häsexre.“ 
io  $ä  tinü  aye  ivataumuaka:  „Tsuatä  huiyänu 
netsä  näme.“  Tixnükix  änkakatä  itsuata 
ixati. 7 Tinü  ayen  tiwatasäta:  „Tipöa  hui- 
yänu makäi  nasanäve,  amu  nu  huiyänu  wa- 
tatüasin." 


So  geschah  es  einst.  Ein  Mensch  kam  dort  von 
oben,1  der  sich  häutete.  Es  schien  so,  als  ob  er 
die  Pocken  hätte. 

In  diesem  Zustande2  kam  er  und  gelangte  gleich 
dort  nach  S.  Juan  Peyotan.8  Sie  gaben  ihm  zu 
essen.  Die  Bohnen,  die  sie  ihm  gaben,  waren  nicht 
gesalzen. 

Als  sie  nun  aßen,  erhob  sich  dieser  (Mann),  der 
sich  häutet,  reinigte  seine  Haut  (vom  Schorfe)  und 
warf  ihn  in  die  Schale  eines  dort  Essenden.4  Auch 
ein  anderer  aß  dort,  und  er  warf  (seinen  Schorf) 
dort  hinein. 

Es  aß  nicht  mehr,  wer  mit  ihm  speiste.  Dieses 
(Essen)  erregte  Ekel.  Der  aber  aß  und  sättigte  sich. 

Darauf  bedankte  er  sich  und  schickte  sich  zum 
Aufbruch  an.  Dann  ging  er,  stieg  abwärts  und 
kam  unten  an. 

Darauf  trank  einer,  der  mit  ihm  zusammen  ge- 
gessen hatte.  Als  er  das  Getränk  probierte,5  war 
es  gut  gesalzen.  Da  gab  er  es  zu  kosten: 

„Trinke,  es  ist  sehr  wohlschmeckend,  es  ist  ge- 
salzen. Folget  ihm  gleich  und  bringet  ihn  zurück.“ 

Sogleich  folgten  sie  ihm,  erreichten  ihn  aber 
nicht  mehr.  Schon  war  er  fortgegangen. 

So  kehrten  sie  zurück  und  berichteten  dem 
Häuptling:6  „Er  ist  dort  weit  nicht  zu  sehen.“ 

Wirklich  hatte  er  daran  gedacht:  „ln  S.  Juan 
werde  ich  wohnen.“  Darauf  war  das  Wasser  in 
S.  Juan  salzig.7  Er  sprach  (bei  sich):  „Wenn  sie 
mich  nicht  mißachten,  werde  ich  dort  bleiben.“ 


1)  D.  h.  vom  Gebirge.  2)  Wörtlich:  „so  wird  er  gewesen  sein.“ 

3)  Dorf  nahe  dem  Rio  de  Jesus  Maria,  oberhalb  Jesus  Maria  und  S.  Francisco,  heute  von  spanisch 

sprechenden  Mexikanern,  früher  von  Cora  bewohnt.  4)  Wörtlich:  „der  dort  aß.“ 

5)  Wörtlich:  „er  probierte,  er  trank.“  6)  Wörtlich:  „der  ihnen  befahl.“ 

7)  „Es  gibt  dort  kein  Salzwasser,  doch  gibt  es  nirgends  in  S.  Juan  gutes  Wasser.  Man  hat  immer 

Durst.“  (Erläuterung  des  Erzählers.)  Hier  ist  in  der  Tat  keine  Solquelle  zur  Salzgewinnung  wie  Abs.  13 

gemeint,  sondern  schwach  salzhaltiges  Wasser. 
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Kapu,  nu  heyan  miatasanäve.  Yupu  nükix 
hiyawä,  tixnükix  ak'imoa  hiyäwautsate. 

Kamu  nu  ayen  tihätasanabe.  Metihäkwöite, 
ame  hiyetse  akimoa,  hamoän  munü  tihükwa. 
Miatamuatsa  nu,  ayän  nu  tsita  mätätoa,  na 
munü  tihäsäpuoiye  matiatevera. 

Haüx  nükix  warakati  utsita.  Tixnükix 
soävitä  üna;  atiwätäsin  mute  puxme ; mati- 
iväsin  mutapoa  puxme.  Tixnü  hinase  muxa 
ankaka.  Ayäpu  tütdxtua  haüxna  salina, 
aüx  nükix  soävitä  üna. 

Ayäpuki  haümu  nu  mi  puxme  yäumuarere : 
„Haüx  huiyänu  kimoa  häseira  tära.“  Haümu 
nu  mi  haxyatikikara  muaräru. 

Matix  yäumuarere:  „Tik’ime  aye  una  pu 
huiyänu  aü  hasexre  tihiren,  kapu  huiyänu 
aye  tentsivi.1 *  Tamoa  pu  huiyänu  tankaka, 
tixhätiunave,  ti  huiyänu  häkwaka,  ameira 
huiyänu  kikü." 

Apu  nükix  imoa  watäxtua. 

Ya  mumi  tüsaxtaka  tavauxsimoa  täkari, 
matin  wakui,  ama  timoa  wäväuxse.  Yäpunä- 
ki  wäpoaraka  haixna. 


Nein,  sofort  behandelten  sie  ihn  geringschätzig. 
Darauf  ging  er  fort  und  siedelte  sich  dort  in  der 
Ferne  an. 

Diese  mißachteten  ihn  nicht  so.  Sie  gaben  ihm 
zu  essen,  die  dort  in  der  Ferne  wohnten,  und  aßen 
mit  ihm  zusammen.  Da  sie  ihn  gern  hatten,  ließen 
sie  ihn  in  die  Hütten  eintreten,  sorgten  gut  für  ihn 
und  bereiteten  ihm  das  Bett. 

Dort  blieb  er  im  Hause.  Da  gab  es  Salz;  es 
dehnte  sich  dort  unten  aus,  es  breitete  sich  dort 
oberhalb  aus.  Salzwasser  sprudelte  hervor.  So 
blieb  dort  die  Salzquelle,  und  dort  gab  es  Salz. 

So  wußte  man  es  dort:  „Dort  weit  fort  wird  es 
bleiben.“  Von  dort  begannen  es  die  Maultiertreiber 
zu  bringen. 

Man  wußte  es:  „Das  Salz,  das  es  dort  gibt,  ist 
gut  und  nicht  so  bitter.1  Es  ist  gut  gesalzen,  wenn 
man  salzt,  und  wenn  man  ißt,  ist  es  nun  wohl- 
schmeckend.“ 

Dort  blieb  es  fern. 

So  erzählten  unsere  Vorfahren,  die  schon  ge- 
storben sind,  die  dort  vor  langer  Zeit  aufwuchsen. 
So  endete  dieses. 


E rläuterung. 

Ein  mit  Schorf  behafteter  Mann  besucht  das  Dorf  San  Juan  Peyotan  und  streut  von  seinem  Schorf  ins 
Essen,  worüber  alle  Ekel  empfinden  und  zu  essen  aufhören.  Nach  seinem  Weggang  entdeckt  man  den 
guten  Geschmack  des  Salzes  im  Essen.  Vergebens  sucht  man  ihn  einzuholen.  Er  geht  nach  einem  andern 
Orte,  wo  man  ihn  gut  aufnimmt.  Dort  bleibt  er  dauernd,  und  dort  gibt  es  daher  starke  Salzquellen, 
während  in  S.  Juan  seitdem  das  Wasser  bitter  und  übelschmeckend  ist. 

Es  ist  eine  Lokalsage,  um  das  schlechte  Wasser  von  S.  Juan  zu  erklären.  Indessen  liegt  die  Erklärung 
der  Herkunft  des  Salzes  vom  Schorf  eines  Menschen  in  der  allgemeinen  Neigung,  alle  Objekte  als  lebend 
und  mit  Willen  versehen  oder  als  Teile  eines  lebenden  Wesens  hinzustellen. 


XXIV.  TIERERZAHLUNGEN 
1.  Der  Hirsch  und  das  Kaninchen  - 


Aye  xe  tiuri  xänäk’imoa  itehe.  Mati  xe  pu- 
warix.  Atatsapoätosimäka  tatsü,  imuasa 
tehe  ipu  tiätahe:  „Nätamxte  wiyänu  muatsa- 
poätos.  Nitsä  huiyänu  ukdikatase  muatsa- 
poäto-tsaxta3haiti  tiüase.“ 

Tixnükix  rät  anixte. 

„Nitsä  huiyänu  hätsu  matatäitsaräni.“ 

He  ruukawise,  tiki  axi  atane.  Tixnükix: 
„Wiyänu  ni  äkimoa  tanen.“ 

Tixnükix  uhaurupi  xiri  warita.  Hea  utai- 
tsara,  katsä  nükix  heiräsex.  Anü  hauyexse. 


So  geschah  es  einst  vor  langer  Zeit.  Sie  taten 
folgendes.  Das  Kaninchen  trug  Schuhe  und  der 
Hirsch  sprach  zu  ihm:  „Leihe  mir  deine  Schuhe. 
Ich  will  den  Fuß  in  deinen  Schuh  setzen,3  (um  zu 
sehen),  wie  sie  passen.“ 

Darauf  lieh  es  ihm  (die  Schuhe). 

„Ich  will  dort  ein  wenig  anfangen  zu  laufen.“ 

Er  legte  sie  an  und  ging  hin  und  her.  Darauf 
(sprach  er):  „Ich  werde  dort  weit  hin  und  her  gehen.“ 
Dann  ging  er  fort  hinter  einen  Berg.  Sogleich 
fing  er  an  zu  laufen,  und  es  sah  ihn  nun  nicht 
mehr.  Dort  setzte  es  sich  nieder. 


1)  Nämlich  wie  in  S.  Juan.  2)  Vgl.  Lumholtz,  Unknown  Mexico  I S.  514. 

3)  Die  Stelle  ist  nicht  ganz  sicher.  Im  Original  steht:  Nitsä  yänu  ukdirkatase  muatsapoäto-tsaxta. 

Der  Interpret  übersetzt  quiero  (nitsä)  aqui  yo  (yanu)  pongo  (ukdirkatase)  tus  zapatos  entre.  Vgl.  s.  v.  tase 
und  katase.  Ob  das  Wort  ’ika  „Fuß“  in  dem  Verbum  steckt,  ist  ungewiß. 
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Zweiter  Abschnitt  • Texte  des  Dorfes  San  Francisco 


Katsä  pu  tatsapoätosixma,  xiatamüavi  pü 
kikü.  Ayäpu  heri  metaurupi.  Amunata  umua- 
sa  katsä  nu  heirene,  mapü  kix  putihiümä  ära. 
Aipuna. 


Da  es  keine  Schuhe  mehr  hatte,  war  es  unbeschuht. 
So  ging  es  fort.  Der  Hirsch  aber  kam  nicht  mehr 
wieder  und  läuft  umher. 

Das  ist  (die  Geschichte). 


2.  Der  Alligator  und  der  Puma 


Tixe  puwarix  ixäsa.  Watsiste  waydikas, 
kapu  nu  hai  tiriritan,  haiti  tiükwani1.  Umoa- 
ye  pu  ätsaka  mahäta. 

Tixnüki  putirätahe:  „Tik'ime  yapa  huiyänu 
watsiste  wayeika  mua,  neänu  häta  hauyeika 
näme.  Ama  nuni  arakaiti,  haine  tikwani. 
Nanu  iv aiteri- kirne  hüri  näme.  Pata  mua  ya 
watsiste  tikwoirä  poame,  kape  tiahürita 
poame  muasäte -kirne.“ 

Tixnükix  mehirurupi,  tikix  muasäte  hi- 
kime.  Hätsux  nüki  hütäxhüraka  waira-kime 2 
katse  pu  ayen  tiikwata,  uri  husä. 

Muta  häsa  putihihusa.  Yata  katsä  pu 
tita  hai  tätura.  Yapu  rusäwa  puhusa 3. 

5 Ayamu  hätaxtura:  „Müäpa  huiyänu  wa- 
tsiste wayika  poame,  nenaxta  mahäta  wayeika 
nära.“ 


(Folgendes)  tat  der  Alligator.  Er  ging  auf  dem 
trockenen  Lande  umher  und  es  war  unmöglich  für 
ihn,  Speise  zu  erlangen1.  Der  Puma  (dagegen) 
lebte  im  Wasser. 

Da  sprach  er  zu  ihm:  „Gehe  du  hier  auf  dem 
Trockenen  umher,  ich  möchte  im  Wasser  leben. 
Wenn  ich  da  drin  bin,  werde  ich  irgendwie  zu 
essen  haben.  Ich  werde  von  Fischen  leben.  Und 
du  wirst  auf  dem  Trockenen  Essen  haben  und 
wirst  dich  ein  wenig  von  Hirschen  nähren.“ 

Darauf  ging  (der  Puma)  fort  und  fraß  Hirsche. 
Er  nährte  sich  nun  ein  wenig  von  Fleisch2,  hatte 
keinen  Hunger  mehr  und  war  dort  gesättigt. 

Auch  der  Alligator  war  gesättigt.  Dort  fehlte  ihm 
nichts  mehr.  Dort  war  er  vollauf  befriedigt3. 

So  waren  sie  übereingekommen:  „Du  wirst  auf 
dem  Trockenen  umhergehen,  und  ich  werde  dort 
im  Wasser  leben.“ 


3.  Der  Falke 

Aye  he  hänä  tiuri.  Ampu  nu  hiyauräka 
Ivüri ; tinü  anü  hiyäuka  kiye-hetse,  xätenen 
mahäta  ata  nu  ämue  muäixnatai. 

„Ni  wiyänu  pakäi  ayän  haipüa  tikwaka 5 
moärerix-k'ime?  Kasi  huiyänu  watämuatsix, 
pa  huiyänu  raxvira  iwai.“ 

„Aisi  nitse  huiyänu  neatä.“ 

Tixnükix  tiutätsuikaka,  tixnükix  hiräne 
'iwai. 

5 ,Jiriku  huiyänu!“ 

Tixnükix  uhäume,  tixnü  sa  hiraxvi  iwai. 
Tixnükix  hirätuxtese,  kapu  nu  hiraitahapire. 
Mente  hiyenineika.  Kapu  nu  ravikwoi,  püxnü 
hirähaxamuis 6. 

Apu  nükix  uhäume  ivüri,  tixnükix  raitahä 
Kapu  nu  tita  puwäure.  Yapu  nu  teitära. 

„Trimoa  nu  huiyänu  hauxamue  nana;  be- 
kam pu  huiyänu  tesiwa  huiyänu.“ 

Tita  nükix  ämuä  muäixnata  muvü  wataix: 
„Kasi  huiyänu  mua  puitä  huiyänu  mutsätsa 
watevi  huiyänu .“ 


und  der  Habicht 

So  geschah  es  einst.  Dort  saß  ein  Falke;  er 
befand  sich  auf  einem  Baume,  der  ins  Wasser 
schaute,  und  dabei  ein  Habicht4. 

„Pflegst  du  nicht  die  Nahrung  (nur)  mit  großer 
Mühe  zu  erlangen5?  Wohlan,  versuche  es,  greife 
einen  Fisch'“ 

„Schön,  ich  will  es  (versuchen).“ 

Darauf  sang  er,  und  es  kam  ein  Fisch  heraus. 

„Wohlan!“ 

Nun  ging  er,  und  er  ergriff  wirklich  den  Fisch. 
Dann  versuchte  er  (sich  zu  erheben),  aber  er  konnte 
ihn  nicht  aufheben.  Abwärts  ging  er.  Er  war 
nicht  imstande  (zu  widerstehen)  und  war  im  Begriff 
zu  ertrinken6. 

Da  kam  der  Falke  herzu  und  ergriff  ihn  (d.  h. 
den  Fischadler).  Dieser  hatte  nichts  ausgerichtet. 
So  kam  er  heraus. 

„Wahrhaftig,  ich  wäre  beinahe  ertrunken;  es  ist 
äußerst  mühevoll.“ 

Darauf  forderte  der  Habicht  den  Falken  auf: 
„Wohlan,  ergreife  auch  du  einen  Leguan.“ 


1)  Wörtlich:  „es  war  unmöglich,  wie  er  essen  werde. 

2)  So  verbessert  vom  Interpreten  aus  dem  ursprünglichen  Diktat:  hüwairaka,  „er  nährte  sich  von  Fleisch.“ 

3)  Vgl.  asäwa  pahusa  „du  bist  vollkommen  gesättigt“. 

4)  Asturina  plagiata.  5)  Wörtlich:  „Pflegst  du  nicht  ...  zu  essen?“ 

6)  Wörtlich:  „Er  wird  ertrinken.“ 
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Anü  mauräsaka  kiyd-hetse,  tixnükix  rä- 
taix:  „Yapa  huiyänu  tütatsuika,  ta  huiyänu 
airane  mutsätsa  muapuöiri  -tsaxta.“ 

Tixnükix  tütätsuikaka,  ayän  nu  heiräne. 
„Ariku  huiyänu,  saix  uhevi.“ 

Heyan  nu  uhiyäume,  heyan  nu  hiraxvi 
itsätsa.  Puxiräve  itsätsa,  Tita  nu  vüri  ra- 
v'i'ra,  ayän  nu  uhiyaurupi  apuöiri-tsaxta 
itsätsa.  Puri  nu  uhiyäurutisin.  Anata  nu 
vüri  xiwaxve,  kaputsä  nu  hai  tirätauve, 
hai  tiwarini. 

Tixnükix  uhäume  aixnata , tiyeiräha,  uxnü 
yauwäkäne.  Apu  nükix  rätätoa: 

„Kapuneu  huiyänu  heyan 1 ! tesiwakan-kime, 
apa  huiyänu  tikwaka.“ 


Sie  setzten  sich  dort  auf  einen  Baum,  und  erio 
forderte  ihn  auf:  „Singe,  damit  ein  Leguan  unter 
der  Felsplatte  hervorkomme.“ 

Darauf  sang  er  und  so  kam  er  hervor. 

„Auf,  ergreife  einen!“ 

Sogleich  ging  er  und  ergriff  den  Leguan.  Es 
wendete  sich  der  Leguan,  und  während  der  Falke 
ihn  festhielt,  floh  der  Leguan  unter  eine  Felsplatte. 
Schon  steckte  er  ihn  hinein.  Da  schrie  der  Falke 
und  fand  nicht  mehr,  was  er  tun  sollte. 

Darauf  kam  der  Habicht  herzu,  ergriff  und  zog 
ihn.  Dann  ließ  er  ihn  los: 

„Sachte,  sachte1 2!  es  ist  mit  Mühe  (verbunden,^ 
wenn)  du  ißt.“ 


Erläuterung. 

Der  Falke  und  der  Habicht  erproben,  wer  von  beiden  die  Nahrung  mit  größerer  Mühe  erlange.  Zu- 
erst greift  der  Habicht  einen  Fisch,  wird  aber  dabei  ins  Wasser  hinabgezogen  und  nur  mit  Hilfe  des  Falken 
aus  der  gefährlichen  Lage  errettet.  Ebenso  packt  der  Falke  einen  Leguan,  wird  aber  von  ihm  unter  eine 
Felsplatte  gezerrt  und  nur  durch  den  Habicht  befreit.  Beide  hatten  dabei  die  Beute  eingebüßt. 

Auffällig  ist,  daß  die  beiden  Vögel  singen,  um  die  Beutetiere  hervorzulocken. 


4.  Der  Kampf  der  Tiere 


Ayä  nu  tiurikas  hänä.  Tinü  ahetsakas 
itevi,  tuisu  tikitsi,  tiki  mitä  nu3.  Ata  nu 
puru  tikitsi,  apu  nu.  kiye  tika  yü  puru-hapoa. 

„Kamu  iyanu 4 näkuve  inahetse,  kiye  mu 
iyänu  nahapoa  tikä.  Muahetse  mata  huiyänu 
mamuisäpuoira.  Na  yuri  mumuitäka  huiyänu 
tixpüna  ruixmoa.  Yamu  iyänu  tisa,  naxnu 
kiye  utisen,  ta  huiyänu  tuisu  mäni,  nata  hui- 
yänu isä 5 tutime.“ 

Yapu  matix  nu  watäuhe  utuisu  hamoän 
ipüru:  „Ti kirne  ye  titsä  wiyänu  muhäix  iva- 
xüen.  Tsere  iviyänu  tata.“ 

Mata  nu  mistun  ivataheva,  mata  nu  ta- 
kwäre  titäta  ivataheva,  matix  nu  hauke,  ma- 
müx  nu  putitaurupi.  Wahamon  he  isiipi 
wautaven. 

Matix  nu  mix  hiatane  uitsitä.  Muantux- 
toase  ipuru-hapoa,  manu  hä  muitsitä  ma- 
wauxsaupe. 

„Tau  huiyänu  tükwän .“ 

Anü  mauräsa,  metikwatira.  Heyan  nu 
irävetsi  ami  heirene  mawapoa:  „Axe  hui- 
yänu.“ 

„Hewe  huiyänu.“ 


So  geschah  es  einst.  Es  lebte  ein  Mensch,  der 
hatte  ein  Schwein,  dem  man  (Mais)  gab3.  Auch 
einen  Esel  besaß  er  und  ging  auf  dem  Esel  Holz 
holen. 

„Sie  tragen  für  mich  keine  Sorge  und  gehen 
auf  mir  Holz  holen.  Auf  dich  aber  achten  sie.  Sie 
geben  dir  täglich  schönen  Mais.  So  sprechen  sie, 
ich  solle  Holz  bringen,  daß  wir  das  Schwein  schlach- 
ten, und  Gras5  soll  ich  bringen.“ 

So  sprachen  zueinander  das  Schwein  und  der 
Esel:  „Laßt  uns  irgendwo  hingehen.  Gehen  wir.“ 

Nachdem  sie  eine  Katze  und  einen  Hahn  dazu 
eingeladen  hatten,  brachen  sie  auf  und  gingen 
querfeldein.  In  ihrer  Gesellschaft  folgte  ihnen  ein 
Truthahn. 

Darauf  kamen  sie  in  einen  Wald.  Sie  stiegen  5 
auf  den  Esel  und  ruhten  dort  im  Walde  aus. 

„Wir  wollen  essen.“ 

Nachdem  sie  sich  gesetzt  hatten,  begannen  sie 
zu  essen.  Sogleich  kamen  zwei  Wölfe  herzu:  „Guten 
Tag.“ 

„Ja.“ 


1)  Wörtlich:  „Nicht  sofort.“ 

2)  Vgl.  für  den  Anfang  das  Grimmsche  Märchen  von  den  Bremer  Stadtmusikanten  und  später  den 
Krieg  des  Zaunkönigs  gegen  den  Bären. 

3)  Was  immer  nur  vor  der  Schlachtung  geschieht. 

4)  Das  hu  in  huiyänu  wird  bei  vorhergehendem  mu  gewöhnlich  ausgelassen. 

5)  Zum  Bedecken  des  in  der  Erde  dämpfenden  Schweines.  Vgl.  S.  23  Z.  28  und  Anm.  1.  2. 


288 


Zweiter  Abschnitt  • Texte  des  Dorfes  San  Francisco 


Matix  nu  hämuarere:  „Tik'ime  ’iräves  hui- 
yänu purike  himeste.“  Apu  nu  haikayeika 
'imistun  atiusuna,  rita  nu  takwäre  tikasitsin, 
Tita  nu  puru  ahaute’ve,  hita  nu  tuisu  ahäkäyi 
nükamue. 

10  Matix  nu  iräbes  wataiwauri:  „Hauni  hui- 
yanu  häxmoa?“ 

„Yaki  huiyänu  häxmoa .“ 

Ata  nu  ikaneas  uheirene,  tixnükix  wanas- 
kaka. 

„Hätäni  huiyänu  iäkäne,  ti  huiyänu  uhi- 
xeixnimaki  huiyänu,  hauti  huiyänu  häxmoa? 
Amuixna  huiyänu  itakware  titäta  tsa  amue 
wixein.“ 

Tinü  kikü  uhäuxme,  mata  nu  'iräves  räta- 
vän.  Ayän  nu  mawautaven  naixmi.  Mia- 
näxra  he  ukanas.  Amüxna  nükix  xianakäi 
uhäume. 

15  Matix  nu  meri  hätäna  iräbes  aixke  ita- 
kware.  Apu  nu  kimoa  hiyaukäma  ikanas, 
tixnü  hauratäx,  tixnükix  saix  hiraantitöas 
iräbe.  Ata  nu  uwarita  karaitsaxra.  Aräwa 
hauratäx,  tita  nükix  isaix  antitöas. 

Aimata  nu  iwämoame  amu  nu  poävitse: 
imistun  siipi-hamoan,  hapoän  tuisu  ata  nü 
aixna  upüru.  Amu  nu  ivaramoititsa  ireabe, 
marix  nu  uwatsake: 

„Ruixmoa  huiyänu  temitera  äme!“ 

Matix  nu  titeine  muiräbe  moäyetsi,  tsämu- 
reitsi,  wävetsi,  aratsuitse,  haitse.  Yamu  nu 
heenakas  titeine. 

Mata  nu  hai  saika  ikaneas,  imistun,  ita- 
kware,  isiipi,  ituisu  ipüru  mati  tanü  mi 
sumudte  waine,  tsixkäri,  haüsäka,  nävite, 
kükütsi,  saräte  metütsevaka. 

20  Tixnü  watapoaraka,  matix  nu  marahiewe 
hiwake  muiräve,  wävetsi  — hewa  munü  tika 
- moäyetsi  tsämureitsi.  Aimata  nu  meri 
watsüeve. 

Taskäte  muhe  watäwa  saire.  Yapu  nu 
matix  nu  hai  weyeisas,  muantatika.  Muri  nu 
haitse  veßi  hitäxu. 

Heyan  nu  mawautätoa  nu  itsixkari,  su- 
muäte,  saräte  metütseavaka,  mata  nu  nävite, 
mata  nu  kukütsi  metiteni  nükamue1. 

Matix  nu  wahetse  hiravatse.  Mitiüxkui 
he  tsuäta,  tsuäta  metitäkika.  Hute  metitakika, 
hüte  munü  mi  titäxü. 

Manu  mi  wairetseve,  manüx  mix  huxire 
ireabe,  moäyetsi,  itsamurei,  iwäve.  Amata 
nu  hikasumoara,  atsü  maxmäna  wairetsebe. 
Katsä  nu  hai  tiriri,  haixma  warini.  Mein 
nu  hikavita,  ata  nu  makäi  antipoaraka. 


Nun  wußten  sie  es:  „Das  sind  Wölfe.“  Die  Katze 
ging  fauchend  umher,  der  Hahn  scharrte  (die  Erde), 
der  Esel  stand  aufrecht  da,  und  das  Schwein  ging 
wütend  auf  und  ab. 

Darauf  fragten  sie  die  Wölfe:  „Wo  gibt  (es 
Wasser)?“ 

„Dort  unten  gibt  es  (Wasser).“ 

Auch  ein  Schaf  kam  herbei  und  vereinigte  sich 
mit  ihnen. 

„Wer  entschließt  sich,  es  von  dort  unten,  wo  es 
Wasser  gibt,  zu  holen?  Der  Hahn  möge  es  bringen.“ 


Darauf  ging  er  fort,  und  die  Wölfe  folgten  ihm. 
Daher  folgten  ihnen  alle.  Sie  setzten  das  Schaf 
an  ihre  Spitze.  Es  ging  als  erster. 

Schon  umzingelten  die  Wölfe  den  Hahn.  Da 
lief  das  Schaf,  das  weit  ab  ging,  herzu  und  stieß 
den  einen  Wolf.  Dann  begann  es  rückwärts  zu 
laufen.  Wiederum  lief  es  und  stieß  den  andern 
(Wolf). 

Auch  seine  Genossen  kamen  herzu:  die  Katze 
mit  dem  Truthahn,  dazu  das  Schwein  und  der  Esel. 
Da  wurden  die  Wölfe  besiegt  und  liefen  fort: 

„Morgen  werden  wir  sehen!“ 

Darauf  luden  sie  die  Wölfe,  Pumas,  Jaguare,  Ko- 
yote,  Füchse  und  Dachse  ein.  Diese  waren  es,  die 
sie  einluden. 

Und  die  andern,  das  Schaf,  die  Katze,  der  Hahn, 
der  Truthahn,  das  Schwein  und  der  Esel  luden  die 
Waldbienen  ein,  die  Tsixka-Bienen,  die  Wespen, 
Ameisen,  Schlangen  und  die  stechenden  Hausbienen. 

Als  es  Tag  wurde,  schrien  und  brüllten  andauernd 
die  Wölfe,  die  Koyote  — es  waren  viele  da  — die 
Pumas  und  Jaguare.  Diese  erwarteten  sie  (d.  h. 
ihre  Gegner)  schon. 

Die  Skorpione  versammelten  sie  (d.  h.  die  Gegner) 
auch.  So  kamen  sie  denn  in  Scharen  daher  und  häuf- 
ten sich  übereinander.  Schon  kamen  sie  näher. 

Sogleich  ließen  sie  die  Tsixka-Bienen  los,  die 
Waldbienen,  die  stechenden  Hausbienen,  die  Wespen 
und  die  giftigen  Schlangen1. 

Nun  wendeten  sie  sich  gegen  sie.  Sie  bekämpften 
sich  auf  dem  Erdboden,  soweit  sie  auf  der  Erde 
lebten.  Die  in  der  Luft  wohnten,  gingen  im  Luft- 
raum einher. 

Sie  bissen  sie,  und  es  wälzten  sich  die  Wölfe, 
Pumas,  Jaguare  und  Koyote.  Sie  färbten  sie  schwarz, 
so  viele  bissen  sie.  Es  war  nicht  mehr  möglich 
(zu  finden),  was  sie  tun  sollten.  Jene  hingen  sich 
daran,  bis  sie  starben. 


1)  Wörtlich:  „die  ein  giftiges  Maul  haben“. 
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Metitevive  iräbe  matiteine  muaramöititse. 
Metiramöite  kanea  tetiteine,  imistun  hamoän 
tuisu;  manäimi  siipi,  manäimi  mistun,  puru 
manaimika  wautahe. 

Ayamu  he  metihüra,  ayämu  nu  türamöite. 
Matix  nu  mehirurupi. 


Die  großen  (Tiere),  die  die  Wölfe  eingeladen  25 
hatten,  wurden  besiegt.  Es  siegten,  die  das  Schaf, 
die  Katze  und  das  Schwein  eingeladen  hatten;  alle, 
die  der  Truthahn,  die  Katze  und  der  Esel  gerufen 
hatten. 

Da  sie  es  taten,  siegten  sie.  Darauf  gingen  sie 
auseinander. 


Erläuterung. 

Die  Erzählung  ist  aus  zwei  gesonderten  Teilen  zusammengesetzt,  von  denen  der  erste  die  Heldentaten 
von  Haustieren:  Esel,  Schwein,  Hahn,  Katze,  Truthahn  und  Schaf  gegenüber  zwei  Wölfen  berichtet.  Die 
Tiere  sind  aus  Unzufriedenheit  mit  ihrem  Herrn  davongelaufen.  Dieser  erste  Teil  erinnert  an  das  Märchen 
von  den  Bremer  Stadtmusikanten,  nur  daß  an  Stelle  der  Räuber  Wölfe  treten  und  auch  die  Tiere  wie  ihre 
Motive  sehr  davon  abweichen.  Eine  Anlehnung  an  dieses  Märchen  erscheint  daher  nicht  ganz  sicher.  Der 
zweite  Teil  behandelt  den  Kampf  der  kleinen  stechenden  und  giftigen  Tiere  mit  den  großen  und  starken, 
der  dadurch  zustande  kommt,  daß  die  Haustiere  die  ersteren,  die  Wölfe  die  letzteren  als  Bundesgenossen 
einladen.  Diese  Verbindung  zwischen  den  beiden  Teilen  der  Erzählung  erscheint  gewaltsam,  da  die  Haus- 
tiere an  sich  nichts  mit  den  kleinen  und  stechenden  Tieren  zu  tun  haben.  Zudem  habe  ich  Teil  II  bei  den 
Mexicano  gesondert  und  zwar  mit  befriedigender  Motivierung  aufgeschrieben.  Die  starken  Tiere  werden 
von  den  schwachen  schließlich  besiegt. 


5.  Das  Opossum 

Aye  händ  tiurika.  Apu  nu  hätsaka  itevi, 
tiwaste  kanu  wini.  Anü  tahäränamiwa. 

Apu  nükix  taunäwa  iyausu.  Kamu  nu 
uhäsexraven,  titdti  tiwänawaira,  rakima  he 
wini.  Maraevira  nü,  kamu  nu  tita  uhäsex- 
raven tikari-tsaxta. 

„Titatautsix  huiyänu  putaukimaka?  Kapu 
huiyanu  ruäsik.  Aisi  titsa  huiyänu  yetirä- 
tamuate.  Titsa  wi  siska  watatawa  tix  tevi2, 
ati  huiyänu  haitetsete  mantanäiri.“ 

Matix  nu  mi  haitetse,  marätatawa.  Apu 
nükix  itsumoa  raitetse.  Xiumä  atära  iyausu, 
hiyaurene,  tipöa  nu  aite've.  Apu  nu  hau- 
taseira: 

„ Haitdu  huiyänu  pitd  teite’ve?  Peneitsite 
huiyänu,  titsesi  huiyänu,  nitse  wi  nuhdume. 
Nitsä  huiyänu  uteisere  menawdstarita,  pe 
huiyänu  tita  taunawa.  Titsesi  huiyänu.“ 

Kapu  nu  haweniuka. 

„Ni  huiyänu  pakdi  wataniusi?  Namuire- 
vitse  huiyänu.  Hätsü  muhansiri.  Haixni? 
Nitsä  wi  nuhdume.  Niwi  pakdi  titsesi ?“ 

Tixnü  waukäna3,  tixnü  hirevitsaka  humoä- 
ka-k'imei.  Auvitaka  iyausu  moaka  isiska- 
hetse. 

„Nätätu  huiyänu!  Haitdu  pitd  tinevira! 
Niwi  pakdi  näratoasin?  Natawas  huiyänu 
wirevestsin  isai-kime  inamoaka.“ 

Tita  nu  wireve  atdwa,  punü  auvitaka  yausu 
moaka. 


und  die  Wachspuppe1 

So  geschah  es  einst.  Es  lebte  ein  Mann,  der 
setzte  ein  wenig  Zuckerrohr.  Es  war  eingezäunt. 

Dort  stahl  ein  Opossum.  Sie  sahen  nicht,  was 
(für  ein  Tier)  den  Diebstahl  bei  ihnen  beging  und 
Zuckerrohr  fraß.  Obwohl  sie  ihm  auflauerten, 
konnten  sie  nichts  in  der  Nacht  sehen. 

„Was  (für  ein  Tier)  mag  wohl  (das  Zuckerrohr) 
fressen?  Es  ist  nicht  zu  finden.  Wohlan,  wir  wollen 
einen  Versuch  machen.  Laßt  uns  Wachs  machen 
in  der  Gestalt  eines  Menschen“  und  es  in  die  Tür- 
öffnung stellen.“ 

Sie  stellten  es  auf,  nachdem  sie  es  angefertigt 
hatten.  Spät  am  Tage  stellten  sie  es  auf.  Es  kam 
das  Opossum,  langte  an  und  stand  still.  Als  es  (die 
Figur)  sah,  (sprach  es): 

„Weshalb  stehst  du  da?  Du  belästigt  mich,  packe  5 
dich,  ich  will  dort  gehen.  Ich  möchte  dort  in 
meinem  Garten  nachsehen,  ob  du  etwas  gestohlen 
hast.  Packe  dich.“ 

Sie  antwortete  ihm  nicht. 

„Du  wirst  nicht  antworten?  Ich  gebe  dir  eine 
Ohrfeige.  Tritt  ein  wenig  beiseite.  Wie?  Ich  will 
hineingehen.  Wirst  du  dich  nicht  packen?“ 

Nachdem  es  sich  vorbereitet  hatte3,  gab  es  ihr 
mit  der  Hand4  eine  Ohrfeige.  Da  blieb  die  Hand 
des  Opossums  in  dem  Wachs  kleben. 

Laß  mich  los!  Weshalb  hältst  du  mich  fest? 
Wirst  du  mich  nicht  loslassen?  Ich  gebe  dir  noch 
eine  Ohrfeige  mit  der  anderen  Hand.“ 

Darauf  gab  es  ihr  wieder  eine  Orfeige,  und  die  io 
Hand  des  Opossums  blieb  kleben. 


1)  Vgl.  das  Kaninchen  und  der  Pechmann  bei  Speck,  The  Creek  Indians  of  Taskigi  Town,  Memoirs  of 

the  American  Anthrop.  Association  11  S.  149.  2)  Wörtlich:  „wie  ein  Mensch“. 

3)  Zur  Erläuterung  spuckte  der  Erzähler  in  die  Hand.  4)  Wörtlich:  „Mit  seiner  Hand“. 

Preuß;  Forschungsreisen  in  Mexiko.  I.  19 
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„Nätätu  huiyänu;  arixu  kai,  namuaratse- 
tseina  huiyanu. 

Ayän  nu  rätatsetsei,  atäwa  nu  rauvitaka 
itsapoara  yausu  isi'ska-hetse. 

„Nätätu  huiyanu!  Haitühi  pitä  tinevira? 
Ni  wiyanu  pakäi  näratoasin?  Y atäwa  nu 
huiyanu  isai-kime  muaratsetseina.“ 

Tixnü  rätatsetsi,  ata  nu  hai  auvitaka. 

15  „Nätätu  huiyänu!  Haini  huiyänu  pitä  tine- 
vira? Nätätu  huiyänu ! Nitsä  wi  utisere 
unewästarita;  watapöaris.  Ni  huiyänu  pakäi 
näratoasin?  N arixu  pakäi,  namuatatsesin 
huiyänu. 

Tanükix  hatatse,  atanuhiauvitaka.  Katsä 
nu  hai  tiriri,  hai  tiwarini.  Anükix  ruitsite, 
anü  yerekuripin.  Kapu  nu  hieratatoamue. 

Yapu  he  tiutapoaraka,  anü  hiyeikäne  itevi, 
titihüwaste.  Tipöa  nu  yausu  ahautäka.  Apu 
nükix  hätevi,  tixnü  yauxä  ana  hutse,  apu 
heri  xiraheika.  Apu  tiupoaraka. 


„Laß  mich  los;  wo  nicht,  gebe  ich  dir  einen 
Fußtritt.“ 

So  versetzte  es  ihr  einen  Fußtritt,  und  wiederum 
blieb  der  Fuß  des  Opossums  in  dem  Wachse  kleben. 

Laß  mich  los!  Weshalb  hältst  du  mich  fest? 
Wirst  du  mich  nicht  loslassen?  Hier  gebe  ich  dir 
mit  dem  andern  (Fuß)  noch  einen  Fußtritt.“ 

Darauf  gab  es  ihr  einen  Fußtritt  und  blieb 
kleben. 

Laß  mich  los!  Weshalb  hältst  du  mich  fest? 
Laß  mich  los!  Ich  will  in  meinem  Garten  nachsehen; 
es  wird  tagen.  Wirst  du  mich  nicht  loslassen?  Wo 
nicht,  beiße  ich  dich.“ 

Darauf  biß  es  und  blieb  hängen.  Es  war  nicht 
mehr  möglich  (zu  finden),  was  es  tun  sollte.  Es 
zog  sich  und  wälzte  sich  (auf  dem  Boden).  Sie 
wollte  es  nicht  loslassen. 

So  wurde  es  Tag  und  der  Mann  kam,  der  den 
Garten  besaß.  Da  lag  das  Opossum  da.  Er  ergriff 
es,  brachte  es  nach  seinem  Hause  und  tötete  es. 
Da  starb  es. 


Erläuterung. 

Das  Märchen  hat  eine  große  Ähnlichkeit  mit  der  Erzählung  der  Creek  Indianer  (vgl.  S.  289  Anm.  1) 
vom  Kaninchen,  das  die  Quelle  trübte  und  deshalb  von  den  übrigen  Tieren  mit  Hilfe  einer  Figur  aus  Pech 
gefangen  wurde,  die  sie  ihm  in  den  Weg  stellten.  Es  gibt  ihr,  ähnlich  wie  in  der  vorstehenden  Erzählung, 
zuerst  Fußtritte,  dann  Ohrfeigen  und  stößt  sie  schließlich  mit  dem  Kopf,  so  daß  es  vollkommen  mit  den 
Füßen,  Händen  und  mit  dem  Kopfe  festklebt.  Die  Möglichkeit  selbständiger  Erfindung  in  beiden  Fällen 
ist  hier  kaum  anzunehmen. 


6.  Das  Opossum  und  der  Koyote 


Aye  he  tiuri.  Anü  atitästa1,  apu  nu  hai- 
räka  iyausu,  akimoa  hautaikama  itastana- 
hetse.  Anüki  haurene  iiväve. 

„Hainäu  huiyänu  parike,  yausu?“ 

„Kanu  huiyänu,  yanu  wi  huitsitse  itahapoa 
moäkan.  Yapu  huiyänu  wäväxtsis 2,  tipöa 
huiyänu  yeweveti,  täwäna.  Kasi  huiyänu 
auxväxtsis  wi,  hätsüti  huiyänu  poamä  tisexre 
itsänaka-hapoa.  Navoire  huiyänu,  tikäi  ti i- 
wäna.“ 

Anü  liautawise  iwäve  ahautaikama 3. 

„Paakäna,  nau.  huiyänu  kiye  waräwaun. 
Pautsa  huiyänu  akäna,  mapa  hütatsa,  nitsä 
huiyänu  kiye  wakuräwäuni.“ 

Tinüki  atsäka  iyausu,  muhiaurarupi.  Katsä 
nu  muhiaurene.  Ainata  nu  wäve  titsueve: 
„Hätsakis  wi  mahäweme,  ikiye  ti  huiyänu 
uxäwauwau.“ 

Apu  nu  tütsueva,  tixnü  wauxkäna,  aira- 
tsukwa,  anü  kimoa  wätetsase.  Tixnü  awe- 
neraka:  kapu  nu  hierene. 

1)  Wörtlich:  dort  gab  es  eine  Höhle“. 

3)  Wörtlich:  „er  wird  die  Beine  halten.“ 


So  geschah  es.  In  einer  Höhle1  lag  ein  Opos- 
sum und  hatte  die  Füße  weitab  auf  der  Höhle(nwand). 
Dorthin  kam  der  Koyote. 

„Was  tust  du,  Opossum?“ 

Nichts,  ich  verrammele  hier  das  Himmelsgefilde. 
Es  droht  hier  einzustürzen2,  und  wenn  es  einfällt, 
bedeckt  es  uns.  Sieh,  es  drohen  einzustürzen  alle 
Dinge,  die  es  auf  der  Welt  gibt.  Hilf  mir,  daß  es 
uns  nicht  bedeckt.“ 

Der  Koyote  legte  sich  dort  nieder,  die  Beine 
emporhaltend3. 

„Strenge  dich  an,  ich  gehe  einen  Pfahl  suchen. 
Strenge  dich  an  und  drücke  dagegen,  ich  will  einen 
Pfahl  suchen.“ 

Darauf  erhob  sich  das  Opossum  und  entfernte 
sich.  Es  kam  nicht  mehr  wieder.  Der  Koyote 
wartete:  „Wann  kommt  er,  der  einen  Pfahl  suchen 
ging?“ 

Nachdem  er  gewartet  hatte,  faßte  er  sich  ein 
Herz,  sprang  fort  und  stellte  sich  weitab  hin.  Dann 
schaute  er  sich  um:  es  kam  (aber)  nicht. 

2)  Wörtlich:  „es  wird  einstürzen“. 
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Ainata  nu  iyausu  maxä  ye  hiurena,  antirä 
humuäs-hetse,  rakwatira  nu  irumuas.  Ata 
nüki  hikwasi. 

Ampu  nu  warakäika,  hanüas  iwäve  rä- 
täuxte:  „Ni  waita  huiyänu,  kwäna  huiyänu? 
Xixnu  huiyänu  muarakisin,  kwäna.  Hanau 
huiyänu  pixt'ihkwanamoa?“ 

„Kan  hai  huiyänu  tisäta,  kwäna.  Kasi 
huiyänu  irumuas  puina  hütikwasi,  na  hui- 
yänu tankaka.“ 

„Haitäu  huiyänu  netiäkwani?  Ina  kanu 
huiyänu  xiaantiri.“ 

„Mapapu  huiyänu  hai  kwasäta.“ 

Tixnüki  ahiaukwäsätaka , tixnu  haantatix 
kwasika  iyausu.  Tixnu  ayeikaxrairi,  tixnüki 
rankärairi  antenitsa.  Tinü  na  tihikwasi, 
ayeitsix-kime  punü  hiyaunikwa. 

„Nikäi  huiyänu  na  taankaka?“ 

„He  huiyänu,  aisi  huiyänu  tsa  tawa  saix 
muhäi  karai.“ 

Titäwa  nükix  ayeikarairi,  ata  nu  ranka- 
rairi  antenitsa.  Tipöa  nu  hierüikan,  nu  hi- 
rautakatsi.  Nü  kikü  tixnüki  haitäve,  anü 
tixnüki  haitäve,  anü  haitäkuripin. 

Tixnükix  hirakatäitsara  iyausu  ata  meru- 
rupi.  Ainata  nu  iwäve  ankäuxsitsina , ata 
nu  ahaurene  ivisk.  [parike?“ 

„Axe  huiyänu,  niyäsu.  Haini  huiyänu 
„A  huiyänu,  nautakata  huiyänu  rumuäs- 
kime.“ 

„Nitsä  huiyänu  müititsiya.“ 

Tixnüki  räititsiri. 

„Uri  huiyänu.  Ixi  huiyänu  watavä  xuix; 
haupa  huyetauni,  parätakima  huiyänu.  Kapa 
wi  tirataunira.“ 

Tixnüki  räweyeitsaka,  ata  nu  kai  rat  au. 
Tipöa  nu  nakä  hikwa  iyausu. 

„Axe  huiyänu,  kwäna.“ 

„Yd  nakui,  kwäna.“ 

„Xixpa  huiyänu  namuare,  aina  timuata- 
kisin.“ 

„Kan  hai  wi  tisäta.  Kasi  wi  inaka  puina 
huiyänu  tikwasi,  na  wi  tiänkaka.  Taux 
huiyänu  hiräkwän.“ 

„Haitäu  huiyänu  tikwoiri?“ 

„Aixnaya  papux  huiyänu;  kasi  wi  näsexra 
huiyänu.“ 

Anü  haantatix,  ixnü  kiman  haantataux- 
katse  ya  ruxisix.  Yapu  nu  kimoa  yaanta- 
hänasti. 

Apu  nüki  räseira  iwäve,  tanüki  haantatix 
inaka,  tinü  kiman  haantauxkatse.  Ayä  nüki 
hiurix,häxna  kimampu  haantauxkatse,  katsä 
nu  mehirüne1. 


Als  das  Opossum  an  einen  (geeigneten)  Ort  ge- 
kommen war,  stieg  es  auf  einen  Zapotebaum  und 
begann  Zapotes  zu  essen.  Sie  waren  gerade  reif. 

Während  er  dort  saß,  kam  der  Koyote  und  be- 
grüßte ihn:  „Wie  geht’s,  Freund?  Heute  fresse  ich 
dich,  Freund.  Weshalb  hast  du  mich  betrogen?“ 


„Sage  das  nicht.  Sieh,  die  Tunas  sind  schön 
reif  und  schön  süß.  Wir  wollen  sie  essen.“ 

„Wie  werden  sie  gegessen?“ 

„Das  (machst)  du  so;  schau  mich  an.“ 


Als  das  der  Koyote  sah,  pflückte  er  auch  eine 
Tuna  und  rieb  sich  damit.  Das  tat  er,  er  rieb  sich 
dort  mit  ihr  und  sah  nichts  mehr1. 


„Sage  das  nicht,  Freund.  Sieh,  die  Zapotes  sind  io 
schön  reif  und  süß.“ 

„Wie  soll  ich  sie  essen?  Ich  kann  nicht  hinauf- 
steigen.“ 

„Öffne  das  Maul.“ 

Darauf  öffnete  er  das  Maul,  und  das  Opossum 
pflückte  einen  reifen  (Zapote)  ab.  Den  warf  es  herab 
und  warf  ihn  gerade  in  das  Maul.  Da  er  schön 
reif  war,  verschlang  er  ihn  sofort. 

„Ist  er  nicht  süß?“ 

„Ja,  wirf  noch  einen  anderen  da  hinab.“  is 

Darauf  warf  es  nochmals  einen  herab  und  warf 
ihn  ihm  wieder  in  das  Maul.  Nun  war  er  (aber) 
grün  und  blieb  ihm  (im  Halse)  stecken.  Da  fiel  er 
nieder;  er  fiel  und  wälzte  sich  (auf  dem  Erdboden). 

Da  lief  das  Opossum  herab  und  entfloh.  Wäh- 
rend sich  der  Koyote  (im  Maule)  kratzte,  kam  der 
Geier  herbei. 

„Guten  Tag,  mein  Enkel.  Was  machst  du?“ 

„Ach,  ich  verstopfte  (mir  den  Hals)  mit  einem 
Zapote.“ 

„Ich  will  ihn  dir  herausnehmen.“  20 

Darauf  zog  er  ihn  ihm  heraus. 

„Da  ist  er  schon.  Jetzt  verfolge  es;  und  wo  du 
es  findest,  friß  es.  Verschone  es  nicht.“ 

Darauf  ging  er  seiner  Spur  nach,  bis  er  es  fand. 
Das  Opossum  aß  Tunas. 

„Guten  Tag,  Freund.“ 

„Hier  bin  ich,  Freund.“  25 

„Jetzt  höre,  ich  werde  dich  fressen.“ 


Darauf  pflückte  es  (eine)  und  rieb  sich  damit  die  30 
Augen.  So  ließ  es  sie  im  Abstand  vorbeigleiten. 


1)  Die  Frucht  des  Nopalkaktus  hat  eine  sehr  stachliche  Hülle.  Vgl.  die  Erzählung  der  Tarahumare, 

19  * 
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„Tipöa  huiyänu  pakäitsa  maunerika,  papu 
hüwataxusai“ . 

Tinü  kaitsa  hirüne,  hiraitäve  iwäve,  anü 
hiyatäkuripin,  ata  nu  kai  yausu  muhaixiume. 
Ata  nu  was  axierene  ivisk. 

„Axe  huiyänu  niyäsu,  haitäu  wi  parike?“ 
35  „A  huiyänu,  yausu  pu  nakwanamoa.  Tau 
nakä  wakwani,  nanu  wix  antankatsin,  nanu 
wi  nixirantahänasta.  Tikä  nantankatse  ye 
nahisi.  Ayänu  huiyänu  niwarix,  yena  wi  ni 
kixi  raxvikvoira.“ 

„Aisi  huiyänu  nitsä  wi  haantakusin  musu- 
wa.  Nitsä  wi  tsau  muasuwapen.“ 

Tipiükix  räsuwape , tanüki  mauneraka: 
„Ixi  huiyänu,  niyäsu.“  Tixnüki  rätaitaka: 
„Ariku  huiyänu  haupax  huiyänu  yetauni,  kapä 
huiyänu  tiataunira,  parätakime  huiyänu.“ 

Tinüki  raweyeitsaka,  anüka  yautau.  Tipöa 
nu  kaanhaukaka  iyausu,  mata  nü  sumuäte 
amu  häkä’ve.  Haimes  pühisexre,  anü  hau- 
rene  wäve. 

„Ni  waita  huiyänu , kwäna 
40  „He,  ye  nakui,  kwäna.“ 

„Hipax  huiyänu  namuare,  kwäna,  hinu  wi 
muarakisin.“ 

„Kan  hai  huiyänu  tisatave,  kwäna.  Kasi 
huiyänu  ikampoan 1 yäna  huiyänu  ka’ve.  Kan 
iviyänu  nakäi  tite’ve  piskäri-kime.  Ni  hui- 
yänu pakäi  häkäne,  kwäna,  pa  huiyänu  mua 
hukurevase  ikampoan?  Xipu  huiyänu  tisex- 
riwa.  Aixmu  huiyänu  nataixte  ikampoan. 
Tixnu  huiyänu  uteheitsita,  matix  tisexra 2, 
tipöa  huiyänu  muäpa  hurevase.  Nanu  hui- 
yänu puteheitsiten.  Tipöa  huiyänu  naruta- 
heitsita,  apa  huiyänu  pi  hukurevasen.“ 

Tixnüki  haukaxrupi  uyausu,  anü  hauka- 
naka  uki-hetse  hakä-tsaxta.  Tinükix  raantä- 
tax  ihaka,  tixnu  hitetsitix  ihaka,  tihitatäsin. 

Ayän  nu  hurevase  ikampoan  iwäve,  ayän 
nu  miauräse  hemm  üsumuate  iwäve.  Anü 
haukäxve.  Aimata  nu  lükasumoara J 'isu- 
muate.  Anü  härekuripin  iwäve. 

45  Amata  nu  iyausu  mapu  tirütäira,  muai- 
xiume.  Ainata  iwäve  ahavikwoiri,  anü  hei- 
rene  ivisk. 

„Axe  wiyänu,  niyäsu,  haitäu  huiyänu 
parike?“ 

„Iyausu  huiyänu  nakwanamoa:  tik'in  kam- 
poan  pahurevase.“ 

„Haineu  watikampoan?  Nitsä  wi  pakäi 


„Wenn  du  nicht  mehr  siehst,  so  bist  du  ge- 
sättigt“. 

Nun  sah  der  Koyote  nicht  mehr,  fiel  nieder  und 
wälzte  sich  (auf  dem  Erdboden),  bis  das  Opossum 
entflohen  war.  Da  kam  wieder  der  Geier  herbei. 

„Guten  Tag,  mein  Enkel,  was  machst  du?“ 

„Ach,  das  Opossum  hat  mich  betrogen.  (Es 
sagte:)  Wir  wollen  Tunas  essen,  ich  werde  mich 
reiben,  ich  werde  sie  über  die  Augen  gleiten  lassen. 
Darauf  rieb  ich  mir  ein  wenig  die  Augen.  Das  tat 
ich,  und  jetzt  muß  ich  hier  aushalten.“ 

„Wohlan,  ich  will  dir  die  Stacheln  entfernen.  Ich 
will  sie  dir  ausziehen.“ 

Darauf  zog  er  sie  ihm  aus,  und  er  konnte  sehen: 
„Jetzt,  mein  Enkel.“  Sodann  befahl  er  ihm:  „Geh, 
und  wo  du  es  findest,  verschone  es  nicht  und 
friß  es.“ 

Darauf  folgte  er  seiner  Spur  und  fand  es.  Das 
Opossum  saß  da,  und  es  befanden  sich  dort  Bienen 
(d.  h.  ein  Bienennest).  Auf  diese  schaute  es,  als 
der  Koyote  ankam. 

„Wie  geht  es,  Freund?“ 

„Ja,  hier  bin  ich,  Freund.“ 

„Jetzt  höre,  Freund,  jetzt  werde  ich  dich  auf- 
fressen.“ 

„Sage  das  nicht,  Freund.  Sieh,  hier  hängt  eine 
Glocke1.  Ich  stehe  hier  in  der  Tat  als  Glöckner. 
Hast  du  nicht  Lust,  Freund,  deinerseits  die  Glocke 
zu  läuten?  Jetzt  ist  Messe.  Man  hat  mir  die 
Glocke  (zu  läuten)  übertragen.  Während  ich  Ra- 
keten werfe  und  man  die  Messe  hört2,  läutest  du 
(die  Glocke).  Ich  werde  nun  Raketen  werfen.  Wenn 
ich  Raketen  werfe,  läutest  du  (die  Glocke). 


Darauf  ging  das  Opossum  abwärts  und  kam  unten 
zwischen  dem  Schilfrohr  an.  Es  zündete  nun  das 
Rohr  an,  das  Rohr  prasselte  und  brannte. 

Daher  läutete  der  Koyote  die  Glocke,  und  die 
Bienen  kamen  in  Mengen  auf  den  Koyote  los.  Er 
fiel  zu  Boden.  Die  Bienen  färbten  ihn  schwarz3. 
Da  wälzte  sich  der  Koyote  (auf  dem  Erdboden). 

Als  das  Opossum  (das  Schilfrohr)  angezündet 
hatte,  ging  es  fort.  Der  Koyote  aber  war  leidend, 
da  kam  der  Geier  herbei. 

„Guten  Tag,  mein  Enkel,  was  machst  du?“ 

„Das  Opossum  hat  mich  betrogen,  (indem  es 
sagte):  läute  die  Glocke.“ 

„Wie  ist  das  eine  Glocke?  Siehst  du  nicht?  ln 


in  der  der  graue  Fuchs  dem  Koyote  Tunas  mitbringt  und  sie  mit  geschlossenen  Augen  essen  läßt.  Der 
Koyote  verletzt  sich  dabei  das  Maul.  Lumholtz,  Unknown  Mexico  I S.  365. 

1)  Nämlich  das  Bienennest  am  Baum. 

2)  Das  Werfen  von  Raketen  während  der  Messe  ist  an  den  Kirchenfesten  der  Cora  üblich. 

3)  Nämlich  durch  die  vielen  Stiche. 
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ataneri?  Kusd  ye  sumuäte  mana  mankä’ve. 
Nitsäu  wiydnu  wakatütu,mahuixmuatetseve.u 

Tixnüki  räkätiituire , tixnü  tamoa  raru1. 
Tanüki  rätaitaka:  „Tikin  ariku  wataväxra 
huiyanu  iyausu.  Kapa  huiydnu  tiataunira. 
Haupa  huiydnu  yesexra,  pararakime.“ 

Tita  Tiüki  raweyeitsaka,  hai  tihawarupi. 
And  haydutau  hatö;  tipöa  nu  uhanükakäi 
atene  ahäta  iyausu. 

„Axe  huiydnu , kwäna.  Xipa  huiydnu  na- 
muare,  kwäna;  a'ina  hui  timuatakisin.“ 

„Kan  hai  huiydnu  tisatava,  kwäna.  Kasi 
huiydnu  mutseso  maki  wiydnu  raxmoa.“ 

„Hauni  wiydnu?“ 

„Ma  huiydnu  raxmoa  häta.  Tau  huiydnu 
haitdiin,  kwäna,  teta  huiydnu  rätaxkwani“ 

„Hainau  huiydnu  tetaitdisin?  Kapu  hui- 
ydnu hai  tiriri,  haita  huiydnu  tiraitdiin.  Ta- 
moa huiydnu  hiyauvä  mutseso,  kapu  huiydnu 
hai  tiriri,  haita  huiydnu  tiraitdiin .“ 

„Nitsä  huiydnu  tete  wauwauni.  Ni  huiydnu 
pakai  äkäne,  kwäna,  ne  huiydnu  muakaku- 
kate  ; itete ?“ 

„Ani  nixtä  wiydnu  ndnekäne  huiydnu 

Tixnüki  räkakükate,  tixnü  rätäxrai.  Tix- 
nüki ataxrupi  maskirai-hetse,  mahäta  tixi- 
raxmoa.  Kapu  nu  hitseso,  maskirai  pu  nu 
hätavitase. 

Katsä  nu  hirautämuarere,  tuxiyauwäkänen. 
Ayd  nu  tiräkwanamoa.  „Tik'ime  netavisin. 
Pax  huiydnu  haxvtra  itseso,  unu  muahauwa- 
känesin.“ 

Kapu  nu  ayan  hiuri.  Apu  nu  xiratärai, 
xiauraitsara. 

Ata  nu  ’iwäve  hirätene,  nu  sa  tixnü  hirata- 
vitase.  ämd  pu  nüki  seira  hära  mumaskirai- 
hetse  3.  iwäve  ayd  puki  tiutatura  husäin- 
k'ime. 

Aydpu  ka  tipüame 

Amäpu  wäpoaraka. 


Wirklichkeit  hängen  dort  Bienen  Ich  will  sie  dir 
ablesen,  die  dich  stechen.“ 

Darauf  tat  er  ihm  den  Gefallen  und  las  sie  ihm 
ab1.  Dann  trug  er  ihm  auf:  „Geh  und  folge  dem 
Opossum.  Verschone  es  nicht.  Wo  du  es  siehst, 
friß  es.“ 

Nun  folgte  er  der  Spur,  wo  es  gegangen  war.  so 
Dort  fand  er  es  am  Flusse  ; das  Opossum  saß  da 
und  schaute  ins  Wasser. 

„Guten  Tag,  Freund.  Jetzte  höre,  Freund;  ich 
werde  dich  fressen.“ 

„Sprich  nicht  so,  Freund.  Sieh,  da  unten  liegt 
ein  Käse.“ 

„Wo?“ 

„Dort  liegt  er  im  Wasser.  Wir  wollen  ihn  her- 
ausholen, Freund  und  ihn  essen.“ 

„Wie  werden  wir  ihn  herausholen?  Es  ist  un-ss 
möglich  (ein  Mittel  zu  finden),  wie  wir  ihn  heraus- 
holen. Schön  groß  ist  der  Käse,  (aber)  es  ist  un- 
möglich (ein  Mittel  zu  finden),  wie  wir  ihn  heraus- 
holen sollen.“ 

„Ich  will  einen  Stein  suchen.  Hast  du  nicht 
Lust,  Freund,  daß  ich  dir  den  Stein  als  Schmuck 
umhänge?“ 

„Freilich  wage  ich  es.“ 

Darauf  legte  es  ihm  den  Halsschmuck  um  und 
warf  ihn  hinein.  Dort  stieg  er  in  den  Mond,  der 
dort  im  Wasser  lag.  Es  war  kein  Käse,  es  war  der 
Mond,  an  dem  er  hängen  blieb. 

Es  dachte  nicht  mehr  daran,  ihn  herauszuziehen. 
So  betrog  es  ihn,  (da  es  gesagt  hatte):  „Ich  werde 
einen  Strick  herablassen.  Wenn  du  den  Käse  er- 
griffen hast,  werde  ich  dich  herausziehen.“ 

Es  tat  es  nicht.  Es  warf  ihn  hinein  und  lief  fort.  60 

Der  Koyote  kam  dort  an  und  blieb  hängen,  und 
er  wird  dort  im  Monde  bleiben2.  So  blieb  der  Ko- 
yote dort  für  immer. 

So  ist  (die  Geschichte). 

Da  endigte  es. 


Erläuterung. 

Es  wird  eine  Reihe  lustiger  Streiche  des  Opossums  erzählt,  die  dieses  dem  Koyote  spielt.  Sie  bilden 
gewissermaßen  die  Fortsetzung  von  XV,  2 S.  204  und  XV,  4 S.  207,  obwohl  im  letzteren  das  Kaninchen  an 
die  Stelle  des  Opossums  tritt.  Dem  Koyote  hilft  der  Geier  in  seinen  Nöten  bzw.  belehrt  ihn  und  spornt  ihn 
stets  an,  das  Opossum  zu  verfolgen  und  es  zu  fressen.  Das  Opossum  liegt  in  einer  Höhle,  die  Füße  gegen 
die  Wand  stemmend,  und  macht  dem  Koyote  weiss,  daß  es  den  Himmel  stütze,  der  sonst  einfallen  müsse. 
Als  ihm  nun  der  Koyote  hilft,  macht  sich  das  Opossum  unter  einem  Vorwand  aus  dem  Staube.  Der  Koyote 
trifft  es  dann  auf  einem  Zapotebaum.  Es  wirft  ihm  zuerst  einen  reifen  Zapote  in  den  Rachen,  der  ihm  gut 
mundet,  und  dann  einen  grünen  harten,  der  ihm  im  Halse  stecken  bleibt.  Wiederum  begegnet  er  ihm,  wie  es 
auf  einem  Nopalbaum  Tunas  frißt.  Das  Opossum  macht  ihm  vor,  daß  er  um  die  Frucht  zu  essen,  mit  der 
stachlichen  Hülle  über  die  Augen  fahren  müsse.  Der  Koyote  ahmt  ihm  nach  und  verletzt  seine  Augen 
schwer.  Weiter  erzählt  es  ihm  beim  nächsten  Zusammentreffen,  daß  es  als  Glöckner  angestellt  sei  und 
während  der  Messe  die  Glocke  läuten  müsse:  ob  er  ihm  das  nicht  abnehmen  wolle.  Es  werde  selbst  in- 


1)  Wörtlich  umgekehrt:  Er  las  sie  ihm  ab  und... 

2)  Die  Cora  sagen,  daß  im  Monde  ein  Koyote  zu  sehen  ist. 
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zwischen  Raketen  werfen.  Er  möge  läuten,  sobald  er  die  Raketen  knallen  höre.  Das  Opossum  steckt 
nun  das  Schilfrohr  an,  das  Prasseln  des  Feuers  hält  der  Koyote  für  das  Knallen  von  Raketen  und  schlägt 
die  Glocke  an,  die  aber  nichts  weiter  als  ein  Bienennest  ist.  Die  Bienen  schwärmen  aus  und  stechen 
den  Koyote  halb  tot.  Schließlich  überredet  das  Opossum  das  nächste  Mal  den  Koyote,  sich  mit  einem 
Stein  um  den  Hals  ins  Wasser  hinabzulassen,  um  angeblich  einen  Käse  heraufzuholen,  der  aber  nur  der 
sich  im  Wasser  widerspiegelnde  Mond  ist.  Der  Koyote  ertrinkt  und  bleibt  seitdem,  der  Anschauuung  der 
Cora  entsprechend,  im  Monde.  Doch  sehen  sie  auch  ein  Kaninchen  im  Monde. 


7.  Die  Streiche  des  Kaninchens 


Aye  he  tiuri.  Anü  hiyduka  äratsui.  Yuri 
k a titauwästa,  apu  nükix  raansexra.1  Apu 
nükix  ratoa,2  waräwa  iyuri.  Tinükix  utätse 3 
anyätoa. 

Anü  haurene  itatsu:  „Ahe  wix,  äratsuix, 
haini  parike?“ 

„Kanu  huiyanu  hai  rike,  aipu  huiyänu:  ina 
xuix  hätsaix  'iyuri.  Moaravis  nahätsaire 
huiyänu .“ 

„Tipöa  huiyänu  panätakina,  neapuf  xi- 
muare,  tipöa  huiyänu  mamuahixuen.  Nanu 
hamuare.“ 

5 „Texhe  ayänu  wix  namuatäkinata .“ 

Anü  heirenaka,  ahauxyexse  hamoän.  Apu 
nükix  hiraantira  animoa  utätse , apu  nüki  ka 
tixiräyüwa  iyuri  aratsuix  sasui  aikaxuana. 
Arita  nu  tatsü  ahiyäuka  apoake. 

Anü  hiairene  imoaravis:  „Axe  wix,  tatsü.“ 
„He  wix,  ye  nekü,  moaravis.“ 

„Haini  huiyänu  warne  i aratsuix?“ 
io  „Manimoa  hui  hauka,  tiyüwa  huiyänu. 
Kuse  he  wix  yuri  muatsaire.“ 

„He  wiyänu.“ 

„Poäkati  huiyänu  pautse.“ 

Hätsü  pu  nu  awakäika,  tita  nu  itakware 
ankawa  heirene. 

„A  wiyänu,  takwäre  ankawa  weme.  Ni 
wi  kai  xaix  muamaurakari?“ 

15  „Hainita  wiyänu,  kapu  näkuve.  Tipöa  wi- 
yänu näsia,  nätakisin  wix.“ 

„Watäuna,  maka  wiyänu  tsüitä  humoa.“ 
Anü  hütaruti.  Waratäitsa,  ahautaxrupi, 
xiaräs  itakware. 

„Axex  huix,  tatsü." 

„He  wix,  ye  takuix,  poäkati.“ 

20  „Haini  huiyänu  äratsui  warne?“ 

„Manimoa  huiyänu  hauka.  Autse  wix  ti- 
yüwa yuri,  yuri  pu  he  wix  muäisate.“ 

„He  wi.“ 

„Ni  wi  pakäi  moaravis  kimua T‘ 

„Ani  warne?“ 

25  „Manäka  wix  waräxmoa.“ 

Unü  hiäuxme,  anü  hiaurene,  tixnü  rätatse- 


So  geschah  es.  Es  wohnte  dort  ein  Fuchs.  Der 
hatte  ein  wenig  (Mais)  gesät  und  behütet.1  Er  ver- 
kaufte ihn2  und  der  Mais  trocknete.  Darauf  be- 
wahrte er  ihn  auf  dem  Rohrgestell3  auf. 

Da  kam  das  Kaninchen  herzu:  „Guten  Tag,  Fuchs, 
was  machst  du?“ 

„Ich  mache  nichts,  (nur)  dieses:  ich  schulde  Mais. 
Der  Schabe  bin  ich  schuldig.“ 

„Wenn  du  dich  mit  mir  verheiratest,  so  weiß  ich, 
(was  ich  tue,)  wenn  sie  ihn  von  dir  fordern.  Ich 
weiß  Bescheid.“ 

„So  will  ich  dich  heiraten.“ 

Darauf  kam  es  herbei  und  setzte  sich  neben  ihn. 
Dann  stieg  der  Fuchs  auf  das  Rohrgestell,  entkörnte 
ein  wenig  Mais  und  warf  ihn  einzeln  herab.  Das 
Kaninchen  dagegen  saß  draußen. 

Da  kam  die  Schabe  herzu:  Guten  Tag,  Kaninchen.“ 
„Ja,  hier  bin  ich,  Schabe.“ 

„Wo  ist  der  Fuchs?“ 

„Dort  oben  sitzt  er  und  entkörnt  (Mais).  Er 
schuldet  dir  ja  doch  Mais.“ 

„Ja.“ 

„Tritt  gefälligst  ein.“ 

Als  sie  kurze  Zeit  saß,  kam  dort  ein  Huhn  herbei. 

„Ach,  da  geht  ein  Huhn.  Frißt  dich  das  nicht?“ 

„Natürlich,  es  hat  kein  Mitleid  mit  mir.  Wenn 
es  mich  sieht,  wird  es  mich  fressen.“ 

„Fliehe,  dort  liegt  ein  Kuhfladen.“ 

Dort  verbarg  sie  sich.  Als  sie  hingelaufen  war 
und  sich  versteckt  hatte,  kam  das  Huhn  an. 

„Guten  Tag,  Kaninchen.“ 

„Ja,  hier  sind  wir,  tritt  ein.“ 

„Wo  ist  der  Fuchs?“ 

„Da  oben  sitzt  er.  Er  möchte  noch  Mais  aus- 
körnen, da  er  dir  ja  Mais  versprochen  hat.“ 

„Ja.“ 

„Willst  du  nicht  eine  Schabe  fressen?“ 

„Wo  ist  sie?“ 

„Da  liegt  es  (unter  dem  sie  verborgen  ist).“ 
Dorthin  ging  es  und  gab  angekommen  dem  Kuh- 


1)  Nämlich  vor  den  Tieren,  besonders  den  Dachsen,  die  den  Maisfeldern  großen  Schaden  zufügen. 

2)  Schon  auf  dem  Halm. 

3)  Ein  starke  Rohrmatte  auf  zwei  Böcken,  die  auch  zum  Schlafen  benutzt  wird. 


XXIV,  7.  Die  Streiche  des  Kaninchens 


295 


fladen  einen  Fußtritt.  Da  kam  dort  die  Schabe 
heraus.  (Das  Huhn)  verfolgte  sie  nun  und  fraß  sie. 
„Wie  ist  es  dir  bekommen?“ 

„Gut,  ich  bin  satt.“ 

Da  kam  dort  ein  Koyote  einher. 

„Frißt  dich  der  nicht?“  30 

„Natürlich.“ 

„Dort  ist  Gras,  verbirg  dich  zwischen  dem  Grase.“ 

Der  Koyote  kam  an:  „Guten  Tag,  Kaninchen.“ 

„Ja,  tritt  ein.“ 

„Wo  ist  der  Fuchs?“  35 

„Da  oben  sitzt  er  und  körnt  Mais  aus,  da  er  dir 
Mais  übergeben  wird.  Ja,  er  ist  dir  schuldig.“ 

„Ja,  (hoffentlich)  stimmt  es  schon.“ 

„Willst  du  nicht  ein  Huhn  verspeisen?“ 

„Natürlich,  wo  ist  es?“ 

„Dort  sitzt  es  zwischen  dem  Grase.“  40 

Da  ging  der  Koyote  hin,  ergriff  es  und  ver- 
speiste es. 

„Wie  ist  es  dir  bekommen?“ 

„Gut,  ich  bin  gesättigt.“ 

„Tritt  ein.  — Dort  geht  ein  Puma.  Frißt  er 
dich  nicht?“ 

„Freilich  wird  er  mich  fressen,  wenn  er  mich 45 
sehen  sollte.“ 

„Dort  ist  eine  Höhle.“ 

Darauf  ging  er  hin  und  legte  sich  in  der  Höhle 
nieder.  Nun  kam  der  Puma  an. 

„Guten  Tag,  Kaninchen.“ 

„Tritt  ein.“ 

„Wo  ist  der  Fuchs?“  50 

„Dort  oben  sitzt  er  und  körnt  Mais  aus,  um  ihn 
dir  zu  übergeben.“ 

„Ja.“ 

„Willst  du  nicht  einen  Koyote  verspeisen?“ 

„Wo  ist  er?“ 

„Dort  liegt  er  innen  im  Schatten.“  55 

Darauf  ging  er  hin,  ergriff  ihn  und  verspeiste  ihn. 


tsei  ritsuita.  Tixnükix  muka  härte  imoaravis. 
Tixnükix  rätaven,  tixnükix  rätaxkike. 

„Haini  wiyänu  timuävoire?“ 

„Kapu  huiyänu  hai,  nätaxusai.“ 

Ata  nu  wäve  makä  wäme. 

„Ni  wiyänu  kai  haix  muamaurakari?“ 
„Hainita  wiyänu.“ 

„Maka  wiyänu  waisäta,  mapa  huiyänu 
haurupi  muisax-tsaxta.“ 

Hiränüas  iwäve:  „Axex  wiyänu,  tatsü.“ 
„He  wiyänu,  poäkati  wi.“ 

„Haini  wiyänu  warne  häratsui?“ 
„Manimoa  huiyänu  hauka,  tixiräyüwa  wix 
yuri,  yuri  pu  he  wix  muarätuiresin.  Texe 
wix,  muatsaire. 

„He  wiyänu,  tix  wiyänu  ari  tarästi.“ 

„Ni  wiyänu  pakäi  takwäre  kimua?“ 

„Haini  wiyänu  nitä,  ani  warne?“ 

„Maka  huiyänu  hauka  isäx-tsaxta.“ 

Anü  haurene  iwäve,  tixnü  hieräwevi,  tix- 
nüki  rätakike. 

„Haini  huiyänu  timuävoire?“ 

„Kapu  huiyänu  hai,  nätaxusai.“ 

„Poäkati  huiyänu.  — Moäye  wiyänu  ankawa 
huweme.  Ni  wix  kai  haix  muamaurakari T‘ 
„Hainita  wiyänu  nätakisin,  tipöa  xui  nä- 
sexra.“ 

„Makawa  wiyänu  katä  hätästa.“ 

Tixnü  ahaurene,  anü  hairawise  tasta.  Tita 
nükix  xiränüas  imoaye. 

„Axe  wiyänu,  tatsü“ 

„Poäkati  huiyänu.“ 

„Ani  wix  warne  häratsui?“ 

„Mana  huiyänu  imoa  hauka,  tiyüwa  wix 
yuri,  tehe  wi  muarätuiresin.“ 

„He  wiyänu.“ 

„Ni  wiyänu  pakäi  wäve  kimua?“ 

„Haini  warne?“ 

„Makawa  heiräka  matiwäuken .“ 

Tixnükix  axaurene,  tixnükix  raxvi,  tix- 
nükix rätaxkike. 

„Haini  wiyänu  timuävoire ?“ 

„Kapu  hai,  nätaxhusai  wix.“ 

„Poäkati  huix.  — Tsamurei  pürita  huiyänu 
mankawa  weme.  Ni  wix  kai  haix  muamau- 
rakari?“ 

„Hainita  wiyänu  nätakisin,  tipöa  xui  nä- 
sexra .“ 

„Pata  huiyänu  wataaväta,  munavi  pu  wi- 
yänu unkawa  hanüxve,  mapa  xuiyänu  hetsän 
hairawise.“ 

Anü  heirene:  „Ahe  wix,  tatsü,  ani  wiyänu 
warne  äratsui?“ 

„Manimoa  huiyänu  hauka,  tiyüwa  yuri,  pu 
muarätuiresin.  A huiyänu,  ni  wi  pakäi 
moäye  kimua?“ 


„Wie  ist  es  dir  bekommen?“ 

„Gut,  ich  bin  satt.“ 

„Tritt  ein.  — Da  geht  auch  ein  Jaguar.  Pflegt 
er  dich  nicht  zu  fressen?“ 


Er  langte  an:  „Guten  Tag,  Kaninchen.  Wo  ist 
der  Fuchs?“ 

„Da  oben  sitzt  er  und  körnt  Mais  aus,  um  ihn 
dir  zu  übergeben.  Übrigens,  willst  du  nicht  einen 
Puma  verspeisen?“ 


„Freilich  würde  er  mich  fressen,  wenn  er  mich6o 
sehen  sollte.“ 

„Verbirg  dich,  dort  steht  ein  Fell,  lege  dich 
innen  nieder.“ 
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Zweiter  Abschnitt  • Texte  des  Dorfes  San  Francisco 


„Hani  wiyänu  warne?" 

65  „Makawa pu  wiyänu  hairäka  unavi-hetse." 

„Nitsä  huiyänu  rätakime." 

Heyan  nu  ahiaurene,  hiraantikü.  Tixnüki 
hieravi,  tixnükix  rätaxkike. 

„Am  wiyanu  timuävoire?“ 

„Tamoa,  nätaxhusai  wix“ 

70  „Puta  wiyanu  häte  mankawa  hiweme  wa- 
tet apüsti.  Ni  wix  kai  haix  muaurakari?" 

„Haineuxnax  wix,  neheikata  wi,  tipöax 
wix  näsexra." 

„Poataaväta  wix,  maki 1 wiyanu  musapoa, 
poantiran  wiyanu,  mapa  watawise,  api  xuix 
watakuti.“ 

Unü  hiäume,  tixnü  hiraantira  'isapoa-hetse. 
Tixnükix  animoa  watawise.  Tixnü  hiränüas 
'itiwatetapüsti:  „Haini  wiyänu  warne  iara- 
tsuir 

„Manimoa  hauka,  tiyüwa  wix.  — Ni  wi 
pakäi  tsamurei  memoa?“ 

75  „Hani  wix  warne?“ 

„Mänaki  wi,  yampu  watäka  musapoa- 
hetse.  Kapu  huiyänu  nätäkare,  natauyen \ 
Ämue  huiyänu  namuärite." 

„Nespü  huiyänu  hemi  temitere 2." 

Anü  haurenaka,  tinü  rätatöas.  Heyan 
hieräkäve;  maki  nu  hixve,  tixnükix  xiumüe. 
Anü  rakakütseana  inavi,  fix  yaüpi:  „Nüri 
huiyänu  rame  itsamurei." 

Matix  nu  xämuarere  ftarite3,  tik'in  tütatuire 
'itatsü  Üaritei,  matix  nu  mi  amöriteata. 

so  Tixnükix  watäuru,  tixnü  xiantära  utavdn- 
hetse,  apu  nükix  aün-hetse  hawauxtsete,  hü- 
titsara  itsue. 

Ata  nu  wiräme  itsumoa,  tita  nu  uhate 
uwakan.  Ayäpux  nu  ata  nu  haentindstsin 
uxutse.  Ayäpu  nu  teirakäi  itsümoiriwan, 
ata  nu  itsumoa  hirakäme  uxate,  uxate.  itü- 
waxkan. 

Matix  nu  rämuarere,  tik'ime  tavä-hetse 
uxätse,  matix  nu  musäye  wätaix:  „Tita  hui- 
yänu wiwataheine  uxutsita,  apa  huiyänu 
pikuxruti,  pata  huiyänu  raxvira." 

Tita  nu  utaruti.  Irutsita  ayäpu  nu  tixie- 
ruwene:  „Titatü  huiyänu  yühauxänasta  üne- 
tsita.  Kusd  ye  wiyänu  kiye  yümu  ahänasta. 
Ahi°  cosa  huiyänu  ave  Maria  mi  cueva.  Ahi 


„Wo  ist  er?“ 

„Dort  liegt  er  in  dem  Fell.“ 

„Ich  will  ihn  fressen.“ 

Sogleich  ging  er  hin  und  deckte  ihn  auf.  Dann 
ergriff  und  verzehrte  er  ihn. 

„Wie  ist  er  dir  bekommen?“ 

„Gut,  ich  bin  gesättigt.“ 

„Dort  kommt  auch  einer  mit  einem  Gewehr. 
Pflegt  er  mit  dir  nicht  nach  Belieben  zu  verfahren?“ 
„Gewiß,  er  würde  mich  töten,  wenn  er  mich  sehe.“ 

„Verbirg  dich;  dort  unten1  ist  ein  Salate -Baum, 
steige  hinauf,  lege  dich  dort  nieder  und  schlafe.“ 

Er  ging  und  stieg  auf  den  Salate-Baum.  Dort 
oben  legte  er  sich  nieder.  Nun  langte  der  Flinten- 
träger an:  „Wo  ist  der  Fuchs?“ 

„Da  oben  sitzt  er  und  entkörnt  (Mais).  — Willst 
du  nicht  einen  Jaguar  erlegen?“ 

„Wo  ist  er?“ 

„Dort  unten  liegt  er  auf  dem  Salate-Baum.  Er 
läßt  mich  nicht  (Wasser)  trinken1.  Er  erschreckt 
mich.“ 

„Er  wird  mich  kennen  lernen.“ 

Darauf  ging  er  hin  und  schoß  nach  ihm.  Sofort 
fiel  er  herab;  unten  hin  fiel  er  und  starb.  Dann 
zog  er  ihm  das  Fell  ab  und  brachte  es:  „Nun  habe 
ich  den  Jaguar  getötet.“ 

Darauf  erfuhren  es  die  Leute3,  daß  das  Kanin- 
chen die  Leute  (d.  h.  die  Tiere)  überliefert  habe4, 
und  verfolgten  es. 

Da  entfloh  es,  setzte  auf  das  andere  Ufer  über 
und  baute  sich  dort  ein  Haus,  indem  es  den  Boden 
ausgrub. 

Am  Abend  kam  es  heraus  und  spielte  dort 
am  Flusse.  Dann  stieg  es  wieder  zu  seinem  Hause 
empor.  Nachdem  es  innen  sitzend  den  Tag  ver- 
bracht hatte,  stieg  es  am  Abend  zum  Fluß  herab 
und  spielte  am  Flusse. 

Nun  wußten  sie,  daß  es  auf  der  andern  Seite 
wohnte  und  beauftragten  die  Klapperschlange: 
„Wenn  es  aus  seinem  Hause  herauskommt,  so  gehe 
du  hinein  und  ergreife  es.“ 

Darauf  ging  sie  hinein.  Als  es  zu  seinem  Hause 
kam,  (sprach  es):  „Was  mag  dort  in  meiner  Hütte 
kriechen?  Es  kriecht  dort  wohl  ein  Pfahl  herum. 
Dort5  ist  etwas,  ave  Maria,  in  meiner  Höhle!  Dort  ist 


1)  Die  Salate-Bäume  stehen  in  der  Nähe  der  Flüsse. 

2)  Wörtlich:  „Auf  mich  bezüglich  wird  wahrgenommen  (werden).“  Vgl.  s.  v.  mitire. 

3)  Wörtlich:  „die  Menschen.“,  Es  sind  darunter  die  übrigen  Tiere  gemeint,  wie  auch  die  getöteten 
Tiere  im  folgenden  „Menschen“  ( 'itarite ) genannt  werden. 

4)  Nämlich  immer  ein  Tier  dem  nächstkommenden. 

5)  Die  listigen  Worte  des  Kaninchens  und  die  törichte  Antwort  der  Klapperschlange  wurden  ohne  er- 
sichtlichen Grund  spanisch  diktiert,  ebenso  wie  an  drei  späteren  Stellen,  obwohl  der  Diktierende  sich  nur 
sehr  wenig  spanisch  verständigen  konnte.  Es  scheint,  daß  das  Spanische  einen  besonderen  Effekt  hervor- 
bringen sollte.  Wenigstens  lachten  die  Zuhörer  bei  diesen  Stellen  besonders  vergnügt. 
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cosa  huiyänu,  algo  tiene  mi  cueva  huiyänu. 
Como  no  me  responde  huiyänu  mi  cueva? 
Cuando  no  tiene  nada  mi  cueva,  me  responde 
huiyänu.“ 

„Buen  amigo  huiyänu!“ 

Ai  pu  xiautdnamuara:  „No  soy  tonto  hui- 
yänu.“ Tita  nükix  xiautaitsara,  katsä  mu- 
hiaurene.  Tixnü  hate  ükäne. 

Matitä  he  mi  muhäsa  wataixte:  „Tik'ime 
ye  mudpa  huiyänu  puärini,  tita  wi  yaka 
itsumoa,  pa  xuiyänu  raxvira.“ 

Anükix  vefi  aixkitse  hanukdka  'ixäsa,  tix- 
nukix  itsumoa  rätevi:  „Hixnu  huiyänu  mua- 
takisin.“ 

„Kapu  huiyänu  heyan1.“ 

„Manätaix  huiyänu,  ne  xuix  muatakime.“ 
„Tipöa  sa  huiyänu  panaupoasaruviten.“ 
„Haini  huiyänu  ye  netimuatine?“ 

„Manu  wix  uatsüri  natukäi.“ 

Tixnüki  haupoasdruvite,  metapoa  nu  poa- 
vdka  ata  nu  yüte. 

„Ixi  huiyänu  nemuatakisin.“ 

„Kapu  huiyänu  heyan1!  yanu  huiyänu  tia- 
seve,  pa  xuiyänu  yüte  nätakime  irdnekai, 
pati  huiyänu  poatäxhusaisin.  Ayanu  tiaseve, 
pax  irenekai  nätakime,  ute  huiyänu  tuwata- 
säta.“ 

Mete  nu  waxrupi,  aydn  nu  wataheyaka 
tuwatasäta.  Tixnü  rämuatse,  tik'in  püri 
utetsesin;  ramuatse,  tik'in  pura  raasi,  tix- 
nüki waratsukwa,  atimoa  he  ratsukwa  wa- 
tsiste.  Aydn  nu  hauraitsara,  aydn  nu  rätaven 
ixäsa,  katsä  pu  hirätadsaka.  Ayäpu  nu 
katä  tihiräteve. 

Matix  nu  ramuarere,  tik'ime  yausua  pu 
’itatsü,  matix  nu  mi  tiüsaire  itarite,  matix  nu 
mi  tiürisate.  Maraantipoarite:  „Tik'in  mitsa 
huiyänu  wautaxeve  naixmika  'itarite,  tita 
huiyänu  ratsain 2 itikari-tsaxta  itayau,  täta 
di ös 3 üwamüen.“ 

Anü  hauräka  'ixäsa,  tinü  ivamüen.  Ayä  nu 
marätahe  ‘itatsu:  „Teye  tutsa'in,  ruixmoa  tu 
wiyänu  rätsueni,  tax  huiyänu  rawetaukiva.“ 

Anü  kimoa  antayika  itatsu,  ayä  nu  wata- 
poaraka.  Ayä  nu  marätahe  itatsu:  „Mutsura 
huiyänu  tivi i.“ 

Muri  nu  ataväteme  ima  rätsueni.  Ayäpu 
nu  hiätayika  ritatsu:  „No  soy  tonto  huiyänu, 


etwas,  etwas  enthält  meine  Höhle.  Weshalb  ant- 
wortet mir  meine  Höhle  nicht?  Wenn  meine  Höhle 
nichts  enthielte,  würde  sie  mir  antworten.“ 

„Gut  Freund.“ 

Als  es  das  hörte  (sprach  es):  „Ich  bin  kein  85 
Dummkopf.“  Dann  begann  es  zu  laufen  und  kam 
nicht  mehr  wieder.  Es  stieg  zum  Flusse  herab. 

Nun  befahlen  sie  dem  Alligator:  „Tue  du  es  und 
ergreife  es,  wenn  es  abends  (Wasser)  trinkt.“ 

Darauf  lag  der  Alligator  in  der  Nähe  des  Ufers 
und  ergriff  es  am  Abend:  „Jetzt  werde  ich  dich 
fressen.“ 

„Sachte,  sachte1.“ 

„Sie  beauftragten  mich,  ich  solle  dich  fressen.“ 

„Wenn  du  mich  vielleicht  übersetzen  würdest.“  90 

„Wie  schaffe  ich  dich  fort?“ 

„Ich  setze  mich  dort  auf  deine  Schnauze.“ 

Darauf  setzte  er  es  über  und  machte  eine  Wen- 
dung nach  oberhalb  und  dann  flußabwärts. 

„Jetzt  werde  ich  dich  fressen.“ 

„Sachte,  sachte1;  ich  möchte,  daß  du  mich  dort  os 
unterhalb  auf  dem  Trockenen  verzehrst  und  dich 
sättigst.  Das  möchte  ich,  daß  du  mich  auf  dem 
Trockenen  verspeist,  dort  unten  ist  eine  sandige 
Stelle.“ 

Er  wendete  sich  nach  unten  und  bewegte  sich 
in  gerader  Richtung  auf  die  Sandbank  zu.  Es  be- 
merkte nun,  daß  er  (aus  dem  Wasser)  heraus- 
kommen werde;  und  als  es  wahrnahm,  daß  es  (das 
Ufer)  erreichen  werde,  sprang  es  fort,  weit  sprang 
es  aufs  Trockene.  Dann  begann  es  zu  laufen,  und 
der  Alligator  verfolgte  es,  holte  es  aber  nicht 
mehr  ein.  So  fiel  er  wiederum  (ins  Wasser)  zurück. 

Als  sie  es  erfuhren,  daß  er  das  Kaninchen  ver- 
gebens zu  fangen  versucht  hatte,  versammelten 
sich  die  Leute  und  besprachen  sich  untereinander. 

Sie  beschlossen:  „Man  möge  alle  Leute  einladen, 
damit  wir  während  der  Nacht  unsern  Vater  behüten2, 
da  Gott  Vater3  starb. 

Dort  lag  der  Alligator,  als  ob  er  gestorben  wäre. 
Nun  luden  sie  das  Kaninchen  ein:  „Wir  wollen 
Wache  halten,  morgen  werden  wir  ihn  fortbringen 
und  begraben.“ 

Das  Kaninchen  ging  im  Abstand  umher,  und  so 
nahte  der  Morgen.  Daher  sprachen  sie  zum  Kanin- 
chen: „Fasse  ihn  an  der  Schnauze  an4.“ 

Schon  standen  die  da,  die  ihn  wegbringen  sollten,  ioo 
Das  Kaninchen  ging  herum  (und  sprach):  „Ich  bin 


1)  Wörtlich:  „Nicht  sofort.“ 

2)  Solche  Nachtwachen  bei  der  Leiche  kommen  bei  den  Cora  in  der  Tat  vor.  Die  Leiche  wird  in 
die  Mitte  des  Zimmers  auf  den  Boden  gelegt  und  ein  Licht  neben  dem  Kopf  der  Leiche  angezündet.  Das 
Wachen  ist  aber  nicht  direkte  Vorschrift. 

3)  Damit  ist  der  Alligator  gemeint. 

4)  Wörtlich:  „Ergreife  seine  Schnauze.“ 
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na  huiyänu  mutsüra  tiviras,  ha  wix  nakäi 
mukwasän  hiviras  wiyaume.“ 

Anü  wene:  „Kapu  huiyänu  muitsf.  Am 
huiyänu  kai  ivairäkari?  Tipöa  xuix  muitsix 
mähaukätis,  ira  puame.“ 

Aipu  he  wänamuara,,  tixnü  he  wairäse. 
„Kapuneu  huiyänu  heyan!  Donde  se  ha 
visto  huiyänu,  muitsi  ti  wiyänu  ti'iraka?“ 
No  soy  tonto  huiyänu.  Kapu  wi  ivamüe, 
hüri  pu  ti  huiyänu1.“ 

Tixnüki  hiautaitsaxra,  heyan  nu  mahä- 
raven.  Ayä  nu  hiraratatöas,  kapu  nu  hira- 
äsaka.  Ainata  nu  xiuratäx  itatsu,  ata  nu 
rätäve  rutapüsti-kime. 

tos  Tixnü  kaitsa  ikata  itapüstira,  apu  nükix 
puraxräikas,  tixnü  räräve  heikan  urutapüsti- 
k'ime.  Apu  nu  kiye-hetse  taureve,  tixnü  hira- 
antinätsaka.  Tixnü  hirabritä,  tixnü  tunütsä 
ruxve. 

Apu  nüki  hautayexse,  heyan  nu  muxiäume, 
muxiautäitse.  Kapu  nu  hätäx  rätaäsaka. 
Muxiäume,  apu  wäpoaraka. 

Ayäpu  ka  titriti  amüxna3. 


nicht  so  dumm,  seine  Schnauze  anzulassen,  ich 
gehe  ihn  vielmehr  am  Schwänze  anfassen.“ 

Es  ging  hin  (und  sprach):  „Er  ist  nicht  tot.  Wes- 
halb furzte  er  nicht?  Wenn  er  tot  sein  würde, 
würde  er  furzen.“ 

Als  dieser  das  hörte,  furzte  er  kräftig. 

„Sachte,  sachte!  Wo  hat  man  gesehen,  daß  ein 
Toter  zu  furzen  pflegt?  Ich  bin  kein  Dummkopf. 
Er  ist  nicht  gestorben,  er  lebt1.“ 

Darauf  begann  es  zu  laufen,  und  sofort  ver- 
folgten sie  ihn.  Er2  schoß  nach  ihm,  traf  es  (aber) 
nicht.  Das  Kaninchen  lief  (weiter),  und  er  schoß 
nach  ihm  mit  seiner  Flinte. 

Als  seine  Flinte  keine  Ladung  mehr  hatte,  drehte 
er  sie  um  und  warf  heftig  nach  ihm  mit  seiner 
Flinte.  Da  schlug  sie  auf  einen  Baumstamm  und 
zerbrach.  (Ein  Splitter)  sprang  ab  und  traf  ihn 
ins  Knie. 

Darauf  setzte  er  sich,  und  sofort  entfloh  es  und 
lief  fort.  Niemand  holte  es  ein.  Es  entfloh  und 
endigte  (mit  seinen  Streichen). 

So  ist  diese  ein  wenig  lange  (Geschichte) 


Erläuterung. 

Ein  Fuchs  verkauft  seinen  Mais  auf  dem  Halm  an  verschiedene  Tiere  und  verheiratet  sich  nach  der 
Ernte  mit  einem  Kaninchen,  weil  dieses  ihn  von  seinen  Gläubigern  zu  befreien  verspricht.  Es  kommen 
nacheinander  die  Schabe,  das  Huhn,  der  Koyote,  der  Puma,  der  Jaguar  und  der  Mensch,  und  jedes  Tier 
wird  immer  vom  nachfolgenden  bzw.  vom  Menschen  aufgefressen  bzw.  getötet.  Da  verfolgen  die  Tiere  das 
Kaninchen.  Sie  schicken  zuerst  eine  Klapperschlange  in  seinen  Bau,  die  in  Abwesenheit  des  Kaninchens 
hineinkriecht.  Bei  der  Rückkehr  bemerkt  es  aber  die  regungslos  daliegende  Schlange  und  gibt  seinen 
Vermutungen  Ausdruck,  indem  es  zugleich  listig  bemerkt,  die  Höhle  würde  ihm  antworten,  wenn  niemand 
darin  wäre.  Da  antwortet  die  Schlange  anstelle  der  Höhle,  und  das  so  gewarnte  Kaninchen  entflieht.  Dar- 
auf wird  der  Alligator  ausgeschickt,  der  das  Kaninchen  auch  fängt.  Es  bittet  ihn  aber,  es  vor  dem  Ver- 
speisen überzusetzen  und  an  einer  trockenen  Stelle  zu  verzehren.  Das  tut  der  Alligator,  und  das  Kaninchen 
vermag  sich  durch  einen  Sprung  zu  retten.  Schließlich  schicken  die  Tiere  Botschaft  an  das  Kaninchen, 
es  möchte  zum  Begräbnis  von  Gott  Vater,  nämlich  dem  Alligator,  kommen,  der  gestorben  sei.  Als  er  fort- 
getragen werden  soll,  bestimmen  sie  das  Kaninchen,  ihn  an  der  Schnauze  anzufassen.  Dieses  will  ihn 
aber  nur  am  Schwänze  forttragen  helfen.  Zugleich  spricht  es  seine  Verwunderung  aus,  daß  der  Alligator 
nicht  furze,  wie  das  Tote  immer  täten.  Da  furzt  der  Alligator  sofort  kräftig,  und  das  Kaninchen  entflieht. 


1)  Auffallend  ist  die  Parallele  zu  einer  Erzählung  der  indischen  Kol.  Eine  Schildkröte  will  einen  Fuchs 
fangen  und  schickt  ihm  die  Mitteilung:  Er  möge  kommen,  um  ihre  Leiche  zum  Begräbnisplatz  zu  bringen, 
und  am  Haupte  anfassen.  Der  Fuchs  kommt  und  sagt:  „Sonst  stehen  der  Leiche  die  Augen  offen  und 
hier  nicht.“  Darauf  machte  die  Schildkröte  die  Augen  weit  auf,  und  der  Fuchs  erkannte,  daß  die  Schild- 
kröte nicht  tot  war.  (Ferd.  Hahn,  Blicke  in  die  Geisteswelt  der  heidnischen  Kols.  S.  62  f.)  Es  ist  wahr- 
scheinlich, daß  hier  eine  Übertragung  stattgefunden  hat. 

2)  Der  Mann  mit  der  Flinte  gehört  offenbar  auch  zu  der  Versammlung  der  Tiere. 

3)  Wörtlich:  „So  ist  diese  (Geschichte)  ein  wenig  lang.“ 


WÖRTERBUCH 

CORA-DEUTSCH 


VORBEMERKUNGEN 


Das  Wörterbuch  enthält  nur  in  den  Texten  vorkommende  Worte  und  Formen.  Einige  wenige 
andere  Worte,  die  aus  etymologischen  Gründen  eingefügt  worden  sind,  sind  durch  * kenntlich 
gemacht.  Das  gesammelte  Wortmaterial  ist  daher  bedeutend  größer,  und  soll  in  Band  III  in  einem 
vergleichenden  Wörterbuch  der  behandelten  Sprachen  Deutsch,  Cora,  Huichol,  Mexicano  (modernes 
Nahuatl)  und  altes  Nahuatl  sowie  in  dem  sachlichen  Bande  IV  verwertet  werden.  Indessen  ist  das 
folgende  Lexikon  bereits  unter  Zuhilfenahme  des  übrigen  Cora-Materials  entstanden,  da  auf  diese 
Weise  die  Grundformen  der  Worte  in  den  Texten  sicherer  festgestellt  werden  konnten. 

Das  Wörterbuch  ist  zugleich  zur  Erklärung  einzelner  Formen  benutzt  worden,  wodurch  der 
Text  etwas  von  Anmerkungen  entlastet  werden  konnte  und  eine  größere  Übersicht  erzielt  ist.  Auf 
den  Text  ist  durch  Angabe  der  Seitenzahl  und  Zeile  bzw.  des  Absatzes  verwiesen  in  der  Weise,  daß 
z.  B.  8,  7 die  siebente  Zeile  oder  den  siebenten  Absatz  eines  Gesanges,  Gebetes  oder  Mythus  auf 
Seite  8 bezeichnet  (vgl.  S.  XV  Anm.  1).  In  wenigen  Fällen  kann  dabei  freilich  dieselbe  Zeilen-  oder 
Absatzzahl  zweimal  auf  derselben  Seite  verkommen,  was  zu  beachten  ist. 

So  viel  als  möglich  sind  neben  die  Stichworte  die  zugehörigen  Grundworte  in  Klammern 
beigefügt  soweit  sie  im  Wörterbuch  als  Stichworte  Vorkommen,  und  ebenso  ist  in  Klammern 
auf  andere  zur  Erläuterung  dienende  Worte  des  Lexikons  verwiesen  worden.  Auf  Entlehnungen 
aus  der  in  jenen  Gegenden  gesprochenen,  mit  Nahuatlworten  untermischten  spanischen  Sprache 
ist  ebenfalls  in  den  Klammern  aufmerksam  gemacht  worden.  Dagegen  sollen  die  Entlehnungen 
und  sonstigen  Beziehungen  zu  den  Nahuatlworten  erst  in  dem  schon  erwähnten  vergleichenden 
Wörterbuch  in  Band  III  hervortreten.  Jeder  Kenner  des  Nahuatl  wird  sie  leicht  herausfinden,  zumal 
eine  erhebliche  Anzahl  von  Nahuatlworten  im  Cora  vorkommt.  Doch  hat  die  große  Maße  der  Cora- 
Worte  nichts  mit  ihnen  zu  tun. 

Der  Akzent  ist  auf  den  Stichworten  nur  insoweit  angebracht,  als  das  Wort  in  der  angeführten 
Form  selbständig  ist  oder  der  Akzent  durch  die  Hinzufügung  von  Präfixen  im  wesentlichen  nicht 
verändert  wird.  In  diesen  Fällen  ist  der  Akzent  auch  auf  der  drittletzten  Silbe  und,  wo  er  sonst 
als  gewöhnlich  vorkommend  ausgelassen  ist,  gesetzt.  Vgl.  S.  C VII. 

F.  bedeutet  das  Vorkommen  eines  Wortes  in  S.  Francisco,  J.  das  Vorkommen  in  Jesus  Maria. 

Zum  Auffinden  der  Stichworte  im  Lexikon  ist  im  wesentlichen  folgendes  zu  bemerken: 

1.  Die  Reihenfolge  der  Buchstaben  ist  die  des  lateinischen  Alphabets,  wie  auch  der  Lautwert 
sein  möge.  Nur  den  nicht  darin  vorkommenden  Lauten  ß,  s,  ts  und  ts  ist  ihr  Platz  hinter  l bzw.  s 
und  t angewiesen.  Die  Reihenfolge  lautet  also:  a,  b,  e,  h,  i,  k,  l,  £,  m,  n,  o,  p,  r,  s,  s,  t,  ts,  ts,  n, 
v,  w,  x,  y. 

2.  Da  die  Gutturalen  x und  x meist  unregelmäßig  verwandt  werden  oder  an  Stelle  von  h treten, 
so  erscheinen  sie  nur  da  in  den  Stichworten,  wo  sie  stets  oder  besonders  oft  vorhanden  sind,  z.  B. 
müxme,  die  Bohne.  Bei  folgendem  w wird  statt  dessen  stets  u geschrieben:  setetiraxuise  statt 
setetiraxwise,  ihr  erhebt  euch  131,  43.  se,  ihr;  te,  ti,  ra,  Präfixe;  wise,  sich  erheben,  vgl.  unten 
unter  8.  Dieselbe  Schreibung  u statt  w tritt  auch  nach  anderen  eingeschobenen  Konsonanten  ein, 
worauf  bei  der  Auffindung  der  Worte  im  Wörterbuch  zu  achten  ist.  Ein  Beispiel  s.  unter  9. 

3.  Nomina  und  Partikel  werden  häufig  durch  das  ursprünglich  demonstrative  i,  ferner  durch  ti 
und  durch  das  ursprüngliche  lokative  mu  und  u präfigiert,  z.  B.  ipäris,  der  Knabe  85,  3;  itika,  in 


302 


Vorbemerkungen 


der  Nacht  190,  8;  isaix,  der  andere  288,  15;  ixkäi,  nicht  7,  27;  tixän,  dort  143,  1;  tirukuxka,  seine 
Halskette  70,  9;  itivasta,  der  ältere  159,  106;  munaha,  mein  älterer  Bruder  240,  11;  ukanas,  das 
Schaf  288,  14. 

4.  Abzulösen  sind  bei  den  Substantiva  usw.  ferner  die  präfigierten  Possessivpronomina  na,  ne, 
ni,  mein;  a,  dein;  ru,  sein,  ihre  (auf  mehrere  Besitzer  als  Subjekt  bezüglich);  ta,  unser,  hamoa,  euer; 
iva,  ihr  = derselben  (Plur.). 

5.  Einige  vokalisch  anlautende  Worte  setzen  zuweilen  nach  einem  Vokal  des  Wohlklangs  wegen 
ein  k,  r oder  t voran.  Z.  B.  kai  statt  ai,  dieser  273,  2;  kimoa  und  t'imoa  statt  imoa,  fern  282,  9; 
215,  2;  papi  kanayexsa,  du  wirst  der  erste  sein  191,  3 statt  anayexsa;  ritatsu  statt  itatsu,  das 
Kaninchen  297,  100.  In  anderen  Fällen  wird  das  anlautende  a des  verbalen  Stichworts  bei  voran- 
gehendem a,  e oder  z in  e oder  z verwandelt,  z.  B.  rainkurä,  sie  nimmt  ihn  in  Empfang  37,  21 
statt  raankurä.  - yüme  entinä,  dort  stiegen  sie  aufwärts  57,24  statt  yüme  antinä.  — hientinaxtsaka, 
sie  begegnete  ihm  166,  8 statt  hiantinaxtsaka. 

6.  Die  Verba  haben  außer  dem  Personalpronomen  als  Subjekt  und  Objekt  eine  Menge  meist 
lokativer  und  anderer  Präfixe,  die  bei  demselben  Verbum  sehr  variieren  und  bei  vielen  auch  ganz 
wegfallen  können,  ohne  daß  die  Bedeutung  des  Verbums  sich  immer  ändert.  Diese  zum  Verbum 
gehörenden  Präfixe  sind  nur  dann  in  das  Stichwort  aufgenommen,  wenn  sie  hinter  dem  Personal- 
pronomen stehen  und  die  Bedeutung  des  Verbums  beeinflussen  oder  infolge  der  Häufigkeit  bzw. 
Ausschließlichkeit  ihrer  Verbindung  mit  ihm  für  dasselbe  charakteristisch  sind.  Solche  Präfixe  sind 
a,  an  (en,  in),  anti  (enti,  inti),  ha,  han,  he,  hen,  hi,  i,  hu,  ka,  ku,  ma,  mu,  na  bzw.  ana,  nu,  ra,  re, 
ru,  ta,  te,  ti,  tu,  wa,  tue,  wi,  ya,  ye,  besonders  in  S.  Francisco  auch  hia,  tia,  tiu  statt  ha,  ta,  tu. 

7.  Die  präfigierten  Personalpronomina  sind  na,  ne,  ni,  nu,  ich,  mir,  michjpa,  pe,  pi,  poa,  du;  mua, 
mu,  dir,  dich;  ra  in  Jesus  Maria,  ha  und  a in  S.  Francisco,  ihm,  ihn,  ihr,  sie,  es  (Akkus.);  ta,  te,  ti,  tu, 
wir;  ta,  tu,  uns;  sa,  se,  si,  sa,  su,  ihr;  hamoa,  hamu,  euch;  ma,  me,  mi,  mu,  mua,  sie;  wa,  sie 
(Akkus,  pers.  Pron.  Plur.).  Dazu  kommen  gelegentlich  als  Präfixe  die  Subjektformen  nau,  ich;  pau, 
du;  tau,  wir;  sau,  ihr;  mau,  sie;  die  zugleich  einen  Wunsch  oder  den  Willen  ausdrücken,  und  das 
die  Personalpronomina  begleitende  oder  an  Stelle  der  fehlenden  dritten  Person  Sing,  tretende  pu. 

8.  Als  Beispiele  für  die  unter  6 und  7 aufgeführten  Verbalpräfixe,  die  zur  Auffindung  des 
Stichworts  von  dem  Verbum  abzutrennen  sind,  diene  das  folgende:  netahämoanaxte  ‘itinesiku,  ich 
leihe  euch  meine  Hemden  153,  40;  ne,  ich;  ta,  nicht  notwendiges  Präfix;  hamoa,  euch;  naxte, 
leihen,  worin  x ein  notwendiger  Bestandteil  ist.  - petitätatuiten,  du  wirst  uns  geben  153,  23;  pe, 
du;  ti,  Präfix;  ta,  uns;  tatuite,  geben,  worin  das  Präfix  ta  bedeutungsvoll  ist.  - heita  hirümäka, 
er  kam  bis  zur  Mitte  159, 107;  hi  und  ru  Präfixe;  me,  gehen.  — tetütaiwau,  wir  wollen  fragen  120,  2; 
te,  wir;  tu,  ta,  Präfixe;  iwau,  fragen.  — sunükatsamurite  'itisana,  ihr  habt  mich  mit  Sünde  be- 
kleidet 130,37;  su,  ihr;  nu,  mich;  katsamurite,  vollständig  (bis  unten)  bekleiden,  worin  ka  be- 
deutungsvolles Präfix  ist.  — mirätakaitrime,  sie  saßen  da  193,  2;  mi,  sie;  ra,  ta,  Präfixe;  kaitrime, 
da  sein. 

9.  An  die  Verbalpräfixe  wird  häufig  ein  u oder  i,  selten  a angehängt:  u besonders  bei  ha, 
ra,  ta,  wa  : hau,  rau,  tau,  wau,  i besonders  bei  ha,  he,  ye  : hai,  hei,  yei.  Steht  ein  solches  u dann 
vor  einem  Vokal,  so  wird  es  w geschrieben.  Ebenso  werden  die  Konsonanten  n und  r gelegentlich 
infigiert.  Z.  B.  nahamoautämuarere,  ich  erinnere  mich  eurer  128,5;  na,  ich;  hamoa,  eurer;  u Affix; 
tamuarere,  sich  erinnern,  wobei  ta  notwendig  ist.  — paxuäimuare,  du  weißt  über  sie  Bescheid 
129, 23,  pa,  du;  x Infix;  wa,  über  sie;  z Affix;  muare,  wissen.  — aix petiwautatuiren,  dieses  mögest 
du  ihnen  einhändigen  129,  26;  pe,  du;  ti,  Präfix;  wa,  ihnen;  u,  Affix;  tatuire,  geben,  worin  ta 
charakteristisches  Präfix  ist.  — hauni  tawiwan?  wo  werden  wir  baden?  55,  1;  ta,  wir;  u = w 
Affix;  iwa,  baden.  — nu  tiriwau,  er  fragte  210,  6;  ti,  Präfix;  r,  Infix;  iwau,  fragen.  — nehämoa- 
risäte,  ich  sagte  euch  269,  31;  ne,  ich;  hamoa,  euch;  r und  z Infixe;  säte,  sagen.  — räheva  (statt 
ranheva),  er  wird  zu  ihm  sprechen  101, 151;  ra,  zu  ihm;  n Affix;  keve,  sprechen.  — nauni  timuä- 
nuavi,  ich  bitte  dich  129,  17.  ti,  Präfix;  mua,  dich;  n Affix;  wavi,  bitten,  da  im  Verbum  w durch 
das  vorhergehende  n in  u verwandelt  ist. 


Vorbemerkungen  • a!-akari 
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10.  Wirkliche  Ortspartikel,  z.  B.  a,  ma,  me,  mu,  u,  ya,  yan,  ye,  yen,  yü  stehen  zuweilen  als 
erstes  Präfix  des  Verbums,  sobald  kein  Personalpronomen  oder  pu  das  Verbum  präfigiert,  d.  h. 
öfters  in  der  dritten  Person  Singularis.  nu  yühiyaurärupi,  er  lief  dort  fort  209,  4.  nu  Erzählungs- 
partikel; yü  dort;  hi,  ya,  ra  Präfixe;  u Affix;  rupi,  fortgehen.  Im  anderen  Falle  verbinden  sich  die 
Personalpronomina  mit  diesen  Ortspartikeln  zu  einem  Worte.  Überhaupt  stehen  die  Personalprono- 
mina häufig  gesondert  vom  Verbum. 

11.  Besondere  Schwierigkeiten  macht  die  Aufführung  der  Reflexiva  im  Wörterbuch,  da  das 
reflexive  Pronomen  meist  an  die  letzte  dem  Verbum  präfigierte  Silbe  gehängt  wird  und  mit  ihr 
verschmilzt.  Wo  daher  dieses  Präfix  zur  Bedeutung  oder  Charakteristik  des  Verbums  beiträgt  und 
daher  in  das  Stichwort  aufgenommen  ist,  ist  das  reflexive  Pronomen  von  ihm  abgelöst  worden, 
und  dasselbe  Verfahren  muß  auch  der  Benutzer  des  Wörterbuches  vornehmen.  Doch  ist  dann 
gewöhnlich  auf  das  Stichwort  durch  Anführung  des  Verbums  ohne  Präfix  an  seiner  Stelle  verwiesen 
worden.  Z.  B.  muri  yaxaukäuxpoaraka,  schon  tauchten  sie  hier  unter  18,17:  ya,  Ortspräfix; 
xa  — ha,  Präfix;  u Affix;  ka,  abwärts,  durch  angehängtes  reflexives  Pronomen  zu  kau  erweitert, 
x Infix,  poari,  Stamm  des  Verbums.  Das  Präfix,  an  das  sich  das  Reflexivum  anschließt,  ist  ferner 
im  Stichwort  durch  besondere  Schrift  gekennzeichnet  worden,  z.  B.  &apoarl.  Folgt  das  betreffende 
Präfix  dem  Stichwort,  so  ist  es  ebenfalls  durch  den  Druck  hervorgehoben,  z.  B.  kuve,  auch  ta-,  ti-, 
ha-,  refl.  bitten.  Hierbei  bedeutet  das  Wort  „auch“,  daß  das  Verbum  auch  ohne  Präfix  gebraucht 
wird,  in  welchem  Falle  das  reflexive  Pronomen  an  das  Personalpronomen  gehängt  bzw.  bei  dem 
fehlenden  Personalpronomen  der  dritten  Person  Sing,  selbständig  präfigiert  wird.  Z.  B.  titak'ime 
huküve,  er  bittet  für  uns  245,31.  hu  ist  hier  das  Reflexivpronomen. 

12.  Die  Feststellung  des  mit  dem  Reflexivpronomen  behafteten  Präfixes  ist  sehr  einfach,  da 
die  betreffenden  Präfixe,  ausgenommen  anti,  ti,  nur  auf  a endigen:  ha,  hia,  ka,  ra,  ta,  tia,  wa.  Z.  B. 
tan,  taa,  tau  bzw.  taux,  tata,  tau,  tau  oder  tin,  tia,  tu,  tita,  tu,  tu.  Statt  tu  findet  sich  auch  tiu. 
Es  kommt  sonst  nur  re-n,  te-n,  we-n  usw.  mit  dem  Reflexivum  der  ersten  Person  vor.  Ohne  Präfix 
lauten  die  Reflexivpronomina  na,  ne,  -n;  a;  tu  (Jesus  Maria)  bzw.  hu  (S.  Francisco);  ta;  ru  (hu); 
ru  (hu).  Eine  Ausnahme  bildet  unter  anderem  mäuritsiva,  sie  werden  fasten  141,  1;  ma,  sie;  durch 
das  Reflexivum  zu  mau  erweitert;  itsive,  fasten. 

13.  Schwierigkeiten  in  der  Unterscheidung  gleichlautender  Präfixe  des  Verbums  bestehen  be- 
sonders bei  ra  als  Akkus,  ihn,  sie,  es  und  ra  als  sonstiges  Präfix;  zwischen  dem  hia,  tia,  worin  a 
den  Akkus,  ihn,  sie,  es  bedeutet,  und  dem  hia,  tia,  wo  das  nicht  der  Fall  ist;  zwischen  dem  ge- 
wöhnlichen und  dem  reflexiven  tu,  tiu. 


a 

a!  ach\  131,  1.  274,  3. 
a,  (vgl.  ha)  dort,  hier,  darauf,  meist 
in  Verbindung  mit  andern  Worten. 
’ia  tsi  tautd've,  dort  steht  das  Haus 
210,  7.  äpu  nu  wayautdtoa  dort 
ließ  sie  sie  57,  23  apuix  watdux- 
yeinaka,  darauf  weinte  er  148,  2. 
wobei  der  Ortsbegriff  in  a ver- 
schwunden und  dieses  zur  bloßen 
Weiterführung  der  Erzählung  ge- 
braucht ist.  vgl.  205,  4. 
a s.  taa  auf  sich  nehmen, 
äha,  dort,  axä  164, 6. 
ähe  s.  äxa. 

ahl,  ahiya  dort  265,  1.  23,31. 
ai,  dieser,  selten  aihi  209,3.  156,83 
nu  kai  273,3. 


aikänira  ( kanira ),  ta-  refl.  sich 
trösten  puwatauraikänixra , er 
tröstete  sich  157,91. 
aikate*  (aix)  es  ist  ein  Felsabsturz  da. 
aike,  ain,  aina  (ai)  dieser  274,  2. 

209,  2.  128,  1.  aini  209,  3. 
aima,  aime,  aimes,  aimu,  aimumi 
(ai)  Plur.  diese,  sie.  aimata  nu 
hikasumoaraisumuate,  und  diese 
Bienen  färbten  ihn  schwarz  292, 
44.  aime  punükix  rutinxmoa 
wataitaka,  diese  seine  Söhne 
beauftragte  er  darauf  152,7.  aimu 
nauwix  putinisäte,  sie  sagten 
mir  184,  21.  aimumi  hikipe,  sie 
sind  mächtig  254,  35. 
ain,  aina  s.  aike. 

aisi!  alslneu!  wohlan  208,  3.  aisi, 


nitsd  neatd,  schön,  ich  will  es 
(versuchen)  286,  3. 
aix,  der  Fels,  Felsabsturz  179,  100. 
äixkis  die  Ameise  sp.  azquel,  Per- 
sonenname bzw.  Name  eines  Got- 
tes 151,  2 u.  Anm.  5. 
älxkitse,  haixkitse,  am  Ufer,  be- 
sonders eines  Flusses  297,  87. 
am  Rande  der  Welt  im  Westen 
104,  49  u.  Anm.  4.  wawata  aix- 
kitse,  am  Ufer  im  Westen  50,  19. 
äixna*,  der  Krebs. 
älxnata(dfxno)  der  Habicht,  Asturina 
plagiata  sp.  gavilan  rayado  286, 1. 
äka  s.  äkari. 
äkan  (a)  dort  275,  17. 
äkari,  1.  auch  äka,  der  Wind,  huä- 
kari-tsaxta , zwischen  seinem 
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akari  - antahsnasti 


Winde  216,  17.  äka  109,  194. 
2.  ta-,  wa-,  windig  werden,  im 
Winde  daher  kommen,  tixnü  wa- 
tääkaraka,  darauf  kam  ein  Wind- 
stoß 187,  68.  umu  hawaakari, 
dort  kommen  sie  (die  Götter)  im 
Winde  einher  244,  16.  3.  auch 
äka,  ta-,  tu-,  wa-  in  den  Wind 
kommen,  kapu  tita  xiutaäkari, 
nicht  irgendein  (Übel)  kommt  in 
den  Wind  241,  77.  tuäka,  es 
(das  Übel)  kommt  in  die  Luft 
88,  8.  tikdi  t'itd  hawdäkarisme, 
nichts  (Übles)  komme  in  den  Wind 
235,50.  vgl.  217,  11. 
äkarite  ( äkari ) ti-,  wa-,  ya-.  F.  in 
den  Wind  werfen,  pätiakarite, 
wirf  ihn  (den  Krankheitsstoff)  in 
die  Luft  234,  25.  saiketa  meta- 
hdäkarite,  sie  werfen  es  nach 
der  andern  Seite  in  den  Wind 
248,  42.  tikdi  tita  hawetiakari- 
tawa,  sie  lasse  nicht  etwas  (Übles) 
in  den  Wind  gelangen  256,  75. 
vgl.  235,32.  mitsä  xudrita  tixiyä- 
wäkaritd,  mögen  sie  es  (die  Krank- 
heit) hinter  sich  in  den  Wind 
werfen  217,  12. 

äkate  (äka),  ta-,  Wind  wehen  lassen 
siraitaakaxte , ihr  lasset  ...  131, 
44. 

äkativi  (tivt),  dort  oben  54,  81. 
ake  draußen,  warita  heita  akd,  das 
Jenseits  ganz  draußen  86,  23. 
anü  pu  akd  hautetsase,  er  stand 
draußen  still  185,  40.  aketi  'imoa, 
draußen  in  der  Ferne  87,  63. 
äkimoa  (a,  imoa)  dort  in  der  Ferne 
79,  94. 

äl-aka!  ach!  279,  15. 
amä,  amän,  amäna,  amen  ( a , ma, 
man,  vgl.  mdntivi)  dort,  hier. 
293,  61.  152,  14.  284,  2.  155,  60. 
ami  s.  axmi. 

ämu  (a,  mu),  dort  284,  10. 
amue,  amuina,  amäna,  Sing,  er,  sie, 
es,  dieser,  amuix  xixmuare,  er 
weiß  es  72,  67.  amue  nükix  yausu 
hirien  wdtawaka,  dieses  Opos- 
sum tat  darauf  ein  gutes  Werk 
272,  13.  paxui  amuix  pana  mu- 
häravitix,  du  hast  sie  herge- 
bracht 186,51.  tsa  amuxipu  kirne 
(wohl  zusammengezogen  aus 
amue  ipu  kirne)  watduxrürite, 
möge  er  davon  zu  leben  haben 
148,  4.  haineu  pikü  amuixna 
ruren  muinta?,  was  wirst  du  mit 
dieser  Frau  tun?  186,51.  amüxna 
mutiyüsa,  dieses  gemusterte 
(Hemd)  153,  27.  amuitsa  er  für- 
wahr  268,  20. 


amünhetse  (a,  mun,  hetse)  hier, 
dort  208,  3. 

amuimu,  amüme,  amümes,  Plur.  sie, 
diese,  jene  amuimu  hikipe,  sie 
sind  mächtig  237,  40.  mamüxna 
muireabes  amüme  muwatahd 
itapoasi,  sie,  die  Wölfe,  riefen 
jene,  die  Termitenameisen  199, 
24.  matix  nu  men  ämüxmes 
xixuix,  diese  wechselten  darauf 
den  Wohnsitz  281,  4. 
amuxipu  s.  amue. 
an,  äna  (a)  dort  2,  7.  tixän  143, 1. 
äna,  wata-,  die  Flügel  ausbreiten 
43,  15. 

anä,  Flügel,  Flügelfedern,  tütuvi 
and,  Federn  des  Amazonenpapa- 
geis 116,30.  kukui  andna,  B lau- 
heherfedern  116,34. 
anakäl  Sing.  1.  der  erste  190, 2. 
2.  hi-,  erster  sein,  amüxna 
xianakdi  uhdume,  es  war  das 
erste,  das  ging,  es  ging  voran 
288,  14. 

anäkimoa  (dna,  imoa)  dort  fern, 
dort  abseits  13,  17. 
anakusti,  mit  Brandblasen  bedeckt 
188,  70. 

änamoa  (dna,  imoa)  dort  fern,  ana- 
moa  tahapod,  dort  fern  am  Him- 
mef  256,  47. 
anäu  s.  haindu. 

anavaxse  (and,  vase)  wata-,  mit 
den  Flügeln  schlagen  51,47. 
anavis,  der  Flügel  279,  13. 
anaviste  (anavis)  ha,  ru-,  fliegen, 
flattern,  titandux  hauranäviste? 
was  flattert?  116,25.  tütuvi  and 
roanaviste,  die  Federn  des  Ama- 
zonenpapageis flattern  116,30. 
änawa  (an,  hdwä)  dort  183,  12. 
anäyexse,  erster  sein,  papi  kana- 
yexsa,  du  wirst  der  erste  sein 
191,  3. 

aneu,  ani,  s.  haineu,  haini. 
änimoa  (an,  imoa)  dort  fern  165,15. 
änkaka,  auch  ha-,  ta-,  ti-,  gesalzen 
sein,  süß  sein,  dnkakata,  es  (das 
Wasser)  wird  gesalzen  sein  284, 
10.  kapu  nu  ankakakas,  sie  (die 
Bohnen)  waren  nicht  gesalzen 
284,  2.  na  tihankaka,  es  (das 
Getränk)  war  gut  gesalzen  284, 6. 
nikdi  na  taankaka?  ist  er  (der 
Zapote)  nicht  schön  süß?  291, 14. 
änkawa  (an,  hdwä),  dort  294,  13. 
ankurä,  auch  ta-,  ya-,  empfangen. 
rainkurä,  sie  empfängt  ihn  (den 
Pfeil)  37,  21.  metihiraankurd  nu, 
sie  nahmen  es  in  Empfang  120, 
15.  kanu  taankuräsin,  ich  werde 
sie  nicht  annehmen  152,  12. 


ankuräha  (ankurä),  empfangen. 
ränkuräha,  er  nimmt  sie  (die 
Schlange)  in  Empfang  51,  45. 
ankuräte  (ankurä),  empfangen,  hira- 
ankuräte,  sie  empfing  ihn  (den 
Stein)  197,  5. 

ankurätul  (tui)  ta-,  empfangen 
154,  57. 

ankuräure  (ankurä),  Plur.  F.  em- 
pfangen. na  muhankurdure,  sie 
nehmen  sie  (die  Maisgöttin)  gut 
in  Empfang  261,  9. 
ankuräure,  ankuräuve  (rduve),  an- 
kurävatse  (ravatse)  ankurdvatse 
(kureve)  mit  vorausgehendem  pu, 
Plur.  sich  wenden  nach  einem 
Orte  mit  der  Absicht  hinzugehen, 
sich  wenden  und  hingehen  74, 
21.  81, 135.  pumu  ankurävatse 
viyanta,  sie  (die  Schamanen) 
wenden  sich  nach  dem  Orte  des 
Regens  90, 60.  vgl.  14,  9. 
ankurävl  (vi)  ta-,  tragen  (Kleider) 
nu  kisuri  tankurävix,  sie  trug 
Lumpen  188,  81. 

ankurepl  (pi),  ergreifen;  nu  ran- 
kurepi,  er  ergriff  es  206,  8. 
ankuretse  (kuretse),  Sing,  ankurdve 
(rdve),  mit  vorausgehendem  pu, 
sich  wohin  wenden,  sich  wenden 
und  hingehen  69,41.  pumankure- 
va...,  sie  werden  sich  wenden 
74,  34. 

ankurevatse  s.  ankuräure. 
ankureve  s.  ankurdtse. 
ankurevi  (vi),  in  der  Luft  auffangen 
181,  120. 

ankurevite  (vite),  in  Empfang 
nehmen,  saxnü  wankurevitin 
inatinxmoa , empfanget  meine 
Töchter  (zur  Ehe)  170,  11.  vgl. 
192,  9. 

ankureyuraka  (yurdka),  empfangen. 
yümu  ränkureyuraka  iruvika, 
sie  nehmen  hier  ihren  Säestab 
in  Empfang  61,  11. 
ansex  (sex)  Sorge  tragen,  Acht 
geben,  behüten,  sanaansdxra, 
achtetauf  mich  168,25.  vgl. 294, 1. 
änsiri  (siri),  ha-,  bei  Seite  treten. 
hätsü  muhansiri,  tritt  ein  wenig 
bei  Seite  289,  7. 

ansi,  ansivl*,  ansivika,  fünf,  ansix 
sikä-hetse,  in  fünf  Tagen,  am 
fünften  Tage  143,3.  vgl.  178,97. 
187, 65.  ansivika-hetse,  fünfmal, 
beim  fünften  mal  184,  33.  187,  68. 
antahänasti  (hanasti), auch  ya-, einen 
Gegenstand  über  etwas  gleiten 
lassen,  nixirantahänasta , ich 
| werde  sie  darüber  gleiten  lassen 
| 292, 35.  yapu  nu  kimoa  yaanta- 
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hänasti,  so  ließ  er  sie  (die  Tuna) 
im  Abstand  (über  die  Augen) 
gleiten  291,  30. 
antahike  s.  hike. 

antäire  ( taire),  das  Feuer  schüren. 
Objekt  ist  der  auf  dem  Feuer 
stehende  Gegenstand,  raintäira 
oder  haantairiwa  isäri,  er  wird 
(das  Feuer  unter)  dem  Topf  schü- 
ren 170,  16.  274,  2. 
antäirease  (taire),  das  Feuer  stark 
schüren.  Konstruktion  wie  vor- 
her 276,  28. 
antakase  s.  käse. 

anfdku  (vgl.  täku,  kdku),  refl.  öffnen 
die  Tür,  aufdecken,  nu  antduku, 
er  deckte  (den  ausgehöhlten 
Baumstamm)  auf  278,  9.  miraan- 
tduxku,  sie  öffneten  (die  Tür) 
195, 13.  musiyan  tauxkunan,  ihr 
werdet  öffnen  (die  Pforten)  126,32. 
antäkusi,  herausziehen,  nitsd  haan- 
takusin  musuwa,  ich  will  die 
Stacheln  ausziehen  292,  36. 
antämoare  ( moare ),  bei  der  Ent- 
bindung behilflich  sein  149,  4. 
antära  ( ra ),  hi-,  intr.  Sing,  über 
einen  Fluß  setzen  296,  80. 
antäräse  (rase),  werfen  (ins  Feuer) 
280,  22. 

antafakatse  refl.  s.  katse  4. 
antati(/z),abpflücken(Frucht)291,13. 
antätlka  (ka),  in  Haufen  überein- 
ander sein  288,  21. 
antätoa  (toa,  tdtoa),  einen  über 
einen  Fluß  setzen,  nitsd  hamoan- 
tatoani,  ich  will  euch  übersetzen 
274,  6.  aux  taantdtoa,  setze  uns 
über  274,  5. 

antävara  (tdvara),  ti-,  anfangen  (das 
Feuer)  zu  fächeln,  nu  tentavära, 
er  begann  (unter  dem  Topfe)  zu 
fächeln  207,  10. 

äntawa,  Sing,  genannt  werden, 
heißen  266,  2. 

antayei,  antayi  (yei,  yi),  Sing,  um- 
hergehen 172,  30.  297,  99. 
antl  (ti),  auch  he-,  ta-,  te-,  nehmen, 
in  der  Hand  halten,  fortschaffen, 
tragen,  bringen.  panaantini, trage 
mich  197,3.  setihiraantix  muta- 
moa,  nehmt  die  Tamale  162,  8. 
muraantisin,  sie  werden  ihn  brin- 
gen 41, 38.  veve  uheintid.  sie 
möchte  Uaute  mitbringen  176,75. 
setaantix,  nehmet  (das  Hirsch- 
fleisch) 162, 6.  mumi  tentid,  sie 
werden  sie  (die  Tücher)  in  der 
Hand  halten  10,  9.  vgl.  261,  23. 
antl,  dort  oben,  anti  215,  7.  anti 
239,  2. 
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antiha  (ha),  taraentihana,  laßt  uns 
ihn  hinbringen  109,214. 
antli  (i),  trinken,  tihaantii  nu,  er 
trank  es  284,  6.  raant iyä  ’inawa, 
er  wird  den  Wein  trinken  25,  54. 
antiite  (ite),  einem  zu  trinken  ge- 
ben. wantiitesin,  waintiitawa, 
er  wird  ihnen  zu  trinken  geben 
25,  62  u.  54. 
antikatäse  s.  käse. 
antike  (anti,kd),  Plur.  emporsteigen. 
menintike,  sie  steigen  hinauf 
223,  1 u.  Anm.  1. 
antikine  (kirine),  Plur.  emporklettern. 
titse  antikine  ikiyd-hetse,  laßt 
uns  auf  den  Baum  klettern  198, 10. 
matixmix  antikina,  darauf  wer- 
den sie  hinaufsteigen  198,  10. 
antikü  (anti,  vgl.  tdku,  antdku,  kd- 
ku), auch  ra-,  aufdecken,  raan- 
tikü,  er  deckt  sie  (die  Grube) 
auf  23,  31.  hiraantikü  ’isäri,  er 
deckte  den  Topf  ab  208, 16.  ma- 
waraantikü,  sie  deckten  sie  (die 
Gefangenen)  ab  156,  80. 
antlmä  (anti,  mä),  dort  oben,  auf- 
wärts. antimd  nu  hdneiraka,  auf- 
wärts blickte  sie  273,  4. 
antimoa  (an,  imoa),  dort  fern  263, 16. 
antin  [an,  en(?) ],  dort  ist  es,  dort 
245,  51. 

antinaka  s.  naka. 
antinamitse  s.  namitse. 
antinäna  (anti,  ndna),  ra-,  erhaben 
sein,  hiraantindna  'iniunkarara, 
erhaben  sind  seine  Worte  20, 10. 
vgl.  130,  34. 
antlnäxtse  s.  naxtse. 
antine  (anti,  ne),  auch  ha-,  ya-, 
emporsteigen,  unü  antindka,  dort 
stieg  es  (das  Opossum)  empor 
271,2.  uhiyaentind,  haentindstsin, 
er  wird  emporsteigen  197,7.  296, 
81.  yümiya  entind  tahapod,  dort 
stiegen  sie  zum  Himmel  empor 
58,  49. 

antinete  (nete)  ye-,  emporheben, 
emporbringen,  uyentindte,  er 
fliegt  dort  mit  ihr  (der  Schlange) 
empor  51,42  u.  Anm.  6. 
antinlnei  (anti,  ninei),  auch  ha-, 
emporsteigen,  von  Gestirngott- 
heiten. nanutsa  haantinineika, 
fürwahr  ich  stieg  empor  . . . 
247,  23.  vgl.  220,  5. 
antipl  (anti,  pi),  emporhalten,  mü- 
mi  uraantipix,  dort  halten  sie 
(die  Tücher)  empor  10,  9. 
antipitäse  s.  pitase. 
antlpöari  ( poari ) 1.  auch  ha-,  te-, 
intr.  zu  Ende  gehen,  aufhören, 
sterben,  nu  makdi  antipoaraka,  I 


sie  starben  nicht  (=  bis  sie  starben) 
288,  24.  haantipoaraka,  er  (ihr 
Vater,  d.  h.  die  Sonne)  ging  zu 
Ende,  unter  220,  9.  yapu  tenti- 
poaraka,  so  endete  sie  (die  Ge- 
schichte) 206,  15.  vgl.  34,  70. 

2.  tr.  beendigen,  beschließen,  be- 
stimmen 122,  29.  yapux  nükix 
tiraantipdari,  so  bestimmte  sie 
es  60,  100.  tu  aydn  tiraantipd- 
ari ’iak'ime,  wir  haben  es  über 
dich  beschlossen  191,  5. 
antlpöarlte  (pdarite)  ==  antipdari  2. 
57,  14.  120,  17. 

antipöatsirl,  tr.  beschließen,  be- 
stimmen. yapu  nükix  tiwaanti- 
poatsiri,  so  bestimmte  sie  über 
sie  160,  116. 

antira  (anti,  ra),  auch  ra-,  Sing, 
auf  etwas  steigen,  emporklettern. 
nu  antira  iaix-hetse,  er  kletterte 
auf  den  Felsen  179,  100.  nu  hi- 
raantira  isapoa-  hetse,  er  klet- 
terte auf  den  Salate-Baum  296, 73. 
vgl.  296, 72.  hirantira,  er  bestieg 
(das  Pferd)  265,  3. 
antin  (anti,  ri.  3),  auch  he-,  hia-, 
hinaufsteigen  können.  . . . nikis 
wix  kai  hätdx  uheentirix, ...  ob 
nicht  jemand  hinaufsteigen  könne 
179,  98.  vgl.  291,  11. 
antisexre  (anti,  sexre),  sich  oben 
befinden  242, 84. 
antitä  s.  td,  nehmen, 
antitämure  (tdmure),  Knospen  trei- 
ben 220,  6. 

antitsä,  tr.  zerreißen,  nu  tihiraan- 
titsdx  ’ikauxnari,  er  zerriß  den 
Strick  205'  10. 

antitse  (tse),  Sing,  eine  Speise  am 
Feuer  aufsetzen,  nu  raantitse 
iyuri,er  setzte  den  Mais  auf  170,15. 
wantitse,  202,  2. 
äntlvi  (tivi),  dort  oben  171,  24. 
antiya  s.  antii. 

apoä,  apoän  (vgl.  hapodn),  noch 
dazu,  auch,  und  162,  6.  156,  74. 
äpoake  (akd),  draußen  265,1.  294,6. 
apui,  Sing,  er,  sie  174,  48. 
apuöiri,  die  Felsplatte  196,  5. 
arä  (a,  vgl.  ari),  schon  209,  4. 
aräpoa,  des  Morgens  120,  16. 
ärapoa  (a,  vgl.  tapod),  dort  oben 
282,  9. 

araru  (sp.  arado,  arriero),  der  Pflug 
146,  7.  der  Maultiertreiber  285, 14. 
aräsevi*,  aräsei,  sechs,  ardsei  sikd- 
tsaxta,  nach  sechs  Tagen,  am 
sechsten  Tage  278,  8. 
aratsui,  Fuchs  210,  1.  aratsuitse, 
die  Füchse  288,  18. 

20 
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äre  - ayfinamoa 


äre  (vgl.  sp.  arrear),  hi-,  ta-,  auf 
die  (Hirsch)jagd  gehen,  treiben 
(die  Hirsche  in  die  Schlingen), 
antreiben,  tinü  hätdx  hidre,  je- 
mand jagte  189,  1.  titsd  wata- 
drdn,  laßt  uns  jagen  40,  2 u. 
Anm.  2.  waiwautäre,  er  trieb  sie 
(die  Ochsen  im  Pfluge)  an  146,  7. 
ari  (a,  rf),  schon,  nun  89,  33.  264,  5. 
kari  284,  8.  arixu  kai  [arikui(?) 
kai\,  wenn  (es)  nicht  (geschieht, 
so)  . . . 290,  11.  vgl.  nari. 
äriku!  (vgl.  sdriku),  auch  hi-,  gehe! 
195,  5.  kasi  ye  xidriku,  wohlan, 
nun  laufe!  209,  3. 
arixu  s.  ari. 

arös  (sp.  arroz),  der  Reis  155,  69. 
as  (vgl.  ras),  a-,  ha-,  hia-,  hu-, 
ka-,  nu-,  ra-,  ta-,  intr.  ankom- 
men, kommen,  anhalten.  tata 
rendkaix  drdsti,  damit  wir  an 
einem  reinen  Ort  ankommen 
186,  49.  matix  nu  uhahärds,  sie 
machten  halt  182,  8.  pa  huiyanu 
ahawasen,  du  mögest  kommen 
27 1 , 39.  hawdska,  hards,  xiards, 
huas,  kawds,  hiränüas,  er  kam 
an  193,2.  204,  18.  294,17.  199,18. 
137,5.  295,33.  miränas,  sie  ka- 
men an  154,46.  nü  tärds  ’ikitsix, 
der  Rauch  kam  heran  173,  41. 
ni  hiyards  itax  ? ist  das  Feuer 
angekommen?  181,  119.  2.  auch 
ru-,  ta-,  ti-,  einen  einholen,  er- 
reichen, ergreifen,  treffen  mit 
einem  Geschoß,  kapu  nu  hira- 
dsaka,  er  traf  es  (das  Kaninchen) 
nicht  298, 104.  vgl.  50,  16.  amu  xi- 
rudsaka,  dort  holten  sie  ihn  ein 
195,  13.  marataasaka,  sie  er- 
reichten ihn  143,  5.  kanutse  wa- 
h&taäsaka,  ich  holte  sie  (die 
Ameisen)  nicht  mehr  ein  183,16. 
sitsi  wataasaka,  ergreifet  sie  (die 
Blauelster)  250,  39.  watiasis,  sie 
wird  sie  (die  Knaben)  erreichen 
276,  24.  vgl.  50,  16.  3.  wa-, 
refl.  Plur.  sich  begegnen,  ma- 
tix nu  mix  häwdureasaka,  dar- 
auf trafen  sie  sich  205,  11. 
ase,  ha-,  ta-,  wa-,  ya-,  ausrei- 
chen, sich  ausdehnen,  sich  er- 
strecken. aix  punü  ahäwäse,  ein 
Felsen  zog  sich  dorthin  179, 100. 
kapu  antdase,  er  (der  Hals)  reicht 
nicht  (bis  zum  Ufer)  275, 18.  ati- 
wätaasin,  matiwdasin,  dort  wird 
es  (das  Salz)  sich  ausdehnen  285, 
13.  nu  hauhiyäwäse  ’ivira,  das 
Feld  dehnte  sich  weit  aus  177, 82. 


ase  1.  einem  schmecken,  aya  wa- 
wase,  so  schmeckt  es  ihnen. 
haini  muase?  wie  schmeckt  es 
(das  Lebenswasser)  dir?  24,  50. 
2.  tiu-,  einem  stehen,  passen. 
haiti  tiüase,  (um  zu  sehen),  wie 
sie  (die  Schuhe)  passen  285,  1. 
äsl  (as),  angetroffen  werden,  sich 
finden,  kapu  rudsik,  es  ist  nicht 
zu  finden  289,  3. 

asta,  refl.  sich  etwas  merken,  aru- 
rasta,  sie  merkte  es  sich  166,  7 
u.  Anm.  4. 

aste  (as),  ya-,  ankommen  mit  etwas, 
etwas  bringen,  aümu  nu  mi  ya- 
rdste  ’iyuri,  dort  kamen  sie  mit 
dem  Mais  an  182,  4. 
astime  (ase),  ha-,  sich  ausdehnen. 
tihawastime  ’iwastari,  ein  Garten 
dehnte  sich  aus  207,  1. 
äsoa  s.  soa,  vorhanden  sein, 
äsuri  s.  suri 

äta  (a,  ta),  auch,  und,  wiederum, 
dort  auch  164,9.  195,6.  180,114. 
katd  295,  46. 

ätaka  (dta),  wiederholt,  s.  hewa. 
atäki,  atäkls,  ataneu,  atani,  atatäu 
s.  hatakis  usw. 

ätapoa  (o,  tapod),  dort  oben  282,  9. 
atapöimoa  (a,  tapod,  imoa),  dort 
hoch  oben  282,  9. 
atäu  s.  haitdu. 

ätauri,  die  Umhängetasche,  rürin 
atauri,  die  Lebenstasche  53, 49. 
rudtau , seine  Umhängetasche 
98,  12. 

äte,  atevi  s.  hdte  usw. 
äte  (a  vgl.  mdte,  mente,  mute  usw.), 
dort  unten  190,  2. 
ätimoa,  at'imue  (a,  'imoa),  dort  weit, 
dort  in  der  Ferne  297,  96.  281,4. 
atsa,  tiu-,  Pocken  haben,  tihe  tiü- 
atsata,  als  ob  er  Pocken  hätte 
284,  1. 

ätsis,  die  Fledermaus  91,  9.  278,  12. 
ätse  (vgl.  tse),  auch  ha-,  hi-,  Sing,  auf- 
stehen, sich  erheben,  sich  aufstel- 
len. atsesi,  stehe  auf  174, 48.  atse- 
sin,  sie  wird  sich  erheben  106, 87. 
haatsdka,  es  (das  Opossum)  er- 
hob sich  272, 10.  uxidtse,  er  er- 
hob sich  140,  27. 

ätsi,  der  Bach  136,  6.  atsitau,  am 
Bache  171,  22. 
atsü  s.  hätsü  usw. 
au,  Zeichen  der  Aufforderung  und 
des  Wunsches:  wohlan!  auxirien 
tatävixre!  ach,  tue  uns  den  Ge- 
fallen! 274,  5.  aurure,  rühre  um 
205,  13.  namentlich  als  Suffix 


des  Personalpronomens:  titdu 
warudtsen,  wir  wollen  laufen 
207, 6.  vgl.  183, 16.  155,65.  2.  eine 
Zeit  lang(?)  193,  3. 
aü,  aün  (vgl.  hau)  112,  7.  aüpu  nu 
wärakdika,  dort  war  sie  186,  55. 
aün  titiaixtakas,  der  Befehlshaber 
dort  211,3.  aün-hetse,  dort  296,80. 
auräse  s.  rase. 

äutsu,  äutsuri,  Baum  mit  großen, 
weißen  wohlriechenden  Blüten, 
die  im  Mai  und  Juni  blühen,  sp. 
corpus.  autsu  tamüve,  unsere 
Corpus-Blüte  117,  12.  vgl.  227,  2; 
228,  4.  iautsu  süsura,  die  Blüte 
des  Corpus-Baumes  92,  13.  hau- 
tsu  95,  46. 

avä*,  aväta  1.  ta-,  etwas  verbergen, 
verborgen  halten,  ruitaavata,  er 
hält  ihn  (den  Wein)  verborgen 
23,  36.  nu  rätaavätaka,  rätavä- 
taka,  er  verbarg  es  (das  Feuer) 

179,  97.  178,  91.  2.  ra-,  ta-,  refl. 
sich  verbergen,  yümu  wakurau- 
avatas,  dort  werden  sie  (dieGötter) 
sich  verbergen  243,  50.  poata- 
aväta,  verbirg  dich  86,34.  wataii- 
ravätaka,  er  verbarg  sich  87,  58. 

avitse,  kura-,  kure-,  ta,  F.  refl.  ver- 
bergen, verwahren,  yünüri  tiu- 
kureneavitse,  hier  verwahre  ich 
(meine  Worte)  248,  50.  vgl.  242, 6. 
rusape  tiwautaavitse , überall 
verbirgst  du  sie  (deine  jüngeren 
Brüder)  235,  47.  vgl.  273,  2. 
awä,  ha-,  ein  Geweih  haben  54,  64. 
awäkan  (awä),  der  ein  Geweih  hat, 
der  Hirsch  113,  3f. 
äxa  (äha),  axe,  selten  ahe,  axai, 
Grußformel  des  Ankommenden: 
da  (bin  ich)  = guten  Tag  180, 108. 
294,  18.  295,  62. 

axmi,  vor  langer  Zeit  167,  17.  200,  1. 
aya,  ayän,  ayana  (a,  ya,  yan)  1.  dort, 
hier  92,2.  166,8.  155,68.  ayduxna 
72,  68.  2.  so,  derart  200, 1.  168,20. 
292,  44.  tixye  kayana  209,  3. 
hayana  20,  12.  3.  aya,  darauf 

180,  110. 

aye,  ayen  (a,  ye,  yen)  1.  so,  derart, 
demgemäß  163,2.  165,16.  aydnen 
(en)  188,79.  aydni  57, 15.  aydnau 
(nau)  57,  13.  2.  hier,  dort  94,  8. 
tiaydnix  20,  15.  haye  186,  56. 
ayeitsix-kime  (vgl.  iyeitsix-k'ime), 
sofort  291,  13. 

ayu,  ayün,  ayuna  (a,  yü,  yun),  hier, 
dort  95,  45.  92,  18.  91,  4. 
ayunamoa,  ayünimoa  (ayü,  imoa), 
dort  in  der  Ferne  79,  85.  86,  38. 
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b 

brilä  (sp.  brincar),  hira-,  abspringen 
(ein  Splitter)  298,  105. 
bünari  1.  schön,  lieblich  63,  7. 

2.  wata-,  schön,  lieblich  erschei- 
nen 63,  7. 

buriteakari  s.  viiriteakari. 


e 

eaku,  ti-,  refl.  Plur.  wollen,  'itipoa 
sau  modreiri  türeaku,  wenn  ihr 
die  Arbeit  übernehmen  wollt 
128,  6. 

en,  ene,  auch  he-,  hi-,  i,  sein, 
bleiben,  vorhanden  sein;  öfters 
mit  dem  Begriff  „immer“;  es  ist, 
daß  . . . zur  Hervorhebung  des 
Verbums,  tsa  puene,  so  sei  es 
134,  6.  tauri  hapui  nena,  Beto- 
nicas  werden  dort  sein  238,  14. 
häta  yana  itämden,  einige  (Tiere) 
sind  hier  198,  11.  maitapeene, 
bleibe  dort  172,29.  ahedne  ära, 
sie  wird  dableiben  190,  4.  tsau 
pudneaka  tdnamuaxre,  möge  es 
immer  sein,  daß  sie  höre  (meine 
Worte)  7,27.  piumdenpueneakaix, 
es  ist,  daß  du  immer  gehen  mögest, 
d.  h.  gehe  immer  fort  183,  14. 
tsa  saiketa  muitahene,  Krankheit 
bleibe  auf  der  andern  Seite  235,34. 
häti  maitahden,  irgendeiner  ist 
dort  279, 19.  yamu  nu  hednakas 
titdine,  sie  waren  es,  die  sie 
einluden  288,  18.  tinü  kai  aydn 
fixierte  hirämeenitse , es  würde 
nicht  sein,  daß  sie  (die  giftigen 
Tiere)  existierten  (,  wenn  . . .) 
165, 19  u.  Anm.  7.  aya  nu  ikenea, 
muhuweme,  so  wird  er  gewesen 
sein,  er  kam,  d.  h.  in  diesem  Zu- 
stande kam  er  284,  2. 

enite,  ha-,  ru-,  fliegen,  flattern. 
kuölreabe  and  yühaurenite,  da 
fliegen  die  Adlerfedern  116,  24. 
titandux  yü  ruenite?  was  fliegt 
da?  116,  31. 

enltse  s.  en. 

en-kime  (en,  kirne)  1.  wirklich,  in 
der  Tat  178,92.  2.  derart,  in  dem 
Grade  172,  28.  hen-k'ime  171,27. 

3.  deswegen,  zu  diesem  Zwecke 
270,  38. 

entie  (en),  hi-,  sein,  dasein  218,  28. 

entiha,  entlne,  entiri  usw.  s.  antiha, 
antind,  antiri. 

etse,  wa-,  refl.  tiwauretse,  er  säte 
175,  59. 

eve,  eviri,  auch  ti-,  wa-,  nach  einem 
spähen,  einem  auflauern,  ape 
waeve,  spähe  aus  190,2.  marad- 


britä  - haini 

vira,  sie  werden  ihm  auflauern 
289,  2. 

h 

ha  (vgl.  antihd,  kaha),  auch  ra-,  ru-, 
ta-,  ti-,  wa-,  wi-,  ya-,  1.  ergreifen, 
nehmen,  nu  rahä,  sie  nahm  sie  (die 
Agave)  188,  83.  tikdi  taxändka, 
sie  ergreife  uns  nicht  221,  10. 
rahaxsin,  er  wird  sie  empor- 
heben 51,39.  maräwäxa,  sie  er- 
griffen ihn  143,  1.  nu  rärdxa 
’itax,  er  ergriff  den  Feuerbrand 
180,114.  nu  raitahd,  er  ergriff 
ihn  286,  7.  hiraitahäna,  sie  wird 
ihn  ergreifen  150,5.  2.  aufheben, 
aufrichten,  hiräha,  er  erhob  (den 
Griff  des  Pfluges  146,  7.  sahdxni, 
hebt  (den  Leguan)  auf  270,36.  nu 
taxäna,  sie  wird  (die  Bäume)  auf- 
richten 277,4.  3.  in  der  Hand  hal- 
ten,tragen.  ruitaxaxna  runerintse , 
sie  wird  ihn  vor  sich  hin  halten 
99,  96.  ruitdxan,  sie  wird  ihn 
halten  106,  98.  4.  herbringen, 
fortschaffen,  sata  häkurahäna, 
bringt  ihn  zurück  284,7.  nu  raxd, 
(ein  Wirbelsturm)  riß  sie  fort 
187,  68.  ayauxhdsin,  er  wird 
(die  Schlange)  hinbringen  51,41. 
wixani,  bringe  (die  Schlange) 
51,  33.  5.  (vgl.  hänite)  nur  ta-, 

einem  seine  Tochter  zur  Frau 
geben,  xätahani,  er  wird  sie 
ihm  geben  266,  3.  vgl.  267,  5. 
ha,  der  ältere  Bruder  s.  has. 
ha,  das  Wasser,  ixati  284,  10.  häta, 
im  Wasser  189,  84.  mahäta,  dort 
im  Wasser  274,  4.  vgl.  196,  3. 
ha  (vgl.  a),  dort,  hier,  xa  193,  1. 
vgl.  207,  10. 

habe,  ra-,  refl.  vergeblich  suchen. 
ayapu  türauxabe,  so  suchte  sie 
vergeblich  167,  10  u.  Anm.  1. 
hai  (vgl.  ai),  dieser  273,  2. 
hai  1.  relativisch,  auch  in  indirekter 
Frage:  wer,  was,  auf  welche 
Weise,  wie,  woher,  wohin,  haipa 
wix  pikü,  parävitin,  die  du  (aus- 
wählst), wirst  du  mitnehmen 
184,35.  ...haixmd  wartx  (so  er- 
zählten die  Vorfahren),  was  sie 
(die  Heuschrecken  und  der  Wolf) 
taten  210, 6.  haiti  petihuri  poame, 
(du  magst  Kraut  essen),  ent- 
sprechend wie  du  leben  wirst 
271,  39.  ...  haixmd  wand,  (sie 
sah  nicht),  wie  sie  ankamen 
274,  2.  . . . haixmd  watsapoari, 
(sie  ging  ihnen  nach),  wo  sie 
ihre  Spur  gelassen  hatten  274,  8. 
. . . hai  tedntawa  äme,  (sie 


fragten  einander),  wie  sie  (die 
Sonne)  heißen  solle  143,  4. 
2.  selten  fragend:  was?  wie? 
hai  pewarini?  was  wirst  du  tun? 
im  Sinne  von:  du  wirst  es  doch 
tun  262,  7.  vgl.  291,  11.  3.  be- 
sonders bei  Zweifel,  Bedingung, 
Aufforderung,  Frage  und  Nega- 
tion: irgendwie,  irgendetwas,  ir- 
gend, vielleicht,  etwa  usw.  als 
Zeichen  der  Unbestimmtheit,  öf- 
ters gar  nicht  zu  übersetzen. 
tipöa  ye  titina  hai  mütahauru- 
ren!  wenn  uns  dort  vielleicht 
etwas  zustößt!  120,7.  satisix  kai 
hai  titirauxmuata,  seid  nicht 
irgendwie  böse  133,  16.  titsd 
muhaix  waxuen,  laßt  uns  irgend- 
wohin gehen  287,  3.  kapu  hai 
tamitexte,  es  ist  uns  nicht  recht 
klar  115, 23.  mupa  wix  hai  tetia- 
vära,  du  hast  dir  ja  eins  versetzt 
204,  21.  matix  nu  hai  weyeisas, 
darauf  kamen  sie  in  irgendwelcher 
Zahl,d.h.in  Scharen  daher  288,21. 

4.  kapu  hai  als  Antwort:  „schon 
gut“,  eigentlich,  nicht  irgend, 
nichts  Besonderes,  hat  nichts  zu 
sagen  57,  6.  197,  3.  206,  3. 
häika,  Adv.  schlecht,  übel  279,  15 
haike  (vgl.  atke),  dieser,  häixke 
282,  8. 

häiki,  haikis,  in  direkter  und  in- 
direkter Frage:  was,  wie  178,92. 
haikix  179,98.  vgl.  193,  2.  196,6. 
haima,  haimes  (vg\.aima  usw.),  Plur. 

diese  281,  4.  281,  5. 
häimoa  (ha,  imoa),  dort  in  der 
Ferne  196,  1.  mahd'imoa  hauxu, 
sie  wanderten  dort  in  der  Ferne 
183,  10. 

hain,  haina  (vgl.  ain,  atna),  dieser 
89,  31.  285,  17. 

halnäu,  hainautse,  haineu,  halneutse? 
(hai,  nau),  auch  hanau,  andu 
usw.  1.  was?  weshalb?  wie? 
wo?  85,15.  154,54.  148,2.  199,21. 
anautsix  58,38.  vgl.  175,65.  183, 
10  u.  1 1.  hainautsekau  tihmri ...? 
wie  ist  es  möglich  ...?  157,90. 
2.  hainduna,  handuxna,  empha- 
tische Bejahung:  freilich,  gewiß, 
eigentlich:  was  (fragst  du)? 
296,  71.  57,  13.  3.  handu!  ach! 
264,  1. 

haini  (hai,  ni),  hani,  ani  1.  was? 
welcher?  weshalb?  wie?  wo? 
115,  19.  184,  34.  266,  5.  175,  65. 
296,  68.  294,  20.  296,  64.  2.  selten 
in  indirekter  Frage:  190,5.  3.  em- 
phatische Bejahung,  hier  auch 
hdini  geschrieben  205,6.  271,6. 

20* 
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hainie  - häpois 


hainita  294,  15.  hanita  167,  17. 
ariita  188,  78.  ani  nixta  ndne- 
käne,  freilich  wage  ich  es  293,  57. 
halnii?  ( haini , en)  was?  eigent- 
lich: was  ist  es?  hainie  sixümua- 
tse?  was  denkt  ihr?  144,  2. 
halnü,  halnütse,  weshalb?  wie? 
auch  in  indirekter  Frage  267, 10. 
171,  27. 

haipüa  übel,  unangenehm  286,  2. 
halsil  (vgl.  aisi ) wohlan!  179,  99. 
haltäu?  haltautse?  atäu?  atautse? 
(hai)  weshafb?  wie?  wo?  173,39. 
171*  22.  291,  28.  273,  4. 
hälfe  s.  hditire. 

hältina,  haltrina  ( hai  3),  irgendwie. 
tseyd  haitrina,  mag  es  (sein) 
154,  52.  kapu  haitina!  nicht  ir- 
gendwie! d.  h.  nicht  sei  irgend- 
wie ein  Übel  vorhanden  264,  1. 
hältlnta  (halte),  in  den  Wolken,  am 
Orte  der  Wolken,  ein  mythischer 
Ort  45,  27. 

häitire  1.  auch  haite,  die  Wolke 
79,  100.  121,  22.  tikäravi  müvdri, 
haitire  müveri,  nachtschwarze 
Federn,  Federn  aus  Wolken  83, 12. 
2.  auch  nu-,  ta-,  te-,  ya-  tr.Wolken 
ausbreiten,  Wolken  versenden. 
na  . . . tidhaitire,  ich  breite  Wol- 
ken aus  247,  24.  yüpu  hänühai- 
tir&sin,  dort  wird  sie  Wolken  aus- 
breiten 253,  6.  na  setirautahai- 
tire,  schön  breitet  ihr  die  Wol- 
ken aus  126,35.  yuwatdhaitire, 
dort  breitet  er  Wolken  aus  261,2. 
umu  hiyauhaitire,  dort  breiten  sie 
Wolken  aus  237,  51.  3.  ta-,  un- 
pers.  es  bewölkt  sich,  Wolken 
breiten  sich  aus.  tahetse  wata- 
hditiraka,  auf  uns  breiteten  sich 
die  Wolken  aus  40,  12.  4.  ka-, 
ta-,  te-,  tl-,  tia-,  wa-,  refl.  zu 
Wolken  werden,  sich  in  Wolken 
verwandeln,  sich  in  Wolken  hül- 
len. tikduhaitire,  wautduxhaitire, 
er  hüllt  sich  in  Wolken  256,  41 
u.  52.  umafimoa  atiduxhaitire, 
sie  (die  Götter)  hüllen  sich  dort 
in  der  Feme  in  Wolken  256,  53. 
vgl.  212,  6.  247,  25.  237,  57. 
253,  36. 

häitirime  ( haitire ) 1.  wa-,  tr.  Wolken 
ausbreiten,  rusape  tihiyawahdi- 
tirixme,  nach  allen  Seiten  breitest 
du  Wolken  aus  235, 46.  2.  ta-,  refl. 
hautduhaitirime,  er  hüllt  sich  in 
Wolken  2*56,  70. 

haltü,  weshalb?  haitühi  290,  13. 
haltse,  der  Dachs  288,  18. 
hältse,  mehr,  in  höherem  Grade 
115,17.  15,24.  zur  Comparation 


verwandt:  haitse  veH,  näher 
288,  21.  axrditse  200,  25. 
häitsi,  ein  Baum,  dessen  Blätter  sich 
immer  bewegen,  sp.  tempisque, 
Beiname  des  Adlers  89,  31. 
hältslmuta  ( hditsi ),  ein  Platz  am  Rio 
de  Jesus  Maria,  wo  früher  eine 
Niederlassung  der  Jesuiten  war. 
sp.  cofradia  120,  16. 
häixkitse  s.  dixkitse. 
hakä,  das  Schilfrohr,  sp.  carrizo 
9,  13.  i ’xaka  115,  3. 
hakal  (kai,  vgl.  rakdi)  Sing,  darin, 
zu  Hause  sein,  ahakaiti  äme, 
sie  (die  Hündin)  wird  zuhause 
sein  279,  19. 

häkwa,  ta-,  von  neuem  zum  Vor- 
schein kommen  (von  Gewächsen). 
watahdkwa  231,  1. 
häkwas,  vormals,  früher,  ixakwas 

283,  13  u.  14. 

hämoa,  auch  ta-,  ti-,  ya-,  Tor- 
tillas backen,  petihirauhdmoa, 
backe  176,  71.  petahauhdmoa, 
du  hast  Tortillas  gemacht  175,  68. 
tahdmoatix , sie  wird  gebacken 
haben  188,76.  vgl.  187,61.  280,21. 
tihdmoakari,  sie  buk  279,  19. 
nitsä  utihiyauhdmoa,  ich  will 
backen  187,  65. 

hamoan,  m it(Begleitung).  kuölreabe- 
hamoan,  zusammen  mit  dem  Ad- 
ler 98,  50.  nahamodn,  mit  mir 
97,  42.  hamodn  purayitix,  er 
allein  (=  er  mit  sich)  weiß  es 
77,  11.  tsakdi  tsewa  üta  hdi  ta- 
hamodn  tsuevira  er  möge  nicht 
noch  einmal  etwas  von  uns  er- 
warten 148,  4. 

hämoara,  ta-,  anfangen,  Tortillas 
zu  backen,  nu  taxamoara,  sie 
begann  usw.  280,  21.  vgl.  175,  63. 
hämoi  1.  der  Maiskuchen,  sp.  tor- 
tilla  175,63.  2.  ta-,  Tortillas  haben. 
titahamoixnu,  ich  habe  Tortillas 
122,  2. 

hämoi,  eine  Taubenart,  sp.  bezeich- 
net als  pichon  „junge  Taube“ 
116,  14. 

hamue,  ha-,  ertrinken,  hirdhaxa- 
muis,  er  wird  ertrinken  286,  6. 
vgl.  286,  8. 

han,  häna  (vgl.  an,  dna),  dort  151,5. 

284,  3. 

hanä,  einst,  mit  der  Negation:  nie- 
mals 182,  1.  92,  1. 
häna  (vgl.  hänasti),  ra-,  refl.  krie- 
chen. yawarauhäna,  er  kriecht 
254,  1. 

hana  (ha?),  umrühren,  nü  täräxana, 
er  rührte  herum  205,  11. 
häna  s.  ha,  ergreifen. 


hanai,  rä-  (häna),  abziehen,  ein- 
füllen (Wein),  rahirähanaix,  er 
zieht  ihn  (den  destillierten  Wein) 
ab  23,  33. 

hänäkimoa  (hand,  imoa),  vor  langer 
Zeit  271,  1. 

hanäu,  hanautse  s.  haindu  usw. 
hanarä  (ha),  ya-,  anfangen  fortzu- 
schleppen 180,  114. 
hänasti  (häna,  vgl.  antahänasti), 
a-,  ha-,  kriechen,  titatu  yUhau- 
xänasta  ? was  mag  dort  kriechen  ? 
296,  83. 

haneu,  haneutse,  haneuxna,  hani, 
hanita  s.  haindu  usw. 
hanite  (ha  5),  ta-,  einem  seine 
Tochter  zur  Frau  geben,  näta- 
hänite,  gib  sie  mir  266,  3. 
hänslrl  s.  dnsiri. 

hanüwa  (vgl.  hdwa,  yawa)  ha- 
dort  sein,  vorhanden  sein,  ka- 
putsS  nu  uhanüwa  hära,  es  wird 
kein  (Mais)  mehr  da  sein  189, 
86. 

hanye  (han,  ye),  dort  164,  6. 
häpire,  ta-,  aufheben,  in  die 
Höhe  heben;  kapu  nu  hirai- 
tahapire,  er  hob  ihn  nicht  auf 
286,  6. 

hapoa,  auch  ta-,  ha-,  1.  aufrich- 
ten, in  die  Höhe  heben;  mawa- 
hauhdxpoa,  sie  richteten  sie  (die 
Gefangenen)  in  die  Höhe  156, 
82;  wautahapoa,  sie  zog  sie  (die 
Regengötter)  empor  58,  46. 
2.  darbringen  (den  Göttern),  ma- 
wauxapoa  sie  bringen  sie  (ihre 
Söhne)  dar  11,  17,  vgl.  11,  14. 
hapoa,  hapoän,  1.  räumlich:  auf, 
in,  über  59,  77.  tautdmuarere, 
hapodn  rutsänaka,  er  erinnert 
sich  der  Dinge  auf  seiner  Welt 
(als  ein  Begriff)  1,  2 und  Anm.  8, 
andererseits  timuatse  hapodn 
rutsänaka,  er  (unser  Vater)  denkt 
nach  über  seiner  Erde  27, 1.  ta- 
hapod,  über  uns  im  Himmel  27,  l ; 
nain-hapoa,  auf  der  ganzen  (Welt) 
256,  62;  ’itsänaka-hapoa  (ich  will 
ein  Loch)  in  der  Erde  (graben) 
23,  25.  hapodn  ruitd,  (sie  erhebt 
sich)  von  ihrem  Bett  3, 2;  hapodn 
maakan,  (im  Hinblick)  auf  das 
Folgende,  d.  h.  in  Zukunft  262, 5. 

2.  für,  im  Interesse  von  59  Anm.  9 
xisTreame-hapoa,  für  (das  Fest) 
des  Erwachens;  vgl.  S.  LXXXIX. 

3.  Conj.  (vgl.  apod)  noch  dazu, 
und  288, 16.  itahapoa,  auch  dazu 
256,  72  u.  Anm.  2. 

häpois,  Arara,  Ara  militaris,  sp. 
guacamaya  54,  66. 


hära  - hawä 


hära,  Suppe  von  Agaveblättern 
26,  67. 

harä,  ta-,  u-,  1.  bringen,  aixpa  uta- 
härän,  diese  bringe  her  174,  56. 
2.  tragen  (Kleider)  188,  81. 
haras  s.  ras. 

härütsi,  die  Seifenwurzel,  sp. 
amole  102,  3f. 

has,  ha  (vgl.  hätsi,  hdtsin),  der 
ältere  Bruder,  fast  ausschließlich 
Bezeichnung  des  Morgensterns. 
penahäs,  du  mein  älterer  Bruder 
(eigentlich:  du  bist  mein  älterer 
Bruder)  244,  2.  munaha  240, 11. 
’itaha  täku,  unserer  älterer  Bru- 
der, der  Frosch  86,  49. 
hasa,  der  Alligator,  sp.  caiman 
297,  86. 

hasax,  hasäxvirl  s.  sax,  sdxviri. 
häsoa  s.  soa,  vorhanden  sein, 
häsu*,  der  Lehm,  Ton. 
hasumoa  (häsu,  vgl.  rasumoa)  ta-, 
F.  refl.  sich  mit  Lehm  zudecken; 
nu  haitduhasumoa,  er  deckte 
sich  zu  278,  7. 

häsumoase  ( hdsu ) ta-,  F.  mit  Lehm 
gut  zudecken;  petahdsumoasen, 
decke  gut  zu  277,  6. 
häsumoavi  (hdsu) , lehmfarben, 
grau  72,  58. 

hata  (ha)  ta-,  F.  refl.  intr.  über- 
schwemmen; watduhataka,  sie 
(die  Welt)  überschwemmte  278,8. 
hatä  hatd,  hati,  irgendeiner,  der 
Betreffende,  tihätax  199,18.  vgl. 
182,2.  87,51.  164,5;  hata,  einige 
198,11;  mit  der  Negation:  keiner 
175,  68.  96,  1. 

hata,  es  brennt,  es  ist  Feuer  da; 
s.  ta. 

hatäkan  (ta),  brennend,  der  Feuer- 
brand 225,  3. 

hatäkt?  hätäkls?  hataneu?  hatani? 
hatatäu?  hatatautse?  wer?  wer 
denn?  202,  2;  hätdni  198,  13; 
184,  20;  hätdni  195,  13;  atandu 
239,  1.  atatdu  239,  2.  279,  19; 
hätdkis  auch  in  direkter  Frage 
209,  1;  hatatdu,  wer  immer,  je- 
der, der  262,  6. 

hatäti  (hatd),  derjenige,  welcher 
213,  13.  158,  103.  hätdti  hira- 
wausin?  wer  wird  es  suchen? 
239,30  ist  rhetorische  Frage:  wer 
es  suchen  wird,  (wird  es  finden), 
hatäu,  hatautse  s.  haitdu  usw. 
hate  s.  hatd. 

häte,  hatevi  (vgl.  hdte,  rdte),  1.  sich 
aufhalten,  zögern;  nu  hätsu  häte, 
er  verweilte  ein  wenig,  nach 
kurzer  Zeit  ...  209,4.  201,1; 
hätevika  181,119.  2.  a-,  dauern, 


kapu  hätsu  ätivi,  es  währte 
nicht  lange  190,  9. 
häte,  am,  im  Flusse  274,  4. 
häteana,  der  Fluß;  ’ixateana-hetse, 
im  Flusse  150,  10. 
hatenl  s.  hatani. 

hatete  (hatd)  derjenige,  welcher 
87,  54. 

hatevi  s.  hdte,  sich  aufhalten, 
hati  s.  hatd. 
hätl  s.  ha,  das  Wasser, 
hatltina  (hati),  irgend  welche,  ir- 
gend wie  viele  178,  93. 
hatix  s.  ti,  tix,  nehmen, 
hatü  s.  tu,  mitnehmen, 
hätui  s.  tui,  bringen, 
hatsä,  hatsän  (hate  vgl.  hatsdtakä), 
zu  der  Zeit,  wo;  wann  168,  25. 
179,  104  (unpers.  Verb:  es  ver- 
geht eine  Zeit?), 
hatsakis?  (hatsd),  wann?  290,  6. 
hatsätaka  (hatsd),  in  kurzem  164, 5. 
hatsi,  der  Kürbissamen  174,  56. 
hätsi,  hätsin  (has),  1.  der  ältere 
Bruder,  Bezeichnung  für  den 
Morgenstern;  pdnaxätsi,  du  mein 
älterer  Bruder  (eigentlich:  du 
bist  mein  . . .)  217,  8;  iruhätsin 
niüka  (sie  kennen)  die  Worte 
ihres  älteren  Bruders  78,  56; 
’itinehätsin,  mein  älterer  Bruder 
216,2.  2.als  älteren  Bruder  haben; 
itarahätsin,  wir  haben  ihn  als  älte- 
ren Bruder,  als  Substantiv  „unser 
ä.  B.“  gebraucht  z.  B.  78,  52. 
hatsi'kame,  F.  hatsikan,  der  ältere 
Bruder,  Name  der  Gottheit  des 
Morgensterns  215,  1.  77,  10. 
hätsu,  ein  wenig,  ziemlich,  einige 
wenige;  hätsu  60,  102.  132,  6; 
hätsu  150,  7. 

hatsi,  hatsiu,  unbestimmte  Antwort 
auf  eine  Frage:  vielleicht,  kann 
sein,  wer  weiß  146,  3.  173,  38. 
hatsü,  hatsütl,  atsü  (vgl.  poamd), 
meist  mit  nachfolgendem  poamd, 
so  viel  wie  (da  sind),  alle,  viel, 
genügend,  einige;  hätsu  poamd 
tisdira  äme  yauxvdte,  so  viele 
wilden  Tiere,  wie  da  sein  wer- 
den 147,  12;  ätsu.  mawix  poamd 
t'itesexrö,  alle  (Tiere),  die  es  gibt 
208,  3;  hätsüti  titikan,  (er  voll- 
endete die  Stricke)  so  lang  (er 
sie  brauchte)  268,  17;  kdpu 
hätsu,  nicht  lange  (währte  es) 
190,  9. 

hätsütlna  (hätsu),  irgend  wie  groß, 
gewaltig  156,  79. 

häu  tr.,  auswaschen;  rahdusin  isäri, 
er  wird  den  Topf  auswaschen 
170,  17  u.  Anm.  5. 
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häu  (vgl.  au),  relat.  wo  199,  23. 

188,  72.  hauti  200,  1. 
hau  (vgl.  aü),  dort  112,  12.  285,  14. 
hau,  ha-,  hu-,  nu-,  ru-,  (im  Wasser) 
gehen;  ha-hapoa  uhuhduxsin, 
er  wird  im  Wasser  gehen  157,93; 
titatdu  yühanühduxsin,  was  wird 
dort  (im  Wasser)  gehen?  253,1, 
vgl.  253,  10.  157,  93. 
häukare,  das  Flußufer  13,  1 u. 
Anm.  3. 

hauke,  haukix  s.  ke. 
häukl,  häukis,  hauklsäi  = haukis 
hai,  wo?  und  relat.  22,  19.  74,  25. 
73,"  10. 

hauküsa,  eine  Grasart,  sp.  zacate 
cortador,  zu  Besen  gebraucht 
112,  5. 

haume  s.  me,  gehen, 
haüna  (hau),  dort  285,  13. 
haunäu?  haunäutse?  hauneu? 
haunäl,  hauni?  wo?  woher?  wo- 
hin? 1*82,  4.  73,  3.  152,  17. 
haünimoa  (hau,  imoa),  dort  in  der 
Ferne  87,  64. 
häupetsi  s.  pete. 
häura  s.  ra,  fortgehen. 
haurai  s.  rai. 
hauras  s.  ras. 
hausex  s.  sex. 
hautäka  s.  tdx. 
häutau  s.  tau. 
hautex  s.  tdx. 

häurlrl  (vgl.  ydurirt),  einem  durch 
falsche  Handhabung  des  ihm  Ge- 
gebenen Schande  bereiten;  papu 
tinahauriri,  du  hast  mir  Schande 
gemacht  172,  29,  vgl.  115,  17.  7 
Anm.  3. 

häusa,  die  Wespe,  sp.  trabadora; 

haüsäka  Plur.  288,  19. 
häute  (hau),  auch  ti  — . in  die  Höhe 
heben  (vom  Wasser,  das  das 
Kanu  hebt)  278,  8;  im  Wasser 
fortbringen  157,  93:  mirähaux- 
tesin. 

hautix  s.  ti,  tix,  nehmen, 
hautü  s.  tu,  mitnehmen, 
häutsu  s.  äutsu. 

hauwä,  hauwe,  hawä,  hawd,  dort, 
schließt  sich  enge  an  das  fol- 
gendeSubstantiv  an:  hawäpuwari, 
die  Cempasuchiles  dort  259,  2. 
hauwetsikiri,  dort  ist  die  Zikade 
257,  1 f.,  hawe'  tserisa,  dort  der 
Stechapfel  231,  lf. 
hawä  1.  auch  u-,  yü-,  ankommen, 
gehen;  nu  hawdx,  er  kam  an 
203,8.  vgl.  276, 28.  188,72.  2.  ta-, 
mitnehmen,  bringen;  taxawdxnu, 
er  nahm  (das  Hackmesser)  mit 
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170, 14;  nauyd  kwoird  atahäwdn, 
ich  werde  Essen  bringen  206, 6. 
hawä,  dort  s.  hauwd. 
häwa  (vgl.  hawd),  1.  dort  177,  79, 
auch  mahdwa  159,106;  muhdwa, 
muxdwa  164,3.  2.  auch  a-,  ma-, 
vorhanden  sein;  nu  ahäwa  vira, 
das  Feld  war  da  176,77;  kaputse' 
nu  mahdwa  hära  itax,  es  wird 
kein  Feuer  mehr  geben  178,  91. 
hawanäu,  hawaneu,  wo?  auch  relat. 

228,  12.  227,  1.  226,  1. 
hawas,  ankommen,  s.  as. 
havväse,  hawästime,  sich  ausdehnen, 
sich  erstrecken  s.  ase,  dstime. 
hayana,  haye,  s.  aya  usw. 
he,  1.  auch  heve,  auch  ka-,  re-,  ta-, 
ya-,  ye-,  zu  einem  sprechen,  einen 
rufen.  rähdva,  er  wird  zu  ihm 
sprechen  101,151;  atanipuitinhe? 
wer  spricht  zu  mir?  180, 108.  Yüna 
wauhäkahsven,  hier  werde  ich  zu 
ihnen  sprechen  (zu  den  Göttern 
im  Himmel)  248,71;  waurdhevis, 
er  wird  zu  ihnen  sprechen  244, 10; 
ayd  tirätahd,  so  sprach  er  zu  ihm 
163,  2.  ...  haixna  nana  timuta- 
hevis, . . . was  ich  dir  sagen  werde 
185,41;  tiwaiwatahdven,  er  wird 
zu  ihnen  sprechen  241,  71;  yünu 
hiyauxeve,  hier  spreche  ich  zu 
ihm  247,  10;  tiyeixhevis,  er  wird 
ihn  (den  Krankheitsstoff)  rufen 
234,  28.  2.  ta-,  PI.  refl.  unter  sich 
sprechen;  muri  watauxhe,  sie 
sprechen  untereinander  234,  16. 
he  (vgl.  tehd,  rdhe,  rdhe ) vorhanden 
sein,  kaitsd  mehi  tita  kamu 
wakasix  . . .,  es  gab  dort  nichts 
mehr,  nicht  Kühe  . . . 190,  11. 
vgl.  tita  2. 

he,  besonders  in  F.  Erzählungs- 
partikel etwa  = man  sagt;  he 
ruukawise,  er  legte  (die  Schuhe) 
an  285, 4,  vgl.  157,  87 ; ’itehd  285, 1. 
he,  als  Zeichen  der  Zustimmung: 
ja  180,  108;  texhd 294,  5.  vgl.  295, 
36  u.  51. 

hea  (vgl.  heyan),  selten:  sogleich 
285,  5. 
heen  s.  en. 

hei,  he-,  hi-,  te-,  we-,  wi-,  Wasser 
holen,  bringen,  gießen;  nu  hdhei- 
ka,  er  ging  Wasser  holen  185, 45; 
uhixdixni,  er  wird  Wasser  holen 
288, 13;  vgl.  170,  16.  ariku  uhau- 
weheix,  gehe  Wasser  holen  185, 
45;  tsa  wixdin,  er  möge  Wasser 
bringen  288,  13. 

helka,  auch  ta-,  tr.  nur  mit  Objekt 
im  Singular:  töten,  auslöschen; 
paka  neheikata,  töte  mich  nicht 


hawä  - h6yan 

205,  13;  kitsix  tihirätahdika,  der 
Rauch  tötete  sie  (die  Alte)  173, 
41;  nu  rauhdika,  sie  löschte  es 
(das  Feuer)  181,  121. 
heikan,  hdkan,  hdka* sehr,  in  hohem 
Maße;  heikan  nu  rükana  (der 
Rauch)  erstickte  sie  völlig  173, 
41 ; heka  nuyd  imoa,  ich  möchte 
gern  trinken,  ich  habe  großen 
Durst  197,  2;  bekam  punü  kitsix 
kurduve,  gewaltig  strömte  der 
Rauch  heraus  174,  53,  vgl.  175, 
68;  ausführlich  (mitteilen)  130,  28, 
sogar  (töten)  181,  119,  heftig 
(werfen)  298,  105. 
heikan-kime,  hekan-kin,  wirklich 
184,  28.  153,  24. 

helpul,  auch  tu-,  aufsammeln,  auf- 
lesen; matix  nu  hahdipuix,  dar- 
auf sammelten  sie  sie  (die  Kno- 
chen) auf  270,  37;  aixpe  tuhdi- 
pui,  diese  lies  auf  174,  56. 
heita,  in  der  Mitte,  bis  zur  Mitte, 
mitten,  gerade;  heita  tauta,  mitten 
inTauta212,5;  uwahdita  takwdte, 
dort  inmitten  der  Götter  229,  22; 
heita  sika-hetse,  mitten  am  Tage 
141,  2;  heita  sarete,  gerade  unten 
im  Osten  5,  17. 

heka,  hekan  s.  heikan,  heikan-kime. 
hemi,  hemin,  1.  räumlich:  vor,  bei, 
in,  zwischen,  unter;  wahemin- 
itakwate  (er  ist  weise)  vor  den 
Göttern,  d.  h.  im  Kreise  der  Göt- 
ter 77,  11,  vgl.  243,  22.  20,  11. 
24,43;  hiyaura  rundna-hemi,  sie 
ging  zu  ihrer  Mutter  188,  70. 
2.  Zur  Beziehung  eines  Verbums 
auf  ein  Objekt:  tdtaküve ähemin, 
wir  bitten  dich  123,  4;  metiitd- 
muarista  wähemin,  sie  werden 
es  ihnen  auseinandersetzen  79, 
71;  patikai  haix  rdrurestsin 
’itahemi,  du  wirst  uns  nichts 
Übles  tun  123,  3.  3.  was  anbe- 
trifft. nespü  huiyanu  hemi  temi- 
tere,  auf  mich  bezüglich  wird 
wahrgenommen  werden,  d.  h.  er 
wird  mich  kennen  lernen  297,77. 
'inehemi  kapu  hai  tiriri,  mir  ist 
es  unmöglich  130,  35. 
hine  s.  en,  ene. 
hen-kime  s.  en-kime. 
heri  (he),  F.  Erzählungspartikel  etwa 
= sagt  man  278,  8;  tixdri  266,  4. 
heri,  F.  als  Zustimmung:  ja  262,  4. 
hesex  s.  sex. 
hetä  s.  td,  geben, 
hete,  hetevi  (vgl.  hate,  rdte),  auch  a-, 
ha-,  zögern,  sich  aufhalten ; hätsu 
hdte,  nach  kurzer  Weile  209,4; 
hahdtevi  184,  28. 


hete,  heten,  unter,  unterhalb;  ta- 
hetd,  unter  uns,  in  der  Unterwelt 
33,  47 ; wahetd  hetdn  ’ikiye,  unter 
ihnen  unter  dem  Baume  198, 11; 
besondere  Fälle  :ütahetetsanaka- 
hapoa,  unterhalb  von  uns  auf 
der  Erde,  d.  h.  bei  uns  ...  66, 14; 
tahetd  sarapoa,  unter  uns,  d.  h. 
bei  uns  oben  im  Osten  64,^29 
u.  Anm.  2;  wahetd,  unterhalb  von 
ihnen,  d.  h.  auf  sie  (richtet  er 
seinen  Federstab)  240,  14f. 
hetsän,  hetse,  hetsen,  hetsi,  1.  räum- 
lich: auf,  in,  neben;  hetsdn  ipo- 
dri,  auf  dem  Sitze  27,  7;  hetsdn 
moakan,  auf  der  Ebene  (des 
Himmels)  276, 22 ; ta  uahetse  rüri, 
an  ihnen  haben  wir  das  Leben 
78,  61.  vgl.  258,  20.  neben  261, 
8;  pleonastisch  an  Ortsadverbien: 
utapoa-hetse,  dort  oben  275,  9; 
als  Suffix  tsa,  tse:  antenitsa, 
dort  aus  dem  Munde  269,  30; 
namütse,  auf  meinem  Kopfe  186, 
50;  wämoakatse  (ergreifet  sie) 
an  ihren  Händen  169,  2.  2.  auf 
Grund  von,  vermittelst  102,  2. 
3.  zugehörig,  für  59,  78  und 
Anm.  9.  4.  was  anbetrifft,  beim 
persönlichen  Pronomen  zur  Her- 
vorhebung; kamu  naküve  ma- 
hetse,  für  mich  tragen  sie  keine 
Sorge  287,  2.  nehetse  ruseve, 
mir  ist  notwendig,  ich  brauche 
184,  29.  5.  Zur  Beziehung  des 
Verbums  auf  ein  Objekt:  kapd 
tahetse  timuaka,  sinne  nichts 
Übles  gegen  mich  123,1.  6.  pleo- 
nastisch zum  Pronomen  gesetzt: 
mühetsix  hetsdn  tukdxvitse,  auf 
dich  vertrauen  wir  218,  23. 
hewa,  viel,  vielmals;  pata  hewa 
tükwani,  du  wirst  viel  essen 
206,5;  hewa  pelahauhämoa,  du 
hast  viele  Tortillas  gemacht  175, 
68;  hewa  ataka,  vielmals  wieder- 
holt (tanzt  sie  herum)  109,  197. 
heve  s.  he,  sprechen, 
h^vlwa  (heve),  ta-,  pers.  einem  wird 
gesagt;  titutaxheviwaka,  ihr  war 
gesagt  worden  209,  4. 
hewe  (he),  selten:  ja  45  Anm.  4. 
287,  8. 

hexrekitse,  öffentlich,  sichtbar  78, 68. 
heya,  ta-,  sich  in  gerader  Rich- 
tung bewegen;  wataheyaka  wa- 
tarära,  er  flog  geradeswegs 
(zum  Himmel)  194,  5,  vgl.  297,  96. 
heyakan,  sehr,  in  hohem  Maße 
199,  19. 

heyan,  sogleich  267, 6;  kapu  heyan! 


hi  - hürite 
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sachte!  297,  95.  vgl.  298,  103; 
gewiß!  165,  15. 

hi,  ra-,  tva-,  übernachten;  mirau- 
hi’xka,  sie  verbrachten  die  Nacht 
120,  16;  mauwahin,  sie  werden 
übernachten  182,  8. 
hi  (vgl.  j),  Sing.  1.  dieser;  tihl  bzw. 
tix i sai  niünkari,  dieses  eine 
Wort  245, 53  u.  35.  2.  jetzt,  heute; 
hinü  wix  muahdika,  heute  töte  ich 
dich  205, 12;  ayana  wixix  hiran- 
vitix,  nimm  sie  also  jetzt  fort 
188'  79;  ixi  291,  22;  hikata  = 
hi-k-ata,  und  jetzt  283,  14. 
hi*  (vgl.  ri),  F.,  gut. 
hiatix  s.  ti,  tix,  nehmen, 
hlatü  s.  tu,  nehmen, 
hfewe,  schreien  s.  hiwe. 
hlhui  s.  wi,  den  Ort  wechseln, 
hikari,  der  Köcher  102,  171. 
hikari,  1.  die  herauskommende  Saat, 
der  Halm  63,  6 u.  8;  2.  ta-,  her- 
vorsprießen 63,  6 u.  8. 
hikata  s.  hi  2,  jetzt, 
hike*  (s.  rike),  F.  in  einer  Hand- 
lung begriffen  sein,  tun. 
hike,  anta-,  ta,  ya-,  etwas  fest 
binden;  rantahikesima , er  wird 
ihn  (den  Pfahl)  anbinden  272,  8; 
waiwataxika,  er  wird  sie  (die 
Ochsen)  einspannen  146,  7;  nu 
ahiyauxhiki,  er  war  angebunden 
157,  87. 

hlkerl  (vgl.  vikeri),  F.,  Baum  mit 
weißen  Blüten,  sp.  zacalosuchil 
224,  8. 

hikirase  (hike),  festbinden;  matix 
tiwahikirase,  darauf  binden  sie 
ihnen  (die  Rassel)  fest  139,  25. 
himeste  (hi,  me),  Plur.  diese  288,  9. 
hipi  (hi),  ha-,  sich  niederlegen  zum 
Schlafen;  kamu  nu  hauhipi,  sie 
legten  sich  nicht  nieder  178,  95  f. 
hipoa  (vgl.  ipoa,  kahipoa),  ti-,  wa-, 
1.  aufwerfen,  in  die  Höhe  werfen; 
xawäxipoa,  er  wirft  ihn  (den 
Rauch,  den  Abend,  die  Nacht)  auf 
220,  1-3.  2.  Wasser  sprengen. 
tihipoa  228,  10. 

hirära  (hire),  ti-,  refl.  anfangen 
sich  zu  wälzen,  tuxirdxra,  er  be- 
gann usw.  208,  18. 
hlräte  s.  rate. 

hire,  auch  ta-,  refl.  sich  wälzen; 
manüx  mix  huxire,  sie  wälzten 
sich  288,  24;  nu  hetauxire,  er 
wälzte  sich  208,  16. 
hiren,  hirien  (hin,  en),  F.,  1.  ti-, 
gut  sein;  tihirdn,  (das  Salz)  ist 
gut  285,  15.  2.  gut;  au  xiridn 
tatävixre,  tue  uns  den  Gefallen 
274,  5,'  vgl.  272,  13. 


hin  s.  ri  1 machen, 
hin  (hi  vgl.  riri),  F.,  gut,  schön 
248,  63. 

hin,  der  Berg,  vgl.  in. 
hiruä  s.  rua. 
hls,  erwachen  s.  xis. 
hisi,  1.  die  Augen  292,  35.  2.  a-, 
ein  Auge  bzw.  Augen  haben  43, 
11. 

hisixme  (hisi  vgl.  vahisixme)  a-, 
ta-,  Augen  haben;  tatsan  axi- 
sixma,  er  wird  glänzende  Augen 
haben  194,  6,  vgl.  91,  9. 
histi,  1.  wa-,  tr.,  etwas  hineinfüllen; 
nu  yüte  awähisti,  (das  Kanin- 
chen) füllte  Wespen  hinein  207, 
10.  2.  intr.uto-,  wa-,  reichlich  vor- 
handen sein;  tsi  watahisti,  viele 
Häuser  waren  da  190,  8;  ik'iri 
tawäxista,  junge  Maiskolben 
werden  (in  dem  Korbe)  reichlich 
vorhanden  sein  177,  83. 
histlme  (histi),  auch  ra-,  ta-,  wa-, 
reichlich  vorhanden  sein;  tumin 
puxistixme,  viel  Geld  war  da  190, 
8;  kanari  teiraxistixme,  viele 
Kleider  waren  da  190,  8;  meti- 
tauxistixme  wakasi,  viele  Kühe 
befanden  sich  (in  den  Gehegen) 
190,  8,  vgl.  187,  63. 
hise,  ha-,  jemandes  Spur  verlieren, 
nu  wahauxise,  er  verlor  ihre 
(der  Ameisen)  Spur  183,  12. 
hitä  s.  tä,  nehmen, 
hiuri  s.  ri  1,  machen, 
hitse,  anblasen,  fächeln;  nu  hird- 
xitseisdri,  er  fächelte  (das  Feuer 
unter)  dem  Topfe  (mit  seinem 
Schwänze)  207,  15,  vgl.  207,  14. 
hlwake,  hiwave  (hiwe),  auch  ti-,  an- 
dauernd schreien  (von  Menschen 
und  Tieren)  288,20;  nu  tihiwax- 
vaka,  sie  schrie  187,  68. 
hiwase  (hiwe),  te-,  kollern  (vom  Trut- 
hahn); nu  watexiwasa,  er  wird 
kollern  283,  13. 
hiwave  s.  hiwake. 
hiwe,  auch  hiewe,  1.  tr.,  nach  einem 
schreien;  parähixuen,  du  wirst 
nach  ihm  schreien,  schreie  nach 
ihm  40,  16;  von_  einem  etwas 
fordern;  mamuahixuen,  sie  wer- 
den (den  Mais)  von  dir  for- 
dern 294,  4;  seitd  muaxixue,  er 
fordert  von  dir  20  (Pesos)  193,  4. 
2.  auch  ra-,  wa-,  ya-,  schreien 
(von  Menschen  und  Tieren);  nu 
marahiewe,  sie  brüllten  288,  20, 
wahiwan,  (der  Stier)  wird  brüllen 
283,  13.  vgl.  223,  2f.;  yünüri 
xiyauhixuaka , schon  schrie  ich 
hier  247,  6. 


hixue  s.  hiwe. 
hixise  s.  xise,  aufwachen. 
hixui  s.  wi,  sich  entfernen, 
hu  (vgl.  u),  dort  3,  3. 
hu  s.  xu,  gehen. 

hfl,  hüs,  hutsi,  hutsikan,  der  jüngere 
Bruder,  im  Sing.  Bezeichnung 
des  Abendsterns  im  Verhältnis 
zum  Morgenstern;  axü,  dein  jün- 
gerer Bruder  160,  116;  ahus 
232,  5;  axiltsi  231,  2;  naxütsi- 
kan,  mein  jüngerer  Bruder  99, 
94;  nahiitsimoa,  Plur.  216,  5. 
hua  (vgl.  rua),  F.  ta-,  intr.  tönen, 
Geräusch  machen;  watdhua  täte 
tsänaka,  es  tönt  die  Welt  unse- 
rer Mutter  260,  3. 
hüas  s.  as,  ankommen, 
huhäu  s.  hau,  im  Wasser  gehen, 
hui  s.  wi,  den  Ort  wechseln, 
hui,  huiyanu,  Bezeichnung  der  di- 
rekten Rede  s.  wi,  wiyanu. 
hukü,  die  Kiefer,  sp.  pino  166,  7. 
humuäs,  F.,  der  Zapote-Baum,  s. 
rumuds. 

humuäti,  F.  lauter,  ausschließlich, 
s.  rumuati. 

hure,  F.  s.  ure,  tun,  machen, 
hure,  ta-,  I.,  eine  Kugel,  einen 
Ball  machen;  matix  nu  mix 
rätaxure,  sie  machten  darauf  eine 
Kugel  59,  63. 
huri  s.  ri  1,  machen, 
huri  (vgl.  r uri),  auch  ra-,  ta-,  ti-, 
wa-,  F.,  1.  Leben  haben,  Leben 
empfangen;  muesu  wataxuris, 
ihr  werdet  leben  213,  15;  peti- 
hüripoame,  du  wirst  leben  271, 39; 
nüri  awdxhüraka,  schon  em- 
pfing ich  Leben  247,  13.  2.  leben, 
sich  nähren;  nanu  waiteri-kime 
huri  näme,  ich  werde  von  Fi- 
schen leben  286,  2;  hütaxhüraka, 
er  nährte  sich  286,3.  3.  huri  (vgl. 
hurin),  das  Leben  221,  7;  nahuri- 
hapoa,  auf  meinem  Leben,  d.  h. 
wo  ich  zu  leben  habe  226,  2,  vgl. 
224,  6. 

hurikame  (huri,  vgl.  rürikame),  F., 
das  Leben,  die  Lebensmittel  239,29 
u.  Anm.  4.  213,  13  u.  Anm.  9. 
vgl.  263,  14. 

hurimoa,  J.,  das  Leben:  Name  der 
Erd-  und  Mondgöttin  54,  71. 
hurimu,  F.,  das  Leben:  Name  der 
Unterweltsgöttin  221,9. 
hurin  (vgl.  huri),  F.  selten  auch  in 
J:  das  Leben  248,  63.  108,  159. 
hflrite  (huri  vgl.  rürite),  F.,  1.  auch 
ta-,  ti-,  Leben  geben  amutmu 
hdhürita,  sie  werden  ihr  das 
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Leben  geben  261, 11.  xiataiwata- 
hürite,  sie  gibt  uns  Leben  245, 39. 
vgl.  253,  19.  237,  36.  2.  ta-, 
tl-,  refl. , Leben  haben;  umu 
watduxhürite , sie  haben  dort 
Leben  246,  71;  sich  nähren  von 
(kirne)  etwas ; petiahürita  poame, 
du  wirst  dich  von  Hirschen  näh- 
ren 286,  2. 

hüs  s.  hü,  der  jüngere  Bruder, 
husäln-kime  (vgl.  rusdin-k'ime),  F., 
für  immer  254,  24. 
husüxnlkal,  die  Kaulquappe,  sp. 
tepocate,  bedeutet  die  Erde  226, 
lf.  und  Anm.  1. 

husä  (vgl.  rusd),  F.,  nach  allen 
Seiten,  überall  222,  15.  248,  63; 
usd  247,  22. 

husa,  husal,  auch  hi-,  ta-,  ti-,  ge- 
sättigt, satt  sein,  sich  sättigen; 
uri  husd,  er  war  nun  dort  ge- 
sättigt 286,  3;  puhusa,  putihi- 
husa  286,  4;  poatdxhusaisin,  du 
wirst  dich  sättigen  297, 95 ; papu 
hüwataxusai,  du  bist  gesättigt 
292,  32. 

hüta  s.  ta  1,  brennen, 
hütaporl,  te-,  eine  Kopfbinde  mit 
Knötchen  haben ; titatexhütä- 
poari,  er  trägt  usw.  215,  10. 
hüte,  in  der  Luft  51,  40.  am  Him- 
mel 144,3. 
hütsl,  hütsikan  s.  hü. 
huwana,  huwäname  (vgl.  kähuwana, 
kdwana,  siivana),  auch  ha-,  ta-, 
ya-,  1.  summend  fliegen,  schwir- 
ren: huwänaxma,  (die  Zikade) 
wird  summend  fortziehen  197,6, 
häxuxudna,  (der Kolibri)  schwirrt 
64,  28.  hütahuxudnaka,  (die  Zi- 
kade) flog  summend  197,  7;  hi - 
y auxhuwdna,  (dieZikade)  schwirrt 
umher  258,42.  2.  rauschen;  muri 
uxähuxuana,  schon  rauschen  sie 
(die  Regengötter)  49,  35. 
hüwanayi  ( huwana , yi ),  kura-, 
schwirrend  fliegen  (Kolibri)  64, 30. 
hüwari  s.  püwari,  Cempasuchil. 
huxuana  s.  huwana. 
huye,  der  Weg  2,  14;  'ixuyan  iti- 
nite,  der  Weg  meiner  Mutter, 
zu  meiner  Mutter  252,  20. 

i 

i (vgl.  ye,  antii),  auch  he-,  ta-,  wa-, 
trinken;  kamu  nu  ya,  sie  wer- 
den nicht  trinken  178, 95;  ayamu 
titiheix,  so  tranken  sie  200,  25; 
yäka,  (das  Kaninchen)  pflegt  sie 
zu  trinken  297, 86;  waydx  170, 17; 
mitsä  kai  nawdxya,  sie  sollen 
keinen  Wein  trinken  159,  104. 


hüs  - fra 

i (vgl.  hi),  Sing.,  dieser  152,  12. 
i s.  ix,  die  Gattin, 
ihl  s.  hi  2,  jetzt. 

ika,  wa,  refl.,  sich  eine  Last  auf- 
laden; nu  tiwaurixka  hewa,  sie 
lud  eine  große  Last  auf  177,  86. 
ika,  1.  der  Fuß,  das  Bein,  der 
Knochen ; niikata,  an  seinem  Fuße 
160,  119.  vgl.  276,  26.  270,  37. 
2.  ta-,  ein  Bein  haben,  den  Fuß 
hinsetzen;  munü  mi  ataika  mu- 
ara,  sie  werden  ein  Bein  haben 
276,  25;  yawataika,  (die  Eule) 
hat  ihren  Fuß  dort  hingesetzt 
252,  5. 

ikame  (ika),  besonders  ta-,  ti-, 
tu-,  1.  Beine,  Füße  haben;  sü- 
ravi  tiikame,  (der  Hirsch)  ha 
steife  Beine  54,  64;  'ina  kildne 
hitüikame,  ich  habe  dünne  Füße 
199, 16.  2.  die  Beine  ausgestreckt 
halten;  ahautäikama,  er  wird 
die  Beine  emporhalten  290, 1 u.  4. 
ikame  s.  käme,  abwärts  gehen, 
ikape  (ika),  ta-,  einem  den  Fuß, 
das  Bein  abtrennen  276,  24. 
i'katase  (?  vgl.  katase),  ka-,  den  Fuß 
hinsetzen;  nitsd  ukd'ikatase  mua- 
tsapodto-tsaxta,  ich  will  den  Fuß 
in  deinen  Schuh  setzen  285,  1 
u.  Anm.  3. 

ikate  (ika),  1.  meist  ixkate,  einen 
beauftragen;  petiwawixkate,  du 
gibst  ihnen  den  Auftrag  124,  9, 
vgl.  150,  15.  2.  geladen  sein. 
tixnü  kaitsa  ikata,  (die  Flinte) 
wird  keine  Ladung  mehr  haben 
298,  105.  3.  ta-,  refl.,  sich  eine 
Last  aufladen;  metutaurikate,  sie 
luden  ihn  (den  Hirsch)  auf  198,9. 
iktrl,  der  junge  Maiskolben,  sp. 
helote  177,  83.  ^ 

Ikü  (vgl.  ku,  kui),  schon,  darauf, 
nun  3,  2 ; tiikü  143,  3 ; tixnü  ikü 
rätdtsui,  darauf  gab  er  es  ihm 
170,  14;  ayamu  nu  mikü  (statt 
mi  ikü)  titätaniü,  darauf  ant- 
worteten sie  170,  12. 
iku  (z  vgl.  imoa),  auch  ta-,  Plur., 
trinken  wollen,  Durst  haben; 
matix  wataiku ; mexiku,  sie  hat- 
ten Durst  199,  18.  vgl.  199,  19. 
ikwa,  auch  ti-,  Sing.,  Hunger  haben 
148,  3;  katsi  tiikwata,  er  wird 
keinen  Hunger  haben  286,  3. 
ikwawa,  F.  Sing.,  der  Schamane 
nur  225,  5.  gewöhnlich: 
ikwawame,  ikwawames,  F.  Plur., 
die  Schamanen,  Medizinmänner, 
Alten  als  Ausführende  bei  den 
Zeremonien,  zugleich  die  Götter 
234,  13.  230,  8. 


imi,  Guamuchil,  Baum  mit  Schoten- 
früchten  66,  8. 

Imoa,  imue ? (i,  vgl.  iku),  auch  ta-, 
Sing.,  trinken  wollen,  Durst  haben 
197, 2;  nuyd  wataimoa,  ich  habe 
Durst  206,  8. 

imoa,  ’imue  (vgl.  andk'imoa,  dna- 
moa,  dn'imoa  usw.),  1.  räumlich 
meist  mit  Lokativpräfix,  wobei  z 
bei  vorhergehendem  a öfters  aus- 
fällt: in  der  Feme,  abseits,  in 
einigem  Abstand  61,  3.  178,  91. 
176,  77.  13,  17  u.  Anm.  1;  k'imoa 
291,  30.  t'imoa  244,  11.  2.  (vgl. 
handk'imoa)  zeitlich:  spät,  vor 
langer  Zeit;  tika  'imoa,  spät  in 
der  Nacht  153,  44.  ama  timoa 
wävduxse,  sie  wuchsen  dort  vor 
langer  Zeit  auf  285,  17. 
imoa,  auch  te-,  etwas  in  der  Erde 
dämpfen,  sp.  tatemar.  metitirau- 
imoa,  sie  dämpften  ihn  (den 
Hirsch)  155,59.  tarautdimoa,  wir 
dämpfen  ihn  198,  8. 
imoalslx  (imoa,  hisi?),  fernblik- 
kend(?),  herrlich,  in  bezug  aufs 
Auge:  na  kimoaisix  axisix,  herr- 
lich ist  sein  Auge  43,  11. 
imue  s.  imoa. 

imueri,  das  Saatkorn  174,  54. 
imultse  (imueri,  tse),  am  Orte  der 
Saat,  zwischen  der  Saat  46,  13. 
fmutse  (tse),  im  Norden  91,  1 u. 

Anm.  2. 
ina  s.  na,  ich. 

inae*  (vgl.  kdine),  Lebensmittel, 
Proviant. 

ine,  auch  te-,  einen  einladen,  auf- 
fordern. mati  nu  mi  waine;  yamu 
nu  titdine,  sie  luden  sie  ein 
288,  19  u.  18.  vgl.  289,  25. 
ine,  inena  s.  ne,  ndna,  ich. 

Ipoä,  (nach  Beschreibung)  ein  klei- 
ner stachliger  Baum,  sp.  tepame 
112,  4. 

ipoa  s.  ipodri. 

ipoa  (vgl.  hipoa),  ti-  1.  aufwerfen 
(Tabaksrauch)  228, 13.  2.  bewäs- 
sern, besprengen.  kirne  mitiipoan 
itsänaka-hapoa,  mit  ihm  (d.  h. 
dem  Wasser)  werden  sie  auf  der 
Erde  sprengen  57,  8. 
ipoäirl  (ipoa),  die  Bewässerung 
204,  1. 

ipoärl,  ipoa,  niedriger  Stuhl  oder 
Sitz  ohne  Lehne  27,  8.  31,  21. 
fpuri,  das  Knäuel  aus  Ixtlestricken 
172,  32. 

fra  (oder  ire ?),  ti-,  wa-,  jemand  hei- 
raten, vom  Manne  gesagt,  nitsä 
xäfira,  ich  will  sie  heiraten  266, 3. 
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watiräta,  heirate  sie  266,  4.  vgl. 
267,  6. 

ira,  auch  ti-,  wa-,  furzen,  tiiraka, 
er  pflegt  zu  furzen  298,  103. 
wäirakari,  er  furzte  298,  101. 
Iräbe,  ’iräve,  ’ireäbe,  der  Wolf  288, 1 5 f. 

288,20.  irävetsi,  die  Wölfe  287,7. 
Irära  s.  ix,  die  Gattin, 
irase  (ira),  wa-,  kräftig  furzen 
298,  102. 

irase  (in),  ta-,  tr.  gründlich  baden, 
besprengen,  rätäiraseisin  kirne 
ixa,  er  wird  sie  (die  Pfeile)  mit 
Wasser  besprengen  16,  8. 
ireabe  s.  irabe. 

ireara  s.  ix,  die  Gattin. 

• ^ 
irl,  tr.  baden,  besprengen,  wawin, 

er  badet  sie  9,  16.  vgl.  9,  15. 
täira,  er  bade  uns  9,  14. 
lri,  hin,  der  Berg  39,  40.  239,  4. 
ixiri  209,  1. 

iri,  der  Pfeil,  der  Strahl  150,  12. 

50,  21  u.  Anm.  10. 

Irlta,  zur  Rechten,  im  Süden*,  ru- 
irita,  zu  seiner  Rechten  160, 119. 
Isex  s.  sex,  sehen, 
lste*,  (sterl,  das  Sternbild  der  Ple- 
jaden,  sp.  las  cabrillas  276,  25. 
isa,  isate  s.  sa,  säte,  sprechen. 

Isä  1.  das  Gras,  sp.  zacate  60,  92. 
2.  wa-,  es  ist  Gras  da.  waisata, 
es  wird  Gras  da  sein  295,  32. 
ise  1.  der  Schnabel  (eines  Vogels) 
176,  78.  210,  11.  2.  te-,  einen 
Schnabel  haben,  taumoara  tdnise, 
er  hat  einen  gelben  Schnabel 
194,  6. 

isere,  auch  ha-,  re,  ta-,  te-,  wa-, 
nachsehen,  sich  umschauen,  auf- 
passen. mehimu  isere,  sie  schau- 
ten sich  (in  der  Hütte)  um  162, 
14  vgl.  183,  11.  seisörax,  passet 
auf  179,104.  ahawisöre,  sie  schaute 
nach  186,  57.  poareis&rin,  siehe 
dich  um  (auf  dem  Felde)  177,  81. 
rätaiserösin , sie  wird  sich  Um- 
sehen 177,  82.  nitsä  uteisere, 
utisere,  ich  möchte  dort  nach- 
sehen 289,  5.  290,  15.  wehetäse- 
riwa,  sie  möge  nachsehen  176,75. 
nu  waisere,  sie  schaute  sich  um 
202,  2. 

iseriri  (isere),  ya-,  sich  umsehen. 
uyawiseriri  irumu,  er  schaute 
sich  nach  seinem  Schwiegersohn 
um  171,  24. 

ita,  mit  präfig.  Pron.  poss.:  zuge- 
hörig, der  meinige  usw.  kwätas 
mitax,  ihre  (auf  Plur.  bezüglich) 
Kwatas-Blume  17,  4. 
itä  s.  itäri,  das  Bett. 


ftä,  Itäl,  itai  s.  tä,  täi,  tdi,  nehmen. 

Itan  s.  ta,  wir. 

Itäri*,  itä,  das  Lager,  das  Bett  3,  2. 

Itate  (itäri),  auch  ta-  1.  einem  das 
Lager  bereiten,  umutiwautaitate, 
dort  bereiten  sie  ihnen  das  Lager 
4,  13.  2.  vom  Manne  gegenüber 
einer  Frau  gesagt:  heiraten,  surf 
waitäta,  bereitet  ihnen  (meinen 
Töchtern)  das  Lager  170,  11. 

itätoa  s.  tätoa  1. 

(te,  ixte  (vgl.  taix,  kalte,  taite), 
auch  a-,  he-,wa-,  einem  befehlen, 
Auftrag  geben,  anfertigen  lassen, 
einen  schicken,  als  Diener,  Ge- 
hilfen haben,  paka  titaraita,  be- 
fehle ihrnichts  185,41.  nuuheira- 
itaka,  er  befahl  ihr  278, 12.  aixmu 
nätaixte  ikampoan,  sie  haben 
mich  mit  (dem  Läuten)  der  Glocke 
beauftragt  292,  42.  ’ititiaixta  156, 
83;  titiaixtakas  211,  3:  der  be- 
fehlen wird,  zu  befehlen  pflegt, 
d.  h.  der  Häuptling,  nu  utawa- 
ixtaka  ’itsun,  er  gab  in  Auftrag, 
bestellte  ein  Buschmesser  171,21. 
tikäi  utaheite  titäita,  sie  schicke 
uns  nichts  (Übles)  263, 11.  meti- 
hiraixte  nu,  sie  (die  Götter)  hatten 
sie  (die  Zikade)  als  Dienerin 
196,  1. 

Ite  (i,  vgl.  antiite),  T.  ka-,  einem  zu 
trinken  geben,  reichen,  waukäite 
ipuixste,  er  gibt  ihnen  den  Auf- 
guß 25,  65.  2.  ta-,  refl.  unter  sich 
verteilen,  metsi  turaurite,  mögen 
sie  unter  sich  (die  Opferpfeile) 
verteilen  12,  6. 

Itire  (ite),  ta-,  ti-,  we-,  etwas  schicken, 
etwas  sagen  lassen,  yamu  nu 
putiyautaitire  iruniunka,  so 
sandten  sie  ihm  ihre  Worte 
158,  99.  yanu  üritire,  hier  schicke 
ich  (Tabak)  152,  8.  tihamoawe- 
itire,  sie  schicke  euch  (Leben) 
263,  15. 

itsa,  tu-,  weben  189,  85. 

Stsapoarl,  itsapoa,  die  Rippe,  heita 
i'tsapoar&n  mitten  in  den  Rippen 
desselben  (des  Hirsches)  41,  26. 

itse  (i),  schlürfen,  saugen,  amix 
katiraitse,  sie  schlürften  es  (das 
Wasser)  200,  25. 

itslre,  ixtsire,  ta-,  etwas  für  einen 
in  Auftrag  geben,  anfertigen 
lassen.  kurus  sunätaixtsiren, 
lasset  ein  Kreuz  für  mich  machen 
168,  22.  katsä  nu  tita  muata- 
itsirdsin,  ich  werde  nichts  mehr 
für  dich  anfertigen  lassen  269,24. 
vgl.  267,  8.  268,  16. 


Itslta,  ritsita  ( s.mutsita ) 1.  im  Walde, 
im  Bergwalde,  itsita  156,77.  ui- 
tsitä,  (sie  kamen)  dort  in  einen 
Wald  287,  5.  ritsita  35,  5.  2.  wa-, 
es  ist  Wald  da.  nu  tawa  itsita, 
wiederum  stand  der  Wald  da 
200,  1.  wa  ist  hier  wegen  des 
vorangehenden  tawa  fortgefallen. 

Itsltaxra  (itsite),  tl-,  refl.  anfangen 
sich  hin  und  her  zu  drehen,  tü- 
ritsitaxra  205,  10. 

itsite  1.  auch  ti-,  einen  stören,  be- 
lästigen 289,  5.  nenäux  titsita, 
ich  werde  stören  128, 11.  2.  auch 
ta-,  refl.  sich  bewegen,  sich  hin 
und  her  drehen,  nu  hüritsite,  er 
bewegte  sich  heraus  273,  5.  nu 
ruitsite,  er  zog  sich  hin  und  her 
290,  16.  nu  täuritsita,  er  wird 
sich  bewegen  181,  119. 

Itsltse,  hu-,  verrammeln  290,  3. 

itsive,  auch  ta-,  wa-,  refl.  fasten. 
mäuritsiva,  sie  werden  fasten 
14l"  1.  vgl.  270,  38.  143,  2. 

Itsix  1.  der  Wald  268,  18.  2.  der 
Stock,  Spazierstock  der  alten 
Leute,  Stab  der  Vortänzer  an  den 
religiösen  Festen  180, 116.  277,4. 
258,  26. 

itsara  (ixtse),  te-,  ti,  anfangen  zu 
graben,  matix numixräteitsaxra, 
sie  fingen  an  zu  graben  155,68. 
hutitsara  296,  80. 

Itsase  (ixtse),  te-,  tiefe  Löcher  ma- 
chen. miräteitsäse,  sie  machten 
Löcher  136,  3. 

itsaute,  re-,  fegen,  wareitsauta,  sie 
möge  fegen  186,49.  vgl.  186,54. 

Itse  s.  ixtse. 

Itsirl  (ixtse),  itslye?,  ti-,  einem  etwas 
herausnehmen,  nu  räititsiri,  er 
nahm  ihn  (den  Zapote)  ihm  (aus 
dem  Schlunde)  heraus  291,  21. 
nitsä  müititsiya,  ich  will  ihn  dir 
herausnehmen  291,  20. 

itsui,  itsuis,  die  Eidechse,  sp.  la- 
gartija.  ’iitsuix,  muitsui  145,  8. 
vgl.  267,  6. 

iwa  (vgl.  iri),  a-,  ha-,  ra-,  ru-,  ta-, 
ti-,  u-,  wa-,  ya-,  intr.  baden,  ge- 
badetwerden. müriaiwa,  es  baden 
(die  Götter)  56,  39.  vgl.  250,  13. 
ta-kime  hirä'iwa,  wir  baden  uns 
damit  (d.  h.  wir  besprengen  uns 
mit  dem  Federstab  bzw.  mit  Blu- 
men) 1 17,  6.  vgl.  1 17,  2 u.  4.  taxtä 
hiru'iwan,  wir  werden  baden 
gehen  120, 13.  sauyu  taiwa,  gehet 
baden  120,  12.  hauni  tawiwan? 
wo  werden  wir  baden?  117,  1. 
ti'iwa,  es  werden  (die  Geräte  der 
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Götter)  gebadet  56, 40.  tsi  wäitva, 
sie  möge  baden  104,  52. 
iwara  (iwa),  ti-,  anfangen  zu  baden. 
mirätiiwaxra , sie  begannen  zu 
baden  190,  3. 

iwara,  Sing.,  Plur.:  iwamoa,  iwa- 
moate;  der  Verwandte,  Volks- 
genosse, Genosse,  Bruder  im 
eigentlichen  und  in  übertragenem 
Sinne,  ohne  daß  eine  Verwandt- 
schaft vorliegt  209,  3.  210,  5. 
211,  4.  263,  12.  288,  16.  164,  11. 
210,  2. 

iwau,  iwaurl  1.  auch  hi-,  ta-,  ti-, 
einen  fragen,  tiwäniwau,  sie 
fragt  sie  (die  Götter)  103,  36. 
aixna  putihiiwau , sie  fragte 
ihn  166,  4.  wautaiwauri,  nu 
tiriwau,  er  fragte  103,21.  210,  6. 
2.  auch  ra-,  tl-,  refl.  Plur.  ein- 
ander fragen,  aixmu  nu  mix 
ruiwau,  diese  fragten  einander 
136, 4.  meydn  tärauriwaüra,  sie 
werden  sich  fragen  88,  28.  meti- 
turiwauri  nu,  sie  fragten  sich 
178,  92. 

iwaukara  (iwau),  ta-,  anfangen  zu 
fragen,  titaiwaukara,  sie  begann 
zu  fragen  167,  10. 

Ix,  i,  die  Gattin,  ’iruix,  seine  Frau 
202,  5.  muaix,  deine  Frau  202,  6. 
irära,  ireara,  die  Frau  desselben 
202,  2.  175,  62. 

Ixka  s.  ika,  sich  eine  Last  aufladen, 
ixkate  s.  ikate  1. 
ixte  s.  ite. 
ixtslre  s.  itsire. 

ixtse,  itse  (vgl.  wextse),  auch  ta-, 
te-,  in  ein  Loch  stecken,  eine 
Grube  graben,  aushöhlen,  aix 
munü.  axäräxtse  (statt  axäraix- 
tse),  diesen  (Baum)  steckten  sie 
hinein  155,  65.  titse  rätextse  (statt 
räteixtse),  laßt  uns  einen  Keller 
anlegen  155,  67.  raitaixtse,  er 
höhlt  sie  (die  Agave)  aus  22,  22. 
fya  (vgl.  heyan),  iyaküs,  iyeakus, 
iyeitsix-kime  (vgl.  ayeitsix-kime), 
sogleich,  schnell  155,  68.  284,  8. 
225,  lf.  181,  117. 

k 

kä  s.  ruikä,  takd, 
ka,  selten  kan,  nicht,  ein  wenig,  nein 
141,1.  174,54.122,8.  291,10.  kapu 
hai,  kanu  hai  usw.,  nein,  als 
Einleitung  einer  zustimmenden 
Antwort  gebraucht  — gut,  wohl! 
122,  6.  vgl.  hai  4.  und  kapu 
heyan  s.  v.  heyan.  kan  — kai,  dop- 
pelte Negation:  sicherlich,  viel- 
mehr. vgl.  kankdi. 


ka,  kä  (vgl.  kdi,  rdka,  tdka,  wdka), 
ha-,  ka-,  nu-,  ta-,ti-,  u-,  ya-,  Sing, 
sein,  vorhanden  sein,  sich  befin- 
den, daliegen,  sitzen,  podkati,  Be- 
grüßung des  Ankommenden:  sei 
da  ==  tritt  ein,  202,  4.  tipöa  mui- 
tsix  mähaukätis  . , .,  wenn  er  tot 
sein  würde  . . . 298,  101.  mana 
tiwakaxka,  da  sind  (die  Hemden, 
als  Sing,  aufzufassen)  153,  24. 
nu  hanukdka,  (der  Alligator)  lag 
(am  Ufer)  297,  87.  titaikd  töte, 
es  waren  (Hemden)  darin  162,  14. 
haikis  yänü  tika?  was  ist  das 
hier?  201,  5.  yanu  ukd,  ich  liege 
hier  206,  3.  hiyduka,  (der  Leguan) 
saß  (dort)  268,  17.  (der  Fuchs) 
wohnte  (dort)  294,  1. 
kä,  selten  ka  (vgl.  kai),  ha-,  hu-, 
ti-,  tu-,  wa-,  Holz  holen  gehen. 
umu  nu  tahäkäka,  unü  ame  tihi- 
yauwäkä,  sie  gingen  Holz  holen 
204,  3.  205,  10.  vgl.  '\  98,  9.  287, 
1.  157,  87. 

kaha  (ha),  auch  ya-,  etwas  herab- 
nehmen, abwärts  schleppen,  rä- 
kaha,  sie  nimmt  ihn  (ihren  Sohn, 
den  Mais,  vom  Altar)  herab 
106,  97.  yaukahasin  180,  115. 
kahakäre  s.  kdre. 

kähe  1.  u-,  ausgießen  (Wasser) 
23,  29.  2.  ye-,  herabwerfen,  itax 
ünu  yeikdxesin,  das  Feuer,  das 
ich  dort  herabwerfen  werde 
179,  104. 

kahe,  kaheve  s.  he,  heve. 
kahete  (vgl.  katd),  die  weiße  Lilie, 
sp.  lirio  95,  59. 

kahipoa  (hipoa),  yau-,  abwärts 
stoßen,  yamu  yaukaxixpoa,  hier 
stoßen  sie  (den  Säestock  in  die 
Erde)  62,  22. 
kähu  s.  kaxu. 

kahuwana  (huwana),  ha-,  he-,  her- 
abrauschen, abwärts  schwirren. 
yamu  haukaxuxuana,  rauschend 
ziehen  sie  (die  Regengötter)  ab- 
wärts 81,  139.  yüpu  heikaxuxu- 
ana,  dort  schwirrt  (der  Kolibri) 
herab  64,  28. 
kai  s.  ai,  dieser. 

kai  (vgl.  kä),  auch  tu-,  Holz  holen 
gehen,  amu  nu  tirakai,  sie  gingen 
Holz  holen  204,  2.  nu  tükai  170, 15. 
kai  oder  kaika,  ya-,  heraufschaf- 
fen (?).  meyaukaika  müsika,  sie 
brachten  die  Sonne  empor  142, 4 
u.  Anm.  2. 

käi,  selten  käi  (vgl.  ka  und  rakai), 
ha-,  ka-,  ta-,  tu-,  wa-,  Sing,  da- 
sein,  sich  befinden,  bleiben,  da- 
liegen, sitzen,  haukditix  hära,  er 


wird  liegen  bleiben  183,  9.  nu 
uhanükakdi,  (das  Opossum)  saß 
da  293,  50.  apu  hiyautakdi- 
ka,  (die  Schildkröte)  blieb  dort 
200,  25.  natukdi,  ich  setze  mich 
297,  92.  vgl.  294,  13. 
kai  (vgl.  ka),  nicht,  ixkai  7,  27. 

. . . ata  nu  makai  antipoaraka, 

. . . und  sie  starben  nicht  = . . . 
bis  sie  starben  288,  24.  vgl. 
292,  33  usw. 

käine  (inae),  Proviant  mit  sich 
führen  122,  1. 

käirl,  die  Rassel  der  Führer  des 
Tanzes  aus  Rohrstücken  32,  30. 
221,3.  waxäs  kdiritsi,  die  Knie- 
rasseln ihres  älteren  Bruders 
223,  3. 

käiritease  ( kdiri ) mit  einer  Rassel 
ausstatten,  mata  nu  tiraxkdiri- 
teasa  191,  8. 

käisate  (säte),  yau-,  nach  abwärts 
sprechen  221,  10. 
kaise,  a-,  reinigen,  nu  akaise  ixu- 
saire,  er  reinigte  seine  Haut 
(vom  Schorfe)  284,  3. 
kaite  (ite),  wa-,  nach  abwärts  be- 
auftragen, abwärts  schicken,  ta- 
wäkaitaka,  er  schickte  uns  ab- 
wärts 126,  27. 

kältime,  kältrime  (kai),  ta-,  wa-, 
Plur.  dasein,  leben,  wohnen,  da- 
sitzen. me  hetsdn  witakaitime, 
sie  leben  in  (den  Bächen)  136, 6. 
vgl.  135,  5. 

kältsa  1.  Rassel  der  Tänzer  ge- 
nannten Regengötter  aus  der 
Frucht  der  Cuastecomate  oder 
Guaje  cirial  83,  18.  2.  der  Baum 
selbst.*  s.  Icazbalceta,  Mexicanis- 
mos  s.  v.  Guaje. 

kältse  (kai,  tsa,  vgl.  katsa),  nicht 
mehr  165,  20. 
käka,  wa-  s.  ka,  dasein. 
kakäi,  nu-,  Sing.  s.  kdi,  sein, 
kakäl,  kakäx,  die  Sandalen  114,  5. 
226,  11. 

kakäime  (kakai),  ta-,  Sandalen 
haben,  seri  atakäkaixma,  er  wird 
Sandalen  von  Kälte  tragen  241, 41. 
käkaite  ( kakdi ),  ta-,  einem  San- 
dalen anlegen.  nu  mirätakäkaite, 
sie  legten  ihm  Sandalen  an  191, 8. 
kakamai,  Blüte  von  rosa  Farbe,  sp. 

siloche  118,  27. 
kakäx  s.  kakdi. 

käke  (ki,  vgl.  take),  auch  ya-,  tr. 
vollenden,  mit  etwas  aufhören. 
raikakd  rautiisika,  sie  endet  mit 
dem  Mahlen  (sie  endet,  sie  mahlte) 
104, 51.  räkakö  22, 24.  vgl.  62, 30. 


käkike  — käpoari 
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käkike  (k'ike?),  einem  unordentlich 
die  Haare  abschneiden,  namütse 
menakakike,  sie  (die  Ameisen) 
schoren  (die  Haare)  auf  meinem 
Kopf.  Wahrscheinlich  wörtlich: 
sie  fraßen  ab  ...  186,  50.  vgl. 
183,  9. 

kakipoä  s.  kipoä  2,  Haar  haben, 
käku  (vgl.  täku,  kun),  hu-,  aus- 
höhlen. api  hükaküna,  höhle 
(einen  Baumstamm)  aus  277,  4. 
käkura,  die  Blätter  (der  Agave)  ab- 
nehmen 22,  24. 

kakutsa,  einem  (das  Fell)  abziehen. 
rakakutseana  inavi,  er  zog  ihm 
das  Fell  “ab  296,  78. 
kälen,  kalene  (vgl.  kilen),  auch  ti-, 
klein  sein,  titse  kaleneaka  ikiye, 
der  Baum  war  noch  klein  167, 17. 
vgl.  218,  22. 

käme,  ikäme  (me),  auch  ha-,  he-,  i-, 
ra-,  wa-,  ya-,  Sing,  abwärts  ge- 
hen, herabsteigen  1,  2.  haukäme 
2,15.  yuheikame  1,3.  ikäme  66,15. 
hirakäme  296,  81.  hiyaukäma, 
(das  Schaf)  wird  herablaufen 
288,  15.  änu  weakdmeakas,  dort 
kam  ich  herab  224,  1. 
kampoan  (sp.  campana)  1.  die 
Glocke  292,  42.  2.  wati-,  es  ist 
eine  Glocke  292,  48. 
kämuamue  ( muamue ) 1.  a-,  ta-,  ya-, 
versuchen  etwas  herabzunehmen, 
etwas  herabnehmen  wollen,  hin- 
abwerfen wollen  4,  13.  10,  8. 

62,  27.  2.  kämuamue,  ha-,  refl. 
herabsteigen  wollen,  uhäkaux- 
muamue  2,  14. 

kämuiye  (muiye),  a-,  herabfließen. 
hax  aikamuiye,  Wasser  fließt 
herab,  es  ist  ein  Wasserfall  da 
179,  101  u.  Anm.  3.  ai  ist  jedoch 
bloßes  Lokativpräfix,  nicht  = aix, 
Fels. 

ftamusai*  refl.  s.  musai  2. 
kan  s.  ka,  nicht, 
käna  s.  känari. 

kana,  hu-,  ru-,  tr.  einen  ersticken. 
aipu  nu  kitsi  hükäna,  der  Rauch 
erstickte  ihn  269,27.  vgl.  173,41. 
kanäkan,  sogleich  155,  62. 
känamuare  ( namuare ),  ha-,  he-, 
unten  zu  hören  sein,  yampu  hei- 
kdnamuaxre,  hier  unten  hört  man 
es  43,  19.  vgl.  43,  20. 
kanatime  (kaue),  ti-,  Plur.  herab- 
kommen. atsi  tetikanätime,  (wo) 
die  Bäche  abwärts  fließen  136,  6. 
kanari,  kana,  die  Wäsche,  Kleidung 
155,  69.  ’itiükdna,  seine  Kleider 
266,  6. 


känawairi  ( nawa ),  einem  (die  Klei- 
der) ausziehen.  mitse  tinakana- 
waira  tinetsamuri,  mögen  sie 
mir  meine  Kleider  ausziehen 
66,  34. 

känaxte  ( naxte ) 1.  einen  schmücken, 
versehen  mit  etwas,  sanaukd- 
naxte  rUrin-kime,  ihr  schmückt 
mich  mit  Leben  131,46.  2.  auch 
ru-,  einem  einschenken,  reichen 
(Wein,  Suppe),  waukdnaxtäsin 
'ipuixste,  er  wird  ihnen  den  Agave- 
aufguß geben  25,  63  f.  vgl.  24,  49. 
käne  (ne),  an-,  ha-,  ru-,  tu-,  u-, 
wa-,  ya-,  ye-,  ankommen,  herab- 
steigen. 180,  115.  haukanaka  uki- 
hetse,  er  kam  unten  an  292,  43. 
hate  mirukand,  sie  werden  zum 
Flusse  herabkommen  152,  10.  nu 
tukäne,  (der  Hals)  reichte  weithin 
275,  20.  vgl.  275,  9 u.  13.  290,  17. 
käne,  tr.  auch  ta-,  wa-,  ziehen,  her- 
ausziehen. rätakäne,  er  zieht  sie 
(die  Sehne)  50,  14.  unu  muahau- 
wakänesin,  ich  werde  dich  her- 
ausziehen 293,  59.  käniwa  tsax- 
tan,  sie  möge  in  (die  Erde)  her- 
abziehen 221,  10. 

käne,  keane,  selten  kane  1.  auch 
ha-,  ta-,  wollen,  den  Willen  haben, 
einen  mögen,  gern  haben,  sich 
entschließen,  kapu  nu  hiraukäne, 
er  wollte  nicht  179,  104.  sarau- 
känen,  wollt  es  = seid  stark  158, 
103.  nu  kai  raukane,  er  hatte  nicht 
den  (festen)  Willen  = er  über- 
wand sich  nicht  159,  107.  hätani 
täkäne?  wer  entschließt  sich? 

288,  13.  tipöa  setihirautakeane, 
wenn  ihr  mich  gern  habt  130,40. 
2.  refl.  auch  ta-,  wa-,  sich  ent- 
schließen,wagen,  sich  anstrengen. 
tixnu  waukäna  . . .,  nachdem  er 
entschlossen  war  . . . = nach- 
dem er  sich  vorbereitet  hatte  . . . 

289,  8 u.  Anm.  3.  kapuix  hätix 
putauxkäne  nuiwakan-k'ime,  nie- 
mand wagt  es  mit  dem  Geborenen 
242,  84.  pdakaana,  strenge  dich 
an  290,  5. 

kane  s.  kaneri. 

känea,  känas,  käneas,  das  Schaf 
60,  96.  288,  12  u.°14. 
kanäneritase  (kaneri),  mit  Gesich- 
tern versehen,  rusdta  tiwakane- 
neritäse,  nach  allen  Seiten  setzte 
sie  ihnen  Gesichter  auf  160,  18. 
kaneri,  kane  (ne)  1.  auch  he-,  hi-, 
ta-,  ya-,  auf  etwas  herabblicken. 
setsi  wahetse  kanexnere,  blicket 
auf  sie  herab  245,  54.  yamu  he- 
tsan  kantneiraka , dort  schauten 


sie  darauf  herab  233,  17.  hetsan 
kanerata,  sie  wird  auf  ihn  herab- 
schauen 255,32.  yüheikaneri  hära, 
er  wird  herabschauen  194,  6. 
vgl.  278,  12.  taukdne  43,  7.  pa- 
tayen  higaukaneri,  schaue  herab 
245,  42.  2.  a-,  ein  Gesicht  haben. 
ptni  akanäri,  sie  hat  ein  Gesicht 
voll  Unheil  228,  10.  vgl.  228,  10. 
21,  11.  160,  119. 

känete  (nete),  ya-,  abwärts  schaffen. 
mau  yaukandta,  sie  werden  ihn 
dort  herabführen  157,  88. 
känete,  känexte  (nexte)  1.  ha-,  hu-, 
ru-,  schmücken,  haukanete  hai- 
tire,  er  schmückt  ihn  mit  Wolken 
247,  12.  vgl.  247,  17.  41,  46. 
2.  ka  nete,  auch  ta-,  refl.  sich 
schmücken,  naixmi  taukauxnete, 
mit  allem  schmückt  er  sich  28,  4. 
kani,  die  Umhängetasche  aus  Agave- 
faser 170,  15. 

kani,  auch  hi-,  ta-,  reif  sein,  in 
gutem  Zustande  sein  176,75.  nu 
hutdkänaka,  (die  Erde)  war  in 
Ordnung  278,  11. 

känlka,  so  viel,  so  sehr  268,  14. 
171,  23. 

käninei  (ninei),  han-,  herabschauen. 
hautix  hankaninei,  wo  er  herab- 
sieht = am  Abgrund  180,  114. 
käninei  (ninei),  wi-,  herabkommen 
275,  13. 

kanira  (käne)  1.  die  Kraft,  tikanixra 
69,  51.  2.  watara-,  refl.  sich 
trösten,  s.  aikanira. 
kaniu  (niu),  ha-,  he-,  nur  im  Futu- 
rum gebraucht:  sprechend  ab- 
wärts gehen,  muatitahaukdniu- 
sin,  sie  ziehen  sprechend  ab- 
wärts 81,  138. 
kaniunkärite  s.  niunkarite. 
kaniwa  s.  käne,  ziehen, 
kaniya  ( kan-iya ?),  nicht  sogleich 
= warte!  184,  27  u.  Anm.  4. 
kankäl,  doppelte  Negation:  sicher- 
lich, zweifellos,  88,  14.  kan- 
pakäi  wdyeive,  du  bist  doch  so 
leichtfüßig  195,  11. 
kantira  (sp.  candela),  Kerze  205, 13. 
kapi  (pi),  auch  ta-,  etwas  herab- 
nehmen. muri  räkdpisin,  schon 
werden  sie  es  herabnehmen  4,  13. 
käpoa,  sehr,  heftig,  kdpoa  nu  ti- 
kaytya,  er  atmete  heftig  208,  2. 
ftdpoari,  ftapoapoare,  fcopoarise 
(poari),  ha-,  refl.  unten  ver- 
schwinden, untertauchen,  zu  Ende 
gehen,  sterben  aufhören,  muri 
yaxaukduxpoaraka,  schon  tauch- 
ten sie  hier  unter  18,  17.  yamu 
I haukduxpoapoara  müaxu  tsax- 
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tan  ’itsänaka,  hier  werden  sie  in 
der  Erde  verschwinden  145,  11. 
vgl.  49,  42.  132,  14. 
kapöarite  ( poarite ),  ye-,  etwas  voll- 
enden. yeyeukapoarite  18,  18. 
karä,  karäs,  eine  kleine  Papageien- 
art mit  grünen  und  roten  Federn, 
sp.  perico  loro  70,  12.  58,  27. 
kära  ( ra ),  ha-,  Sing,  herabsteigen 
vom  Himmel  114,  2.  146,  1. 
käral,  käralrl  (rat),  auch  an-,  ya-, 
ye-,  herabwerfen,  tsa  karai,  wirf 
herab  291,  15.  nu  rankarairi,  er 
warf  ihn  (den  Zapote)  herab 
291,  13.  nu  hanyaukdxrai,  er 
schleuderte  (das  Opossum)  hinab 
181,  116.  tixnü  ayeikaxrairi,  dar- 
auf warf  er  herab  291,  13. 
karäitsara  s.  rditsara. 
karäitse  (vgl.  katse)  1.  einen  mit 
dem  Geweih  stoßen  (Hirsch). 
iruyau  karditse,  seinen  Vater 
nimmt  er  mit  dem  Geweih  an 
113,  10.  2.  wata-,  refl.  sich  das 
Geweih  abstoßen,  mit  dem  Ge- 
weih gegen  einen  Baum  usw. 
stoßen  113,  9. 

ftdrarlrase  (kariri),  ti-,  refl.  sich 
gänzlich  entkleiden,  metikdura- 
riräse,  sie  entkleideten  sich  190,3. 
kärarirl  (kariri),  einen  entkleiden, 
einem  etwas  fortnehmen,  meti- 
rakdrariri,  sie  nahmen  ihr  ab 
(die  Blumen)  70,  68. 
kd ras  refl.  s.  ras,  öffnen, 
kare,  kaha-,  wachsen  (von  Flügeln). 
tixnü  kaxakdre,  ihm  wuchsen 
Federn  194,  4 u.  Anm.  2. 
käreika,  so,  so  sehr,  kdreika  titseix, 
so  sehr  hart  172,  28. 
kari  s.  an. 

kari,  der  Knochen,  'ikara,  die  Kno- 
chen desselben  270,  37. 
kariri,  einen  entkleiden,  einem  etwas 
fortnehmen  67,  6.  timuakdrira,  er 
wird  dir  (deine  Blumen)  nehmen 
164,  3.  netirakäriras,  ich  werde 
sie  entkleiden  188,  79. 
karisai,  die  Grille  220,  1. 
karü*,  der  Gujavabaum. 
karü-hetse,  an  den  Gujava-Bäumen, 
am  Orte  der  Gujava-Bäume  120,15. 
kärupl,  meist  kdxrupi,  ha-,  ru-, 
wa-,  ya-,  abwärts  gehen,  unter- 
tauchen 292,  43.  273,  5.  xirukax- 
rupi,  er  (der  Pflug)  ging  hinab, 
d.  h.  schnitt  ein  in  die  Erde 
146,  7.  ahiyaukaxmpi  häta,  er 
sank  ins  Wasser  hinab  157,  88. 
kärurl,  Stiel  von  Früchten,  'isutsi 
karuri,  Kürbisstiele  277,  6. 
kärurui,  die  Hirschklaue  225,  9. 


karutä  (karü),  am  Ort  der  Gujava- 
Bäume  150,  9. 

kärutaka  (ftarutd),  die  Bewohner  des 
Ortes  der  Gujava-Bäume  150, 11. 
kärutl  (ruti),  zusammengezogen 
kduti,  ha-,  hinabgehen  (ins  Was- 
ser). haukdrutis,  er  wird  hinab- 
gehen. haukduti  283,  13. 
käsi,  wohlan,  schau!  drückt  meist 
eine  Aufforderung  aus  206,  5f. 
käsiselrl  ( siseiri ),  von  unten  gesehen 
werden,  sichtbar  sein,  erscheinen. 
yamuäkäsiseiri  puxva  rürime,  von 
hier  unten  sieht  man  die  Lebens- 
Cempasuchil  92,  10. 
käsiwana  (siwana),  auch  ha-,  wa-, 
herabschwirren,  herabsausen,  mit 
Getöse  herablaufen,  ukasiwana- 
ka,  (der  Pfeil)  schwirrte  herab 
41,  24.  nu  puhaikdsiwana,  (das 
Opossum)  kam  herabgesaust 
181,  118.  mawakdsiwana,  (der 
Hirsch)  bricht  durch  nach  ab- 
wärts 40,  22. 

kasünite,  ya-,  tr.  abwärts  sprengen. 
peyaukasuniten,  sprenge  herab 
(dein  Lebenswasser)  245,  51. 
kasälre  (sdire),  sich  häuten,  infolge 
einer  Hautkrankheit  die  Haut  ver- 
lieren. itikasdire,  (der  Mann),  der 
sich  häutet  28*4,  3. 
käse,  sinken,  fallen  (vom  Wasser- 
spiegel) 278,  8. 

käse  (?),  anta-, einem  etwas  anziehen, 
festbinden,  mawaintäikasin,  sie 
werden  ihnen  die  Tücher  fest- 
binden 11,  12  u.  Anm.  1. 
kasu,  die  gelbe  Lilie,  sp.  lirio  96, 72. 
kata  s.  ata. 

katäitsara  (tditsarä),  hira-,  Sing,  an- 
fangen, eilig  herabzuklettern 
291,17. 

kätasawa  (vgl.  sdwau),  unten  Fur- 
chen machen  (mit  dem  Pflug). 
hiräkdtasawaka,  er  machte  Fur- 
chen 147,  15. 

katase  (tase),  anti-,  ka-,  einen 
einhüllen,  mewantixkatase,  sie 
hüllen  sie  darin  ein  10,  11.  nitsä 
ukdikatase  muatsapodto-tsaxta, 
ich  will  (den  Fuß)  in  deinen 
Schuh  setzen  285,  1 u.  Anm.  3. 
kate  (vgl.  kahetd)  die  weiße  Lilie, 
sp.  lirio  94,  26. 

kate,  wa-,  refl.  sich  zum  Aufbruch 
anschicken,  matix  nu  mikü  xi- 
wauxkate,  darauf  rüsteten  sie 
sich  zum  Aufbruch  153,  41. 
katex  (tdx),  ha-,  ya-,  Plur.  sitzen, 
den  Wohnsitz  haben,  amax  nu 
häkäteaka,  dort  hatten  sie  ge- 
wohnt 281,  5.  vgl.  281,  4. 


käti  (ti),  herabnehmen,  tragen,  muri 
räkdxti,  sie  nehmen  ihn  (vom 
Altar)  herab  4,  10.  räkdtix  ’itsä- 
kuri,  sie  trägt  den  Rückentrag- 
korb 177,  82. 

kätoa  (toa),  auch  ha-,  ru-,  ta-, 
ya-,  ye-,  etwas  hineinlegen,  an 
einem  tiefer  gelegenen  Ort  lassen, 
hinabsenken,  hinabgießen,  nitsd 
wäukatoani,  ich  soll  sie  (die 
Wesen  dort  im  Westen)  lassen 
165,  15.  yamu  wahaukdtoa,  sie 
lassen  sie  (die  Regengötter)  dort 
(im  Westen)  84,  47.  vgl.  23,  29. 
95,  35.  miyaukdxtoa,  sie  ver- 
sendeten abwärts  (in  die  Unter- 
welt ihre  Wolken)  121, 26.  yeikdx- 
toa  rürin  wäwiri,  er  schüttet  das 
Lebenswasser  (auf  die  Welt) 
51,  48.  tiyeyeukdtoa,  sie  senkte 
ihn  hinab  (in  die  Erde)  63,  1. 
kätoase  (tdas),  tief  hinablassen. 
akatoasix,  sie  ließ  (die  Betten 
der  Bäche  in  die  Erde)  hinab 
279,  13. 

kätul,  kätuise  (tut)  1.  fassen,  er- 
greifen. matix  nu  rakatuise  yd- 
ruhetse,  sie  faßten  dort  an  sich 
herum  59,  62.  2.  he-,  herabbrin- 
gen. tsa  muheikatuiwa  rurimea- 
ra,  es  möge  herabgebracht  wer- 
den (d.  h.  herabkommen)  das 
Leben  (unseres  Vaters)  5,  lf. 
kätulre  (tuire),  ha-,  etwas  herab- 
geben. ydnu  yetimuahaukatuire 
ineniunka,  hier  gebe  ich  dir  (der 
Unterweltsgöttin)  meine  Worte 
herab  135,  1. 
kätuise  s.  kdtui. 

o 

kätutu  s.  tutu  1,  auflesen, 
katse,  hiru-,  aus  Mutwillen  handeln. 
kdnu  tihirükätse,  ich  tue  es  nicht 
mutwillig  202,  6. 

katse,  refl.  1.  auch  wa-,  sich  käm- 
men. rukatse,  wauxkätse,  sie 
kämmt  sich  105,  60  u.  59.  2.  ta-, 
sich  schütteln,  tixnü  watauxkätse, 
darauf  schüttelte  er  sich  194,  5. 
katsä  (ka,  tsa  vgl.  kditse),  nicht 
mehr  290,  16. 

katsa,  katsan  (tsan),  tau-,  u-,  ein 
Kleid  anhaben.  täsaran  taüka- 
tsan,  er  hat  ein  rötlich  gelbes 
Gewand  an  167,  14.  vgl.  43,  4. 
katse  (tse),  1.  tita-,  herabkommen, 
regnen,  mu  . . . titakdtse,  sie  (die 
Regengötter)  kommen  herab  80, 
126  f.  2.  ru-,  ta-,  hineinstecken. 
mataukdxtse  tsdxtan  'ixaka,  sie 
steckten  (die  Holzspitze  des  Pfeils) 
in  das  Rohr  116,  5.  nu  rukätsa 
rukäni-tsaxta,  er  wird  ihn  in  die 
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Umhängetasche  stecken  170,  17. 

3.  auch  wa-,  etwas  stoßen  gegen 
einen,  hetsdn  heakdtse,  er  stieß 
(die  Fackel)  gegen  ihn  265, 1.  ne- 
hetsd  wakatse,  stoße  (die  Fackel) 
gegen  mich  225,  lf.  nehetsd  wd- 
katsire,  gegen  mich  wurde(die 
Fackel)  gestoßen  266, 7.  vgl.  225,4. 

4.  ta-,  refl.  sich  reiben,  nanu 
antankatsin,  ich  werde  mir  (die 
Augen)  reiben  292,  35.  nu  ha- 
antatauxkatse,  er  rieb  sich  (die 
Augen)  291,  30. 

kätsete  ( tsete ) 1.  einen  mit  etwas 
bekleiden,  metsi  waikatsete,  sie 
wollen  ihnen  anlegen  (die  Tücher) 
10, 11.  2.  kätsete,  refl.  sich  etwas 
anziehen.  ukauxtsete,  er  zog  sich 
(ein  Hemd)  an  153,  41. 
kau  ( ka ),  ha-,  vorhanden  sein,  apu 
nu  häkdu  mudsa,  dort  wuchs 
ein  Texcallame-Baum  180,  105. 
kauna,  meist  kduxna  1.  hi-,  ti-, 
Stricke  drehen  171,  22.  tikdux- 
nakana,  er  wird  Stricke  fertigen 
173,  37.  2.  s.  kaunari. 
käunara,  anfangen,  Stricke  zu  dre- 
hen. tikdunaxräsin,  er  wird  an- 
fangen, Stricke  zu  fertigen  196, 1. 
käunari,  kduna,  meist  kduxnari, 
kduxna,  der  Strick  172,  33,  die 
Schlinge  zum  Hirschfang  40,  3, 
die  Sehne  des  Pfeilbogens  50,  13, 
dieSehne  des  Musikbogens  219,4. 
kaurikamu,  kaurikamoa,  ein  Berg 
im  Nordosten  von  Jesus  Maria*, 
der  Gott  des  Berges  152, 10  u.  13. 
käuti  s.  kdruti. 

kaväitsira  ( kdve ),  ha-,  hia-,  zu 
fallen  beginnen  179, 100.  198, 12. 
kävara  ( vara ),  ya-,  anfangen,  et- 
was auf  den  Boden  zu  schlagen, 
zu  werfen,  mihayaikavara  tetd- 
hapoa,  sie  begannen  sie  auf  einen 
Stein  zu  werfen  199,  15. 
kävase  ( vase ),  etwas  heftig  auf  den 
Boden  schlagen,  werfen,  tixnü 
raikavase,  er  warf  es  (das  Opos- 
sum) zu  Boden  180,  116.  vgl. 
199,  15. 

kävatse  s.  kdve,  herabfallen, 
kaväyo  (sp.  caballo),  das  Pferd  60, 96. 
käve,  auch  ye-,  etwas  zum  Gebrauch 
bereit  stellen,  bereit  halten,  ma- 
tix nu  tihiräkdvix,  darauf  hielten 
sie  (ihre  Federstäbe)  bereit  121,21. 
anhirakava,  dort  wird  er  (den 
Pflug)  zum  Gebrauche  hinstellen 
146,  7.  ampu  nu  yeikavix,  dort 
legte  sie  es  (ihr  Gewand  zu  so- 
fortigem Anziehen)  hin  280,  21. 


käve  (ve)  1.  auch  ha-,  hia-,  ra-, 
niederfallen,  herabfallen  179,  101. 
ahiaukave,  er  fiel  nieder  198,6. 
hieräkdve,  er  fiel  herab  296,  78. 
nu  muxme  kavatse  oder  kavitse, 
Bohnen  fielen  herab  203,  9 u.  12. 
2.  auf  einen  vertrauen,  muhet- 
six  hetsdn  tukaxvitse,  auf  dich 
vertrauen  wir  218,  23. 
kä’ve  (ve),  auch  an-,  ha-,  nu-,  ti-,  1. 
vorhanden  sein,  dastehen,  nu  ha- 
nükd’ve,  (der  Reiher)  stand  (dort 
oben)  275,  9.  auch  übersetzt  mit 
2.  aufgehängt  sein,  hängen,  nu 
hatikd’ve  ’ihamoi,  Tortillas  waren 
aufgehängt  (auf  einem  von  der 
Decke  hängenden  Gestell)  279, 19. 
mata  nu.  amu  häkd’ve,  Bienen 
(d.  h.  ein  Bienennest)  hingen  dort 
292, 38.  vgl.  293,  48.  3.  schwim- 
men. puwari  täkd’ve,  Cempasu- 
chil-Blüten  schwimmen  (in  dem 
Lebenswasser)  244, 24  u.  Anm.  2. 
kavlrterne  (virteme),  hi-,  ta-,  te-, 
nach  abwärts  zusammengefügt 
sein,  zusammen  gefügt  wie  ein 
Faden  herabkommen  80,  123. 
na  mu  wähetse  titaka  virteme, 
schön  in  Fäden  schlängeln  sie 
(die  Regengötter)  sich  auf  sie 
herab  81,  129.  na  puteikavirteme 
'ixürikamäraen,  schön  kommt  ihr 
(der  Göttin)  Leben  herab  253, 17. 
kävltse  s.  kdve,  herabfallen, 
kävolre  ( voire ),  einem  helfen,  einen 
begleiten,  panükavoire,  du  be- 
gleitest mich  227,  2. 
käwana  (vgl.  huwana),  schwirrend 
herabwerfen,  nu  alkaxuana,  er 
warf  (den  Mais)  herab  294,  6. 
käwlse  (wise),  ru-,  Sing,  sich  ein- 
hüllen in  etwas,  sich  etwas  an- 
ziehen. he  ruukawise,  er  legte 
(die  Schuhe)  an  285,  4.  Auch 
der  Ausdruck  tihiyeika  wise  ti- 
tdti  wäwiri,  es  treten  Strahlen  (?) 
des  Lebenswassers  heraus  (263, 1 7 
u.  Anm.  2)  ist  wohl  aufzufassen 
als  tihiyeikawise  ...  sie  hüllt  sich 
in  Lebenswasser. 

käwlse  (wise),  auch  ha-,  Plur.  sich 
aufstellen,  mumi  kaxuise,  sie 
stellen  sich  hin  31, 19.  vgl.  281,  4. 
kawite,  (wite),  F.  ya-,  den  Feder- 
stab abwärts  richten,  d.  h.  nach 
Westen  und  in  die  Unterwelt. 
putihiyaukawitau  240,  30.  vgl. 
241,  66.  240,  23. 

kaxu  (xu),  ha-,  hia-,  he-,  hi-,  wa-, 
Plur.,  abwärts  gehen,  herab- 
steigen; maxnti  kaxaikaxu,  sie 
stiegen  (vom  Himmel)  herab 


58, 31 ; muri  hate  haukaxu,  schon 
stiegen  sie  zum  Flusse  hernieder 
155,  66.  49,  36.  yümu  na  titihi- 
kaxu,  schön  kommen  sie  (die 
Regengötter)  herab,  d.  h.  regnen 
80,  123;  muri  aweakaxu,  schon 
steigen  sie  (die  Regengötter) 
herab  49,  38. 
käyaura  s.  ra  4. 

käyi,  kayel  (yi,  yei),  a-,  ha-,  ra-, 
Sing.,  auf  und  ab  gehen,  umher- 
gehen 22,  19;  muhirakayi,  dort 
geht  er  auf  und  ab  24,  47;  nu 
haikayeika  (die  Katze)  ging 
(fauchend)  umher  288,  9. 
ke  kix  (vgl.  antike,  rake,  take)  ha-, 
ta-,  ti-,  wa-,  ya-,  Plur.,  1.  gehen, 
fortgehen,  steigen,  vorbeikom- 
men, herauskommen,  umher- 
schweifen, sich  aufhalten;  muri 
hiyaukix,  sie  gehen  (nach  ihrem 
Hause)  110,  223;  ni  makdi  yu- 
haukika?  sind  sie  nicht  vorbei- 
gekommen? 275,  10;  matix  nu 
hüte  tikix,  in  die  Luft  stiegen 
sie  nun  58,  47;  matix  nu  hiru- 
itake  oder  witakix,  da  kamen 
(die  Wespen  aus  dem  Topfe)  her- 
aus 208,  16  u.  18.  aimata  nu 
antakika,  diese  (Tiere)  schweif- 
ten umher  153,  45;  mata  hüte 
tikikax  müaxu,  sie  (die  Toten) 
werden  am  Himmel  umher- 
schweifen 144,  3;  hütd  metitä- 
kika,  sie  lebten  im  Luftraum 
288,  23.  2.  Zur  Futurbildung  ge- 
braucht. ya  tutdna  uhitna  take, 
hier  werden  wir  bleiben  262,  3, 
vgl.  282,  10. 
keane  s.  käne,  wollen, 
ken,  kien  ha-,  wa-,  es  ist  schattig; 
tihdukien,  es  ist  schattig  170, 16; 
matiwäuken,  dort  ist  Schatten, 
im  Schatten  295,  55. 
kl  (vgl.  mdki  usw.),  der  After; 
yuki-tsaxta,  hier  aus  dem  After 
(strömte  der  Rauch)  174,  53. 
kl,  meist  kix,  selten  ki„  kix,  1. 
(vgl.  kake,  nake,  take)  auch  ra-, 
wa-,  tr.,  etwas  vollenden,  mit 
etwas  fertig  sein,  aufhören;  yü- 
mu hiräkix,  hier  vollenden  sie 
damit,  wobei  ra  das  Objekts- 
pronomen ist  62,  34;  ydpu  rd- 
wäkix,  hier  vollendet  er  es  62,  31 ; 
waiwaktx,  sie  endete  mit  ihnen 
57,  17;  yümu  raräki,  sie  enden 
damit  89,  45.  2.  refl.,  meist  ta- 
(vgl.  tdki),  auch  wa-,  fertig  sein; 
tixnü  wduxki,  nun  war  er  fertig 
176,  73. 
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kl  (vgl.  das  vorige  ki),  Nominal- 
suffix, verstorben;  'itavduxsimoa- 
kix,  unsere  verstorbenen  Alten, 
unsere  Vorfahren  210,  6;  niyau- 
poaki,  mein  verstorbener  Vater 
131,  1. 

kl  s.  kix,  darauf. 

ki,  kirne,  auch  anti-,  hi-,  ra-,  ta-, 
fressen  (von  fester  Nahrung);  ki 
kommt  in  dieser  Form  allein  in 
den  Texten  nicht  vor;  matakime, 
sie  werden  uns  fressen  198,  20; 
kapd  nakima,  friß  mich  nicht 
207,  4;  hikime,  er  fraß  (Hirsche) 
286,  3;  putöukimaka,  (das  Tier) 
pflegt  (Zuckerrohr)  zu  fressen 
289,  3.  namuaiwatakisin,  ich 
werde  dich  fressen  207,  5; 
xixnu  muarakisin,  heute  werde 
ich  dich  fressen  291,  9;  marain- 
takisin,  sie  werden  sie  (die 
Schildkröte)  fressen  198,  13;  wa- 
tdkin,  iß  (Fleisch)  206,  7; 
kibe  s.  kipe,  mächtig  sein, 
klen  s.  ken. 
ki'ka  s.  ke,  gehen, 
ki'ke  (ki,  vgl.  kdkike)  ta-,  gemäch- 
lich verspeisen  (von  fester  Nah- 
rung), meist  von  Tieren;  nu 
hätakike,  (Säku)  verspeiste  (die 
Beine)  276,  28,  vgl.  295,  41  usw. 
kiklpoa  s.  kipoa,  vollenden, 
kilen,  kllene  (vgl.  kdlen),  1.  klein; 
pinas  tikilen,  der  kleine  Vogel 
199,  16;  ina  kildne  hituikame, 
ich  habe  dünne  Füße  (a.  a.  O.). 
2.  hi-,  klein  sein  193,  1. 
kimäxra  (ki),  auch  anta-,  anfangen 
zu  fressen;  miraintakimdxra 
’ikiye,  sie  begannen  den  Baum 
zu  benagen  198,  13. 
ki'me  s.  ki. 

kirne,  kirnen,  kin,,  in  F.  auch  k'ima, 
k'iman,  kimean,  1.  instrumental: 
mit;  taumoavi-k'ime,  (die  Kürbis- 
schale ist)  mit  gelber  Farbe  (be- 
malt) 67,  9;  k'imdn  rumuatsira  (er 
erinnert  sich)  mit  seinen  Ge- 
danken 21,2.  2.  Begleitung:  mit; 
puasexre  nain-kime  tirumuatsira, 
er  erscheint  mit  allen  seinen  Ge- 
danken 72,  50;  aix  nu  kin..., 
mit  dieser  (Gabe  erinnere)  ich 
(mich  eurer)  128,  7.  3.  Ursache 
und  Ziel:  auf  Grund  von,  wegen, 
inbetreff,  im  Interesse  von;  kirne, 
auf  Grund  dieser  (Zeremonie 
werdet  ihr  es  tun  wollen)  126,38; 
aixnu  kin  ...  auf  Grund  dieser 
Eigenschaft,  deshalb  (gab)  ich 
dir  zu  essen  203,  13;  ma-kime 
tisexrd,  sie  leben  durch  sie  (die 


Göttin)  234,  17;  kapu  aixna-kime 
hatsü  hipoame,  wegen  dieser 
(Bitte  werde  ich)nicht  viele(Worte 
machen)  128,  1;  pa-kime  hisexrd, 
du  bist  zu  diesem  Zwecke  da 
235,  40;  ri  pawaarure  k'imdn 
satsueme,  bereite  dich  gut  vor 
mit  der  Pfanne  109,  206;  aix 
nu  ye  Kin  timuatse,  in  diesem 
Punkte  meine  ich  57,  7;  nen- 
k'ime  saxkdi  rautakeane,  ihr  wollt 
für  mich  nichts  (tun)  130,  36; 
akauxyeine  kirne  ruydu,  sie 
weint  über  ihren  Sohn  110,  224; 
tiatakikipoa  kirne  iruniuka,  sie 
endet  mit  ihren  Worten  237,  39. 
4.  als  = in  der  Eigenschaft  von; 
piskäri-kime,  (ich  bin  hier)  als 
Glöckner  292,  42.  5.  zeitlich: 
nach;  wäpoa  sikd-k'ime,  nach 
zwei  Tagen  176,  73.  6.  Mit  dem 
Possessivpronomen : allein, selbst, 
an  sich;  nak'ime,  ich  allein  (weiß) 
97,  9;  wakasi  mata  rukime,  (in 
den  Gehegen  befanden  sich) 
Kühe  für  sich  allein  190,  8; 
akime  puüsdve,  du  selbst  (wün- 
schest es)  196,  2;  kirne  (oder 
rukime)  ampu  hisexre,  an  sich 
besteht  er  242,  78.  7.  Besondere 
Verbindungen:  rusdin-k'ime,  iyei- 
tsix-kime,  enk'ime  usw.,  s.  d. 
8.  Conj.:  daß,  öfters  auch  zur 
Einleitung  einer  direkten  Rede; 
„tikime  ye  titsd  . . . waxüen“, 
(sie  sprachen:)  „laßt  uns  gehen“ 
287,  3. 

klmoalslx  s,  ’imoaisix. 
klmoatsix,  der  Säestock  (des  Mor- 
gensterns) 61,  10. 
klmoärara  (kimoari),  hu-,  anfangen 
sich  abzukühlen ; hükimodraxra 
(die  Asche)  fängt  an  sich  ab- 
zukühlen 156,  79. 

kimoari,  ta-,  sich  erfrischen,  sich 
abkühlen;  mata  hetsdn  watd- 
kimoari  imuax,  damit  sie  sich 
an  der  Agave  erfrischen  26,  66 ; 
’isiska  tayd  watdkimoari,  damit 
das  Wachs  gefriere  205,  13. 
ki’mue  (ki),  Sing.,  fressen  wollen; 
ni  pakdi  kimua,  willst  du  nicht 
(eine  Schabe)  fressen?  294,  23. 
kin  s.  kirne. 

kin,  der  Gatte;  'ikinära,  der  Gatte 
derselben  187,  69. 
kina,  ta-,  einen  zum  Gatten  neh- 
men, sich  verheiraten  mit  einem; 
namuatdkinata,  ich  werde  dich 
heiraten  294,  5. 

kipe,  selten  kibe,  F.  (ki?),  auch  ha-, 
hi-,  ta-,  ti-,  ya-,  mächtig  sein, 


vermögen  218,  27  u.  31.  ahaukipe 
(der  Tausendfuß)  ist  mächtig 
255,  28.  vgl.  229,  21;  mupu  tita- 
kipe,  sie  sind  mächtig  229,  28, 
vgl.  217,  8;  nanu  tihiyaukipe, 
ich  bin  machtvoll  229,  17. 

kipl,  der  Hals;  ihukipi,  sein  Hals 
274,  7. 

klplre  (ki),  ta-,  1.  Sing.,  mit  einem 
zu  Ende  kommen,  mit  einem 
verfahren;  kapu  hai  firiri  na- 
muatdkipire . ..,  es  ist  unmög- 
lich, daß  ich  mit  dir  zu  Ende 
komme  (wie  du  es  wünschest) 
125,  19;  wautdkipire  'ixuniün- 
kari,  er  endet  mit  ihnen  in  be- 
zug auf  seine  Worte,  er  beendet 
seine  Worte  an  sie  257,  78; 
papikü  wautdkipire  . . .,  du  ver- 
fährst mit  ihnen  (wie  du  es  ver- 
stehst) 125,  15.  2.  ta-,  refl.  Plur., 
untereinander  fertig  sein,  etwas 
unter  sich  beenden;  miutdux- 
kipira  iruniunka,  sie  werden 
mit  ihren  Worten  aneinander 
enden  159,  104. 

kipoä,  1.  das  Haar,  die  Narben- 
büschel der  jungen  Maiskolben; 
iwäkipoa,  ihr  (der  Kinder)  Haar 
8,  10;  ikipoara,  das  Haar  des- 
selben (des  Maishelden)  183,  9; 
pöuvin  kipod,  rotes  Haar  (der 
Maiskolben)  63,  22.  2.  ka-,  (hän- 
gendes?) Haar  haben;  rurikan 
kakipod,  sie  hat  die  Haare  naß, 
mit  nassem  Haar  . . . 105,  57; 
kanutsd  wi  nixkakipod,  ich  hatte 
kein  Haar  mehr  186,  50. 

kipoa,  kikipoa  (ki,  kipe),  1.  auch 
ta-,  etwas  vollenden,  beenden; 
yamu  haräkipoa  90,73;  mutdmi 
ratakikipoa,  sie  enden  damit 
237,  38;  tiatakikipoa  kirne  iru- 
niuka, sie  endet  mit  ihren  Wor- 
ten 237,  39.  2.  für  einen  aus- 
reichend sein;  kdpu  tiwäkipoa, 
(die  Tortillas)  reichen  nicht  für 
sie  (die  Leute)  175,  62.  3.  ta-, 
refl.,  machtvoll  sein,  können, 
vermögen;  tau  nekdi  tiutdna- 
kipoa,  fürwahr  ich  bin  mächtig 
248,  67;  hietduxkikipoa,  er  ist 
mächtig  240,  22;  hiraitduxkipoa, 
(die  Worte)  sind  mächtig  130, 34. 

kirine  (ke),  ha-,  ra-,  ru-,  ta-,  ya-, 
Plur.,  hin  und  her  gehen,  gehen, 
aufbrechen,  wandern,  sich  hin- 
schleppen 155,  69.  ayamu  nu  ati- 
tahäkirina,  so  stolzierten  sie  auf 
und  ab  153,35;  sikü  hiydukirine, 
macht  euch  fort  154,  48;  sau 
yüte  urakirinen,  ihr  werdet  nach 
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dort  unten  gehen  120,  5;  teri 
taitdkirine,  wir  wandern  nun 
227,  5;  metdkifine,  er  (der  trun- 
kene Tonarikan)  schleppt  sich 
hin  25,  51. 

ki'rise,  Larven  von  Platyneuromus 
soror  (Hagen)?  Familie  Sialidae, 
Unterfamilie  Corydalinae,  leben 
im  Wasser  17,  1. 
kiritsi,  kls  s.  kitsi. 
klsura,  Name  des  Morgensterns 
Hätsikan  219,  6. 

klsüyeri,  die  beiden  Stäbchen,  mit 
denen  der  Musikbogen  geschla- 
gen wird;  waxas  kisuyeri,  die 
Stäbchen  ihres  älteren  Bruders 
219,  5.  223,  9. 

kisalte,  wa-,  refl.,  sich  wärmen; 
nitsd  wdnkisaite,  ich  möchte 
mich  wärmen  180,  110. 
klse,  ha-,  nu-,  ta-,  ti-,  zwitschern, 
singen  (von  Vögeln),  quaken  86, 
28,  zirpen  66,  16,  brüllen  (vom 
Jaguar);  hanükise,  (die  Eule) 
schreit  252,  10.  watakisika,  (der 
Kolibri)  zwitscherte  64,27.  195,8; 
uhakisix,  (der  träge  Vogel)  sang 
172,  30;  vgl.  199,  16.  hitakise, 
(der  Jaguar)  brüllte  156,  74. 
kisuri,  Lumpen,  zerrissene  Kleider 
188,  81. 

kitsi,  1.  selten  kiritsi,  kis,  das  Haus- 
tier, das  einem  zugehörige  zahme 
Tier  60, 95.  nexütaxmaumuare  ki- 
ritsix,  ich  besitze  Haustiere  129,20 ; 
'irukis,  seine  Hündin  202,  2 ; ki- 
tsdxra,  das  Tier  desselben  202,  2; 
ikitsdxha,  das  Tier  derselben 
(der  Schlange)  282,  8;  ve  nekitsi, 
die  Blauelster,  mein  Tier  249,  1 ; 
2.  kitsi  auch  ti-,  ein  Tier  be- 
sitzen, ein  Tier  als  Haustier  ha- 
ben; saix  nutikitsika  muwaka, 
eine  Kuh  besaß  ich  167,  15;  rax- 
kitsix  hära,  er  wird  ihn  (den 
Kolibri)  als  Haustier  oder  als 
sein  Tier  behalten  194,  1;  ’imax 
rakitsix,  die  ihn  (den  Hund)  als 
Haustier  besaßen,  d.  h.  seine 
Herren  206,  1.  3.  kitsi,  wa-,  refl., 
sich  ein  Haustier,  ein  sich  zu- 
gehöriges Tier  anschaffen,  sich 
zum  Herrn  eines  Tieres  machen; 
wauxkitsi,  er  machte  sich  zu 
seinem  (des  Kolibri)  Herrn  194,  1. 
kitsi,  1.  kitsi  der  Rauch  173,  44.  2. 
auch  kitsu,  ha-,  he-,  ra-,  ye-,  es 
ist  Rauch  da,  Rauch  steigt  auf; 
nu  hemin  heikitsix  ’imünara,  der 
Rauch  war  bei  seinem  Schwieger- 
vater, d.  h.  hatte  sich  bis  zu  ihm 
hingezogen  269, 27 ; hiräkitsu  (ge- 


waltig) rauchte  es  157,  87;  uhi- 
ydikitsuxta,  Rauch  wird  auf- 
steigen 269,  27. 

kltslmuäravin  (kitsi),  rauchfarben; 
— haitire,  rauchfarbene  Wolken 
80,  101.’ 
kitsu  s.  kitsi  2. 

kSveitsix  (itsix),  der  Wald;  ikivei- 
tsix-tsaxta,  im  Walde  268,  18. 
kiwakari,  kiwame,  die  Führer  des 
Tanzes  31,  27. 

kix  s.  ke,  gehen  und  ki,  vollenden, 
kix,  selten  ki,  darauf,  nun;  tinükix 
tikivatira,  darauf  begann  sie  zu 
essen  177,  85.  tikix  190,  5.  tix- 
nüki  191,  4. 

kixme,  kixrnen  (vgl.  mdki  usw.), 
abwärts,  unten,  ringsum;  kix- 
men. . .,  abwärts  (sank  die  Sonne) 
141,  3;  kixme...,  (schön  leuch- 
ten) ringsum  (die  Federn)  72,  60. 
kixve,  der  „träge  Vogel“,  sp.  pajaro 
flojo  ein  Vogel,  der  aufgescheucht 
sich  nach  schwerfälligem  Fluge 
sofort  wieder  niederläßt  169,  3. 
kiyanta,  kiyantse  (kiyd,  tse) , am 
Orte  der  Bäume,  wo  es  viele 
Bäume  gibt,  im  Walde,  ein  mythi- 
scher Ort  65,  9.  38,  13. 
kiye,  selten  kiyeri,  der  Baum,  der 
Pfahl  136,  3.  das  Brennholz  30, 
11.  die  Tarima,  d.  h.  ein  aus- 
gehöhlter Baumstamm  in  Form 
eines  Kastens,  der  mit  der  Höh- 
lung nach  unten  gekehrt  zwei 
Tänzern,  einem  Mann  und  einer 
Frau,  als  Resonanzboden  dient 
159,  106  u.  Anm.  4;  'ikiyd-hetse, 
auf  dem  Baume  198,  10;  kiydri- 
tsaxta,  zwischen  den  Bäumen, 
derselbe  mythische  Ort  wie 
Kiyanta  71,  32. 

köaname,  ha-,  sich  biegen,  sich 
krümmen,  vom  Federstab  ge- 
sagt; putahaükoanaxme  250,  27 
(kommt  nur  hier  vor), 
koasti,  der  Reiher  275,  9. 
koätsa,  die  Welt  (?),  Unterwelt  (?) 

F.  238,  1 u.  Anm.  2. 
komoäri  (sp.  comal),  die  Pfanne 
aus  Ton  zum  Backen  der  Tor- 
tillas 280,  21. 

koreyotan  (sp.  correo),  der  Bote 
195,  4. 

ku,  auch  ta-,  ti-,  Sing,  meist  ein- 
schlafen, auch  schlafen;  naküxka, 
ich  schlief  183,  16;  nu  hiutdku, 
er  schlief  ein  282,  8;  watakuti, 
schlafe!  296,  72;  tikux,  er  schlief 
ein  170,  16. 

ku,  kui  (vgl.  ikü),  zur  Hervorhebung, 
besonders  eines  Personalprono- 


mens oder  einer  Ortspartikel, 
öfters  mit  „sein“  zu  übersetzen; 
pahukui  mua  natan,  gib), du 
mir  doch  184,  16;  yä  nakui, 
hier  bin  ich  291,  25;  ye  nekii, 
hier  bin  ich  294,  8;  yä  makui 
mix  hisexre,  hier  sind  sie  169,7; 
manä  kuix  hisexrä  iniyau,  da 
ist  mein  Sohn  106,  96;  mäkü, 
watiräta,  da  (ist  sie),  heirate 
266,  3;  mdkux,  hier  266,  6;  ya- 
kux,  hier  266,  5;  yä  makü  ye 
meri  ’inawari,  hier  sind  schon 
die  Räuber  156,  82;  netitantsueve 
nauwix  kuiwa,  ich  komme  wirk- 
lich (Mais)  holen  184,24  u.  Anm.3; 
kanhdi  kui  rure  muaix,  tue  das 
ja  nicht  deiner  Frau  an  202,  6; 
mukui  ye  fimoare,  er  arbeitet 
gar  nicht  172,27.  2.  darauf,  nun; 
tinilku  uhdume,  darauf  ging  er 
fort  201,  1;  tipoakü  titäsdxri,  (er 
helfe  uns),  wenn  er  nun  gnädig 
auf  uns  schauen  mag  20,  17. 

küanalse,  kleine  Tierchen,  die  im 
Wasser  leben  157,  93  u.  Anm.  6. 

kuaras,  ein  Gott,  wahrscheinlich 
eine  Baumgottheit  222, 1 u.  Anm.  3. 

kui  s.  ku. 

kui,  1.  hi-,  ra-,  ti-,  Sing.,  Plur.  ku- 
kui*;  krank  sein,  Schmerzen  ha- 
ben, krank  werden;  tinü  tihikui 
’itate,  hiräkui,  es  war  krank  un- 
sere Mutter,  sie  hatte  Schmerzen 
149,  1;  ititikui,  die  krank  ist 
d.  h.  die  Kranke  149,  3;  nu  ti- 
kuinaka,  er  wurde  krank  193,  4. 
2.  auch  ra-,  wa-,  Plur.  sterben; 
matiri  wakui,  sie  sind  schon 
gestorben  276,  29;  saküni,  ihr 
werdet  sterben  199,  21;  meri 
hiräkuiwa,  sie  werden  nun 
umkommen  (vor  Durst)  199,  18 
u.  Anm.  5;  maküwa  mu  müaxu, 
sie  werden  sterben  145, 10.  S.auch 
hi-,  ta-,  nur  mit  Pluralobjekt: 
einen  sterben  machen,  d.  h.  töten, 
patiri  waükui,  du  hast  sie  (die 
Hirsche)  getötet  193,  4;  tita- 
kuika,  er  pflegt  zu  morden  166,  6; 
tuydtix  iyämoate  xikuini,  wir 
wollen  die  Tiere  töten  154,  45; 
4.  ti-,  refl.  einander  töten,  ein- 
ander bekämpfen;  mitiüxkui,  sie 
bekämpften  sich  288,  23. 

küina,  kuünia,  F.  kuinlra*,  J.  die 
Krankheit;  kuina  235,  34;  ta- 
kuinia,  unsere  Krankheiten  217, 
12. 

kuinari,  das  Violinspiel ; irukuinari, 
ihr  Violinspiel  84,  35. 
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kufnite  — kuve 


kuinite,  hi-,  einen  krank  machen, 
einem  ein  Leid  zufügen,  petihi- 
kuinite,  du  machst  (deine  Frau) 
krank  202,  6. 

kuitiyi  (vgl.  kui  3),  ra-,  mit  Plural- 
objekt, verscheuchen,  erschrek- 
ken;  mawaurakuitiyika,  sie  ver- 
scheuchten sie  (die  Hunde)  156, 76. 
kükame  (küxka),  eine  Halskette 
tragen;  teirakukama,  er  wird 
eine  Halskette  tragen  21,8;  seri 
tuiräkukame  oder  tikuräkukame, 
er  hat  eine  Halskette  von  Kälte 
215,  11.  241,  40. 

kükate  (küxka),  1.  auch  ka-\  kükate- 
ase,  ra-,  einen  mit  einer  Halskette 
schmücken ; mata  tiruirakuxkata, 
sie  werden  ihm  eine  Halskette  um- 
legen 191,8:  nemuakakukate'itete, 
ich  lege  dir  den  Stein  als  Halskette 
an  293, 56.  vgl.  139,25.  2,  kura-,  refl. 
sich  mit  einer  Halskette  schmük- 
ken ; tikurauküxkatau  hetsän 
ukuxkari,  dort  wird  er  sich  seine 
Halskette  anlegen  244,  6.  ' 
küku,  die  Schlange  50,  5;  küküisi, 
Plur.  288,  19. 

kükul,  der  Blauheher,  Cyanocorax, 
sp.  paloma  12,  4. 

kumpoa,  kumpoari  (sp.  compadre), 
der  Gevatter;  ’ineakumpoa,  mein 
Gevatter  152,  5;  ikumpoareara, 
ikumpoara,  der  Gevatter  des- 
selben 151,  4.  202,  2. 
kumpoärlmoa,  refl.  sich  zu  Gevattern 
machen,  Gevattern  werden:  ma- 
rukumpodrimoaka,  sie  wurden 
Gevattern  151,  2. 

kun  (vgl.  täkun),  iva-,  es  ist  ein 
Loch  da;  nu  wakun,  es  waren 
Löcher  da  201,  4. 
kuni  s.  kui  2. 

kuölreabe,  der  Adler,  Thrasaetus 
Harpyia,  sp.  aguila  real,  Be- 
zeichnung des  Lichthimmels  und 
Beiname  der  Sonne  43,  1. 
kupl  (vgl.  kutdra),  ta-,  ausreißen; 
hiratakupi  irukipoa,  sie  riß  ihre 
Haare  aus  59,  75. 
küra  (sp.  corral),  das  Gehege,  der 
Hof  (für  das  Vieh)  190,  8. 
kurdavltse,  refl.  s.  avitse. 
kurähäna,  s.  ha  4.  herbringen, 
kurahüwanayi  s.  hüwanayi. 
kurämoa  (küra),  es  ist  ein  Gehege 
da;  tikuramoamoan,  es  werden 
Gehege  da  sein,  wo  die  Gehege 
waren,  in  den  Gehegen  190,  8. 
kuräk,  kuräka  kurärai,  intr.  riechen, 
duften  15,  24.  164,  5. 
küräkas,  F.  eine  Gattung  Götter 
226,  7 u.  Anm.  7. 


kurärai  s.  kuräk. 

kurarls,  F.  ein  Gott,  zugleich  weiße 
Steinperlen  in  der  Kopfbinde 
der  Mondgöttin  224, 10  u.  Anm.  5. 
kuräte,  tiu-,  wa-,  erfolglos  um- 
kehren, zurückkehren;  Ayamu 
nu  tiukurdte,  so  kehrten  sie  un- 
verrichteter Weise  zurück  284,  9; 
wäkuräte  uwarita,  die  Schlange 
wendete  sich  rückwärts  281,  4. 
kuräuve  (rduve,  vgl.  ankurduve), 
Plur.  1.  nach  einem  Orte  Richtung 
nehmen,  sich  wenden  nach ; amüri 
kurduve,  dorthin  wenden  sie  sich 
236,  13,  vgl.  237,  49.  2.  wieder 
zurückströmen ; hekam  punü  kit- 
six kurduve,  viel  Rauch  kam  ihr 
(aus  Nase  usw.)  zurück  174,  53. 
kuräve  (vgl.  kurdve),  Plur.  sich  auf- 
stellen 74,  36. 
kurdavitse,  refl.  s.  avitse. 
kurel,  der  Tausendfuß.  Gattung 
Spirobolus  bzw.  Orthoporus  nach 
den  beiden  mitgebrachten  Exem- 
plaren, sp.  gallina  ciega  254,  2 
u.  Anm.  4. 

kuretex  (tdx),  Plur.  sitzen;  aümu 
kureta,  dort  werden  sie  sitzen 
120,  17. 

kuretse  (tse,  vgl.  ankurdtse),  Sing? 
sich  wohin  wenden,  hingehen; 
yüpu  kurdtsaka,  dorthin  wendete 
er  sich  244,  3,  vgl.  250,  24. 
kureve  (ve),  Plur.  aufrecht  stehen, 
sich  hinstellen;  antu  kureva,  dort 
werden  wir  stehen  40,  15; 
kureyl,  Kreisen  (von  Vögeln)  194,  5. 
kurlpln,  re-,  ta-,  sich  auf  dem 
Boden  wälzen;  anü  hdtdkuripin, 
da  wälzte  sich  (die  Alte)  umher 
176,  78;  nu  härdkuripin,  es 
wälzte  sich  (der  Koyote)  292, 
44.  h. 

kuripua,  ta-,  einen  (auf  dem  Bo- 
den) umherwälzen;  amu  nu  ydtd- 
kuripua,  sie  wälzten  (die  Alte) 
herum  176,  18. 

kurun  (sp.  corona),  die  Krone; 
rürikan  kürun,  die  lebendige 
Krone,  Lebenskrone  83,  10. 
kurus  (sp.  cruz),  das  Kreuz  83,  17, 
kuruste,  ta-,  ein  Kreuz  machen; 
nu  rautakuruste,  er  machte  ein 
Kreuz  (in  der  Reihenfolge  des 
Säens)  174,  59. 
kuse  s.  kuse. 

kusenas,  vielleicht,  wenn  möglich 
247.  10  u.  Anm.  3. 
kuse,  seltener  kuse,  zur  Bekräfti- 
gung: wohl,  in  der  Tat,  wahrlich, 
doch;  kusdwix  namuataiwauri.., 


ich  habe  dich  doch  gefragt... 
184,  35. 

küsta  (sp.  costal),  der  Sack  187,62. 

küta,  hinter:  namu  ruküxta  titä- 
tavix,  schön  wandern  sie  in  einer 
Reihe  hintereinander  17,  6. 

kutära  (vgl.  kupi),  u-,  ausreißen; 
irusitd  ukutdxra  oder  tiruku- 
tdxra,  er  riß  seine  Nägel  aus 
175,  61. 

kütsa  s.  kakütsa. 

kütsape  (vgl.  kakütsa),  Schale 
einer  Frucht*,  kleines  Kürbis- 
gefäß 170,  17;  ikütsapära,  die 
Schale  derselben  (der  Schild- 
kröte) 199,  23. 

kutsiku  (ku),  hi-,  Plur.  einschlafen 
wollen,  schläfrig  sein;  muri  nu 
hikütsiku,  schon  waren  sie  schläf- 
rig 194,  3. 

kütsipe*  (ku),  den  Schlaf  heilen. 

kutslperi  (ku),  die  Schlafheilung  18, 
Erläuterung. 

kutslra  (ku),  hi-,  anfangen  zu 
schlafen,  einschlafen;  tihikutsira, 
er  schläft  ein  89,  30. 

kutsite  (ku),  einen  einschläfern; 
wakütsite,  er  schläferte  sie  ein 
88,  15. 

kutsu  (ku),  auch  ha-,  hi-,  ta-,  schla- 
fen, einschlafen;  kdsu  kutsu, 
schlafet  nicht  ein  156,  72;  nu 
haukukutsu,  er  schlief  lange 
206,  2;  nüka  hikutsu,  er  schlief 
ein  wenig  282,  8;  ka  mukütsux, 
sie  schlafen  nicht  141,  1.  ayamüx 
nu  titeiwatakütsuka,  so  schliefen 
sie  194,  3. 

küvase  (kuve),  ta-,  für  einen  sorgen; 
tihämoatakuvase , er  sorgt  für 
euch  263,  15. 

kuve  (ku),  tiu-,  dauernd  schlafen; 
kanika  ämue  tiukuxve,  sie  schläft 
so  viel  268,  14. 

kuve,  1.  für  einen  Sorge  tragen, 
mit  einem  Mitleid  haben,  einen 
verschonen;  ndixmikari  nu-k'ime 
yena  kuve,  für  alle  trage  ich 
hier  Sorge  218,  22;  kamu  nä- 
kuve  inahetse,  für  mich  sorgen 
sie  nicht  287,  2;  kapu  näkuve, 
er  hat  kein  Mitleid  mit  mir,  er 
verschont  mich  nicht  294,  15. 
2.  auch  ha-,  ta-,  ti-,  bitten  refl. 
titakime  huküve,  er  bittet  für  uns 
245,  31;  ruküve,  er  bittet  219,6; 
haukuve,  er  bittet  256,  74;  mua- 
tduküvesin,  sie  werden  bitten 
78,  48;  aya  tutitakuve,  so  bitten 
wir  79,  76;  matix  tukuve,  sie 
bitten  48,  26. 


kuy6ri  — mäka 
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kuverl  ( kuve ),  Bitte,  Gebet,  Wunsch ; 

ititaküveri,  unsere  Bitten  72,  71. 
kuvin,  das  Übel,  Unglück  64,  1. 
kuwä  s.  kui  2. 

küxka,  küxkari,  die  Perlen  aus 
Glas,  Früchten  usw.,  die  Hals- 
kette aus  Perlen;  ’itiwäkuxka, 
ihre  (der  Kinder)  Perlenhalsketten 
11,  13;  tihaunaxte,  tirukuxka, 
tirukuxkara,  iyuiri  kuxkara,  er 
schmückt  sich  mit  seiner  Hals- 
kette, seiner  Halskette  von  Per- 
len des  Yuiri-Grases  70,  9. 
küxkamoa  (küxka),  Sing.  u.  Plur. 
„die  Perlen“  als  Name  für  die 
göttliche  Säe-  und  Maisröstefrau 
der  Zeremonien  61,7.  63,  1.  109, 
218. 

kuxta  s.  küta. 

kwa,  auch  hi-,  hu-,  ta-,  ti-,  tiu-, 
tu-,  wa-,  essen;  haita  netid- 
kwani,  wie  soll  ich  sie  (die  Za- 
potes)  essen?  291,  11;  tauxhirä- 
kwdn,  wir  wollen  sie  (die  Tunas) 
essen  291,  27;  vgl.  198,  12.  nu 
tihükwaka,  er  aß  284,  4;  te- 
ükwakara  tutära,  wir  werden 
sie  essen  66,  10;  tuhükwd,  iß! 
176,  69;  nata  rätaxkwani,  ich 
werde  ihn  (den  Tamal)  essen 

197,  5;  ka  puitikwa,  iß  nicht 

198,  12;  amu  metikwata,  sie 
werden  essen  284,  3;  tikwatix, 
sie  wird  essen  177,  87.  vgl.  202  2. 
206,  5.  tau  nakd  ivakwani,  wir 
wollen  Tunas  essen  292,  35; 

kwa,  ra-,  ta-,  u-,  wa-,  intr.  I.  kochen, 
dämpfen,  sieden,  brodeln,  gar 
werden;  hiraukwaska,  hirautd- 
kwa'imuax,es  dämpfte,  es  dämpft 
die  Agave  (in  der  Erde)  23,  30; 
nu  watdkwa  'isäri,  es  siedete 
der  Topf  170,  15 ; ükwani,  er  wird 
sieden  170,  15;  mu  wakwds,  sie 
(die  Eier)  werden  kochen  202,2; 
wakwasti,  er  (der  Knabe)  wird 
sieden,  gar  werden  274,  1.  2.  ver- 
brennen; watdxkwas,  er  wird 
verbrennen  143,  5.  3.  reif  werden; 
tiükwakwas,  (die  Früchte)  werden 
reif  werden  66,  10. 
kwäina,  kwäinara,  kwainari,  kwäi- 
navi,  weiß,  das  Weiße;  kwaindra- 
hete,  unterhalb  des  weißen  (Fel- 
sens) 15, 20 ; usäri-k'ime  tikwaina, 
(er  bemalte  sich)  mit  weißer 
Farbe  71,  16;  kwainavi  'iküxka, 
eine  weiße  Halskette  105,  73; 
kwainari  usdri,  weiße  Farbe 
99,  83. 

kwainari,  weiß  sein,  weiß  [schim- 
mern, 1.  ra-,  ta-.  na  rurin  wa- 
Preuß:  Forschungsreisen  in  Mexiko. 


takwainara,  schön  weiß  wird 
das  Leben  schimmern  96,  85; 
warakwdinaraka,  (derFederstab) 
schimmerte  weiß  239,  2.  2.  ra, 
ta,  refl.  wärdukwainari,  er  (der 
Federstab)  schimmert  weiß  239,1 ; 
na  putiwatduxkwainari,  schön 
weiß  schimmert  sie  (die  Blau- 
elster) 251,  64. 

kwameri,  1.  der  umgerührte  Pinole* 
(geröstetes  Maismehl  in  Wasser). 
2.  das  Schälchen,  worin  der  Pi- 
nole gerührt  wird;  hetsdn  tiu- 
kwamdri,  in  ihren  Tontöpfen 
236,  16. 

kwamerikan,  der  Pinole  umrührt, 
Beiname  der  Kaulquappe  226,  7. 
kwamoa,  tu-,  Pinole  im  Wasser 
umrühren,  schlagen;  metükwa- 
moa,  sie  rührten  um  121,  18.' 
kwamüxra,  ti-,  anfangen,  Pinole 
umzurühren  120,  17. 
kwana,  kwanan,  der  Freund  in  un- 
aufrichtigem Sinne  291,  9 u.  10, 
der  Betrüger  224,  2;  Beiname 
Hätsikans  und  Sautaris  in  F. 
246,  1.  224,  2 u.  Anm.  2. 
kwanamoa,  auch  ta-,  betrügen, 
verlocken,  verführen;  timuakwa- 
namoa,  er  verlockt  dich  164,  3; 
tirätdkwanamoa,  er  täuschte  sie 
(Sing.)  167,  10;  pix  putinkwana- 
moa,  du  betrügst  mich  172,  28. 
kwänase,  hu-,  ta-,  wa-,  intr.  ermü- 
den, müde  sein,  etwas  zu  tun;  tix- 
nü  hükwanase . . .,  darauf  wurde  er 
(des  Umrührens)  müde  205,  15; 
...nun  xietakwanase,  (ich  tat  es 
und)  bin  nun  müde  279,  16. 
tuku  wakwanase  . . .,  wir  sind 
es  nun  müde  (hier  aufgehängt 
zu  sein)  59,  56; 

kwasi  (kwa),  1.  gekocht,  gar  sein 
170,  17.  2.  hi-,  ti-,  reif  sein  (von 
Früchten);  hüükwasi,  sie  sind 
reif  291.  10;  tinü  na  tihikwasi, 
er  war  schön  reif  291,  13. 
kwäsika  (kwa),  reif  (von  Früchten) 
291,  13. 

kwasi,  der  Schwanz  der  Tiere; 
250,  22.  ’ikwasa,  mukwasdn, 
der  Schwanz  desselben  250,  28. 
298,  100. 

kwasivi  (kwasi),  tr.  vor  einem 
mit  dem  Schwänze  wedeln;  ra- 
kwasivira  puame,  sie  (die  Hün- 
din) wird  ihm  mit  dem  Schwänze 
entgegen  wedeln  279,  18. 
kwasa,  auch  hia-,  das  Maul  öffnen; 
mapapu  kwasäta,  öffne  das  Maul 
291,  12;  ahiaukwdsätaka , er 
öffnete  das  Maul  291,  13. 


kwaspoä,  der  Pflaumenbaum,  die 
Pflaume,  sp.  ciruela;  kwaspoä 
tamuri , Knospen  des  Pflaumen- 
baums 66,  8,  vgl.  197,  8. 
kwatira  (kwa),  auch  ti-,  anfangen 
zu  essen:  nu  ükwatira,  tihi- 
kwatira,  er  begann  zu  essen 
170,  17.  176,  70;  rakwatira  nu 
'irumuas,  er  begann  Zapotes  zu 
essen  291,  8. 

kwätsa,  der  Rabe  179,  100. 
kwätsamuta  (kwätsa),  Dorf  Gua- 
samota  281,  2 u.  Anm.  3. 
kwätse,  jung,  zart  sein;  titsd  kwa- 
tseaka  ’itsänaka,  die  Erde  war 
noch  jung  281,  1. 
kwöimue  (kwa),  Sing.,  essen  wol- 
len 210,  5. 

kwolrä  (kwa),  1.  das  Essen,  die 
Speise  152,  12.  2.  ti-  zu  essen 
haben;  pdta  mua  tikwoird  po- 
ame,  du  wirst  Essen  haben  286, 2. 
kwolri  (kwa),  ti-,  gegessen  werden, 
eßbar  sein;  haitäu  tikwoiri?  wie 
werden  sie  (die  Tunas)  gegessen  ? 
291,  28. 

kwoite  (kwa),  einem  zu  essen 
geben ; matirakwöite,  metihä- 
kwöite,  sie  gaben  ihm  zu  essen 
266,  4.  285,  12. 

kwoitseipoa,  hi-,  angeln;  nu  titii- 
kwoitseipoa,  er  angelte  275,  9. 

I 

labün  (sp.  laguna),  die  Lagune, 
der  See;  alabun,  dort  im  See 
57,  21. 

m 

ma,  man,  hier,  dort;  ma  huiyanu 
raxmoa,  dort  liegt  er  293,  54: 
manmu  harawise,  dort  stellen 
sie  sich  auf  87,  57;  mdruhetse 
(suchet)  dort  an  euch  59,  60,  vgl. 
291,  12; 

ma,  Plur.  sie.  198,  14.  209,  4 
mana  . . .,  sie  150,  15. 
mahäwa  s.  häwa,  dort, 
maime,  maimu,  Plur.  sie,  diese,  die- 
jenigen ; mata  nu  maime  tivivi . . ., 
sie  ergriffen  auch  diejenigen, 
die  . . . 169,  6 ; maimutsa  . . .,  sie 
fürwahr  . . . 229,  25. 

maix . . .,  maixna  (ma),  Plur sie . . . 

diese;  maix  nu  mikü  . . .,  darauf 
sie  . . . 176,  78;  mata  nu  maixna 
watahe,  diese  riefen  nun  (den 
Kolibri)  179,  101. 

mäka,  mäkan,  mäkawa,  mdnkawa 
(ma),  dort  294, 16.  295,46.  295,  59; 
maäkam  pet'isex,  du  siehst  es 
dort  235,  44. 

21 


322 


mäkan  — mi'kwa 


mäkan,  maäkan,  meäkan  (me), 

1.  was  geht,  vor  sich  geht,  von 
Ort  und  Zeit;  hax-hetse  mäkan, 
was  im  Wasser  umgeht  123,  5; 
hapoän  mäkan,  auf  das  Fol- 
gende, d.  h.  in  Zukunft  262,  5. 

2.  zugehörig,  für;  takwäte  ti- 
hetsän  maäkan,  den  Göttern  ge- 
hörig, für  die  Götter  59,  78  u. 
Anm.  9. 

mäkawa  s.  mäka,  dort, 
mäki,  (ma,  man,  ki ),  dort  unten, 
dort  abwärts  155,  66. 
mäkumul,  sogleich  180,  115:  auch 
das  zweimalige  maku  mui  ma- 
wausäx  . . .,  mal zu  mui  maruau- 
ravän  (156,  75)  ist  offenbar  mä- 
kumui  . . .,  sogleich  sah  man 
sie  . . .,  sogleich  folgte  man 
ihnen,  zu  lesen. 

mamäna...,  maxmäna...  (ma),  Plur. 
sie  . . .,  oder  dort  sie  . . . 120,  15. 
159,  104. 

mämi . . .,  mämu  . . .,  mamue  . . . (ma, 
amu§)  Plur.  sie,  diese  152,  13. 
156,  72.  111,  14. 
mäna  s.  ma,  sie. 

mäna,  mänaka  (ma),  dort  16,  1. 
294,  25. 

mänaki,  mänki  (vgl.  mäki),  dort 
unten  296,  76.  154,  53. 
mänimoa  (; imoa ),  dort  in  der  Ferne, 
dort  abseits  294,  10. 
mänkawa,  mänki  s.  mäka,  mäki. 
mantanäiri  = ma-an-ta-na-yeiri, 
dort  (wo)  ein  Zugang  ist  = die 
Türöffnung;  titsä  haitdtsete  man- 
tanäiri,  laßt  uns  ihn  dort  in  die 
Türöffnung  stellen  289,  3. 
mänti  (ma,  anti),  dort  oben  239,  6. 
mara,  ha-,  tu,  träumen;  ...  hautix 
tauxäumäraka,  (er  ging  dort- 
hin), wo  er  im  Traum  gewesen 
war  193,  3.  vgl.  193,  2. 
mas  (sp.  mas),  mehr  265,  11. 
mäskirai,  der  Mond  293,  58;  als 
Zeitbestimmung:  Monat;  tau- 
mäka  nu  sai  maskirai,  es  ver- 
ging ein  Mond  173,  36. 
mäta,  matämix  (ma,  mämi,  ta) . . ., 
Plur.  und  sie  . . .,  sie  auch  . . . 
120,  16.  121,  19. 

matahai  (ma,  ta,  ai),  Plur.  und 
diese;  matahai  tarite  yütaxrupi, 
und  diese  Menschen  verbargen 
sich  282,  12. 

matätsix...  (ma,  ta),  dort  auch 
wirklich,  dort  auch  sogar  166,  4. 
mätix  . . .,  matixma  . . .,  matixmix . . . 
(ma,  tix,  mämi  vgl.  mamäna), 
Plur.  sie  darauf,  sie  nun  148,  2. 
150,  13. 


matlxtä  . . . , matlxtämix  . . . (ma 
usw.),  Plur.  sie  darauf  auch  . . ., 
und  sie  nun...  199,  18.  147,  11. 
maure  s.  ure,  machen, 
me . ..,  Plur.  sie  . . .;  ime  tunix,  sie 
(oder  die,  welche)  tanzen  142,  4; 
mexnü  ahiyäkir'ine  153,  32. 
me,  dort,  hier;  mewesiwana,  dort 
jagt  er  dahin  40,  22;  menawäs- 
tarita,  dort  in  meinem  Garten 
289,  5. 

me  (vgl.  mer),  töten,  erlegen, 
schlachten;  nun  rame,  nun  habe 
ich  ihn  (den  Jaguar)  getötet,  er- 
legt 296,  78;  ta  tuisu  meni,  wir 
werden  das  Schwein  schlachten 
287,  2. 

me  (vgl.  rame,  reme,  teme,  wäme), 
auch  ha-,  hiu-,  hu-,  ta-,  u-,  tva-,  ya-, 
Sing.  1.  gehen,  fortgehen,  kom- 
men; aisix  ye  peme,  wohlan, 
komme!  191,  2;  naixmi  punü 
haixuamä,  alles  (der  Mais)  war 
dahingegangen,  verschwunden 
188,  71;  heita  hauxmä,  er  wird 
bis  zur  Mitte  gehen  179,  101; 
yuhaumeakas,  er  kam  hierher 
167,  15;  muxaiwamä,  er  wan- 
dert umher  166,  8;  muhaixiumä, 
es  (das  Opossum)  war  entflohen 
292,  33 ; xiatamä,  sie  schritt  für- 
baß 272,  1 ; ahiyaumä,  sie  wird 
dorthin  kommen  273,  2.  2.  ver- 
gehen, dahingehen,  (von  der 
Zeit) ; taumäka  nu  sai  maskirai, 
es  verging  ein  Mond  173,  36. 
vgl.  191,  3;  watapöaris  mäka, 
es  wird  Morgen  werden,  (die 
Zeit)  ging  = bei  Anbruch  des 
Tages  154,  48  u.  Anm.  8.  3.  Zur 
Bezeichnung  des  Futurums;  ayu- 
pu  hieseira  hiräme,  dort  wird  er 
bleiben  192,  12;  unu  hauma 
näme,  ich  werde  dorthin  gehen 
182,  6.  mahätsätsäta  tarne,  es 
wird  einen  Leguan  geben  270,  36. 
vgl.  143,  2. 
meäkan  s.  mäkan. 
mehimu  meimu  (vgl.  maimu), 
Plur.  sie,  diese,  mehimu  isere, 
sie  schauten  sich  um  162,  14. 
mei . . .,  meixna . . . (me),  Plur.  sie ... ; 
meinü  mikü  hirähäxsin,  sie 
nahmen  ihn  nun  157,  93;  meix- 
na k'in  titäxu,  sie  fuhren  damit 
fort  (es  zu  tun)  151,  3. 
meimata  (vgl.  aimä),  mein  (vgl. 
ain),  Plur.  diese;  150,  13;  mu- 
tämix  mein  rahä,  und  diese 
redeten  ihn  an  164,  6; 
meira,  a-,  he-,  wohlschmeckend 
sein;  285,  15.  na  pu  tehemäira, 


(das  Getränk)  ist  sehr  wohl- 
schmeckend 284,  7. 
meme...,  meml...  (me),  Plur.  sie 
154,  59. 

memoa  (me),  Sing.,  Fut.?  erlegen, 
töten  wollen ; ni  wipakäi  tsamurei 
mämoa?  willst  du  niefit  einen 
Jaguar  erlegen?  296,  74. 
mentapoa  s.  mätapoa. 
mente  (me,  vgl.  äte,  mäte  usw.) 

dort  unten,  abwärts  286,  6. 
mentivi  (me,tivi),  dort  oben  , mentivi 
maweakanä,  sie  werden  von  dort 
oben  herab  steigen  152,  10. 
mer,  mere,  1.  auch  hiu-,  te-,  wa-, 
töten;  nun  ramer,  ich  tötete  ihn 
232,  7;  aix  nutsä  xiümer,  ich 
tötete  diesen  232, 7.  hekan  nu  wa- 
temäre,  er  ging  sehr  mit  der 
Absicht  um,  mich  zu  töten,  er 
tötete  mich  gar  181, 19.  vgl.  231, 1. 
2.  mere,  wa-,  refl.  töten,  erlegen; 
tewdtamera,  wir  wollen  (Hirsche) 
erlegen  154,  55;  setiwduxmöra, 
ihr  werdet  erlegen  154,  56. 
metapoa,  mentapoa  (me,  tapoä), 
dort  oben  152,  10.  flußaufwärts 
297,  93.  vgl.  281,  5.. 
meru,  die  Meßgebühr  142,  1. 
mgsa  (sp.  mesa),  der  Tisch  266,  4. 
mete  (me,  vgl.  äte,  mente  usw.), 
dort  nach  unten,  abwärts  120,  15. 
mexiko,  Mexiko,  die  Hauptstadt 
211,  2. 

mexri,  ka-,  refl.  sich  etwas  salben, 
beschmieren;  tikauxmexri  itiü- 
käna,  er  salbte  sich  seine  Klei- 
der (mit  den  Speisen)  266,  6. 
mextsi,  der  Mesquite-Baum  66,  8. 
mi,  nach  nau,  pau  usw.,  drückt 
die  Absicht,  den  Willen  aus; 
näuwi  mi  tiwanmuan,  ich  will 
mich  bedenken  184,  19;  paumi 
ayän  warin,  tue  das  207,  6. 
mi...,  Plur.  sie...;  maki  nu  mi 
hiaukaxu,  sie  gingen  dort  ab- 
wärts 155,  66. 

mi,  auch  ha-,  ta-,  einem  zu  essen 
bringen,  einem  zu  essen  geben, 
aixnu  k'inputimuami,  deshalb  gab 
ich  dir  (Bohnen)  zu  essen  203, 13; 
nu  tirämi,  er  gab  ihm  zu  essen 
204,  22;  apa  wi  tinahaumin, 
bringe  mir  zu  essen  175,  60; 
kamu  nu  tihirätami,  sie  brachten 
ihr  nicht  zu  essen  187,  60. 
mikwa  (mi,  kwa),  auch  tu-,  einem 
zu  essen  geben;  tümikwa  wix, 
gib  (ihm)  zu  essen  204,  22;  nu 
tihiramikwa,  sie  gab  ihm  zu 
essen  176,  72. 


mimeakan,  ausgedient,  alt;  säri 
mimeakan,  ein  alter  Topf  207,  10. 
mistun,  mltu,  die  Katze  287,  4. 
60,  96. 

mitämix...  ( mi ),  Plur.  sie  auch... 
145,  9. 

mltere,  1.  he-,  ye-,  gesehen  werden, 
erscheinen;  kaputse  nu  hemi- 
tera  hära,  sie  ward  nicht  mehr 
gesehen  187,  68;  kämu  muhi- 
ydmitere,  sie  (die  Regengötter) 
erscheinen  nicht  85,  5.  2.  te-, 
unpers.  man  wird  sehen  (Dro- 
hung) ; nespü  hemi  temitere,  man 
wird  in  bezug  auf  mich  sehen, 
d.  h.  er  wird  mich  kennen  ler- 
nen! 296,  77  u.  Anm.  2;  ruixmoa 
tdmitera  äme,  morgen  wird  man 
sehen  288,  17. 

mitexte,  unpers.  1.  es  scheint;  haini 
ye  timüamitexte,  wie  scheint  es 
dir,  was  meinst  du?  145,  9.  2.  mit 
der  Negation:  es  ist  nicht  klar; 
kapu  hai  tdmitexte,  es  ist  uns 
nicht  klar  115,  23. 
mitöte,  mitötl,  das  Tanzfest  (sp. 

mitote)  142,  1.  211,  5. 
mitu  s.  mistun. 

moa,  1.  auch  ta-,  ya-,  hinlegen, 
hinstellen  einen  runden  Gegen- 
stand; ana  nu  na  tiyäuxmoa, 
sie  legte  (die  Kugel)  sorg- 
sam darauf  59,  77;  nu  hayau- 
tdmoa  ’itusa,  sie  legte  die  Kürbis- 
schale zurecht  203,  17;  ansux- 
moana,  stellet  (die  Kürbisschale) 
dorthin  139,21;  metütamoanaka, 
sie  stellten  (die  Schälchen  mit 
Pinole)  hin  121,  18;  hätaxmoa, 
sie  legte  (eine Tortilla)  hin  187,67. 
2.  ha-,  hu-,  ra-,  wa-  (vgl. 
tdmoa ),  dasein,  liegen,  beson- 
ders Wasser  und  flache,  aus- 
gedehnte Gegenstände;  haumoa 
hära,  er  wird  platt  liegen  bleiben 
(Rabe)  179,  100.  humoa,  wardx- 
moa  (ein  Kuhfladen)  liegt  da 
294,  16  u.  25;  tawdmoa  hära,  es 
wird  daliegen  (Wasser)  282,  12; 
moäite  (vgl.  mdite),  einen  besiegen; 
tämodite,  er  hat  uns  besiegt 
89,  29.  ' 

moaititse  (vgl.  mdititse),  ta-,  im 
Wettkampfe  verlieren,  besiegt 
werden;  watamoaititse,  er  ver- 
lor 159,  107. 
moaiviwa  s.  moaiwa. 
moaiwa,  auch  hu-,  weihen,  segnen; 
nu  ramoatwaka,  sie  segnete  sie 
(die  Erde)  60, 89 ; xumoaivixuaka, 
(die  Welt)  wurde  geweiht  283, 14. 
moäka,  die  Hand;  modkätan,  in 


mimeakan  — möite 

der  Hand  20,  18;  wämoakätse, 
(faßt  sie)  an  ihren  Händen  169,2. 
moakan  (moa),  „was  da  liegt“,  die 
Ebene,  nur  in  der  Verbindung: 
ütahapoa  moakan,  der  Himmels- 
plan, der  Himmel  240,  12.  276, 
25.  290,  3. 

moakiwau,  die  Libelle  (sp.  cabal- 
lito  del  diablo),  Progomphus 
Selys  bzw.  Erpetogomphus  co- 
phias  Selys,  nach  den  beiden 
mitgebrachten  Exemplaren  228,9. 
moäkwa,  vier  178,  97. 
moanas  (moa),  ta-,  daliegen;  he 
tauxmoanas , es  (das  Wasser) 
lag  da  282,  12. 

moara,  der  Riesenkaktus  sp.  pi- 
thayo  66,  7. 

moäramoa  s.  modramue. 
moäraxra  (moare),  ti-,  anfangen  zu 
arbeiten;  metixmodräxra.mirax- 
moaraxra,  sie  fingen  an  zu 
arbeiten  198,  13.  138,  18. 
moaravis,  die  Schabe,  sp.  cucaracha 
294,  8;  'imoaravis  295,  26. 
moare,  ha-,  hi-,  hu-,  ti-,  tu-, 
ya-,  arbeiten,  tätig  sein;  nata 
utahaumoaren,  ich  werde  arbei- 
ten 170,  13;  atdux  pakdi  mütahä- 
moare  ? warum  arbeitest  du  nicht  ? 
171,  22;  ümoara  hära,  er  wird 
tätig  sein  150,  14;  metimoareaka, 
sie  arbeiteten  175,65;  ’itiümoare, 
der,  welcher  arbeitet,  der  Arbeiter 
175,  64,  vgl.  76,  4;  ümodrata,  er 
wird  arbeiten  279, 17.  setimoaren, 
sata  tümoare,  arbeitet  170,  11; 
moare,  auch  ha-,  hu-,  wa-,  ya-, 
einen  besuchen,  bei  einem  ein- 
treten,  irgendwohin  gehen ; naux- 
yd  ukärutd  wairamoarin,  ich 
werde  zum  Ort  der  Gujava-Bäume 
gehen  150,  9;  sanamodra,  tretet 
bei  mir  ein  162,  13;  nitsä  xa- 
modmoare , ich  will  euch  be- 
suchen 195,  12;  nau  inakumpoa 
uhaumoare,  ich  will  meinen  Ge- 
vatter besuchen  203,  15.  atapoa 
tuwahauwämoaraka , dort  oben 
wanderten  wir  hin  152,  16;  saux- 
yd  nahümodra,  besuchet  mich 
162,  12; 

moäreamue,  (moare),  auch  hi-,  Sing, 
arbeiten  wollen;  tiukäi  ütdx 
modreamue,  er  will  nichts  arbei- 
ten 172,  30;  nu  himodrämoa, 
sie  wollte  (nichts)  arbeiten,  eigent- 
lich Fut.  196,  1. 

moäreri,  moäreiri  (moare),  die  Ar- 
beit, Mühe  136,  8.  128,  6;  mod- 
rdrix-k'ime,  mit  Mühe  286,  2. 
moärite  (moare),  einen  verfolgen; 


323 

matix  nu  mi  amöriteata,  darauf 
werden  sie  es  verfolgen  296,  79. 

moärurui,  ein  großer  grüner  Dung- 
käfer, sp.  mayate  de  Castilla 
225,  8 u.  Anm.  1. 

moäsatse,  am  Ort  des  Peyote  (?) 
103,  31  u.  Anm.  4. 

moäse  (moa),  auch  ti-,  einem 
Gegenstände  runde  Gestalt  ge- 
ben; raxmoase  nu,  sie  formte 
(die  Asche)  rund  186,  55. 

moätilsix  (tiise,  vgl.  mdtiise),  der 
Pinole,  Mehl  aus  geröstetem 
Mais  120,  14. 

moätsi,  moätsivi,  die  Glasperlen, 
das  Perlarmband;  tiwämoatsix, 
ihre  (der  Götter)  Perlen  56,  43; 
tarurin  moatsivix,  die  Perlen 
unseres  Lebens  (in  der  Kürbis- 
schale) 68,  12;  modtseiviara,  das 
Armband  derselben  (der  Mais- 
jungfrau) 188,  69. 

moatsike,  der  Kamm,  eigentlich 
Bürstenpinsel,  sp.escobeta;  moa- 
tsikix  - kirne , mit  dem  Kamme 
105,  60. 

moätsu  (sp.  macho),  das  männliche 
Maultier  60,  96. 

moatsira,  aschfarben,  sp.  cenizo 
196,  5 u.  Anm.  6. 

moäyatsa,  moäyatsal  (vgl.  modtsi), 
das  Armband  70,  5.  53,  37;  rürin 
modyatsai,  das  Armband  des  Le- 
bens 53,  51. 

moäye,  der  Puma  154,  46;  ’imoax- 
ydte,  modyetsi,  die  Pumas  156,74. 
288,  18. 

mölrara  (moire),  ti-,  refl.  anfangen 
das  Feld  von  Unkraut  zu  reini- 
gen, zu  jäten;  tixtuxmoiraxra, 
er  begann  zu  jäten  175,  61. 

moire,  ti-,  wa-,  refl.  das  Feld  von 
Unkraut  reinigen,  jäten;  nu  tux- 
moire,  er  jätete  175,61.  nata  wan- 
moiren,  ich  werde  jäten  175,  60. 

möite  (vgl.  modite),  1.  auch  anti-, 
ra-,  ti-,  tu-,  wa-,  einen  besiegen, 
Sieger  sein;  metiramöite,  aya- 
mu  nu  türamdite,  sie  siegten 
289,  25  u.  26;  aixpu  timditin, 
dieser  wird  Sieger  sein  208,  1 ; 
tipöa  ye  panämditin  . . .,  wenn 
du  mich  besiegen  wirst . . . 209, 1 ; 
nuxydni  muiwamöite,  ich  habe 
dich  besiegt  209,  3;  hätdx  tiyd 
tentimöitix  = teantimöitix  . . 
wer  siegt,  der  . . . 158,  103;  pa- 
antumditin,  du  wirst  siegen 
158,  102.  2.  wa-,  refl.  eine  Wette 
eingehen ; tauxyd  watamditin, 
laßt  uns  eine  Wette  eingehen 
209,  1. 
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möltitse  (vgl.  moaititse),  auch  hi-, 
ra-,  ta-,  wa-,  im  Wettkampfe 
verlieren,  besiegt  werden;  tipöa 
kai  amue  himoititsa  . . .,  wenn  er 
nicht  verloren  haben  würde  . . . 
165,  19;  amu  waramoititsa,  sie 
werden  besiegt  werden  288,  16. 
vgl.  160,  116.  niyd  pakai  pixua- 
moititse?  hast  du  nicht  verloren? 
165,  21.  hixuamoititse,  er  verlor 
165,  20. 

moiverl,  moiverikan  (vgl.  moaiviwa ), 
der  geweihte  Gegenstand,  das 
Ceremonialgerät ; 'itiwämoivdri, 
ihre  (der  Götter)  Weihegaben 
237,  36.  vgl.  262,  6. 
möriteata  s.  modrite. 
mötilse  (tiise  vgl.  modtiisix),  ka-, 
Pinole  bereiten ; teikamotiisa,  sie 
wird  Pinole  machen  148,  4. 
mu,  1.  nicht;  mutihi  rusdin-k'ime, 
mu  rusdin-kin,  nicht  für  immer 
129,  14,  vgl.  172,  27.  2.  mit  fol- 
gendem tau  oder  tautse:  nicht; 
mu  ayan  tautsix  tihikutsira, 
niemals  schläft  er  ein  89,  30. 
3.  mit  einer  zweiten  Negation: 
wirklich,  sicherlich,  fürwahr;  mu 
aydn  tau  kai  putinatdmua,  für- 
wahr,  sie  hat  mich  dazu  be- 
stimmt 202,  6;  mutau  sakdi 
aydn  titakipe,  so  seid  ihr  für- 
wahr  machtvoll  233,  21. 
mu,  Plur.  sie;  na  mu  hetsdn  tita- 
kdnexnere,  gut  schauen  sie  dar- 
auf herab  233,  19. 
mu,  dort;  mupa  heirene,  dort  bist 
du  gekommen  208,  3;  mudx 
= muix  ?)  wanamuaxre , dort 
höre  207,  12  u.  Anm.  4. 
mu,  der  Schwiegervater,  die  Schwie- 
germutter, der  Schwiegersohn, 
die  Schwiegertochter;  'imunara, 
der  Schwiegervater,  die  Schwie- 
germutter desselben,  der  Schwie- 
gersohn, die  Schwiegertochter 
derselben  268,  21.  174,  53.  177, 
81.  186,  56;  uhumu,  sein  Schwie- 
gervater 269,  30. 

mü,  der  Kopf;  'imüan  der  Kopf 
desselben  270,32;  namütse,  auf 
meinem  Kopf  186,  50. 
mua,  Plur.  sie;  umua  t'imoa  sexre, 
dort  sind  sie  fern  244,  11. 
yuri,  muate,  muamue,  muamuate, 
schließt  den  Begriff  des  Wol- 
lens  ein. 

mua,  du;  mua,  hätsikame,  utinna 
peüakahdven,  du,  Hdtslkan,  wirst 
gut  zu  ihr  sprechen  245,  44; 
mudpepi  puhiwarini,  du  wirst 


m6itit§e  — muamue 

es  tun  244,  28.  mudpa,  mudpe 
203,  13.  158,  101. 
mua  (vgl.  tdmua,  muate),  auch  hi-, 
ti-,  tu-,  nachdenken,  überlegen; 
tirämua,  er  überlegt  es  50,  9 ; nu 
tixixmua,  sie  dachte  nach  57,  1 ; 
tihimuastix,  sie  wird  denken  58,39, 
vgl.  59,  74.  auxyd  tahamodn  tü- 
müa  denke  mit  uns  gemeinschaft- 
lich 88, 6 ; maü  kirne  tumua,  darauf 
dachten  sie  über  ihn  nach  191,  1; 

2.  ti-,  mit  der  Negation:  Übles 
sinnen  gegen  einen;  kapd  ta- 
hetse  timuaka,  sinne  nichts  Übles 
gegen  uns  123,  1,  vgl.  129,  24. 

3.  probieren,  versuchen;  tixnü 
häxmua  tihaantii  nu,  darauf 
probierte  und  trank  er,  d.  h.  dar- 
auf kostete  er  das  Getränk  284,  6. 

4.  einen  erkennen;  kapu  hirä- 
mua,  sie  erkannte  ihn  nicht 
166,  8.  5.  wa,  refl.  sich  beden- 
ken; nauwi  tiwanmuan,  ich  will 
mich  bedenken  184,  19. 

muäipure,  das  Stroh  (sp.  la  paja), 
mythischer  Ort  14,  6 u.  Anm.  1. 
muäipure,  ta-,  F.  übel  riechen; 
muwatamudipure  (der  Stech- 
apfel) riecht  übel  231,  3. 
muäisa  (s.  mudx),  die  Agave,  die 
daraus  gewonnene  Faser  (sp. 
u.  mex.  ixtle)  188,  83. 
muäisatse  ( mudisa , tse),  Ort  der 
Agaven  (sp.  Los  Magueyes),  ein 
Rancho  dieses  Namens  14,  9 u. 
Anm.  2. 

muäiyanta,  muälyantse  ( mudiyari , 
tse),  am  Ort  der  Maisähren, 
mythischer  Ort  47,  11.  46,  10. 
muäiyarl,  muälyeri,  muäiyuri,  mu- 
äiyu,  1.  die  Maisähre;  mudiyari- 
tsaxta,  mudiyu-tsaxta,  zwischen 
den  Ähren  71,  31.  97,  11,  vgl. 
71,  29.  63,  16.  2.  nur  mudiyu,  wa-, 
es  wächst,  es  entwickelt  sich  die 
Maisähre  63,  17. 
muakan  s.  timuakan. 
muäkusi  s.  muankusi. 
muamuate  (muamue,  muate),  1.  auch 
ra-,  denken,  nachdenken,  über- 
legen, sich  vorbereiten,  etwas  zu 
tun;  mararämuamuate  ’irumua- 
tsira,  sie  denken  ihre  Gedanken 
89,  52;  haineu  sanamudmuata? 
was  möget  ihr  von  mir  denken 
85,15;  murardmuamuate  sie  be- 
reiten sich  vor  (zum  Stoße)  62,21, 
vgl.  260, 1.  2.  (vgl.  muamute)  auch 
wa-,  versuchen,  probieren;  rax- 
muamuate  iruneira,  sie  versucht 
ihren  Tanz  69, 57 ; metsimikü  rax- 
muamuate,  mögen  sie  (ihren  Tanz) 


versuchen  12,6;  ayamu  nu  tiräwä- 
muamuate,  so  versuchten  sie  (den 
Tanz)  140,  28;  yamu  ruirdmua- 
muate  ruxdite,  sie  probieren  ihre 
Wolken,  d.  h.  versuchen  einen 
Zug  aus  der  Tabakspfeife  89,  36. 
3.  ra-,  etwas  für  jemanden  be- 
stimmen; yantuti  hardmuamuate, 
so  bestimmen  wir  sie  (Mutter 
Näsisa)  für  sie  (die  Regengöttin) 
261, 14.  4.  hu-,  mit  Negation,  Scha- 
den zufügen;  makdi  hai  humud- 
muate,  sie  sollen  (meinen  jünge- 
ren Brüdern)  keinen  Schaden 
zufügen  248,  76.  5.  kma-,  ra-, 
ti-,  wa-,  refl.  gedenken,  etwas 
zu  tun , sich  vorbereiten,  sich 
rüsten;  yupu  kurduxmuamuate, 
hier  rüstet  er  sich  63,  3;  uhä 
kuraumuamuate , sie  gedenkt 
dort  tätig  zu  sein  252,  14;  wä- 
rduxmuamuate,  es(das  Gürteltier) 
gedenkt  herauszukommen  91,  1 ; 
wdtüxmuamuate , er  gedenkt 
(hervorzukommen)  63,  4;  pumi 
xiwdumuamuate,  sie  gedenken 
(aufzubrechen)  236,  5.  6.  wa-, 
ya-,  refl.  F.  groß,  mächtig,  ge- 
feiert sein,  Bewunderung  erregen ; 
hiwduxmuamuate,  er  erregt  Be- 
wunderung 240,  8;  xiydumua- 
muate,  er  ist  gewaltig  groß  230,4. 
muamue  (mua),  1.  gedenken  zu 
tun , beabsichtigen , sich  an- 
schicken zu  tun,  sich  rüsten 
zu  tun;  tirämuamue,  er  schickt 
sich  an  (aufzubrechen)  1,  1,  vgl. 
3,  1.  11,  1;  tirämuamua,  sie 
wird  sich  rüsten  29,  1.;  hai  tira- 
muamue,  (sie  teilt  mit),  was 
sie  beabsichtigt  4,  8.  2.  auch 

ta-,  wa-,  probieren,  versuchen; 
raxmuamue,  er  versucht  sie  zu 
packen)  51,  39;  muri  ruiramua- 
mue,  nun  probieren  sie  (zu  rau- 
chen) 48,  8;  ruwämuamue  räta- 
muamue  kirne  rukduxna,  er 
versucht  und  probiert  (den 
Bogen)  vermittelst  seiner  Sehne 
50,  13,  vgl.  58,43;  maräwä- 
muamua,  sie  werden  ihn  (den 
Tanz)  probieren  8,  3.  3.  wol- 
len, verlangen;  yanu  hamoa- 
muamuex,  so  verlange  ich  es 
von  euch  158,  101.  4.  ra-,  ti-, 
wa-,  refl.  gedenken  etwas  zu 
tun,  sich  anschicken;  muri  uhä- 
rauxmuamue  ruitsd,  sie  geden- 
ken nun  aus  ihrem  Hause  (her- 
auszukommen 49,  29;  kuraux- 
muamuex  er  (der  Falke)  rüstet 
sich  (zum  Fluge)  51,  34;  uhei- 


rauxmuamue,  er  (der  Sonnen- 
gott) gedenkt  (herauszukommen 
aus  der  Erde)  1,  4;  amuäraux- 
muamue,  er  will  hervortreten 
22,  12 ; atuxmuamue  hapoän 
ruitd,  sie  gedenkt  (aufzustehen) 
von  ihrem  Lager  3,  2;  hawaux- 
muamue  arutsd,  er  gedenkt  nach 
seinem  Hause  zu  gehen  42,  63. 

muamute  (=  muamuate), versuchen, 
probieren;  raxmuamute,  sie  pro- 
biert (den  Tanz)  108,  167,  vgl. 
108,  166. 

müan,  ihr;  muan  tau  sakdi  na  tini- 
isex,  ihr  (dagegen)  seht  mich  gut 
132,  3;  mudkusi  (statt  mudnkusi ) 
hurini,  ihr  möget  tun  132,  11. 

muanftana, ’was  blau  ist,  das  Blaue; 
humuanitäna-hetse,  (dieSchlange 
ging)  in  ihrem  blauen  (Wasser) 
282,  9. 

muäpa,  muäpe  s.  mua,  du. 

muare  ( mua ?),  meist  wa-,  auch 
hu-,  wollen,  wünschen;  tawamu- 
are,  wir  wünschen  es  7,  21,  vgl. 
115,  21  u.  24;  natixndu  hümuare, 
ich  möchte  es  128,  6. 

muare,  1.  auch  ma-,  ta-,  ya-,  er- 
greifen, nehmen,  halten,  im  Be- 
sitz haben ; parämuare,  du  nimmst 
es  180,  1 12 ; pakärämuara,  nimm 
es  nicht  180,  110;  nextitaxmaü- 
muare  kiritsix,  ich  besitze  Haus- 
tiere 129,  20.  Meme  taumuarera 
muara,  sie  werden  sie  im  Be- 
sitz haben  154,  59;  ...  tipöa 
aydumuarera,  (frage  sie),  ob  sie 
(Mais)  besitzt,  eigentlich  besitzen 
wird  183,  14.  2.  ha-,  jemanden 
ergreifen  zur  Bestrafung,  daher 
vernichten,  im  Stiche  lassen, 
verabscheuen;  tsd  ’ixkdi  tahau- 
muara,  vernichte  uns  nicht  7,  27 
u.  Anm.  9,  vgl.  20,  14. 

muare,  muarere,  1.  auch  hi-,  ix -, 
ya-,  wissen,  Bescheid  wis- 
sen, verstehen,  kennen;  ayapu 
rdmuarera,  so  wird  sie  es  wis- 
sen 166,  3;  mudpe  pixramudre, 
wisse  es  59,  58;  nakdi  mui- 
muare,  ich  weiß  nichts  von  dir 
134,  9;  aydnuta  tidmuare,  so 
weiß  ich  darüber  Bescheid  248, 
66;  nanu  hamuare,  ich  weiß 
darüber  Bescheid  294,  4;  nea- 
pui  ximuare,  ich  weiß,  (was  ich 
tue)  294,  4;  tana  hixmuare,  wir 
wissen  129,  16;  vgl.  144,  7.  ni  pa- 
kdi  muxiyämuare  xxa?  weißt  du 
nicht  Bescheid  über  Wasser,  d.  h. 
weißt  du  nicht,  wo  Wasser  ist? 
199,  19;  uydumuarere  ’iruyau, 


muamute  - müe 

sie  kennt  die  Angelegenheit  ihres 
Sohnes  107,  137;  hiramuarere, 
sie  verstand  es  (was  man  sagte) 
58,  37.  2.  auch  anti-,  von  oder 
über  sich  etwas  wissen;  nak'imd 
nu  namuare,  ich  allein  weiß  von 
mir,  (wo  ich  geschaffen  wurde) 
37,  2;  papix  tentiamuarera,  du 
wirst  es  von  dir  wissen  191,  3; 
ruk'ime  rumuare,  er  allein  weiß 
es  von  sich  96,  1. 

muari,  die  Schildkröte,  meist  ’imuari 
197,  lf. 

muariste  (vgl.  tdmuariste,  na- 
muariste),  auch  ra-,  einem  er- 
klären, auseinandersetzen;  yamu 
waxardmuariste , sie  erklären 
ihnen  75,  51,  vgl.  103,  13. 

muärlte,  auch  nu-,  namuarite,  er 
erschreckt  mich  296,  76;  titatdu 
yüna  hanumudrite  ? was  er- 
schreckt mich  hier?  252,  1. 

muarive  ( moare ),  auch  ta-,  tu-, 
hingehen  nach  einem  Orte;  tserd 
tikü  ürdmuarive,  auf  laßt  uns 
hingehen  153,  42;  teydtau  amdn 
tahautamuarive , wir  möchten 
dorthin  gehen  155,  60;  nu  tü- 
muarive,  er  ging  hin  142,  3. 

muäsa,  der  Texcallame-Baum  180, 
105. 

muasä,  der  Hirsch;  Odocoileus  bat- 
tyi  Allen  193,  1;  imuasax  152, 
8;  ’imuasate,  die  Hirsche  193,  4. 

muate,  muate  (mua,  vgl.  muatse),  I. 
auch  tu-,  überlegen,  nachdenken; 
titsd  tiramuate  ’itax-Kime,  laßt  uns 
nachdenken  über  das  Feuer  178, 
93;  ...hauma  maramuate,  (sie 
versammelten  sich),  wo  sie 
überlegten  143,  1;  titsd  tu- 
muate,  laßt  uns  nachdenken  35,  1. 
2.  hi-,  ta-,  weise  sein,  erkennen; 
kamu  nu  hixmudte,  sie  erkann- 
ten ihn  nicht  111,  5;  utaxmuate, 
sie  ist  weise  (vor  den  Göttern) 
77,  20,  vgl.  77,  11.  3.  ta»,  lehren; 
yamu  nu  tirätd  muataka,  so 
lehrten  sie  (d.  h.  die  Götter); 
yamu  rätamuata,  so  werden  sie 
lehren  140,  29.  4.  ta-  nennen. 
tätamuata,  sie  wird  uns  Geborene 
nennen,  vgl.  160,  118.  puwauta- 
mudxtaka,  du  nanntest  sie  (Götter) 
129, 22.  5.  ta-,  versuchen ; titsd  ye- 
tirätamuate,  laßt  uns  einen  Ver- 
such machen  289,3. 6.  ra-,  ta-,  refl. 
wohlgemut,  erregt,  traurig,  böse 
sein;  yütaumuate,  hier  voll  hohen 
Mutes  ist  (die  Eule)  252,  18; 
yasu  sauxtitirauxmuata,  so  mö- 
get ihr  wohlgemut  sein  133,  23; 
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tihiri  tataumuasta,  möge  er 
wohlgemut  sein,  es  möge  ihm 
wohl  gehen  264,  5;  ...  nikis  ri 
metitauxmuate,  (sieh  nach),  ob 
es  ihnen  gut  geht  195,  5;  saü- 
six  kai  nehemi  titirauxmuata, 
seid  nicht  böse  auf  mich  133,  16; 
kasu  titaumuata,  seid  nicht  trau- 
rig 24,  41. 

muatse  (mua,  vgl.  muate,  tdmua), 
auch  hi-,  ti-,  1.  nachdenken, 
meinen;  maxmuatse  nu  tika,  sie 
dachten  nach  in  der  Nacht  178, 
94;  aix  numuatse,  das  ist  meine 
Meinung  57,  9 ; metimuatse,  sie 
denken  76,  6;  aixmu  nu  hi- 
muatse,  diese  dachten  nach  178, 
95;  2.  wahrnehmen,  bemerken; 
rämuatse,  er  bemerkte,  (daß) 
297,  96.  3.  wa-,  refl.  zur  Besin- 
nung kommen;  nu  tawaux- 
muatse,  es  (das  Opossum)  kam 
wieder  zu  sich  181,  119. 
muatsTra  (muatse),  der  Gedanke; 
'itmamuatsira,  248,  50;  itamua- 
tsira,  unsere  Gedanken  88,  3. 
muatsire  (muatse),  1.  etwas  ausden- 
ken gegen  einen;  tipöa  haix 
mana  titamuatsire . . .,  wenn  sie 
Übles  gegen  uns  sinnen. . . 150, 15. 
2.  meist  ha-,  auch  ti-,  wa-,  refl. 
nachdenken;  yamu  taxhaux- 
muatsire,  sie  überlegen  76,  7; 
yümu  tahaumuatsTra,  hier  wer- 
den sie  nachdenken  85,  1;  amu 
tahaumuatsTreaka,  dort  dachten 
sie  nach  88,5;  titiwduxmuatsTre, 
sie  denkt  29,  8;  uma  tiümua- 
tsire,  dort  denken  sie  nach  229, 
18. 

muatsite  (muatse),  ta-,  zu  probieren, 
zu  kosten  geben;  nu  titamua- 
tsite,  er  gab  es  (das  Getränk) 
zu  kosten  284,  6. 

muatse,  ta-,  einen  gern  haben;  nu 
rätamuatse,  sie  hatte  ihn  gern 
177,87 ; miatamuatsa,  sie  werden 
ihn  gern  haben  285,  12. 
muavi,  1.  nackt  188,  81.  193,  2. 
2.  auch  ta-,  nackt  sein,  keine 
Schuhe  haben;  neamüavi,  ich 
war  nackt  266,  6;  xiatamuavi, 
es  (das  Kaninchen)  war  unbe- 
schuht 286,  6. 
müavlkan,  nackt  188,  80  f. 
muäx  (s.  mudisa),  die  Agave  22, 19, 
das  daraus  bereitete  Getränk  25, 
65. 

müe,  a-,  hiu-,  ta-,  wa-,  Sing.  (Plur. 
s.  kui ?)  sterben,  verlöschen; 
nu  aumüe,  es  (das  Feuer)  ver- 
löschte 181,  121,  vgl.  156,  79; 
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nu  watamüe,  er  starb  269,  27; 
kapu  wamüe,  er  ist  nicht  ge- 
storben 298,  103;  tiwamüen,  er 
wird  sterben  297,  97,  vgl.  297,  98. 
mu&muate  (muemue),  ta-,  einem 
eine  Krone  aufsetzen;  tiwauta- 
muemuata  tiituvi,  sie  wird  ihnen 
eine  Krone  aus  Federn  des  Ama- 
zonenpapageis aufsetzen  160,118, 
vgl.  191,  8. 

muemue,  mu^mua,  die  Krone,  der 
Kranz  mit  Federn  oder  Blumen; 
tütuvi  muemue,  eine  Krone  aus 
den  Federn  des  Amazonenpapa- 
geis 98,  77;  wätsui  muemua, 
die  Krone  der  Eidechse  114,  11; 
puwa  muemaxra,  ein  Kranz  aus 
Cempoal-Blüten  105,  79;  ina- 
muemuex,  meine  Krone  98,  57. 
mu&muetase  ( muemue , tase),  ta-, 
eine  Krone  aufsetzen;  metiwauta- 
muSmuetäse,  sie  setzen  ihnen 
Kronen  auf  139,  25. 
muesta,  ta-,  schön  sein;  na  tita- 
muästa,  sie  war  sehr  schön  190,3. 
muesu  (su),  ihr;  muesu  hamuare,  ihr 
wißt  es  232,  13. 
muex  s.  mu,  dort, 
muhä  ( mu , ha),  1.  hier,  dort  183, 
16.  155,  65.  262,  9.  2.  in  Zukunft 
263,  18. 

muhäwa  s.  häwa,  dort, 
muhi  (mu,  vgl.  ahi),  dort  268,  15. 
mui,  1.  viel,  amäxta  mui  ’itaite,  dort 
sind  viele  Menschen  175,  62.  2. 
hi-,  es  sind  viele;  yapux  kapu  ri 
wäpu  himui,  so  ist  nicht  sehr 
viel  (Mühe  vorhanden  oder  er- 
forderlich) 138,  16. 
muikä,  muikäka  (mui),  viel;  mui- 
käx-k'ime,  mit  viel  (Leben)  133, 
24;  muikäka  tixniünka,  er  hat 
viele  Worte,  er  spricht  viel  88,  14. 
multi  (mui),  viel;  nitsä  muiti  meti- 
moare?  arbeiten  dort  etwa  viele? 
175,  62,  vgl.  176,  72;  amata  nu 
muiti  wirate  üka,  dort  waren 
viele  Frauen  innen  185,  39. 
muitls,  vielleicht,  mag  sein,  daß... 
19,  6 u.  Anm.  9. 

multsi,  1.  tot  298,  101.  2.  tot  sein; 
kapu  muitsi,  er  ist  nicht  tot  298, 
101,  muitsista,  er  wird  tot  sein 
181,  118. 

mulwa,  muixua,  hi-,  ti-,  1.  arbeiten; 
tihimuixuäkari,  er  versteht  zu 
arbeiten  268,  20,  vgl.  269,  25. 
2.  einen  bearbeiten,  einem  etwas 
tun,  mahui  kai  muamuixuan, 
(ich  werde  ihnen  sagen),  daß  sie 
dir  nichts  tun  177,  80  u.  Anm.  3. 


mulye  (vgl.  kämuiye),  a-,  hi-,  ra-, 
herausfließen;  matix  nu  mikü 
saräte  äxmuiyaka,  da  floß  Ho- 
nig heraus  203,  17;  hiräxmui- 
yaka,  es  floß  heraus  (schwarzer 
Saft)  157,  89;  nu  himuiye,  er 
(der  Fluß)  floß  heraus  (über  die 
Ufer)  275,  9. 

mukütse,  der  Hut  265,  2. 
müme  s.  muxme. 

muml  (mu,  mi ),  Plur.  sie;  ya  mumi 
ranenüre  muara,  hier  werden 
sie  schauen  160, 118.  mumi  18, 12. 
mun  (mu,  vgl.  amünhetse),  nur  in 
Verbindung;  mamün  hiewaräna, 
dort  kamen  sie  heraus  152,  13. 
munara  s.  mu,  der  Schwiegervater, 
muolte,  a-,  refl.  sich  waschen; 
matix  nu  anauxmuoite,  darauf 
wuschen  sie  sich  169,  3. 
mürlsax,  töten  (7  die  Schlange) 
50,  1 u.  Anm.  2. 

musä,  1.  die  ungesponnene  Baum- 
wolle 57,  16;  imusa  134,  3.  2.  von 
ungesponnener  Baumwolle  sein. 
na  musä  haitire,  na  kwainavin 
haitire,  schön  baumwollen  sind 
die  Wolken,  schön  weiß  sind  die 
Wolken  79,  100. 

musal,  1.  wa-,  refl.  sich  den  Kopf 
salben;  wauxmusai  kirnen  ha- 
rütsix,  sie  salbt  sich  den  Kopf 
mit  der  Seifenwurzel  104,  54  u. 
Anm.  5.  2.  ka*-,  refl.  sich  den 
Körper  salben  104  Anm.  5. 
mutämlx  . . . (mumi,  ta),  Plur.  und 
sie  . . . mutämix  mein  rahä,  und 
diese  redeten  ihn  an  164,  6. 
mütapoa  (mu,  tapoä),  dort  oben 
282,  9. 

mutau  s.  mu,  nicht, 
mute  (mu,  vgl.  äte,  mänte  usw.), 
dort  unten  285,  13. 
mutsika  (s.  mutsita),  das  Gebirge; 
’imütsika-hetse,  im  Gebirge  86, 
24;  umutsika-hetse  166,  7;  ’imü- 
tsika-hapoa,  auf  das  Gebirge 
197,  1. 

mutsita  (s.  itsita),  im  Gebirge  95, 
49.112,1. 

muvara  (mu,  vgl.  varine),  ta-,  den 
Kopf  bewegen;  kapu  titamüvara, 
ein  wenig  bewegt  er  das  Haupt 
24,  39  u.  Anm.  1. 

müveri,  1.  auch  müve,  die  Federn, 
besonders  der  Federstab,  auch 
zur  Bezeichnung  von  Wolken, 
Blumen,  Perlen  und  des  Feuers 
gebraucht ; wainus  timüveri, 
yuiri  timüveri,  Federn  des  Wai- 
nu-Vogels  und  Perlen  des  Yufri- 
Grases  70,  12  f. ; itiumüvM  tsri- 


nirün,  sein  furchtbarer  Feder- 
stab 240,  14;  rumiive,  sein  Feder- 
stab 239,  5;  fürin  müvdri,  (die 
Regengötter  erscheinen)  als  Fe- 
dern des  Lebens,  d.  h.  als  Wol- 
ken 75,  64,  vgl.  83,  11;  haitire 
müveri,  Wolkenfedern  83,  12; 
rürin  timüveri,  Blumen  des  Le- 
bens 96,  78:  timüvüri  ist  hier  als 
Substantiv  zu  fassen,  vgl.  96, 
Anm.  2;  tirumüve,  seine  Blumen 
94,  30;  takumoa  rumüve,  sein 
Nelken-Federstab,  d.h.  ein  Hirsch- 
schwanz auf  einen  Stab  gestreift 
54,  62  u.  Anm.  1;  ruyäux  müve, 
seines  Vaters  Federn  = das 
Feuer;  häpois  müvürira,  die  Fe- 
dern des  Arara  = das  Feuer  54, 
66;  2.  auch  a-,  ta-,  ti-,  Federn 
oder  einen  Federstab  tragen;  hä- 
tsikame  ramüveri,  Hätsikan  trägt 
den  Federstab,  es  ist  Hätsfkans 
Federstab  239,  3;  atanäu  ramü- 
vüri?  wer  trägt  den  Federstab, 
wessen  ist  der  Federstab?  239, 
1 ; taumoavi  aixmüvüri , er  trägt 
gelbe  Federn  72,  57.  'itsriniren 
titaixmüveri,  er  hat  einen  schrek- 
kenerregenden  Federstab;  240, 
20;  na  rürin  mätamuvüri,  sie 
tragen  Federn  des  Lebens,  d.  h. 
Wolken  83,  23;  timüvüri  häsü- 
moavi,  er  trägt  graufarbene  Fe- 
dern 72,  58.  3.  ka-  einen  mit 
Blumen  schmücken;  takumoa 
näkämüvüri,  mit  dem  Nelken- 
(stab),  (d.  h.  dem  Hirschschwanz) 
schmückt  sie  mich  39,  32.  4.  tl-, 
wa-,  refl.  sich  mitFedern  schmük- 
ken;  tiwauxmüvüri  naixmi  tiru- 
müvü,  mit  allen  seinen  Federn 
schmückt  er  sich  70,  14;  teitti- 
müvürita,  er  wird  sich  mit  Fe- 
dern schmücken  234,  6. 

müverixme  (müveri),  te-,  Federn 
tragen  21,  8 u.  Anm.  2. 

müvetase,  mit  Federn  schmücken 
139,  25. 

muvete  (müveri),  1.  eineu  mit  Fe- 
dern oder  Blumen  schmücken, 
einen  vermittelst  eines  Blumen- 
büschels mit  Wasser  bespren- 
gen, ihn  weihen;  metirämüvkta 
ve  kwasi...  takumoa,  sie  wer- 
den ihn  mit  dem  Schwänze  der 
Blauelster  und  mit  der  Nelke  (d.h. 
dem  Hirschschwanz)  schmücken 
191,  8 u.  192,  Anm.  1;  ve  wau- 
müvete,  sie  schmückte  sie  (Plur.) 
mit  Federn  der  Blauelster  160, 
117;  yatu  timuamüvete,  hier 
weihen  wir  dich  44, 2.  2.  tl-,  wa-, 


müxme  - namua 


refl.  sich  mit  Federn  oder  Blu- 
men schmücken;  tuxmüvete kard 
timüveri,  er  schmückt  sich  mit 
Federn  des  Karä-Papageis  70, 
12;  nain  tiwduxmüvete,  mit  allen 
(Blumen)  schmückt  er  sich  96,  74. 
müxme,  1.  die  Bohne  203,  9;  imux- 
me  203,  14.  2.  hi-,  eine  Bohne 
sein;  kapa  tihimuxme,  du  bist 
keine  Bohne  203,  13. 
müxu  (vgl.  xu?)  Sing.  u.  Plur.  nach 
Angabe  nur  im  Imper.  vorkom- 
mend, beachten,  auf  etwas  ein- 
gehen.  kasu  rämüxuen,  achtet 
nicht  darauf  158,  103. 


n 

na,  ned,  nid,  ich;  na  apodn  pe 
hätatoa,  ich  und  du  legen  sie 
hin  262,  9;  ned  huiyanu  yakux 
väka,  ich  stand  hier  266,  5; 
. . . haunid  hiautdtävixuaka,  (nie- 
mand weiß),  wo  ich  geschaffen 
wurde  65,  4;  Ina  nun  neyd  hi- 
yauxmd,  schon  gehe  ich  hier 
248,  55;  dina  timuatakisin,  ich 
werde  dich  hier  fressen  291,26, 

na  (vgl.  na  sdxre),  gut,  schön, 
herrlich ; drückt  auch  einen  hohen 
Grad  des  näher  zu  bestimmenden 
Wortes  aus  228,  11.  234,  5.  43,  11 
79,  98  u.  Anm.  7 ; na  puhiyaukipe, 
besonders  machtvoll  ist  er  250, 15 ; 
katu  nasdbe,  wir  wollen  nicht  gern 
217,  13;  na  puhaurestsin,  nach- 
drücklich wird  er  einwirken  (auf 
die  Götter)  240,  16;  na  muitaux- 
natsa,  lustig  werden  sie  rund- 
um tanzen  76,  81 ; utinna  — u-ti- 
na,  dort  gut  245,  44. 

na,  nä,  1.  ka-,  m-,  ta-,  tu-,  wa-, 
etwas  bedecken,  einschließen, 
daher  hineinwerfen,  hineinscheu- 
chen; mitse  yaukdnan,  mögen 
sie  (das  Übel)  einschließen  257, 
76;  wankdnanu,  er  bedeckte  sie 
(die  Wespen)  207, 10  ;marund,  sie 
scheuchten  (das  Kaninchen)  hinein 
(in  eine  Höhle)  143,  5;  nu  meri 
hätdna,  schon  umzingelten  sie 
(die  Wölfe)  ihn  (den  Hahn)  288, 
15;  metsi  tänd,  sie  wollen 
(die  Agave)  hineinlegen  (in  die 
Grube)  23,  28;  amue  puräta- 
nastsin,  er  wird  es  (das  Übel) 
bedecken  72,  67;  setünan,  um- 
stellt (den  Hirsch)  40,  7;  hi- 
räwäna,  sie  bedeckte  ihn  den 
(Hirsch  in  der  Grube)  198,  9; 
2.  ta-,  wa-,  refl.  sich  bedecken, 
sich  einschließen;  saitduna,  ihr 


möget  euch  einschließen  269, 31; 
na  mutitäwäuxnan  tetex-k'ime, 
gut  werden  sie  sich  mit  Stei- 
nen zugedeckt  haben  156,  80. 
na,  s.  ne,  gehen  und  ne,  tanzen, 
nabe,  verfolgen;  matixmix  hirä- 
nabe,  sie  verfolgten  ihn  195,  13. 
näen  (na,  en),  schön,  eigentlich: 
er  ist  schön;  naen  timüvdri,  er 
trägt  schöne  Federn  72,  58. 
naeve,  ka-,  ta-*,  einen  enttäuschen, 
indem  man  ihm  Speise  zu  ge- 
ben scheint,  sich  einem  gegen- 
über unkenntlich  machen;  nüka- 
naeve,  sie  (die  Kaulquappe)  ent- 
täuscht mich  im  Essen  226,  8. 
nai,  nairi  (vgl.  ndnai),  auch  ha-  m-. 
wa-,  Feuer  entzünden,  Feuer  an- 
legen;  mirdunai,  sie  machten 
Feuer  an  157,87;  nuhaunaix,  er 
zündete  Feuer  an  170,  15;  vgl.  143, 
6.  yamu  awaunairi,  hier  entzün- 
den sie  das  Feuer  219,  1. 
näimi,  näimika,  nälmikari,  meist 
ndixmi  usw.;  naimi,  auf  lebende 
Wesen  und  Sachen,  das  andere 
auf  lebende  Wesen  bezüglich. 
1.  alles,  alle;  naixmi  tiwäniun- 
ka,  alle  ihre  Worte  25,61;  naix- 
mika  ruxütsimoa,  alle  seine  jün- 
geren Brüder  26,  67,  vgl.  218, 
22.  261,  23;  teri  naixmi  wa'iwa, 
wir  alle  (=  beide)  baden  nun 
227,  4.  2.  hi-,  es  sind  alle  da; 
hinaixmi,  es  sind  alle  (Worte) 
vorhanden  130,  33. 
nain,  auf  Sachen  bezüglich:  alle, 
ganz  10,  6;  nain-hapoa  (zu  er- 
gänzen tsänaka),  überall,  auf  der 
ganzen  Welt  10,  10,  vgl.  34,  69. 
nairi  s.  nai. 

naisari  (vgl.  tiise),  ta-,  Pinole  um- 
rühren 236,  16. 

naitse,  nawitse* , te-,  Sing.  Plur. 
ndnaitse,  sich  verheiraten,  hei- 
raten, vom  Manne;  nu  wätdnai- 
tsaka,  er  verheiratete  sich  267, 
4;  sawanenaitse,  ihr  heiratet  sie 
170,  11. 

naitsite  (naitse),  te-,  einen  Mann 
verheiraten;  saix-hamoan  nätd- 
naitsitdsin,  mit  einer  wird  er 
mich  verheiraten  205,  4. 
naitsive*,  naitsiveamue*  (naitse), 
refl.  sich  verheiraten  wollen,  vom 
Manne. 

naltsivamute  (naitsive,  vgl.  tamute), 
ta-,  refl.  sich  verheiraten  wollen, 
vom  Manne;  nu  watdunaitsiva- 
mutaka,  er  rnollte  sich  verhei- 
raten 266,  1. 
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nälyu,  näiyuri  (nai),  das  Feuer  88, 
2 u.  25’ 

naka,  anti-,  ti-,  tr.  zerbrechen;  nu 
tiraantinäkaka  'irutsun,  er  zer- 
brach sein  Buschmesser  171,26, 
vgl.  172,  27. 

nakä,  der  Feigenkaktus,  sp.  nopal, 
tuna,  die  Frucht  des  Baumes; 
naka-hemi,  an  den  Feigenkak- 
teen, sp.  Los  Nopales,  ein  Ran- 
cho 19,  3,  vgl.  194,  6.  292,  35. 
nakamua  (vgl.  namua),  ta-,  hören; 
titdnakamua  hemm  'itinitex,  er 
(Hätsikan)  hört  meine  Mutter  215, 
8,  vgl.  257,  3. 

nakamurlwa  (nakamua),  hi-,  tu-, 
hörbar  sein,  sich  unten  (?)  ver- 
nehmen lassen  241,  55;  ayapu 
tünakämuriwaka,  man  pflegt  sie 
(die  Gedanken)  hier  unten  zu 
vernehmen  92,  5. 
näkan  s.  nedkan. 
nake  (ki,  vgl.  take,  käke)  etwas 
vollenden;  maränakd,  sie  voll- 
enden damit  42,  53. 
näklkari,  die  von  der  Lagune  von 
Sa  Teresa,  die  Götter  236,  1,  die 
Anwohner  282,  10. 
näkita,  der  See  oder  am  See  von 
S“  Teresa  236,  1.  282,  9. 
nakus,  näkustina,  (na),  gut,  schön 
235,  51.  223,  lf.  263,  17. 
nämira*  (na),  der  Schleier, 
nämire  (na),  eine  Wunde  verbin- 
den*, etwas  verdecken;  susi  pu- 
tinänamire,  ihr  verdecket  es  mir 
130,  39  u.  Anm.  4. 
namitse,  1.  anti-,  einem  begegnen; 
tita  hai  tahamoantinämitse,  ir- 
gend etwas  begegnet  euch  158, 
103;  2.  ta-,  ti-,  refl.  einander  be- 
gegnen, sich  selbst  begegnen, 
d.  h.  umkehren;  yupu  antüxnä- 
mitse,  hier  treffen  sich  (die  Wor- 
te) 43,  23;  haitdunämitse,  sie 
(die  Zikade)  kehrt  um  258,  49. 
namiu  — namue  s.  namoa  2, 
nämiwa  (na),  ra-,  ta-,  tu-,  umgeben, 
eingeschlossen,  verborgen  sein; 
nu  tahäranamiwa , es  (das 
Zuckerrohr)  war  eingezäunt  289, 

1 ; watanamiwa,  sie  (die  Worte) 
sind  (am  Tage)  eingeschlossen 
214,  16  ;kapu  timamiwa,  es  bleibt 
nichts  verborgen  (vor  dir)  235, 
44. 

namoa  s.  namue. 

namoaste,  f esthalten  wollen  (?) ; andu 
pendnamoaste?  weshalb  hältst  du 
mich  fest?  275,  21. 
namua,  namuare,  auch  ra-,  ta-,  tu-, 
wa-,  ya-,  hören,  auf  einen  hören; 
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papu  tinanamuare,  du  mögest 
mich  hören  265,  11;  ...  meydn 
kai  mudnamua,  daß  sie  dich 
nicht  hören  198,  12;  aixmu  nu 
rärdnamuarakas,  diese  hörten 
auf  ihn  (wie  auf  ihren  Vater) 
211,  5;  nu  xiautdnamuara,  es 
(das  Kaninchen)  wird  es  hören 
297,  85;  amu  nu  tünamuaxre, 
sie  hörten  es  169,  3;  putuna- 
mua,  höre!  125,  17;  utiyauwd- 
namuara,  er  höre  (seinen  Ge- 
sang) 54,82;  yaunamua,  sie  hört 
261,  19. 

namuäkara  ( namua ),  wa-,  zu  hören 
beginnen  21,  4. 

nämuamue  (na,  muamue),  hinein- 
legen; maränamuamue  hapodn 
’itax,  sie  wollen  ihn  (den  Hirsch) 
ins  Feuer  werfen  42,  51. 
namuaräku  s.  namuardmue. 
namuarämue  ( namuare ),  Sing.  Plur. : 
namuardku,  auch  hi-,  hören  wol- 
len 125,  17  u.  25.  130,  28.  133,  22. 
namuare,  1.  hören  s.  namua.  2.  (vgl. 
kdnamuare),  auch  ha-,  he-,  hi-, 
hu-,  nu-,  ta-,  ti-,  tu-,  wa-,  ya-, 
sich  hörbar  machen,  zu  hören 
sein;  na  namuaxre,  na  hiyau- 
namuaxre,  schön  hört  er  (der 
Tanz)  sich  an  140,  28,  vgl.  130,38. 
242,  16;  ayapu  hinamuareaka, 
hier  vernimmt  man  sie  (die  Ge- 
danken der  Götter)  92,  2;  na 
puuhünamuaresin,  gut  wird  es 
(das  Sprechen  der  Blauelster) 
sich  anhören  250,  34,  vgl.  242, 
3 u.  42.  18,  11;  na  puutahauwä- 
namuare,  schön  hört  er  (der 
Gesang)  sich  an  243,  32. ; 3.  ta-*, 
sich  einem  hörbar  machen,  einen 
beschimpfen;  4.  (vgl.  3)  ta-,  refl. 
Plur.:  einander  beschimpfen; 
matix hai  tautduxnamuaxre,  dar- 
auf beschimpften  sie  einander 
151,4. 

namuäreme  (namuare),  ta-,  sich 
ausbreiten,  vom  Schall;  na  puti- 
hautanamuareme,  schön  breitet 
er  (der  Gesang)  sich  aus,  schön 
hört  er  sich  an  253,  9. 
namuariramue(namuardmye),hören 
wollen  130,  29. 

namuariste  (namuare?,  vgl.  mua- 
riste),ta-, einen  hören  lassen, einem 
zu  Gehör  bringen,  einem  sagen; 
yawautdnamuariste,  er  erwidert 
ihnen  77,  18;  yumu  rätanamua- 
riste,  sie  setzen  es  ihm  ausein- 
ander 86,  48,  vgl.  115,  26. 
namue  (na),  1.  auch  nu-,  ta-,  wa-, 
bedecken,  einschließen  wollen  (?). 


namuäkara  - naäke 

nahanunamue,  sie  will  mich  ein- 
schließen oder  aufhalten  (auf  dem 
Wege)  252,  7;  sataraitanamoa, 
schließt  ihn  (den  Hirsch)  ein  (mit 
Schlingen)  40,  4;  yümüri  täwa- 
namoa,  dort  werden  sie.(die  Götter 
ihre  Worte)  bedecken  242,  18.  2. 
auch  namiu,  ra-,  ta-,  wa-,  refl. 
sich  verbergen,  sich  einschließen ; 
yümu  wakuraunamoa,  dort 
schließen  sie  (die  Götter)  sich 
ein  (eigentlich:  werden  sich  ein- 
schließen) 243,  47;  waraunamiu, 
er  (der  Gesang  der  Götter)  ver- 
birgt sich  242,  4;  Haitdu  nixtd 
teitannamoan,  weshalb  soll  ich 
mich  einschließen?  173,  39;  ta- 
waunamoa,  sie  (die  Gedanken) 
bedecken  sich  243,  35. 
namüna  (na,  \g\.amüna)  ich;  kanu 
namüxnatitsuebe,  nicht  (Speisen) 
erwarte  ich  162,  8. 
nana  (na)'ich;  yanu  nana  tinkuve, 
so  bitte  ich  129,  25;  inanata 
249,  78;  nanta  208,  3;  tandna, 
auch  ich  265,  12. 

nana,  die  Mutter  173,  36  f. ; ninä- 
naki,  meine  verstorbene  Mutter 
131,  1. 

nana  (ne,  vgl.  antindna),  ra-,  ta-, 
hin-  und  hergehen  muhürandna, 
muwatandna,  sie  gingen  ^uf  und 
ab  175,  62. 

nana,  ha-,  lachen  ha  täkanäna,  er 
lächelt  leise  24,  39. 
nana,  s.  nanai,  kaufen, 
nänai  (nai),  ein  Feuer  anzünden; 
hirändnaix  198,  9;  nitsä  anax- 
naini,  ich  will  dort  ein  Feuer 
anmachen  23,  25. 

nanai,  nana,  wa-,  kaufen;  nu  wa- 
nanaix,  ich  habe  gekauft  210,  3; 
wanana  kaufe  210,  5. 
nänaite  (nana),  einen  zum  Lachen 
bringen;  aix  ranänaite  das 
brachte  es  (das  Kaninchen)  zum 
Lachen  208,  17. 
nänaki  s.  ndna,  die  Mutter, 
nanani  (nana),  ich;  yanu  nanani 
yetahamutuire , hier  übergebe 
ich  euch  (meine  Worte)  133,  17. 
nanäu  (nana,  au)  ich,  mit  dem 
Ausdruck  des  Willens;  natix- 
ndu  hümuare,  ich  möchte  128,  6. 
näninei  (ne),  ha-,  herabsteigen;  wa- 
yaup  hänanineika,  ihr  Vater 
(die  Sonne)  stieg  herab  220,  4. 
nanu  (na,  nu),  ich;  nidnu  hamu- 
are,  ich  weiß  es  215,  5;  nanutsa 
ahiyaukipe,  ich  wahrlich  bin 
mächtig  229, 22 ; nednutsa  229, 16. 


napui  (na,  vgl.  aput),  ich;  neaput 
ximuare,  ich  weiß  294,  4. 
nara  (nai),  ha-,  anfangen  (?)  ein 
Feuer  anzuzünden  185,  45. 
nara,  1.  vorangehen  lassen;  mia- 
ndxra  he  ukanas,  sie  setzten  das 
Schaf  an  die  Spitze  288,  14; 
2.  ta-  vorangehen;  ’ima  tänarä- 
six,  die  vorangehen  werden,  die 
Vortänzer  139,  25. 
nari  (vgl.  an),  oder,  und ; nari  kui- 
kdi  . .,  oder  nicht  . . d.  h.  und 
(ist  es)  nicht  so,  dann  . . 20,  18; 
nari  poamoititse  . . .,  oder  (wenn) 
du  verlierst . . . 209,  1. 
näru  (na),  gut,  schön  63,  7f. 
näsaunime,  s.  saunime. 
na  sexre  (na,  sexre),  es  erscheint 
schön,  ist  ein  Begriff:  schön, 
gut;  na  sexre  tihirausapuitark 
gut  ordne  sie  an  263,  18,  vgl. 
215,  11. 

nasi,  die  Asche  184,  22.  186,  55. 
näslmoa,  1.  ta-,  den  Mais  mit  ge- 
branntem Kalk  aufsetzen  (zum 
Kochen)  taunasimoa,  sie  setzte 
auf,  kochte  den  Mais  187,  66. 
280,  21.  187,  60;  2.  der  mit  ge- 
branntem Kalk  aufgesetzte  Mais* 
sp.  nixtamal. 

naslsa,  naslsari,  nasisaris,  der  Mais, 
nur  im  Gesänge  als  Name  der 
Maisgöttin  gebraucht  3,  17.  255, 
24.  260,  4.  237,  31. 
nästseweme,  der  Tausendfuß  165,19. 
näsu*  (vgl.  nüsu),  oder, 
nasäi,  das  Ohr;  nasdita,  aus  den 
Ohren  (kam  der  Rauch  heraus) 
174,  53. 

nasäime  ( nasdi ),  wa-,  Ohren  haben; 
na  atsis  awanasdima,  schöne 
Fledermausohren  wird  er  haben 
91,  9 u.  Anm.  7. 

nase  (ne),  hi-,  hervorsprudeln  (Was- 
ser) 285,  13. 

näse  (vgl.  natse,  tene,  tendse),  auch 
ta-,  ti-,  tr.  zerbrechen,  zerstückeln ; 
nu  xanäsesin,  er  wird  es  (das 
Buschmesser)  zerbrechen  268, 15 ; 
marätanäse,  sie  zerstückelten  sie 
(die  Zikade)  196,  3;  putinäse,  er 
zerbrach  (sein  Buschmesser) 
270,  33. 

näseirl  (nai),  schüren ; naränaseira, 
ich  werde  es  (das  Feuer)  schüren 
180,  113. 

näsl  (vgl.  nai,  nasi),  ra-,  verkohlt 
sein,  zu  Asche  werden;  hirä- 
ndsix  ikiye,  das  Holz  wird  zu 
Asche  23,  27,  vgl.  198,  9. 
naske  (vgl.  naxtse)  1.  auch  ta-, 
einem  begegnen,  sich  vereinigen, 
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sich  vermengen  mit  . . nu  wa- 
naskaka,  es  (das  Schaf)  ver- 
einigte sich  mit  ihnen  288,  12; 
anü  mixd  hientdnaskaka,  dort  ver- 
einigten sie  sich  (mit  ihm)  211,  4; 
ni  pakdi  modtiisix  tsankd  tira- 
naska,  hast  du  nicht  Pinole,  der 
sich  vermischt  haben  wird  (=  der 
vermischt  ist)  mit  Zucker?  122,3, 
vgl.  205,  11;  2.  ta-,  refl.  sich  ge- 
schlechtlich vereinigen;  muan- 
tduxnaskaka,  sie  vereinigten  sich 
280,  24. 

natänes  ( na,ta , ne),  ich  auch ; natdnes 
hihivikwoi,  ich  kann  es  199,  16. 
nate  (na),  hineinlegen;  hiränate, 
sie  (die  Schildkröte)  legte  ihn 
(den  Hirsch  in  die  Asche)  198, 9. 
natin  (na,  en,  vgl.  naen),  gut,  schön 
131,  43. 

nätira  (ne),  ha-,  ti-,  anfangen  zu 
tanzen;  tahaunätira,  er  beginnt 
zu  tanzen  25,  51,  vgl.  169,  9. 
nätoa  (na,  toa,  vgl.  näte),  hinein- 
legen; hirändxtoa,  erlegt  sie  (die 
Agave  in  die  Asche)  23,  28,  vgl. 
42,  52. 

nätriyl  (ne,  yi),  ka-,  im  Tanze  be- 
griffen sein ; muri  mudhirakanä- 
triyi,  sie  tanzen  dort  25,  57,  vgl. 
25,  53. 

nätuire,  s.  tuire,  geben, 
natsäri,  das  Ohrgehänge  108,  183  f. 
nätsaxra  (natse),  ta-,  intr.  anfangen 
zu  zerbrechen;  nu  tutanätsaxra, 
sie  (die  Bäume)  begannen  um- 
zubrechen 172,  34. 
natse  (vgl.  ndse),  ta-,  ti-,  wa-,  intr. 
zerbrechen;  titanätsix  ikiye,  es 
brachen  die  Bäume  um  172,  34; 
nu  hiraantinätsaka , sie  (die 
Flinte)  zerbrach  298,105;  wanä- 
tsaka  nu,  er  (der  Rabe)  zerbarst 
179,  100. 
natse,  s.  naxtse. 

natsete  (naxtse),  and-,  begegnen 
machen,  vereinigen;  siraantinä- 
tsete  ihr  vereinigt  (eure  Worte) 
126,  29,  vgl.  130,  33;  miraand- 
nätsista,  sie  werden  (ihre  Worte) 
vereinigen  159,  105. 
natsista,  s.  natsete. 
nau,  neu  1 Suffix  zur  Kennzeichnung 
der  Frage,  (vgl.  z.  B.  haindu,  hai- 
ndu) 2.  zur  Bekräftigung:  fürwahr, 
in  der  Tat;  yapu  nau  tinätahd,  so 
fürwahr  sprach  sie  zu  mir  186,  52; 
pu  naux  nätahdika,  er  (der  Rauch) 
tötete  mich  wahrlich,  wo  naux 
wohl  nicht  „mich“  bedeutet,  wie 
übersetzt  ist  269, 29 ; püri  nauxyd 
ikü,  in  der  Tat  schon  159,  112; 


aipunau  puxyden,  diese  (Blumen) 
wahrlich  sind  dort  238,  15;  avpux- 
na  neu,  das  (ist  so)  fürwahr,  das 
(ist)  recht  (so)  191,  7;  ’iyendu, 
in  der  Tat  oder  wohlan  (setze 
dich  auf  meine  Schulter)  197,4; 
pux  neutse  ku  säpui,  fürwahr,  es 
ist  gut  60,  86. 

nau,  Onkel,  Neffe*  wänau,  ihr  (der 
Götter)  Onkel,  ein  Gott,  der  das 
Feuer  in  Verwahrung  hat  30,  7 
u.  Anm.  1. 

nau  (na,  au),  ich  mit  dem  Ausdruck 
des  Wunsches  129,  17. 
nauni  (nau,  ni),  ich  mit  dem 
Ausdruck  des  Wunsches;  nautse 
nauni  timudnuavi,  ich  möchte 
dich  bitten  129,  17. 
nausen  (nau,  sen),  freilich  153,  21. 
nauta  (vgl.  nawa),  wa-,  Wein  be- 
reiten 23,  32. 

navi,  das  Fell,  der  Lederriemen 
296,  78.  168,  19. 

nävi,  die  Ameise,  sp.  hormiga; 

nävite  Plur.  288,  19. 
navixtikan,  navfxtln  s.  vi'xdkan, 
vixtin. 

nawä,  der  aus  dem  Herzen  der 
Agave  destillierte  Wein  bzw. 
Schnaps  sp.  vino,  mescal  23,  32. 
nawa,  nawal,  nawairi,  auch  ka-,  ta-, 
ti-,  wa-,  ya-,  rauben,  stehlen, 
wegnehmen,  (das  Fell)  abziehen; 
kamakdi  tinnawaix,  sie  haben 
mich  gründlich  beraubt  184,  21; 
pixtd  tmanawaira,  du  wirst  mir 
(dasFeuer)  rauben  272, 11, vgl.250, 
37 ; marakänawairi  tsamurara, 
sie  ziehen  ihm  (dem  Hirsch)  seine 
Kleider  ab  42,  49,  vgl.  289,  2; 
ixütatmawa,  der  etwas  stiehlt, 
der  Dieb  176,  75,  vgl.  210,  8. 
182,  3. 

nawäl  (nawa,  i)  Wein  trinken,  s.  i, 
trinken. 

näwari  (nawa),  der  Räuber  157,  88. 
näwase  (wase),  legen  (Eier);  tautd 
anawasin,  sie  wird  Eier  legen 
202,  6. 

nawltse*,  s.  naitse. 
näxral  (na,  rat),  hineinwerfen ; marä- 
ndxrai  sie  warfen  ihn  (ins  Feuer) 
143,  2,  vgl.  157,  87. 
naxte,  nexte,  nixte,  auch  nete,  nite 
(vgl.  kdnaxte,  kdnexte,  tdnaxte). 
1.  auch  he-,  ta-,  ti-,  einen 
schmücken,  bekleiden,  einem 
etwas  geben,  leihen;  netaha- 
moanaxte  ’itinesiku,  ich  leihe  euch 
meine  Hemden  153,  40;  nehau- 
nite  er  leiht  ihn  (den  Federstab) 
mir  247,  14;  tsanax  muikdx-kime 


hürin  muhamoahdnaxta,  mögen 
sie  euch  mit  viel  Leben  schmük- 
ken  133,  24f.  u.  Anm.  4;  nütanite, 
er  leiht  mir  (den  Federstab)  247, 
10,  vgl.  247,  12.  53,  48.  2.  auch 
ha-,  ra-,  ta-,  ti-,  wa-,  ya-,  refl. 
sich  schmücken,  sich  bekleiden, 
sich  etwas  leihen;  ruindxte 
xikäri  er  nimmt  den  Köcher 
um  98,  76;  amu  tahaunaxte, 
sie  schmücken  sich  dort  83,  5; 
tirdunixtesin  äütsamuri,  er  wird 
sich  mit  seinen  Kleidernschmük- 
ken  2 15, 9 ; tikuraunaxtau,  er  wird 
sich  schmücken  244, 5,  vgl.  63, 20 ; 
titüxnextawa  rumüveri-k'ime,  sie 
wird  sich  mit  ihren  Federn 
schmücken  249,  5;  hetsdn  mutiü- 
nexte,  damit  schmückt  sie  sich 
257,  6;  awaunixte  kavdyo,  er 
lieh  sich  ein  Pferd  265,  2,  vgl. 
83,  10. 

naxtse  (vgl.  naske),  1.  and-,  ta-, 
einem  begegnen,  huldigen,  (die 
Götter)  begrüßen;  nikdi  dtax 
mumuahendnaxtsaka,  begegnete 
dir  dort  nicht  etwas?  122,  7; 
tiändnaxtse  kapu  hai  tiri,  es 
ist  unmöglich,  ihm  zu  begegnen, 
[daß  (jemand)  ihm  begegnet] 
d.  h.  es  mit  ihm  aufzunehmen 
242,  85;  wautanaxtsaka,  er  be- 
grüßte sie,  er  huldigte  ihnen, 
32,  34  u.  Anm.  4,  vgl.  106,  105. 
2.  auch  natse,  anti-,  ta-,  wa-,  refl. 
Plur.:  einander  begegnen, sich  ver- 
einigen; Sing.  u.  Plur.:  sich  selbst 
begegnen,  d.  h.  umkehren,  bei 
einer  Rundtour  zum  Ausgangs- 
punkt zurückkommen;  taunatse 
muatsi,  die  Bäche  vereinigen 
sich  281,  5;  na  muitauxnatsa 
lustig  werden  sie  herumtanzen 
76,  81;  yamüri  hawaunatsaka 
tatd-hamoan,  dort  trafen  sie  sich 
mit  unserer  Mutter  216,  3;  au 
tuyd  hentitanaxtsis,  dort  werden 
wir  uns  treffen  209,  1;  katsd  nu 
xiraitauxnaxtsix , noch  kehrte 
sie  nicht  (auf  dem  Felde)  um 
177,  5;  xiraitduxnaxtsaka , er 
vollendete  die  Runde  159,  108, 
vgl.  91,  16. 

näyeri,  der  Cora  tax  näyeris  wir 
Cora  218,  26. 

ne  (vgl.  kdne,  tdne,  neri),  Plur. 
nene;  auch  ru-,  ta-,  ya-,  blicken, 
hinsehen;  ütsuikan  tärdne,  der 
Sänger  schaut  darauf  hin  = vor 
dem  Sänger  4,  10  u.  Anm.  5; 
katsd  nu  mehirune,  er  sah  nichts 
mehr  291,  31;  muri  hetsdn  wata- 


330 


nd  — nete 


ntne,  schon  blicken  sie  darauf 
hin  48,  13;  umu  hiyaunene,  dort 
schauen  sie  vgl.  244,  25. 

ne,  seltener  ne  (vgl.  antind,  käne, 
rane,  töne,  rdne,  wdne),  auch  a-, 
ha-,  hia-,  he-,  ru-,  ta-,  tu-,  u-,  wa-, 
we-,  ya-,  emporsteigen,  heraus- 
gehen, hervorkommen,  auch  von 
Gestirnen,  ankommen,  seltener 
gehen,  hin  und  hergehen,  fort- 
gehen;  meme  ixnd,  sie  kamen 
an  154,  48,  vgl.  152,  13;  tauxnd 
wir  kommen  an  (im  Hause  der 
Tiefe)  13,  4;  ariku,  maitapeene, 
fort,  gehe  dort,  d.  h.  bleibe  dort 
172,29;  nun  axndstsin,  ich  (Hä- 
tsikan)  werde  nun  hervorkommen 
(aus  dem  Wasser)  98,  55;  nu 
kaixnd  (statt  aixnd)  musüreabe 
tivd,  der  große  Stern  kam  hervor 
282,  11;  yampu  hauxnd,  hier 
steigt  sie  (die  Zikade  zum 
Himmel)  empor  67,  40,  vgl. 
115,  7;  nu  hiaxnd,  er  (der 
Stier)  kam  (aus  dem  Wasser) 
heraus  283,  13;  wiwatahdine 
uxutsita,  es  (das  Kaninchen) 
kommt  aus  seinem  Hause  heraus 
296,  82;  äna  hiruxnd,  dort  steigt 
er  (unser  Vater  zur  Himmelsmitte) 
empor  2,  7;  yumu  hätand,  dort 
kommen  sie  (die  Regengötter 
oben  im  Osten)  heraus  79,  83; 
ayüpu  hätand,  dort  wanderte  er 
164,  4;  atand,  er  ging  hin  und  her 
285,  4;  tana  mahätandstsin,  wir 
werden  von  dort  wiederkommen 
155,62;  um;  yaantand,  dort  kamen 
sie  an  152,  10;  yatand,  sie  kam 
an  281,  1;  kapu  hai  firiri  tiya- 
wätandn,  es  war  ihm  nicht  mög- 
lich zu  kommen  152,  11;  muta- 
poa  nu  tiütunä,  (fluß)aufwärts 
wird  sie  (die  Schlange)  steigen 
282,9;  anu  miyauxnd,  sie  kamen 
dort  an  154,  50  . . . haixmä  wand, 
(sie  sah  nicht),  wie  sie  ankamen 
274,  2;  haweixnd,  sie  kommt  an 
105,  58. 

ne,  nix,  nex  auch  nei  (vgl.  neue, 
tene),  hi-,  hu-,  ka-,  nu-,  ra-,  ru-, 
ta-,  ti-,  tu-,  ya-,  tanzen;  mehiene 
266,  7;  muri  titiine  153,44;  aya- 
mu  nu  tihinäka,  so  tanzten  sie  170, 
9;  setsi  tuxund,  ihr  möget  tanzen 
140,31;  meri  räkaneisin,  schon 
werden  sie  tanzen  12,  7;  yüpu 
tahanüne,  dort  tanzt  sie  250,  32 ; 
rairandisin,  sie  wird  tanzen  3,  4; 
nanutsa  tihirünen,  ich  werde 
natürlich  tanzen  226,  6;  tetaundi, 
lasset  uns  tanzen  52,  lf. , vgl. 


101,  166;  tüxnix,  sie  tanzt  108, 
171;  maxmdna  tina  kuinari,  sie 
mögen  zur  Violine  tanzen  159, 
104;  taxnu  ye  tunen  (wir  denken 
daran)  daß  wir  tanzen  möchten 
137,  6;  muri  tündx,  schon  tanzen 
sie  34,  62 ; mehiyaune,  dort  tanzt 
er  25,  53. 

ne,  ich;  ndtakäne,  ich  will  153,24; 
neri  wamer,  ich  habe  nun  ge- 
tötet 231,  1;  muinex  nevire,  ich 
rode  200,  3. 
neä,  s.  na,  ich. 

neäkan,  näkan  (ne).  1.  wer  hervor- 
kommt, erscheint,  der  Erschie- 
nene, auf  Götter  und  ihre  Ver- 
treter an  den  Festen  bezüglich, 
wohl  sofern  sie  als  Gestirne  auf- 
gehen; taydunedkan,  unser  Vater, 
d.  E.  27,  1.;  täkirai  ’indxkan,  der 
Tildillo,  d.  E.  9,  16;  kiwäkari 
nedkas,  die  Führer  des  Tanzes, 
die  E.  54,  72;  ikwawame  nakate, 
die  Schamanen,  die  E.  234,  13. 
2.  auch  hi-,  ti-,  der  Angekom- 
mene, der  Erschienene  sein; 
yanu  nedkan,  ich  komme  oder 
ich  bin  gekommen  (sagt  der  Be- 
tende) 135,  1 ; nanutsa  hlndkan 
229,  20;  nanu  pu  t'mdkan  ich 
bin  der  E.  247,  21  (sagt  Hätsikan). 
nei,  s.  ne,  tanzen, 
neira  (ne),  der  Tanz  4,6.  12,  6. 
neiraka  s.  neri. 

nelte  (ne),  auch  ta-,  ti-,  tu-,  tiu-, 
zum  Tanzen  veranlassen,  ein 
Tanzfest  veranstalten;  tiwaundita 
mxütsimoa,  er  wird  alle  seine 
jüngeren  Brüder  tanzen  lassen  54, 
80 ; haumi  tauneitaka,  (er  ging  hin) 
wo  sie  das  Fest  veranstalteten  162, 
4;  meüneitaka,  sie  verstehen  oder 
pflegen  Tanzfeste  zu  veranstalten 
211,  5;  ititineita,  der  ein  Tanz- 
fest veranstalten  wird,  der  Fest- 
geber bzw.  Sänger  169,  5;  nitsd 
tündita,  ich  will  ein  Fest  veran- 
stalten 169,  2,  vgl.  162,  1. 
nena  (ne,  na),  ich ; nena  hätsTkame, 
ich  bin  Hätsikan  248,  64;  nenaxta 
mahata  waydika  nära,  und  ich 
werde  dort  im  Wasser  leben  286, 
5;  inenaxta  111,  16. 
nenaitse  s.  naitse. 
nenäu  (ne,  nau),  ich  mit  dem 
Ausdruck  des  Willens;  nendux 
titsita,  ich  möchte  stören  128,11 
und  8. 

nene  s.  ne,  sehen, 
nerake  (neri),  te-,  im  Herabsehen 
begriffen  sein;  umüri  watene- 


ndrakd  hetsdn,  dort  schauen  sie 
nun  darauf  herab  236,  7. 

neri  (ne,  vgl.  kdneri,  tdneri),  Plur. 
nenere,  1.  auch  ha-,  ma-,  ta-, 
we-,  ya-,  tr.  hinblicken,  schauen; 
nu  hairaneri,  er  schaute  nach 
ihm  (dem  Kaninchen)  aus  207, 
15,  vgl.  176,  72;  nu  hdneiraka, 
sie  blickte  (aufwärts)  273,  4;  nu 
yahduneraka  tahapod,  er  blickte 
zum  Himmel  138,  14;  veve  anu 
hauneri,  sie  schaute  dort  auf 
die  Uaute  176,  77;  tipöa  pakdi- 
tsa  maunerika,  wenn  du  nicht 
mehr  siehst  292,  32;  hürin  wa- 
tdneraka  hapodn,  er  blickte 
Leben  auf  (die  Welt)  255,  12; 
petihütaneratan  hapodn,  schaue 
auf  (deine  Welt)  246,  72,  vgl. 
281,  4;  nu  aweneraka,  er  schaute 
sich  um  290,  7;  yünu  hiyauneri 
tsdrameane  hemin,  hier  blicke 
ich  nach  dem  (Gott)  des  Nor- 
dens hin  247,  9.  2.  ein  Gesicht 
haben;  modtsivix  muanendre, 
Perlen  haben  sie  (die  Regen- 
götter) als  Gesicht  83,  15,  vgl. 
83,  13  f.  u.  Anm.  6.  3.  ha-,  ta-, 
intr.  aussehen,  leuchten;  na  ta- 
hauneri  müve,  schön  leuchten 
die  Federn  72,  60;  na  metau- 
ntri,  schön  erscheint  sie  243,  31. 

nerime  (neri),  hia-,  ya-,  Gesichter 
haben ; husd  putihiaunerime,  nach 
allen  Seiten  hat  sie  (die  Unter- 
weltsgöttin) Gesichter  222,  15 
vgl.  235,  45. 

nerintse  (neri,  hetse),  räumlich:  vor, 
im  Angesichte  von;  kiwäkari 
nerintse  (er  tanzt)  vor  den  Füh- 
rern 42,  60;  ruitaxaxna  rune- 
rintse,  er  hält  ihn  vor  sich  hin 
99,  96._ 

nerite  (neri),  bei  Pluralobjekt:  ne- 
nerite-,  ka-,  ku-,  te-,  einen  sehen 
lehren,  sehend  machen,  einem 
ein  Aussehen  geben;  tawaimu- 
kam  punäkanerite,  das  Aussehen 
eines  Trunkenen  gibt  sie  mir 
39,  35;  kunerita,  er  wird  ihm 
(dem  Felde)  ein  (gutes)  Aus- 
sehen geben  268,  19;  mudpepi 
watenindrite,  du  lehrst  sie  (die 
Schamanen)  schauen  264,  7. 

nespu  hemi  statt  nehemi  s.  ne,  hemi  3. 

nete  (nd,  vgl.  antindte,  kdnete,  ra- 
nete,  rdnete,  wdnete),  1.  auch  ti-, 
fließen  machen;  amue  randta 
hära  ixa,  sie  (die  Schildkröte) 
wird  das  Wasser  fließen  machen 
200,  25;  tindte  199,  20.  2.  wa-, 
refl.  herauskommen;  tipöa  titax 


näteri  — nu 
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yuhäwaunete,  wenn  etwas  dort 
(aus  dem  Wasser)  herauskommt... 
158,  101. 

neteri  s.  nöxteri. 

netse,  hi-,  ta-,  bedrohen,  anlegen 
zum  Schießen;  ahixnetse,  sie 
(die  Schildkröte),  bedrohte  ihn 
(den  Hirsch,  indem  sie  den  Stein 
gegen  ihn  erhob)  198,  6;  tipöa 
tita  hai  titanetsa,  wenn  uns  ir- 
gend etwas  bedrohen  wird  150, 
15;  hirätanetse,  tipöa  rätanötse, 
tirätöas,  er  bedrohte  ihn  (den 
Hirsch)  und  legte  an  zu  schie- 
ßen 189,  1. 
neu,  neutse  s.  nau. 
neve  (ne),  hi-,  ra-,  ti-,  tiu-,  we-, 
tanzen;  umix  tihineva  mirära, 
sie  werden  dort  tanzen  151,  3; 
na  tiraxneve,  es  (das  Gürteltier) 
tanzt  schön  91,  13;  ixi  metinö- 
vaka  mitöti,  heute  pflegen  sie 
oder  verstehen  sie  Mitote  zu 
tanzen  211,  5;  titinövaka*,  me- 
tinevaka*,  der  Tänzer,  die  Tän- 
zer, eigentlich  er  versteht  zu 
tanzen,  sie  verstehen  zu  tanzen ; 
na  putiunöve,  schön  tanzt  sie  250, 
36;  mümikü  räwönöve,  schon  tan- 
zen sie  8,  4. 

neveme,  növemes  (neve),  die  Tän- 
zer, eine  Gruppe  der  Regen- 
götter 83,  2;  84,  41. 
nexte,  nete  s.  naxte. 
näxteri,  nöteri  (vgl.  naxte,  nexte), 
der  Schmuck;  tiunexteri,  sein 
Schmuck  244,  4,  vgl.  215,  9. 
ni,  ich;  nitsö  muantamoare,  ich 
will  dir  helfen  149,  4;  ni  huiya- 
nu  ananpuiste,  (erlaubst  du  mir 
nicht),  daß  ich  mich  wärme? 
271,  5. 

ni?  nie?  Fragepartikel,  auch  in 
indirekter  Frage  und  als  Suffix, 
vgl.  z.  B.  haini-,  ni  pakdix  tinti- 
ka?  bist  du  nicht  zornig  ge- 
wesen? 122,  9;  nitsä  tax'iri?  ist 
es  wirklich  möglich?  269,  21; 
ramuare,  nitsd  tirure,  er  weiß, 
ob  er  etwa  arbeitet  172,  27,  vgl. 
149,  2;  nikis  205,  5;  nikis,  niki 
179, 98  f. ; nikistäui  tihiwakarara  ? 
ist  es  wirklich  sein  Spiel?  19,6; 
niese  setiseve?  wollt  ihr?  162, 15. 
ni  s.  ne,  tanzen, 
njä  s.  na,  ich. 
nlänu  s.  ndnu,  ich. 
nie?  nikis?  nikistdu?  s.  ni? 
nikwa  (kwa),  ya-,  verschlingen ; nu 
hiyaunikwa  291,  13. 
nfna  (ni,  na),  ich ; ni  huiyanu  nix- 


na  hävitin  ? soll  ich  sie  mit- 
nehmen? 184,  34. 

nlnäu  (ni,  nau),  ich  mit  dem 
Ausdruck  des  Wunsches;  ai  ni- 
ndu  tiwauwau,  dieses  bitte  ich 
128,  5. 

nlne,  ninei  (ne),  auch  re-,  te-,  blik- 
ken,  genau  hinsehen;  anawära- 
nine,  dort  schaut  er  21,  11;  he- 
tsön  kurhiinei,  er  blickt  auf  sie 
(die  Agave)  22,  21,  vgl.  51,  38; 
hataenteninei,  (wo)  es  (das  Haus) 
sieht  (?),  d.  h.  an  der  Tür  155, 
72;  vgl.  4 Anm.  5. 

ninei  (nö,  vgl.  käninei,  ndninei, 
r öninei,  töninei,  wöninei),  ta-, 
ti-,  ye-,  herauskommen,  aufgehen 
von  Gestirnen,  auch  gehen;  nu- 
watänineika  munite-hemin,  ich 
ging  zu  meiner  Mutter  247,  32; 
watininei,  er  (Hätsikan)  tritt  her- 
aus (auf  den  Himmelsplan)  240, 
12,  vgl.  227,8;  mente  hiyöninei- 
ka,  abwärts  ging  er  286,  6. 

ninere  (nine),  auch  te-,  iva-,  ya-, 
blicken,  genau  hinsehen;  warita 
hduninere,  er  schaut  um  sich 
246,2,  vgl.  250,  12;  uwdninera, 
sie  wird  dorthin  blicken  274,2; 
mutdmi  yühiydüninere  wakamu- 
hapoa,  dort  schauen  sie  hin  auf 
Wakamu  237,  43. 

nitire,  anti-,  mit  einem  zu  Ende 
kommen;  namuaintinitire,  ich 
endige  mit  dir  265,  10. 

nitsä  s.  ni,  Frageartikel. 

niu  (vgl.  kdniu),  auch  he-,  hi-, 
hu-,  nu-,  ta-,  te-,  ti-,  tiu-, 
tu-,  wa-,  we-,  ya-,  sprechen, 
antworten;  maüniusin,  sie  wer- 
den sprechen  74,  35;  yünu  hau- 
niusin,  hier  werde  ich  sprechen 
247,  7;  umüri  haixniusin,  dort 
werden  sie  sprechen  236,  8;  yU- 
höniuka,  er  sprach  87,  60,  vgl. 
87,62;  tihiniu,  er  sprach  154,51; 
na  puitihuniusin,  schön  wird  sie 
sprechen  252,  11;  titandu  hanu- 
niuka?  was  sprach?  254,  3 ; hau- 
taniü  (der  Adler)  spricht  79,  92; 
hütaniü,  sie  sagt  145,  10;  hdikis 
tetitataniusin?  wie  sollen  wir 
sprechen?  88,4;  nu  putiutaniü,  es 
(dasKaninchen)  antwortete  207, 12; 
nu  tutaniü,  er  antwortete  206,  5, 
vgl.  195,  12;  yumu  hautöniusin, 
dort  werden  sie  sprechen  74,  42, 
vgl.  236,  2.  219,6.  236,9;  setsi 
ikü  waniuni,  hapodn,  sprechet  in 
(die  Weihegaben)  46,  4;  umu 
hawöniusin,  hier  werden  sie 
| sprechen  236,  19,  vgl.  237,  45. 


nlüka  s.  niünka. 

nlünka,  niüka,  niünkari  (niu),  1.  das 
Wort;  'itaniünka,  unsere  Worte 
246,  77;  'itakwäte  wäniuka,  die 
Worte  der  Götter  = die  Zikade 
65,  3;  sai  niünkari-k'ime,  mit 
einem  Wort  255,27,  vgl.  80,124; 
tisainiünkaritan,  in  oder  mit 
einem  Worte  126,28;  yäpu  näki 
üsainiünkari,  so  ist  es  ein  Wort 
(das  ich  gesprochen  habe)  besser 
als:  so  habe  ich  ein  Wort  (ge- 
sprochen), indem  na  nicht  als 
„ich“,  sondern  als  belanglose 
Silbe  na  wie  in  yapuna  „so  (ist 
es)“  aufzufassen  ist  265,  13;  niu.- 
karara,  die  Worte  desselben  78, 
52.  2.  auch  ti-,  Worte  haben, 
sprechen;  ayamu  tianiüka,  so 
sprechen  sie  229,  26;  titianiün- 
kari,  er  spricht  256,  46;  mukairi 
pati  üniünkari,  als  Rassel  hast  du 
Worte,  du  sprichst  wie  eine  Ras- 
sel 221,  3;  pakax  hai  tiniunka, 
sprich  nicht  190,  5. 

niünkate,  niükate  (niünka),  ausein- 
andersetzen, Worte  hineinspre- 
chen; yapu  nu  tiwauniünkaxta, 
so  wird  er  ihnen  auseinander- 
setzen 152,  9;  metsi  ikü  tiraniü- 
kate,  mögen  sie  ihm  (dem  Opfer- 
pfeil) nun  Worte  einverleiben 
36,  15. 

nlunkärite  (niünkari),  ka-,  Worte 
geben ; sanäm  pu  tukaniunkarite, 
uns  als  Sündern  gab  sie  (die  Mond- 
und  Erdgöttin)  Worte,  d.  h.  die 
für  Sünder  passen  7,  24  u.  Anm.  7. 

niüstime  (niu),  1.  auch  niüstiye,  auch 
te-,  ya-,  sprechen;  hauniüstime 
252,  33;  teiteniüstiye  k'iman  mu- 
huniükari,  sie  spricht  mit  ihren 
Worten  252,  27,  vgl.  256,  69; 
tihiyauniüstime,  er  spricht  247, 
18.  2.  intr.  ha-,  dahinziehen,  tönen 
von  Worten;  hauniüstime  iniun- 
kara,  es  ziehen  seine  Worte  da- 
hin 256,  65. 

nlutse  (niu),  auch  ha-,  ta-,  sagen 
lassen,  befehlen,  senden;  saxkdi 
tineniütsa  tisämuaxnra  timua- 
tsira,  lasset  mir  nicht  sagen  Ge- 
danken der  Traurigkeit,  d.  h. 
sendet  mir  nicht . . . 132,  7;  tikdi 
tita  mutahaniutsa  küvtn,  sie 
sende  uns  kein  Übel  245,46; 
nu  mutiyautaniutsix,  er  ließ 
sagen  151,  5;  tiwautaniutse,  er 
gebot  ihnen  156,  83. 

nix  s.  ne,  tanzen. 

nu,  1.  Partikel  der  Erzählung  etwa 
= man  sagt  passim.  2.  in  der 
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direkten  Rede  der  Erzählung  in 
der  Verbindung  huiyanu,  wiya- 
nu  s.  d.  3.  Konjunktion:  daß,  so- 
daß,  weil ; tinü  titaxisi,  (er  denkt 
daran),  daß  er  aufwachen  werde 
2,  8;  tirämuamue,  tinü  waux- 
kätse,  sie  gedenkt  sich  zu  käm- 
men (daß  sie  sich  kämme)  105, 
59,  vgl.  120,5  u.  8;  ...panü 
puramuare  . . .,  (dort  bist  du  in 
der  Unterwelt),  sodaß  du  (meine 
Worte)  weißt  135,  2.  4.  nu  — ndu. 
kann!  fürwahr,  nichts  (Beson- 
deres)! wohl!  freilich!  116,  24  u. 
Anm.  4.  vgl.  267,  6.  268,  12,  wo 
nu  garnicht  übersetzt  ist. 
nu,  ich;  hinü  muahdika , heute  töte 
ich  dich  205,  12;  naixmi  nuyü 
tütatoasin  . . .,  alle  (Früchte)  wer- 
de ich  hier  lassen  67,  36;  haü- 
nutsa  neri  hauyeimoa,  dorthin 
will  ich  nun  gehen  238,  4. 
nüas  s.  as. 
nuhau  s.  hau. 

nulwa,  auch  ta-,  u-,  wa-,  ya-,  ge- 
boren werden;  munüiwakara 
muaxu,  sie  (die  Menschen)  wer- 
den geboren  werden  145,  10; 
ima  kai  titanuiwaka,  sie  (die 
Götter)  wurden  nicht  geboren 
239,  28;  unuiwaka  'itatd-yauxra, 
es  wurde  ein  Sohn  unserer  Mut- 
ter geboren  166,  1;  nu  wanui- 
waka,  (der  Hirsch)  112,  1;  hi- 
yaunuiwaka,  (die  Zikade)  196,1. 
nülwakan  ( nuiwa ),  der  Geborene 
232,  6 (Hirsch);  nuiwaka,  ’inui- 
ivakas,  mununuiwakas,  die  Ge- 
borenen 261,  16  (Tonarika);  245, 
54(Menschen);  144, 2 (Menschen), 
nüiwanta,  nülwantse  (nuiwa),  am 
Orte  der  Geburt,  ein  mythischer 
Ort  38,  5.  55,  2. 

nüiyari  (vgl.  nuiwa),  der  Spröß- 
ling;  itatex  nuiyari,  der  Spröß- 
ling  unserer  Mutter,  d.  h.  der 
Mais  61,  4. 

nüka,  ti-,  we-,  zornig  sein;  ni  pa- 
kdix  tinüka?  warst  du  zornig? 
122,  9;  tahiydwdnüka,  er  war 
zornig  190,9. 

nükamue  (nüka),  1.  auch  nükame, 
giftig;  metiteni  nükamue,  sie  (die 
Schlangen)  haben  ein  giftiges 
Maul  288,22  u.  Anm.  1,  vgl.  56, 
46.  2.  auch  nünkamue,  nükamoa, 
auch  he-,  hi-,  ti-,  zornig,  ärger- 
lich sein;  ni  wikdi  nünkamui- 
kas?  war  sie  nicht  zornig?  188, 
77,  vgl.  187,  65;  uxhdnükamue, 
er  war  zornig  190,  9,  vgl.  187, 


nu  - pinin 

62;  xinükamoa  er  wird  zornig 
sein  153.20,  vgl.  189,  86. 
nükara  (nüka),  der  Zorn  54,  77. 
nunäna  (nu,  nana),  ich;  nundna  ti- 
wauwau,  ich  bitte  134,  8. 
nunäu  (nu,  nau),  ich,  mit  dem 
Ausdruck  des  Willens;  atme 
nundux  uxidtatoasin,  diese  wer- 
de ich  dort  lassen  165,  13. 
nüni  (nu,  ni),  ich;  aya  nunix  ti- 
sdve,  das  wünsche  ich  128,  10; 
nutdnix,  auch  ich  . . . 132,  9. 
nuste,  wa-,  refl.  sich  beklagen; 
aime  pu  hemm  wauxnuste,  bei 
diesen  beklagte  sie  sich  167,  13 
u.  Anm.  4. 

nusu,  nasu*,  oder  164,  3. 
nutänix  s.  nüni. 

nutsiwa,  nutsiwame,  hi-,  we-,  auf 
einen  zukommen,  einen  bedro- 
hen; tüahetse  tihinütsiwa,  es 
(das  Obel)  kommt  auf  uns  zu 
72,  66;  mütehewenütsiwamdn, 
es  (das  Übel)  wird  uns  bedrohen 
72,  68. 

nüve  s.  ve,  dastehen, 
nüwa  s.  hanüwa,  dort  sein. 

P 

pa  (vgl.  pe)  du ; upa  wi  tahawaixta, 
bestelle  (ein  Buschmesser)  171, 
21 ; ...  patix  mua,  (ich  bin  nicht 
leichtfüßig),  wie  du  207,  8.  vgl. 
147,  12  u.  Anm.  3. 
päkira,  das  Kind  desselben  s.  pdri. 
pakita,  der  Paß,  die  Schlucht  208,  1. 
pampa,  weil  266,  4. 
pan  (sp.  pan),  das  Brot  155, 69. 
pänyu  (sp.  pano),  das  Tuch  10, 8. 
papäu  (pa,  au),  du,  mit  dem  Aus- 
druck des  Willens;  papäu  tirä- 
kana,  du  mögest  es  wollen  128, 
11. 

pape,  papl  (pa,  pe,  pi ),  du ; patipd 
yen  tütaxtoa,  du  hast  hier  ge- 
lassen 129,  22;  päpix  watakise, 
du  quakst  86,  33;  paydpix  wa- 
taniuni,  du  sollst  sprechen  86,  37. 
pari,  pärls  (vgl.  pdri ),  Sing.;  Plur. 
vgl.  tirts,  1.  der  Knabe,  das  Mäd- 
chen*, das  Kind*,  der  jüngere, 
jüngste;  ipäri  273,4;  päris  hä- 
tsikan,  der  Knabe  Hätsikan  150, 
14;  itipäri,  der  jüngere  157,  88, 
vgl.  190,  3.  2.  Der  Jüngere  sein. 
mupaxpäri,  du  bist  der  Jüngere 
158,  101. 

paristaka,  ein  Knabe  sein  273,  6. 
patsara,  ra-,  eben  sein ; na  putiurä- 
pätsara,  es  war  schön  eben  278, 
11. 


päupl  (pa , au,  pi),  du,  mit  dem 
Ausdruck  des  Willens;  paupi 
tihirautakänen,  du  mögest  wol- 
len 130,30;  pepdupi  tütden,  du 
mögest  übernehmen  136,  8. 
pe,  du;  pe  hetsdn  wautdxtoa,  du 
hast  sie  hineingesetzt  124,  8; 
peydn  tinätdxtoa,  du  hast  mich 
hier  gelassen  128,  10;  pexniyau, 
du, mein  Vater;  eigentlich:  du  bist 
mein  Vater  128,  2. 
pepäupi  s.  pdupi. 

pepi,  peplmuä  (pe,  pi,  mua),  du; 
aix  pepix  wautaisäte,  dieses  sage 
ihnen  135,5,  vgl.  124,6. 
perl  (vgl.  pdri),  Sing.;  Plur.  tirix- 
moa;  der  Sohn,  die  Tochter,  das 
Kind,  vom  Vater  gesagt;  wapä- 
kira,  ihr  (der  Götter)  Kind  = 
die  Zikade  66,  6 ; waxäs  päkira 
unseres  älteren  Bruders  Sohn  = 
das  Feuer  219,  1;  muapdri,  deine 
Tochter  172,  30. 

perlke  (pdri),  ti-,  ein  Kind  haben, 
inbezug  auf  den  Vater  gesagt; 
tiperike  ritakan,  er  hatte  ein 
weibliches  Kind,  d.  h.  eine  Toch- 
ter 266,  2. 

pete,  ha-,  vermodern;  haupetsi, 
sie  (die  Agaven)  werden  ver- 
modern 189,  84. 

pl,  1.  du;  tipda  piydsexra,  wenn 
du  existieren  solltest  134,  9;  ta- 
pix  watahUrite,  gib  ihnen  auch 
Leben  245,  67 ; 2.  ähnlich  wie  pu 
pleonastisch  beim  persönl.  Pron. 
oder  der  3.  Pers.  Sing,  gebraucht; 
aipix  waw'iri,  dieser  badet  sie 
9,  16  u.  Anm.  4. 

pl  (vgl.  antipi),  ta-,  te-,  ya-,  etwas 
ergreifen,  nehmen,  in  der  Hand 
halten,  bei  sich  tragen;  taräpin 
ve  tamüve,  laßt  uns  nehmen  un- 
sere Blauelsterfeder  117,3;  se- 
tihirämpm,  nehmet  (alle  Blumen) 
118,54;  nu  waira  uhärdpix,  er  trug 
Fleisch  206,7,  vgl.  hard-,  yümu 
yätapixsin  ruwarita,  maraitepix- 
sin  nain-hapoa,  dort  werden  sie 
sie  (die  Tücher)  hinter  sich  hal- 
ten, sie  werden  sie  überall  hin- 
halten  10,  10;  ruitdpi,  er  hält 
(seinen  Nelkenstab)  54,  62;  yaü- 
pi,  er  brachte  (das  Fell)  296,  78. 
pina,  pinas,  der  Vogel;  pina  itiri- 
tsikai,  der  Vogel  Kolibri  179, 
101,  vgl.  199,  16;  naixmi  pinäse, 
alle  Vögel  116,  38.  " 
pfnls,  die  Wassermelone  (sp.  san- 
dia)  280,  26. 

pmin,  pinl,  das  Unheil,  der  Krank- 
heitsstoff 72,  43;  itaydüpoa  pini, 


ptnita  - pousära 
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der  Krankheitsstoff  unseres  Va- 
ters 234,  25. 

pinita*,  p/ninta*,  pinitse,  pinlntse, 
am  Orte  des  Unheils  = im  Nor- 
den 68,  32.  241,  47. 

plska'.piskari  (sp.  fiscal),  der  Glöck- 
ner 292,  42. 

pitäse,  anti-,  anspitzen;  rantipitäse, 
er  machte  ihm  (dem  Säestock) 
eine  Spitze  147,  10  u.  Anm.  1. 

piteme,  ha-,  ta-,  hingelegt  sein; 
itahaupiteme , teitahaupiteme, 
tütapiteme,  (meine  Blumen)  sind 
dort  hingelegt  238,  12  u.  14.  239, 
19. 

pixmuä  {pi,  müa),  du;  pixmuä 
puarini,  du  wirst  est  tun  124,  5. 

plateatüka  (sp.  plateado),  versilbert 
265,  2. 

poa,  du;  poamen,  geh  113,  2;  ti- 
pöa  nasainare,  du  schadest  mir 
134,  1. 

poa  s.  täpoa,  zu  Ende  gehen. 

poamä,poamäka,poamäkarl,  poame, 
poän,  häufig  mit  vorangehendem 
hatsü,  einige,  genügend,  viel, 
alle,  alles,  so  viel  als,  (oder 
verbal)  es  ist  viel  da,  hä- 
tsü  poamä  tiniunkarara,  alle 
seine  Worte  2, \2\tutdna  poamd- 
ka  yamutuire,  wir  übergeben  dir 
hierviele(Worte)125,16,vgl.69,47 ; 
ätsü  poamakari  samuanra-k'ime, 
großer  Traurigkeit  wegen  264,2; 
hatsü  hipoame,  so  viel  (da  sind) 
128,  1;  hatsü  tiüpoame,  so  viel 
(es  gibt)  120,  14;  podn  sikd- 
hapoan  rautakeane,  über  wie 
viele  Tage  er  wollte  hinaus,  d. 
h.  mehr  Tage  als  er  wollte  133, 
15. 

poame  (vgl.  pöari),  ra-,  refl.  ver- 
schwinden; härduxpoame,  sie 
verschwindet  67,  40. 

poapoare  {pöari , vgl.  käpoapoare, 
tapoapoare)  1.  ra-,  ru-,  ta-,  gänz- 
lich verschwinden,  vergehen,  en- 
digen, sterben;  ayan  haräpoapo- 
are,  dort  verschwinden  sie  (die 
Blumen)  93,  27 ; ...  tik'in  tirä- 
poapoare,  (wir  wissen,)  daß  wir 
sterben  129,  16;  ayüpu  hirupoa- 
poare,yetaupoapoare,  hier  endigt 
er  (der  Gesang)  119,  20.  115,28. 
2.  ra-,  ti-,  refl.  aufhören,  endi- 
gen, verschwinden;  muye  rdux- 
poapoara  muaxu,  sie  (die  Men- 
schen) werden  (im  Wasser)  ver- 
schwinden, sie  werden  sich  auf- 
lösen  144,  5 u.  6;  märauxpoapoa- 
raka,  sie  endigten,  hörten  auf  (auf 
ihren  Stühlen)  82,  164;  haurdux- 


poapoare;  yanhautüxpoapoare, 
sie  (die  Mond-  und  Erdgöttin) 
verschwindet  81,  152.  37,  29. 
pöapoate  (vgl.  tapöapoate),  ya-,  be- 
endigen; yätuti  yetiyaupoapoa- 
ta,  so  werden  wir  aufhören  20,  20. 
poärapoa  (hapoan,  vgl.  sdrapoa), 
oben  im  Osten,  zugleich:  auf 
dem  Altar;  passim  4, 10  u.  Anm. 4, 
vgl.  S.  LXXVIII. 

poare  (vgl.  sp.  padre  u.  ydupoa  2), 
der  Pater,  Pfarrer  142,  1. 
poärete  ( hete , vgl.  sarete),  unten 
im  Osten,  zugleich:  der  Platz 
vor  dem  Altar*  112,  7. 
pöari  (vgl.  antipöari,  kdpoari,  ta- 
poari),  1.  auch  ru-,  tr.  aufhören, 
töten.  Die  Bedeutung  aufhören 
und  intr.  verschwinden  in  der 
Bedeutung  abtreten  von  der 
Szene  (s.  3)  ist  nicht  immer  aus- 
einanderzuhalten; saraupöari,  ihr 
habt  sie  (die  Schildkröte)  ge- 
tötet 199,  20,  vgl.  206,  14;  mux- 
yökui  waüpöari,  sie  haben  sie 
(meine  Söhne)  getötet  157,90; 
yamu  nu  atirüpdari,  so  hörten 
sie  auf  122,  29,  vgl.  115,  28. 
2.  ru-,  einen  beschuldigen;  wä- 
hetse  rupöari,  sie  beschuldigte 
sie  (die  Schwarzen)  168,  21.  3.  a-, 
ha-,  ra-,  ru-,  ta-,  tiu-,  u-,  wa-,  ya-, 
intr.  zu  Ende  sein,  zu  Ende  ge- 
hen, verschwinden,  sterben,  ver- 
gehen; äpoari  ari,  er  werde 
nun  sterben  195,  7,  vgl.  168,  24; 
haupoaraka,  er  verschwand  157, 
87;  hiraupoaraka,  er  starb  168, 
26;  meyän  murapoaraka,  sie 
(die  Regengötter)  verschwanden 
dort,  gingen  zu  Ende  81,  142; 
hirupoaraka,  er  (der  Rauch)  ver- 
ging 157,  87 ; yapu  nu  hatau- 
poaraka,  so  endigte  er  (der  Ge- 
sang) 118,55,  vgl.  116, 17  u.  Anm.  2; 
tiupoaraka,  es  (das  Opossum) 
starb  290, 17 ; apu  nuupoaraka,  so 
endigte  oder  verschwand  er  (der 
träge  Vogel)  172,30;  nuwdpoa- 
raka,  es  ging  mit  ihm  (dem 
Koyote)  zu  Ende  206,  14,  vgl.  283, 
16.  285,  17;  kapu  händ  muhi- 
yaupoari,  sie  (die  Gedanken)  ver- 
gehen dort  niemals  92, 1.  4. pöari, 
ra-,  ti-,  wa-,  refl.  aufhören  mit  et- 
was, verschwinden,  vergehen,  un- 
tergehen von  der  Sonne;  yanhau- 
rduxpoaraka,  er  (unser  Vater) 
verschwand,  ging  unter  3,  18; 
yümu  haurduxpoaraka,  sie  (die 
Worte)  verhallen  dort  87,  65; 
yan  hiyautüxpoaraka,  hier  (im 


Himmel)  verschwand  sie  (un- 
sere Mutter)  147,  17,  vgl.  160, 
120;  matixmix  tihiräwauxpoari, 
’ime  tünix,  sie  hörten  darauf  auf 
zu  tanzen  142,  4. 

poarise  {pöari, vg\.kapoarise,  tapoa- 
rise),  wa-,  refl.  verschwinden ; nu 
tahawauxpoarise,  sie  verschwand 
187,  68,  vgl.  188,  74;  hiyawäux- 
poarise  149,  6. 

pöarite  {pöari,  vgl.  antipöarite,  ka- 
pöarite,  tapoarite)-  auch  ru-,  ya-, 
aufhören,  beendigen,  töten,  event. 
auch  intr.  verschwinden  = abtre- 
ten von  derSzene,  zu  Ende  gehen; 
yümüri  tihäpoarite,  sie  beenden 
es  nun  243, 57;  yantüntixiapoa- 
rite,  wir  hören  damit  auf  239,  34; 
miraupoarite,  sie  töteten  ihn  195, 
13;  upu  hirüpoarite,  er  hört  auf 
(zu  tun)  23,  30;  tirüpöarit&sin, 
er  wird  es  vollenden  20,  19;  ya- 
pöarite,  er(derGesang)endigt214, 
23.  2.  poarite,  wa-,  refl.  aufhören 
mit  etwas ; nu  tihirawauxpoarite, 
er  hörte  auf  (zu  singen)  170,  10. 
poasäruve,  auch  hu-,  wandern,  ge- 
hen; tanü  ye  tau  Santiago  poa- 
saruve , (wir  benachrichtigen 
dich),  daß  wir  nach  Santiago 
wandern  möchten  155,  60;  taux- 
yö  hüpoasaruve,  laßt  uns  gehen 
165,  16. 

poasäruvite,  einen  übersetzen;  tipöa 
sa  panaupoasdruviten,  wenn  du 
mich  vielleicht  übersetzen  möch- 
test 297,  90,  vgl.  297,  93. 
poatä(fa),  auch;  vikö  poatd  yahdu- 
sautaka,  auch  Zacalosuchiles 
pflückte  er  95,  70. 
poave,  poävitse,  hingehen,  her- 
beikommen; nu  poavdka,  er 
machte  eine  Wendung  (fluß- 
aufwärts) 297,  93;  amu  nu 
podvitse,  sie  kamen  dorthin  288, 
16. 

poenari,  1.  der  Tau;  poendri  43, 17. 
77,  31.  2.  auch  poena,  ra-,  wa-, 
es  fällt  Tau;  warapoena  43,  16; 
wapoenari  76,  79. 
pöpoaveme*,  die  Kröte  sp.  sapo 
grande;  vgl.  85  Anm.  5. 
pöu,  pöuvi,  ppuvln,  rot,  hellrot, 
dunkelrot,  sp.  Colorado;  tipgu 
94,  27.  119,7,  vgl.  67,9.  157,89. 
185,  39. 

pousära,  pousärara,  pousäravln, 
rot,  dunkelrot,  maulbeerfarben, 
sp.  Colorado,  morado,  bajo;  'itduri 
tipousara,  dunkelrote  Betonicas 
94,  22 ; pgusarara  haitire,  dunkel- 
rote Wolken  28,  6;  pöusaravin 
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yahautdikame , er  (der  Adler) 
hat  dunkelrote  Füße  43,  12. 
pöusara,  1.  rot,  dunkelrot,  sp.  Colo- 
rado 28,  4.  2.  ta-,  rot  sein ; na 
Turin  watapousara,  von  herr- 
lichem Leben  schimmert  er  dun- 
kelrot 96,  86,  vgl.  176,  77  (Uaute); 
113,  1 f.  (Heuschrecke), 
pu,  pui,  pleonastisch  beim  Prono- 
men des  Verbums  oder  statt  des 
fehlenden  Pronomens  der  3.  Per- 
son Sing.;  na  pu  huure,  schön 
schmückt  er  sich  234,  5;  pui 
nana  naratü,  ich  wärmte  (deine 
Tochter)  172,  30;  pui'na  in  tix- 
puina  154,59  ist  bedeutungslos, 
vgl.  155,  60  u.  71 ; tixpüna  277,  2. 
287,  2;  puska  pu  hai,  schon  gut 
146,  5. 

puere,  vielleicht,  kann  sein  208,  15; 

pudrena  176,  74. 
pui,  puina  s.  pu. 

pulste,  refl.  sich  wärmen;  ni  hui- 
yanu  ananpuiste,  (erlaubst  du 
mir  nicht),  daß  ich  mich  dort 
wärme?  271,  5. 

pulse,  ka-,  kneten,  streichen;  nu 
xakdpuisika,  er  (der  Reiher) 
strich  ihn  (seinen  Hals)  275,  20. 
puiskäri,  Fieber  221,  12. 
pulte,  1.  einen  kneten,  streichen;  rd- 
puita  er  (der  Hahn)  wird  sie  (die 
Henne)  drücken  202,  5.  2.  anti-, 
ausgleiten  177,  85. 
pulti,  ti-,  glatt,  schlüpfrig  sein; 
nanu  tipuiti,  es  war  sehr  glatt 
180,  106. 

puixste,  der  Aufguß  von  gekochter 
Agave,  sp.  atole  25,  62. 
puölte,  hu-,  verletzen,  verwunden; 
petihüpuöitaka,  du  hast  (die  Erde) 
verwundet  279,  15. 
puolx,  wa-,  sich  verletzen;  peri 
tiwdapuoix,  du  hast  dich  ver- 
wundet 2Ö4,  22. 

püru  (sp.  burro),  der  Esel  287,  1. 
pus  s.  pu. 

püwa.  püwari,  eine  kleine  gelbe 
Blume,  Tagetes  patula  L.,  sp.  cem- 
pasuchil  oder  cempoal  228,  3. 
264,  8.  puwaris,  219,  4;  hüwari 
238,  12. 

püye  (sp.  buey),  der  Ochse;  puyesi 
die  Ochsen  146,  7. 

r 

ra  (vgl.  rdra,  tdra,  tdra)  1.  auch 
ha-,  hi-,  wa-,  ya-,  Sing.,  Plur. 
s.  ke ; fortgehen,  sich  entfernen, 
ankommen;  naureani,  ich  werde 
fortgehen  194,  3;  unü  härax 


pöuäara  — rame 

rutsd,  sie  ging  nach  Hause  177,84; 
yanüri  haura  ütahapoa,  hier  gehe 
ich  zum  Himmel  67, 37 ; tixüte  hix- 
ra,  in  die  Luft  steigt  er  (der  Adler) 
88,  18;  Yampu  wara,  er  ging 
von  dort  fort  195,  6;  hiydura 
rutsd  er  ging  nach  seinem  Hause 
(im  Himmel)  111,  2;  nu  wäve 
säpui  wara  ixyausu,  der  Koyote 
hatte  Glück  darin,  daß  das  Opos- 
sum ankam  204,  3.  2.  tu-,  evtl,  als 
ti-  und  refl.  aufzufassen,  selten: 
wachsen;  na  wituxrasin,  schön 
wird  er  (der  Mais)  wachsen  (mit 
seinem  Blütenstaube,  mit  seiner 
Ähre)  63,  16.  3.  auch  a-,  ha-, 
ra-,  ta-,  zur  Futurbildung  ge- 
braucht. Sing.  u.  Plur.  matix- 
mix  naimix  tindita  muara,  sie 
werden  darauf  das  Fest  gemein- 
sam ausrichten  162,5,  vgl.  276,25. 
firaita  ära,  er  wird  ihm  auf- 
tragen 195,4 ; hdsdirahära, sie  wird 
(im  Himmel)  bleiben  60,  100,  vgl. 
195,  4.;  tsänaka  hirära,  er  wird 
die  Erde  werden  149,  6,  vgl.  255, 
40;  hiwduxmuamuate  tätära,  er 
wird  mächtig  sein  256,  68.  4.  (vgl. 
tdra)  ya-,  einen  niedersetzen; 
nu  kayauxra,  er  setzte  ihn  (den 
Schwiegervater)  aufrecht  269,  30. 
ra,  (vgl.  r'i)  Suffix  an  Personalpro- 
nomina und  an  pu,  schon,  nun; 
. . . tik'in  purd  raasi  (er  nahm 
wahr),  daß  er  nun  (das  Ufer)  er- 
reichen werde  297,  96,  vgl.  120, 
16. 162,  7.  purdn  — püri  an  27,  6. 
rahäna,  refl.  s.  häna,  kriechen, 
rähe,  (he,  vgl.  rdhe),  he-,  wa-,  Plur. 
sich  innen  niederlegen;  amu  mi- 
kaheirdhe,  axmu  heiraheika,  sie 
legten  sich  dort  (in  der  Höhle) 
nieder  199,  18;  nitsd  yaxsa  wä- 
rdhe?  habt  ihr  euch  hier  nieder- 
gelegt? 199,  18. 
rahu  s.  raxu. 

rai  (vgl.  ndxrai,  tdrai ),  ha-,  hiu-,  ru-, 
ya-,  verlieren,  im  Stich  lassen, 
fortwerfen;  niydu  nuhdurai,  ich 
habe  meinen  Sohn  verloren  166,6; 
amu  nahduraix,  dort  verließen 
sie  (meine  Begleiter)  mich  183, 
16;  nawahdurai,  ich  verlor  sie 
(meine  Begleiter)  183,  13;  mapu 
nükix  hiuraika,  dort  ließ  sie  (die 
Schlange  den  Hund)  zurück 
282,  8;  nu  maruraix  ikiye,  er 
warf  den  Stock  fort  205,  15; 
yauraix  ’iruix,  er  verlor  seine 
Frau  188,  69;  ameyaurai  ’imuan, 
dort  warfen  sie  seinen  Kopf  hin 
270,  32. 


rälral  (rai)  sich  loslösen;  raixraix 
itseso„6er  Käse  fiel  herab  210, 11. 
raitse  s.  haitse. 

räitsara  (vgl.  tditsara),  ha-,  hi-, 
hia-,  ka-,  Sing,  anfangen  zu  lau- 
fen; nu  hauraitsaxra  isäku,  Sa- 
ku  begann  zu  laufen  276,  22;  nu 
hieraitsara  273,  6;  xiauraitsara, 
er  lief  fort  293,  60.  vgl.  288,  15; 
rälwase,  Umstürzen  einen  Baum; 
matixma  rdixuasesin,  sie  (die 
Wölfe)  werden  dann  (den  Baum) 
Umstürzen  198,  13. 
räka  (ka,  vgl.  rakdi),  ha-,  he-,  tu-, 
wa-,wi-,  ya-,  Sing.,  Plur.  s.  ratex; 
darin  sein,  darin  liegen,  darin  sit- 
zen, dasein ; tixamodn  haurdka,  er 
war  bei  ihr  (auf  dem  Baum)  198, 
12;  nu  hairdka,  es  (das  Opos- 
sum) lag  (in  einer  Höhle)  290, 1; 
heirdka  295,  55;  tuirdka,  xiwa- 
rdka,  wirdka  sie  (die  Frau)  saß 
innen  (im  Hause)  187,  60.  187,  58. 
186,  56;  tsawix  aün  warakati, 
dort  bleibe  sie  (im  Hause)'  185, 
41 ; avdti  hiyaurdka,  (ein  Vogel) 
saß  in  der  Nähe  199,  16. 
rakäl  (kai,  vgl.  hakai,  rdka)  a-, 
ha-,  te-,  wa-,  Sing.,  Plur.  s.  rätex ; 
darin  sein,  da  sein;  nuni  ara- 
kaiti,  ich  werde  darin  (im  Wasser) 
sein  286,  2;  imoa  haurakdi,  sie 
(die  Schildkröte)  saß  oben  (auf 
dem  Baume)  198,  12;  nu  teira- 
kai,  es  (das  Kaninchen)  saß  innen 
(im  Hause)  296,  81;  nu  wara- 
kdika,  es  (das  Opossum)  saß 
(auf  dem  Baum)  291,  9. 
rake  (ke),  auch  ha-,  ra-,  ya-,  Plur. 
zu  rdra;  fortgehen,  kommen; 
mä  rake  (sie  langten  da  an),  von 
wo  sie  gekommen  waren  155,70, 
vgl.  154,  48;  matix  nu  uhärakix 
oder  uxiyärakix,  darauf  gingen 
sie  fort  188,  81.  185,  44;  mati- 
hirairake,  sie  brachen  auf  164, 4. 
räkixse  (rake)  ku-,  Plur.  kommen; 
matix  nu  kuräkixse  'itaite,  es 
kamen  die  Leute  (und  tanzten) 
169,  4. 

rakwai,  ein  Baum,  aus  dessen  Holz 
die  Spitzen  der  Zeremonialpfeile 
und  früher  die  der  Pfeile  über- 
haupt geschnitzt  wurden  35,  5. 
rakwol,  ungewöhnlich:  die  Um- 
hängetasche 102,  170. 
rame  (me  vgl.  reme),  he-,  hi-,  wi-, 
Sing.,  Plur. s.  raxu;  herausgehen, 
kommen,  von  statten  gehen,  recht 
sein;  tik'in  heirame,  (sie  wußte), 
das  er  herankam  163,  19;  ayd 
tihiräme,  so  ist  es  recht  156, 84, 


rämuariste  - rätoa 
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vgl.  88,  8;  nu  wirame,  es  (das 
Kaninchen)  kam  heraus  (aus  sei- 
nem Bau)  296,  81. 
rämuariste  s.  muariste. 
ränamuare  s.  namuare,  hören, 
ranäna  s.  nana,  auf  und  abgehen, 
ranäske  s.  naske. 
ränatse,  gefallen,  angenehm  sein; 
tahamoaranaxtse,  es  gefällt  euch 
57,  12,  vgl.  57,  13;  haini  ena 
muaranatse ? welche  ist  es,  die 
dir  gefällt?  184,  34. 
ranaviste  s.  anaviste. 
rane  s.  ne,  tanzen, 
rane,  rane  (nd),  auch  a-,  ha-,  he-, 
hi-,  ru-,  wa-,  ya-,  herausgehen, 
hervorkommen,  ankommen;  ama 
urane  Santiago,  sie  kamen  in  San- 
tiago an  155,  69;  airane  er  (der 
Leguan)  kommt  (unter  der  Fels- 
platte) hervor  287,  10;  menahau- 
raneakas,  dort  kam  ich  an  226,  1 ; 
upüri  hairane,  dort  tritt  er  (der 
Morgenstern  unten  im  Osten)  her- 
vor 216,  1;  heiranestsin,  es  (das 
Gürteltier)  wird  herauskommen 
(unten  im  Osten)  91,  6;  hirax- 
ndstsin  sie  (die  Zikade)  wird 
herausklettern  (ans  Ufer)  196,  5; 
nu  mirüranä,  sie  werden  (am 
Ort  der  Gujava-Baüme)  ankom- 
men 120,  15;  mamün  hiewardna, 
sie  werden  dort  (zum  Flusse) 
herauskommen  152,  13;  nu  mi- 
yaurane,  sie  langten  an  120,  16. 
ranete  ( nete ),  1.  ha-,  mit  sich  nehmen, 
hinbringen;  ama  waxaürandta, 
sie  werden  sie  (die  Gefangenen) 
mit  sich  nehmen  156,  82.  2.  rä- 
nete,  refl.  herauskommen,  uhai- 
rduxnetesin,  er  (der  Schlangen- 
töter) wird  dort  hervorkommen 
50,  1. 

rantso,  a-,  es  ist  ein  Rancho  da 

210,  1. 

rapi  s.  pi,  ergreifen, 
rapoa  s.  drapoa. 

rära  (ra)  1.  ha-,  he-,  hi-,  hia-,  hu-, 
ta-,  tu-,wa-,  wi-,  ya-,  Sing.,  Plur. 
s.  rake,  herausgehen,  sich  ent- 
fernen , kommen , umkehren, 
eine  Handlung  nochmals  vor- 
nehmen; tihuhärdxra,  sie  brach 
auf  163,  19;  huhärära,  sie  bog 
vom  Wege  ab  163,  19;  uheirdxra, 
er  (der  Morgenstern)  kommt  her- 
aus (auf  seine  Welt)  21,  4;  nu 
'imoa  hirära,  sie  gelangte  weit 
fort  177,  82;  uhiärdxra,  sie  ging 
fort  57,23;  nu  tihürära,  sie  kehrte 
um  176,  72;  haini  upe  tärdxra? 
wie  bist  du  (von  Hause)  fort- 


gegangen? 122,  5;  tautiise  tau- 
rdra,  sie  ging  das  Mahlen  noch- 
mals durch  280, 21 ; nu  turära,  er 
kehrte  um  179,  101;  tixuarära, 
er  kehrte  um  279,21;  nitsä  wa- 
räräni,  ich  will  umkehren  175,63; 
wiraxra,  er  entfloh  211,  4;  uhi- 
yäraxra,  sie  kehrte  zurück  176, 
72.  2.  hi-,  zur  Futurbildung  ver- 
wandt; tikix  tsänaka  hirära,  dar- 
auf wird  er  die  Erde  sein  oder 
sich  in  die  Erde  verwandeln  149,  6 
u.  Anm.  1. 

rära,  ra-,  ta-,  ti-,  fliegen  von  Vögeln ; 
tiwirarära  äimue,  er  (der  Blau- 
heher)  flog  weit  fort  190,9;  tixua- 
tarära,  er  (der  Adler)  flog  194,5; 
naixmi  metitareara,  alle  die  da 
fliegen,  alle  Vögel  179,  103;  nu 
tirära,  er  flog  davon  194,  5. 

räral  s.  rdxrai. 

raras  s.  ras. 

rärave  (rära),  fliegen  von  Vögeln; 
marärava  muaxu,  sie  (die  Men- 
schen) werden  fliegen  144,  4. 

rririte  refl.  s.  ite  2.  verteilen. 

rärupl  ( rupi ),  auch  ha-,  hi-,  hia-, 
ru-,  ya-,  fortgehen,  sich  entfer- 
nen, hineingehen,  sich  verbergen, 
anfangen;  nu  raxrupi,  sie  trat 
(zwischen  den  Mais)  176,  77;  nu 
tahaurärupi  es  (das  Kaninchen) 
verbarg  sich  (hinter  einem  Baum) 
207,  15;  unü  haurarupi,  er  (der 
Wolf)  lief  fort  209,  2;  tixnü  hi- 
rarupi  tinü  titsuikara,  er  trat  ein 
(in  das  Fest)  d.  h.  fing  (das  Fest) 
an  und  begann  zu  singen  169,  4; 
anü  hierarupi,  dort  ging  sie  (in  die 
Höhle)  hinein  273,  3;  muhiaura- 
rupi,  es  (das  Opossum)  entfernte 
sich  290,  6;  mete  miruraxrupi, 
sie  brachen  talabwärts  auf  156, 
74;  umu  hiyaurarupi,  sie  ent- 
fernten sich  (vom  Tanze)  169,  9. 

räruti  s.  ruti,  fortgehen. 

ras,  (vgl.  as)  auch  ha-,  ra-,  ta-, 
ya-,  Plur.  sich  setzen,  ein  Lager 
aufschlagen,  bleiben,  herabsin- 
ken,; anü  mauräsa,  sie  werden 
sich  dort  setzen  287,  7 ; matix  nu 
tautd  haräsaka,  da  sanken  Eier 
herab  202,  2;  he  mihauräsaka, 
muraräsaka,  sie  setzten  sich 
nieder  270,38;  198,  10,  vgl.  139, 
21;  matix  nu  ahauräsaka,  dar- 
auf blieben  sie  (im  Hause  ihres 
Schwiegervaters)  170,  12;  mitsä 
mikü  watdras,  mögen  sie  sich 
nun  setzen  31,  21;  setsi  sikü  wa- 
tareasi,  ihr  möget  euch  setzen 


4,  16;  amu  nu  hiyarasaka,  dort 
schlugen  sie  das  Lager  auf  155, 66. 
raste,  auch  ta-,  etwas  ausführen, 
tun;  niyd  saräraste ? habt  ihr  es 
ausgeführt?  159, 112,  vgl.  154,56; 
meteardste  mauritsiva,  sie  führ- 
ten es  durch  zu  fasten  141,  1; 
ari  tärasti,  es  ist  schon  ausge- 
führt, es  stimmt  schon  295,  37. 
ras,  ka-,  refl.  öffnen;  akauxras 
’iruise,  er  öffnete  seinen  Schnabel 
210,  11. 

rase,  1.  (ra  4,  vgl.  tdra)  werfen;  sai- 
keta  märase,  sie  mögen  (das 
Übel)  nach  der  andern  Seite 
werfen  257,  77.  2.  (ra  1)  a-, 

in  Mengen  herbeikommen;  nu 
miaurdse  hemm  iwäve  sie  (die 
Bienen)  kamen  in  Mengen  auf 
den  Koyote  los  292,  44. 
räsiri  s.  siri. 

rasumoa  (vgl.  hasumoa),  ta-,  refl. 
sich  mit  Lehm  zudecken;  aitdux- 
rasumoan,  sie  möchte  sich  mit 
Lehm  zudecken  173,  36. 
rata  s.  ta  1,  brennen, 
räta  s.  ratex,  darin  sein, 
ratax  s.  tax,  laufen, 
rate  (vgl.  hdte),  hi-,  sich  aufhalten, 
zögern;  nu  xiräte  tiratsüeve,  er 
hielt  sich  auf  und  wartete  auf 
ihn,  d.  h.  er  wartete  lange  auf 
ihn  159,  109;  nihiräte  naxmui- 
tsueve,  ich  erwarte  dich  schon 
eine  Zeit  lang  209,  3. 
ratex,  rate  (tdx),  auch  ha-,  wa-, 
wi-,  ya-,  Plur.  zu  rdka ; innen 
sein,  im  Hause  sein;  ni  suiratex? 
seid  ihr  zuhause?  86,  44,  vgl. 
184,  33;  miaratex,  sie  sind  dort 
innen  (unter  dem  Wasser)  283, 15; 
yuri  uratex,  Mais  ist  darin  187,59; 
amu  hauratäka,  dort  waren  sie 
198,  11;  me  hetsdn  hauratex,  sie 
befanden  sich  auf  dem  Baume 
198,  11;  umu  hiwarata,  sie  wer- 
den innen  (im  Hause)  sein  162, 14; 
amata  nu  wirate,  dort  waren  sie 
darin  185,  39;  amu  hiyaurata, 
sie  werden  dort  (auf  dem  Baume) 
sein  198,  11. 

rati,  ratix  s.  ti,  tix,  nehmen, 
rätoa  (toa),  auch  he-,  ri-,  ru-,  ta-, 
ti-,  loslassen;  niwi  pakäi  nära- 
toasin?  wirst  du  mich  nicht  los- 
lassen? 289,  9;  nu  heirdtoa,  hi- 
rdtoa,  er  ließ  (den  Schreivogel) 
heraus  278,  9 u.  10;  maruirdx- 
toa  ruxdite,  sie  stoßen  ihre  Wol- 
ken aus  d.  h.  rauchen  31,  25; 
titaurdtoa,  tirdtoa,  er  ließ  (die 
Hündin)  heraus  278,  11  u.  10. 
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rätoaä  — ri 


rätoas  ( rätoa ),  herausnehmen ; tikix 
rärdtoas,  darauf  nimmt  er  sie 
(die  Agave  aus  der  Grube)  heraus 
23,  31. 

rätutu  s.  tüiu. 

rätsa,  auch  ta-,  hineinlegen,  hinein- 
werfen (in  ein  Gefäß),  auflegen 
(Speise  zum  Essen);  ahiya  rä- 
tsaka,  dort  legte  er  (die  gedämpf- 
te Agave)  hinein  23,  31 ; anu 
yärärdtsa,  er  legte  (drei  Steine 
in  den  Topf)  hinein  207,  10;  nu 
rutarätsaka  er  warf  (den  Mais 
in  den  Topf)  170,  15,  vgl.  187,  66; 
nu  atauxrätsa,  er  tat  (den  garen 
Mais  in  ein  Gefäß)  hinein  170, 17, 
vgl.  171,  25. 

rätse,  ru -,  eindringen,  sich  ein- 
bohren; 'iküku  tirurdtse,  in  die 
Schlange  bohrt  er  (der  Pfeil) 
sich  ein  50,  17. 
rätsuna  s.  tsuna. 
rätse  s.  dtse. 

räuve  (ve,  vgl.  rdve,  kurduve,  anku- 
rduve),  auch  ya-,  sich  wenden, 
wandeln,  sich  richten;  amu rauve 
wakamuen-hapoa,  dort  wandeln 
sie  gerade  über  Wakamu  237,  47; 
yampu  rauve,  er  (der  Federstab) 
richtet  sich  dorthin  247,  15,  vgl. 
247,  17;  mutdmix  ruivarita  hi- 
yärduve,  sie  wenden  sich  rück- 
wärts 237,  41. 

rävatse  (vgl.  ankurdvatse)  hi-,  wa-, 
Plur.  zu  rdve,  rdve;  sich  wenden; 
matix  nu  wahetse  hiravatse,  sie 
wendeten  sich  gegen  sie,  sie 
hingen  sich  an  sie  288,23;  mata 
puwarävatse,  und  sie  wendeten 
sich  121,  23. 

rave  s.  ve,  schlagen  und  ve,  fallen, 
rave  (ve,  vgl.  rauve)  hi-,  sich  wenden ; 
puxiräve  itsätsa,  der  Leguan 
wendete  sich  287,  13. 
rä’ve  s.  ve,  sich  befinden, 
raven  (vgl.  tavdn,  vdxra)  einen  ver- 
folgen; nu  mahäravdn,  sie  ver- 
folgten ihn  298,  104;  maruau- 
ravdn  (statt  maruwauraven)  sie 
verfolgten  dieselben  156,  75. 
räwa  (vgl.  tdwa,  tawa ),  wiederum; 
ardwa  hauratdx,  wiederum  lief 
(das  Schaf)  288“,  15. 
räwa  s.  wa,  trocknen, 
raxna,  ti-,  dumpf  reden,  donnern, 
erdröhnen;  mudfiraxna,  sie  (die 
Regengötter)  sprechen  dumpf  80, 
125;  yampu  hau  tatiraxndka  kuöl- 
reabe  niünka,  dort  erdröhnten 
des  Adlers  Worte  79,  93,  vgl. 
79,  85.  62,  23. 


raxräl,  umdrehen ; nu  puraxrdikas, 
er  drehte  (die  Flinte)  um  298,  105. 
räxtse  s.  ixtse. 

raxu  (xu),  hi-,  ta-,  Plur.  zu  rame; 
gehen,  hingehen;  ümd  hiraxu, 
sie  gingen  156,  74;  ayamu  mix 
titaräxu,  so  gingen  sie  hin  162,  5. 
rayamue  (raye),  nur  im  Gesänge; 
(das  Haar)  abschneiden  wollen; 
wairtiyamue  'iwäkipoa,  er  will 
ihnen  das  Haar  abschneiden  8,  10. 
raye,  nur  im  Gesänge;  (das  Haar) 
abschneiden;  tinü  wairayen  (er 
denkt  daran),  daß  er  ihnen  (das 
Haar)  abschneide  8,  9. 
re  (vgl.  he),  ti-,  sprechen;  tinüki 
aydn  tixre,  darauf  sprach  er  zu 
ihm  193,  2,  vgl.  204,  3.  266,  5. 
2.  ta-  refl.  Plur.  zu  einander 
sprechen,  einander  zusammen- 
rufen, sich  verabreden;  muwa 
tduxre,  sie  sprachen  untereinan- 
der 141,  1,  vgl.  178,  92;  ayamu 
mi  titätduxre,  sie  verhandelten 
miteinander  151,  1,  vgl.  208,  1. 
reani  s.  ra,  gehen, 
rehe  (he,  vgl.  rahe),  auch  ta-,  Plur. 
sich  darin  befinden;  maurehdtis, 
sie  (die  Tierchen  Kirise)  werden 
(im  Wasser)  sein;  muri  mix  ti- 
taurdhe,  sie  sind  oder  schwim- 
men (mitten  darin)  17,  3. 
relsere  s.  isere. 

reme  (me,  vgl.  rame),  wa-,  Sing, 
herausgehen;  waxeme,  sie  (die 
Zikade)  stieg  (aus  dem  Wasser 
auf  einen  Stein)  herauf  196,  5. 
ren,  riridri  * (ri,  riri,  en,  vgl.  hirdn, 
hiridn),  eigentlich:  gut  sein;  gut; 
ren  titdtsen,  er  hatte  gute  Kleider 
an  266,  4;  auxyd  ren  watdwa, 
tue  ein  gutes  Werk  197,  2. 
rene  (nd),  auch  ha-,  he-,  hi-,  hia-, 
hiu-,  ku-,  ru-,  we-,  ya-,  ankom- 
men, kommen,  hingehen;  ama- 
urena,  sie  werden  dort  ankom- 
men 148,  2;  muri  ahaurdne, 
schon  kommen  sie  an  17,  7; 
amu  heirene  hemm  ’irute,  sie 
kommen  dort  zu  ihrer  Mutter 
65,  5;  ahirena,  er  wird  hinkom- 
men 88,  7 ; anu  hiairene,  da  kam 
sie  herzu  294,  7;  katsd  nu  mu- 
hiaurene,  er  kam  nicht  mehr 
wieder  290,  6;  nu  hiurena,  es 
(das  Opossum)  wird  kommen 
291,  8;  matix  nu  uhaikurene, 
darauf  kamen  sie  274,  2;  yanu 
wäkurdne,  hier  bin  ich  gekom- 
men 212,  1;  hirurine  24,49;  yu- 
pu  wdrdnestsin,  hier  wird  er  an- 


kommen 72,  62;  uhiyaurene  209, 
4;  yüxiyairdnestsin  208,  15. 
renekai,  an  einem  reinlichen,  trok- 
kenen  Orte  186,  39.  297,  95. 
renete  (rdne),  we-,  ya-,  kommen 
mit  einem,  einen  bringen;  mata 
nu  yuhirawdrdnete , sie  kamen 
mit  ihm  wieder  dahin  168,  20; 
nu  ayaurdnete,  er  brachte  (die 
Frau)  186,  54. 

reninei  (ninei),  ha-,  ankommen; 
ahaureninei,  er  ist  dort  ange- 
kommen 209,  3. 
revase  s.  vase,  läuten, 
reve  (ve,  vgl.  kurdve,  ankurdve),  1. 
wa-,  sich  wenden  und  hingehen; 
puwardve,  sie  wendete  sich  166,6. 
2.  ha-,  hi-,  dastehen,  nu  ahaerdve, 
dort  standen  (zwei  Steine)  193,  3. 
haumu  nu  hireva,  dort  werden 
sie  (die  Alten)  stehen  121,  22. 
reve  (ve),  ta-,  wi-,  aufschlagen, 
treffen;  eine  Ohrfeige  geben; 
nu  kiyd-hetse  taurdve,  sie  (die 
Flinte)  schlug  auf  einen  Baum- 
stamm auf  298,  105;  natdwas 
wirevestsin,  ich  werde  dir  wieder 
eine  Ohrfeige  geben  289,  9,  vgl. 
289,  10. 

revltse  (rdve),  auch  hi,  einem  eine 
Ohrfeige  geben;  namuirevitse, 
ich  gebe  dir  eine  Ohrfeige  289, 
7;  nu  hirdvitsaka,  es  (das  Opos- 
sum) gab  ihr  eine  Ohrfeige  289, 8. 
reyimue  (reyi),  wa-,  Sing,  um- 
kehren wollen;  wareyimoa,  er 
wird  umkehren  wollen  246,  1. 
reyi  (ydi), auch  hi-,  ku-,  zurückkehren, 
Kreisen  von  Vögeln;  upurdyi,  er 
(der  Falke)  fliegt  zurück  51,40; 
atihirdyika,  er  (der  Adler)  zog 
seine  Kreise  194,  5. 
ri  (vgl.  ari),  Suffix  meist  an  Per- 
sonalpronomina und  pu;  schon, 
darauf,  nun ; uri  huiyanu,  da  (ist 
er)  schon  291,  22;  püri  wautakd, 
nun  endet  er  mit  ihnen  9,  13; 
peri  wamer,  du  hast  schon  ge- 
tötet 231,  2. 

ri  (vgl.  hi)  selten;  dieser;  rita  nu 
takwäre  tikasitsin,  und  der  Hahn 
scharrte  (die  Erde)  288,  9,  vgl. 
287,  13. 

ri,  rix  1.,  auch  ha-,  hi-,  hiu-,  hu-, 
ta-,  wa-,  pers.  machen,  tun,  einem 
ergehen;  . . haix  marini,  (sie  den- 
ken nach),  was  sie  tun  sollen 
195,  6;  pusaritse,  ihr  möget  es 
ausrichten  (mit  eurem  Tanz)  84, 
34;  atdux  poari?  was  tatest  du? 
was  geschah  dir?  was  stieß  dir 
zu?  269, 28;  ayamu  nu  ahärixka, 


ri  — rüikan 
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so  taten  sie  oder:  so  ging-  es 
ihnen  137,  5;  kanu  neydn  hirini, 
ich  werde  es  nicht  tun  (können) 
86,  16;  tikdi  händ  hihirini,  nie- 
mals wird  ihr  (der  Blauelster) 
etwas  zustoßen  251,  57;  aya 
nüki  hiürix,  das  tat  er  291, 31 ; vgl. 
hiure  s.  v.  ure;  kapu  nu  tihü- 
rix,  er  'handelte  nicht  (danach) 
159,  107;  aydn  natarini,  so 
werde  ich  handeln  190,  5;  pa- 
yd  papudrini  (statt  papuwa- 
rini)  peyd  tiwautsuikate , du 
wirst  es  tun  und  singst  ihnen  d. 
h.  du  wirst  ihnen  singen  3,  17; 
paum'i aydn  wann,  tue  es  207,  6; 
ayapu  nu  warix,  saitsui  rix  wa- 
rix, so  ging  es  ihr,  allmählich 
ging  es  ihr  gut,  d.  h.  allmählich 
erholte  sie  sich  174,  53.  2.  ri,  auch 
tiu-,  tu-,  wa-,  unpers.  es  ge- 
schieht, ereignet  sich;  kapu  haix 
rini,  das  wird  nicht  geschehen  (?), 
das  macht  nichts  206,  13;  ayapu 
nu  turixkas,  so  geschah  es  206, 
15;  ayd  he  hänä  tiuri,  so  ge- 
schah es  einst  286,  1 ; tinü  aydn 
warix,  so  trug  es  sich  zu  169,  1. 

3.  hi-,  ti-,  unpers.  es  ist  mög- 
lich; nitsd  ayana  taxiri ? ist  so 
etwas  möglich?  = das  ist  un- 
möglich 269,  22;  tiäntindxtse 
kapu  hai  Uri,  es  ist  unmöglich, 
(daß  einer)  ihm  begegnet  242,  85 ; 
tikdi  nehemi  hai  tirix,  bei  mir 
ist  es  nicht  irgendwie  möglich 
d.  h.  ich  kann  es  durchaus  nicht 

264,  6. 

rl,  riri  (vgl.  hi,  hin),  gut,  schön, 
gütig,  sorgsam,  besonders;  rix 
warix,  es  ging  ihr  gut  174,  53; 
mukütse  tiri  tiutauxtsete,  einen 
schönen  Hut  setzte  er  sich  auf 

265,  2;  riri  puratsüeve,  sie  er* 
wartet  ihn  (den  Maisgott)  sorg- 
sam (mit  ihrem  Hemd)  d.  h.  sie 
nimmt  den  Mais  in  den  aufge- 
hobenen Hemdzipfel  99,  100  u. 
Anm.  6;  riri  rätahd,  ri  tiräheva, 
sie  spricht  gütig  zu  ihm  111,  18; 
kapu  ye  ri  wapuix,  es  ist  nicht 
besonders  wichtig  165,  14. 

rike  (ri),  im  Tun  begriffen  sein; 
handu  sänke ? was  tut  ihr?  199, 
18,  vgl.  195,  5;  haini  parike ? 
was  tust  du?  kanu  hai  rike,  ich 
mache  nichts  294,  2 u.  3.  2.  ti-,  es 
ist  möglich;  kapu  hai  tirike  na- 
muaintinitire,es  ist  unmöglich  mit 
dir  zu  Ende  zu  kommen  265,  10. 

rike,  sein(?)  aix  purike,  dieser  ist 
es  111,  7;  ..tikime  iräves  purike 
Preuß:  Forschungsreisen  in  Mexiko.  I, 


himeste  (sie  wußten  es),  daß 
dieses  Wölfe  sind  288,  9. 
riri  s.  ri,  gut. 

riri  (ri),  1.  ha-,  ya-,  einem  schlechte 
Arbeit  leisten,  einem  Schande  be- 
reiten; papu  tinahauriri,  du  hast 
mirSchande  gemacht  172, 29;  vgl. 
115,  17  u.  Anm.  8;  trimoa  tana 
tiyaurira,  fürwahr  wir  werden  ihr 
Schande  machen  7,  22  u.  Anm.  3; 
tuxyauriri  iniukarara,  Schande 
machen  wir  seinen  Worten  19,4. 
2.  auch  hi-,  ti-,  es  ist  möglich; 
kapu  riri  137,  7;  hainautsekdu 
tihiriri ? wie  ist  es  möglich?  157, 
90;  kapu  hai  t'iriritan  haiti  tiü- 
kwani,  es  wird  für  ihn  nicht 
möglich  sein,  Speise  zu  erlangen 
286,  1;  tidu  kaydnix  tiririxtan, 
möchte  es  möglich  sein  132,  6. 
riritari,  ritari  s.  taritari,  es  ist 
möglich. 

rita  Sing.  Plur.  s.  Üka.  1.  die  Frau, 
das  Mädchen,  rita  tamudix,  ein 
junges  Mädchen  165,  18,  vgl.  266, 
2.  184,  34.  202,  3.  2.  eine  Frau 
sein;  rita  hära,  sie  wird  eine 
Frau  bleiben  202,  3. 
ritakan  (rita),  weiblich;  tiydu  ri- 
takan,  er  hatte  ein  weibliches 
Kind,  eine  Tochter  163,  17  vgl. 
266,  2. 

ritari,  s.  taritari,  es  ist  möglich, 
ritien-kime  (ri,  en)  eigentlich:  mit 
Wohlsein;  1.  wohl,  gut;  timoa 
ritidn-k'ime  (schön  bewegt  ihr  das 
Wasser)  fürwahr  herrlich  126,  36. 
2.  wohl  sein ; tetsä  turitidn-k’ime, 
wir  wollen  wohlauf  (sein)  33,  52. 
ritslta  s.  itsita. 
roanaviste  s.  anaviste. . 
roara,  röaravln,  blau;  maxnü  tü- 
tsamuix  tiroara,  sie  hatten  blaue 
Kleider  an  185,  39,  vgl.  185,  36. 
ru,  auch  ha-,  lassen,  zurücklassen, 
in  einer  Eigenschaft  zurück- 
lassen, daher  ausstatten;  kankdi 
aydn  tarn,  fürwahr,  sie  (die 
Mondgöttin)  ließ  uns  so  zurück, 
stattete  uns  so  aus  7,  26;  hauni 
xai  setahaum  . . . ? wo  habt  ihr 
(dieKleider  der  Zikade)  gelassen? 
68,  23. 

ru  (vgl.  mre),  1.  auch  wa-,  tun, 
machen,  einem  etwas  antun,  mit  ri: 
etwas  in  stand  setzen,  schmücken ; 
papu  raru,  du  hast  es  getan  124, 
2;  tiydmpu  ram,  hier  schuf  er 
(unser  Vater)  sie  (die  Früchte)  69, 
42;  panardm,  du  hast  es  mir  getan 
124,  2;  kuvin  pundru  ’inite,  Übles 
tut  mir  meine  Mutter  38,  27;  nu 


tamoa  ram,  er  tat  ihm  den  Ge- 
fallen 293,  49;  aix  mumi  ri  wa- 
rn, ri  mardm,  dieses  machten  sie 
zurecht  und  richteten  es  gut  her 
115,  4;  ri  raru,  sie  ordnete  (die 
Haare)  gut  58,  42;  tamoa  xidru, 
schön  schmückt  er  (seine  Worte 
mit  seinem  Federstabe)  216,  4. 
2.  unpers.  begegnen,  zustoßen; 
titatdu  haix  mudru?  was  ist  dir 
denn  begegnet?  164,  10.  3.  wa-, 
refl.  sich  vorbereiten ; nüri  ri  wäru 
(das  nasalierte  a enthält  das  n 
des  Reflexivums  in  sich),  ich 
habe  mich  schon  vorbereitet  109, 
211. 

ru,  refl.  s.  u,  laufen, 
ru  (vgl.  luri),  auch  ha-,  hu-,  ta-,  wa-, 
Leben  haben, lebendig  werden,  von 
etwas  leben,  genesen,  naß  sein; 
paruxni,  du  wirst  genesen  193,  4; 

. . . puxtdutse  muxärü,  (wenn 
weiße  Milch  herausfließt),  so 
sind  wir  noch  am  Leben  155,65; 
na  tihüru,  (die  Erde)  war  gut 
durchnäßt  279,  17;  aipu  wakime 
taruwd  häme,  diese  (die  Erde) 
wird  sich  von  ihnen  (den  Men- 
schen)nähren  145,10,vgl.l48,2;nu 
tiutaru,  es  (das  Opossum)  wurde 
lebendig  181,  119;  tetsi  hetsdn 
watarun,  mögen  wir  darin  das 
Leben  haben  6,  12;  waru x,  er 
genaß  193,  4. 

rua,  hi-,  sich  bewegen;  ayapu  hi- 
ruaka,  hier  pflegt  er  (der  Adler, 
das  Feuer)  sich  zu  bewegen  89, 
33. 

rua  (vgl.  hua),  ru-,  Geräusch  ma- 
chen, tönen;  aimu  nu  puhiru- 
ruakas,  diese  (die  Wespen)  mach- 
ten Geräusch  207,  13. 
rüatriyi  (rua)  ta-,  Geräusch  machen, 
tönen;  nu  ka  xutaruatriyi  iyuri, 
der  Mais  tönte  leise  186,  56. 
ruätsara  (rudtse),  ta-,  Plur.  zu  tdi- 
tsara  usw.;  J.  anfangen  zu  lau- 
fen ; miraitarudtsaxra,  sie  fingen 
an  zu  laufen  190,  4. 
ruätse  (vgl.  wdtse*),  auch  wa-,  Plur. 
zu  tditse,  tax ; J.  laufen,  einen  Wett- 
lauf veranstalten ; muaruatsis, 
sie  werden  laufen  156,  76;  hämu 
hiwärudtsisma,  sie  werden  dort 
laufen  156,  77 ; titau  warudtsen, 
laßt  uns  einen  Wettlauf  veran- 
stalten 207,  6. 

ruhäu  s.  hau,  im  Wasser  gehen, 
ruikä  (vgl.  takd)  herabbringen  179, 
98. 

rüikan,  hi-,  grün,  unreif  sein;  nu 
22 
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ruipitäe  - ruti 


hierüikan,  er  (der  Zapote)  war 
unreif  291,  16. 

ruipitse  (rupf),  ra-,  hingehen,  ein- 
treten ; miraruipitsa  tsi-tsaxta, 
sie  werden  in  die  Häuser  ein- 
trelen  155,  69;  muht  utiukurd- 
ruipitse,  er  ging  dorthin  2ö8, 
15. 

ruitä,  niitä'i  s.  td,  tä'i,  nehmen. 

ruitax,  der  seinige,  ihrige,  auch 
auf  ein  Subjekt  im  Plural  bezüg- 
lich 17,  6. 

ruixmoa,  morgen,  am  andern  Tage, 
täglich ; ruixmoa  watapöara,  am 
andern  Tage  wird  es  Tag  wer- 
den 143,  3,  vgl.  200,  1.  288,  17. 
287,  2. 

rükatse  s.  katse. 

rumuäs,  rumuäs,  humuäs,  der  Za- 
potebaum,  die  Frucht  291,  8 u. 
19. 

rumuätl,  (J.)  humuäti  (F.),  lauter,  aus- 
schließlich; itäuri  rumuäti,  lau- 
ter Betonicas  94,  21,  vgl.  160, 117; 
sairütsi  humuäti,  lauter  Fliegen 
226,  8. 

rüne  s.  ne,  sehen. 

rupi  (vgl.  karupi),  auch  ha-,  he-, 
ra-,  ru-,  ta-,  wa-,  ya-,  fortgehen, 
fliehen,  herausgehen,  sich  wen- 
den, hineingehen,  beginnen,  sich 
verbergen;  maurupi,  sie  gingen 
fort  162,  16;  manu  haurupi,  dort 
floh  er  172,  30;  matixmix  hau- 
rupix  metünix,  darauf  traten  sie 
zum  Tanze  an  142,  4;  mata  nu- 
wa  mahaurupi,  wiederum  traten 
sie  (in  die  Nacht  und  erlebten 
den  Morgen)  178,  96;  nu  uhex- 
rupi  hetsän  'itete,  sie  (die  Zikade) 
stieg  (aus  dem  Wasser)  auf  den 
Stein  196,5;  umi  yaurarupi,  sie 
wendeten  sich  (beim  Tanze  ums 
Feuer)  140,  28,  vgl.  mata  nu 
haurarupi,  sie  gingen  fort  (vom 
Tanzplatz  ums  Feuer)  oder  viel- 
leicht: sie  wendeten  sich  im 
Tanze  169,  6;  merurupi,  es  (das 
Opossum)  entfloh  291,  17;  ahau- 
taxrupi,  sie  versteckte  sich  294, 
17,  vgl.  282,  10;  hutaxrupi,  er 
trat  ein  265,  1;  unü  hiyautax- 
rupi,  dort  verbarg  er  sich  (zwi- 
schen den  Steinen)  273,  6;  yanu 
hiyautäupi  — hiyautarupi,  dort 
ging  sie  hin  281,  2;  matix  nu 
yahawarupi,  darauf  flohen  sie 
von  dort  281,4;  hiyaurupi  vireata, 
sie  ging  ins  Feld  hinein  177,  82. 

ruräsoa  s.  äoa,  loslassen. 

rurätse  s.  rätse,  eindringen. 


rüraxra  (rure  2),  ta-,  anfangen  um- 
zurühren; 205,  14. 

rure  (ru,  vgl.  ure),  1.  auch  ta-,  ti-, 
tu-,  we-,  ya-,  tun,  machen,  einem 
etwas  antun;  mit  ri:  in  Stand 
setzen;  ...haikis  naxrure?  (er 
denkt):  was  soll  ich  tun?  22,  24, 
vgl.  137,5;  kuvin  puhamuiruren, 
übel  wird  er  euch  mitspielen  24, 
41 ; kanu  haix  muarüre,  ich  tue 
dir  nichts  207,  4,  vgl.  199,  15; 
ri  rarura,  er  wird  es  gut  machen 
147,  10;  patikdi  haix  rärurestsin 
itahemi,  du  wirst  uns  nichts  Übles 
tun  123,  3;  ...  hai  tiratdrures- 
tsin,  (er  denkt  daran),  was  er 
tun  wird  27,  3;  aimutse  putirure, 
diese  haben  es  getan  156,  82; 
nikäi  putürure  tiwäräkun?  macht 
sie  (d.h.  die  Blume)  nicht  blind  ? 15, 
25;  kapu  na  tiweirure,  sie  (die 
Blume)  tut  nicht  gut  15,  25;  pa- 
ka  hai  yärura,  tue  ihr  nichts 
Übles  an  185,41.  2.  auch  ta-,  um- 
rühren; aurure,  pautse  tärura, 
rühre  um  205,  13  u.  14,  vgl.  205, 
15.  3.  ha-,  unpers.  zustoßen,  be- 
gegnen, krank  werden;  tipöa  ti- 
tina  hai  mütahaururen!  wenn 
uns  dort  irgendetwas  zustoßen 
sollte!  120,  7,  vgl.  123,  5;  püti- 
muahärure,  dir  ist  etwas  zuge- 
stoßen, d.  h.  du  bist  krank  ge- 
worden 193,  4.  4.  auch  wa-,  refl. 
sich  rüsten,  sich  vorbereiten,  sich 
schmücken,  sich  etwas  antun; 
andu  pitd  arure?  weshalb  tust 
du  dir  das  gleichfalls?  204,  22; 
ri  pawaarure  kirnen  satsuöme,  be- 
reite dich  gut  vor  mit  der  Pfanne 
109,206,  vgl.  109,208;  ri  su- 
wauxruren  kirnen  . . .,  verseht 
euch  wohl  mit  (Schlingen)  40,  3; 
ri  sewauxruren,  schmücket  euch 
52,  1. 

ruri  (ru,  vgl.  huri),  1.  auch  hi-, 
leben,  Leben  empfangen,  sich 
ernähren ; türi  hetsen  ruri,  wir 
leben  in  ihr  (der  Mondgöttin  6, 
15,  vgl.  66,  11;  pawipix  nain- 
k'ime  rurix  poame,  du  wirst  dich 
von  allem  nähren  208,  3;  muird- 
mraka,  sie  empfingen  Leben 
260,  4.  aixpa  kirne  hiruri,  hier- 
von magst  du  leben  149,  5.  2. 
das  Leben  97,  7. 

rurikame  (ruri,  vgl.  hürikame),  das 
Leben,  die  Lebensmittel;  hämoa- 
rurikame  128,  7 u.  Anm.  4. 

rurikan  (röri),  was  Leben  in  sich 
hat,  lebendig,  naß  43,  4.  105,  57. 


rurike,  rurinke  (rurin),  am  Orte 
des  Lebens,  ein  mythischer  Ort 
38,  6.  65,  6. 

rurime,  rurin  (ruri,  vgl.  hurin),  das 
Leben  75,  65.  69,  51. 
rurinke  s.  rurike. 

ruriri  (ru),  1.  einen  ausrüsten,  aus- 
statten; taydn  tdruriri,  sie  hat 
uns  so  ausgestattet  7,  24,  vgl. 
125,  20;  auxyö  ri  tarurira,  statte 
uns  gut  aus  137,  7.  2.  wa-,  refl. 
zustande  bringen,  können;  nau- 
sakäi  ruk'ime  puwduxrurixri,  ihr 
allein  bringt  es  wirklich  nicht 
zustande  125,23;  irukime  memix 
puwduxrurixri,  allein  taten  sie 
es  16Ö,  120;  memix  ist  im  Text 
versehentlich  ausgelassen, 
rürite  (ruri,  vgl.  hürite),  1.  ta-,  ti-, 
Leben  geben;  meydn  tutarürite, 
sie  (die  Regengötter  möchten 
hier  Leben  spenden  77,  17,  vgl. 
79,  73.  2.  ta-,  refl.  zu  leben  ha- 
ben, sich  nähren  von;  tsa  amu- 
xipu  kirne  watduxrurite,  möge 
er  davon  zu  leben  haben  148,  4. 
rusäln  (sai),  unveränderlich:  allein; 
rusdin  tusa,  die  Kürbisschale 
allein  110,  227;  rusdin  nu  ye- 
tsueve,  ihn  allein  erwarte  ich  152, 
12. 

rusäin-kime  (sai,  rusdin,  kirne,  vgl. 
husdink'ime),  für  immer,  ewig 
111,  "15*  251,  58. 

rusä,  rusdta  (vgl.  husd),  nach  allen 
Seiten  235,  45.  160,  119.  Wahr- 
scheinlich ist  hierhin  auch  rusdten 
= rusd-t-en,  es  ist  überall,  zu  rech- 
nen; tipöa  rusdten  setihirauta- 
keane  inahemi,  wenn  ihr  mir 
überall  wohl  wollt  130,  40. 
rusa,  rusäri  s.  usa,  usäri. 
rusäta,  rusäten  s.  rusd. 
rüte  (ru),  ta-,  zum  Leben  erwecken ; 

marätarüte  270,  38. 
rute  s.  te,  legen. 

ruti  (vgl.  rupi,  käruti),  1.  ku-,  ra-, 
ta-,  fortgehen,  hingehen,  hinein- 
gehen; apa  pikuxruti,  gehe  dort 
hinein  (in  das  Haus)  296,  82 ; 
nanta  yuxhetse  haurarutis,  ich 
werde  auf  diesem  Wege  gehen 
208,  1;  mata  nu  muhauraruti, 
sie  entfernten  sich  (vom  Tanze) 
oder  vielleicht:  sie  machten  eine 
Wendung  (beim  Tanze  um  das 
Feuer)  169,  5;  nu  muhd  hau- 
kurarutis,  er  wird  dorthin  gehen 
267,  9;  atarutis,  er  wird  (ins 
Wasser)  gehen  283,  13;  hiruta- 
ruta  utsita,  er  wird  ins  Haus 
eintreten  162,  13.  2.  ha-,  sich 


ruti  - sauta 


ausdehnen,  sich  erstrecken; 
ahauruti  watapousara,  sie  (die 
Uaute)  dehnt  sich  rot  schimmernd 
aus  176,  77. 

ruti  ( ti ),  auch  ya-,  hinbringen,  fort- 
schleppen; muri  urutisin,  sie 
werden  (ihn)  hinbringen  41,  44; 
yUmi  yauraruxti,  sie  brachten 
ihn  fort  168,  20;  nu  uhiyduruti- 
sin,  er  wird  (ihn  zwischen  die 
Felsplatten)  ziehen  287, 13. 
ruti*,  rütik,  wa-,  feucht  sein;  hau- 
tse  warütik,  noch  war  dort  (der 
Boden)  feucht  278,  9. 
rütiyi  (ruti,  y$i),  tiu-,  ya-,  Sing,  im 
Weichen  gehen,  stecken  bleiben 
278,  10. 

rüxti*,  angeblich  eine  Art  Häkel- 
arbeit, aber  im  Text  für  eine 
Perlenhalskette  bzw.  Hemden  ge- 
braucht s.  das  Folgende, 
ruxtirase  (rüxti),  1.  ka-,  einem  et- 
was anlegen ; metsi  waukarüxti- 
rase,  sie  legen  ihnen  die  Hals- 
ketten um  11,  15.  2.  ka-,  refl. 
sich  etwas  anziehen;  setsi'  tau- 
kduxruxtirase,  ziehet  euch  die 
Hemden,  (die  sie  zu  Löwen  und 
Jaguaren  machen),  an  153,  31. 


S 

sa  (vgl.  sdrapoa,  sdrete),  unten  (?) 
der  äußerste  Osten;  sax  tatsd, 
unser  Haus  im  äußersten  Osten 
238,  5 u.  Anm.  4.  LXXVI1I. 

sa,  ihr;  sa  hapodn  ruvdira,  ihr 
möget  euch  auf  ihm  (seiner)  be- 
dienen 148,  4;  sax-k'im&n  tihirä- 
wauxsäpuitariri,  ihr  habt  es  da- 
durch in  Ordnung  gebracht  124, 
4,  vgl.  137,  5.  166,  5;  sati  sana 
tirdwau,  so  wie  ihr  bittet  132,  4, 
vgl.  132,  8;  saxküsix  muan  pu- 
drini,  ihr  möget  tun  132,  9;  sa- 
tisi  kai  namuardku,  ihr  wollt 
nicht  hören  133,  18;  sanäsi  138, 
16. 

sai,  1.  ein,  der  eine,  der  andere 
sai  sikd,  ein  Tag  129,  15;  saix 
taiwara,  einer  unserer  Ver- 
wandten 209,  3;  isai-k'ime  ’ma- 
moaka,  (ich  gebe  dir  eine  Ohr- 
feige) mit  meiner  andern  Hand 
289,  9;  ’itiyüsa  saix,  at'isaix  ata 
titäsa,  das  eine  (Hemd)  war  ge- 
mustert und  das  andere  rötlich- 
gelb 162,  15.  2.  (vgl.  rusdin), 
mit  Possessivpräfix:  allein,  selbst, 
unverheiratet;  asdixhai  tiutdwa, 
fertige  dir  allein  (ein  Busch- 
messer) 269,  24;  rusdix  ukaux 


tsete,  er  zog  sich  selbst  (ein 
Hemd)  an  153,  41 ; nu  rusdixna 
autd’ve,  er  stand  allein  da  175, 
64;  nu  hetsaka  rusdixta,  er  lebte 
allein,  d.  h.  unverheiratet  193,  1. 
säika  (sai),  die  andern,  jene,  auf 
lebende  Wesen  bezüglich  190,  4. 
183,  13. 

saike  (sai),  anders  gestaltet;  saikd 
nu  ena,  sie  (die  Zikade)  wird 
anders  gestaltet  sein  196,  5. 
säiketa,  säiketame  (sai),  auf  der 
andern  Seite;  kuina  tsa  saiketa 
muitahtne,  Krankheit  bleibe  auf 
der  andern  Seite  235,  34,  vgl. 
248,  42;  tisdiketäme  217,  14. 
saina  s.  sai  2. 

saire  (sai),  1.  auch  ta-,  ti-,  wa-, 
ya-,  tr.  sammeln,  versammeln, 
vereinigen;  taskate  muhe  watd- 
wa  saire,  sie  versammelten  auch 
die  Skorpione  288,  21;  amu  mix 
türasdira,  dort  werden  sie  sie  (die 
Schalen  der  Schildkröte)  sam- 
meln 199,  22,  vgl.  69,  49;  nu 
wausaire,  sie  (die  Biene)  sam- 
melte es  (Honig  als  lebendes  We- 
sen im  Plural  behandelt),  203,  17. 
tausdira  nu  rutsaku-hetse,  sie 
sammelte  in  ihren  Korb  177,  83; 
matixmix  'itamoa  tisaixre,  dar- 
auf vereinigten  sie  die  Tamale 
141,  3 u.  Anm.  7;  nu  mudisa 
wasaire,  sie  sammelte  die  Fasern 
der  Agave  189,  84;  mixnü  ati- 
hiyasdire,  sie  trugen  (die  ge- 
fällten Bäume)  zusammen  136,  3. 
2.  ti-,  refl.  sich  vereinigen,  sich 
zusammenrollen  (Schlange);  ma- 
tix  nu  mikü  naixmi  tuxsaire, 
darauf  versammelten  sich  alle 
178,  93,  vgl.  136,  2;  mi  tiüsaire 
297,  97;  axnü  hätüsaire,  sie  (die 
Schlange)  rollte  sich  dort  zu- 
sammen 282,  8. 

sälrease  (saire),  sammeln;  hasai- 
rease,  er  trug  sie  (die  gefällten 
Bäume)  zusammen  268,  19. 
säkaimuna,  säkaimunl*,  Gott  der 
Mesa  del  Nayarit  161,  1 u.  Anm.  2. 
saku,  eine  Alte  der  Mythen  274,  1. 
saküsix  s.  sa,  ihr. 
salina  (sp.  salina),  die  Salzquelle 
285,  13. 

samüravi,  grau,  dunkelgrau  (sp. 

musco)  43,  4. 
sänäsi  s.  sa,  si,  ihr. 
säpu  (sp.  jabon),  die  Seife  156,  81. 
sara  (vgl.  sardte),  1.  sard,  die  Haus- 
biene, sp.  colmena  (sic)  203,  15; 
sardte,  die  Bienen  289,  19.  2.  hi-, 
, eine  Biene  sein;  kan  wi  nakai 
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hisara,  ich  bin  wirklich  eine 
Biene  204,  22. 

saraitse,  ta-,  tr.  schleifen,  schleppen ; 
nu  hätdsaraitsaka,  er  schleppte 
ihn  (den  brennenden  Pfahl)  fort 
272,  10. 

särapoa  (sa,  hapoa,  vgl.  podrapoa), 
über  dem  Osten,  oben  im  Osten, 
auf  dem  Altar  233,  17.  253,  14. 
saräte  (sard),  Plur.  der  Honig; 
matix  nu  mikü  sardte  dxmui- 
yaka,  da  floß  Honig  heraus  203, 
17,  vgl.  204,  21. 

säremi  (sa,  hemi),  bei  dem  äußer- 
sten Osten;  saremi  warita,  jen- 
seits des  Ostens  72,  54. 
saretana  (sdrete),  das  unten  im 
Osten  Befindliche,  der  Altar  138, 
18  u.  Anm.  2. 

särete  (sa,  hete,  vgl.  podrete),  un- 
ter dem  Osten,  unten  im  Osten, 
auf  dem  Platz  vor  dem  Altar  212, 6. 
säsa,  1.  ein  dickes  Kraut*,  dessen 
Blätter  gegessen  werden,  sp. 
quilite.  2.  ungewöhnlich:  der 
Fisch  124,  9 u.  Anm.  7. 
säsui,  einzeln  294,  6. 
säta  (se),  1.  auf  dem  Sande,  der 
sandige  Ort*.  2.  ta-,  es  ist  ein 
sandiger  Ort  da;  ute  tuwatasä- 
ta,  dort  unten  ist  eine  Sandbank 
297,  95,  vgl.  297,  96. 
sätisi  s.  sa  und  si,  ihr. 
sau  (sa,  au),  ihr,  mit  dem  Aus- 
druck des  Willens;  sau  muhdwa 
putitehdsexra , ihr  möget  dort 
sein  133,  23,  vgl.  133,  19. 
sauni*,  der  Schleifstein, 
saunime,  na-,  rauh  sein;  matix 
andsaunima  muara,  nun  werden 
sie  (an  den  Händen)  rauh  sein 
169,  3,  vgl.  169,  2. 
saupara  (saupe),  ti-,  refl.  anfangen 
sich  auszuruhen;  hitüxsaupaxra, 
er  begann  sich  auszuruhen  140, 
30. 

saupe,  auch  ta-,  te-,  ti-,  wa-,  refl. 
sich  ausruhen;  paasaupa,  ruhe 
dich  aus  202,  4,  vgl.  207,  2;  mi- 
ts§  mixiutausaupe,  mögen  sie 
ausruhen  246,  82;  türi  watdta- 
saupiwa,  nun  werden  wir  aus- 
ruhen 239,  35  ; yanu  watdna- 
saupe,  hier  ruhe  ich  aus  214,  18; 
tsi  hitiasaupe,  ruhe  aus  246,  81; 
heitüxsaupäta,  sie  wird  ausru- 
hen 282,  8;  ya  mumi  titeitiüx- 
saupiwa,  dort  werden  sie  aus- 
ruhen 254,  38;  nau  wdnasaupe, 
ich  will  mich  ausruhen  281,  7. 
sauta,  auch  ha-,  ta-,  ti-,  tiu-,  tu-, 
I ya-,  (Blumen)  pflücken;  yampu 
22* 
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rdsautaka,  hier  pflückte  er  (Be- 
tonicas)  94,  21 ; tahausdutaka  94, 
23;  aydn  petausauta,  dort  pflücke 
(deine  jüngeren  Brüder)  94,8; 
tipda  titdx  müpentisauta . . .,  wenn 
du  etwas  pflückst...  164,3;  te- 
yd  tiusauta , wir  pflücken  (Blu- 
men) 165,  12,  vgl.  95,  45  u.  59. 
sautamue  ( sauta ),  ti-,  Sing.  (Blu- 
men) pflücken  wollen;  niyd  pa- 
kdi  tisautamue?  willst  du  nicht 
(Blumen)  pflücken?  165,  17. 
säutari  (sauta),  der  Blumen  pflückt, 
Gott  des  Abendsterns  93,  1. 
savuye  (sp.  cebolla),  die  Zwiebel 
280,  26. 

säwau,  wollenes  Gewebe,  Jacke, 
sp.  chomite,  coton;  na  sawau 
ukatsa,  einen  schönen  Rock  hat 
es  (das  Gürteltier)  an  91,  10. 
se,  ihr;  amdsu  seri  timuarere,  wis- 
set nun  dort  158,  101;  setirütd- 
toa,  ihr  schüttet  (Lebenswasser) 
aus  126,  34,  vgl.  126,  29. 
se*,  der  Sand, 
se*,  wa-,  es  ist  kalt, 
seimoa  (vgl.  srimoiwa),  ra-,  refl. 
sich  Streifen  machen;  na  puti- 
kurduseimoakari , er  hat  sich 
schön  gestreift  230,  2. 
seire,  seiriwa,  seirl  s.  sexre,  sdxriwa. 
selte  ( sai ),  zwanzig  193,  4. 
seltslra,  seltsiran  (vgl.  seimoa), 
gestreift;  seitsira  yitsi,  ein  ge- 
streifter Rock  105,  63;  seitsiran 
punükatsete,  gestreifte  Kleidung 
legt  sie  mir  an  39,  31. 
sen,  sicherlich  275,  14. 
seri  (se),  die  Kälte  239,  1.  241,  40. 
severl,  1.  der  Blütenstaub  der  Mais- 
blüte 63,  18.  71,  28.  2.  wa-,  es 
ist  Blütenstaub  da;  hapoan  wä- 
severi,  auf  ihr  befindet  sich  der 
Blütenstaub  63,  19. 
severita,  sävinta  (severi),  am  Orte 
des  Blütenstaubes,  ein  mythischer 
Ort  45,  21.  46,  11. 
sex  (vgl.  sexre,  ansdx,  tesex),  auch 
ha-,  he-,  ta-,  ti-,  tu-,  wa-,  ya-, 
ye-,  sehen,  wahrnehmen;  waisex, 
er  sah  sie  (die  Räuber)  156,83; 
katu  rasdx,  wir  sehen  sie  (die 
Krankheit)  nicht  235,  36;  muan 
tau  sakdi  na  tiniisex,  ihr  seht 
mich  gut  132,  3;  tipda  titd  hai 
müpe  tahausdx  . .,  wenn  du  et- 
was siehst..  164,  3;  kanutsd  yü- 
wahesex,  ich  sah  sie  (die  Amei- 
sen) dort  nicht  mehr  183,  13; 
matiri  yarautasdx,  schon  sehen 
sie  sie  (die  Zikade)  dort  258,40; 
nu  tisex,  er  besah  sie  154,  57 ; 


nitsd  tüsdx,  ich  will  (die  Hem- 
den) sehen  154,  57;  amu  mi 
waiwasdx,  da  sahen  sie  sie  (die 
Gefährten)  198,  13;  hiyausdx,  sie 
sah  ihn  166,  4;  katu  yüyesex, 
wir  haben  ihn  nicht  gesehen 
166,  5. 

sexrämue  (sexre),  Sing,  sehen  wol- 
len 188,  79. 

sexrate  (sexre),  auch  ta-,  tu-,  sehen 
lassen,  zeigen,  Messe  halten; 
nuwi  nikü  muasexrate,  ich  zeige 
sie  dir  184,35;  mawautasexrate, 
sie  zeigen  sie  (die  Tücher)  ihnen 
10,  9;  tüsdxrataka,  er  hielt  Messe 
142,  2;  nedtan  tüsexrata,  damit 
ich  Messe  halte  142,  1. 

sexraven  (sex,  ravdn),  auffinden, 
auf  die  Spur  kommen;  kamu  nu 
uhäsexraven  . sie  fanden  nicht 
(wer  den  Diebstahl  beging)  289,2. 

sexre  (sex)  1.  auch  hi-,  hu-,  ta-,  ti-, 
tu-,  sehen,  gnädig  anschauen, 
wahrnehmen,  sorgen,  die  Messe 
hören ; ayamu  raseiraka,  so  sahen 
sie  es  200,  25;  nu  rdsdxre,  sie 
sah  ihn  273,  6;  muesu  rasdira 
säxu,  ihr  werdet  auf  ihn  achten 
d.  h.  für  ihn  Sorge  tragen  192, 
10;  mitse'  hetsdn  näsdxri,  sie 
möchten  mich  darin  (in  dieser 
Opfergabe)  gnädig  ansehen  130, 
27,  vgl.  20, 14  f. ; haimes  pühisexre, 
auf  diese  (Bienen)  schaute  es  (das 
Opossum)  292,38;  nu  tuhüsdira, 
er  wird  sie  besichtigen  154,  57; 
tsi  waütaseira  muayauxmoa,  sieh 
deine  Söhne  245,  61;  ’ixax  meti- 
sdira  muaxu,  für  das  Wasser 
werden  sie  sorgen  57,  8;  matix 
tisexra,  sie  werden  die  Messe 
hören  292,  42.  setüsdxra,  ihr  sollt 
zur  Messe  gehen  142,  1.  2.  (vgl. 
antisexre,  na  sdxre)  auch  seire, 
auch  ha-,  he-,  hi-,  ra-,  ta-,  te-, 
ti-,  tiu-,  tu-,  wa-,  ya-,  ye-,  vor- 
handen sein,  leben,  erscheinen, 
aussehen ; yunesexre,  hier  bin 
ich  246,  4;  na  pusexre,  schön 
sieht  sie  aus  254,31;  yapuseira, 
es  wird  scheinen  (als  ob  . .)  284, 1 ; 
ayü  nu  hausexre,  dort  zeigte  er 
sich  193,  1 ; kaputsd  nu  hesex- 
reakas,  es  war  kein  (Mais)  mehr 
vorhanden  182,  1;  yüpu  hisdire, 
er  weilt  dort  158,  95;  häta  me- 
hisexre,  sie  leben  im  Wasser 
157,  93;  tixiräsdxre  (in  der  Kür- 
bisschale) befinden  sich  (die 
Blumen)  93,  25;  upüri  watasexre, 
schon  erscheint  sie  dort  257,  11; 
ya  nctasexresin,  ich  werde  hier 


bestehen  111,  17;  metitesdira 
muara,  sie  (Skorpione  usw.)  wer- 
den bleiben  165,  19;  yante  ti- 
sexrd,  hier  sind  wir  (auf  der 
Erde)  6,  14;  yapu  nu  tiusdxre,  so 
erschien  er  (der  Leguan)  273,  6; 
aya  nu  tüsdxrd,  so  erschien  er 
(der  Adler)  193,  1;  tixän  wa- 
sdxre  ’isika,  dort  erschien  (oder 
wurde  geboren)  die  Sonne  143, 1; 
muesu  yasexrd,  ihr  seid  hier 
217,  15,  vgl.  104,  40. 
sexriwa,  sdiriwa,  sdiri  (Pass,  von 
sexre,  seire,  sehen).  1.  auch  hi-, 
hu-,  tiu-,  tu-,  wa-,  erscheinen, 
sichtbar  sein,  aussehen;  na  pu- 
tihisexriwa,  schön  erscheint  sie 
243,  44;  mamue  puxüsdiri,  sie 
erscheinen  111,  14;  na  putihü- 
sexriwa,  schön  sieht  es  aus  239, 
17,  vgl.  250,  32;  na  putiuseiriwa 
242,  15;  tüsdiriwaka,  es  pflegt 
sichtbar  zu  sein  92,  7 ; nana  wa- 
seiriwa  näme,  ich  werde  erschei- 
nen 111,  17.  2.  ti-,  es  ist  Messe; 
tisexriwa  292,  42. 
seya,  seyeri,  Lilie,  Blüte  eines  Bau- 
mes, dunkelrot;  sp.  lirio  96,  72. 
224,  5. 

sl,  ihr;  tipda  siyesexra,  wenn  ihr 
hier  sein  solltet  132,  2;  sixkdi 
xienamuaxrdku , ihr  wollt  nicht 
(alles)  hören  133,  22,  vgl.  satisix 
133,  16. 

sl,  sire,  auch  ti-,  F.  sehen;  kapu 
nu  wasire,  sie  sah  sie  (die  Kna- 
ben) nicht  274,2;  kanu  hätd  sire, 
ich  habe  keinen  gesehen  275,11; 
tipda  näsia,  wenn  es  mich  sehen 
wird  . . 294,  15;  husdnu  tisi,  nach 
allen  Seiten  sehe  ich  247,  30. 
slkirana,  slkfrarana  (vgl.  sikiravi), 
das  Runde,  eine  runde  Berg- 
kuppe östlich  vom  See  von  Sa 
Teresa  237,  50.  236,  9. 
sikiravi,  rund  186,  55. 
siku,  1.  auch  sikuri,  das  Hemd,  Ge- 
wand, sp.  camisa,  coton.  itine- 
siku,  meine  Hemden  153,  40,  vgl. 
154,53.  2.  ti-,  wa-,  Hemden  haben ; 
heikan  petisiku,  du  hast  viele 
Hemden  153,23;  ita  kai  wasiku, 
wir  haben  keine  Hemden  153,  23. 
siku,  die  Kürbisschale  als  Unter- 
lage für  den  Musikbogen  139, 
24  u.  Anm.  6. 
sikuri  s.  siku,  das  Hemd, 
sira  (sp.  silla),  der  Sattel  265,  2. 
sire  s.  si,  sehen. 

sisäu  (si,  sau),  ihr,  mit  dem  Aus- 
druck des  Wunsches;  sisau  puti- 
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rautakeanen,  ihr  möget  es  wollen 
131,  42. 

sisei  * ( sex ),  sehen, 
slseiri,  siselriwa  (sdiri,  vgl.  käsisei- 
ri),  ta-  erscheinen;  titdsiseiri,  es 
kommt  zum  Vorschein  (auf  der 
Erde)  68,  38;  ayampu  ixndixmi 
titasiseiriwa  käme,  alles  wird 
hier  zum  Vorschein  kommen 
145,  10. 

siwana  (vgl.  käsiwana),  ra-,  ta-, 
we-,  schwirren,  mit  Getöse  laufen ; 
urasiwanaka,  es  schwirrte  (der 
Pfeil)  41,  25;  watasiwanaka,  er 
(der  Falke)  schoß  dahin  51,  36; 
mewdsiwana,  er  (der  Hirsch) 
jagt  dahin  40,  22. 
sfxtse  (vgl.  ixtse),  ta-,  ein  Tier  auf- 
schneiden, ausweiden;  muri  rau- 
tasixtsaka,  sie  schneiden  ihn  (den 
Hirsch)  auf  42,  49. 
srlmoiwa,  srini  (vgl.  seimoa),  ge- 
streift sein  116,  39. 
su*,  die  kleinblättrige  Eiche,  sp. 
encino  (sic). 

sune,  refl.  sich  etwas  ordnen;  ru- 
süne,  sie  ordnet  sich  das  Haar 
105,  61. 

sünlte  s.  kasünite. 
suravi,  gerade,  steif;  süravi  tü- 
kame,  er  (der  Hirsch)  hat  steife 
Beine  54,  64. 

sütse,  sütse,  am  Ort  der  Eichen  (?), 
ein  mythischer  Ort;  usutse,  dort 
zwischen  den  Eichen  71,  35; 
usutse  52,  19  u.  Anm.  4. 
sutslre,  ta-,  schön  aussehen,  er- 
scheinen; watdsutsira,  lieblich 
wird  sie  (die  Maispflanze)  er- 
scheinen 63,  9. 

süyerl,  F.  die  Federn  238,  10  u. 
Anm.  6.  239,  19. 


S 

sa,  ihr;  muesu  rasdira  säxu,  achtet 
auf  ihn  192,  12;  aisi  ye  sätai- 
wauri,  wohlan  fraget!  145,  8. 

sa,  auch  ta-,  ti-,  es  ereignet  sich, 
daß;  daher:  wirklich,  vielleicht, 
darauf;  sä  tinu.  watdumuaka, 
wirklich  hatte  er  daran  gedacht 
284,  10,  vgl.  286,  6;  tipöa  sa  pa- 
naupoasdruviten,  wenn  du  mich 
vielleicht  übersetzen  möchtest 
297,  90;  tipöa  sa,  paumi  worin, 
meinetwegen,  tue  es  207,  6; 
ayanu  sa  ikü  warix,  so  geschah 
es,  daß  sie  es  tat,  = darauf  tat 
sie  es  186,  54;  mu  rusdin  tauxsd- 
kin,  nicht  für  immer  kommt  es 
vor  129,  14  u.  Anm.  1;  ayapu 


nu  tisd  nu  uhdume,  so  kam  es, 
daß  sie  ging  176,  77,  vgl.  262,  3. 
sa,  einem  stehen,  passen;  niwix 
tahämoasa  mutines'iku ? stehen 
euch  meine  Hemden?  153,  33. 
sa,  (vgl.  taisa),  1.  auch  hi-,  ti-, 
tu-,  sprechen1,  sagen,  meinen; 
matiri  nu  maixna  sa,  sie  redeten 
schon  (einen  Tag  lang)  178,  94; 
kapu  nu  ayapux  tihisa,  er  sprach 
nicht  so  159,  106;  aya  nu  tisa, 
so  sprach  er  (zu  sich),  so  meinte 
er  208,  18.  2.  refl.  untereinander 
sprechen;  aimata  tixirüsa,  sie 
sprechen  usw.  86,  45. 
sai,  satre,  auch  ta-,  die  Nacht  ver- 
bringen; hiriti  tana  satre,  wir 
haben  gut  die  Nacht  verbracht 
262,  2;  muatdsaix  metina,  im 
Tanze  verbrachten  sie  die  Nacht 
142,  4. 

säinare,  Schaden  zufügen;  tipöa 
nasainare,  du  schadest  mir  134, 1; 
makai  wasainara,  sie  möchten 
ihnen  keinen  Schaden  zufügen 
32,  33  u.  Anm.  2. 
salniükari  *,  das  Herz, 
salnlükarite,  ha-,  einem  das  Herz 
einsetzen;  matix  nu  mi  ukasai- 
niükarita,  darauf  werden  sie  ihm 
das  Herz  einsetzen  270,  38. 
saire  s.  sai. 

säire,  die  Spreu,  die  Hülle  der 
Puppe  von  Insekten,  der  Schorf; 
saireara  ’iyüri,  Maisspreu  174, 
56;  isaireara,  ihre  (der  Zikade) 
Hülle  197,  6;  txusaire,  seinSchorf 
284,  3. 

sairu,  die  Fliege;  sp.  mosca;  sai- 
rütsi,  die  Fliegen  226,  8. 
sälte,  ha-,  brüllen;  nu  wahäsaite 
(der  Stier)  brüllte  283,  13. 
sältsui,  mit  Mühe,  allmählich  180, 
106.  209,  4.  174,  53. 
säkapu,  die  Heuschrecke  209,  1; 
'isakapuris,  die  Heuschrecken 
210,  6. 

saki,  die  tönerne  Pfanne  zum  Backen 
der  Tortillas,  sp.  comal  187,  66. 
sämoi,  1.  auch  sdmoa,  die  Blätter 
von  Gewächsen  63,  11.  207,  10. 
2.  wa-,  sich  entfalten,  von  Blät- 
tern 63,  12. 

samori,  ta-,  refl.  traurig  werden; 
nu  watduxsamori,  er  wurde  trau- 
rig 157,  90. 

samuärlka,  sämuarira  ( samori ) 

Traurigkeit,  Betrübnis,  betrüben- 
der Vorfall,  Obel  132,  7.  264,  2. 
218,  28. 


sämul,  frieren;  heka  nu  wix  sa- 
mui,  ich  friere  sehr  180,  110, 
vgl.  271,  5. 

samufxte  ( samui ).  1.  traurig  sein; 
nasämuixte,  ich  bin  traurig  184, 
31,  vgl.  184,30.  2.  ta-,  refl.  trau- 
rig sein;  watduxsämuixte,  sie 
ist  traurig  110,  225. 
säna,  die  Banane,  sp.  platano  84,29. 
säna,  die  Sünde  125,  20.  130,  37. 
sänabe  s.  sdnave. 
sänakan,  der  Sünder  221,  11. 
sänakare,  tu-,  sündigen  160,  116. 
sänan,  der  Sünder  7,  24  u.  25  u. 
Anm.  7. 

sänave,  sanabe  1.  auch  ta-,  verachten ; 
tipöa  makdi  nasanäve,  wenn  sie 
mich  nicht  mißachten  284,  10;  nu 
miatasanave,  sie  behandelten  ihn 
geringschätzig  285,  11;  kamunu 
tihätasanabe,  sie  verachteten  ihn 
nicht  285,  12.  2.  ta-,  Ekel  er- 
regen ; ai  punü  watasanäve,  die- 
ses (Essen)  erregte  Ekel  bei 
ihnen  284,  4. 

sandäru,  santdru,  sp.  gendarme, 
der  Soldat,  die  Wache  156,  78 
u.  76.  167,  11  u.  13. 
säpoa,  der  Salate;  hoher  Baum  an 
den  Ufern  der  Flüsse  296,  72. 
säpu  (vgl.  sapui),  ha-,  hi-,  es  ist 
gut;  haini  ye  atahausdpu?  wie 
ist  es  gut?  145,  9;  hisäpu  122,  10. 
säpul  ( sapu ).  1.  gut,  glücklich;  sä- 
pui  nurdru,  ich  führte  es  wohl 
aus  159,  110,  vgl.  138, 19.  2.  auch 
ti-,  es  ist  gut,  recht  60,  86.  196,  5. 
159,103.  3.  pers.  Glück  haben,  es 
geht  einem  gut;  nu  wdve  säpul 
wara  ’ixyausu,  der  Koyote  hatte 
Glück  darin,  daß  das  Opossum 
ankam;  tipöa  tekdi  säpultan, 
wenn  es  uns  nicht  gut  gehen  wird, 
so  . . 150,  15. 

sapuikan-kime  (sapui),  in  guter 
Weise  255,  36. 

sapuitare  (sdpul),  in  Ordnung  brin- 
gen, in  Ordnung  halten;  tikdi 
händx  rasäpuitare,  niemals  rich- 
ten wir  es  so  ein,  (wie . .)  115,  20, 
vgl.  128,  9;  mudpa  wausäpui- 
tare,  du  hältst  sie  (die  Götter)  in 
Ordnung  150,  15;  na  sexrä  tihi- 
rausäpuitare,  gut  ordne  sie  es 
263,  18. 

sapuitarlri  (vgl.  sapuitare),  wa-, 
refl.  ordnen,  in  Ordnung  bringen; 
tawauxsäpuitariri  6, 17,  vgl.  126, 
29;  aktme  iwaasäpuitarira,  du 
allein  wirst  es  ordnen  130,  30. 
sapuitaritse  ( sapuitare ),  erklären, 
in  Ordnung  bringen;  na  puiti- 


342 


säpuoj  - sumuä 


wasdpuitaritse  uniünkari-k'ime, 
gut  erklärt  sie  es  ihnen  mit  ihren 
Worten  258,  39. 

säpuoi,  säpuolrl,  auch  hu-,  sorgen, 
behüten,  auf  etwas  achten;  ma- 
muisapuoira,  sie  werden  für  dich 
sorgen  287,2;  sata  wausäpuoix, 
sorget  für  sie  (für  meine  Töchter) 
170,  11;  petuhüsäpuoi,  achte  dar- 
auf 190,  5. 

säpuolye  (säpuoi),  für  einen  sor- 
gen; na  munü  tihasäpuoiye,  sie 
sorgten  gut  für  ihn  285,  12. 
sari  (vgl.  sdri),  Ton,  Lehm  188,  82. 
särl  (vgl.  sari),  der  Topf  aus  Ton 
188,  82.  206,  9. 

säsate  (säte),  wiederholt  erzählen; 
yamu  nu  tisasäta,  so  werden  sie 
erzählt  haben  276,  29,  vgl.  201,  1. 
säta,  sdtarl,  langsam,  allmählich 
156,  74.  21,  4.  272,  12. 
sätara,  sdtera  (säte),  hi-,  ti-,  ya-, 
anfangen  zu  sprechen;  tihisa- 
taxra,  er  beginnt  zu  sprechen 
88,  10;  metiratisätera , sie  be- 
ginnen zu  ihm  zu  sprechen  88,  7, 
vgl.  159,  106. 

sätave  (säte),  ti-,  sprechen,  sagen; 
kan  hai  tisatave,  sage  das  nicht 
292,  42.' 

säte,  isate  (sa  vgl.  tdisate).  1.  auch 
hi-,  ta-,  ti-,  tu-,  sagen,  erzählen; 
aimu  tinisate,  sie  sagten  mir 
166,  8;  ayapu  naxyd  natixnd 
tahdmoaisäte,  das  sage  ich  euch 
154,  57;  vgl.  269,  31.  155,  66; 
tihisataka,  er  redete  88,  12;  kamu 
nu  watauxsdta,  sie  werden  es 
ihnen  nicht  mitteilen  211,  3;  kan 
hai  tisdta,  sage  das  nicht  291, 
10;  aya  nu  t'irisäte,  das  erzählte 
er  ihm  154,  53;  tusdxta,  er  wird 
sprechen  159,  106.  2.  hza-, 

ti-,  refl.  untereinander  sprechen 
ayamu  nu  tixiaurisäta,  so  wer- 
den sie  zueinander  sprechen 
210,  5;  matix  nu  mi  tiürisate, 
darauf  besprachen  sie  sich  297, 
97,  vgl.  88,  2. 
satera  s.  sätara. 

satsuime,  die  tönerne  Pfanne  zum 
Maisrösten,  sp.  comal  109,  206. 
säuxteaka  s.  sdxteaka. 
save*,  der  Nelkenbaum,  sp.  cla- 
vellino. 

sävata  (savd),  am  Orte  der  Nelken- 
bäume, ein  Berg  im  Süden  von 
Jesus  Maria  nahe  Las  Guayabas 
19,  7. 

sawa  mit  Possessivpräfix:  voll- 
kommen; rusdwa  puhusa,  er  war 


vollkommen  gesättigt  286,  4 u. 
Anm.  3. 

sawa,  ta-,  refl.  zu  arbeiten  aufhören; 
nu  watauxsawa,  er  hörte  auf  zu 
arbeiten  176,  70,  vgl.  201,  4. 
sax,  ha-,  zornig  werden;  nu  räta- 
häsax,  er  wurde  zornig  154,  49. 
säxte,  der  Bach  von  Santiago; 
usaxte  76,  83. 

saxteaka,  sauxteaka  (saxte),  die 
(Götter)  des  Santiago-Baches  73, 

1.  65,  4. 

saxtse  *,  der  geröstete  Mais,  sp. 
esquite. 

säxvirl  (sax),  ha-,  hassen,  übel 
wollen ; ayamux  nu  tirahäsaxviri, 
so  mochten  sie  ihn  nicht  196,  1. 
säye,  die  Klapperschlange  296,  82. 
sebe  s.  seve. 

sere,  serlri,  s.  isere,  iseriri. 
seve,  sebe  1.  auch  hi-,  ta-,  ti-,  tu-,  wa-, 
etwas  wollen,  wünschen,  einen 
gern  haben,  lieben ; 'itixas&ve, 
er  will  es  264,  5;  katsö  munü 
ras&va,  sie  werden  ihn  nicht  mehr 
mögen  206,  1 ; katu  na  s<>be,  wir 
mögen  (die  Krankheiten)  nicht 
sehr  217,  13;  hisöbe  153,20;  ka- 
putsd  rätaseve,  er  wollte  nicht 
mehr,  daß  . . 172, 30;  aixpunükix 
watasdve,  diese  (Tochter)  nun  lieb- 
te er  266,  2;  niese  setiseve?  wollt 
ihr  (meine  Hemden)  haben?  162, 
15;  siküri  tutuseve,  wir  wollten 
Hemden  haben  154,  53;  uyauwä- 
seva  rutsmka,  dort  wird  er  seinen 
Gesang  (vernehmen)  wollen  54, 
83.  2.  auch  ta-,  refl.  notwendig, 
erwünscht,  geschätzt  sein,  fehlen; 
kapu  amue  ruseve,  das  (die  Asche) 
ist  nicht  geschätzt  184,  22;  ne- 
hetse  ruseve,  er  (der  Mais)  ist 
mir  notwendig,  ich  brauche  ihn 
184,  29;  kapu  hämuhetse  ruseve, 
eudi  ist  sie  (die  Maisjungfrau) 
nicht  erwünscht,  ihr  wollt  sie 
nicht  188,  79;  tikäi  hämoahemi 
ruseve,  euch  sind  sie  (die  Worte) 
nicht  notwendig,  für  euch  haben 
sie  keinen  Wert,  auf  euch  . . . 
keine  Wirkung  130,  38  u.  Anm.  3; 
kapu  nükix  tita  hetsdn  ruseve, 
nichts  fehlte  auf  (der  Erde)  60, 
101 ; watduxsevesin,  es  wird  not- 
wendig sein  191,  3. 
slipi,  siripi,  der  Truthahn,  sp.  gua- 
jolote  287,  4.  283,  13. 
sikä,  1.  die  Sonne,  der  Tag;  'itayau 
sikd,  unserVater,  die  Sonne  144, 
1;  sai  sikd,  ein  Tag  60,  102. 

2.  zur  Sonne  werden;  sikd  tarne, 
er  wird  die  Sonne  werden  143, 2. 


sina,  ohne  Beschäftigung,  müßig 
166,  6 u.  Anm.  2. 

sirara  (siri),  anfangen  zu  werfen; 
rasirära,  er  beginnt  (Wasser)  zu 
sprengen  9,  18. 
siri,  auch  ta-,  werfen*, 
siri,  1.  ra-,  etwas  langsam  fortziehen ; 
nu  räräsiraka,  er  zog  es  (das 
Feuer)  fort  180, 111.  2.  (vgl.  dnsiri) 
wa-*,  langsam  hervorkommen, 
aufgehen,  von  der  Sonne, 
siripi  s.  siipi. 

siska,  das  Wachs,  sp.  cera  289,  3. 
sfskatari,  die  Trockenzeit  66,  10. 
site,  Finger  *,  Zehe  *,  Nagel  175,61. 
sitsl,  1.  auch  ka,  ta-,  mit  den  Nä- 
geln abschneiden,  kratzen,  schar- 
ren; hirautasitsi,  sie  schnitt  ihr 
mit  den  Nägeln  (die  Nabelschnur) 
ab  149,  5;  tikasitsin,  der  (der 
Hahn)  wird  (die  Erde)  scharren 
288,  9.  2.  ka-,  refl.  sich  kratzen; 
ankduxsitsina,  er  wird  sich  krat- 
zen 291,  17. 

siye,  das  Gürteltier,  sp.  armadillo 
v 91,  1. 

soa,  1.  loslassen,  fallen  lassen;  ti- 
hirürdsoa,  sie  ließ  (ein  Stück 
Fleisch)  fallen  198,  12.  2.  ta-,  refl. 
sich  loslassen,  ausgleiten;  nu  ta- 
tduxsoa,  er  glitt  aus  179,  100. 
soa,  a-,  ha-,  vorhanden  sein  188, 
83.  182,  4;  hauni  putahäsoa 
i iyuri ? wo  gibt  es  Mais?  183,  13. 
soave  (soa),  vorhanden  sein;  sod- 
vitä  üna,  es  wird  Salz  geben 
285,  13. 

su,  ihr;  aydn  sundu  sisdxra,  hier 
werdet  ihr  in  der  Tat  bleiben  60, 
87;  kasu  hai  titäumuata,  seid 
nicht  traurig  24,  41. 
suä,  ya-,  vergebens  zu  fangen 
suchen;  yausud  pu  'itatsu,  er 
(der  Alligator)  hatte  das  Kanin- 
chen vergebens  zu  fangen  ge- 
sucht 297,  97,  vgl.  penausud*, 
ich  entfloh  dir,  du  hast  mich 
nicht  gefangen. 

süan,  ihr;  sawanavivira  suan,  fasset 
sie  an  169,  2. 
sümoa  s.  sümoavi. 
sumoare,  ka-,  einen  schwarz  fär- 
ben; amata  hikasumoara,  sie 
werden  sie  schwarz  färben  288, 
24,  vgl.  292,  44. 

sümoavi,  sümoavin,  sümoa,  schwarz, 
sp.  negro;  36,  9.  80,  101.  71, 17; 
sümaveika  (sümoavi),  die  Schwar- 
zen, sp.  tiznados,  eine  Tanz- 
genossenschaft 167,  12. 
sumuä,  die  Biene;  sumudte  Plur. 
288,  19,  vgl.  292,  44. 


süna  - taire 
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suna,  tiu-,  fauchen;  atiusüna,  sie 
(die  Katze)  fauchte  288,  9. 
supetsira,  durchnäßt  sein  180,  106 
u.  Anm.  2. 

sure,  das  Blut,  der  Saft  der  Bäume* 
204,  21. 

süreabe,  suruabe,  der  Stern,  Bei- 
name des  Morgensterns:  ’itahas 
suruabe  70,  1;  musureabe  tive, 
der  große  Stern  282,  11. 
suri  (sure),  a-,  Milchsaft  fließt  her- 
aus 155,  65. 

susäna  (su,  sä),  ihr;  susdna  tirän- 
kurä,  ihr  möget  empfangen  133, 
21. 

süsi  (su,  si),  ihr;  ai  susi  putinä- 
namire,  dieses  verdecket  ihr  mir 
130,  39. 

süsu,  die  Blume  93,  19,  vgl.  92,  13. 
96,  75. 

süta,  auch  ha-,  anti-,  blühen,  yanüri 
sutä,  hier  blühe  ich  (der  Mor- 
genstern) schon  227,  10;  tahä- 
suta,  es  blühen  Blumen  164,  3; 
haantisuta,  er  (unser  Vater)  blüht 
auf  220,  7. 

sütai,  die  Blume  15,  24. 
sutave,  ti-,  blühen;  mütsita  titisu- 
tävaka,  die  Blumen,  die  im  Ge- 
birge blühen  95,  40. 
sütse  s.  sütse. 

sutsi,  der  Kürbis,  sp.  calabaza  177, 
83. 

suwa,  der  Stachel  292,  36. 
suwape,  Stacheln  anziehen;  nitsd 
muasuwapen,  ich  will  dir  die 
Stacheln  entfernen  292,  36,  vgl. 
292,  37. 

t 

ta,  1,  tai,  tan,  tana,  auch,  und,  darauf, 
nun;  puta  hätd  hiwime,  es  kommt 
auch  jemand  . . . 296,  70,  vgl.  296, 
81 ; ita  tiatahürite,  gib  ihm  auch 
Leben  245,  66 ; taptx  watahürite, 
gib  ihnen  auch  Leben  245,  67; 
pütai  kam  hetsdn  . . .,  auch  auf 
dieses  (blickte  er)  16,  6;  natdn 
muitapän,  und  ich  werde  dich 
festbinden  205, 8 ; itana  penahas, 
auch  du  mein  älterer  Bruder  245, 
68.  2.  auch  tan,  daß,  damit,  weil ; 
yapa  tutatsuika,  ta  airäne  . . ., 
singe,  damit  (ein  Leguan)  heraus- 
komme 287,  10,  vgl.  176,  76. 
263,  11;  ...  nedtan  tüsexrata, 
(gebt  mir  Meßgebühr),  damit  ich 
Messe  halte  142,  1,  vgl.  77,  16. 
amaxta  mm  itaite,  weil  dort  viele 
Leute  sind  175,  62. 
ta,  tan,  wir;  tax  huiyanu  rawetauk- 
wa,  wir  begraben  ihn  297,  98; 


teatatütu,  wir  übergeben  218,  28; 
itan  yaturi  wamoititse,  wir  ha- 
ben verloren  89,  29. 

ta,  tax  (vgl.  tai,  taire),  T.  meist  ta, 
selten  tax;  ha-,  hu-,  la-, 
ta-,  wa-,  ya-,  intr.  brennen,  ver- 
brennen, es  ist  Feuer  da;  nu 
häta,  es  (das  Feuer)  brannte  271, 
2;  utahdtä,  er  (der  Pfahl)  brannte 
272,8;  hauki  häta?  wo  brennt  es, 
wo  ist  Feuer?  nu  ahawa  häta, 
dort  brannte  es,  dort  war  Feuer 
180,  107;  nu  tihüta,  sie  (die 
Kürbisstiele)  brannten  278,  9;  hi- 
räta,  es  brennt,  (der  Wald)  brennt 
156,79;  tihitatäsin,  es  (das  Rohr) 
wird  brennen  292,  43;  watäxta, 
er  (der  ältere  Bruder)  verbrannte 
157,  87,  vgl.  202,  3;  mawatakas 
’itax,  das  Feuer  brannte  272,  13; 
eventuell  auch  von  tdka  abzu- 
leiten: es  wird  Feuer  vorhanden 
sein;  yätaxtaka,  es  war  Feuer 
vorhanden  271  1.  2.  (vgl.  tai), 
meist  tax,  selten  ta;  ta-,  ye-,  tr. 
anzünden,  verbrennen;  nu  raan- 
tatax,  er  zündete  es  (das  Rohr) 
an  292,  43;  hätdtax,  er  ver- 
brennt es  (mein  Hemd)  280,  23; 
kai  tatani,  es  (das  Feuer) 
möge  nicht  (die  Erde)  verbren- 
nen 179,  104;  nu  uyeitax,  er 
zündete  (das  Feld)  an  26*9,  25. 
3.  meist  tax,  selten  ta,  das  Feuer; 
mutax,  das  Feuer  272,  8;  unatdx, 
mein  Feuer  272,  11;  maränax- 
rai  atäta,  sie  warfen  ihn  dort 
ins  Feuer  143,  2. 

tä  (vgl.  te,  tatd),  auch  he-,  na-,  te-, 
geben,  zum  Essen  vorsetzen,  die 
Erlaubnis  geben;  yun  mumui- 
täka,  sie  pflegen  dir  Mais  zu 
geben  287,2;  tsa  hamoätaen, 
möge  er  euch  Erlaubnis  geben 
148,  4,  vgl.  149,7;  pahukui  mua 
natdn,  gib  du  mir  doch  184,  16; 
nu  teheta  ixamoi,  sie  legte  Tor- 
tillas hin  185,  46;  setinanätd, 
gebt  mir  (davon)  162,  11;  nu 
hamoi  ateta,  sie  setzte  Tortillas 
vor  202,  2. 

tä  (vgl.  tai),  auch  hi-,  ru-,  te-, 
ti-,wi-,  nehmen,  mit  sich  tragen; 
amu  nu  mikü  ratd  itax,  da 
nahmen  sie  das  Feuer  181,  117; 
hiäta,  sie  nimmt  (die  (Blumen) 
68,  30;  tiruitd,  teitd,  sie  hält 
(die  Blumen)  70,  70.  69,40;  me- 
teitd  naixmi,  sie  nahmen  alles 
156,81;  putiitd,  sie  nimmt  sie 
(die  Blumen)  68,  33,  vgl.  69,  39; 
seist  antitd  tusa,  nehmet  die 


Kürbisschale  139,21;  witd  tu- 
namue,  er  trug  einen  Bogen 
150,  12. 

tda,  tu-,  refl.  auf  sich  nehmen, 
übernehmen ; pepdupi  modriri, 
tütden,  du  mögest  die  Arbeit 
übernehmen  136,  8 u.  Anm.  2. 
taäre  s.  dre,  jagen, 
täaväta  s.  avdta,  verbergen, 
fdavitse  s.  avitse. 
täen  s.  td,  geben  und  tda. 
taha  s.  ha  1,  ergreifen, 
tahakü  s.  takü. 
tahawä  s.  hawd,  bringen, 
tahe  s.  he,  sprechen, 
tahete  s.  hete. 
täheve  s.  he,  sprechen, 
tähusai  s.  husai. 
täi  s.  ta,  auch, 
tai  s.  tax,  laufen, 
täi,  täi  (vgl.  td),  auch  ru-,  ta-,  te-, 
bringen,  holen,  tragen;  tau  hai- 
tdiin,  wir  wollen  ihn  (den  Käse) 
herausholen  293,  54;  ami  hirai- 
tdix,  von  dort  nahmen  sie  sie 
(die  Schildkröte)  199,  15;  aix 
puitäix,  sie  (die  Göttin)  hält  diese 
(die  Kürbisschale)  68,  15.  ruitdix 
iruayume,  sie  hält  ihre  Kürbis- 
schale 67,  8;  haindu  tetaitdisin ? 
wie  werden  wir  ihn  herausholen? 
293,  55;  teitdix,  er  brachte  es 
(das  Buschmesser)  171,  23. 
tai  (ta,  vgl.  taire),  auch  ta-,  wa-, 
refl.  etwas  (für  sich)  anzünden, 
verbrennen;  nenataya,  ich  werde 
(die  Rodung)  anzünden  269,31; 
utaya,  er  wird  anzünden  269,  26, 
antduxtai,  tiwawduxtai,  er  ver- 
brannte sie  (die  Rodung)  173,  40 
u.  42. 

talkä  s.  ka,  sein, 
taika,  taikame  s.  ika  2,  ikame. 
taika,  tdikari,  der  Wirbelwind  187, 
68.  76,  81. 

taimoa,  taimoiri  (vgl.  taix),  auch 
wa-,  verbieten ; nu  wautaixmoiri, 
er  verbot  ihnen  142,  1;  nu  rä- 
tatmoiri,  er  verbot  es  ihm  202,6; 
aixpe  pikü  wataixmoasin,  dieses 
verbiete,  159,  104. 
taipoire  (vgl.  tapoari),  bis  Tages- 
anbruch wach  bleiben  178,  95. 
tairara  (taire),  ta-,  tr.  anfangen  zu 
verbrennen;  matix  rätdtairaxra, 
nun  fingen  sie  an  (den  Wald) 
abzubrennen  156,  79. 
taire  (ta,  tai,  vgl.  antdire),  1.  taire, 
auch  na-,  ta-,  etwas  anzünden, 
verbrennen ; tuwix  watairaka,  wir 
pflegen  sie  (die  Ameisen)  zu  ver- 
brennen 184,  22;  mata  yamua- 


344 


täiri  - täki 


natäire,  sie  verbrennen  dich  hier 
262,  5 ; . . . haume  yautatairakas, 
(er  kam  an),  wo  sie  ihn  ver- 
brannten 265,  3;  hirätatdira,  er 
wird  ihn  (den  Tabak)  anzünden 
137,  8.  2.  auch  ha-,  ya-,  refl.,  etwas 
(für  sich)  anzünden,  verbrennen; 
nantaira,  ich  werde  (die  Rodung) 
anzünden  173,  36.  rutaira  er 
wird  anzünden  173,  37.  vgl.  292, 
45.  utihautaira,  tihiyauxtaira, 
er  wird  (die  Rodung)  verbrennen 
173,  41  u.  40. 

täiri  (re),  antworten;  aiputdna  rä- 
tdiri,  dieser  antwortete  ihr  167, 
9,  vgl.  210,  10;  ayapu  rätdira, 
so  wird  er  ihm  antworten  165, 
17. 

tälsa,  täisate  (sa,  säte),  auch  ha-, 
tiu-,  tu-,  wa-,  wi-,  ya-,  sagen, 
erklären,  benachrichtigen;  kanu 
haix  timuatäisatesin,  ich  werde 
dir  nichts  sagen  167,  9;  nu  ti- 
wautdisa,  sie  sprach  zu  ihnen 
147,  16;  mawautaisdta,  sie  wer- 
den ihnen  einschärfen  156,  72; 
uxautaisäte,  benachrichtige  (den 
Hüttenbesitzer)  195,  7;  tata  uta- 
hautasd,  (laßt  uns  aufbrechen), 
daß  wir  berichten  153,35;  yamu 
tutasdta,  so  werden  sie  sprechen 
159, 111 ; matixmix  tutasaxtaka, 
darauf  sprachen  sie  198,  10,  vgl. 
177,84;  tiwatasdta,  er  wird  spre- 
chen 284, 10;  aixsu  wawitaisäte, 
das  saget  ihnen  159,  103;  uyau- 
tdisa,  er  berichtete  195,  6,  vgl. 
159,  111. 

täisl,  täislrl  ( tai ),  auch  na-,  ver- 
sengen ; nurätaisi,  nu  ränataisiri 
'itax,  das  Feuer  versengte  sie 
188",  80, ^ 187,  67. 

taitara (taite),  anfangen  anzuordnen; 
nain  puutahätaitaxra,  alles  be- 
gann er  anzuordnen  159,  108. 

taite,  taixte  (ite,  taix),  auch  ha-, 
hu-,  tu-,  wa-,  ya-,  befehlen, 
auftragen,  mit  einem  Aufträge 
schicken;  tsi  iku  wautaixte,  sie 
möge  ihnen  befehlen  8,  4;  ma- 
rätaixtaka,  sie  geboten  195, 
8 ; aixmu  nätaixte  ’ikampoan,  sie 
haben  mir  die  Glocke  (zu  läu- 
ten) übertragen  292,  42;  tiraita 
ära,  er  wird  ihm  Aufträge  er- 
teilen 195,  4;  utahautaitaka,  (so 
sprach  er  und)  beauftragte  uns, 
entließ  uns,  154,  51,  vgl.  271,  1. 
152,  13;  nain  putuhütaixtaka, 
alles  gebot  er  159,  106;  ’itiwa- 
taitaka,  der  zu  befehlen  pflegt, 
der  Häuptling  284,  9;  matitd  he 


mi  muhäsa  wataixte,  nun  be- 
auftragten sie  den  Alligator  297, 
86;  nu  uyautaitaka,  sie  schick- 
te sie  (die  Tochter)  mit  dem  Auf- 
träge fort  185,  43. 
taite,  täiteri,  tdrite,  tdriteri,  Plur. 
zu  tdvi,  die  Leute,  Menschen  153, 
44;  taite  üka,  Frauen  in  Men- 
schengestalt 184,  33;  tiris  taiteri, 
Knaben  in  Menschengestalt  274, 
1,  vgl.  282,  10  u.  12. 
taitlre  s.  itire. 

tältse,  Unrecht  tun;  poautditse,  du 
hast  Unrecht  getan  160,  114. 
taitslre  s.  itsire. 

tältsara  (taitse,  vgl.  rditsara),  hia-, 
ta-,  Sing.;  Plur.  rudtsara;  anfan- 
gen zu  laufen;  nu  xiautaitsara, 
es  (das  Kaninchen)  begann  zu 
laufen  297,  85 ; nitsä  matatditsa- 
rdni,  ich  will  dort  anfangen  zu 
laufen  285,  3. 

taitse  (tax,  tai),  a-,  hia-,  ra-,  ta-,  wa-, 
Sing.;  Plur.  rudtse,  wdtse,  wdtsa- 
ke-,  laufen,  strömen;  atditse,  er 
(der  Rauch)  strömte  (aus  seinem 
Munde)  269,  30;  muxiautditse, 
es  lief  fort  298,  106;  waratditda, 
sie  wird  hinlaufen  294,  17;  ha- 
podn  tataitsata,  sie  wird  auf 
ihm  (dem  Hals)  entlang  laufen 
275,  20;  wataitsisma,  sie  wird 
laufen  276,  24. 

tältsime,  1.  das  in  dreieckigem 
Zipfel  vorn  und  hinten  über  den 
Rock  fallende  Hemd  der  Hui- 
cholfrauen,  von  den  Corafrauen 
nicht  mehr  getragen  99,  100  u. 
Anm.  6.  2.  an-,  ein  Hemd  dieser 
Art  tragen  108,  176. 
taiwau,  taiwaurl  s.  iwau  usw. 
taix  (vgl.  taite),  auch  wa-,  befehlen, 
beauftragen,  erlauben;  wautaix, 
sie  befiehlt  ihnen,  er  gab  ihnen 
die  Erlaubnis  147,  14.  142,  3; 
matix  nu  musaye  wätaix,  nun 
beauftragten  sie  die  Klapper- 
schlange 296,  82. 

taixmoa,  taixmoiri  s.  taimoa,  tai- 
moiri. 

taixtsire  s.  itsire. 
taixtse  s.  ixtse. 

takä,  (vgl.  tuikd ) herabnehmen  10, 8. 
taka,  anti-,  Früchte  tragen;  haan- 
titak,  er  (der  Sonnengott)  trägt 
Früchte  220,  8. 

täka  (ka),  auch  an-,  ha-,  hen-,  hu-, 
ra-,  ta-,  wa-,  ya-,  Sing,  vorhanden 
sein,  das  Ziel  sein,  daliegen, 
sitzen,  bleiben ; haitire  takds,  in 
Wolken  wird  er  (der  Kolibri) 
sich  befinden  194,  1 ; nu  antdka, 


da  saß  (ein  alter  Mann)  180,  108; 
hautdkatis,  es  (das  Kaninchen) 
wird  sitzen  207, 10;  ati  tahätdka, 
dort  ist  das  Ziel  209,  3;  nu  uhen- 
tdka,  (der  Alte)  lag  da  180,  111; 
axnü  'ixhutdka,  sie  weilte  dort 
196,  5;  ahdnu  raitdka,  hier  bin 
ich  214, 17;  aüx  ye  tätdka  dort  ist 
das  Ziel  209,  3;  pautse  yawata- 
kati,  bleibe  hier  186,  49;  uwatd- 
ka,  dort  sitzt  sie  29,  9;  nu  ahi- 
yautdka,  er  saß  da  184,  23. 
täka  s.  tdx,  vorhanden  sein, 
täkal  (vgl.  taka),  die  Frucht  61, 1. 
67,  36. 

takämuamue,  herabnehmen  wollen; 

muri  täkdmuamue  10,  8. 
täkan,  verstorben,  verbraucht;  säri 
takan,  ein  verbrauchter  Topf  207, 
10;  tavauxsimoa  täkas  oder  tä- 
kari,  unsere  verstorbenen  Alten, 
unsere  Vorfahren  115,  1.  285, 17. 
takare  (td),  auch  ti-,  einem  Erlaub- 
nis geben,  etwas  zulassen;  kapu 
natäkare  natauySn,  er  läßt  mich 
nicht  (Wasser)  trinken  296,  76; 
kasu  ratäkaren,  laßt  es  nicht 
(fallen)  179,  104;  pakd  titäkare, 
du  sollst  es  nicht  erlauben  158, 
101. 

täkata,  pers.;  sich  (den  Hals)  ver- 
stopfen ; nautakata  rumuds-k'ime, 
ich  verstopfte  mir  (den  Hals)  mit 
einem  Zapote291,19 ; hirautakatsi, 
er  wird  sich  verstopfen,  er  (der 
Zapote)  wird  ihm  (im  Halse) 
stecken  bleiben  291,  16. 
take  (ke),  wa-,  PI.  zu  tarn-,  gehen, 
fortgehen;  matix  nu  mi  watake, 
dann  gingen  sie  276,  22. 
take  (td),  auch  hu-,  ru-,  wa-,  ya-, 
tr.  beenden,  vollenden;  muri  rae- 
take  kirnen  runiünka,  sie  beenden 
ihn  mit  ihren  Worten,  d.  h.  sie 
enden  mit  ihren  Worten  an  ihn 
107,  121;  rätake,  er  beendet  es 
(das  Feueranzünden)  30, 13;  me- 
tsi  rätaxtätix,  mögen  sie  damit 
enden  100,  118;  yanu  hätakitsi, 
hier  werde  ich  es  vollenden  213, 
10;  metuxutakü,  sie  beendeten 
(es)  139, 22 ; rutake,  sie  hört  (da- 
mit) auf  69,66;  mawaiwatake,  sie 
endeten  mit  ihnen,  d.  h.  hörten 
auf,  mit  ihnen  zu  sprechen  120, 
14;  uyautake,  sie  endet  (mit  ihm) 
107,  151. 

tdki  (ki,  vgl.  take),  ha-,  hu-,  ti-, 
wa-,  refl.  aufhören  etwas  zu  tun, 
etwas  fertig  machen;  haitduxtd, 
sie  hört  auf  (zu  tanzen)  109, 198; 
hautduxtd,  er  ist  zu  Ende  (mit 
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seinen  Erscheinungen)  72,  52; 
hütäuxki  rütsamuri,  er  beendete 
seine  Kleidung  194,  4;  ayapu 
fitduxki,  so  hörte  sie  auf  (zu  fra- 
gen) 167,  10;  ayamu  nu  titeiwa- 
tduxki,  so  endeten  sie  (mit  den 
Vorbereitungen)  154,47;  watdux- 
ki  nain-kime,  er  endet  mit  allem 
(Schmuck)  99,  85. 
takirai,  ein  graubrauner  Vogel  von 
der  Größe  einer  Taube,  der  am 
Flußufer  lebt,  sp.  tildillo  9,  16. 
täkiti  s.  take. 

takti,  auch  tahakü,  der  Frosch,  sp. 
rana,  sapo  85,  13  u.  Anm.  5. 
87,  60. 

täku,  taku  (vgl.  antdku,  kaku,  tdkun), 
ein  Loch  graben;  marataküna, 
sie  werden  ein  Loch  graben  155, 
68. 

täku  s.  ku,  einschlafen. 
täkumoa,  die  Nelke,  Blüte  eines 
Baumes,  sp.  clavellina  bzw.  cla- 
vellino.  Bezeichnung  für  den 
Hirschschwanz  bzw.  den  Zere- 
monialstab  mit  Hirschschwanz 
54,  62. 

täkun,  1.  a-,  ein  Loch  haben;  atd- 
kun  nu  ’ikiye,  der  Baum  hatte 
ein  Loch  207,  15.  2.  auch  he-, 
ye-,  es  ist  ein  Loch  da;  tipda 
nu  täkun,  da  war  ein  Loch  156, 
80;  anu  hähetakun,  dort  (in  der 
Felsplatte)  befand  sich  ein  Loch 
205,  11;  tihiyetdkun,  es  war  ein 
Loch  (im  Erdboden)  oder:  wo 
das  Loch  war  155,  70. 
taküsete  (taku),  ungewöhnlich:  die 
Frösche  oder  an  den  Fröschen, 
eine  Stelle  im  Fluß  von  Jesus 
Maria  15,  22  u.  Anm.  2. 
takätui  (tui),  herabnehmen;  me- 
täkdtui  ’ipanyu,  sie  nehmen  die 
Tücher  herab  10,  8. 
täkwa,  1.  Bezeichnung  für  die  nie- 
drigeren Götter,  meist  im  Plur. 
takwdte,  takwds  72,  48.  13,  5. 
14,  8.  2.  der  Herr,  sp.  amo  279, 
18. 

takwa  s.  kwa,  kochen  usw. 
täkwana,  die  Erde  als  irdische  Welt 
69,  61.  91,  14.  222,  9. 
takwärai,  takwäre,  letzteres  in  F., 
das  Huhn,  der  Hahn  60,  96.  190, 
8.  202,  1;  itakware  titäta,  der 
Hahn  288,  13,  vgl.  288,  9. 
takwanspoa,  auch  hi-,  es  ist  Mit- 
tag 141,  2.  177,  82. 
tamoä,  in  Maisblätter  gedämpfter 
Maiskloß,  sp.  tamal  162, 6. 
tämoa,  schön,  gut;  mawautaisata 
tamoa,  sie  werden  ihnen  gut  ein- 


schärfen 156,  72;  tamoa  huure, 
schön  ziert  sie  sich  257,4,  vgl. 
293,  55;  nu  tamoa  raru,  er  tat 
ihm  den  Gefallen  293,  49. 

tämoa  s.  moa,  hinlegen. 

tamoa  (moa),  a-,  ha-,  ta-,  te-,  wa-, 
stehen,  ausgebreitet  liegen,  von 
Objekten;  atämoa,  dort  liegt  (die 
Lagune)  198,  14;  itsix  tihätämoa, 
der  Wald  steht  da  172,  33;  hai- 
tire  tautdmoa,  Wolken  liegen 
ausgebreitet  255,  22,  vgl.  255,  16; 
watdmoa,  sie  (die  Kürbisschale) 
liegt  da  254,  28;  watdmoa,  sie 
(die  Erde)  liegt  ausgebreitet  237, 
62. 

tamoa,  tamoataka  s.  tamudix. 

tamoamota*,  tamoamotaka,  zehn 

211,  2. 

tämua  (mua,  vgl.  muate,  muatse), 
1.  auch  wa-,  tr.  beschließen,  zu 
etwas  bestimmen,  nennen,  versu- 
chen; . . . hai  tixrätamuatsixiru- 
yau,  (sie  erklärt),  was  sie  beschlie- 
ßen wird  über  ihren  Sohn  106, 
100,  vgl.  109,  201;  nun  muatd- 
mua,  ich  habe  dich  dazu  be- 
stimmt 188,  70,  vgl.  202,  6;  aya- 
mu mix  rätdmua  sikd,  so  nen- 
nen sie  sie  Sonne  144,  6,  vgl. 
264,  3;  titsd  yetirätamuati,  wir 
wollen  einen  Versuch  machen 
289,  3;  sixtdwa  wataxmuatsi, 
versuchet  es  nochmals  147,  14, 
vgl.  286,  2.  2.  intr.  heißen;  tse- 
vimoa  nätdmua,  ich  heiße  Tse- 
vimoa  163,20.  3.  tämua,  ta-,  refl. 
denken  zu  tun,  beschließen;  nu 
aydn  tautduxmua,  ihm  kam  es 
in  den  Sinn  (zu  säen)  201,  4, 
vgl.  203,  15;  tinü  aydn  watau- 
muaka,  er  hatte  daran  gedacht: 
(„ich  werde  dort  wohnen“)  284, 
10.  4.  tämua,  wa-,  refl.  genannt 
werden,  heißen ; tsikiri  tiwataux- 
mua,  sie  wird  Zikade  genannt 
67,  6,  vgl.  78,  60;  ayänu  watdn- 
mua,  so  heiße  ich  163,  20. 

tamuäix,  jung;  nta  tamudix,  eine 
junge  Frau,  ein  Mädchen  165, 18; 
tämoa  uka,  junge  Frauen  185, 
39;  titmxmoa  tamoataka,  er 
hatte  junge  Töchter  169,  1. 

tämuamue  s.  muamue. 

tämuarere  (muarere?),  auch  ha-, 
hia-,ra-,ta-,  sich  erinnern,  geden- 
ken ; aix  tu-k'in  muautamuarere, 
deswegen  gedenken  wir  deiner 
235,  41 ; ina  nahamoautämua- 
rere,  ich  erinnere  mich  eurer 
128,  5;  tirautdmuarere  hapoan 
'itsänaka,  sie  dachte  (im  Wasser) 


an  das  Land  197,  1;  yutahautd- 
muarere  tetewan,  sie  erinnert 
sich  dort  Tetewans  68,  37,  vgl. 
282,  9 u.  8;  aix  nu-k'in  hamoa- 
rautdmuarere,  mit  dieser  Gabe 
erinnere  ich  mich  eurer  128,  7; 
metautdmuarere  warita  irunai- 
yuri,  sie  erinnern  sich  (an  ihre 
Sitze)  um  ihr  Feuer  82,  161. 
tamuäri,  einen  fortjagen;  nu  tirä- 
tamudri,  er  jagte  ihn  fort  172, 
29;  matix  nu  mi  xiatamudri, 
darauf  jagten  sie  sie  (die  Ei- 
dechse) fort  270,  34. 
tämuariste  (muariste),  auch  tu-, 
ya-,  erklären,  auseinandersetzen; 
wautdmuariste  ruxütsikan , er 
setzt  ihn  (die  Angelegenheit)  sei- 
nes jüngeren  Bruders  ausein- 
ander 100,  115,  vgl.  101, 140.  107, 
136;  metutdmuarista  wahemin, 
sie  werden  es  ihnen  erklären 
79,71;  hiyautamuariste,  sie  ant- 
wortet 94,  6. 

tamuave,  auch  ta-,  ti-,  refl.  sich 
freuen;  mtamuave  mrakwoi,  er 
freut  sich  seiner  Umhängetasche 
102,  170,  vgl.  76,  78;  watduxta- 
muave,  sie  freute  sich  147,  13; 
pütuxtamuave  kirnen  rukdiri, 
er  freut  sich  seiner  Rassel  102, 
168. 

tämuavira  (tamuave),  die  Freude 
76,  80. 

tämui,  auch  ti-,  tu-,  mit  dem 
Bogen  schießen;  rätdmui,  er 
schießt  nach  ihm  41,  24;  tita- 
muika,  er  pflegte  (Tiere)  zu 
schießen  150,  8. 

tämuiri  (vgl.  tamure),  ta-,  erzeu- 
gen, zur  Welt  bringen;  muhö 
titätdmuiraka,  sie  brachten  (Kin- 
der) zur  Welt  280,  25. 
tämure  (vgl.  antitdmure),  Knospen 
ansetzen;  yanüri  tamure,  schon 
setze  ich  hier  Knospen  an  227,  9. 
tämuri,  die  Knospe;  mextsi  tamuri, 
Guamuchil-Knospen  66,  8. 
tämute  (vgl.  naitsivamute),  ra-,  sich 
verheiraten,  vom  Manne;  nu  ai 
rarätamutaka,  dieser  verheira- 
tete sich  mit  ihr  267,  5. 
tamüxna,  tan,  täna  (ta),  wir;  taxta 
tamüxna  watatdiras,  laßt  uns 
ihn  verbrennen  205,  10;  itan 
nuiwakas,  wir  Geborenen  235, 
39;  hiriti  tana  satre,  wir  haben 
die  Nacht  gut  verbracht  262,  2. 
tanata  253,  36. 

tan,  täna  s.  ta,  auch  u.  ta,  wir. 
täna,  tanä  s.  na,  bedecken, 
tänamuare  s.  namuare. 
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tanäna  s.  ndna,  hin  und  hergehen, 
tane,  fand  s.  nd,  gehen, 
taneisin  s.  ne,  tanzen, 
tanene  s.  ne,  sehen, 
täninei  s.  ninei. 
taniu,  täniutse  s.  niu,  niutse. 
tänta,  tdntuti  (ta,  tan,  tüti)  wir  bzw. 
daß  wir . . ’itanta  hisexrd  (sie  er- 
innert sich),  daß  wir  hier  sind 
213,  14  . . tantuti  yawanätuirdsin, 
(mögen  sie  wissen),  daß  wir  sie 
ihnen  darbringen  werden  261,  12. 
tänus,  der  Sitz,  sp.  banco;  nur  in 
der  Ortsbezeichnung  watdnus 
„ihre  (d.  h.  der  Götter)  Sitze“ 
gebraucht  238,  1 u.  Anm.  3. 
tape,  1.  tdpe,  auch  anti-,  na-, 
ra-,  tu-,  festbinden,  Schlingen 
legen;  marautdpe,  sie  binden  sie 
(die  Federn)  fest  36,  12;  namui- 
tdpdn,  ich  werde  dich  festbinden 
205,  8;  matix  nu  mix  raitdpe, 
darauf  banden  sie  es  (das  Opos- 
sum) fest  204,  2,  vgl.  205,  9; 
axmu  mix  titeiwatdpe  'iyämoate, 
sie  hatten  die  Tiere  angebunden 
154,  45;  tinü  rändtapakas,  sie 
hatte  (das  Armband)  angelegt, 
sie  trug  es  188,  69;  raantitdpe 
rairätdpe,  er  band  (die  Stricke) 
fest  172,33;  nu  tütäpe,  er  stellte 
Schlingen  (für  den  Hirschfang) 
193,  1.  2.  ra-,  ti-,  refl.  sich  fest- 
binden; nairantape,  ich  binde 
mich  fest  205,  5;  titani  wi-k'ime 
naitxntapdsin,  womit  soll  ich 
mich  festbinden?  205,  7. 
tapi  s.  pi,  ergreifen, 
täpi,  täpiwa  (tape),  ha-,  ka-,  ta-, 
te-,  ya-,  festgebunden  sein ; tsikai 
hätapiwa,  hätdpiwaka,  der  Falke 
ist  bzw.  war  befestigt  (an  den 
Opferpfeilen)  16,  2 u.  7;  yanu 
haukdtapiwa,  hier  bin  ich  fest- 
gebunden 224,  1 ; nu  ahiyauta- 
tapi,  er  (der  Koyote)  war  ange- 
bunden 205,  10,  vgl.  12,  5;  peyen 
teitapeiwa,  du  bist  hier  festge- 
bunden 205,  6. 

täpiwame  (tapi),  angebunden  sein. 
maxnü  atitiyautapxwaxme,  sie 
(die  Maultiere)  waren  dort  an- 
gebunden 154,  45. 
tapix,  tapixte  (pi),  geben,  ein- 
händigen; namuatapxxtesin,  ich 
werde  dir  geben  227,  2;  (Ges. 
XVII,  17);  panätapxxten,  du 
wirst  mir  geben  228,  3;  nu  rä- 
tapixte  xhaitire,  sie  gab  ihm  die 
Wolken  194,  7;  rätapix,  er  gab 
es  ihm  206,  7. 


tapoä  (vgl.  dtapoa,  mdtapoa  usw.) 
mit  vorhergehender  Ortspartikel, 
oben,  aufwärts;  müme  tapoä 
wäruatse,  dort  liefen  sie  auf- 
wärts 154,  48. 

tapoa  (vgl.  tapoari),  ra-,  ta-,  intr. 
zu  Ende  gehen,  zerbrechen;  nu 
hirätäpoa,  sie  (die  Axt)  zerbrach 
171,  26;  hautdtapoa  nu  'ikwatsa, 
der  Rabe  ging  in  Stücke  179,  100; 
nu  utdxtapoa,  (die  Welt)  ging 
zu  Ende  282,  11. 

tapoapoare  (poapoare).  1.  ru-,  ganz 
zu  Ende  gehen;  yuhirutapoa- 
poare,  hier  endet  er  (der  Ge- 
sang) 119,  21.  2.  tapoapoare, 

auch  ha-,  ta-,  refl.  intr.  zu  Ende 
gehen,  aufhören  = von  der  Szene 
abtreten,  verschwinden;  mutäxix- 
poapoare,  sie  (die  Denker)  hören 
auf  70,  77;  muydn  hautduxpoa- 
poara  muaxu,  sie  (die  alten  Men- 
schen) werden  (im  Berge)  ver- 
schwinden 145,  7;  meyün  hau- 
tduxpoapoare,  hier  verschwinden 
sie  (die  Götter)  76,  86,  vgl.  111, 
24.  96,91;  tautduxpoapoare  er 
(der  Gesang)  geht  zu  Ende  76,  88. 

tapöapoate  (vgl.  pöapoate),  ru-,  be- 
endigen; marutapoapoate,  sie 
(die  Denker)  beendigen  (ihre 
Worte)  110,  230. 

tapoari  (pöari).  1.  auch  ru-,  ta-,  wa-, 
ya-,  tr.  etwas  beendigen,  aufhören 
mit  etwas;  nicht  immer  von  der 
intr.  Bedeutung  2 zu  unterschei- 
den : auf  hören  = von  derSzene  ab- 
treten, zu  Ende  gehen,  verschwin- 
den; muatapoaraka,  sie  (die  Be- 
wohner des  Sees  von  Si  Teresa) 
hörten  auf  (hervorzukommen)  283, 
14;  rütapoari,  sie  hörtauf  (zu  tan- 
zen) 109,  199;  vgl.  25,61.  11,  19; 
metautapoari,  muri  miku  yauta- 
poari  ruiniünka,  sie  beendigen 
ihre  Worte  110,  231  u.  229;  turi 
tetihirawatapoari,  schon  been- 
digen wir  es  262,  4.  2.  auch  ha-, 
hu-,  tiu-,  tu-,  wa-,  intr.  zu  Ende 
gehen,  verschwinden,  Tag  wer- 
den. yütapoaraka,  sie  (die  Göt- 
tin) hörte  auf  (oben  im  Osten) 
167,  10;  yapu  utapoaraka,  hier 
hörte  sie  (die  Heuschrecke)  auf, 
bzw.  (der  Gesang)  endigte  114, 15; 
yünu  hautapoaraka,  dort  pflege 
ich  zu  enden,  zu  verschwinden 
(im  Berge)  65,  18;  tihütapöari, 
es  tagt  243,  27 ; tutapoaraka,  es 
tagte  242,  7 ; tiutapoaraka,  wata- 
poaraka,  es  wurde  Tag  290, 117. 
288,  20;  watapdaris,  es  wird 


tagen  243,  22,  vgl.  89,33.  3.  ta- 
poari, auch  ha-,  refl.  zu  Ende 
gehen,  verschwinden,  sterben; 
utauxpoaraka,  hautduxpoaraka, 
er  (der  Hirsch)  verschwand  (im 
Berge)  54,88.  42,68,  vgl.  15,29; 
nu  hautduxpoaraka  'ikitsix,  es 
verging  der  Rauch  137,  12;  hau- 
tauxpoaraka,  er  (der  Kolibri) 
starb  64,  38. 

tapoarlte  (poarite),  ru-,  wa-,  tr.  auf- 
hören ; yurutdpoaritdsin,  hier  wird 
er  enden  (mit  seinem  Tanz)  25, 
58.  137,  12;  setina  wi  takdi  wa- 
tapoarite,  tanzet,  bis  wir  auf- 
hören 169,  8.  2.  täpoarite,  ha-, 
intr.  aufhören,  hatdupoarite,  (der 
Gesang)  endigt  214,  23. 
fdpoarise,  auch  ta-,  wa-,  refl.  zu 
Ende  gehen, verschwinden;  utdux- 
poarise,  er  (der  Tanz)  geht  zu 
Ende  25,  58;  yumu  utauxpoarise, 
hier  hören  auf  d.  h.  verschwin- 
den (die  Regengötter)  87,  69; 
utautduxpoarise,  sie  (die  Worte) 
gehen  zu  Ende  25,  61;  muri 
miku  watduxpoarise,  schon  ver- 
schwinden sie  (in  ihrer  Hütte) 
15,  29. 

täpoasi,  die  Termiten,  sp.  comejenes 
199,  24. 

tapoate  (vgl.  tapoapoate),  tr.  auf- 
hören; nu  rätapoataka,  er  hörte 
damit  auf  203,  14,  vgl.  171,  19. 
tapuäixve,  geben  wollen  266,  6 u. 
Anm.  1. 

tapuölx,  die  Axt  170,  14. 
tapüsti,  1.  das  Eisen  *,  die  Flinte 
298, 105.  2.  te-,  eine  Flinte  tragen ; 
'itiwatetapüsti,  der  eine  Flinte 
trägt,  der  Jäger  296,  73. 
täpu*,  tdpuri,  die  Fransen  223,  2. 
tarä  (vgl.  tdra)  herausnehmen;  tä- 
rd,  er  nimmt  (die  gedämpfte  Aga- 
ve aus  der  Grube)  heraus  23, 30, 
vgl.  198,  9. 

tära  (vgl.  ra  4.)  ha-,  hia-,  ya-,  ye-, 
hineinlegen,  hinsetzen,  ein  Ziel 
bestimmen;  rätdrax  nu,  er  stopfte 
ihn  (den  Tabak  in  seine  Pfeife)  hin- 
ein 137, 8;  tahätära,  er  bestimmte 
das  Ziel  208,  2 ; nu  axiautdra,  er 
(der  Hahn)  setzte  (seine  Frau) 
hin  202,2;  matxxmxx  ahiyautdra, 
sie  setzten  (die  Schildkröte 
in  den  Bach)  200,  25  vgl.  189,  84. 
tara  (ra),  hi-,  ra-,  ru-,  te-,  wa-, 
Sing.,  herausgehen,  emporsteigen 
gehen ; hitara  imütsika-hapoa, 
sie  ging  aufwärts  in  das  Ge- 
birge 197,  1;  hiraitara,  sie  ging 
heraus  (aus  dem  Wasser)  197, 1 ; 
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hiruitara  sie  (die  Zikade)  kam 
(aus  der  Puppe)  heraus  197,  6. 
vgl.  274,  8;  nu  teitara,  er  (der 
Habicht)  kam  (aus  dem  Wasser) 
heraus  286,  7;  nu  watäxra,  es 
(das  Opossum)  stieg  empor  180, 
105;  watara,  er  wandert  108,154. 
tärai  ( rai ),  auch  ye-,  hineinwerfen, 
zu  Boden  werfen;  sata  ye  häta 
rataxraini,  werft  ihn  ins  Wasser 
157,  85,  vgl.  196,  3;  nu  xiratd- 
rai,  es  (das  Opossum)  warf  ihn 
hinein  (in  den  Fluß)  293,  60; 
süri  nütdxrai,  ihr  warft  mich  (in 
den  Topf)  274,  3;  ayamu  nu  ti- 
raitdraix,  so  warfen  sie  sie  zu 
Boden  (ins  Feld)  176,  78;  tihu- 
y&tdxrai,  sie  warf  ihn  (in  das 
Lebenswasser)  150,  5. 
taraire,  wärmen;  nu  tdraire,  sie 
wärmte  (die  Tortillas)  185,  46. 
tarä,  taräs,  der  weiße  Falke,  sp. 

gabilan  grande  116,  10.  160,  117. 
taräs  s.  as,  ankommen, 
taräste,  tarästi  s.  raste, 
tarätsa  s.  rdtsa,  hineinlegen. 
tdre  s.  re  2.,  unter  sich  sprechen, 
tariritäri,  taritärl  (vgl.  riri  2,  ri  3), 
tiu-,  tu-,  u-,  wa-,  es  ist  möglich 
179,  98;  handuna  akix  ixi  tütd- 
nritari?  was  ist  jetzt  möglich? 
was  ist  jetzt  zu  tun?  199,  21; 
haini  tiutdntari,  taxui  rauhdika, 
wie  ist  es  möglich,  daß  wir  es 
löschen?  wie  sollen  wir  es 
löschen?  181,  120,  vgl.  120,  1; 
apu  nükix  watdriritaraka,  nun 
war  es  möglich,  nun  ging  es 
138,  18. 

tärite,  tärlteri  s.  tdite,  tditeri. 
taru  s.  u,  laufen, 
taru  s.  ru,  leben, 
täru,  der  Jasmin  15,  24. 
tärupi  s.  rupi. 

taruräse,  in  Bewegung  setzen;  na 
setirautarurdse,  gut  bewegt  ihr 
es  (das  Wasser)  126, 36  u.  Anm.  6. 
tärüte  s.  rüte. 
täruti  s.  ruti. 
taas  s.  as  2,  erreichen, 
tasex  s.  sex,  sehen, 
tasi,  die  Decke,  sp.  cobija  179, 104. 
181,  118. 

tasta,  1.  die  Höhle,  in  der  Höhle  170, 
16;  tidsta  143,  5.  2.  ha-,  ti-,  es 
ist  eine  Höhle  da  273,  1.  295,  46. 
290,  1. 

tästana,  die  Höhle  290,  1. 
täsa,  täsara,  täsavln,  rot,  rotgelb 
105,  68.  153,  30.  154,  46.  72,  57. 
tasä,  tasäta  s.  tdisa,  sprechen. 


tase,  ha-,  ra-,  in  Mengen  herbei- 
kommen; matix  nu  mikü  hau- 
täse, da  kamen  sie  (die  Wächter) 
in  Haufen  herbei  176,  78;  ami 
hirautase,  sie  (die  Wölfe)  kamen 
in  Mengen  herbei  198,  13. 
tase  (vgl.  tase),  auch  te-  tiu-,  etwas 
bis  zu  Ende  tun;  yamu  rätasix 
so  vollendeten  sie  mit  ihr  (mit 
der  Schildkröte)  d.  h.  töteten  sie 
vollends  199,  17;  ayamu  nu  ti- 
tetasix,  so  vollführten  es  (alle 
Vögel)  179,  103;  ayäpu  nu  tiu- 
tase  tiyauwäkane,  so  hörte  er 
auf  (die  Stricke)  zu  ziehen, 
eigentlich  so  zog  er  (die  Stricke) 
bis  zu  Ende  172,  34. 
tase  (vgl.  tase).  1.  ru-,  tr.  mit  etwas 
fertig  werden;  nu  kai  ruitasix 
iyuxratsi,  (er  aß),  bis  er  mit 
dem  Mais  fertig  war  170,  17. 
2.  intr.  auf  die  Neige,  zu  Ende 
gehen;  tixnü  aixna  witasix,  er 
(der  Schnaps)  ging  auf  die  Neige 
206,  9. 

täse,  tadeln;  nu  ratäse,  er  tadelte 
ihn  171,  22;  amu  mihiraxtäse,  sie 
tadelten  sie  (die  Zikade)  196,  2 
tase,  tease  (vgl.  katase),  Suffix  von 
Substantiven,  die  einen  Schmuck, 
ein  Kleidungsstück  oder  einen 
Körperteil  bezeichnen:  einen  damit 
schmücken,  ausstatten,  bzw.  ei- 
nem dasselbe  anziehen;  s.  kai- 
ritease,  kaneneritase , kukatease 
usw. 

täsipi  (vgl.  täsiste),  auch  an-,  wa-, 
losbinden,  lösen;  mata  saix 
hiratasipi,  auch  den  andern  ban- 
den sie  los  157,  88;  nu  rain- 
tdsipi,  er  band  es  (das  Opossum) 
los  205,  9.  nu  watasipi,  sie  löste 
(ihre  Haare)  58,  41; 
täsira  ( tdse ),  anfangen  zu  tadeln; 
nu  ratäsixra,  sie  begann  ihn  zu 
schelten  177,  88. 

täsiste,  täsixte  (vgl.  täsipi),  auch 
an-,  losbinden,  frei  lassen;  aya- 
mu nu  tiwautasixte,  so  ließen 
sie  (alle)  los  169,6;  maratasixta, 
sie  werden  ihn  losbinden  157,87; 
naantasista,  binde  mich  los 205, 8. 
taska,  der  Skorpion;  PI.  taskdte 
165,  19;  288,  21. 

tasmo,  ha-,  spalten;  nu  utahäutas- 
moka,  sie  spaltete  (die  Agave- 
blätter) 189,  84. 

tdsoa,  s.  soa.  2.  sich  loslassen, 
täta  s.  ta,  brennen, 
tatä  (ta),  wir;  tatä  watdtavoiren, 
wir  werden  uns  (deiner)  bedienen 
149,  5,  vgl.  120,  13. 


tata,  der  Vater;  'initäta,  mein  Vater 
152,  11;  täta  dids,  Gott  Vater  d. 
h.  der  Alligator  297,  97. 
täta,  Sing.,  Plur.  tdtaka.  1.  der 
Mann  280,  24.  2.  männlich;  ta- 
kwdre  titäta,  das  männliche  Huhn, 
der  Hahn  287,  4. 

tatä,  (td)  annageln  (ans  Kreuz) ..  ma- 
ta nautatän, ..  damit  sie  m ich  (ans 
Kreuz)  heften  168,  22;  marauta- 
täx,  sie  nagelten  ihn  an  168,  24. 
tatai  s.  tatdx,  laufen, 
tatäu  (tata,  au,  vgl.  tetdu),  wir,  mit 
dem  Ausdruck  des  Willens;  ta- 
kuitdu  yensexra,  wir  fürwahr 
möchten  hierbleiben  7,  22  u. 
Anm.  2. 

tatäira  (tatd),  der  Nagel  168,  22 
u."  24. 

tätara  (tatd),  ha-,  zu  nageln  an- 
fangen; hautatära  ‘imuari,  be- 
ginne die  Schildkröte  zu  zer- 
brechen (der  Vogel  soll  mit  sei- 
nen dünnen  Füßen  in  die  Schale 
eindringen  und  sie  zerbrechen), 
199,  16. 

tatäutslre,  danken;  tiwatatautsire, 
er  dankte  ihnen  284,  5. 
tatäx,  tataf  (tax,  tai),  Sing,  ha-, 
wa-,  laufen ; nu  hautataix  hemm, 
er  lief  auf  sie  zu  176,  78;  wa- 
tatdx  er  (der  Hirsch)  rennt  41, 
29,  vgl.  207,  8. 
tatax  s.  ta  2 verbrennen, 
täte  s.  te  legen. 

täte,  tdxte,  ha-,  we-,  vorhanden 
sein,  übrig  bleiben;  titakime  hau- 
tdxte,  er  ist  für  uns  da  (und  bittet 
für  uns)  245,  31 ; tiyahautdte  wa- 
rita  ’itate,  er  (Sautari)  weilt  hinter 
oder  bei  unserer  Mutter  93,  2; 
'ima  tüwetaxte,  sie  blieben  übrig, 
die  Übrigbleibenden  169,  6. 
tätlme  (ta),  ta-,  intr.  brennen,  es  ist 
Feuer  da;  hitatatime,  es  gab 
Feuer  272,  12. 

tatiri  (täte),  we-,  Zurückbleiben, 
zurückstehen ; muäpata  piiwS- 
taxtiris,  du  wirst  zurückstehen 
160,  115. 

tätimui,  tätimuiri,  auch  wa-,  pers. 
ich  entbehre,  mir  fehlt  etwas; 
matix  nu  rätatimui  ’itax,  nun 
fehlte  ihnen  das  Feuer  178,  92; 
teri  putirätdtimuiri , uns  fehlt 
(das  Feuer)  178,  92,  vgl.  182,  1. 
tatlste  (td)  geben ; nätatiste,  näta- 
tista,  gib  ihn  mir  194,  2.  197,  5; 
tixirätatiste,  er  gab  ihn  ihr  197, 
5,  vgl.  198,  6. 

tatltlre,  auch  wa-,  etwas  lang  aus- 
ziehen,  ausrecken;  rätatitira,  sie 
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wird  sie  (die  Haare)  lang  aus- 
ziehen  58,  42;  hätatitire,  er  (der 
Reiher)  reckte  ihn  (den  Hals) 
aus  275,  20;  watatitire,  recke 
(deinen  Hals)  275,  16. 
tatix  s.  ti  tix,  nehmen, 
tätoa,  täxtoa  (toa,  vgl.  antätoa), 
1.  auch  a-,  ha-,  hi-,  hu-,  ru-,  ta-, 
ti-,  tu-,  wa-,  ya-,  lassen,  zurück- 
lassen, legen,  hineinlegen,  wer- 
fen, ausschütten,  eingießen,  los- 
lassen, befreien,  abschnellen  (den 
Pfeil);  neyän  wautäxtoa,  ich  ließ 
sie  (die  Menschen)  hier  (auf  der 
Welt)  48,  26;  mati  yen  tiatäxtoa, 
sie  haben  ihn  (den  Tausendfuß) 
hier  hingesetzt  255,  23;  muri 
rätäxtoa  tax,  sie  legen  Feuer 
(in  die  Pfeife)  48,  7 ; sarätäxtoa 
ikauxnari,  leget  die  Schlingen 
(für  den  Hirschfang)  40,  5;  nu 
tsita  mätdtoa,  sie  ließen  ihn 
(den  Fremden)  in  die  Hütte  ein- 
treten,  eigentlich:  sie  stellten  ihn 
in  die  Hütte  285,  12;  yamuri  hä- 
tdxtoa,  schon  werfen  wir  sie  (d.  h. 
Näsisa  auf  die  Federkrone  unse- 
res Vaters,  d.  h.  ins  Feuer)  262, 
10;  rutsaxta  rätdxtoa,  in  sich 
versenkt  (der  Kolibri  das  Lebens- 
wasser), d.  h.  er  schlürft  es  64, 
33;  ’itsike  mawautdtoa,  sie  ließen 
die  Hunde  los  156,  75;  panata- 
toani,  laß  mich  los  198,14;  rätdtoa, 
er  schnellt  ihn  (den  Pfeil)  ab  50, 
14;  anautsixnitiwaitatoasin ? wie 
werde  ich  sie  (die  Regengötter) 
befreien  oder  erlösen?  58,  38, 
vgl.  58,  36;  usa  raitdtoan  na 
fürin,  dort  werdet  ihr  schön  das 
Leben  ausschütten  126,  37;  rä- 
tdxtoa, er  gießt  (den  Wein)  ein 
24,  45;  aisi  ye  autdxtoa  mua- 
’irix,  lege  deine  Pfeile  59,  69; 
haukis  nawahautatoasin  ? wo 
soll  ich  sie  (die  Regengötter) 
lassen?  57,  18;  aime  nunaux 
uxietatoasin,  diese  werde  ich 
dort  lassen  165,  13,  vgl.  279,  18; 
puhutatoani,  lege  (Kürbisstiele) 
hinein  277,  6;  tiruitatoa,  sie  warf 
(den  Stein  nach  ihm)  198,  6;  na 
setirutdtoa,  schön  schüttet  ihr 
(das  Lebenswasser)  aus  126,34; 
meyün  tautdxtoa,  sie  lassen  sie 
(die  Federstäbe)  dort  82,  160; 
titatoa,  sie  legt  sie  (die  Blumen) 
hinein  68,  30;  nuyü  tutatoasin, 
ich  werde  (alle  Früchte)  hier- 
lassen 67,  36;  waiwatatoa  tas- 
kdte,  sie  ließ  Skorpione  los  165, 
19;  amu  mi  tihiyautaxtoa,  dort 


legten  sie  sie  (die  Güter)  hin 
155,  70.  2.  tätoa,  hiu-,  refl.  be- 
stehen bleiben;  xiutauxtoa  hu- 
sdin-k'ime,  er  bleibt  für  immer242, 
79,  vgl.  19,  9.  Die  Übersetzung 
in  19,  9 „er  handelt  nach  Gut- 
dünken“ ist  wohl  hinfällig. 

tätoamue  ( tdtoa ),  loslassen  wollen, 
Sing,  kapu  nu  hierat  atoamue, 
sie  wollte  es  nicht  loslassen  290, 
16. 

tätoara  (tdtoa),  anfangen  loszulas- 
sen; kasu  tsä  watatoaran,  fangt 
noch  nicht  an  sie  (die  Tänzer) 
loszulassen,  laßt  sie  noch  nicht 
locker  169,  8. 

tatöas  (tdas),  auch  ra-,  schießen; 
tirätatdas,  nu  hiraratatöas,  er 
schoß  nach  ihm  189, 1.  298,  104, 
vgl.  296,  78. 

tatöas  (töas),  auch  ti-,  schießen; 
mawätatöasa,  sie  werden  nach 
ihnen  schießen  156,  76;  itifita- 
toasaka,  der  zu  schießen  ver- 
steht, der  Schütze  190,  10. 

tätoase  (tdtoa),  te-,  herausnehmen; 
matixmix  teitatoase  iti'rua,  dar- 
auf nahmen  sie  ihr  Eigentum 
heraus  156,  81. 

tätu  (vgl.  tdtoa),  loslassen;  nätdtu, 
laß  mich  los  290,  11. 

tätua  s.  tdtura. 

tatüan,  taxtüan,  der  jedes  Jahr 
neu  gewählte  Dorfhäuptling,  sp. 
gobernador  123,  2.  245,55;  itax- 
tuan  titivoire,  der  stellvertretende 
Häuptling  245,  58  u.  Anm.  2. 

tätui,  tdtuite  (tui,  vgl.  tdtuire),  auch 
wa-,  geben;  nu  metirätatui,  sie 
gaben  sie  (die  Hemden)  ihm  154, 
57;  petitätatuiten,  du  wirst  uns 
geben  153,  23;  tiwaiwatatuita, 
er  wird  ihnen  geben  154,  50. 

tätulre  (tuire,  vgl.  tätui),  auch  ha-, 
tu-,  geben,  einhändigen,  sagen, 
mitteilen;  aix  petiwautatuiren, 
du  mögest  ihnen  dieses  einhän- 
digen 129,  26;  marätatuire  (zu 
ergänzen  ist  runiunka)  sie  hän- 
digen ihr  (ihre  Worte)  ein,  sie 
sagen  104,  39;  wautatuire  sai 
niunkari-kime , er  teilt  es  ihnen 
mit  mit  einem  Worte  255,  27; 
watatuiriwa,  er  wird  ihnen  (seine 
schrecklichen  Worte)  geben  241, 
59,  vgl.  248,  39.  257,  78;  use 
tawa  hautatuire,  gebt  sie  (die 
Tamale)  ihm  wieder  162,8;  tetu- 
tatuire,  wir  geben  35,  6,  vgl.  109, 
217. 

tätuite  s.  tdtui. 


tätultse  (tdtui),  auch  hu-,  geben, 
einhändigen ; patiatatuitsesin, 
du  wirst  ihr  (seine  Worte)  über- 
geben 244,  30;  yasüsi  wauta- 
tuitse,  hier  übergebt  ihr  es  ihnen 
233,23;  tsi  hütdtuitsa,  gib  (dein 
Leben)  245,  58. 

tätulwa,  Pass,  zu  tdtui,  ha-,  hu-, 
te-,  tu-,  wa-,  hingegeben,  ge- 
lassen, hingestellt  werden;  ma- 
timoa  hautdtuiwaka,  sie  (die 
Alten)  wurden  in  die  Ferne  (an 
den  Himmel)  gesetzt  256,  42; 
puni  tihütatuiwaka  'itakwate  wa- 
hemi,  ich  wurde  hingegeben  den 
Göttern  247,  19,  vgl.  237,  60.  239, 
22;  aydn  watdtuiwaka,  dort  (auf 
dem  Altar)  wurde  sie  (die  Göttin) 
gelassen  246,  80. 

tätura,  tdxtura,  1.  auch  tdtua,  tdx- 
tua,  auch  ta-,  tiu-,  tu-,  wa-,  blei- 
ben, vorhanden  sein;  ita  kirne 
ruri  yentatura,  davon  haben  wir 
das  Leben  und  bestehen  wir  79, 
75;  hier  gehört  ita  „wir“  zu  bei- 
den Verben;  aya  tiutatura,  er 
blieb  dort  (für  immer)  293,61; 
ayamu  nu  titätdxtua,  so  blieben 
sie  (die  Plejaden  am  Himmel)  276, 
25;  tutaxtua,  sie  (die  Salzquelle) 
blieb  285,  13;  amu  nu  watatüa- 
sin,  dort  werde  ich  bleiben 
284,  10.  2.  auch  wa-,  seinem 

Worte  treu  bleiben,  Übereinkom- 
men, einen  Vertrag  schließen; 
tätaxtura  kirne  itaniunka,  wir 
bleiben  bei  unserem  Worte  152, 
12;  muataxtura,  sie  kamen  über- 
ein 151, 1;  ayamu  hätaxtura,  so 
waren  sie  übereingekommen  286, 
5 ; ma  naixmi  wataxtura,  sie 
schlossen  alle  (beide)  den  Ver- 
trag 209, 4.  3.  auch  tu-,  wa-,  bei 
einer  Frau  bleiben,  den  Bei- 
schlaf vollziehen;  aixna  hamodn 
tutaxtura,  er  blieb  bei  dieser 
(Frau),  d.  h.  er  schlief  bei  dieser 
(Frau)  165,  20,  vgl.  159, 107. 

tätura,  unpers.  fehlen,  Feh- 
ler haben;  katsä  pu  tita  hai 
tätura,  dort  fehlte  ihm  nichts 
mehr  286,  4;  kapu  tätura,  er 
hat  keine  Fehler  20,  11  u.  Anm. 
2.  ln  Zeile  3 dieser  Anmerkung 
sind  die  Worte  „ohne  oder“  zu 
streichen. 

tätuta  s.  tuta  1.,  falten. 

tätutu  (vgl.  tätu,  tdtui),  auch  ru-, 
ta-,  ti-,  wa-,  hinlegen,  geben; 
rätatütu,  er  legt  sie  (die  Zikade 
in  Gestalt  eines  Tamals)  hin  259, 
57;  yanu  hätatutu,  ich  bringe 


tätutui  - täuve 
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(mein  Leben)  dar  213, 13;  tutäna 
tiatatütu,  wir  geben  sie  (unsere 
Worte)  dir  245,  65,  vgl.  254,  28; 
yamu  rütatütu,  sie  stopfen  den 
Tabak  in  ihre  Pfeifen  89,  35;  ya 
mumi  tätatutu,  dort  setzen  sie 
sie  (die  Viru)  hin  254,  32;  umu 
titatutu,  dort  stellen  sie  (die  Ge- 
räte) fort  246,  83,  vgl.  237,  56; 
ya  mumi  watatütu  huniünka, 
dort  lassen  sie  ihre  Worte  (auf 
dem  Altar)  243,  54. 
tätutui  (tätui),  geben;  kapu  nu  rä- 
tatutui,  sie  gab  ihr  nicht  174,  56. 
tatütuite  ( tdtuite ),  geben;  panu 
imueri  tätatütuite,  (er  sagte)  du 
möchtest  uns  Saatkorn  geben 
174,  55,  vgl.  174,  54. 
tätsa*  s.  tätsari,  glänzen, 
tätsa,  tätsan,  tätsakan,  tätsaravin 
(vgl.  tätsari),  schillernd,  glän- 
zend, durchscheinend;  titätsa- 
k'ime,  (er  bemalte  sich)  mit  glän- 
zender (Farbe)  71,  18;  na  nu 
tatsan  axisixma,  er  hat  schön 
glänzende  Augen  194,6,  vgl. 
228,  11;  tatsakan  natsäri,  glän- 
zendes Ohrgehänge  105,  75,  vgl. 
72,  59. 

tätsari,  tatsa*,  ha-,  he-,  ta-,  glän- 
zen, leuchten;  wayaup  haita- 
tsari,  ihr  Vater  (die  Sonne)  leuch- 
tet 220,  5;  na  uxetatsari,  er  (der 
Morgenstern)  glänzt  herrlich  115, 
8;  atatatsari,  (eine  Fackel)  leuch- 
tete 265,  1 ; watatatsarix,  er  (der 
Lichtpfeil)  glänzt  50,  15~. 
tätsave  (tätsa),  anti-,  eine  Leuchte 
tragen,  leuchten  265,  1. 
tatsen,  einen  fürchten;  rätätsen,  er 
fürchtete  ihn  164,  7,  vgl.  40,  18. 
tätsu,  das  Kaninchen.  143,  4.  294, 2. 
tatsära  (tatse),  ha-,  na-,  anfangen 
zu  drücken;  nu  ränatatsäxra,  er 
(der  Hahn)  begann  sie  (seine 
Frau)  zu  drücken  202,  2,  vgl. 
202,  5. 

tatse,  auch  hu-,  drücken,  sich  ent- 
gegenstemmen, stoßen;  matix 
nu  mi  huratatsaka,  sie  stießen 
sie  (die  Frau  in  den  Topf)  274, 
2;  mapa  hütatsa,  stemme  dich 
dagegen  290,  5. 

tatse  (vgl.  tseve),  beißen;  namua- 
tatsesin,  ich  werde  dich  beißen 
290,  15,  vgl.  290,  16. 
tätsui  (tsui),  1.  nehmen,  herausneh- 
men, auch  hi-,  rätätsui,  er  nimmt 
ihn  (den  Stock)  22,  18;  raitätsua, 
sie  wird  ihn  (den  Knaben  aus 
dem  Korbe)  herausnehmen  273, 
3,  vgl.  276,  28.  2.  geben,  tisaix 


rätätsui,  er  gab  es  dem  einen 
162,  15. 

tätsuite  (tätsui),  auch  ta-,  geben; 
nätatsuite,  gib  mir  170,  13;  xa- 
tätätsuitesin,  er  wird  ihm  geben 
267,  8. 

tau,  auch  ha-,  ti-,  we-,  wi-,  ya-, 
ye-,  finden;  kasu  ratauni,  ihr 
werdet  es  nicht  finden  199,  22; 
tun  wautau,  wir  haben  sie  (die 
Männer)  schon  gefunden  169,  7; 
tahäutau,  sie  findet  (die  Blu- 
men) 68,  36;  haixmä  mi  titauni 
itax,  (sie  redeten  darüber),  wie 
sie  das  Feuer  finden  werden  178, 
94;  räwetau,  sie  findet  sie  (die 
Blumen)  68,  27;  räwetauisin,  er 
wird  sie  (die  Agave)  finden  22, 
20;  kamu  uyawitau,  sie  finden 
ihn  nicht  87,  64;  anü  hayäutau, 
dort  fand  er  (das  Opossum) 
293,  50;  kasu  meyetauni,  ihr 
werdet  es  dort  nicht  finden  199, 
20,  vgl.  167,  9. 

tau,  tautse,  1.  (vgl.  mu  2.)  in  Verbin- 
dung mit  mu:  nicht.  2.  (vgl.  mu3.) 
bei  Hinzufügung  einer  zweiten 
Negation  drückt  tau  oder  mu... 
tau  die  starke  Bejahung  aus; 
mua  tau  pakäi  ninamua,  du 
hörst  mich  gut  134,  9;  ayän  tau 
kai  tikipe,  so  ist  er  wahrhaft 
mächtig  240,  28.  3.  zur  Bekräfti- 
gung: fürwahr,  tau  nekäi  tiu- 
tänakipoa,  fürwahr  ich  bin  mäch- 
tig 248,  67.  4.  als  Suffix  drückt 
die  Frage  aus:  vgl.  haitäu,  hai- 
tautse. 

tau  (ta,  au),  wir  mit  dem  Ausdruck 
des  Willens;  tau  Santiago  poa- 
saruve,  wir  möchten  nach  San- 
tiago wandern  155,  60. 

tä’u*,  das  Ei;  tautä,  Eier  202,2. 

tä’u  (vgl.  tä’u),  Plur.  zu  tä’ve;  ha-, 
te-,  wa-,  dastehen,  vorhanden 
sein;  meri  tawa  hautä’u,  schon 
standen  sie  (die  Versucher)  wie- 
derum da  164,  6;  na  metiteitä’u, 
gut  stehen  sie  (die  Götter)  da 
254,  33;  yümüri  watä’u,  schon 
stehen  sie  (die  Geborenen)  dort 
234,  17. 

täu,  1.  vernichten;  mata  rätäuna, 
sie  werden  es  (ihr  Werk)  ver- 
nichten 136,  4.  2.  wa-,  zugrunde 
gehen;  watäüni  itsänaka,  die 
Welt  wird  vernichtet  werden 
201,  3. 

täu  s.  u,  refl.  laufen. 

taukwa,  we-,  einen  begraben;  tax 
huiyanu  rawätaukwa,  wir  be- 
graben ihn  297,  98. 


täurnoa,  täumoara,  täumoavi,  gelb; 
usäri  titäumoa,  gelbe  Farbe  71, 
16;  taumoara  awäyitsi,  sie  trägt 
einen  gelben  Rock  108, 172,  vgl. 
108,  180. 

täumoara,  ta-,  gelblich  schimmern; 
na  rurin  watataumoara,  von 
herrlichem  Leben  schimmert  er 
gelb  96,  84. 

täumoarl,  der  Gelbe,  Name  eines 
Gottes  223,  11  u.  Anm.  5. 
täumoavi  s.  täurnoa. 
täuna  s.  täu  vernichten  und  u, 
laufen. 

taünabe,  taünave,  1.  (vgl.  täuni) 
einen  in  Ruhe  lassen;  nu  tia- 
taünabe,  er  ließ  ihn  in  Ruhe 
268,  21.  2.  ti-,  etwas  geschehen 
lassen,  untätig  sein;  hanäu  sixti- 
taünäve?  weshalb  seid  ihr  un- 
tätig? 218,  24. 
taunei  s.  ne,  tanzen, 
taüfiara  (täu),  anfangen  zu  ver- 
wischen, zu  vernichten;  tun  rä- 
taünaräni,  laßt  uns  anfangen, 
(unseren  Tanz)  zu  verwischen 
56,  46,  vgl.  56,  47  u.  48. 
täuni,  täuniri,  auch  ha-,  in  Ruhe 
lassen,  verschonen,  verzeihen; 
kamu  tirätäüni,  sie  lassen  ihn 
nicht  in  Ruhe  86,  17;  papu  tinä- 
taüniri,  verschone  mich  134,  11; 
titätäuni,  er  verzeihe  uns  20,  13; 
kamu  titahatauni'ra,  sie  werden 
uns  nicht  verschonen  198,  12. 
täuni,  veraltet:  die  Sonne  143,4. 
täupi  s.  rupi. 
täure  s.  ure,  tun. 

täurl,  eine  Blume  Gomphrena  glo- 
bosa  L.,  sp.  betonica;  es  gibt 
weiße  und  dunkelrote;  95,38.  92, 
12. 

täuriyi,  täuru  s.  u,  uyi,  schnell 
laufen. 

tausä  s.  sa,  es  ereignet  sich, 
taut  (?),  umreißen,  fällen;  hätaut 
’iitsix,  er  riß  den  Wald  nieder 
268, '18. 

täuta,  jeder  Platz  mit  vielen  Stei- 
nen*, der  Festplatz  des  Dorfes 
S.  Francisco  auf  dem  Berge  (tz- 
talpa  152,  10. 
tau tä  s.  täx,  sein, 
täute  s.  täuxte. 
taute  s.  tä’u*,  das  Ei. 
täutu  (tau,  tu)  wir,  mit  dem  Aus- 
druck des  Willens  40,  10. 
täuve  (tä’u),  te-,  Plur.  sich  auf- 
stellen; ayamu  titätäuve,  so  stel- 
len sie  (die  Regengötter)  sich  auf 
229,  27,  vgl.  236,  4.  243,  51. 
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tauve  (tau),  auch  ye-,  finden;  ka- 
putsd  nu  hai  tirdtauve ....  er 
fand  nicht  mehr,  (was  er  tun 
sollte)  287,  13;  kamu  hai  tira- 
tauveaka,  sie  fanden  es  durch- 
aus nicht  145,  8;  kamutse  xa 
muhiydtauve,  sie  fanden  kein 
Wasser  mehr  199,  18. 
täuxte,  selten  taute,  1.  auch  ta-, 
wa-,  begrüßen,  sich  verabschie- 
den; rätduxte,  er  begrüßte  es 
(das  Opossum)  291,  9;  tawauta- 
tauxte,  wir  begrüßen  sie  (die 
Götter)  13,  5;  nautse  uwauta- 
tauxtdsin,  ich  will  sie  begrüßen 
165,  13  u.  Anm.  1 ; rätatduta  wä- 
ve,  sie  wird  sich  von  dem  Koyote 
verabschieden  204,  22;  yümüri 
watautawa,  nun  werden  sie  dort 
Abschied  nehmen  237, 42.  2.  ta-, 
refl.  Plur.  einander  begrüßen; 
aümu  mix  watauxtauxte,  dort 
begrüßten  sie  sich  158,  96. 
tavä  (vgl.  vdxra,  tavdri),  auch  wa-, 
verfolgen;  sarätavd,  verfolget 
ihn  87,  55;  watavd,  verfolge  es 
(das  Opossum)  291,  22. 
tavä-hetse  (vgl.  utavdn-hetse),  auch 
u-,  auf  der  andern  Seite  z.  B. 
des  Flusses  296,  82.  274,  5. 
taväitsi  s.  tave,  fallen, 
tävara  ( vara , vgl.  vdtira,  antdvara), 
anfangen  zu  schlagen;  andu  pa- 
xuix  haix  tiratavära,  weshalb 
beginnst  du  (deine  Hütte)  zu 
schlagen?  203,  13,  vgl.  180,  116. 
tävase  (ve),  heftig  schlagen;  rcita- 
vase,  er  bläute  es  (das  Opossum) 
durch  181,116,  vgl.  172,29;  pa- 
pu  hatavase,  du  sollst  sie  (die 
Erde  mit  den  Flügeln)  schlagen 
279,  15,  vgl.  278,  12.  168,  21. 
täväta  s.  aväta,  verbergen, 
tavateme  (vateme,  td've),  auch  a-, 
ta-,  tu-,  wa-,  Plur?  dastehen,  vor- 
handen sein,  im  Boden  stecken 
216,  1 u.  Anm.  1.  257,  80;  yanu 
ataväteme,  hier  stehe  ich  (Näsisa, 
der  Mais)  260,  6;  muri  nu  ata- 
väteme, schon  standen  sie  (die 
Leichenträger)  da  297,  100;  ma- 
taitaväteme,  sie  (die  Götter)  ste- 
hen herum  258,  38;  namüveri 
titawataväteme, meineFederstähe 
stecken  (im  Boden)  247,  34,  vgl. 
239,  17.  221,  8;  na  ward  wata- 
väteme,  schön  stehen  Feigen- 
bäume da  84,  27. 
tavätriyi  (ve),  wiederholt  schlagen; 
nu  rätavatriyix,  sie  schlug  es 
(ihr  Haus)  wiederholt  203,  9. 
tävatsi  s.  tdve,  fallen. 


tauve  — tawa 

täve  s.  ve,  schlagen, 
tave,  1.  ta-,  einem  etwas  anfertigen ; 
mitsä  nätatäve,  mögen  sie  mir 
(ein  Kreuz)  machen  168,22.  2.  ta-, 
sich  Zeremonialpfeile  machen; 
maxnü  tütauxtave,  sie  machten 
Zeremonialpfeile  115,  2. 
täve  (ve),  a-,  ha-,  he-,  ra-,  fallen; 
nu  atdve,  er  fiel  179,  101;  aita- 
vditsix  tinü  h'itawa,  er  wird  fal- 
len, weil  er  betrunken  ist,  d.  h. 
er  schwankt  wie  ein  Trunkener 
25,  55,  vgl.  177,  85;  nu  haitdve, 
er  fiel  273,  5;  haitaveti,  sie  wird 
niederfallsn, (indem  sie  ausgleitet), 
d.  h.  sie  schwankt.  . . 177,  82; 
ahdtavaxtsin,  sie  wird  (zu  Bo- 
den) fallen  173,41;  nu  hiraitave, 
er  fiel  nieder  208,  16. 
tave,  ya-,  aufhängen;  nu  yautavd, 
er  hing  (die  Umhängetasche)  auf 
170,  17. 

tä’ve  (ve,  vgl.  td’ve),  ha-,  hu-,  wa-, 
Sing.  Plur.  td’u,  tavateme;  da- 
stehen, sich  hinstellen ; atahätd’ve, 
dort  stand  (ein  Baum)  207,  15; 
na  petihütd’va,  du  wirst  dort  in 
Schönheit  stehen  245,  36;  hupu 
watd’va,  dort  wird  sie  (die  Göt- 
tin) stehen  3,  3;  petsi  watavaka, 
stelle  dich  dorthin  234,  18. 
taven  (vgl.  tavd  u.  ravdn),  auch 
ha-,  folgen,  verfolgen;  sätavdn, 
folget  (ihm)  284,  7 ; ami  hiräta- 
vdn,  sie  verfolgten  sie  (die  Schild- 
kröte) 199,  15;  mawautavdn,  sie 
folgten  ihnen  288,  14;  veti  uma- 
waxautavdn,  nahe  folgten  sie 
ihnen  156,  76. 

taverl  (tave),  wörtlich:  der  Gefer- 
tigte, derZeremonial-  oder  Opfer- 
pfeil 12,  6. 

tavi,  tavfr  (vir),  auch  ta-,  einen 
Faden,  einen  Strick  ausspannen; 
nu  hätavir,  er  spannte  (die  Stricke) 
aus  268,  18;  rätavixsin,  er  wird 
(die  Stricke)  ausspannen  172,33; 
netavisin,  ich  werde  (einen  Strick) 
herablassen  293,  59;  namu  ru- 
kuxta  titätavix,  schön  machen 
sie  hinter  sich  einen  Faden,  d.  h. 
sie  (die  Tierchen)  gehen  in  einer 
Reihe  hintereinander  17,  6. 
taviwa  (tave),  ra-,  ta-,  gemacht, 
geschaffen  werden,  angebracht 
sein;  titärätavixua,  (die  Perlen 
unseres  Lebens)  sind  (in  der 
Kürbisschale)  angebracht  68,  12; 
unu  hautatävixuaka  oder  watd- 
tävixuaka,  dort  wurde  ich  ge- 
schaffen 38,  3 u.  5,  vgl.  65,  4. 


tävlxra  (tave,  vgl.  tavdri),  der 
Zeremonialpfeil  11,  2. 

tavixre  (tave),  mit  hiridn,  Gutes  tun; 
au  xiridn  tatävixre,  tue  uns  den 
Gefallen  274,  5. 

tavixte,  geben,  einhändigen, schmük- 
ken;  panätavixte,  du  gibst  mir 
(deine  Blume)  227,  3;  namuata- 
vixtdsin,  ich  werde  dir  geben 
227,  2. 

tawa,  1.  auch  ta-,  ti-,  tu-,  tiu-,  wa-, 
machen,  anfertigen,  feststellen; 
nu  rdtawaka,  er  fertigte  es  (das 
Kreuz)  168,  23;  nu  wdutawaka, 
sie  schuf  sie  (die  Götter)  57,  16; 
titsä  tiratawa,  laßt  uns  feststel- 
len (wie  es  kommt,  daß)  178,92; 
puxka  punü  marätatäwa,  sie 
brachten  es  nicht  fertig  136,  4; 
irix  watdtawaka,  er  machte 
Pfeile;  tunamue  tütatawaka,  er 
machte  einen  Bogen  150,  7;  ’iti- 
titäwaka,  der  es  zu  fertigen  ver- 
steht, der  Handwerker  168,  23; 
aix  punü  tütawa,  das  stellte  sie 
her  188,  82;  asaix  tiutdwa,  fer- 
tige du  selbst  (ein  Buschmesser) 
269,  24;  nu  taite  wdtawaka,  er 
machte  Menschen  175,  61;  aux- 
yd  ren  watdwa,  tue  ein  gutes 
Werk  197,  2.  2.  ta-,  tl-,  wa-,  refl. 
etwas  für  sich  machen,  entstehen, 
sich  verwandeln;  nu  araru  wa- 
tauxtäva,  er  fertigte  sich  einen 
Pflug  146,  7 ; rita  watduxtawaka, 
sie  verwandelte  sich  in  eine  Frau 
280,  21,  vgl.  273,5;  nu  tdika  ti- 
tüxtawaka,  es  erhob  sich  ein 
Wirbelwind  187,  68;  tshkate  mu- 
hd  mi  hiwdutawaka,  sie  ver- 
wandelten sich  in  TSakate  283, 
15> 

tawa,  täwa,  tdwas,  tdwas,  (vgl.  rdwa, 
was)  die  beiden  Silben  auch  ge- 
trennt geschrieben:  wiederum, 
nochmals,  auch;  atdwa  rätdmui, 
nochmals  schießt  er41,25 ; tetsi ta- 
wa, laßt  uns  nochmals  (versuchen) 
208,3,  vgl.  208, 18;  matawa  rautd- 
mua  rere...,  sie  erinnern  sich 
auch ...  4, 1 2 ; natdwas  warära,  ich 
kehrte  nochmals  zurück  175,  67; 
tita  nuwas  hirätaiwauri,  nochmals 
fragte  sie  ihn  184,  20;  tanüwas 
uxauweme,  er  ging  wiederum 
hin  200,  1,  vgl.  193,  3. 

tawa  (vgl.  tawai),  Sing,  hi-,  ta-, 
sich  betrinken,  betrunken  sein; 
hitawa,  er  ist  betrunken  25,  55; 
poatatawa,  du  bist  betrunken 
190,  6;  tiuhautatawa,  er  war  be- 
trunken 190,  9. 


täwai  - tenäse 
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täwai  (vgl.  tawa),  ta-,  sich  betrin- 
ken ; nu  wataxtdwai,  er  betrank 
sich  206,  9. 

tawäimakan,  tawäimukan,  trunken; 
tawaimukam  punäkanerite,  das 
Aussehen  eines  Trunkenen  gibt 
sie  mir  39,  35,  vgl.  21,  8. 
tawäira,  tawäirea,  die  Trunkenheit 
25,'  60.  41,  2~9i' 

tawälsari,  das  Gift  221,12.  235,33. 
täwau  ( wau ),  auch  ha-,  ru-,  ta-, 
ya-,  suchen,  bitten;  murätäwau 
’irurin,  sie  bitten  um  das  Leben 
73,  15;  tutix  tahautawau  ’isiküri, 
wir  baten  um  Hemden  154,  53; 
rütawausin,  sie  wird  suchen  68, 
20  vgl. *68,  26.  61,  3. 
täwaune  (tdwau),  bitten,  suchen; 
yuri  nutawaune,  ich  suche  Mais 
184,  16;  narätawaunen,  ich  wer- 
de sie  (die  Seifenwurzel)  suchen 
103,  21. 

tawäyi  [tawa,  yei),  ka-,  trunken 
einhergehen ; muhirakatawäyi, 
dort  wankt  er  berauscht  25,  56. 
täwi,  tdxui,  auch  ha-,  Plur.  an- 
fangen; matix  nu  mi  hirautä- 
xuix,  darauf  fingen  sie  an  (zu 
laufen)  209,  2;  mirautdwix  me- 
tivtte,  sie  begannen,  sie  (die 
Schildkröte)  zusammenzusetzen 
200,  24;  uta  hautaxui,  dort  fin- 
gen wir  an  208,  3,  vgl.  209,  4. 
tawi,  taxui  (vgl.  wise),  wa-,  Sing, 
sich  niederlegen;  nu  wataxui,  sie 
legte  sich  nieder  186,  56. 
täwite  ( wite ),  auch  ti-,  ya-  auf- 
stellen, in  den  Boden  stecken, 
Richtung  geben ; yüwautawite 
sarete,  er  stellt  sie  (die  Führer 
des  Tanzes)  unten  im  Osten  auf 
139,  25.  hatdwitawa,  er  wird  ihn 
(den  Federstab)  in  den  Boden 
stecken  257,  82.  rätawite,  er 
richtet  ihn  (den  Federstab) 
247,  16.  xiatdwitawa,  er  wird 
ihn  richten  256,  50.  yünüri  titä- 
witawa,  schon  werde  ich  (den 
Federstab)  in  den  Boden  stecken 
249  89.  vgl.  249,  79. 
täwitease  (täwite),  auch  te-,  auf- 
stellen; mawaiutdwitease , sie 
stellten  sie  (Soldaten)  auf  155,  72; 
matix  nu  mitetdwitease  kiye,  sie 
steckten  darauf  die  Pfähle  hin- 
ein (in  den  Boden)  136,  3. 
tax,  tai  (vgl.  tatdx),  ra-,  wa-,  Sing. 
Plur.  s.  ruatse;  laufen;  nu  hau- 
rätax  warita,  sie  eilte  zurück 
276,  26,  vgl.  288,  15;  nu  xiura- 
tdx,  es  (das  Kaninchen)  lief  298, 
104;  nu  wirdtax,  er  lief  heraus 


278,  11;  yauratdi,  es  (das  Opos- 
sum) lief  272,  12;  nu  wataix,  er 
lief;  hawätain,  er  wird  herbei- 
laufen 180,  116. 

täxis,  tdxix,  ti-,  wa-,  aufwachen; 
titaxisi,  er  wird  erwachen  2,  8, 
vgl.  10,  3;  nu  watdxis,  nu  wa- 
tdxix,  er  erwachte  170,  16.  180, 
115." 

täxiste  (täxis),  wa-,  aufwachen 
193,3. 

täxra  s.  tarn,  gehen, 
täxrai  s.  tarai,  hineinwerfen, 
täxta  s.  ta  1,  brennen, 
taxte  s.  ütaxte. 
faxte  s.  täte,  vorhanden  sein, 
täxteke  (vgl.  ütaxte),  am  Rande, 
Gegend  des  Sonnenaufgangs  im 
Ostnordosten  und  entsprechend 
im  Westsüdwesten;  sarete  tax- 
teke,  am  Rande  unten  im  Osten 
22,  18.  41,  44  u.  Anm.  5;  tex- 
mata  taxteke,  am  Rande  von 
Texmata  30,  11  u.  Anm.  3.  109, 
204  u.  Anm.  8,  vgl.  242,  1. 
täxtua,  taxtura  s.  tdtura. 
taxtüan  s.  tatüan. 
taxu,  täxu  (xu),  auch  a-,  he-,  hi-,  ta-, 
ti-,  wa-,  we-,  ya-,  Plur.  gehen, 

fortfahren  zu  tun;  veti  setaxu, 

geht  nahe,  nähert  euch  262,  4; 
vgl.  167,  18;  muri  mikü  veti  au- 
taxu,  sie  kommen  ihm  nahe  48, 
15;  türi  tikü  uheitdxu,  schon 

gehen  wir  (zum  Fluß)  herab  15, 
21,  vgl.  288,  21;  tituwatatäxu 

tituwatäxu,  wir  schreiten  (über 
die  Erde)  dahin  92,  6 u.  3;  hüte 
munü  mi  titäxü,  sie  gingen  im 
Luftraum  einher  288,  23;  ayamu 
k'in  titäxu,  so  gingen  sie  in  be- 
zug (auf  dieses)  weiter,  d.  h.  so 
fuhren  sie  damit  (mit  den  gemein- 
schaftlichen Tanzfesten)  fort  151, 
3;  türi  veti  wetdxu,  wir  nähern 
uns  nun  15,  22;  matix  nu  hi- 
yautaxu,  sie  gingen  nun  (auf 
der  Himmelsebene)  276,  24. 
täxul,  taxui  s.  täwi,  tawi. 
te,  mit  vorangehender  Ortspartikel 
(vgl.  dte,  mdnte  usw.),  dort  un- 
ten, abwärts. 

te,  wir;  tehetsen  tiruri  tarn,  wir 
werden  darin  das  Leben  haben 
66,  11,  vgl.  66,  10. 
te  (vgl.  td,  tete),  ru-,  ta-,  ya-, 
legen,  liegen  lassen ; anü  mirutd, 
sie  legten  (den  Musikbogen  auf 
die  Kürbisschale)  139,  24;  sana- 
tatdn  kurüs-hetse,  leget  mich 
aufs  Kreuz  168,  24;  miratatd 
marautatdx,  sie  legten  ihn  (aufs 


Kreuz)  und  nagelten  ihn  an  168, 
24;  nu  ayaute,  er  ließ  (das  Opos- 
sum) liegen  272,  11. 
te,  tex  (vgl.  ti,  nana),  1.  die  Mutter, 
Bezeichnung  besonders  für  die 
Erd-  und  Mondgöttin ; ’itate  227, 4 ; 
'ituwätex,  ausnahmsweise  für  ’iti- 
wätex,  ihre  (der  Götter)  Mutter 
237,  61;  warita  anhirutex,  an 
Stelle  von  warita  an  ’irutex,  dort 
hinter  seiner  Mutter  1 1 1, 23. 2.  auch 
we-,  zur  Mutter  haben;  taratdx, 
’itahardxtex,  taräwetex,  wir  ha- 
ben sie  als  Mutter,  oder:  sie,  die 
wir  als  Mutter  haben  133,  24  u. 
20.  213,  11. 

te  (vgl.  täte),  ha-*,  ra-*,  ye-,  hoch, 
groß*,  tief*  sein;  kapu  nu  hätsu 
uhiyete,  es  war  nicht  ein  bißchen 
bergig  278,  11. 
tease  s.  tase. 

tehe  (hd),  vorhanden  sein,  daliegen; 
nu  tsun  matehd,  das  Buschmesser 
lag  da  171,  18;  tikdi  mütehe  ti- 
taheta,  nichts  (kein  Übel)  sei  vor- 
handen 221,  13,  vgl.  245,  34. 
tehel  s.  hei,  Wasser  holen, 
teine  s.  ine,  einladen. 
teira  (te)  wa-,  anfangen  hoch  zu 
werden;  nu  wdteiraka  atimoa, 
sie  (die  Schlange)  wuchs  gewaltig 
282,  11. 

teisere  s.  isere. 
teitä  s.  td  2,  nehmen, 
teme,  auch  hi-,  es  geschieht,  es 
ereignet  sich ; ...  haitix  tdme, 
(sie  dachte  nach),  was  geschehen 
solle  57,  1,  vgl.  178,  92;  yapu 
iteme,  so  sei  es  209,  1. 
teme  (me),  Sing,  auch  a-,  tu-,  wa-, 
gehen,  emporsteigen,  eintreten; 
tik'in  puiteme,  (er  sprach  zu  ihm) 
daß  er  eintrete  266,4;  aitdmeta- 
kwdte,  er  geht  zu  den  Göttern  33, 
54;  wateme  nu,  aydpu  nu  tütema, 
er  stieg  empor,  so  wird  er  klet- 
tern... 179,  100;  kirne  watdme, 
mit  ihm  (dem  Stengel)  steigt  sie 
(die  Maisstaude)  empor  d.  h.  sie 
wächst  63,  16. 

teml,  temis  (vgl.  tesmi),  was  uns 
betrifft;  wahrscheinlich  zusam- 
mengezogen aus  tehemi,  vgl. 
nespu  . . . hemi  s.  v.  hemm  3 ; temi 
pu  utahautaitaka , er-  schickte 
uns  aus  152,  11;  'itemis  iruyaux- 
moa,  was  uns,  ihre  Söhne,  be- 
trifft, (so  entschloß  sie  sich  . . .) 
60,  102. 

tenaitslte,  tenaitse  s.  naitsite,  naitse. 
tenäse  (tene),  te-,  ganz  in  Stücke 
hauen,  zerstückeln ; maratetendsg, 
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tenaxte  — t6’ve 


sie  zerstückelten  ihn  157,88,  vgl. 
181,  116.  203,  14.  270,  32. 
tenaxte  ( naxte ),  schmücken;  meti- 
nautenaxte,  sie  schmückten  mich 
67,  36;  metiratendita  sutai,  sie 
werden  sie  (die  Zikade)  mit  den 
Blüten  schmücken  197,  8. 
tene  (ne),  ra-  tu-,  tanzen;  muri 
mikü  rätdnex,  schon  tanzen  sie 
8,  6;  tütene  42,  58. 
tene,  tene  (nd),  auch  a-,  an-,  ha-, 
ka-,  ra-,  wa-,  ankommen,  heraus- 
kommen, herabkommen,  gehen; 
tdnd,  er  kam  (aus  dem  Wasser) 
heraus  283,  13;  atene,  sie  (die 
Tochter  der  Erdgöttin)  kommt 
(zum  Flusse)  herab;  atenestsin, 
sie  wird  herabkommen  190,  2; 
hiraantdnax,  er  wird  ankommen 
195,  12;  yamu  hautenestsin,  hier 
werden  sie  (die  Götter)  ankom- 
men 80,  102;  akatenestsin  'ixa, 
das  Wasser  wird  herabkommen 
200,  25,  vgl.  293,  61;  mati  wa- 
tene,  dort  zieht  er  (der  Morgen- 
stern) dahin  (auf  dem  Himmels- 
plan) 240,  33; 

tene,  in  Stücke  schlagen;  na  tene, 
er  schlug  (die  Schildkröte)  gut 
in  Stücke  199,  17;  hatdna,  er 
wird  ihn  (den  gefällten  Wald) 
zerkleinern  268,  19. 
t6ne,  tdneri  (ne,  neri),  Plur.  tene- 
nere;  auch  a-,  ha-,  hiu-,  ru-,  wa-, 
hinsehen,  hineinsehen;  puitdne, 
er  schaut  (ins  Lebenswasser) 
244,  21,  vgl.  atdne  293,  50;  xa- 
teneri  mahäta,  er  schaute  dort 
ins  Wasser  286,  1;  xiuteneri, 
er  sah  (ins  Haus)  265,  1;  siru- 
tenendre,  ihr  schaut  (in  eure 
Trinkschale)  131,  44;  upa  wate- 
ndraka,  dort  pflegst  du  nach  ihm 
hinzusehen  113,  11. 
tenenerake  s.  nerake. 
tenesti,  der  Kalk  169,  3. 
t6ni,  1.  der  Mund;  antenitsa  = an- 
tdni-hetse,  dort  aus  dem  Munde 
(strömte  der  Rauch)  269,  30. 
2.  ff-,  ein  Maul  haben;  metiteni 
nükamue,  (die  Schlangen)  die 
ein  giftiges  Maul  haben  288,  22. 
tenine,  teninei  (ninei),  auch  he-, 
ti-,  tiu-,  wa-,  herauskommen, 
herabkommen,  dahinziehen;  te- 
nineika  häme,  es  wird  hervor- 
kommen (was  sie  säen)  145,  10; 
amu  heteninex,  dort  kommen  sie 
(aus  ier  Luft)  herab  190,  2; 
meydn  titeninei,  sie  kommen 
(auf  der  Erde)  zum  Vorschein 
164,  3;  na  tiutenindix , schön 


zieht  er  (der  Morgenstern)  da- 
hin 240,21;  mati  watdnineika, 
dort  kommt  er  (der  Stern)  hervor 
240,  7. 

tenise  s.  ise  2. 
tentävara  s.  antävara. 
tepi  s.  pi,  ergreifen, 
tese,  achten,  ehren;  maraetese,  sie 
achten  ihn  240,  39,  vgl.  240,  31. 
253,  34. 

tese,  1.  ta-,  versuchen  etwas  zu  tun; 
haisi  wataetese,  versuche  (zum 
Himmel  emporzusteigen)  179,  99, 
vgl.  138,  17.  2.  ti- , refl.  ver- 
suchen zu  tun;  nu  hiratuxtese, 
er  versuchte  (sich  zu  erheben) 
286,  6. 

tSsex  (sex),  ha-,  nachsehen,  beob- 
achten; ariku  uwahautesex  be- 
obachte sie  (was  sie  tun)  195,  5. 
teslwa,  mühevoll  sein  286,  8. 
teslwakan-kime,  mit  Mühe  287, 15. 
tesml  (vgl.  tdmi  — tehemi),  was 
uns  betrifft;  yan  taiwatdtoa  ites- 
mi,  hier  ließ  sie  uns  147,  17. 
teta  (te,  ta),  wir;  hai  teta  wamu- 
are  (wir  teilen  dir  mit)  was  wir 
wollen  115,  24. 
teta  s.  td  geben. 

tetaka,  Plur.  zu  tata;  die  Männer 
169,  5. 

tetäka,  tragen;  nu  hiratetdka,  sie 
trug  ihn  272,  1,  vgl.  276,  26. 
tetäu  (te,  tau),  wir,  mit  dem  Aus- 
druck des  Willens  115,  17. 
tete  (te),  groß  172,  32. 
tete,  1.  ti-,  sein,  sich  verhalten; 
yamu  mix  mautitetes,  so  werden 
sie  sich  verhalten  283,  14.  2.  te-, 
we-,  beritten  sein;  matäwetetete, 
sie  waren  beritten  156,  76;  saika 
maxnü  hiräweteta,  einige  wer- 
den beritten  sein  154,  45. 
tete,  der  Stein  196,  5;  tetd-tsaxta, 
zwischen  den  Steinen  273,  6; 
tetdna  wäpoa,  zwei  Steine  193, 3. 
tete  (te),  innen,  unten  162,  14.  196, 
4.  282,  12. 

tete  (te),  hineinlegen;  rautete,  er 
legt  ihn  (den  Pfeil  auf  den  Bogen) 
50,  12;  nu  ütdte,  sie  legte  (die 
Beine  in  den  Kochtopf)  276,  28. 
tetete  s.  tete  2.  beritten  sein. 
Tetewan  (tete),  die  Göttin  der  Unter- 
welt 17,  1. 
tetsexse  s.  tetsexse. 
tetsase  (tdtse,  tsase),  Sing,  ha-,  wa-, 
sich  hinstellen;  nu  ahautetsase,es 
(das  Opossum)  stellte  sich  auf- 
recht hin  181,  119,  vgl.  185,  40; 
hautetsasix  175,  61,  vgl.  203,  9; 
watetsase  3,  2;  mudpepi  wate- 


tsase,  stelle  dich  hin  264,  7;  wate- 
tsasin,  sie  wird  still  stehen  263, 16. 
tetsatse  (tsdtse,  tdtse),  auch  ha-,  tu-, 
aufstellen;  hauni  tetahautetsax- 
tsa?  wo  werden  wir  (den  Altar) 
aufstellen?  setütextsatsa,  stellt 
ihn  auf  136,  2. 

tetse  (tse).  1.  auch  ha-,  aufstellen; 
umu  nu  rätdxtse,  sie  richteten  ihn 
(den  Altar)  dort  auf  138, 18;  handu 
tahautdtsa?  was  wird  er  aufge- 
stellt haben?  177,79,  vgl.  289,4. 
2.  wa-,  we-,  Sing.?  sich  hinstel- 
len; watetsäka,  sie  stellte  sich  auf 
256, 52,  vgl.  253,1 1. 3.  auch  ta-,  wi-, 
Sing,  herauskommen,  herüber- 
kommen, aus  dem  Wasser,  bzw. 
über  das  Wasser;  utetsesin,  er  (der 
Alligator)  wird  herauskommen 
297, 96,  vgl.  275, 2 1 ; tautetsaka,  sie 
kam  herüber  276,  28;  witdtse, 
er  kam  heraus  158,  93,  vgl.  98, 60. 
tetseakan  (tseakan,  tsdkan).  1.  der 
welcher  wohnt,  sich  irgendwo 
auf  hält;  itiwahamoan  tetseakan, 
der  mit  ihnen  zusammenlebt,  d. 
h.  ihr  Gefährte,  Begleiter  183, 
10.  2.  ti-,  leben,  sich  aufhalten; 
nüki  hamodn  titdtseakana  tära, 
darauf  wird  sie  mit  ihm  Zusam- 
menleben 280,  24. 
tetseste  (tdtse),  ru-,  herausziehen, 
aus  dem  Wasser;  maruitetseste, 
sie  zogen  ihn  heraus  158,  93. 
tetsete  (tdtse),  auch  tu-,  aufstellen; 
titsd  . . . ati  haitetsete,  laßt  uns 
(eine  Figur  machen)  und  auf- 
stellen 289,  3;  peyd  tütextsetex, 
stelle  auf  (den  Altar)  137,  7. 
tgtsexse,  tdtsexse  (vgl.  tatsd),  ste- 
chen; maix  nu  mikü  rätetsexse, 
sie  (die  Feldwächter)  stachen  sie 
(die  Alte  mit  den  Schnäbeln) 
_ 176,  78,  vgl.  208,  16  u.  18. 
tetsui  (tsui),  ru-,  haben,  tragen; 
ruitetsui,  er  hält  (den  Stock)  22, 
19,  vgl.  37,  21.  50,  22. 
te’u  (vgl.  td’u),  wa-,  Plur.  zu  td’ve, 
stehen  236,  10. 

teve  (ve),  a-,  he-,  i-,  fallen;  natax 
ateveti,  (laß  mich  los),  daß  ich 
(ins  Wasser)  falle  198,  14;  uxd- 
tdve,  er  (der  Pfeil)  fällt  herab 
50,  16,  vgl.  199,  15. 
t£ve  s.  ve,  schlagen, 
te’ve  (ve,  vgl.  td’ve),  a-,  ha-,  he-, 
hia-,  ta-,  te-,  tiu,  wa-,  ya-,  Sing. ; 
Plur.  td’u;  dastehen,  vorhanden 
sein;  upa  aitd’ve,  dort  stehst  du 
215,  2;  nu  axautd’ve,  er  (der 
Alte)  stand  da  200,  2;  uheitd’ve, 
dort  steht  er  (Tonarikan)  21,  11; 


hiautd’ve,  er  (der  Adler)  weilt 
(dort)  43,  1;  ’ia  tsi  tautd've,  dort 
steht  das  Haus  210,  7;  haitdu 
pitä  teitd’ve?  weshalb  stehst  du 
da?  289,  5,  vgl.  244,21  u.  8;  nu 
ahiyautd’ve,  er  stand  (allein)  da 
175,  64. 

tevera,  das  Bett  bereiten;  matia- 
tevdra,  sie  bereiteten  ihm  das 
Bett  285,  12. 

tivl  (vi),  auch  wa-,  ergreifen,  fan- 
gen; nitsä  watevi,  ich  will  sie 
(Hirsche)  fangen  193,  1;  sara- 
tevi,  ergreifet  ihn  87,  51;  marä- 
tevTra,  sie  werden  ihn  ergreifen 
167,  18,  vgl.  195,  13;  mua  mu- 
tsätsa  watevi,  ergreife  du  einen 
Leguan  286,  9. 

t£vl,  l.Sing.,  Plur.  tdite-,  der  Mensch, 
die  Person  60,  95.  284,  1.  266,  2. 

2.  ein  Mensch  sein ; tevi  nu  kära, 
sie  (die  Hündin)  wird  ein  Mensch 
sein  280,  24.  3.  ta-,  refl.  sich  in 
einen  Menschen  verwandeln;  he 
tutdutevitaka,  sie  (die  Hündin) 
wurde  ein  Mensch  280,  24. 

tevlte  s.  vite. 

tex,  (vgl.  katex,  ratex,  kurdtex),  ha-, 
ta-,  wa-,  ya-,  Plur. zu  ka\  vorhan- 
den sein,  darin  sein;  ayamu  nu 
atitahautex,  amu  nu  hautäka, 
dort  waren  sie  178,  94.  155.  67; 
ayamu  titauxtd,  so  werden  sie 
(versammelt)  sein  178,  97;  yasu 
watd  säxu,  ihr  werdet  ihr  bleiben 
170,  11,  vgl.  170,  12;  nu  watdx 
hewa,  es  waren  viele  (Kürbisse) 
da  177,  82. 

texkame  (te)  Mutter,  Bezeichnung 
für  verschiedene  Göttinnen  80, 
113. 

texmata  (te),  am  Ort  der  Mutter, 
ein  mythischer  Ort  im  Westen 
(J.)  bzw.  Süden  (F.)  3, 1 u.  Anm.  5. 
231,  17. 

textsatse,  textse  s.  tdtsatse,  tdtse, 
ixtse. 

tiyexse  s.  yexse. 

ti  (vgl.  te)  1.  die  Mutter;  Bezeich- 
nung besonders  für  die  Erd-  und 
Mondgöttin;  neti,  meine  Mutter 
213, 10.  2.we-,  als  Mutter  haben; 
itax  hawetix,  die  wir  zur  Mutter 
haben  = unsere  Mutter  229,  23. 

tl,  wir;  titsä  hdukirine,  laßt  uns 
gehen  19,  7. 

tl  s.  tix,  darauf,  wie. 

tl,  tix  (vgl.  tri,  anti,  antati,  ruti),  auch 
ha-,  hia-,  ka-,  ta-,  wi-,  ya-,  ye-, 
nehmen,  aufheben, herausnehmen, 
mit  sich  tragen ; tix  'itusa,  er  hob 
die  Kürbisschale  (vom  Altar)  141, 
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tevdra  - tfsex 

2;  ratin,  er  wird  sie  (die  Schild- 
kröte) aufheben  199,  15;  hatia, 
er  wird  ihn  (den  Krankheitsstoff) 
fortnehmen  235,  30;  xiatini,  sie 
wird  ihn  fortbringen  274,  1 ; nu 
utahärdxtix  hewa,  sie  'lud  viel 
auf  177,  84;  kanu  nikü  yuri  mu- 
haratix,  ich  bringe  nicht  Mais 
186,  50;  metihiruirdxti,  sie  nah- 
men (Geld  usw.)  heraus  155,69; 
xiratisin  ipäri,  sie  wird  den 
Knaben  tragen  273,  4;  tahautix 
nu,  sie  schaffte  es  fort  177,  86; 
metihautix,  metihiätix,  sie  nah- 
men (das  Fleisch  usw.)  mit  162, 
9.  152,  13;  räkdtix,  sie  trug  ihn 
(den  Rückenkorb)  177,  82;  mi- 
ruitatix,  sie  zogen  (den  Tabak) 
hervor  121,20,  vgl.  170,  15;  wä- 
witix,  sie  bringt  sie  (ihre  Söhne) 
mit  140,  27;  hiyautix,  er  trug 
(die  Schildkröte)  197,  4;  yati,  er 
nahm  (den  Kolibri  aus  dem  Nest) 
heraus  194,  1 ; nu  yetix  'itusa, 
sie  brachte  die  Kürbisschale  her- 
bei 203,  17. 

tiaixte  s.  ixte,  befehlen, 
tiara  (vgl.  tirua)  das  Eigentum  des- 
selben 154,  50. 
tiästa  s.  tdsta. 

tlise,  auch  ka-,  ta-,  mahlen;  rau- 
tiisika,  raikatiisika,  sie  mahlt  sie 
(die  Seifenwurzel)  104,  51  u.  50; 
tautiisix  tätiixse  nu,  sie  mahlte 
(den  Mais)  187,  66  u.  67. 
tiisixra  (tiise),  ta-,  anfangen  zu 
mahlen  202,  2. 

tlitsikal  (itse,  vgl.  tiritsikai),  der 
Kolibri  64,  25.  195,  9. 
tika  (vgl.  tikari)  1.  in  der  Nacht 
178,  94.  2.  auch  hu-,  tu-,  Nacht 
sein;  nu  tika  ’imoa,  es  war  spät 
in  der  Nacht  153,  44,  vgl.  194,3; 
tikdi  tütika  (vor  dir)  gibt  es 
keine  Nacht  235,  43. 
tikantse,  tikeanta  (tika)  die  Tiefe, 
in  der  Tiefe  (des  Wassers)  13,  2 f ; 
am  Orte  der  Nacht  = des 
Wassers,  ein  mythischer  Ort  52, 
17.  65,  7. 

tlkarara,  tikaravi  (tikari),  nacht- 
schwarze(Wolke)28,6 ; (das  Hemd, 
der  Rock  der  Mondgöttin)  105, 
66  u.  62. 

tikari  (vgl.  tika).  1.  die  Nacht;  iti- 
käri-tsaxta,  während  der  Nacht 
235,  49.  2.  ta-,  Nacht  werden; 
nu  watdtikäraka,  es  wurde  Nacht 
154,  59;  hütdtikäraka  155,  72. 
tlke  (ti),  ya-,  bringen  . . . hauma 
putiyätike,  (ich  weiß  nicht),  von 
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wo  sie  (den  Mais)  bringen  183, 
14,  vgl.  182,  5. 

tlkikara  (tike),  ya-,  anfangen  (?)  zu 
bringen;  haümu  nu  mi  haxya- 
tikikara  von  dort  begannen  sie 
es  zu  bringen  285,  14. 
time  (ti),  tu-,  bringen;  nata  isd 
tutime,  auch  Gras  soll  ich  brin- 
gen 287,  2. 
tunoa  s.  imoa. 
timoa  s.  trimoa. 

timuakan,  timuaka  (mua)  der  Den- 
ker, als  Bezeichnung  besonders 
der  Regengötter  und  Leiter  der 
Zeremonien,  Schamanen,  selten 
im  Sing.  225,  4.  72,  48;  meist 
Plur.  timuakas,  timuakate  74, 39. 
221,  7. 

timui,  tlmulri  s.  tatimui  usw. 
tina,  trlna  zur  Verallgemeinerung: 
irgendwie,  irgend,  meist  Suffix. 
modtiisix  tina,  irgendwelchen  Pi- 
nole  1 22,4, vgl.86, 1 9 ; s.z.B.haitina. 
tine  (ti,  vgl.  trine),  auch  ta-,  fort- 
schaffen, tragen;  haini  netimua- 
tine?  wie  schaffe  ich  dich  fort? 
297,  91 ; titdni  setatine?  was  tragt 
ihr?  162,9,  vgl.  162,  10;  titatina, 
sie  wird  (die  Speisen)  schleppen 
175,  64. 

tine  s.  ne,  tanzen, 
tipöa,  1.  darauf,  nun  190,8;  tipoari 
163,  19.  2.  wenn  190,  6.  128,6; 
tipoakdu  262,  6;  tipöatsa,  wenn 
wirklich  228,  4. 
tipoa  s.  ipoa  2 bewässern, 
tlra  s.  ira,  heiraten, 
tlre  s.  re,  sprechen, 
tiri  s.  ri  3,  es  ist  möglich, 
tirf  *,  eine  Grasart,  Coixart,  die  die 
Perlen  zu  den  Halsketten  liefert, 
sp.  zacate. 

tirfmoa  (vgl.  tirts).  1.  Plur.  zu  pdri; 
die  Kinder,  Söhne,  Töchter,  in 
bezug  auf  den  Vater  152,  7.  169, 
2 u.  5.  2.  ti-,  Kinder  haben  169, 1. 
205,  4. 

tirikastamoa  (tirtmoa),  die  Kinder 
d.  h.  Menschen  in  Beziehung  zur 
Gottheit  7,  28.  die  Bewohner  des 
Dorfes  141,  2. 

tiris,  tiritsi,  Plur.  zu  pdri,  die  jungen 
Leute  178,  93.  174,  4 u.  5. 
tiritsikai,  tiritsike  (itse,\g  1.  tiitsikai), 
der  Kolibri  179,  101.  224,  11. 
tirua  (vgl.  tiara,  tiwd),  das  ihrige, 
ihr  Eigentum,  auf  mehrere  Per- 
sonen als  Subjekt  bezüglich; 
matixmix  teitatoase  itirua,  darauf 
nahmen  sie  ihr  Eigentum  heraus 
156,  81. 

tisex,  tisi  s.  sex,  si,  sehen. 
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tislme?  (ti),  tu-,  tragen;  tuitisima, 
sie  wird  (die  Speisen)  tragen 
175,  64. 

tfstira  (ti),  ha-,  mit  sich  nehmen; 
metahautistira,  sie  brachten(alles) 
fort  156,  81. 

tlsä  s.  sa,  es  ereignet  sich, 
tise  (ti),  bringen;  naxnu  kiyö  uti- 
sen,  ich  soll  Holz  bringen  287,  2. 
tita,  1.  irgend  etwas;  meist  titd 
164,  3;  selten  tita  155,  65;  mit 
der  Negation:  nichts  289,  2.  262, 
9;  pleonastisch:  hanöu  nitsä  ti- 
tax  tahautötsa?  was  mag  er 
denn  aufgestellt  haben?  177,  79; 
das,  was  18,  11;  titä,  einige,  auf 
lebende  Wesen  bezüglich  157, 
93;  156,  72.  177,  79.  2.  ye-,  es 
ist  etwas  vorhanden;  tikäi  tihi- 
ydtita,  es  ist  nichts  (kein  Übel) 
da  263,  18,  vgl.  he,  vorhanden 
sein. 

titä  s.  td,  nehmen, 
titaheta,  tltäita  (tita),  irgend  etwas 
263,  11;  tikäi  mütehe  titaheta, 
nichts  (kein  Übel)  sei  dort  vor- 
handen 221,  13,  vgl.  245,  34. 
tltanau?  titaneu?  tltanl?  tltatäu? 
titatautse?  (tita)  was?  was  denn? 
210,9.  116,  25.  210,2.  252,1. 
277,  3.  289,  3;  titetatdu ? was? 
88,  26. 

titati  (tita),  das  was,  nämlich,  235, 
33  ;titdti  rumüve,  was  sein  Feder- 
stab ist,  nämlich  sein  Feder- 
stab 239,  5,  vgl.  245,  39. 
titatina,  irgendwieviel,  eine  Menge; 
titatina  kwoird,  die  vielen  Spei- 
sen 175,  64. 

titatoasan  (tatöas),  der  Schütze; 

’ititatoasan  190,  9. 
titatü?  (tita),  was?  296,  83. 
titau  s.  tau,  suchen, 
titetatäu  s.  titatäu. 
titikan  (ti'tin),  lang  (der  Strick)  268, 
17. 

titin  (te,  vgl.  täte,  titi),  lang  (das 
Gewand)  91,  10. 

titi  *,  triti,  ra-*,  ti-,  lang  sein ; titriti, 
(die  Geschichte)  ist  lang  298,  107. 
tltina,  tritina  (tina,  trina)  irgend, 
irgendwie ; tipöa  titina  hai . . ., 
wenn  (uns)  irgend  etwas  (zu- 
stößt) 120,  7,  vgl.  129,  21;  naix- 
mi  tritina,  alle,  die  es  gibt  179, 
103.  ° 

titsäku  s.  tsäku  2. 
tftsite  s.  itsite  1. 
titsara  s.  itsara. 
titsiri  s.  itsiri. 

tltsuika,  titsuikan  (tsuika),  der 
Sänger  262,  1.  225,  3. 


tfsime  — tuire 

tlü  (vgl.  tö’u),  Plur.  stehen;  ayütu 
tiü,  dort  stehen  wir  15,  17. 
tfure  s.  ure,  machen, 
tiuri  s.  ri  2,  es  geschieht, 
tiva  s.  ve,  dastehen, 
tlve  s.  ve,  fallen  u.  ve,  groß, 
tiv»  s.  vi  ergreifen, 
tlvl  (vgl.  dkativi,  dntivi,  mdn- 
tivi  usw.),  mit  Ortspräfix:  dort 
oben. 

tiwä  (vgl.  tiara,  tirua),  das  ihrige, 
das  Eigentum  derselben,  auf 
mehrere  Personen  bezüglich  92, 
7;  die  Geräte  (der  Götter)  56,40. 
tiwai  s.  wai,  lügen, 
tiwi,  s.  wi,  sich  entfernen, 
tix,  ti.  1.  häufig  zur  Fortführung 
der  Handlung  gebraucht;  darauf, 
nun,  oder  nicht  übersetzbar;  ma- 
tix nu  uhduxu,  darauf  gingen 
sie  162,  7.  2.  öfters:  sowie  (Ver- 
gleich); tix  titätahö  (ich  führte 
es  aus),  wie  sie  uns  sagte  159, 
110,  vgl.  7,  26.  125,  15  u.  23. 
132,  4;  tixna  126,  26.  3.  wenn 
285,  15. 

tixnakatä  = tixna-k-atä,  auch  164, 
3;  tixna  s.  tix,  ti  1. 
toä,  die  großblättrige  Eiche,  sp. 
roble  112,2. 

toa  (vgl.  tdtoa,  antdtoa).  1.  ha-, 
wa-,  ya-,  hinlegen,  dalassen, 
aufbewahren;  nu  atahdtoa,  er 
ließ  (beide  Teile)  liegen  171, 18; 
uyauwätoa,  dort  breitet  er  (Wol- 
ken) aus  28,  6;  tixiyautoani,  sie 
lege  (das  Übel  hinter  sich)  263, 
20,  vgl.  261,  21;  nu  anydtoa,  er 
bewahrte  (den  Mais)  auf  294,  1. 
2.  auch  hi-,  verkaufen;  nuratoa, 
er  verkaufte  ihn  (den  Mais)  294, 
1;  nu  tihitoa  189,  85. 
toäkamu,  toäkamuna,  der  Sonnen- 
gott der  Mesa  del  Nayarit  bzw. 
sein  Priester  151,  2 u.  Anm.  1, 
163,  19. 

toäkamuta  (toäkamu) , Berg  im 
Westen  der  Mesa  del  Nayarit 
162,  2. 

töas  (vgl.  töas,  tatöas),  auch  anti- 
wa-,  schlagen,  stoßen,  schießen; 
haratöas,  er  schlug  darauf  (auf 
das  Buschmesser)  267,  7;  nu 
antitöas,  (das  Schaf)  stieß  (den 
Wolf)  288,  15;  nu  haantitöas, 
(der  Morgenstern)  schoß  nach 
ihr  (nach  der  Schlange)  282,  11 ; 
nu  awatöas,  er  schlug  (auf  die 
Axt)  171,  19. 

töasixse  (töas),  wa-,  wiederholt 
schlagen  171,  18. 


töastira  (töas),  ya-,  anfangen  (mit 
Steinen)  zu  werfen  172,  29. 
töas  (vgl.  töas,  tatöas),  auch  anti-, 
ha-,  wa-,  schlagen,  stoßen,  schie- 
ßen; paka  natodsa,  schieße  mich 
nicht  190,  2;  nu  hiraantitöas,  das 
Schaf)  stieß  ihn  288,  15;  nu  häta- 
hätöas;  nu  tiräwatoaseaka,  er 
schlug  darauf  (auf  das  Busch- 
messer) 267,  9.  171,  18,  vgl.  171, 
19  u.  26.  268,  15. 

töase,  anti-,  refl.  aufsteigen,  auf 
ein  Tier;  muantuxtoase,  sie  stie- 
gen (auf  den  Esel)  287,  5. 
toave,  ti-,  Geld  haben  177,  88. 
toävikan,  spitzig  54,  64. 
tomäti,  die  Tomate;  tomdtis  280,  26. 
tonärikan,  Name  des  Morgensterns 
21,  1;  Plur.  tondrika,  die  Ge- 
hilfen des  Morgensterns,  die  den 
Mais  zubereiten  261,  7. 
tri  (vgl.  ti),  tu-,  bei  sich  tragen; 
’ina  kai  hamoix  tutrisin,  ich 
werde  nicht  (genug)  Tortillas 
bringen  175,  62. 

trimoa,  timoa,  fürwahr,  in  der  Tat, 
° beinahe  7,  22.  286,8.  195,8.  154, 
48. 

trina  s.  tina. 

trine  (vgl.  tine),  ta-,  wa-,  bringen, 
tragen;  tetitatrine,  wir  tragen 
(dieTamale)  153,22,  vgl.  185,46; 
mitsä  hiyauwätrine,  sie  sollen 
Mais  holen  182,  2. 
tritina  s.  titina. 

tu,  wärmen,  im  Sinne  von  beischla- 
fen; neri  rätü  muaperi,  ich 
wärmte  deine  Tochter  172,  30. 
tu,  wir;  türi  wautau,  wir  haben  sie 
schon  gefunden  169,  7,  vgl.  182,5. 
tu  (vgl.  tutu),  ha-,  hia-,  nehmen, 
bringen;  nu  ahatüx,  er  nahm 
(Asche)  186,  55;  metahautü,  sie 
nahmen  es  mit  sich  154,  50;  nu 
metihiatü,  sie  brachten  (die 
Hemden)  154,  57. 

tui  (vgl.  tätui),  ha-,  bringen ; mese 
tahdtui,  bringt  (die  Hemden)  her 
154,  57. 

tuirämue  (tuire),  na-,  übergeben 
wollen;  tänatuirämoa  259,  52. 
tuire  (tui,  vgl.  kdtuire,  tdtuire), 
auch  na-,  ru-,  wa-,  ya-,  geben, 
übergeben;  yanu  nanani  yeta- 
hamutuire,  ich  übergebe  euch 
(meine  Worte)  133,  17;  muard- 
tuiresin,  er  wird  ihn  (den  Mais) 
dir  übergeben  295,  51;  yantu 
wanatuire,  hier  übergeben  wir 
ihnen  (das  Opfertier)  233, 24,  vgl. 
232,  10;  upepix  tänatuire,  über- 
gib (den  Krankheitsstoff  den 
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Göttern)  235,  31 ; tamuarutuire, 
wir  händigen  dir  (ein  einziges 
Wort)  ein,  d.  h.  wir  teilen  mit 
115,  24;  papü  nawätuira,  brin- 
ge mir  (Pinole)  193,2;  aya  tu- 
täna  yetiyautuire,  so  bringen  wir 
(unsere  Worte)  20,  16. 
tuisu,  das  Schwein  283,  13.  287,  1. 
tukä,  die  Spinne,  sp.  araha  tükäs 
165,  19. 

tuka,  ein  schattiger  Baum  84,  27. 
tükari,  der  Tag;  tuxkari-tsaxta,  am 
Tage  214,16,  vgl.  235,49. 
tukuru,  die  Eule  (sp.  tecolote) 
252,  2. 

tümin,  das  Geld  156,  81. 
tünamue,  der  Bogen  zum  Schießen, 
der  Musikbogen  150,  12.  223,  7; 
tunamua  219,  3. 
tune  s.  ne,  tanzen, 
tunü,  das  Knie;  tunütsä  = tunü- 
hetse,  im  Knie  298,  105. 
tupi,  das  Kraut  271,39;  tupikd, 
unter  dem  Kraute  220,  1. 
tupoäme,  die  Tarantel,  sp.  taran- 
tula;  tupodmes  165,  19. 
tura  s.  tdtura,  bleiben  usw. 
turas,  eine  weiße  Blume  222,  2; 

Plur.  turases  223,  4,  vgl.  230,  4. 
türe  = tüure  s.  ure  1,  tun. 
turu  (sp.  toro),  der  Stier  283,  13. 
tüsa,  die  Kürbisschale,  sp.  jicara, 
auch  die  Kürbisschale  als  Re- 
sonanzboden für  den  Musikbogen 
141,  2.  219,  2. 

tüsa,  ein  Baum,  sp.  amäpa  84,  28. 
tusex  s.  sex,  sehen, 
tuta,  1.  ta-,  falten,  Zusammenlegen; 
rätaxtutsix,  rätatuta,  sie  wird  es 
(das  Haar)  zusammenfalten,  sie 
faltete  es  59,  76  u.  Anm.  7.  2.  ka-, 
refl.  sich  nach  abwärts  falten;  nu 
aikaututa  (die  Schlange)  faltete 
sich  282,  11  u.  Anm.  4. 
tutäna,  tutena,  tüti,  wir;  ya  tutdna 
tiwauwau,  so  bitten  wir  20,  19, 
vgl.  218,  31;  yatuti  yetiyaupoa- 
poata,  hier  werden  wir  aufhören 
20,  20,  vgl.  262,  3. 
tütri  s.  tri. 

ttitu  (tu,  vgl.  tdtutu),  1.  auch  ka-, 
ra-,  ti-,  auflesen,  sammeln;  nu 
utütu,  sie  nahm  dort  Mais  187, 
66;  nu  watütu,  er  las  sie  (die 
Eier)  auf  202,  2;  payd  piku  mu- 
tiris  watütu,  du  schleppst  die 
jungen  Leute  fort  154,  46,  vgl. 
154,  47  u.  Anm.  4;  nitsdu  waka- 
tütu,  ich  will  sie  (die  Bienen) 
ablesen  293, 48 ; nu  rärätutu,  sie 
las  sie  (die  Bohnen)  auf  203,9; 
hätdkis  tittitu?  wer  liest  (den 


Samen)  auf?  201,  5.  2.  auch  ru-, 
geben,  loslassen;  kapu  nu  ara- 
tütu,  er  ließ  ihn  (den  Korb)  nicht 
los  276,  22;  yanu  nana  yetiru- 
tütu,  hier  lasse  ich  (die  Opfer- 
gabe) 135,  12  u.  Anm.  1. 
tutuire  (tütu,  tuire),  ka-,  einem 
etwas  ablesen;  nu  räkdtütuire, 
er  las  ihm  (die  Bienen)  ab  293, 
49. 

tütuvi,  der  Amazonenpapagei,  Ama- 
zona  autumnalis  (sp.  perico  gua- 
yavero)  116,  30. 

tuve,  a-,  Plur.  (?)  sich  erheben; 
meyün  atüve,  dort  erheben  sie 
(die  Regengötter)  sich  79,  99. 
tüyerl,  die  Opfergabe,  besonders 
der  Zeremonialpfeil  224,  9.  247, 
35. 

ts 

tsa,  meist  Suffix  zur  Bekräftigung: 
tatsächlich,  fürwahr;  ’itsa  270,36; 
nitsd  pet'i'kui?  bist  du  krank? 
149,2;  nanutsa  tihirünen,  ich 
werde  freilich  tanzen  226,  6. 
tsakatekas,  Zacatecas,  mexikanische 
Stadt  211,  4. 

tsaku,  tsakuri,  1.  vierkantiger,  unten 
spitz  zulaufender  Rückentragkorb 
sp.  huacal  175,63.  177,81.  2 .ka-, 
ti-,  einen  Rückentragkorb,  ein 
Geweih  tragen ; hiraikatsäkuri, 
sie  trug  einen  Rückenkorb  272, 1, 
vgl.  273,  4;  metitsäku,  er  trägt 
dort  ein  Geweih  113,  1 u.  Anm.  2. 
tsaku*,  tsakwas,  kleine  gelbe  wohl- 
riechende Blüte  eines  Strauches 
223,  5.  230,  7. 

tsamurei,  tsämureika,  der  Jaguar 
sp.  tigre  295,  59.  288,  24.  156, 
74;  tsämureitsi,  die  Jaguare  288, 
18. 

tsäna*  (vgl.  antitsd),  tr.  zerbrechen, 
vernichten. 

tsanirase  ( tsdna ),  tr.  gänzlich  zer- 
brechen ; tun  tirdxtsänirase,  wir 
machen  sie  (die  Worte  unseres 
Vaters)  zu  schänden  19,  8. 
tsankä,  ausgekochter  und  in  koni- 
sche Formen  eingedickterZucker- 
rohrsaft  (sp.  panocha)  122,  3. 
tsapoäto  (sp.  zapato),  der  Schuh 
285,  1;  tsapodtos,  die  Schuhe 
285,  1. 

tsapoätosime  ( tsapodto ),  ta-,  Schuhe 
tragen;  atatsapodtosimäka,  (das 
Kaninchen)  trug  Schuhe  285,  1; 
vgl.  286,  6. 

tsara,  ra-,  gerade  machen;  mara- 
ratsära,  sie  machen  ihn  (den 
Pfeil)  gerade  35, 7. 


tsärame,  im  Norden  32,  39.  163,  19. 
tsärameane  ( tsdrame ),  der  Nörd- 
liche, der  (Gott)  des  Nordens 
247,  9. 

tsäreme,  1.  in  der  Richtung  von 
Norden  nach  Süden,  nur  für  den 
Tanz  vor  dem  Altar  am  Fest  des 
Erwachens  gebraucht  8,  5.  2.  im 
Norden  167,  18. 
tsärete  = tsdreme  1.  230,  lf. 
tsärise,  eine  Gattung  Ameisen,  sp. 
arrieras  182,  2. 

tsätsai,  ta-,  bearbeiten;  nu  hdta- 
tsdtsaix  ikiye,  er  bearbeitete  den 
Baumstamm  278,  7. 
tsätsave  (tsätsai),  ti-,  verfertigen; 
'itititsatsave,  der  etwas  verfertigt, 
der  Zimmermann  168,  22. 
tsau  (vgl.  tsa),  Bekräftigungspar- 
tikel: natürlich;  nitsd  wi  tsau 
muasuwapen,  ich  will  dir  (die 
Stacheln)  natürlich  ausziehen 
292,  36. 

tsäurl,  tsäuris,  ein  Gott,  Beiname 
des  Adlers  89,31.  222,3  u.  Anm. 3. 
224,  6. 

tsawa,  auch  ta-,  auf  einen  hören, 
einem  glauben;  kapunu  tihiran- 
tsawa,  sie  hörte  nicht  auf  ihn 
1 73, 40 ; nu  hautatsawa,  er  glaubte 
(ihm)  268,  20,  vgl.  177,  84. 
tsawalte  s.  tsawate. 
tsäwatamue  (tsawate),  ti-,  erhören 
wollen;  tipda  kaix  pana  puti- 
tsdwatamue,  wenn  du  mich  hier- 
in erhören  willst  134,  11. 
tsawate  (tsawa),  selten  tsawaite, 
auch  ta-,  auf  einen  hören,  ihm 
glauben ; tipda  patsawata,  wenn 
du  hören  wirst  125,  18;  kapu 
tixirätsawate,  er  glaubte  ihm 
nicht  198,  12,  vgl.  174,  54;  pakä 
ratsawata,  achte  nicht  darauf 
164,3;  meyen  tiwätsawaite,  sie 
hören  auf  sie  (auf  die  Alten)  75, 
70;  meye'n  tirätsawaite  niünka, 
sie  ehren  dort  die  Worte  (der 
Götter)  75,  71;  kapu  nu  tätsa- 
wate,  sie  hörte  nicht  darauf  173, 
37,  vgl.  176,  77. 

tsäwatira  (tsawate),  der  Gehorsam, 
x’itsawatirara,  es  ist  der  Gehor- 
sam gegen  ihn  19,  6. 
tsaxramöa,  Schaden  anrichten  154, 
56  u.  Anm.  12. 

tsaxta,  tsäxtan,  auch  tsdxtaka. 
1.  den  Ort  bezeichnend:  zwischen, 
in;  tsaxta  rutsänaka  (sie  legen 
ihn)  in  ihre  Erde  62,  28;  isäri- 
tsaxta  sie  kam  (aus  dem  Topfe) 
heraus  274,  8;  tsaxtan  itax  (sie 
legt  ihn)  ins  Feuer  110,  220; 
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uxütsimoa-tsaxtaka,  zwischen 
seinen  jüngeren  Brüdern  260,  3. 
2.  zeitlich:  an,  in,  während;  ard- 
sei  sikd-tsaxta,  in  sechs  Tagen, 
am  sechsten  Tage  278,8;  tikäri- 
tsaxta,  während  der  Nacht  215, 5. 
tsei,  hi-,  ti-,  hart  sein  199,  16. 
171,  23. 

tsikai,  eine  kleine  Falkenart,  Falco 
sparverius,  sp.  gavilancillo  12,  4. 
tslke  s.  tsix. 

tsikiri  1.  auch  tsikiris.  die  Zikade,  sp. 
chicharra  68,  21.  70,  68.  2.  hau- 
we-,  es  ist  eine  Zikade  da  257,  1. 
tslme,  die  Brustwarze  *,  die  Milch 
181,  121.  207,  14. 

tsimone,  wata-,  F.  intr.  riechen, 
einen  Duft  verbreiten  231,  2. 
tsipuira,  tsipuirara,  tsipuiravi, 
tslpuiravin,  voll  Punkte  71,  18. 
185,  39.  27,  8.  108,  175.  40,  6. 
tsltä,  eine  kleine,  sehr  stachliche 
Agaveart,  sp.  hucuistle  156,  77. 
tsite,  1.  he-,  wa-,  ye-  aufplatzen, 
auskommen;  hetsitaka  (die  Larve 
der  Zikade)  platzte  auf  196,  6; 
watsitaka  (der  Kolibri)  kam  aus 
194,  1 u.  Anm.  7;  hiyetsitd  (die 
Larve)  wird  aufplatzen  196,  6. 
2.  te-,  prasseln,  knallen;  nu  h\- 
tets'üix  (das  angezündete  Rohr) 
prasselte  292,  43.  3.  he-,  Raketen 
werfen;  tixnu  uteheitsita,  nanu 
puteheitsiten,  ich  werde  Raketen 
werfen  292,  42. 

tsivi,  an-,  bitter  sein ; tentsivi  285, 15. 
tsix,  der  Hund  201,  1.  206,  1;  tsikd, 
die  Hunde  190,  8,  vgl.  156,  75. 
tsixkari,  eine  Bienenart,  sp.  abeja 
288,  19. 

tsrine,  tsrinie,  auch  ta-,  ya-,  einen 
fürchten;  tiwatsrinie,  er  fürchtet 
sie  (die  Götter)  240,29;  vgl.  240, 
38;  haixma  nu  watatsrine,  sie 
fürchteten  (die  Schlange)  281,4; 
teyautsrine,  wir  fürchten  (die 
Tiefe)  13,  3. 

tsrlniere,  tsrinieren,  tsrinire,  tsri- 
niren(fsn'ne),furchtbar,Schrecken 
einflößend  241,  62.  240,  25.  241, 
51.  239,  5. 

tsu  s.  tsüri,  die  Nase, 
tsuäri  (vgl.  tsurä)  F.  die  weiße 
Lilie,  sp.  lirio  223,  8. 
tsuku,  ha-,  ra-,  ta-,  springen;  uhä- 
hatsuna,uhatsukwa  (der Wächter) 
wird  herbeispringen  176,79;  wi- 
ratsuku  (der  Hirsch)  springt  40, 
21,  vgl.  290,  7.  297,  96.  209,  2; 
uxautatsuku,  nu  watatsuku,  er 
sprang  199,  17.  210,  11;  pca- 


tatsuna,  mudpuita  watatsuna, 
springe  198,  14.  209,  3. 

tsuna  s.  tsuku. 

tsunase  (tsuna),  ra-,  in  Sprüngen 
laufen;  muirdtsunase,  matix  wa- 
rdtsunase,  sie  (Jaguar  und  Puma) 
sprangen  in  Sätzen  156,  76  u.  77. 

tsurä  (vgl.  tsudri ),  die  weiße  und 
dunkelrote  Lilie,  sp.  lirio  93,  19 
u.  Anm.  4.  95,  39. 

tsüri,  tsu,  die  Nase,  Schnauze; 
yUtsuxta,  hier  aus  der  Nase, 
tsuritan,  aus  der  Nase  (kam  der 
Rauch)  174,  53.  269,  30.  irutsü- 
k'ime,  mit  seiner  Schnauze  208, 16. 
269,  30;  uatsüri,  dort  deine 
Schnauze  297,  92. 

tsürlte,  einem  eine  Nase  aufsetzen; 
iküri  punantsürite,  von  Peyote 
macht  sie  mir  die  Nase  39,  36. 

ts 

tsa,  tse,  selten  tsai,  tsei,  Hilfs- 
verbum, 1.  auch  tsau,  tsi,  ferner 
auch  ha-,  u-,  drückt  den  Willen, 
den  Wunsch,  die  Aufforderung 
aus;  nitsa  tetd  wauwauni,  ich 
will  einen  Stein  suchen  293,  56; 
mitsd  wautaxeve,  sie  mögen  sie 
einladen  297,  97;  tsa  puene,  so 
sei  es  134,  6;  nu  hautsdn  ha- 
tdxmoa,  sie  wollte  hinlegen  187, 
67 ; utsdn  nu  raxrupi,  sie  wollte 
dort  hineingehen  176,  78,  vgl. 
195,  8;  titse  tiku  watadren,  laßt 
uns  jagen  40,9;  mitsd  mi  kane- 
nere,  mögen  sie  herabschauen 
234,  19;  tse  yüheikatuiwa,  möge 
(das  Leben)  herabkommen  5,  2; 
tikin  tseix  tutahaumoaren  (er 
brach  auf)  um  zu  arbeiten  170, 
14;  wäwin  nuautse  unu  watd’ve, 
im  Lebenswasser  möchte  ich 
stehen  234,  1,  vgl.  234,  2;  nau- 
tsen  wamd,  ich  will  gehen  165, 
17;  tsi  ikü  wauxsaupe,  möge  er 
ausruhen  49,  48;  netsi  wanauta, 
ich  will  Wein  machen  23,  32; 
tsauwix  hai  pautse  titsueva, 
warte  184,  32;  kapu  rätsau,  sie 
will  es  nicht  (tun)  174,  56;  tsau 
pu  ahaurene,  mag  er  kommen, 
(dann  . .)  oder:  wenn  er  kommt 
(dann  . .)  171,  27  als  Drohung  ge- 
dacht. 2.  auch  a-,  ha-,  noch,  beson- 
ders mit  der  Negation:  noch  nicht, 
nicht  mehr;  titsa  he  kwatseaka(d\e 
Erde)  war  noch  zart  281,  1 ; tsai  ti- 
kalen  (wenn  er  auch)  noch  klein  ist 
218,  22;  utsdn  rähdika,  er  tötete 
ihn  noch  (da..)  198,7;  sextsd 
yenseira  (wenn  ihr  noch  hier 


sein  würdet  132,  4 u.  8 u.  Anm.  2. 
Beachte  die  kleine  Abweichung 
in  den  beiden  letzten  Beispielen 
von  der  Übersetzug  des  Textes; 
hautse  v/arutik,  dort  war  es  noch 
feucht  278,9,  vgl.  167,17;  meti- 
yuri  munü  muaxuntse,  sie  wür- 
den noch  Mais  gehabt  haben 
(wenn . .)  189,  86;  autse,  188,  69. 
tikditse,  noch  nicht  283,  14;  tsa- 
kdi,  nicht  mehr  148,  4,  vgl.  auch 
tsan  kai,  nicht  mehr  195,  8,  wo 
auch  die  Übersetzung  unter  1 
möglich  ist;  katsd  277,6;  kamu- 
ts@  x a muhiyetauve , sie  fanden 
kein  Wasser  mehr  199,  18. 
tsa  s.  tse,  leben, 
tsai  s.  tsa. 

tsaix,  1.  ti-,  etwas  im  Besitze  haben; 
tititsa'ix,  sie  hatte  (eine  Wache) 
167,  11;  vgl.  dazu  unter  2.  wai- 
ra  metitsaix  muara,  sie  werden 
Fleisch  haben  155,  59;  daher 
2.  auch  ti-,  tu-,  behüten,  acht 
geben  . . . ; tita  ratsain,  . . . 
damit  wir  ihn  (den  Toten)  be- 
hüten 297,  97;  aimata  waitsaix, 
sie  paßten  auch  auf  sie  auf  156, 
79;  met'itsäix,  sie  hielten  Wache 
156,72;  tit'itsaix,  imet'itsaix,  der, 
welcher  wacht;  die,  welche 
wachen;  der,  die  Wächter  176, 
78;  teyd  tutsain,  wir  werden 
wachen  297,  98.  3.  auch  tsa'ire, 
für  einen  etwas  im  Besitz  haben 
= einem  schuldig  sein;  'ina  hä- 
tsaix  'iyuri,  moaravis  nahätsaire, 
ich  schulde  Mais,  der  Schabe 
bin  ich  schuldig  294,3;  muatsaire 
er  schuldet  dir  294,  10. 
tsäkan  (tse,  vgl.  tseakan),  der 
Wassergott,  sp.Chan  60,92;  Plur. 
tsakate  283,  15. 
tsämuarl  s.  tsdmuri. 
tsamui  (vgl.  tsan,  tsen)  tu-,  Klei- 
dung tragen,  bekleidet  sein; 
maxnü  tütsamuix,  sie  hatten 
Kleider  an  185,  39. 
tsämuri  (vgl.  tsamui).  1.  die  Klei- 
dung, der  Schmuck  99,  79.  236, 
3;  tirutsamuari  34,  57.  2.  ha-, 
tiu-,  tu-,  Kleider  tragen;  seri 
ukatsamuri,  er  hat  die  Kälte  als 
Kleid  241,  43;  manu  kwainavin 
tiutsamuri,  sie  hatten  weiße  Klei- 
der an  185,39;  huri  metütsa- 
muri,  sie  tragen  Kleider  des  Le- 
bens 221,  7. 

tsamürlte(fsdmuri),  ka-,  bekleiden; 
sunükatsamurite,  ihr  habt  mich 
(mit  Sünde)  bekleidet  130,  37. 
tsan  s.  tsa. 


t§an  - t§oä§a 


tsan  (vgl.  katsan,  tsen),  ti-,  Klei- 
der tragen  185,  36. 
tsana  (vgl.  tse,  tsi),  die  Hütte,  in 
der  Hütte  170,  12.  188,  72. 
tsanaka,  die  Erde  als  Material 
23,  25.  42,  53;  das  Land  im  Ge- 
gensatz zum  Wasser  197, 1 ; meist 
die  Erde  im  Gegensatz  zum  Him- 
mel 1,  2.  5,  1;  die  Welt,  der 
Himmel  eingeschlossen  50,  2; 
die  Unterwelt:  saix-hetse  irutsa- 
nak  (ihr  Vater  stieg  herab)  auf 
seine  andere  Welt  220,  4. 
tsapoa,  tsapoari,  1.  der  Fuß  3,  3; 
290,  12. 2.  wa-,  ya-,  Spuren  hinter- 
lassen; haixmä  wdtsapoari,  wo 
sie  die  Spur  ließen  274,  8;  umu 
nu  hiyautsapoa,  dort  hatten  sie 
die  Spur  gelassen  183,  12. 
tsase  ( tse  vgl.  tdtsase),  ru-,  sich 
hinstellen;  hirutsase  194,  6. 
tsata,  tsdtana,  tseata  (ta),  auch, 
ebenfalls;  tsata  ayana,  ebendort 
86,  19;  haüpu  tsata,  dort  auch, 
auf  demselben  Wege  276,  26; 
tsdtana  57,  14;  autseata,  eben- 
dort 209,  4,  vgl.  75,  68. 
tsate,  (tsana,  tse),  wa-,  refl.  sich 
eine  Hütte  bauen,  sich  ansiedeln; 
nu  hiyäwautsate  285,  11. 
tsatsä,  1.  auch  tseatsa,  der  Leguan, 
(sp.  iguana)  169,3.  266, 1 ; hirdtse 
tsätsaxta,  er  erhob  sich  in  dem 
Leguan,  d.  h.  als  Leguan;  besser 
nach  2.  zu  erklären:  er  erhob 
sich  und  wird  ein  Leguan  sein 
273,6  u.Anm.3.  2.  ha-,  ein  Leguan 
sein,  es  gibt  einen  Leguan;  ma- 
hätsätsdta  tarne,  es  wird  einen 
^ Leguan  geben  270, 36,  vgl.  unter  1. 
tsätse  (?)  (tse,  vgl.  tetsatse)  hu-, 
hineinstecken;  hütsätsa,  sie  wird 
(ihren  Stock  unter  die  Bäume) 
stecken  277,  4. 
tsau  s.  tsa. 

tsauri,  kleines  rundes  Häuschen 
aus  Adobe  oder  Stein  zur  Auf- 
bewahrung des  Maises,  wie  sie 
die  Huichol  besitzen,  (sp.  cus- 
comate)  173,36  u.Anm.  2.  186,56. 
tse  s.  tatsd,  beißen, 
tse  (vgl.  kdtse,  tdtse)  1.  (vgl. 
dtse,  kurdtse,  ankurdtse),  a-, 
he-,  hi-,  ti-,  ye-,  Sing,  den  Ort 
wechseln,  sich  entfernen,  herab- 
steigen; autse,  ahetse,  er  kommt 
herab  (zur  Erde)  64,  30.  94,  11. 
179,  101;  yühdtse,  er  steigt  dort 
herab  (in  die  Unterwelt)  1,  3; 
putahitsesin,  er  wird  sich  (zum 
Himmel)  erheben  72,  75;  nutitse, 
sie  entfernte  sich  204, 18;  titsesi, 


packe  dich  289,  5;  nu  hiydtse,  er 
stieg  herab  (in  die  Unterwelt) 
115,  3,  vgl.  158,  96.  2.  (vgl.  an- 
titse),  auch  ya-,  stellen,  legen, 
aufstellen;  aix  munü  axäraxtse, 
diesen  (Baum)  stellten  sie  auf 
oder  steckten  sie  ein  155,  65; 
nu  yautse,  sie  stellte  (ihren  Korb) 
hin  273,  2;  nu  hanydutse,  sie 
(stellte)  den  Topf  aufs  Feuer 
187,  66,  vgl.  207,  10. 

tse,  1.  meist  tsd  (\g\.tsi),  die  Hütte, 
meist  in  der  Hütte;  rutsd  18,  16, 
vgl.  86,  45.  19,  7;  awätse,  dort 
in  ihren  Hütten  (fragte  er  sie) 
167,  10;  kahutsd,  dort  nach  ihrem 
Hause  (brachte  sie  ihn)  274,  1 ; 
ruitsd,  aus  ihrem  Hause  (kom- 
men sie)  49,  29.  2.  auch  a-,  ha-, 
he-,  hi-,  ta-,  ti-,  wa-,  ye-,  eine 
Hütte  haben,  wohnen,  leben ; hauti 
kaurikamu  tse  (sie  kamen  hin), 
wo  Kaurikamu  wohnt  152,  13; 
mütsäkas,  sie  wohnten  282,  10; 
ayün  metse,  hier  wohnen  sie  86, 
42;  netsä  näme  (in  S.  Juan) 
werde  ich  wohnen  284,  10;  mia- 
tse  sie  leben  (im  Wasser)  283, 
15;  muhd  hätsa  muake,  sie  wer- 
den (im  Wasser)  leben  282,  12; 
umu  nu  hähetsaka  ixatä,  es 
lebten  welche  (die  . . .)  204,  1 ; 
'ima  tahetse,  die  welche  wohnten, 
die  Bewohner  167,  15,  vgl.  195, 
7;  tahitse,  er  wohnte,  der  Hütten- 
besitzer 280,  22,  vgl.  152,  10. 
226,  1 ; ima  watse,  die  Bewohner 
167,  10;  händ  hätdx  häyetse, 
einst  lebte  jemand...  169,  1. 

tse,  1.  s.  tsa.  2.  ta-,  refl.  den  Wil- 
len haben,  beginnen;  atsäta  nu 
hautduxtse,  sie  begann  an  der- 
selben Stelle  (und  ging  hinein) 
177,  85. 

tseakan,  tsakan*  (tse,  vgl.  tdtsea- 
kan),  ha-,  Sing,  leben,  wohnen ; 
tahdutseakana  hära,  sie  wird 
(weiter)  leben  174,  53. 

tseäta  s.  tsdta. 

tsei  s.  tsa. 

tsen  s.  tsa. 

tsen  (vgl.  tsan),te-,  Kleidung  tragen; 
ren  titetsen,  er  hatte  gute  Kleider 
an  266,  4;  ine  titdtsen,  ich  habe 
Kleider  an,  oder  die  Kleider,  die 
ich  trage  266,  6. 

tsere,  auch  hi-,  laßt  uns  gehen, 
meistals  Aufforderunggebraucht: 
wohlan  1 kasi  ye  tserd  tiku,  kasi 
xuix  hitsere,  wohlan,  laufen  wir 
208,  1 u.  3,  vgl.  19,  1 u.  Anm.  2. 
182,  7.  117,  3. 
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tserisa,  der  Stechapfel,  (sp.  tolo- 
ache)  231,  1. 

tslso  (sp.  queso).  1.  der  Käse  210, 
3.  293,  52.  2.  hi-,  ein  Käse  sein; 
kapu  nu  hitseso,  es  war  kein 
Käse  293,  58. 

tseste  (tse),  anfangen;  matixma 
rautsdste  ’ime  tine,  sie  fingen  nun 
an  zu  tanzen  150,  13. 
tsete  (tse  vgl.  tsate),  wa,  refl.  sich 
eine  Hütte  bauen;  nu  hawdux- 
tsete,  er  baute  sich  eine  Hütte 
296,  80. 

tsete  (tsen,  vgl.  kdtsete).  1.  auch 
ti-,  we-,  einen  schmücken,  be- 
kleiden; metitsete  rurin  kuxka, 
sie  legen  ihm  die  Lebenshals- 
kette an  53,  48,  vgl.  53,  49  f. ; 
metiräwetsete,  sie  hüllten  es  ein 
(mit  ihren  Decken)  181,118.  2.ta-, 
ti-,  wa-,  refl.  sich  bekleiden;  tiu- 
tauxtsete,  er  bekleidete  sich  265, 
2;  nu  metiwauxtsete  153,  32. 
tsetsi,  ra-,  ru-,  ta-,  auf  etwas  treten, 
einen  Fußtritt  geben;  matix  nu 
mix  hiräratsdtsi,  darauf  traten  sie 
es  (mit  den  Füßen)  60,  82;  na- 
muaratsetseina,  ich  werde  dir 
einen  Fußtritt  geben  290,  11,  vgl. 
174,  48.  290,  12. 

tseve  (vgl.  tatsd),  re-,  te-,  tu-, 
stechen,  beißen;  manu  mi  wai- 
retseve,  sie  bissen  sie  288,  24; 
ma  huix  muatetseve , sie  (die 
Bienen)  stechen  dich  293,  48; 
metütsevaka,  sie  (die  Bienen) 
pflegen  zu  stechen  288,  19,  vgl. 
288,  22. 

tsevi  (vgl.  vite),  die  Regen,  die 
Regengötter  84,  39. 
tsivime,  1.  meist  tsevimoa,  die  Re- 
gengöttin von  tsevinta  79,  94. 
81,  143.  2.  = tsevinta  79,  99. 
tsevinta,  tsSvintse,  Wohnort  der 
Regengöttin  TSevimoa,  ein  Stein 
im  Meere  bei  S.  Blas  im  Süd- 
westen des  Landes  der  Cora  45, 
31.  86,  20  vgl.  S.  LXXV  Anm.  2. 
tsi  s.  tsa. 

tsi  (vgl.  tse,  tsana).  1.  die  Hütte 
190,  8.  203,  12;  tsita,  im  Hause 
186,  54,  vgl.  187,66;  utsieta  265, 
1.  2.  he-,  es  ist  eine  Hütte  da; 
kapu  nu  ahetsitaka,  es  war  kein 
Haus  da  187,  58. 

tsika,  der  junge  Hund  277,  6.  282,  8. 
tsistani,  hi-,  reich  sein;  hitsistani, 
der  Reiche  265,  3. 
tsoämuavi  lehmfarben,  rötlich,  sp. 
barroso  157,  89. 

tsoäsa,  tsodsari,  die  Tabakspfeife 
31,  23  u.  24. 
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tsoäsaräna  ( tsodsari ),  der  Ort  der 
Tabakspfeife,  ein  Berg  zwischen 
dem  See  von  Sa.  Teresa  und  S. 
Francisco  236,  12. 
tsoäsari  s.  tsodsa. 
tsuä  s.  tsui,  ergreifen, 
tsuamoare,  te-,  umwälzen,  ver- 
drehen; teri  tirätdtsuamoare,  wir 
haben  (seine  Worte)  verdreht 
20,  13. 

tsuäta  ( tsud ),  auf  dem  Erdboden 
179,  101.  198,  12. 

tsuatä,  das  Dorf  S.  Juan  Peyotan 
284,  2 u.  Anm.  3. 

tsue,  der  Erdboden,  die  Erde  als 
Substanz  296,  80.  59,  62. 
tsuebe  s.  tsueve. 

tsuere,  auch  ka-,  refl.  sich  hüten, 
Furcht  haben;  pdatsuera,  hüte 
dich  195,  5;  nana  tihukantsuere, 
ich  habe  Furcht  265,  12. 
tsueve,  selten  tsuebe,  1.  auch  he-, 
hi-,  ta-,  ti-,  tu-,  ye-,  erwarten, 
warten;  raxtsüeve,  er  erwartet  ihn 
(seinen  Gesang)  33,  56;  neyd 
muitsueve,  ich  warte  auf  dich 
209,  3;  unu  muhdtsüeva  näme, 
ich  werde  dich  erwarten  162,  3; 
vgl.  152,  12;  matimix  wauta- 
tsüeve,  darauf  erwarten  sie  sie 
(die  Geborenen)  4,  14,  vgl. 
211,  2;  nu  uyautatsüeve,  er 
erwartete  (seinen  jüngeren  Bru- 
der) 158,  95;  kanu  titsuebe, 
nicht  (Speisen)  erwarte  ich  162, 
8;  'itifitsueve,  der  welcher  war- 
tete, der  Wartende  184,  28;  nu 
tutsueva,  er  wird  warten  290,  7; 
rusdin  nu  yetsueve,  ihn  allein 
erwarte  ich  152,  12.  2.  ta-,  te-, 
wa-,  we-,  refl.  holen,  holen  gehen ; 
'itititautsueve,  der  etwas  holen 
geht  184,  23;  yanu  weme  neti- 
tentsueven,  ich  komme  hierher, 
um  (Mais)  zu  holen  183, 16;  hau- 
nau  setahauwautsueve?  woher 
habt  ihr  (denMais)  geholt?  182,4. 
tsüevira  (tsueve),  anfangen  (?)  etwas 
zu  erwarten  bzw.  Fut.  zu  tsueve 
148,  4. 

tsui,  1.  (vgl.  tdtsui,  tetsui),  auch  he-, 
ka-,  tue-,  ye-,  ergreifen,  bringen; 
raxtsuix,  er  ergriff  es  (das  Ge- 
wand) 202,  3;  irria  rätsueni,  die 
ihn  (den  Toten)  fortbringen  wer- 
den, die  Träger  297,  100,  vgl. 
297,  98;  nu  ’itsun  ahetsud,  er 
wird  das  Buschmesser  ergreifen 
171,  26;  nu  räkatsuakas,  er  er- 
griff es  (das  Gewand)  280,  22; 
aixpu  haikdtsui,  das  nahm  er 
153,  28;  heikdtsui  itax,  bringe 


das  Feuer  271,  1;  uyauwStsui, 
er  ergreift  (seinen  Pfeil)  50,  21; 
ahiyetsud,  er  wird  (es)  nehmen 
162,  15,  vgl.  276,  26.  2.  anti-, 
refl.  sich  etwas  ausziehen,  sich 
entkleiden  280,  21;  aentüxtsui, 
sie  entkleidete  sich  202,  2. 

tsui*,  defäzieren. 

tsuika,  1.  auch  tsuikari,  der  Ge- 
sang 108,  164.  255,  39.  2.  selten 
tsuikari,  auch  hi-,  nu-,  ta-,  ti-,  tu-, 
singen ; pati  tiratsuikari,  du  singst 
sie  (die  Rassel),  d.  h.  du  hast 
einen  Gesang  wie  eine  Rassel 
221,  3;  tihitsuika,  er  sang  153, 
44;  tahanütsuika , (die  Eule) 
singt  252,  13;  patax  tütatsuika, 
singe  139,  23;  yasu  tiutatsuika, 
singet  266,  7 ; nu  tuhütatsuikaka, 
er  sang  206,  14;  titsuikas :,  er 
wird  singen  211,  5;  itititsuikari, 
der,  welcher  singt;  der  Sänger 
169,  6;  itititsuikaka,  der  zu  singen 
versteht,  der  Sänger  24,  49;  tü- 
tsuikas,  sie  wird  singen  250,  48. 

tsuikame  (tsuika),  ta-,  singen; 
na  putihautatsuikame , schön 
singt  sie  253,  8;  yamu  tauta- 
tsuikame,  sie  singen  253,  22. 

tsuikara  (tsuika),  ti-,  anfangen  zu 
singen  169,  4. 

tsuikate  (tsuika),  singen;  peyd  ti- 
wautsuikate,  du  sollst  ihnen  (zum 
Feste)  singen  3,  17  u.  Anm.  4. 

tsuira  (tsui),  anfangen  zu  nehmen 
205,  14. 

tsuise,  der  Bussard,  Buteo  borealis, 
sp.  gavilan,  aguila  chica,  agui- 
lilla  116,28. 

tsuita  (tsui*),  1.  tsuitd,  Exkremente 
von  Menschen  und  Tieren  205, 
11;  der  Kuhfladen  294,  16. 
2.  tsuita,  ha-,  defäzieren;  nauyd 
yahautsüitan,  ich  will  Kot  las- 
sen 205,  14. 

tsüitas  (tsuita),  a-,  defäzieren;  nu 
autsuitas,  er  hatte  Kot  gelassen 
205,  11. 

tsumite  (tsun),  1.  ein  Buschmesser 
geben;  nu  timudtsumite  269,  22. 
2.  wa-,  refl.  sich  ein  Buschmes- 
ser besorgen;  tsä  tiwduisumite, 
möge  er  sich  ein  Buschmesser 
besorgen  269,  24. 

tsümoa,  tsümoan,  1.  spät  am  Tage, 
am  Abend  266, 5.  120, 16.  2.  wa-, 
es  ist  spät  am  Tage,  es  ist  Abend 
177,  86.  171,  20. 

tsumoare  (tsumoa),  te-,  es  wird 
spät,  Abend ; hütdtsumoaraka, 
er  wurde  Abend  155,  71,  vgl. 
171,  25. 


tsümoari,  der  Abend  220,  2. 
tsumol,  tsumolre,  auch  i-,  te-,  den 
Tag  verbringen,  bis  zum  Abend 
gelangen;  uxä  metsümoi,  sie 
verbrachten  dort  den  Nachmittag 
198,  10;  itsumoiriwan,  (das  Ka- 
ninchen) wird  (dort)  bis  zum 
Abend  bleiben  296,  81;  mata 
nuwa  tdtsumoire,  wiederum  ge- 
langten sie  zum  Abend  178,96; 
nau  sai  sikd  yanuatetsumoiren, 
möchte  ich  hier  (auf  Erden) 
einen  Tag  zubringen  132,  12; 
vgl.  132,  6. 

tsun,  das  Buschmesser,  sp.  machete 
168,  20;  ixutsun,  itiutsun,  sein 
Buschmesser  267,  7.  270,  33. 
tsutsui,  eine  Heuschreckenart,  Tae- 
niopoda  centurio  Drury,  sp.  cha- 
pulin  helotero  113,  Anm.  5. 

U 

u,  ta-,  refl.  schnell  fortlaufen,  flie- 
hen; muri  xiütduu,  sie  flohen 
281,  6;  watduna,  fliehe  294,  16; 
nu  watduru,  (das  Kaninchen) 
entfloh  296,  80,  vgl.  172,  30. 
u,  dort,  hier;  unu  haumd  näme, 
ich  werde  dorthin  gehen  185,  38. 
uavi  s.  wavi,  bitten, 
uhä  (u,  ha),  uxä,  dort,  hier  198, 10. 
uka,  Plur.  die  Frauen,  weiblich 
185,  39;  iüka  tmxmoamen,  die 
weiblichen  Kinder  desselben,  d.h. 
die  Töchter  169,  5;  taite  Uka, 
weibliche  Menschen,  d.h.  Frauen, 
wahrscheinlich  aber:  Frauen  in 
Menschengestalt  184,  33. 
üka,  dort  207,  10. 
ukari,  ukaris,  die  alte  Frau  173, 41. 
201,  5. 

üki-hetse  (u,  ki,  hetse),  dort  unten 
292,  43. 

umä  (u,  ma),  dort  183,  15. 
un,  dort;  umpi  titavfra,  er  hat  dort 
ein  Saatfeld  177,  84. 
üna,  das  Salz  285,  13. 
ünakwa  (üna,  ktva) , wa-,  Salz 
essen ; turi  tiwaünakwa,  nun 
haben  wir  Salz  gegessen  10,  3. 
ünakwoite  (una,  kwoite),  Salz  zu 
essen  geben;  wawünakwgite,  er 
gibt  ihnen  Salz  zu  essen  9,  12. 
unave,  ti-,  salzen;  tix  häti  unave, 
wenn  jemand  salzt . . . 285,  15. 
ünawa  (u),  dort;  maünäwa  hiyau- 
rine,  sie  kamen  dort  an  182,  2. 
ünkawa  (un),  dort,  hier  295,  61. 
ure,  seltener  hure  (vgl.  rure),  F. 
1.  auch  hi-,  hu-,  ma-,  ta-,  ti-,  tu-, 
wa-,  tun,  tätig  sein,  bewirken, 
verursachen,  einem  etwas  zu- 
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fügen,  auf  einen  einwirken,  mit 
einem  nach  Belieben  verfahren, 
daher  auch  auffressen;  mit  na, 
tamoa:  gut  herrichten,  schmük- 
ken;  umiura  ’itsätsa,  (so)  wer- 
den sie  dort  (mit  dem  Leguan) 
verfahren  270,  38;  ni  wix  kai 
haix  muaurakari?  pflegt  er  nicht 
mit  dir  nach  Belieben  zu  verfah- 
ren? 296,70;  pu  hai  taüre,  er  tut 
uns  irgend  (ein  Übel)  an  228,8;  na 
muxaure,  schön  richten  sie  sie 
(Mutter  Näsisa)  her  261,  9;  tamoa 
haurestsin,  er  wird  es  (das  Busch- 
messer) schön  herrichten  267,8, 
vgl.  270,  38;  na  puhaurestsin 
wahemin,  nachdrücklich  wirkt  er 
auf  sie  (die  Götter)  ein,  eigent- 
lich: tut  er  es  ihnen  240,  16;  si- 
hihura  'ive,  machet  mit  der  Blau- 
elster (was  ihr  wollt)  250,29;  nu 
puhiure,  er  war  tätig  267,  1 1 ; 
puhüure,  er  ist  tätig  268,  12;  ni 
an  kai xaix  muamaurakari? pflegt 
dich  (das  Huhn)  nicht  zu  fressen? 
294,  14,  vgl.  295,  30;  na  puhau- 
taurestsin,  gut  wird  sie  es  aus- 
führen 258,  38;  ayapu  nu  tiura- 
ka,  das  tat  er  268,  16;  ayamu  he 
metihüra,  das  werden  sie  tun  289, 
26;  haini  waita  petüra  ? was  wirst 
du  getan  haben?  wie  wird  es  dir 
ergangen  sein?  159,  109;  tetixi- 
waure,  wir  bewirkten,  (daß)  262, 
3;  kuvin  tiwaure,  es  verursacht 
Übel  235,  33,  vgl.  245,  47;  aix- 
mu  nu  puwaura,  sie  werden  es 
tun  274,  4.  2.  auch  ha-,  ti-,  un- 
pers.  zustoßen,  geschehen;  tikdi 
tita  mdtahura,  es  möge  uns  hier 
nichts  zustoßen  263,  11;  muxd 
tahaurdka,  hier  pflegt  uns  (nichts) 
zuzustoßen  262,  9.  3.  auch  wa-, 
refl.  sich  schmücken,  sich  rüsten, 
sich  vorbereiten;  huure  hetsdn, 
er  schmückt  sich  mit  (seinem 
Tabaksrauche)  216,  13,  (seinem 
Schmuck)  244,  4,  vgl.  257,  4;  na 
pu  xuure  hetsdn,  gut  richtet  (die 
Grille)  sich  ein  mit  (ihren  Wor- 
ten) 221,  5;  tsi  tamoa  hiwaura, 
bereite  dich  gut  vor  234,  21. 
usä  s.  husd,  nach  allen  Seiten, 
usa,  1.  auch  ka-,  bemalen;  muri 
tirdusa  kwainari  usdri,  sie  be- 
malen ihn  mit  weißer  Farbe  99, 
83;  petinaüsaka,  du  hast  mich 
bemalt  225,  1,  vgl.  160, 118;  ma- 
raikausaka,  sie  bemalten  ihn  36, 
11.  2.  ka-,  ta-,  wa-,  sich  be- 
malen; tsi  ikü  teikaurusa  pouvi 
usdri,  sie  bemale  sich  mit  hell- 


roter Farbe  105,  81,  vgl.  99,  80; 
tawäurusaka  pguvin-k'ime , er 
bemalte  sich  mit  hellroter  Farbe 
71,  16. 

usäri,  1.  auch  rusdri,  die  Farbe 
99,83.  71,  15.  116,7.  2.  ta-,  Farbe 
haben,  bemalt  sein;  tausdri,  er 
trägt  Bemalung  150, 12. 
ütapoa,  dort  oben  275,  10;  utapoa- 
hetse  275,  9. 

ütata,  im  Norden*,  zur  Linken;  ru- 
ütata,  an  seiner  linken  Seite  160, 
119. 

utatavi,  eine  Gottheit  des  Nordens 
39,  39  u.  Anm.  7. 
utätse  (sp.  otate,  hetse),  das  Ge- 
stell aus  Rohr,  das  unter  ande- 
rem als  Lager  dient  294,  1. 
utavä-hetse  s.  tavd-hetse. 
utaven-hetse  (vgl.  tavd-hetse),  auf 
der  andern  Seite  296,  80. 
ute  (vgl.  dte,  mdte  usw.),  dort 
unten,  flußabwärts  297,  95;  tuüte- 
hetse  276,  26. 

ütaxte  (vgl.  tdxteke),  dort  am  Rande 
174,  59. 

utsix,  eine  harzreiche  Kiefer*,  die 
Fackel  225,  lf. 

uyi  ( u ),  ta-,  refl.  schnell  laufen; 

. . . tayd  watauriyi  (statt  ivatau- 
ruyi ) . . .,  damit  er  schnell  laufe 
209,  3. 

V 

va  s.  ve,  fallen, 
va  s.  ve,  sein. 

vä  (vgl.  ve,  vivo),  ya-,  groß  sein; 
hiyduvä,  (der  Käse)  ist  groß 
293,  55. 

vahisixme  (vä,  hisixrne),  ta-,  große 
Augen  haben;  heitavahisixma, 
er  wird  große  Augen  haben,  mit 
weitaufgerissenen  Augen ...  25, 
55. 

vaire,  entkommen  (?)  210, 5 u.Anm.l. 
väitsira  s.  kaväitsira. 
vaka  s.  ve,  dastehen, 
vakan  (vä),  groß  (Baumstamm) 
277,  6. 

vakan  (ve),  1.  der  sich  irgendwo 
befindet,  lebt;  tautä  vakan,  (mei- 
ne Mutter),  die  in  Tauta  wohnt 
213,  10;  pinitse  väkas,  wawata 
väkaste,  (die  Götter),  die  am  Ort 
des  Unheils,  die  im  Westen  woh- 
nen 231, 12 u.  15.  2. ana-,  stehen; 
anaväkan,  dort  stand  (ein  Topf) 
274,2. 

vära  (ve,  vgl.  kdvara,  tävara),ti-,  refl. 
sich  einen  Schlag  versetzen ; mupa 
tetiavära,  du  hast  dich  (mit  der 
Axt)  verletzt  204,  22. 


väre  (vgl.  yauvd),  bringen;  nunix 
timuavaritsin,  ich  werde  dir  (et- 
was) bringen  134,  2. 
varine  (vgl.  muvara),  sich  bewe- 
gen, sich  rühren  174,48  u.  Anm.  1. 
vase  (ve,\g\.rdve,  kdvase.tavase),  re-, 
die  Glocke  läuten;  mudpa  huril- 
vase  oder  hukurevase  ’ikampoan, 
du  läutest  die  Glocke  292,  42. 
vasta,  Sing.,  1.  Plur.  s.  väuxsi,  der 
alte  Mann,  der  Vater*,  der  älteste, 
ältere  201,3.  180,  111;  ’itivasta, 
die  älteste  190,  2;  tivasta,  der 
ältere  153,  25.  2.  auch  hi-,  er- 
wachsen sein,  der  ältere  sein; 
pavdsta,  du  bist  der  ältere  158, 
103,  vgl.  158,  101;  hdtsu  hivasta, 
er  war  ein  wenig  erwachsen 
150,  7. 

västakirai,  västakire,  Sing.,  1.  alt, 
der  Alte  (der  Geier)  272, 10.  269, 
27.  2.  alt  sein ; vdstakiraita,  (der 
Hund)  wird  alt  sein  206,  1. 
västara  (vasta),  Sing,  der  Alte,  der 
Vater  86,  48. 

väta  s.  aväta,  verbergen, 
väte  (vä,  te),  groß;  vätix,  ein  gro- 
ßer (Hirsch)  189,  1.  (Topf)  274,  2. 
väte*,  Sing,  väteme  (ve,  vgl.  tavate- 
me),  ha-,  tiu,  Plur.  dastehen,  vor- 
handen sein,  im  Boden  stecken ; nu 
yäri  ahauväteme,tAais  befand  sich 
(in  den  Vorratshäuschen)  186,  57; 
yutahauväteme,  (meine  Feder- 
stäbe) sind  dort  eingesteckt  238, 
10;  nu  tiuvätema  äme,  (die  Bäu- 
me) werden  stehen  277,  4. 
vätira  (ve,  vgl.  vdra,  tdvara),  auch 
ta-,  ya-,  anfangen  zu  schlagen 
oder  zu  zerschlagen;  nu  katia- 
vatira,  er  begann,  sie  (die  Bäume) 
zu  zerkleinern  268,  19;  satäva- 
tira,  schlaget  ihn  168,  19;  nu 
yauvatira,  er  begann  ihn  zu 
schlagen  172,  29. 
vatsl  s.  ve,  fallen, 
vatsiri,  tiu-,  übrig  bleiben ; tikd  tiu- 
vatsirita,  wenig  wird  übrig 
bleiben  270,  37. 
väusl  s.  väuxsi. 
väusteaka  s.  vduxsiteaka. 
vauxse,  ta-,  wa-,  Plur.  aufwachsen, 
alt  sein,  altern;  matix  wata- 
vauxsen,  sie  werden  dann  (sehr) 
alt  sein  144,  4;  teyana  wavdux- 
se,  wir  wachsen  hier  auf  218,  20, 
vgl.  285,  17. 

väuxsi,  vduxsimoa,  vauxsimoaka, 
seltener  vdxsi,  vdxsimoa,  Plur. 
die  Alten:  die  Leiter  der  Zere- 
monien und  die  Paten  der  Kin- 
der am  Fest  des  Erwachens,  die 
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verstorbenen  Alten,  die  Götter 
178,92;  5,  17.  85,  1.  48,  25.  270, 
35.  11,  1.  143,  1.  83,  1.  vausi, 
266,  7. 

vauxsimoa,  als  Alte  haben,  mit  Ob- 
jekt im  Plur.;  tawavauxsimoa, 
wir  haben  sie  als  Alte,  d.  h. 
unsere  Alten  133,  24. 

väuxslmoakl  (vduxsimoa,  ki),  Plur. 
die  verstorbenen  Alten,  die  Vor- 
fahren 210,  6. 

vauxsire’  (vgl.  vdsire),  mit  Objekt 
im  Plur.,  einen  erziehen,  groß 
ziehen. 

väuxslteaka,  väuxslteakarl,  ( vduxsi , 
tdkan),  zusammengezogen  vdu- 
steaka  Plur.  die  verstorbenen 

- Alten,  die  Vorfahren  166,  8.  276, 
29.  205,  16.  270,  35. 

vävara  ( vdra ),  anfangen,  den  Mu- 
sikbogen wiederholt  zu  schlagen; 
hirävävära  139,  24. 

vävase  ( vase ),  ru-,  einen  stark 
schlagen  272,  11. 

växra  (vgl.  tavd),  auch  ta-,  anfan- 
gen einen  zu  verfolgen  156,  76; 
watavdxra,  folge  (dem  Opossum) 
293,  49. 

ve  (vgl.  reve),  1.  ra-,  ru-,  ta-,  fe- 
schlagen, werfen,  schießen,  tref- 
fen; nu  rärdve,  er  warf  nach 
ihm  (mit  seiner  Flinte)  298,  105; 
nu  ruxve,  (ein  Splitter)  traf  298, 
5;  nu  rätdve,  er  schoß  nach  ihm 
(mit  seiner  Flinte)  298,  104;  nu 
watdve,  sie  schlug  sie  (die  Kna- 
ben) 276,  24.  2.  ti-,  refl.  sich 
einen  Schlag  versetzen;  nu  ati- 
üxve,  er  schlug  sich  (mit  der 
Axt)  204,  21. 

ve  (vgl.  kdve,  tdve,  tdve),  a-,ha-,  he-, 
hi-,  ra-,  ti-,  wa-,  we-,  ye-,  fal- 
len, einstürzen,  zugrunde  ge- 
hen; auxvdxtsis,  es  droht  (alles) 
einzustürzen  oder  unterzugehen 
290,3 ; ayamu  nu  titahduve,  so  gin- 
gen sie  (die  Menschen)  zugrunde 
282,  10;  tun  hauvdtsix,  wir  wer- 
den zugrunde  gehen  201,  3,  vgl. 
201, 6. 277, 6 ; puhauväx,  (abwärts) 
wird  (die  Sonne)  fallen  141,  3;  nu 
ahdve,  er  fiel  (auf  den  Erdboden) 
179,  100,  vgl.  181,  118;  nu  hixve, 
er  fiel  (herab)  296,  78;  uhärdxve, 
er  fällt  um  25,  51;  tiveti,  (laßt 
nicht  zu,  daß)  es  falle  179,  104, 
vgl.  273,  5;  wävdxtsis,  (der  Him- 
mel) droht  einzustürzen  290,  3; 
tipöa  yewevdti,  wenn  (der  Him- 
mel) einstürzen  wird  . . . 290,  3; 
nu  ana  hiyäve,  (das  Feuer)  fiel 
dorthin  181,  117. 


ve  (vgl.  va),  groß,  groß  sein;  tivd, 
der  große  (Stern)  282,  11;  tipo- 
ari  ve  'itsix,  da  war  die  Hündin 
schon  groß  = erwachsen  201,  1. 
ve,  die  Blauelster,  Calocitta  azurea 
oder  colliei  (sp.  urraca)  36,  13. 
249,  1;  v'eti  223,2;  vetisen  223,1. 
ve  (vgl.  ka’ve,  td’ve,  td’ve,  rave, 
rduve,  reve,  kurdve,  ankurdve), 
Sing.,  Plur.  s.  vateme ; auch  ha-, 
he-,  nu-,  ra’-,  ti-,  ya-,  yu.-,  da- 
stehen vorhanden  sein;  ned  ya- 
kux  väka,  ich  stand  hier  266,  5, 
vgl.  266,  6;  yampu  hauxve,  dort 
(am  Himmel)  weilt  (der  Adler) 
230,  1 ; ata  nuwa  upu  heve,  und 
(das  Kaninchen)  war  wieder  da 
207,  9;  hanüxve,  (dort)  steht  ein 
Fell  295,61;  ra’ve  (oben)  steht 
(Hätsikan)  239,  4;  neri  tiva,  schon 
werde  ich  stehen  238,  3;  netiva- 
ka,  ich  stand  238,  1;  axiyauxve, 
(der  Knabe)  stand  dort  265,  1, 
vgl.  194,  6;  anükix  yüve,  dort 
blieb  (der  Hund)  282,  8. 
veli,  selten  veheti,  1.  nahe,  in  der 
Nähe  1,  3;  aveti  196,  5;  avdti  120, 
16;  dveheti  197,  7;  mahävdti  182, 
5,  hier  oder  dort  in  der  Nähe. 
2.  auch  a-,  in  der  Nähe  sein, 
sich  nähern;  munü  mardveheti, 
sie  näherten  sich  ihm  (dem  Fest- 
platze) 153,  43;  matix  nu  aveti, 
nun  waren  sie  in  der  Nähe,  (wo 
er  wohnte)  206,  6,  vgl.  180,  114. 
vene  (ve)  te-,  schlagen;  nu  rate- 
v'ene  (die  Fledermaus)  schlug  sie 
(die  Erde)  279,  13;  ai  peyd  ate- 
veni,  diesen  (Baum)  schlage  an 
155,  65. 

vese,  hu-,  wa-,  Sing.,  Plur.  s.  vauxse ; 
aufwachsen;  huvSsa,  er  wird  auf- 
wachsen 166,  1,  vgl.  150,  7;  196,1. 
vesire  (vgl.  vauxsire),  mit  Objekt 
im  Sing,  einen  erziehen,  groß 
ziehen;  rävesixre,  sie  zog  ihn 
auf  150,  6,  vgl.  194,  1.  261,  11. 
vetl,  vetisen  s.  ve,  die  Blauelster, 
veve  (ve),  ru-,  wiederholt  schlagen 
180,  116. 

veve,  die  Uaute,  eine  Amarantaceen- 
art  174,  56. 

vl  (vgl.  vira,  tivi),  auch  he-,  hi-,  ti-, 
we-,  ergreifen,  festhalten;  hirax- 
vi,  er  ergriff  ihn  (den  Fisch) 

286,  6;  saix  uhevi,  ergreife  einen 

287,  12;  nu  tihixvi  teti-hetse,  sie 
klammerte  sich  an  einen  Stein 
196,  4,  mutsura  tivi,  fasse  seine 
Schnauze  an  297,  99;  nu  hierä- 
wSvi,  er  ergriff  es  (das  Huhn) 
295,  41. 


vibi  s.  vivi,  ergreifen, 
vihetse,  der  Bergkamm,  auf  dem 
Bergkamm ; hetsdn  ihuvihetse 
(sie  schauen)  auf  ihren  Berg- 
kamm 236,  7,  vgl.  40,  9.  42,  65. 
vika,  vikari,  der  Stab  zum  Säen 
61,  11;  62,  18.  146,  8. 
vike,  vikeri  (vgl.  hikiri),  Baum  mit 
großen  weißen,  innen  gelben 
Blüten,  die  besonders  im  Mai 
blühen,  sp.  zacalosuchil  92,  15. 
155,  65.  223,  6. 

vikwot,  vikwoiri,  auch  hi-,  ta-,  te-, 
ya-,  können,  imstande  sein,  aus- 
halten,  ertragen,  leidend  sein; 
pevikwoi,  du  vermagst  es  199, 
16;  kapu  nu  ravikwoi,  er  war 
dazu  nicht  imstande  286,6;  aha- 
vikwoiri,  er  war  leidend,  er  litt  dar- 
an 292,  45;  yena  raxvikwoira, 
ich  werde  hier  aushalten  = lei- 
den 292,  35;  kamu  hixvikwoi, 
sie  waren  nicht  dazu  imstande 
199,  15,  vgl.  199,  16;  kapu  nu 
tautavikwoiri,  er  vermochte  es 
nicht  179,  101  vgl.  179,  104.  165, 
18.  209,  4;  yaxvikwoi,  er  leidet 
264,  5. 

vir  (vgl.  tavi),  tiu-,  einen  Strick 
ausspannen  268,  18. 
vfra  (vi),  auch  ye-,  ergreifen,  fest- 
halten, anfangen  zu  ergreifen, 
Fut.zu  vi  tpahuiyanu  raxvira  iwai 
ergreife  einen  Fisch  286,2;  ha- 
viran,  er  wird  ihn  (den  Trag- 
korb) festhalten  276,  22,  vgl.  293, 
59;  haitühi  pitd  tinevira?  wes- 
halb hälst  du  mich  fest?  290,  13; 
na  . . . tiviras,  ich  werde  (seine 
Schnauze)  anfassen  298,  100;  ye- 
vira,  er  beginnt  (seinen  Nelken- 
stab) zu  halten  54,  63. 
vira  s.  vire,  roden, 
vira,  1.  die  Rodung,  das  Saatfeld, 
sp.  coamil  176,  77.  269,  25;  avi- 
reata,  auf  dem  Felde  177,  82. 
2.  ta-,  ein  Feld,  eine  Rodung 
besitzen;  titavira,  er  hat  ein 
Feld  177,  84. 

virara  (vire),  ti-,  refl.  anfangen  zu 
roden;  nu  hituxviraxra,  er  be- 
gann zu  roden  200,  2. 
vire,  1.  auch  wa-,  roden;  nevire, 
ich  rode  200,  3 ; katsd  pawavira, 
rode  nicht  mehr  277,  6.  2.  auch 
ha-,  ti-,  wa-,  refl.  roden,  ein 
Saatfeld  anlegen ; tihüvire,  er 
legt  ein  Feld  an  268,  12;  hau- 
viren,  hitiüvireata,  er  wird  roden 
267,  9 u.  7 ; itiwauvire,  der  ein 
Feld  angelegt  hat  269,  25. 


vfjteme  — voire 
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virteme  (vir,  vgl.  kavirteme).  1.  ya-, 
in  Richtung  bringen;  tixiyauvir- 
teme  (nach  allen  Seiten)  richtet 
er  (seinen  Federstab)  242,  83. 
2.  ha-,  ta-,  sich  schlängeln,  aus- 
gespannt sein ; tahauvirteme(nach 
allen  Seiten)  schlängelt  sich  (der 
Schwanz  der  Blauelster)  250,  28; 
tahauvirteme  (nach  allen  Seiten) 
sind  (die  Worte)  gerichtet  253, 
18;  watavirteme  (die  Sehnen  des 
Musikbogens)  sind  ausgespannt 
219,  4. 

vlru,  ein  schwarzes  geflügeltes  In- 
sekt, das  nur  in  der  Regenzeit 
lebt  und  schön  singt  253,  3. 
visari,  der  Huichol  225,  7. 
vlsk,  der  Geier,  sp.  aura  272,  8. 
vitakiral,  der  Schreivogel,  sp.  cha- 
chalaca  278,  7. 

vitari  vita  *,  (vgl.  viteri),  die  Regen- 
zeit 76,  2.  245,  60. 
vltase  (vite),  t.  kure-,  zusammen- 
fügen; matix  nu  tiakurdvitaese, 
darauf  fügten  sie  ihn  (den  Le- 
guan) zusammen  270,  38.  2.  ta-, 
hängen,  kleben  bleiben;  nu  hi- 
ratävitase,  er  blieb  daran  (am 
Monde)  hängen  293,  61,  vgl. 
293,  58. 

vitaxra  (vite),  ti-,  anfangen  zusam- 
menzufügen 270,  37. 
vite  (vir).  1.  auch  te-,  ti-,  zusam- 
mensetzen, befestigen;  mat'ix- 
mix  ravite,  darauf  fügten  sie  sie 
(die  Schalen  der  Schildkröte)  zu- 
sammen 199,23;  miraitevita,  sie 
werden  sie  zusammensetzen  200, 
24;  tipöa  sakäi  watevite,  wenn 
ihr  nicht  (die  Schildkröte)  zu- 
sammenfügt 199,  22;  metivite,  sie 
setzten  zusammen  200,  24;  nu 
tivitiwa  tära  (der  Leguan)  wird 
zusammengefügt  werden  270, 38. 
2.  auch  ka-,  te-,  wa-,  an  etwas 
haften,  kleben  bleiben,  sich  an 
etwas  hängen;  auvitaka  isiska- 
hetse  (die  Hand)  blieb  an  dem 
Wachs  kleben  289,  8,  vgl.  290, 
12  u.  16;  mein  hikavita,  sie  wer- 
den sich  daran  hängen  288,  24; 
nu  hixtevita  ära  (die  Hand)  wird 
kleben  bleiben  187,  68;  tixuau- 
vitaka  (die  Hand)  blieb  kleben 
188,  76. 

vite  (vi)  auch  a-,  ha-,  ra-,  re-, 
te-,  we-,  ya-,  ye-, mitnehmen,  her- 
bringen, fortschaffen;  hiranvitix, 
nimm  sie  (die  Frau)  fort  188,  79; 
nitsä  muänvitin,  ich  will  dich 
(dorthin)  bringen  206,5;  nu  rui- 
ravitix,  er  geleitete  sie  (die  Frau) 


fort  185,38;  paxuix  muyaravi- 
tix,  du  hast  sie  (die  Frau)  her- 
gebracht 187,  62;  tsawix  na 
amuixna  anvitin,  ich  will  diese 
(Frau)  mitnehmen  185,  36;  nu 
hauvite,  er  nahm  (die  Alten)  mit 
211,2;  nikäi  waheiravite? brachte 
er  sie  (die  Regengötter)  nicht 
her  ? 87, 68 ; sawaxaurevite,  schaf- 
fet sie  (die  Entflohenen)  her  211, 
3;  nu  rutevitix,  sie  geleitete  (ihn 
ins  Haus)  184,  33,  vgl.  186,  50; 
nitsä  ayewevitin,  ich  will  sie 
(die  Frau)  herbringen  186,  53, 
vgl.  188,  72;  yauvitix,  erbrachte 
(das  Mädchen)  hin  190,  4;  yevitix 
iruix,  er  führte  seine  Frau  fort 
188, *81. 

vite,  viteri  (vgl.  vitari,  vtye),  die 
Regen  als  persönliche  Wesen, 
die  Regengötter  71,  38.  76,  1. 
195,  12.  222,  7.  226,  3. 
vitire  (vgl.  tavixte,  vixtin),  ta-,  wa-, 
refl.  sich  unterhalten,  sich  be- 
lustigen; awatäuvixtire,  awäu- 
vitire  (mein  Bogen)  belustigt  sich 
226,  3 u.  2. 

vftiwa  s.  vite  1.  zusammensetzen, 
vltlxke  (vite),  re-,  herbeiholen;  nu 
metiterSvitixke,  sie  holten  (die 
Leute)  herbei  178,  93. 
vitsi,  ein  allgemeiner  Ausdruck  für 
Heuschrecke;  an  der  betreffen- 
den Stelle,  wo  der  Ausdruck  vor- 
kommt (113,  lf.),  ist  Taeniopoda 
centurio  Drury  (sp.  chapulin  he- 
lotero)  gemeint,  vgl.  tsutsui  und 
114  Erläuterung. 

vitsire  (vitsi),  der  Ort  der  Heu- 
schrecken, sp.  Cerro  de  los  cha- 
pulines,  im  Südosten  von  Jesus 
Maria  14,  12. 

viva  (vä,  vgl.  vive),  groß;  kuku 
viva,  die  große  Schlange  281,1; 
vivaka  oder  viväkari  takwäte, 
die  großen  Götter  229,21.  237,54. 
vive  (ve,  vgl.  viva),  te-,  groß  sein; 
metitevive  (die  Tiere)  sind  groß 
289,25. 

vivi,  auch  vtbi  (vi),  auch  na-,  ti-, 
ergreifen,  festhalten;  nu  wau- 
vibi,  er  fing  sie  (Hirsche)  wie- 
derholt 193,  3,  vgl.  170,  9;  sa- 
wanavivira,  faßt  sie  (an  den 
Händen)  169,2;  ayamu  nu  tiwä- 
vivira  muara,  sie  werden  sie  (die 
Männer)  festhalten  169,  6;  mata 
nu  maime  tivivi,  sie  ergriffen 
auch  diese  169,  6. 
vivir  (vir),  ka-,  aufgehängt  sein; 
itax  yakavivir,  wie  sind  hier  an- 
gehängt 59,  56. 


vivirme  (vivir),  anti-,  befestigt  sein; 
muantivivirma,  sie  werden  be- 
festigt sein  58,  48. 
vlwa  *,  viwari,  das  Gras,  sp.  zacate 
232,  7. 

vixtikan,  vlxtiken  (vixtin),  mit  vor- 
angehendem na  — na  vixtin- 
k'ime:  hübsch,  schön;  navixtikan 
91,  13;  na  vixtiken  43,  19. 
vixtin  (vgl.  tavixte,  vitire),  auch 
mit  vorangehendem  na  und  fol- 
gendem kirne,  hübsch,  schön, 
gut  232,  7.  238,  2 ; navixtin-k'ime 
21,  7;  vixtin-k'ime  243,  23. 
vixtire  s.  vitire,  sich  belustigen, 
viyakan  * (viye),  der  regnen  läßt; 
Plur.  viyakas  *,  viyakaste,  F.  die 
Regengötter  261,  10. 
viyanta  (viye),  der  Ort  des  Regens; 
J:  der  Süden,  F.  der  Osten  71, 
38;  72,  44.  231,  20. 
viyaxme  (viye),  ka-,  wa-,  der  Regen 
strömt  herab;  tihikaviyaxme  250, 
18,  vgl.  246,  74.  250,  17. 
viye,  1.  auch  te-,  wa-,  ya-,  pers. 
regnen,  regnen  lassen;  mevtya, 
sie  werden  regnen  49,  38,  vgl. 
109,  193;  maraviyaka,  sie  (die 
Götter)  pflegen  zu  regnen  43, 16; 
matix  nu  miku  watäviyaka,  da 
regneten  sie  (die  Götter)  174,  58, 
vgl.  141,  3.  142,  1;  petihiyau- 
viyen,  lasse  (das  Lebenswasser) 
herabregnen  246,  73.  2.  wa-,  un- 
pers.  selten,  es  regnet  76,  79. 
viyen,  der  Regen  in  der  Trocken- 
zeit; kirnen  ruviyen  (die  Regen- 
götter kommen  an)  mit  ihrem 
Regen  49,  41. 

voiramue  (voire),  refl.  sich  einer 
Sache  bedienen  wollen;  ma  ha- 
poän  yaruvgiramua  muaxu,  sie 
werden  sich  hier  auf  (der  Erde) 
ihrer  bedienen  145,  10. 
voirase  (voire),  refl.  sich  einer 
Sache  bedienen,  sich  nähren; 
'isa  hapoän  ruvoirasa  säxu,  ihr 
werdet  euch  auf  (der  Erde,  ihrer) 
bedienen,  ihr  werdet  euch  auf 
(der  Erde)  nähren  147,  16. 
voire,  1.  (vgl.  kävgire),  auch  ta-, 
ti-,  helfen,  zu  etwas  dienen  262, 
5;  navgire,  hilf  mir  205,  13;  na- 
käi  titäx-kime  ravgire,  ich  bin 
ihr  zu  nichts  nütze  178,  89;  tuxü- 
tavgire,  unterstütze  uns  191,  5; 
pana  tütavgiresin,  du  wirst  uns 
behilflich  sein  191,  5;  tipoakdu 
tavgireakas,  wenn  er  half  262,6; 
kapu  utitavgire  (das  Buschmes- 
ser) taugt  nichts  171,  20;  pey4  ti- 
vgira,  hilf  150,  13;  ’itaxtuan  titi- 
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vgire,  der  Häuptling,  der  hilft, 
d.  h.  der  stellvertretende  Häupt- 
ling 245,  58.  2.  unpers.  es  er- 
geht, bekommt  einem  ; haini  ti- 
mudvgire?  wie  ist  dir  (das  Essen) 
bekommen?  295,  27,  vgl.  158,  96; 
kapu  hai  nüvgire,  ganz  gut  ist 
es  mir  ergangen  158,  97.  3.  auch 
ta-,  tl-,  refl.  sich  einer  Sache 
bedienen,  sich  ernähren;  aydnsu, 
ruvdirax  säxu,  hier  werdet  ihr 
euch  (der  Erde)  bedienen  147, 
16,  vgl.  148,  4;  tatd  watdtavgi- 
ren,  wir  werden  uns  (auf  der 
Erde)  bedienen  149,  5;  mitsS 
watauxvgire,  mögen  sie  sich  be- 
dienen 147,  13,  vgl.  263,  14;  tu- 
hüvgire,  statt  tuxvgire?  er  er- 
nährte sich  193,  3. 
vü,  vuri,  eine  Falkenart  (sp.  agui- 
Jilla)  286,  1 u.  9.  287,  13. 
vuriteaka,  vuriteakarl,  buriteakari, 
die  Bewohner  des  Falkenortes 
(sp.  aguilenos)  281,  6,  5 u.  2. 


W 

wa  s.  tdwa,  wiederum, 
wa,  ra-,  ta-,  trocken  werden; 
wardwa  ’iyuri,  der  Mais  trock- 
nete 294,  1 ; nu  utaivaka  (die 
Rodung)  trocknete  aus  269,  25. 
wahatsä  s.  wdtsa,  die  rote  Lilie, 
wal  (vgl.  waitse),  ti-,  lügen;  pe- 
ttwaix,  du  lügst  174,  54,  vgl. 
173,  39. 

wal,  der  Fisch  286,  4;  waiteri,  die 
Fische  286,  2. 

wälka,  wälkaka.drei  178,97.  185,42. 
wälna,  träge  172,  29. 
wälnamuta,  Dorf  Guaynamota  15, 19. 
wäinase  ( wdina ),  auch  wa-,  träge 
sein  172,30.  268, 13;  wawainäse, 
sei  träge  269,  24. 

wälnu,  wäinus,  ein  kleiner  gelber 
Vogel  44,  9 u.  Anm.  4.  47,  6. 
wäira,  das  Fleisch  59,  78.  198, 12. 
wäita,  in  der  Frage  nach  dem  Er- 
gehen gebraucht:  haini  waita 
petuura  ? wie  ist  es  dir  ergangen  ? 
159,  109;  haini  waita  timud- 
vgire?  wie  geht  es  dir?  158,  96; 
ni  waita,  kwdna ? wie  geht’s, 
Freund?  291,  9.  Hier  ist  das 
eigentliche  Verbum  zu  ergänzen, 
vgl.  haini  panax  waita*?  was 
(tust)  du?,  wie  ist  es  dir  er- 
gangen? 

waitse  ( wai ),  auch  ra-,  ta-,  täuschen, 
enttäuschen,  lügen;  waitsix,  er 
lügt  173,37;  tiwawaitsa,  er  wird 
sie  (die  Menschen)  täuschen  42, 


55;  vgl.  111,  2 u.  14;  yamu  ra- 
rawaitsix,  hier  täuschen  sie  es 
vor  62,  22  u.  Anm.  4;  tiwauta- 
wditsa,  er  wird  sie  (die  Alten) 
enttäuschen  24,  43. 
wäitsite*  (waitse),  lügen;  muitis 
kai  waitsixtan,  mag  sein,  daß 
er  nicht  lügen  wird  19  Anm.  9. 
waka,  selten  wdkari,  auch  ha-,  nu-, 
ta-,  tu-,  u-,  spielen;  mumi  tid- 
waka,  mumi  tiawakari,  sie  spie- 
len mit  ihr  (mit  der  Blauelster) 
250,  46  u.  45;  tikime  hauwaka 
rumüve,  sie  spielt  mit  ihrem 
Federstabe  251,71;  mumi  nu- 
waka  imüvera,  sie  spielen  mit 
den  Federn  (der  Blauelster)  250, 
42;  hanuwaka,  sie  spielt  258,  22, 
vgl.  250,21;  setsi  watawaka  tsi- 
kiri,  spielet  mit  der  Zikade  258, 
25;  wautdwakaka,  er  spielte  mit 
ihnen  (mit  den  Führern)  54,  72; 
vgl.  54,  67;  ituwaxkan  (das  Ka- 
ninchen) wird  spielen  296,  81. 
wäka  (ka),  auch  ha-,  hu-,  ta-, 
Sing,  dasein,  sich  befinden,  blei- 
ben, (zu  Pferde)  sein;  yapu  wed- 
ka,  hier  ist  er  71,  20;  kapu  nu 
ahawäka,  er  war  nicht  dort  (zu 
Hause)  187,  69;  aydmpe  huxu- 
äka,  bleibe  dort  194,7;  itäwäka, 
der  (zu  Pferde)  ist,  der  Reiter 
168,  26. 

wäka,  wäkas  (sp.  vaca),  die  Kuh 
167,  15.  60,  96.  283,  13;  wdkasi 
190,  8. 

wakäka  (waka),  ti-,  dasein;  mana 
tiwakdxka,  da  sind  sie  (die  Hem- 
den) 153,  24. 

wäkamu,  wäkamuen,  angeblich: 
ihre  Sitze,  ein  Berg  nahe  Tauta 
236,  14  u.  Anm.  7.  237,  47. 
wakära  ( waka),  ra-,  anfangen  zu 
spielen;  wauräwakdxra,  er  be- 
ginnt mit  ihnen  zu  spielen  54, 76. 
wakäri,  1.  das  Spiel  *.  2.  hi-,  es  ist 
das  Spiel;  tihiwakarara,  es  ist 
das  Spiel  desselben  („unseres 
Vaters“)  19,6.  3.  s.  waka,  spielen, 
wakerls,  der  Tepehuane,  einer  vom 
Stamm  der  Tepehuane  225,  6 u. 
Anm.  3. 

waklsa,  der  Stengel  der  Maisstaude 
63,  15. 

wämurl,  ein  Berg,  wo  der  Puma- 
gott wohnt  162,  12  u.  Anm.  5. 
wana  s.  huwana,  kdwana,  siwana. 
wäpo,  wäpoa,  wäpoka,  zwei  187, 
62.  178,  96.  193,  3.  120,  3.  185, 
42 ; itiris  mawapoa,  zwei  Knaben 
(kamen  an),  eigentlich:  Knaben 


(kamen  an),  es  waren  zwei  274, 
2,  vgl.  287,  7. 

wäpu,  wapuix,  zuweilen  mit  voran- 
gehendem ri,  sehr,  erheblich; 
kapu  ri  wapu  himui,  es  ist 
nicht  sehr  viel  (Mühe)  138,  16, 
vgl.  144,  4;  wapuix  poataku,  du 
warst  fest  eingeschlafen  174,  50, 
vgl.  180,  114;  kapu  ri  wapuix 
pawaiwatdtoan,  es  ist  nicht  er- 
heblich (nicht  der  Mühe  wert), 
daß  du  sie  dort  läßt  165,  14. 
waräkun,  blind  15,  25. 
wäre,  der  Feigenbaum  (sp.  higuera) 
84,  27. 

wäre,  Schulter,  Rücken  198,  6. 
197,  4. 

wari  s.  ri,  machen, 
wärlta,  selten  wdritan;  hinter,  rings- 
um, jenseits;  ruwarita  akanSri, 
hinter  sich  hat  er  ein  Gesicht 
160,  119;  nu  rudrita  häraniri, 
er  schaute  um  sich  194,  6;  xiri 
warita  (er  lief)  hinter  einen  Berg 
285,  5,  vgl.  207,  15;  tax  warita, 
ringsum  das  Feuer  31,  20;  warita 
'itirutäkwana,  ringsum  (am  äußer- 
sten Rande)  seiner  Welt  91,  14; 
warita  lrutsänaka,  jenseits  seiner 
Welt,  d.  h.  im  äußersten  Osten 
96,  2;  warita  viyanta,  jenseits 
vom  Orte  des  Regens,  d.  h.  im 
äußersten  Süden  165,  12. 
was,  1.  s.  tdwa,  wiederum.  2.  in 
Verbindung  mit  tsa,  tse:  noch- 
mals; katsd  nu  was  timudtsu- 
mite,  ich  gebe  dir  kein  Busch- 
messer mehr  wieder  269,  22; 
tsakai  tsewa  tsuevira,  möge  er 
nicht  mehr  wieder  (etwas)  er- 
warten 148,  4. 
was  s.  as,  ankommen, 
wase  s.  ase,  sich  ausdehnen, 
wasex  s.  sex,  sehen, 
wästaku  (waste),  ti-,  Plur.  säen 
wollen  149,  7. 

wästamue  (waste),  ti-,  Sing,  säen 
wollen;  tipda  petiwastamua, 
wenn  du  säen  wollen  wirst  149, 7. 
wästara  (waste),  hi-,  ti-,  anfangen 
zu  säen;  tixiwastara  279,17; 
matixmix  tixudstara,  darauf  fin- 
gen sie  an  zu  säen  149,  6,  vgl. 
201,  5. 

wästari  (waste),  der  Garten  207, 1 ; 
menawdstarita,  dort  in  meinem 
Garten  289,  5. 

waste,  auch  ha-,  hi-,  hu-,  ta-,  ti-, 
tu-,  säen,  ein  Saatfeld  haben; 
neyd  räwdste,  ich  habe  ihn  (den 
Mais)  gesät  201,  6;  tahauwaste, 
er  hatte  gesät  201, 4,  vgl.  148, 1 ; 
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tihiwaste,  er  säte  280,  26;  yamu 
tuxuwäste,  hier  säten  sie  149,6; 
titihüwaste,  der  den  Garten  be- 
saß, der  Besitzer  290,  17;  matix 
tihirätawaste,  darauf  säten  sie 
148,  2;  yuri  titauwdsta,  er  wird 
säen  oder  gesät  haben  294,  1, 
vgl.  279,  17.  174,  59;  netiwaste, 
ich  säe  129,  20;  'imetiwaste,  die 
gesät  haben,  die  Feldbesitzer 
205,  4;  saix  titiwasta,  ein  ande- 
rer, der  säen  wird,  ein  anderer 
Säer  201,  4;  meüwastawa  mua- 
xu,  sie  werden  säen  145,  10,  vgl. 
146,  2;  nitsi  tüwdste,  ich  will 
säen  201,  4;  tituwasten,  er  wird 
säen  201,  1. 

wastikan,  hinlegen,  dalassen;  tsä- 
kdi  yetahduwastikan,  möge  sie 
uns  nicht  (ein  Übel)  hier  lassen 
261,  22. 

wästime  s.  astime,  sich  ausdehnen, 
wästira  (wa),  tu-,  anfangen  zu  trock- 
nen 278,  9. 

wase  (vgl.  wiwe,  nawase),  auch 
hu-,  ta-.  wi-,  ya-,  hinlegen,  hin- 
einwerfen, fortlegen,  an  seinen 
Ort  bringen;  yümu  hiärawase, 
von  dort  legten  sie  (die  Steine) 
fort  156,  80;  tixuwdse,  sie  legte 
(die  Blumen)  hin  70,  68;  nu  rä- 
tawase,  sie  warf  (die  Haare  ins 
Wasser)  58,  43;  nu  hauwiwase, 
er  warf  (den  Schorf  in  die  Eß- 
schale)  284,3;  matix  nuyawase, 
nun  brachten  sie  (das  Feuer)  fort 
181,  121. 

watä  s.  tdx,  vorhanden  sein, 
wäta  s.  ta  1,  brennen, 
watai  s.  tax,  tai,  laufen, 
wätari,  der  Peyote,  Analonium  Le- 
wini  oder  Wiliamsi  152,  7,  vgl. 
39  Anm.  5;  103  Anm.  4. 
wataskuiwa!  selten:  achl  leider! 
195,  10.  37,  23. 

wate,  heilen;  pata  tihirawate,  und 
heile  sie  188,  80,  vgl.  193,  4. 
watex  s.  tdx,  vorhanden  sein, 
wätsa,  auch  wahatsa,  die  rote  Lilie 
(sp.  lirio)  117,24.  119,  18.  95,39. 
wätsapoa  (watsa)  = watsa-hapoa, 
über  den  roten  Lilien,  die  Ge- 
gend des  Sonnenaufgangs  71, 39. 
wätsake,  watsakine  ( wdtse ),  auch 
ta-,ya-,  Plur.  zu  taitse;  F.  laufen 
276,  22;  matix  nu  mi  tawdtsa- 
kine,  matix  nu  hiyauwatsake, 
sie  liefen  nun  274,  7 u.  4. 
wätse*  (vgl.  rudtse),  eigentlich 
hudtse,  Plur.  zu  taitse,  F.  laufen, 
wätsi  (wa),  auch  wa-,  trocken  sein 
278,  11  u.  10. 


wätsiste  ( wdtsi ),  der  trockene  Ort, 
auf  dem  Trockenen  286,  2.  297, 
96. 

wätsite,  auch  nu-,  mit  einem  spie- 
len; yüwauwatsite , dort  spielt 
sie  mit  ihnen  251,  68;  putänu- 
watsite,  er  spielt  mit  uns  238,8, 
vgl.  250,  41. 

watsui,  eine  Eidechsenart,  sp. 
carcaman  oder  lagartija  chica 
114,  1 u.  Anm.  2. 

wau  (vgl.  tdwau),  1.  auch  ra-,  ti-, 
tu-,  wa-,  ya-,  suchen,  bitten, 
wünschen;  utihiranuausin , er 
wird  ihn  suchen  22,  17;  nau- 
waräwaun,  nitsa  wakuräwduni, 
ich  will  ihn  suchen  290,  5;  taxra- 
wauni,  wir  sollen  ihn  suchen  167, 
16;  sanatirawau,  ihr  bittet  darum 
132,  4;  ravausi,  er  wird  darum 
bitten  213,  13;  matixmix  rära- 
xuau,  darauf  suchten  sie  ihn  167, 
14;  aixpa  tiwauni,  suche  (Spreu) 
174,  56;  ayatu  tauxtiwau,  so 
möchten  wir  bitten  123,  4;  setü- 
wauni,  suchet  59,  60,  vgl.  59,  61 ; 
pa  . . . wawauni,  suche  (einen 
Baumstamm)  277,6;  yauwausin, 
er  wird  (seinen  Bruder)  suchen 
164,  9.  2.  fasten  = suchen,  wün- 
schen? marawau,  sie  fasten  = 
sie  suchen  danach?  143,4. 
wäume  (wau),  ru-,  suchen  40,  10. 
waure  s.  ure,  tun. 
wausime,  suchen;  pardwausimen, 
du  wirst  suchen  167,  9. 
wäute,  wäuteme  (wau),  hi-,  ka-, 
ta-,  suchen,  bitten;  satix  sau 
putihixuauteme  hemin,  ihr  möget 
sie  (die  Göttin)  bitten  263,  10; 
ya  tutdna  tiakawauteme,  hier 
bitten  wir  sie  (die  Göttin)  263, 
21,  vgl.  245,  48;  yüpa  rukawau- 
täni,  suche  (den  Krankheitsstoff) 
234,  26;  tantawdute,  er  sucht 
264,  4. 

wäutfra  (waute),  auch  ka-,  anfan- 
gen zu  suchen;  tiraxuautira,  sie 
begann  ihn  zu  suchen  166,  1; 
muapa  rukawdutireani,  beginne 
(das  Übel)  zu  suchen  234,  24. 
wauwau  (wau),  auch  ti-,  suchen, 
bitten;  nitsa  wauwauni,  ich  will 
suchen  293, 56 ; tautse  tiwauwau, 
wir  möchten  bitten  245,  33. 
wave  s.  ve,  fallen, 
wave,  der  Koyote  202,  1 u.  5;  wä- 
vetsi,  Plur.  288,  18. 
wavi,  waviri,  auch  ta-,  tu-,  bitten, 
kaufen;  tixtdu  timudwavi,  wir 
möchten  dich  bitten  115,  15,  vgl. 
184,  28;  yanu  hiäwaviri,  hier 


bitte  ich  ihn  247,  11;  tiwauta- 
wavi,  er  bittet  sie  75,  69;  sex- 
niütawaviren,  ihr  möget  für  mich 
bitten  132,  11;  tüxuaviri,  sie 
kaufte  ein  189.  85. 
wäwata,  der  Westen,  im  Westen 
74,  21.  32,  36. 

wawiri,  1.  auch  wawi,  das  Wasser 
als  lebenspendendes  Element, 
das  himmlische  Wasser,  das  Le- 
benswasser, der  Wein  77,  30. 
124,  7.  71,  41.  49,  36.  24,  46  u. 
50.  2.  Lebenswasser  besitzen; 

ayamu  tirdwäwiri,  sie  haben  das 
Lebenswasser  75,  68. 
wäyu,  wdyumoaran,  bräunlich,  röt- 
lich 162,  14.  39,  33. 
wäyume,  die  Kürbisschale  (sp.  ji- 
cara)  67,  8.  69,  53;  der  Kopf  der 
Tabakspfeife  (aus  Ton)  89,  35. 
wäyumoaran  s.  wdyu, 
weäka  s.  wäka,  sich  befinden, 
wehel  s.  hei. 

weitäwa,  ta-,  hinlegen  214,  20  u. 
Anm.  5. 

weitse  s.  wextse. 

weitsixse  (wextse),  tief  einschnei- 
den; araweitsixse,  (die  Fleder- 
maus) schnitt  tief  (mit  den  Flü- 
geln) ein  279,  14. 
weme  (me),  auch  ha-,  he-,  hi-,  hu-, 
ya-,  ye-,  Sing,  kommen,  gehen 
294,14;  mahäweme,  er  kommt 290, 
6;  uhauweme,  er  wanderte  195,  8; 
tahewSme,  sie  wandert  167,  9, 
vgl  296,  70.  295,  44.  284,  1 ; mu- 
hiyauw&me,  er  ging  196,  2;  hi- 
yeweme  119,  10. 

wene  (ne),  auch  a-,  hi-,  hu-,  ru-, 
u-,  ankommen,  herauskommen; 
nu  mewenaka,  sie  kam  dort  an 
281,5;  haünu  awdnestsin,  dort 
werde  ich  (aus  dem  Wasser)  her- 
auskommen 98,  55,  vgl.  180,  106; 
nu  antihiwene,  er  trat  nach  oben 
heraus  115,  8;  nu  huwenestsin,  er 
wird  ankommen  267,  8;  nu  ti- 
xieruwene,  (das  Kaninchen)  kam 
an  296,  83,  vgl.  279,  18  u.  19. 
wenete  (wene,  nete),  auch  hu-,  ru-, 
ta-,  mit  etwas  ankommen,  etwas 
bringen,  herausnehmen;  räwene- 
tesin,  er  wird  ihn  (den  Krank- 
heitsstoff) herausnehmen  234,  28; 
huwdnetesin,  er  wird  (zwei  Busch- 
messer) bringen  268,  15;  maru- 
weneta,  sie  werden  mit  ihm  an- 
kommen 167,  18;  mata  nu  wa- 
rüwenete,  sie  brachten  (die  Hir- 
sche) 155,  59;  nu  tauwenete,  er 
brachte  (das  Buschmesser  usw.) 
171,  21. 
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weninei  ( ninei ),  a-,  ha-,  heraus- 
kommen, kommen;  kasu  awdni- 
neika,  kommt  nicht  (aus  dem 
Wasser)  heraus  18,  14;  tikdi  hä- 
wdnineika,  möge  nicht  (Krank- 
heit) kommen  245,  32;  nu  tiha- 
weninei,  es  kam  (aus  dem  Was- 
ser) heraus  283,  14. 
wenlneikate  (wdninei),  a-,  zu  kom- 
men veranlassen;  tsakdi  aweni- 
neikatäwa,  möge  sie  nicht  (Fie- 
ber) zu  kommen  veranlassen 
221,  12. 

wetau  s.  tau,  finden, 
wetete  s.  tete  2,  beritten  sein, 
wetex,  weti  s.te  2,  ti  2,  die  Mutter, 
wetse  (vgl.  rdtse),  stechen;  hirä- 
wdtse,  er  stach  sie  (die  Erde 
mit  dem  Säestock)  147,  10. 
weve  s.  ve,  fallen, 
wevi  s.  vi,  ergreifen, 
wextse,  weitse  ( ixtse ),  1.  ti-  tu-, 
tue-,  ye-,  fällen  (Bäume),  roden; 
netiwextse,  ich  fällte  (Bäume) 
171,  20,  vgl.  269,  23;  metüwdi- 
tsax,  sie  werden  (Bäume)  fällen 
136,  3;  matix  nu  uhauwewex- 
tsaka,  sie  fällten  (einen  Baum) 
155,  65;  nu  tihiyeweitse , hiye- 
wextse,  er  rodete  267,  7 u.  9. 
2.  weitsiwa,  ra-,  ti-,  verwundet 
sein,  gerodet  werden ; metahara- 
weitsiwa,  es  wird  dort  gerodet 
267,  10;  atiweitsiwa  nu,  er  war 
verwundet  204,  22. 
wi,  wix,  hui,  hutx  (vgl.  wiyanu), 
1.  meist  zur  Bezeichnung  der 
direkten  Rede  in  der  Erzählung 
gebraucht  209,  5.  177,84.  177,80. 
206,  1,  selten  in  der  direkten 
Rede  der  Gesänge  113,  9.  2.  sehr 
selten  zur  Kennzeichnung  der 
Erzählung  wie  nu  188,  82  oder 
als  Conj.  „daß“  42,  58. 
wi,  hui,  hi-,  ti-,  Plur.  zu  tse,  sich 
entfernen,  denWohnsitz  wechseln ; 
matix  nu  xixuix,  darauf  wech- 
selten sie  den  Wohnsitz  281,  4; 
mata  nu  tiwi,  sie  entfernten 
sich  dann  176,  78. 
wtni,  das  Zuckerrohr,  sp.  cana  (de 
azucar)  289, 1. 

wiste,  wistiri,  auch  wa-,  Plur. 
herabkornmen,  von  Regengöt- 
tern; säwistira,  kommet  herab 
84,  34;  seydn  wawistäni,  kom- 
met hier  herab  (auf  eure  Erde) 
222,  9;  meydn  wawistiriani,  sie 
möchten  hier  herabkommen  77, 
17. 

wise  (vgl.  taun,  kdwise),  ha-,  ra-, 
ta-,  Sing,  sich  niederlegen,  sich 


setzen,  sich  einwickeln;  nu  axa- 
tvise,  er  legte  sich  nieder  170,  16; 
ahawise,  er  setzte  sich  202,  5; 
mapa  hetsdn  hairawise,  lege  dich 
in  (dem  Fel!)  nieder,  verhülle 
dich  in  (dem  Fell)  295,  61;  hau- 
tawise,  watawise,  er  legte  sich 
nieder  290,  4.  296,  73,  vgl,  296, 
72. 

wise  (wi,  vgl.  kdwise),  1.  auch  a-, 
ha-,  ra-,  ta-,  wa-,  Plur.  zu  atse 
u.  tse;  sich  erheben,  sich  auf- 
stellen, kommen,  herauskommen; 
muawise,  sie  standen  (morgens) 
auf  190,  8;  maxnü  vexti  yen- 
miwise,  sie  kamen  hier  nahe  58, 
32;  meyün  axuise,  sie  (die  Regen- 
götter) erheben  sich  hier  80, 107 ; 
matan  yanhawise,  daß  sie  (die 
Regengötter)  sich  hier  aufstellen, 
d.  h.  kommen  77,  16;  hauni  sau- 
rawise?  wohin  seid  ihr  gegan- 
gen? oder:  woher  seid  ihr  ge- 
kommen? 152,  15;  setitir axuise, 
ihr  (die  Götter)  erhebt  euch  126, 
31,  vgl.  121,  21;  matix  nu  mi 
utawise,  darauf  kamen  sie  her- 
aus (ans  andere  Ufer)  274,  7; 
amu  watawise,  sie  haben  sich 
dort  aufgestellt  22,  15;  vgl.  amu 
yautawise  121,  22;  muri  miku 
witawise,  schon  kommen  sie  (aus 
dem  Wasser)  heraus  bzw.  er- 
heben sich  (am  Ufer)  17,4;  amu 
wäwise,  dort  blieben  sie  stehen 
156,  78.  2.  ta-,  refl.  Plur.  sich 
aufstellen;  maydn  titauxuise,  sie 
(die  Regengötter)  möchten  sich 
hier  (über  der  Erde)  aufstellen 
79,  76,  vgl.  78,  60. 
wltä  s.  ta,  nehmen, 
wltaxra  ( wite , vgl.  tdwite),  begin- 
nen aufzustellen;  wawitaxra,  er 
begann  sie  (die  Menschen  zum 
Jäten)  aufzustellen  175,  61. 
wite,  1.  (vgl.  kawite,  tdwite),  auch 
tu-,  wa-,  ya-,  F.  den  Federstab 
richten;  tirawita,  xiatdwitawa, 
er  wird  ihn  richten  239,  5.  256, 
50;  tuwlta  240,  10;  umüri  yau- 
wäwitau,  nun  werden  sie  (ihre 
Federstäbe)  richten  244,  12;  ya- 
nu  hiyauxuite  248,  70;  yaxuttau, 
tiyauwitdwa , er  wird  richten 
(den  Schwanz  bzw.  Federstab) 
249,  6.  250,  26,  vgl.  tihiyauxui- 
tau  240,  25.  2. 
witix  s.  ti,  tix,  nehmen, 
wiwe  (vgl.  wase),  ta-,  werfen,  hin- 
legen; nuhayautawiwe,  sie  warf 
(Asche  auf  den  Boden)  186,  55. 
wiwire  (wiwe),  ta-,  streuen;  ma- 


nautdwiwire,  sie  streuen  mir 
(Blütenstaub  in  die  Augen)  259, 

1 u.  Anm.  4. 

wiyanu,  huiyanu  (wi),  Kennzeichen 
der  direkten  Rede  in  der  Er- 
zählung 153,  25.  290,  2.  auch 
iyanu  bei  vorhergehendem  u:  mu 
iyanu  tikä,  sie  gehen  Holz  holen 
287,  2;  yanu  206,  1. 

X 

xa  s.  ha. 

xana  s.  ha  u.  hana. 
xine,  tu-,  Fäden  drehen;  nu  tüxi- 
naka,  sie  drehte  Fäden  189,  84. 
xipoa  s.  hipoa. 

xislreame  (vgl.  tdxis,  xise),  das 
Erwachen,  das  Fest  des  Erwachens 
S.  XC1. 

xise  (vgl.  tdxis),  hi-,  erwachen; 
yumu  wahixisika,  sie  wachten 
auf  88,  27. 

xiti,  ha-,  schlafen;  tatayd  hauxiti, 
damit  wir  schlafen  198,  10. 
xltse  s.  hitse,  anblasen. 
xixue  s.  hiwe,  schreien, 
xu,  selten  hu  (vgl.  kaxu,  müxu, 
taxu),  1.  auch  ha-,  ra-,  ru-,  tu-, 
wa-,  ya-,  Plur.  zu  me;  gehen, 
kommen;  handu  muaxü,  wohin 
gingen  sie?  175,  65;  ayamu  ti- 
tahduxuan,  so  werden  sie  gehen 
199,  18;  umu  hauhüka,  dort 
gingen  sie  162,  9.  Die  Anm.  4 
dort  besteht  also  nicht  zu  Recht, 
vgl.  155,65;  umd  hiräxu  156,74; 
ayamu  mix  titaräxu  162,  5;  nu 
miruxü,  sie  brachen  auf  120,  16; 
tatühüka,  wir  gingen  40,  1 1 ; titsd 
waxüen,  laßt  uns  fortgehen  287, 
3;  mamu  häwäxu,  sie  kommen 
156,  72;  amu  nu  hiyauwäxu,  sie 
(die  Hunde)  kamen  angerannt 
206, 14;  maüxmix  uhiyduxu  148, 
2.  2.  zur  Futurbifdung  im  Plural 
gebraucht:  metiyuri  munü  mua- 
xuntse,  sie  würden  noch  Mais  ha- 
ben, (wenn)  189,  86,  vgl.  145,  9. 
xu  s.  hu,  der  jüngere  Bruder, 
xuaka  s.  waka,  dasein. 
xui,  xuise  s.  wi,  wise. 
xute  (xu),  wa-,  Plur.  wandern;  amu 
nu  hiyawäxute  185,  44. 
xütsi  usw.  s.  hutsi  usw. 
xuxuana  s.  huwana. 


ya  (vgl.  aya,  yan),  hier,  dort,  so, 
auf  diese  Weise,  demgemäß  226, 
7;  yäkä,  hier  226,  3.  yapuxme, 
dort  207,  8;  yapuxna  ikaixna, 


ya  — yejne 


ydpuxnakix,  so  sei  es  126,  28; 
125,  18,  vgl.  125,  24;  yana  263, 
22.  242,  88 ; yanakus,  hier  245, 35. 
ya  s.  i,  ye,  antii,  trinken, 
yäka  s.  ya,  hier. 

yäki  (ya,  ki),  abwärts  273,  5.  288, 

11. 

yäkus  (ya),  so,  derart  239,  3. 
yäkux  s.  ku,  zur  Hervorhebung, 
yäkwa,  die  Großmutter*,  der  Enkel, 
mit  Beziehung  auf  die  Groß- 
mutter; niyäkwamoa,  meine 
Enkel  274,  3. 

yäkwaki,  die  verstorbene  Groß- 
mutter 131,  1. 

yamoa,  yamoate,  die  Haustiere; 
'itiwäyamoa,  die  Tiere  derselben 
(der  Leute)  154,  49,  vgl.  9,  15. 
154,  47. 

yamüixme,  die  Schere  8,  10. 
yan  (ya),  hier,  dort  243,  53.  115, 
15.  247,  16;  yampu  247,  15.  259, 
61. 

yäna  s.  ya,  dort,  so,  demgemäß, 
yäna,  auch  ha-,  ka-,  ta-,  te-,  wa-, 
Tabak  rauchen;  ayamux  nu  ti- 
tiruirayäna,  so  rauchten  sie  121, 
21;  matix  nu  wardyänaka  121, 
22;  nu  hauyänaka  137,  10;  nu 
yahaukdyänaka,  dorthin  nach 
unten  (in  die  Unterwelt)  rauchte 
er  138,  13;  nu  watdyänaka  137, 
12;  tauxyd  wateyana,  lasset  uns 
rauchen  121,  19;  sets'i  siku  way- 
ana,  rauchet  4,  11. 
yäna,  yanari,  yanarin,  der  Tabak, 
der  Tabaksrauch  4,  9.  121,  19. 
89,  42.  89,  34.  236,  18.  237,  33. 
247,  33. 

yanakus  s.  ya,  hier, 
yänamue  (yäna),  rauchen  wollen 
141,  1. 

yänu  s.  wiyanu. 

yäpuna,  ydpuxme  s.  ya,  dort,  auf 
diese  Weise. 

yaras  s.  ras,  sich  setzen, 
yäsu,  1.  auch  yasüre,  der  Groß- 
vater; der  Enkel,  mit  Beziehung 
auf  den  Großvater;  niydsu,  mein 
Großvater,  mein  Enkel  180,  108 
u.  112,  vgl.  180,  109.  264,  3 u. 
Anm.  2;  niyasüre,  mein  Groß- 
vater 149,  5;  niyäsüxmoa,  meine 
Enkel  148,  2,  vgl.  6,  12.  2.  Enkel 
haben;  nextiyasüxmoa,  ich  habe 
Enkel  129~  19. 

yasüxki,  der  verstorbene  Großvater 
131,  1. 

yati  s.  ti,  tix,  nehmen, 
yätike,  hu-,  atmen;  huiyatike  264,8. 
yätsa,  auch  te-,  tr.  kochen,  däm- 
pfen; ni  ’itamoa  häyätsa,  ich 


dämpfe  Tamale  207, 12;  nu  hau- 
teyätsas,  sie  wird  (den  Knaben) 
kochen  274,  1. 

yau,  1.  J.  selten:  der  Vater  154,  53. 
158,  98.  211,  5,  gewöhnliche  Be- 
zeichnung für  den  Sonnengott 
1,  1;  pexniyau,  du  mein  Vater, 
eigentlich:  du  bist  mein  Vater 
128,  2.  2.  das  Kind,  besonders 
im  Verhältnis  zur  Mutter,  selte- 
ner zum  Vater,  auch  im  Verhält- 
nis zu  den  Paten  am  Feste  des 
Erwachens  157,  90.  245,  62.  221, 
6.  10,  2;  tiyauxmoame,  die  Söhne 
derselben  (der  Unterweltsgöttin) 
123,  6.  3.  hi-,  ti-,  ein  Kind  ha- 
ben, Kinder  haben;  nu  tihiydu- 
moa  tära,  (die  Frau)  wird  Kin- 
der haben;  matix  tiydu  muara, 
sie  werden  nun  ein  Kind  haben 
280,  25,  vgl.  267,  6.  129,  19. 
yäuke,  Mesa  del  Nayarit,  das  Dorf 
und  das  Hochplateau  211,  2. 
yauke  yaukix  s.  kd,  gehen, 
yäune  s.  ne,  sehen, 
yäupoa,  selten  yaup  (yau),  1.  der 
Vater,  auch  Bezeichnung  für  den 
Sonnengott  bzw.  für  die  Gottheit 
266,  2.  234,  27.  261,  15.  220,  3 
u.  1;  pexniydupoa,  du  mein 
Vater,  eigentlich:  du  bist  mein 
Vater  264,  2.  2.  auch  yaupoare*, 
auch  we-,  einen  zum  Vater 
haben;  itahardxyaupoa,  den  wir 
zum  Vater  haben,  d.  h.  unser 
Vater  (die  Sonne)  133,  20,  vgl. 
133,  24;  taxräweyaupoa,  (der 
Häuptling)  den  wir  zum  Vater 
haben  245,  55,  vgl.  123,  2. 
yäupoaki,  der  verstorbene  Vater 
131,  1. 

yäura  s.  ra,  gehen, 
yäurai  s.  rai,  verlieren, 
yäusu,  das  Opossum,  sp.  tacuache 
179,  103.  272,  8. 
yausuä  s.  sud. 
yäutau  s.  tau,  suchen, 
yaute,  s.  te,  legen 
yautix  s.  ti,  tix,  nehmen, 
yauvä  (vgl.  vdre),  bringen,  holen; 
titse  uyauva,  wir  wollen  (das 
Rohr)  bringen  35,  2,  vgl.  179,  98. 
yäuve  s.  ve,  dastehen, 
yauvete,  verstehen,  begreifen  37,  22. 
yäuxve,  das  wilde  Tier  im  Gegen- 
satz zum  Haustier  231,  1 ; yaux- 
vete,  Plur.  60,  93. 
yawä  (vgl.  hawd),  hi-,  fortgehen 
284,5.285,11. 

yäwa  (hdwa),  auch  hi-,  dort  sein 
218,21;  kamutsi  nu  uxiyäwa, 
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sie  (die  Leute)  waren  nicht  mehr 
da  175,  64,  vgl.  273,  4. 
yäwitau  s.  tau,  suchen, 
yäwite  (vgl.  yauvdte?),  verstehen, 
erkennen ; paxuiyawite  = paxu- 
aiyawite,  du  verstehst  sie  (die 
Flußgötter)  125,  14,  vgl.  155,  65. 
ye,  1.  (vgl.  ayd),  hier,  dort  177,82; 
248,  55.  267,  7.  291,  25.  2.  selten 
und  von  der  Bedeutung  unter  1. 
mitunter  schwer  zu  unterschei- 
den: wie  das  erzählende  nu  ge- 
braucht 278,  7.  3.  meist  in  J., 
selten  in  F.  zur  Kennzeichnung 
der  direkten  Rede  3,  17.  24,  50. 
111,  12;  besonders  in  der  Er- 
zählung passim  153,  36.  296,  83. 
297,  98. 

ye  (vgl.  i),  auch  a-,  ta-,  trinken; 
ka  muye,  sie  trinken  nicht  141, 1 ; 
kamutsS  nu  ye,  sie  tranken  nicht 
mehr  178,  94;  mitsä  ayen,  mögen 
sie  trinken  134,  6;  natauyen  (er 
erlaubt  mir  nicht,  daß)  ich  (Was- 
ser) trinke  296,  76. 
yei,  yz,  auch  ha-,  he-,  ta-,  tu-,  wa-, 
gehen,  umhergehen,  leben.  Sing. 
näyi,  ich  wandere  umher  167,9; 
neänu  häta  hayeika  näme,  ich 
werde  im  Wasser  leben  286,  2; 
hüte  heiyi  (die  Schlange)  ging 
in  die  Luft  282,9;  nu  hiätaylka 
(das  Kaninchen)  ging  herum  297, 
100;  nu  antayeika,  erging  (weit 
ab)  172,30,  vgl.  145,8;  putüyei, 
er  wandert  (müßig)  umher  166, 
6;  172,  30;  mudpa  wayika  po- 
ame,  du  wirst  (auf  dem  Trocke- 
nen) leben  286,  5,  vgl.  172,  31. 
166,  6. 

yeime  (yei),  ta-,  Sing,  gehen,  wan- 
dern; wataxyeimaka,  sie  ging 
102,  6. 

yeimue,  yimue  (yei),  ha-,  re-,  we-, 
ya-.  Sing,  gehen  wollen;  neri 
hauyeimoa,  ich  will  gehen,  eigent- 
lich: ich  werde  gehen  wollen  238, 
1 ; wareyimoa  246,  1 ; hauweyei- 
moa  234,  8;  hauweyimue  257,  12; 
nun  hiyauyimoa,  schon  will  ich 
gehen  248,  49. 
yeln  s.  ydine. 

yeinara  (yeine),  ti-,  refl.  anfangen 
zu  weinen;  tuxyeinaxra  188,70, 
vgl.  202,  3. 

yeing,  1.  ka-,  nu-,  weinen,  weinend 
bitten;  tiwakayeine,  er  weint  zu 
ihnen  (den  Göttern),  er  bittet  sie 
weinend  256,53 ; hakayeine  hemm, 
er  weint  zu  ihr  256,  51 ; hanu- 
yeine,  er  weint  254,  4.  2.  selten 
yein,  auch  ha-,  ka-,  ta-,  ti-,  wa-, 
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yeineye  — yuxrätsi 


ya-,  refl.  weinen,  weinend  bitten, 
brüllen  (von  Tieren);  kasu  hu- 
ydina,  weinet  nicht  215,  4,  vgl. 
248,  47;  ruydina,  sie  wird  wei- 
nen 188,  69;  uhauyeine  (das 
Schwein)  grunzte  283, 13;  akaux- 
yeine  kirne,  sie  weint  über  (ihren 
Sohn)  110,224,  vgl.  187,  67;  wa- 
täuxyeinaka  (die  Erde)  weinte 
146,7,  vgl.  256,55.  147,11;  hau- 
tüxyeine  hemin,  er  weint  zu 
(seiner  Mutter)  255,  31 ; hatiü- 
yeinen,  er  wird  weinend  bitten 
255,  15;  kuvin  titiwduyeinaka, 
er  beweinte  das  Übel  261,  19, 
vgl.  188,  74;  wauy einen  (die  Kuh) 
wird  brüllen  283,  13;  xiyduyein 
(die  Schlange)  brüllte  50,  18. 

yeineye  ( yeine ),  ti-,  refl.  weinen; 
kuvin  tiwitüyeineye , er  weint 
über  das  Übel  234,  23. 

yelnise  (yeine),  ta-,  wa-,  refl.  bitter- 
lich weinen,  laut  brüllen,  von 
Tieren;  nu  wautduxyeinise  (das 
Pferd)  wieherte  laut283,13;  wdux- 
yeinise,  sie  weinte  bitterlich 
202,  3. 

yeiri,  yiri  (ydi),  anti-,  ta-,  wa-,  es 
ist  ein  Zugang,  Aufstieg  da; 
kapu  hiraantiyeiri,  es  ist  kein 
Aufstieg  vorhanden  179,  102,  vgl. 

179,  101 ; kapu  hai  tayiri,  es  gibt 
keinen  Weg  238,7;  kaputsd  wa- 
yeiri  es  war  kein  Zugang  mehr 
da,  es  gab  keinen  Weg  mehr 

180,  106. 

yeise  (yei),  we-,  in  Menge  kommen; 
awdyeisa  (der  Rauch)  wird  (gewal- 
tig) ankommen  173,  41 ; matix 
nu  weyeisas,  nun  werden  sie  (in 
Scharen)  kommen  288,  21. 

yeitse  (ydi?),  auch  we-,  Sing.?  tr. 
jemandes  Spur  nachgehen;  tikdi 
titax  tayeitse,  nichts  möge  un- 
serer Spur  folgen  56,  47;  nu 
wäyeitse,  er  ging  ihnen  d.  h. 
ihrer  Spur  nach  183,  12;  wawe- 
yeitsaka  274,  8 vgl.  183,  12.  171, 
24. 

yeltsisme  (yeitse),  Sing.?  jemandes 
Spur  nachfolgen  274.  8. 

yelve,  yive  (yei),  ha-,  tu-,  wa-, 
Sing,  schnell  gehen,  leichtfüßig 
sein,  vorübergehen;  kanu  ya- 
hauyive,  ich  gehe  dort  nicht  vor- 
über 252,  8,  vgl.  252,  21;  kanu 
neydn  tüyeive,  kanu  wayive, 
ich  bin  nicht  leichtfüßig  207,  8. 
86,  16,  vgl.  195,  11. 


yen  (vgl.  ye),  hier,  dort  128,  11. 
140,  31.  251,  59. 

yeste,  ti-,  Hochzeit  machen;  yamu 
tiyesten,  hier  werden  sie  Hoch- 
zeit feiern  207,  12. 
yestiwa,  ti-,  es  findet  eine  Hoch- 
zeit statt  206,  5. 
yetau  s.  tau,  finden, 
yete  s.  te,  hoch  sein, 
yetix  s.  ti,  tix,  nehmen, 
yeve  s.  ve,  fallen, 
yevfra  s.  vi,  vira  ergreifen, 
yexse,  selten  yexs,  ha-,  he-,  ka-, 
ra-,  ta-,  te-,  ye-,  Sing.,  Plur.  s. 
ras;  sich  setzen,  daliegen;  ahau- 
ydxse,  er  setzte  sich  173,  35; 
aheydxse  (die  Schildkröte)  lag 
da  199,  17;  haukaydxse,  hiraux- 
yexse , anhaurayexse , ahauta- 
ydxse,  hahirutaydxse,  hiyauta- 
ydxse,  hiraiteyexse , wateyexs, 
hiydydxse,  er  setzte  sich  196,  1. 
138,  17.  210,  8.  186,  48.  196,  5 
(bemerke  hier  die  irrtümliche 
Übersetzung  des  Textes)  198,  9. 
197,4.  104,50.  193,2;  aiteyexse, 
setze  dich  197,4. 

yeye  (vgl.  ydtike),  ka-,  atmen;  ti- 
kayeya,  er  wird  atmen  208,  2. 
yi  S.  yei. 

yikan  (yei),  ha-,  ta-,  tiu-,  vorüber- 
gehen, vom  Wege  abweichen, 
herumgehen;  tsakdi  muliay'ikan, 
geh  nicht  vorüber  165,18;  kapa 
tayikan,  weiche  nicht  (vom  Wege) 
ab  183,  14;  nu  hätayikan,  sie 
ging  (um  den  Topf)  herum  274,  2; 
papu  pi  tiüyikan,  du  mögest 
umhergehen  271,  39. 
yitnoa  s.  yeimue. 

yimoate  (yeimue),  ta-,  gehen  wol- 
len; watayimoataka,  sie  wollte 
gehen  250,  30. 
yimue  s.  yeimue. 

yira  (vgl.  yeiri),  das  Gangbare,  die 
Richtung,  das  Ziel  217,  17. 
yiri  s.  yeiri. 

yitix,  l.  auch  te-,  wissen,  verstehen, 
können;  ayanu  tiräy'itix,  so  weiß 
ich  es  (einzurichten)  111,  13; 
matix  tihauyitiwa,  sie  werden 
Bescheid  wissen  254,35;  puimu 
tixiauyitix,  sie  verstehen  es  233, 
18;  raetey'itix,  sie  kann  es  77, 
20.  2.  he-,  wa-,  refl.  fähig  sein, 
wissen ; kanutsd  haix  wahenyitix, 
ich  weiß  nichts  mehr  von  ihnen 
183,  16;  titiwauyitix,  er  versteht 
es  255,  19. 


yi'tsl,  1.  der  Frauenrock,  sp.  sena- 
guas  (sic!)  105,62.  2.  we-,  einen 
Rock  tragen ; taumoara  aweyitsi, 
sie  trägt  einen  gelben  Rock  108, 
172. 

yu,  auch  ti-,  Mais  entkörnen;  tixi- 
räyüwa,  er  wird  Mais  entkörnen 
294,  6,  vgl.  294,  10. 
yü,  hier,  dort  89,  41.  103,  10.  223,3; 
yütduta,  hier  in  Tauta  237,  39; 
yüna  221,  10. 

yuäve,  das  Kürbisschälchen,  die 
Trinkschale,  sp.  tecomate  131,43. 
yuirl,  eine  Coixart,  zu  Perlen  für 
Halsketten  gebraucht  70,  8. 
yuiwarl  (\g\.püwari),  die  Cempoal- 
oder  Cempasuchil-Blume  223,  3. 
yuki  (yü,  ki),  dort  unten  284,  5. 
yun  (yü),  hier,  dort  89,  38. 
yüna  s.  yü,  hier, 
yüpöa  (yü),  hier  184,  20. 
yüpüxrne,  eigentlich  yume  (yü,  me), 
dort  137,  14. 

yüräka  (vgl.  ankur dyuraka),  ta-, 
te-,  ti-,  ergreifen,  halten;  yamu 
raitayurdka,  maruiteyurdka,  sie 
ergreifen,  halten  ihn  (den  Spröß- 
ling,  das  Maiskorn)  62,  25  f. ; 
mutiruitiyurdka,  sie  halten  (den 
Säestock)  61,  12. 

yuri,  1.  der  Mais  174,  56.  190,  5. 
2.  hi-,  ti-,  Mais  haben;  kanu  ti- 
hiyuri,  ich  habe  keinen  Mais 
184,  16;  ayamu  mitiyuri  muara, 
so  werden  sie  Mais  haben  187, 
61.  3.  he-,  ye-,  es  ist  Mais  da; 
tixnü  kaitse  aheyuri,  es  war  kein 
Mais  mehr  vorhanden  188,  71; 
kaputse  aheyöyuri  tahära,  es 
wird  keinen  Mais  mehr  geben 
189,  86. 

yuri,  ka-,  F.  einen  enttäuschen,  in- 
dem man  ihm  scheinbar  etwas 
zu  trinken  gibt;  nükayuriwa,  sie 
wird  mich  enttäuschen  226,  9. 
yusi,  yusiwa,  auch  re-,  te-,  bemalt 
sein  71,20;  titerdyusi,  titSyüsiwa 
kirne,  sie  ist  bemalt  mit . . 67, 9 f. 
yüsa  gemustert,  bemalt  162,  14f. 
153,  27. 

yutäri,  das  Kopfband  114,  8. 
yute,  die  Wespe,  sp.  jicote  207, 10. 
yute  (yü,  te),  dort  unten,  flußab- 
wärts 120,  5.  297,  93. 
yutivl  (yü,  tivi),  dort  oben  174, 59. 
284, 1. 

yuve  s.  ve,  dastehen, 
yuxrätsi,  gekochter  Mais,  sp.  pu- 
sole  170,  16.  171,  24. 


ANHANG 

ZWEI  GESÄNGE  DER  CORA-INDIANER 

Von  Erich  M.  von  Hornbostel  und  K.  Th.  Preuss 
(Aus  dem  Phonogramm-Archiv  des  Psychologischen  Instituts  der  Universität  Berlin) 

I.  MELODIEN  UND  FORMANALYSEN 

(E.  M.  von  Hornbostel) 

VORBEMERKUNGEN 

Die  mythologischen  Texte,  die  Herr  Dr.  K.  Th.  Preuß  aus  dem  Munde  der  mexikanischen  Cora- 
Indianer  aufgezeichnet  hat,  stimmen  nicht  mit  denen  überein,  die  ihm  von  denselben  Leuten  in  den 
Phonographen  gesungen  wurden.  Um  das  Verhältnis  dieser  beiden  Textarten  klar  zu  machen  und 
zugleich  einen  Begriff  von  den  Gesangmelodien  zu  geben,  genügte  es,  einige  Phonogramme  ge- 
nauer zu  analysieren.  Zwei  Beispiele  seien  hier  mitgeteilt. 

Die  Melodien  zeigen,  im  Gegensatz  zu  den  Texten,  durchweg  mehr  oder  minder  starke  euro- 
päische Beeinflussung.  Man  findet  manche  formale  Eigentümlichkeiten,  die  unserer  Kunstmusik 
zwar  fremd  geworden  sind,  sich  aber  in  unserer  Volksmusik  noch  erhalten  haben.  Ob  einfach 
spanische  Volksmelodien  von  den  Indianern  übernommen  worden  sind,  ließe  sich  mit  voller  Sicher- 
heit nur  durch  umfassende  Vergleichungen  feststellen.  Im  allgemeinen  habe  ich  aber  den  Ein- 
druck, daß  es  sich  bei  den  Melodien  der  heutigen  mexikanischen  Indianer  um,  freilich  recht  er- 
hebliche, Modifikationen  autochthoner  Weisen  handelt,  ähnlich  wie  es  bei  den  kreolischen  Melodien 
in  Südamerika  der  Fall  sein  dürfte.  Abhängigkeit  von  europäischen  Vorbildern  zeigt  sich  ja  auch 
in  anderen  Kulturelementen,  wie  z.  B.  den  Musikinstrumenten,  deren  Bau  und  Spielweise  ihrerseits 
wieder  auf  die  Gestaltung  der  Melodien  gewirkt  haben  mögen.  So  finden  sich  bei  den  Cora  — 
und  ähnlich  bei  den  Huichol  und  Mexicano  — Geigen,  Trommeln  und  Oboen,  die  in  allen  Einzel- 
heiten europäischen  Modellen  nachgebildet  sind.  Bei  den  Festen,  bei  denen  man  die  alten  religi- 
ösen Gesänge  singt,  wird  freilich  keines  dieser  Instrumente,  sondern  der  Musikbogen  gebraucht1). 

Über  die  Transkription  der  Melodien  und  Texte  ist  folgendes  zu  bemerken:  Von  den  im  Laufe 
eines  Gesanges  sehr  häufig  wiederholten  musikalischen  Gruppen  (Verszeilen)  sind  im  Notenbild 
nur  diejenigen  wiedergegeben,  die  irgendwie  wesentliche  Varianten  bringen;  ebenso  von  den  Text- 
worten nur  soviel,  als  für  das  Verständnis  der  rhythmischen  Form  nötig  ist.  Die  Zeilen  sind  so 
geschrieben,  daß  analoge  Stellen  genau  untereinander  stehen.  Musikalische  Verszeilen,  die  sich 
nur  durch  kleinere  Varianten  unterscheiden,  sind  mit  denselben  Buchstaben,  nur  verschiedenen 
Kennziffern  bezeichnet.  Durch  doppelten  Legatobogen  bezeichne  ich  ein  Glissando,  durch  ein- 
fachen Bogen  zwischen  zwei  gleich  hohen  Noten  eine  kaum  merkliche  Spaltung,  durch  Bogen  mit 
Punkten,  bzw.  zwei  Punkte  unter  einer  Note,  deutliche  Pulsationen,  die  dem  auch  in  der  gespro- 
chenen Rede  häufigen  „Saltillo“  entsprechen.  Die  Textsilben  sind  phonetisch  so  transkribiert,  wie 
Dr.  Preuß  und  ich  sie  aus  dem  Phonographen  hören;  manche  Konsonanten,  die  ja  in  der  phono- 
graphischen  Reproduktion  vielfache  Verwechslungsmöglichkeiten  bieten,  wurden  entsprechend  den 
Parallelstellen  oder  dem  Wortsinne  nach  korrigiert. 


1)  Form  und  Verbreitung  des  zentralamerikanischen  Musikbogens  weisen  auf  seinen  afrikanischen  Ur- 
sprung hin.  Vgl.  H.  Balfour,  The  Natural  History  of  the  Musical  Bow,  Oxford  1899. 
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Von  besonderem  Interesse  ist  die  musikalische  und  poetische  Form  der  Gesänge.  Es  ist  des- 
halb zu  jedem  Gesang  eine  Übersicht  des  Gesamtaufbaus  in  einem  formanalytischen  Schema  ge- 
geben worden,  in  dem  (textlich)  gleiche  Verstehe  durch  gleiche  (kleine)  Buchstaben  bezeichnet 
sind;  rein  grammatische  Formänderungen  durch  '.  In  der  zweiten  Tabelle  (S.  376)  sind  außer  den 
Achtelzeilen  (Doppeljamben)  auch  noch  die  Halbverse  besonders  dargestellt,  wobei  die  Varianten 
durch  leicht  verständliche  Indizes  gekennzeichnet  sind.  Die  großen  Buchstaben  in  der  letzten 
Kolumne  geben  das  musikalische  Formschema,  entsprechend  dem  Notentext. 

GESANG  „DER  SONNENLAUF“  (Phon.  Pss.  35) 

In  diesem  Gesang  besteht  jede  Strophe  aus  vier  Zeilen  nach  dem  Schema  AABB;  in  der  vier- 
ten Strophe  treten  an  Stelle  von  BB  zwei  neue  Zeilen  CD  auf.  (In  der  fünften  Strophe  ist  die 
A-Zeile,  offenbar  versehentlich,  nicht  wiederholt  worden.)  Die  A-Zeile  zerfällt  in  zwei  rhythmisch 
und  textlich  gleiche  Halbverse  (Takte),  von  denen  der  erste  infolge  des  tonalen  Sprunges  in  der 
Mitte  als  Sechsvierteltakt  (2x3  Viertel)  imponiert;  ob  der  zweite  Takt  nach  Analogie  des  ersten 
ebenfalls  als  Sechsviertel-  oder,  analog  dem  zweiten  Takt  der  B-Zeilen,  als  Dreihalbtakt  (3x2 
Viertel,  tonaler  Sprung  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Viertel)  aufzufassen  ist,  ist  nicht  sicher 
zu  entscheiden,  doch  möchte  ich  das  letztere  für  wahrscheinlicher  halten,  in  Hinblick  auf  die  Va- 
riante A3.  Solcher  Wechsel  von  % und  3/a  ist  bekanntlich  auch  in  der  spanischen  Volksmusik  eine 
häufige  Erscheinung.  Der  musikalisch-rhythmische  Wechsel  wird  hier  freilich  abgeschwächt  durch 
das  Gleichbleiben  des  Textes;  doch  mag  hierin  gerade  eine  formale  Feinheit  liegen,  die  als  Stil- 
eigentümlichkeit der  Coragesänge  noch  öfters  begegnet.  So  der  Wechsel  von  Bt  zu  B2  in  den 
textgleichen  Zeilen  7 und  8;  umgekehrt  sind  Strophe  V und  VI  wieder  melodisch  identisch.  Zu- 
weilen zeigt  sich  der  Parallelismus  aber  an  Text  und  Melodie  (Rhythmus  und  Melodiebewegung); 
man  vergleiche  die  Stelle  Zeile  1 „tiyaukame"  mit  Zeile  3 „yaukama“,  und  Zeile  15  „wene  tiri 
rutsana-“  mit  Zeile  16  Takt  2.  In  der  zweiten  Strophe  (Vers  5 und  6)  fällt  das  a am  Schluß,  das 
zur  B-Zeile  überleitet,  weg;  ähnlich  in  Zeile  14  das  abschließende  b.1 *)  Durch  Text  und  Bedeutung 
(„liegt“)  ist  der  starke  Schluß  auf  dem  guten  Taktteil  in  B3  bedingt.  Die  B-Zeilen  bestehen  aus 
zwei  ungleichen  Teilen:  einem  Zweihalbe-  und  einem  Dreihalbetakt,  stellen  also  eine  Verkürzung  des 
rhythmischen  Schemas  der  A-Zeilen  dar.  Umgekehrt  erscheint  in  C (Zeile  15)  der  erste  Halbvers 
auf  vier  Halbe  verlängert.  Die  beiden  Halbverse  in  D (Zeile  16)  sind  wieder  von  normaler  und 
gleicher  Länge  wie  die  in  A,  doch  dürfte  diesmal  der  erste  als  %,  der  zweite  als  % aufzufassen 
sein.  Melodisch  erscheint  die  erste  Hälfte  von  C als  eine  Erweiterung  von  B.  Ebenso  D,  wenig- 
stens im  ersten  Takt.  Textlich  gehört  Zeile  16  dagegen  gerade  durch  den  ersten  Halbvers  zu  den 
A-Versen,  während  der  zweite  Halbvers  den  Anfang  von  Zeile  15  wiederholt.  Es  ist,  als  ob  in 
dieser  Verszeile  (16)  das  musikalische  und  das  poetische  Formschema  zu  einem  R6sume  verschmolzen 
wären,  und  in  der  Tat  folgt  nach  D eine  einschneidende  Gedankenzäsur,  die  den  ganzen  Gesang 
in  zwei  Teile  von  gegensätzlichem  Bedeutungsinhalt  gliedert  (Untergang  und  Aufgang  der  Sonne). 

Charakteristisch  für  die  poetische  Form  ist  das  Auftreten  der  unterscheidenden  Worte  (und 
Gedanken)  am  Schluß  oder  in  der  Mitte  der  Verszeilen  bei  den  Wiederholungen;  man  vergleiche 
(im  Schema  S.  376)  etwa  Vers  3,  7 und  11.  Die  Variation  nimmt  zu  am  Schluß  der  Strophen  — 
vgl.  Vers  11  und  12  — , noch  mehr  am  Teilschluß  (Strophe  IV).  Hier  treten  überdies  besondere 
Komplikationen  auf.  Der  Parallelismus  zu  Strophe  I— III  ist  dadurch  gewahrt,  daß  b,  h und  i be- 
deutungsverwandt sind  („herabsteigen“  : „herabkommen“),  überdies  h mit  i sprachlich  zusammen- 
hängt ( ananineika : wene),  wie  b mit  b'.  Durch  die  Variation  des  c(c')  in  das  sinnverwandte  1 
(„dort“)  wird  der  Parallelismus  vervollständigt,  zugleich  aber  der  zweite  Teil  (Strophe  Vff.)  leise 
angedeutet.  Indem  dies  durch  eine  kurze,  bedeutungsarme  Partikel  und  an  wenig  exponierter 
Stelle  geschieht,  wird  eine  Abschwächung  des  Kontrastes  der  beiden  Hauptteile  vermieden.  Dieser 
setzt  in  Zeile  17  sofort  in  voller  Stärke  ein:  m („empor“)  gegen  b,  h,  i („herab“).  Dem  Bedeutungs- 

1)  Tonnamen  sind  - zum  Unterschied  von  den  Symbolen  der  Formanalysen  - mit  (kleinen)  Kursiv- 

buchstaben bezeichnet. 
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gegensatz  scheint  eine  Art  symmetrischer  Umkehrung  im  Strophenbau  zu  entsprechen.  Während 
im  ersten  Teil  das  sinnstärkste  Wort  (b,  „steigt  herab“)  am  Anfang  der  dritten  und  vierten  Vers- 
zeile  wiederholt  wird  (b'),  erscheint  das  Gegenwort  (m,  „steigt  empor“)  am  Ende  der  entsprechen- 
den Zeilen  (m').  Ebenso  p(p')  in  VI.  Das  Phonogramm  wird  nach  Zeile  24  leider  undeutlich,  läßt 
aber  erkennen,  daß  der  Gesang  nicht  mit  Strophe  VI  schließt  und  daß  Strophe  VII  den  beiden  vor- 
hergehenden analog  gebaut  ist.  Es  ist  anzunehmen,  daß  sich  in  der  Schlußstrophe  (VIII)  die  text- 
lichen und  melodischen  Anomalien  ähnlich  häufen,  wie  in  Strophe  IV. 

GESANG  „DER  ADLER  ÜBER  UNS“  (Phon.  Pss.  16—19) 

Von  den  vier  Phonogrammen,  die  dieser  Gesang  füllt,  enthält  Nr.  16  Strophe  I— IV,  Nr.  17 
Strophe  V— IX,  Nr.  18  Strophe  X— XIV  und  Nr.  19  Strophe  XV— XIX.  Aus  der  Gesamtform  (s.  die 
Textübersicht  S.  375  und  das  Schema  S.  376)  geht  hervor,  daß  der  Sänger  auf  jeder  neuen  Walze 
auch  mit  einer  neuen  Strophe  begann,  ohne  sich  um  den  fehlenden  Schluß  der  vorhergehenden 
zu  bekümmern.  Die  auf  Grund  der  Formanalyse  wahrscheinlichen  Ergänzungen  von  Vers  15  — 16 
und  51—52  sind  in  []  eingefügt,  ebenso  Vers  32,  der  aus  dem  Phonogramm  wegen  eines  tech- 
nischen Fehlers  nicht  zu  hören  ist. 

Der  erste  Hauptteil  (Strophe  I— X)  baut  sich  aus  gleichlangen  Verszeilen  auf,  die  sich  zu  Melo- 
diestrophen nach  dem  Schema  ABCC  gruppieren.  Eine  reizvolle  Komplikation  entsteht  dadurch, 
daß  der  poetische  Strophenbau  nicht  mit  dem  melodischen  übereinstimmt,  vielmehr  dem  Schema 
aabb,  bzw.  aabc,  folgt.  Die  zweite  Vershälfte  bleibt  sowohl  melodisch  als  textlich  in  allen  Zeilen 
dieses  Hauptteils  unverändert,  bildet  also  einen  Refrain  im  strengen  Sinne  des  Wortes.  Dieser  zer- 
fällt selbst  wieder  in  zwei  textlich  gleichlautende,  aber  melodisch  verschiedene  Teile,  deren  erster 
eine  musikalisch  bedingte  fermatenartige  Erweiterung  (%)  zeigt.  Man  vergleiche  dagegen  die 
rhythmisch  irreguläre,  textbedingte  Erweiterung  durch  Einschaltung  im  dritten  Takt  von  C2 
(Vers  7)!  In  C3  (Vers  39  und  40)  tritt  an  Stelle  des  Neunachteltakts  zuerst  der  — in  unserem 
Sinn  — normale  Sechsachteltakt  auf;  zugleich  wird  der  Fermatenton  infolge  der  Vermehrung  der 
Textsilben  aufgelöst:  beides  formale  Andeutungen  des  zweiten  Hauptteils.  Von  diesen  Ausnahmen 
abgesehen  sind  alle  C-Zeilen  ebenso  wie  die  A-  und  die  B-Zeilen  untereinander  melodisch  gleich 
(bis  auf  unwesentliche  Varianten).  Die  erste  Vershälfte  zerfällt  textlich  nochmals  in  zwei  gleich- 
lange und  auch  metrisch  gleichgebaute  Teile  (vierfüßige  Jamben;  an  die  Stelle  zweier  Jamben 
kann  ein  Kretikus  treten,  z.  B.  mäpunäu).  Den  textlichen  Wiederholungen  innerhalb  der  a-Zeilen 
folgt  die  Melodie  nur  einmal,  in  Takt  3 und  4 der  A-Zeilen.  Dadurch  entsteht  im  (musikalisch- 
poetischen) Gesamtversbau  eine  ähnliche  Komplikation,  wie  sie  oben  für  den  Strophenbau  gezeigt 
wurde.  Letztere  kehrt  auch  im  zweiten  Hauptteil  (Strophe  XI— XIX)  wieder,  indem  die  Melodie  der 
(dreizeiligen)  Strophen  auch  dann  dem  Schema  ABC  folgt,  wenn  die  erste  und  zweite  Textzeile  — 
ganz  oder  teilweise  — identisch  sind  (Strophe  XI,  XIII,  XV,  XVIII).  — Die  Schlußwendung  (vor  dem 
Pausentakt)  ist  hier  auf  zwei  Takte  ausgedehnt,  so  daß  für  die  Ganzzeile  eine  unsymmetrische  Takt- 
gliederung (4  -f-  5)  entsteht.  Von  einem  Refrain  kann  nur  mehr  im  musikalischen  Sinn  die  Rede 
sein,  denn  die  Textvarianten  treten  nun  besonders  in  der  zweiten  Vershälfte  auf.  Nur  die  Schluß- 
silbe „ve“  bleibt  den  ganzen  Gesang  hindurch  erhalten.  Die  Verkürzung  in  Vers  46  ist  vielleicht 
als  Lapsus  des  Sängers  zu  verstehen:  im  Text  wäre  die  Wiederholung  des  Wortes  „namuyu“  aus- 
gefallen und  die  Worte  „taxete  xekati“  wären  infolgedessen  auf  die  Melodie  von  Takt  2 und  3 
(statt  3 und  4)  gesungen  worden.  — Die  Erweiterung  in  Vers  59  dagegen  ist  möglicherweise  durch 
die  Textbedeutung  formal  verlangt  (s.  u.).  Zeile  53  kennzeichnet  sich  sowohl  musikalisch  durch 
das  Wiederauftreten  der  Fermate,  als  auch  textlich  als  Reminiszenz  an  den  ersten  Hauptteil.  Die 
Verkürzungen  von  Takt  5 und  7 sind  wieder  textbedingt. 

Das  Metrum  scheint  nicht  akzentuierend,  sondern,  wie  in  der  klassischen  Antike,  quantitierend 
zu  sein.  Manche  akzentuierte  Kürzen  erklären  sich  durch  die  (wohl  allgemeine,  psychologisch 
bedingte)  Betonung  des  Auftakts,  z.  B.  kuölreabe,  o_u_;  andere  Wortakzente  fallen  aber  auf  die 
(wenigstens  musikalisch)  schwächste  Silbe,  z.  B.  witene,  _*s_.  Im  Auftakt  steht  an  Stelle  der  Kürze 
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öfters  eine  Länge;  yütahapoa,  yäna  xute’,  yükukurau.  Diese  Fälle  sprechen  wohl  kaum  gegen  die 
Annahme  eines  quantitierenden  Metrums;  sie  lassen  sich  vielleicht  als  Chorjamben  auffassen, 
die  mit  den  Doppeljamben  und  Kretiken  wechseln.  Inwieweit  die  metrische  von  der  Prosa-Aus- 
sprache überhaupt  abweichen  darf,  müßte  an  größerem  Material  erst  genauer  untersucht  werden. 

Das  Gedicht  zerfällt  in  zwei  Hauptteile,  in  deren  erstem  (Strophe!— X)  nur  vom  Adler  (Himmels- 
gottheit) die  Rede  ist,  während  im  zweiten  (XI— XIX)  auch  Tetewan  (Göttin  der  Unterwelt)  auftritt. 
Formal  kontrastieren  die  beiden  Hauptteile,  wie  schon  erwähnt,  hauptsächlich  durch  zwei  Momente: 
die  Strophen  des  ersten  sind  vierzeilig,  die  des  zweiten  dreizeilig  (bzw.  zweizeilig,  in  XVI  und  XVII); 
im  ersten  Hauptteil  werden  (fast  ausschließlich)  die  ersten  Vershälften,  im  zweiten  die  zweiten 
Vershälften  variiert.  Diese  letztere  Form  wird  auch  schon  im  ersten  Hauptteil  an  den  Teilschlüssen 
(Strophe  V und  VII)  angedeutet.  Auch  eine  inhaltliche  Andeutung  des  zweiten  Hauptteils  ist  in 
Zeile  39  und  40,  6 und  z,  gegeben  („ memoa , in  der  Ferne“),  die  auf  51  (und  52)  p („ yanamoa , 
dort  fern“)  und  62  und  63  E („ tayanamoa , dort  in  der  Ferne“)  hinweisen.  Durch  diese  Entspre- 
chung rechtfertigt  sich  zugleich  die  im  Schema  gegebene  Einteilung:  jeder  der  beiden  Hauptteile 
zerfällt  wieder  in  zwei  untereinander  analoge  Teile  von  je  5,  bzw.  4 Strophen.  Dem  zweiten  Haupt- 
teil ist  noch  eine  Codastrophe  (XIX)  angehängt,  die  auch  inhaltlich  („vergehen,  verschwinden“)  als 
Nachgesang  charakterisiert  ist. 

Der  Hauptgedanke  des  zweiten  Teils  (VI— X):  „er  regnet“  (t),  „Tau  fällt“  (v),  wird  wieder  am 
Schluß  des  ersten  Teils  angedeutet:  19  Tb,  „er  sprengt  Wasser'4;  ähnlich  ist  der  dritte  Teil  (XI— XIV) 
mit  dem  vierten  (XV— XVIII)  durch  die  Wiederholung  des  Hauptgedankens:  „begegnen  sich“  (er) 
in  51/52  und  54/55  verknüpft.  Die  Anfangszeile  des  Schlußteils  (53)  weist  auf  den  ersten  Haupt- 
teil zurück.  Die  einzelnen  Teile  sind  ferner  zusammengeschlossen  durch  den  Parallelismus  zwischen 
19o,  „dort  am  Himmel“  — Klangparallele  zu39w!  — und  (52?  und)  53  und  62  D,  „unter  uns  (in  der 
Unterwelt)“  und  65  a',  „über  uns“.  Der  Gedanke  der  Zauberworte  (F,  „niukari“),  der  den  ganzen 
zweiten  Hauptteil  beherrscht,  taucht  auch  schon  im  ersten  Hauptteil  wiederholt  auf:  3/4 f,  20 e, 
27  f;  und  das  für  die  mystische  Auffassung  dem  „Sprechen“  wesensgleiche  „Regnen“  erscheint 
bezeichnenderweise  an  den  analogen  Stellen  in  VI— IX. 

Im  dritten  Teil  steigert  sich  die  mystische  Handlung  bis  zum  Höhepunkt:  die  Worte  des  Adlers 
und  Tetewans  „sind  im  Begriff  zu  kommen“  (XI),  „sind  zu  hören“  (XII),  „ziehn  dahin“  (XIII),  „be- 
gegnen sich“  (XIV).  In  der  Schlußstrophe  (XIV)  sind  außerdem  Elemente  der  vorhergehenden 
zusammengefaßt  (k,  X;  o stamm-  und  sinnverwandt  mit  v),  ebenso  in  XVIII  (X',  v',  tt,  o);  ähnlich, 
wie  in  Vp  („sieht“)  auf  II  i („blickt“),  e'  („in  der  Nacht“)  auf  Ie,  a (,, yeta “)  auf  a („ yuta -“)  und  e 
„spricht“)  auf  I f zurückweist.  Dem  gleichen  Stilprinzip  dürfte  es  zuzuschreiben  sein,  wenn  im 
Schlußteil,  XVI  und  XVII,  an  die  entsprechenden  Strophen  des  dritten  Teils  (XII,  XIII)  erinnert 
wird  (durch  X',  k'  und  das  mit  v sinnverwandte  <p),  während  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Teil 
eine  analoge  Symmetrie  nicht  besteht. 

Die  Konzentration  an  den  Teilschlüssen  wird  außer  durch  die  erwähnten  Momente  — musika- 
lisch-textliche Komplikation,  Zusammenfassung  der  vorhergehenden  und  Andeutung  der  folgenden 
Gedanken  — gelegentlich  auch  noch  dadurch  bewirkt,  daß  gleiche  oder  engverwandte  Ausdrücke 
in  den  beiden  Hälften  desselben  Verses  Vorkommen:  39  wx  („ yana  xuta'va  nakus "):  q („xuta'va 
na“):  r („ mana  xute've“). 

Weniger  leicht  und  sicher,  als  die  Bedeutungsparallelen,  sind  Klangähnlichkeiten  aufzufinden; 
was  noch  als  „Reim“  empfunden  wird,  hängt  ja  in  hohem  Maß  von  der  Phonetik  der  lebendigen 
Sprache  ab  und  damit  von  zeitlich  und  örtlich  wechselnden  Dialektgewohnheiten;  man  denke  nur 
an  die  vielen  „unreinen  Reime“  in  unsern  alten  Volksliedern!  An  manchen  Stellen  der  Coratexte 
sind  offenbar  beabsichtigte  Klangspiele  immerhin  deutlich: 

„mana  xute “ (19  o):  „mana  xute'-“  (r)  und  „yana  xutä (39  w); 

„na  tika  ra-“  (3,  4,  27  e):  „na  tiuka“  (11,  12  k):  „na  tirati-“  (29  e'); 

„tsa,  na  ti-“  (11,  12  1):  „tatane“  (19  p):  „tsanaka“  (20  ß):  „va,  nakus“  (39  x); 

„muamuate“  (XI  i):  „ namuare “ (XII  X):  „poapoare“  (XIX  u>); 

„yuta  wata“  (50,  62  tt):  „yütahapoa“. 
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Es  ist  bemerkenswert,  daß  von  den  meisten  dieser  Klangassoziationen  das  eine  Glied  wieder 
am  Teilschluß  steht  (19,  20,  39,  50,  62,  XIX);  und  daß  die  „Reime“  zwar  an  analogen  Stellen  der 
Verszeilen,  aber  meist  in  verschiedenen,  zuweilen  weitgetrennten  Strophen  sich  finden.  Die  Ver- 
wendung der  Klangähnlichkeit  entspricht  demnach  durchaus  der  der  Sinnverwandtschaft.  Andrer- 
seits kümmern  sich  die  ähnlichen  Lautgruppen  ebenso  wenig  um  den  sinngemäßen  Zusammenhang 
der  Textsilben,  wie  die  musikalischen  Motive. 


ZUSAMMENFASSUNG 

Durch  die  Analyse  der  künstlerischen  Form  der  beiden  Lieder  konnten  ganz  bestimmte  Stil- 
prinzipien nachgewiesen  werden: 

Die  Lieder  gliedern  sich  in  untereinander  ähnlich  gebaute  Strophen. 

Die  Gedichte  zerfallen  in  zwei  Teile  (Strophengruppen)  von  ähnlichem  Aufbau,  aber  gegen- 
sätzlichem Inhalt.  (Die  Hauptteile  zerfallen  eventuell  abermals  in  zwei  formanaloge  Hälften.) 

Das  Grundprinzip  dieser  Dichtungsart  besteht  darin,  daß  gewisse  Verse  oder  Versteile  gesetz- 
mäßig wiederholt,  andere  gesetzmäßig  variiert  werden.  Die  Wiederholungen  treten  am  Stro- 
phenanfang auf;  meist  sind  die  zwei  ersten  Verse  untereinander  identisch;  die  Anfangszeilen  oder 
wenigstens  die  Anfangsworte  bleiben  in  allen  Strophen  gleich.  (Die  zweite  Vershälfte  kann  als 
Refrain  auftreten.)  Die  Variationen  rücken  infolgedessen  an  den  Schluß  der  Strophen  (z.  T. 
auch  an  den  Schluß  der  Verse)  und  häufen  sich  in  den  Schlußstrophen  der  Teile. 

Die  Gesetzmäßigkeit  der  Variation  ist  dadurch  bedingt,  daß  stammverwandte  oder  ähnlich- 
klingende Wörter,  oder  Wörter  von  verwandter  oder  gegensätzlicher  Bedeutung  an  einander  ana- 
logen Stellen  der  Verse,  Strophen  oder  (und)  Teile  auftreten.  Es  ergibt  sich  so  eine  große  Fülle 
und  Mannigfaltigkeit  von  klanglichen  und  gedanklichen  Beziehungen  zwischen  den  kleineren  und 
größeren  Teilen  des  Ganzen  (Vorausandeutung,  Reminiszenz,  R6sume,  Kontrast,  Steigerung)  und 
eine  oft  sehr  weitgehende  formale  Komplikation. 

Diese  wird  noch  dadurch  gesteigert,  daß  der  musikalische  Vers-  und  Strophenbau  dem  text- 
lichen z.  T.  nicht  entspricht,  indem  die  Melodie  oft  gerade  bei  Textwiederholungen  wechselt. 

Unter  den  formgebenden  Momenten  spielt  der  Parallelismus  durchaus  nicht  die  Hauptrolle, 
wenn  man,  wie  üblich,  unter  Parallelismus  nur  die  Figur  des  Bedeutungsgegensatzes  der  stellungs- 
analogen Wörter  versteht,  z.  B.: 

„dort  über  uns  des  Adlers  Worte“, 

„dort  unter  uns  Tetewans  Worte“. 

Diese  Feststellung  erscheint  wichtig,  denn  das  Prinzip  der  gesetzmäßig  variierten  Wiederholung, 
das  man  nicht  unpassend  als  Parallelismus  im  weiteren  Sinn  bezeichnen  könnte,  ist  in  mannig- 
fachen Spielarten  weit  verbreitet,  deren  genaue  Untersuchung  und  Vergleichung  sowohl  für  die 
Psychologie  und  Ästhetik,  als  für  die  Kulturgeschichte  fruchtbar  sein  könnte. 

Der  Parallelismus  (im  weiteren  Sinn)  hat  für  den  Europäer  von  heute  leicht  etwas  Monotones: 
selbst  dem  Sprachkundigen  ist  die  tiefere  Bedeutung  der  Textworte,  die  ja  nur  einen  Extrakt  des 
tradierten  Mythos  geben,  nicht  ohne  weiteres  verständlich  und  bei  der  aktuellen  Aufführung  der 
Gesänge  gehen  ihm  die  formalen  Feinheiten  unter  der  ermüdenden  Häufung  der  Wiederholungen 
verloren.  Für  den  eingeborenen  Sänger  und  Hörer  dagegen  bilden  eben  die  Wiederholungen  — 
ganz  abgesehen  von  ihrer  Funktion  als  mystischer  Träger  der  Kulthandlung  — den  einfarbigen 
Hintergrund,  von  dem  die  Bedeutungsakzente  sich  um  so  lebhafter  abheben;  der  Wechsel  eines 
einzigen  Worts,  das  ihm  der  Vertreter  eines  ganzen  Gedankenkomplexes  ist1,  kann  einen  voll- 
ständigen Umschlag  der  gedanklichen  Situation  bewirken;  und  zwischen  die  Sinnträger  spinnen 
sich  die  durch  das  Formenspiel  leise  angeregten  Assoziationen. 


1)  Vgl.  z.  B.  die  ausdrücklichen  Erklärungen  des  Priester- Sängers  bei  A.  Fletcher,  The  Hako: 
A Pawnee  Ceremony.  22.  Report  of  the  Bureau  of  American  Ethnology,  Washington  1904. 
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Anhang 


In  ihrer  Struktur  so  raffinierte  Kunstwerke,  wie  die  Gesänge  der  Cora,  können  in  keinem  Sinn 
primitiv  genannt  werden;  das  Parallelismusprinzip  kann  eine  so  hohe  Ausbildung  nur  im  Lauf  einer 
langen  Entwicklung  und  vermutlich  bei  einem  Kulturvolk  erlangt  haben.  Es  ist  daher  wohl  anzu- 
nehmen, daß,  wie  der  Inhalt,  so  auch  die  Form  der  Liedertexte  auf  altmexikanische  Tradition  zu- 
rückgeht. Dies  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  sich  ähnlich  komplizierte  parallelistische  Dichtungs- 
formen auch  gerade  bei  solchen  nordamerikanischen  Indianerstämmen  finden,  deren  ursprüngliche 
Wohnsitze  der  Überlieferung  nach  nahe  dem  Gebiet  des  Aztekenreiches  lagen,  wie  den  Pawnee1. 

Zum  Glück  besitzen  wir  aber  auch  ein  unmittelbareres  Zeugnis  in  den  altmexikanischen  religi- 
ösen Gesängen,  die  Seler  nach  dem  aztekischen  Manuskript  des  P.  Sahagun  mit  ausführlichem 
philologischen  und  sachlichen  Kommentar  herausgegeben  hat2.  Obwohl  die  Form  dieser  Gedichte 
sich  nur  unvollständig  rekonstruieren  läßt  — das  Original  gibt  die  Gliederung  in  Verszeilen  gar 
nicht  und  die  Wiederholungen  wohl  teilweise  nicht  vollständig  — , so  ist  die  stilistische  Ähnlichkeit 
mit  den  Liedern  der  Cora  doch  nicht  zu  verkennen:  Teilung  der  Gesänge  in  zwei  (oder  mehr) 
Strophengruppen  durch  Gedankenzäsuren;  Parallelismus  zwischen  Strophen  oder  Verszeilen; 
Wiederholung  der  Anfangs-  (und  anderer)  Zeilen  und  -Worte  usw. 

Von  altersher  erhalten  haben  sich  aber  offenbar  — abgesehen  von  den  Elementen  des  Inhalts  — 
nur  die  Formprinzipien,  der  Stil  der  Gesänge,  nicht  diese  selbst.  Denn  die  enge  Verbindung  von 
Text  und  Melodie  der  Coralieder  macht  es  wahrscheinlich,  daß  beide  zugleich  entstanden  sind, 
während  die  Spuren  europäischen  Einflusses  in  der  Musik  für  eine  verhältnismäßig  späte  Ent- 
stehungszeit sprechen.  Auch  diese  mag  immerhin  Jahrhunderte  zurückliegen. 

Jedenfalls  bedeutet  die  rein  mündliche  Überlieferung  der  Gesänge  eine  erstaunliche  Gedächt- 
nisleistung, die  psychologisch  nur  durch  die  enge  Verknüpfung  von  Wort  und  Weise  erklärlich  ist. 
Gedächtnishilfen,  wie  sie  z.  B.  die  Chippewa  für  viel  einfachere  Lieder  an  ihren  Rindenzeichnungen 
haben3,  benützen  die  Cora  nicht.  Die  Phonogramme  und  das  Formschema  lassen  kleine  Entglei- 
sungen und  Auslassungen  wohl  hie  und  da  erkennen.  Aber  gerade  in  der  Tatsache,  daß  sich  der 
Sänger  selbst  verbessert,  liegt,  ebenso  wie  in  der  fast  restlosen  Erfüllung  der  Strukturgesetze, 
eine  Garantie  für  die  Treue  der  Überlieferung. 

1)  Vgl.  Fletcher,  1.  c.,  z.  B.  gleich  den  ersten  Gesang  (S.  27 ff.,  283 ff.),  dessen  Strophenzahl  sogar 
symbolische  Bedeutung  hat. 

2)  Gesammelte  Abhandlungen  zur  Amerikanischen  Sprach-  und  Altertumskunde,  II.  Band,  Berlin  1904, 
S.  861-1107;  für  das  Studium  der  Form  besonders  lehrreich  Nr.  111  und  XIII. 

3)  Vgl.  Frances  Densmore,  Chippewa  Music,  Bull.  Smithson.  Inst.  45.  Washington  1910. 
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ii  » n ..  ru-  tu-  „ „ „ „ 

ii  H ti  ta  „ tau-  „ „ „ „ 
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Formanalyse  I.  Pss.  35.  Der  Sonnenlauf. 


Formanalyse  II.  Pss.  16-19.  Der  Adler  über  uns 
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II.  ÜBERSETZUNG 

(K.  Th.  Preuss) 

Die  Übersetzung  beruht  im  wesentlichen  auf  den  Worten,  die  ohne  weiteres  mit  dem  Diktat  des 
entsprechenden  Gesanges  als  übereinstimmend  zu  erkennen  sind.  Eine  Übersetzung  der  übrigen 
ist  auf  Vermutungen  angewiesen,  da  mit  Veränderungen  der  Laute  im  Gesänge  gerechnet  werden 
muß,  ganz  abgesehen  davon,  daß  der  Hörer  öfters  über  den  Laut,  den  er  im  Phonogramm  hört, 
im  Zweifel  ist.  Der  dynamische  Akzent  entspricht  nicht  dem  Phonogramm,  sondern  der  gewöhn- 
lichen Aussprache.  Vgl.  S.  CVII. 


Phonogramm  Pss.  35  DER  SONNENLAUF 

Der  Gesang  entspricht  dem  Diktat  S.  220.  Diktat  und  Phonogramm  stammen  vom  Sänger  Ascension  Diaz. 


1. 

1.  Wayaupoa  yapu  tiyaukäme,  wayaupoa  yapu  tiyaukäme.  2 = 1. 

Ihr  Vater1  dort  steigt  herab,  ihr  Vater  dort  steigt  herab. 

3.  Yaukäma  ya 2,  yatiri3  yapuri3  tiyapoari 4 4 = 3. 

Er  wird  herabsteigen  dort  dort  schon  (?)  dort  schon  (?)  wirft  er  nun  empor  die  Nacht. 


5 und  6=1  und  2. 


II. 


7.  Yaukäma  ya,  yuari  yapaiti  yutaniü.  8 = 7. 
Er  wird  herabsteigen  dort  dort  schon  ? dort  spricht  er. 


9 und  10  = 2 und  1. 


III. 


11.  Yaukäma  ya,  tikari  yapaiti  yutaniü. 

Er  wird  herabsteigen  dort  die  Naoht  ? dort  spricht  er5. 

12.  Yaukäma  ya,  tikari  yapuri  yauka. 

Er  wird  herabsteigen  dort  die  Nacht  dort  nun  liegt. 


IV. 

13.  Wayaupoa  yapu  anänineika,  wayaupoa  yapu  anänineika.  14  = 13. 

Ihr  Vater  dort  kam  herab,  ihr  Vater  dort  kam  herab. 

15.  Wem  tiri  rutsänakatse 6 7 temoinyo 1,  wene  meye;  pu  anänineika. 
Er  kommt  nun  auf  seine  Welt  ? er  kommt  dort  er  kam  herab. 

16.  Wayaupoa  yapu  anänineika,  wene  tiri  rutsänakari 8. 

Ihr  Vater  dort  kam  herab  er  kommt  nun  (auf)  seine  Welt. 


1)  Der  Götter  Vater. 

2)  Möglicherweise  ist  ya  wie  in  den  entsprechenden  Versen  7.  8.  11.  12  nur  im  Gesänge  hinzugesetzt. 

3)  Verändert  aus  yatirö,  yapurä. 

4)  Vielleicht  zusammengezogen  aus  tiyäipoa  ari.  tiyapoari  kann  auch  heißen  „er  verschwindet“,  was 
vielleicht  vorzuziehen  ist. 

5)  Er  spricht  die  Nacht,  d.  h.  bringt  sie  hervor;  vgl.  S.  219  Z.  6:  „er  wird  Wolken  sprechen“  und  die 

Erläuterung  dort.  6)  = rutsänaka-hetse.  Gemeint  ist  die  Unterwelt. 

7)  Der  Schluß  vielleicht  = niyäu,  mein  Vater. 

8)  Das  Wort  heißt  rutsänaka,  vielleicht  mit  Hinzufügung  von  an,  schon,  doch  werden  sonst  bei  Substan- 
tiven die  beiden  Formen  mit  und  ohne  ri  häufig  nebeneinander  gebraucht;  vgl.  s.  v.  ipoäri,  ipoa,  der  Stuhl. 
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V. 

17.  Wayaupoa  yapu  antinakari,  wayaupoa  yapu  antinakari.  [18  = 17?] 

Ihr  Vater  dort  stieg  empor,  ihr  Vater  dort  stieg  empor. 

19.  Yü  watapöari,  pe  meya  puantinakari.  20  = 19. 

Hier  tagt  es,  du  dort  stiegst  empor. 

VI. 

21.  Wayaupoa  yapu  antitamure,  wayaupoa  yapu  antitamure.  22  = 21. 

Ihr  Vater  dort  treibt  Knospen  ihr  Vater  dort  treibt  Knospen. 

23.  Yü  watapöari,  pe  meya  puantitamure.  24  = 22. 

Hier  tagt  es  du  dort  treibst  Knospen. 


Pss.  16—19.  DER  ADLER  ÜBER  UNS 

Der  Gesang  entspricht  dem  Diktat  S.  43.  Das  Diktat  stammt  vom  Sänger  Santiago  Altamirano,  das  Phono- 
gramm  vom  Sänger  Leocadio  Enriquez.  Vgl.  auch  S.  88 f.  193f.  230 f. 


Pss.  16. 

I. 

1.  Yütahapoa  yütahapoa  kuölreabe  kuölreabe  mana  xute’ve1,  mana  xute’ve1.  2=1. 
Dort  über  uns  dort  über  uns  der  Adler  der  Adler  dort  steht  dort  steht. 

3.  Ma  punau  witene,  na  tika  raxeka,  timäna  xute’ve,  mana  xute’ve. 

Dort  wirklich  schaut  er  gut  in  der  Nacht  sprach  er2  dort  steht  er  dort  steht  er. 

4.  Ya  punau  tarumuavi,  na  tika  raxeka,  timäna  xute’ve,  mana  xute’ve. 

Dort  wirklich  nackt  war  er,  gut  in  der  Nacht  sprach  er  dort  steht  er  dort  steht  er. 


5 und 
7.  Ya  punau 
Dort  wirklich 


II. 

6=1  und  2. 

witene,  ruwarita  haraneri,  timäna  xute’ve,  mana  xutä’ve. 
schaut  er  um  sich  blickt  er  dort  steht  er  dort  steht  er. 


8 = 7. 


9 und  10  = 1 und  2. 


III. 


11.  Ya  punau 
Dort  wirklich 


tiperavi,  na  tiukatsaf?) , na  timäna  xute’ve, 

ergreifst  du  sie  (die  Welt)  schön  ist  sie  gekleidet  schön  dort  stehter 


[12  = 11. 
mana  xutä’ve. 
dort  steht  er. 


IV. 

13  und  14  = 1 und  2.  15  = 11?  (nur  zur  Hälfte  hörbar).  16? 


Pss.  17  (weist  technische  Mängel  auf). 


V. 

17  und  18  = 1 und  2. 

19.  Ma  punau  witene,  mana  xute  tatäne  yeta  tirutsänaka,  hati  ratitänipoa 

Dort  wirklich  schaut  er  dort  am  Himmel  sieht  er  dort  (auf)  seine  Welt  Wasser  sprengt  er 

ve. 

(musikalischer  Zusatz). 

20.  Ma  punau  witene,  na  tiratika  nate3,  tikaniuf?)  tsänaka;  yäna  xutä’ve. 

Dort  wirklich  sieht  er  gutes  ist  in  der  Nacht(?)  ? er  spricht  die  Welt  dort  steht  er. 


21  und  22  = 1 und  2. 
23.  Ma  punau  witene,  ye 
Dort  wirklich  schaut  er  dort 


VI. 

täwa  raviye(?);  timäna  xute’ve,  mana  xute’ve. 
auch  regnet  er  dort  steht  er  dort  steht  er. 


24  = 23. 


1)  Eventuell  xaute’ve. 

2)  Das  bezieht  sich,  falls  richtig  gehört  ist,  auf  den  Mythus  vom  Adler  S.  193  Abs.  2f. 

3)  Es  ist  möglich,  daß  sich  tika  „in  der  Nacht“  auf  den  Regen  bezieht,  tikanate  erinnert  auch  an 
tikantse  tikeanta  „Ort  der  Nacht,  des  nächtlichen  Wassers“  vgl.  S.  XXVII  f. 


Pss.  16-19.  Der  Adler  über  uns 
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VII. 

25  und  26  = 1 und  2.  27  = 3.  28  = 24. 

VIII. 

29  und  30  = 1 und  2.  31  = 23.  32? 


IX. 

33  und  34  = 1 und  2.  35  = 23  ( ravtye  deutlich  zu  hören). 

36.  Ma  punau  witäne,  ye  täwa  rapoena  timdna  xute’ve,  mana  xute’ve. 
Dort  wirklich  schaut  er  dort  auch  fällt  der  Tau  dort  steht  er  dort  steht  er. 


Pss.  18. 


37  und  38  = 1 und  2.  X. 

39.  Ma  punau  witöne,  yana  xutä’va  nakus,  xutä’va  na  maimemoa 1 mana 

Dort  wirklich  schaut  er  dort  wird  er  stehen  schön  wird  er  stehen  gut  in  der  Ferne(?)  dort 

xute’ve. 
steht  er. 

40.  Ma  punau  witdne,  yana  xinyäve  memoa 2 xutä’va  na  maimemoa 

Dort  wirklich  schaut  er  dort  ist  er  in  der  Ferne  (?)  wird  er  stehen  gut  dort  in  der  Ferne  (?) 

mana  xute’ve. 
dort  steht  er. 


XI. 

41.  Mütahapoa,  mütahapoa  kuölreabe  niükari  yükukuräumuamuate 
Dort  über  uns  dort  über  uns  des  Adlers  Worte  dort  sind  im  Begriff  zu  kommen 

42.  YÜtahapoa  usw.  sonst  wie  41.  T yükukuräumuämuate.  ve. 

Dort  über  uns  [dort  sind  im  Begriff  zu  kommen. 

43.  Yütahete  yutahete,  Tetewan  niükari  yükukuräumuamuate. 

Dort  unter  uns  dort  unter  uns  (in  der  Unterwelt)  Tetewans  Worte  dort  sind  im  Begriff  zu  kommen 

yükukuräumuamuate  ve. 

dort  sind  im  Begriff  zu  kommen. 


XII. 

44.  YÜtahapoa,  yutahapoa,  kuölreabe  niükari  yükuheta  namuare 3,  yükuheta 

Dort  über  uns  dort  über  uns  des  Adlers  Worte  hier  unten  (auf  Erden)  sind  zu  hören  hier  unten 

namuare  ve. 
sind  zu  hören. 

45.  Yütahete,  yütahete,  Tetewan  niükari  yükuheti  namuare 4 yükuheti 
Dort  unter  uns  dort  unter  uns  Tetewans  Worte  hier  unten  sind  zu  hören  hier  unten 

namuare  ve. 
sind  zu  hören. 

46.  Na  yümu  taxete  xekati  itaheti  namuare 

Schön  hier  unter  uns  (in  der  Unterwelt)  sprach  sie  unter  uns5  (auf  Erden)  ist  sie  zu  hören 

itaheti  namuare  ve. 
unter  uns  ist  sie  zu  hören. 


XIII. 

47.  YÜtahapoa  yütahapoa  kuölreabe  niükari  yükuheta  mutine6, 

Dort  über  uns  dort  über  uns  des  Adlers  Worte  hier  unten  (auf  Erden)  ziehen  dahin  (?) 

yükuheta  mutine  ve.  48  = 47. 
hier  unten  ziehen  dahin. 


1)  Vielleicht  — maimoa,  dort  in  der  Ferne.  2)  = me'imoa? 

3)  = yü-k-uhete  hanamuare.  4)  = yü-k-uhete  hinamuare.  5)  Vgl.  S.  64  Anm.  2. 

6)  = yü-k-uhete  amutine. 
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49.  Yütahete  yütahete  Tetewan  niükari  yukuhete  nutine,  yukuhete  nutine  ve. 

Dort  unter  uns  dort  unter  uns  Tetewans  Worte  hier  unten  ziehen  dahin  hier  unten  ziehen  dahin. 

XIV. 

50.  YÜtahapoa  yütahapoa  kuölreabe  niükari  yükuheta  namuare  yüta  watänineika  ve 

Dort  über  uns  dort  über  uns  des  Adlers  Worte  hier  unten  sind  zu  hören  hier  ziehen  dahin. 

51.  Yütahete  (?)  yütahete  Tetewan  niükari  yanamoa  tüxnamitse  .. . 

Dort  unter  uns  dort  unter  uns  Tetewans  Worte  dort  fern  begegnen  sich  (mit  des  Adlers  Worten). 

52.  ? 


Pss.  19. 

XV. 

53.  YÜtahapoa,  yütahapoa  kuölreabe  kuölreabe  mana  muve,  mana  muve. 

Dort  über  uns  dort  über  uns  der  Adler  der  Adler  dort  ist  dort  ist. 

54.  Yütahapoa,  yütahapoa  kuölreabe  niükari  namoa1  na  tüxnamitse 
Dort  über  uns  dort  über  uns  des  Adlers  Worte  in  weiter  Ferne  schön  begegnen  sich 

namoa  na  tüxnamitse  ve. 

in  weiter  Ferne  schön  begegnen  sich  (mit  Tetewans  Worten). 

55.  Yütahete  yütahete  Tetewan  niükari  namoa  na  tüxnamitse 
Dort  unter  uns  dort  unter  uns  Tetewans  Worte  in  weiter  Ferne  schön  begegnen  sich 

namoa  na  tüxnamitse  ve. 

in  weiter  Ferne  schön  begegnen  sich  (mit  des  Adlers  Worten). 

XVI. 

56.  Yütahapoa  yütahapoa  kuölreabe  niükari  rutsäxta  haunamuare 

Dort  über  uns  dort  über  uns  des  Adlers  Worte  miteinander  vermengt2  sind  zu  hören 

rutsäxta  haunamuare  ve. 

miteinander  vermengt  sind  zu  hören. 

57.  Yütahete  yütahete  Tetewan  niükari  namoa  rutaunamuare  namoa 
Dort  unter  uns  dort  unter  uns  Tetewans  Worte  in  weiter  Ferne  sind  zu  hören  in  weiter  Ferne 

hiyaunamuare  ve. 

sind  zu  hören. 

XVII. 

58.  Yütahapoa  yütahapoa  kuölreabe  niükari  yete  nurauyeimaka,  yete 

Dort  über  uns  dort  über  uns  des  Adlers  Worte  hier  unten  zogen  dahin  hier  unten 

nurauyeimaka  ve. 

zogen  dahin. 

59.  Yütahete  yütahete  Tetewan  niükari  namoa  yete  nurauyeimaka 

Dort  unter  uns  dort  unter  uns  Tetewans  Worte  in  weiter  Ferne  hier  unten  zogen  dahin 

yete  nurauyeimaka  ve. 
hier  unten  zogen  dahin. 

XVIII. 

60.  Yütahapoa  yütahapoa  kuölreabe  niükari  veßi  hukanamuare  veßi 

Dort  über  uns  dort  über  uns  des  Adlers  Worte  nahe  unten  sind  sie  zu  hören  nahe 

hukanutine  ve. 
unten  ziehen  dahin. 

61.  Yütahapoa  yütahapoa  kuölreabe  niükari  veßi  hukanutine  veßi 
Dort  über  uns  dort  über  uns  des  Adlers  Worte  nahe  unten  ziehen  dahin  nahe 

hukanutine  ve. 
unten  ziehen  dahin. 


1)  = na-'imoa. 


2)  D.  h.  vermengt  mit  den  Worten  Tgtewans. 


Pss.  16-19.  Der  Adler  über  uns 
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62.  Tayänamoa 1 tayänamoa  taxete  xekati,  yüta  watänineika  yüta 

Dort  in  der  Ferne  dort  in  der  Ferne  unter  uns  sprach  sie  hier  zogen  (die  Worte)  dahin  hier 

rukänineika  ve. 

unten  zogen  (die  Worte)  dahin. 

XIX. 

63.  YÜtahapoa  yütahapoa  kuölreabe  niükari  hetaihukäupoapoare  hetaihukäupoapoare  ve. 

Dort  über  uns  dort  über  uns  des  Adlers  Worte  vergehen  vergehen. 

64.  Yütahete  yütahete  Tetewan  niükari  hetairutüpoapoare  hetairutüpoapoare. 

Dort  unter  uns  dort  unter  uns  Tetewans  Worte  vergehen  vergehen. 

65.  Tayänamoa  tayänamoa  tahapoä  xekati  hetarutäupoapoare 

Dort  in  der  Ferne  dort  in  der  Ferne  über  uns  sprach  (der  Adler)  er  verschwindet 

hetarutäupoapoare  ve. 
er  verschwindet. 

1)  — ti  ayänamoa. 


INDEX 

Als  Ergänzung  des  Index  ist  das  Wörterbuch  zu  benutzen.  — Abkürzungen:  F.  — - S.  Francisco;  J.  = Jesus 

Maria;  Hu.  = Huichol;  Mex.  Altmexikanisch. 


A 

Abeja  s.  Biene. 

Abendstern  s.  Sautari,  (Mex.)  Tez- 
catlipoca,  Ixtlilton. 

Adler,  kuölreabe,  sp.  aguila  real. 
XXIII  f.,  XXIX,  XXXV,  LII,  LIV— 
LVI,  LXVIII,  LXXIVf.,  LXXVIIIf., 
LXXXVIII,  XCIII;  Texte  43  f.,  88 
-91,  193 f.,  230  {.,  378-381;  Ver- 
treter der  Region  des  Himmels 
33,  43  {.,  45,  47,  72,  79  f.,  88,  98, 
101,  107,  194,  230  f. , 378-381; 
der  Taghimmel  50  f. ; knisterndes 
Mittelfeuer  88  f.,  193  f.;  Wolken- 
gottheit 43f.,  79f.;  „unser  Vater“ 
88;  „Denker“ 72  s. Haitsi,Tsauri, 
Mex.  XXVI,  XXXVII,  s.  Quau  . . . 
Hu.  XXVI. 

Adlerfedern,  36,  116,  191,  Mex. 
LXXXVII. 

Älterer  Bruder  s.  Hätsikan. 

Agave,  sp.  maguey,  mudx,  zur 
Weinbereitung  bzw.  Schnaps- 
destillation XXXVII,  LIX,  22  f.;  zur 
Suppe  25 f. ; mudisa  zur  Gewin- 
nung der  Agavefaser  188  f.;  mu- 
disatse,  Ort  der  Agaven  14; 
tsita,  sp.  hucuistle  156. 

Aguila  real  s.  Adler. 

Ahüla,  Hopi  „der  Zurückkehrende“, 
Sonnengottheit  XXXVIII. 

Aixkis,  sp.  Azquel  „die  Ameise“ 
Mondgott,  mythischer  Priester 
der  Bewohner  von  S.  Francisco 
in  Tauta  LVI1I,  LXI,  151-154, 
160-163. 

Alacran  s.  Skorpion. 

Alligator,  hdsa,  sp.  caiman  286, 
297  f. 

Altamirano,  Santiago,  Sänger 
von  Jesus  Maria  XIX-XXII,  43, 
61-96,  144  f.,  148-150,  161-167, 
189  f.,  194  f.,  197-200. 

Altar  XLIII,  LXIV,  LXXXH  f.,  LXXXIV. 

Alte,  über  70  Jahre  alt.  Mex. 
XXXVII. 


Alte,  vauxsi,  Paten  der  Kinder  am 
Fest  des  Erwachens  5,  10  f. ; ver- 
storbene Alte  = Vorfahren  115, 
151,  210,  276,  283,  285,  s.  Alte 
und  Denker. 

Alte,  der,  vasta  (Priester)  141; 
der  Alte  „Vater  der  Regen“  86; 
= die  Erde  148  f.;  der  Alte  des 
Flutmythus  200  f.;  der  Alte,  der 
das  Feuer  bewacht  180;  s.  Alte 
und  Denker. 

Alte  und  Denker,  vauxsi  timua- 
kas,  oder  jedes  allein  sind  Prie- 
ster bzw.  Leiter  der  Zeremonien, 
Schamanen,  XXVI,  XCVf.;  in  den 
Texten  passim;  jedes  für  sich 
allein  = Regengötter  bzw.  nie- 
dere Götter,  göttliche  Vorfahren 
XXVI,  XL,  XL1X,  LIII-LV,  LVIIIf., 
LXX1V,  LXXVII1,  XCV,  CI,  48,  67  f., 
72,74,78,  80 f.,  85,  90,  92 f.,  lllf., 
124-127,  128,  130f.,  132  f.,  191, 
196 f.,  221  (Grillen);  s.  Schama- 
nen, Alte,  Tote. 

Amapa,  Baum,  tusa  84. 

Ameisen,  tsanse,  sp.  arrieras,  ho- 
len Mais  LXI,  182-184,  186;  vgl. 
Mex.  189;  nävite,  sp.  hormigas 
288;  s.  Aixkis,  (Mex.)  Azcatl. 

Amole  s.  Seifenwurzel. 

Animismus  LIII. 

Anrufen  s.  Rufen. 

Arana  s.  Spinne. 

Arara,  hapois,  sp.  Guacamaya. 
Seine  Federn  das  Feuer  und 
die  Sonne  XXIV,  XXVIII,  LVI, 
LXXX,  LXXXIII,  28  Anm.  2,  54. 

Arrieras  s.  Ameisen. 

Asche,  zur  Maisgewinnung  184, 186, 
Mex.  XXXV. 

Atamalqualiztli , Mex.  6 Jahresfest 
XLVI,  127. 

Atlayavican,  Mex.  Land  des  Regens 
und  des  Nebels  XXXVIII  - XL, 
XLII. 

Atl  tlachinolli  s.  Krieg. 


Auferstehung  bzw.  Auferweckung 
XXVI,  XLIV,  LXVI,  LXXII; 
des  Hirsches  42;  Sautaris  111; 
der  Söhne  Tonatis  157 f.;  der 
Schwiegermutter  bzw.desSchwie- 
gervaters  174,  269;  des  Opos- 
sums 181;  der  Zikade  196;  der 
Schildkröte  199 f.;  des  Leguans 
270  f.;  Mex.  Tlaqolteotls  XLIV, 
Ometochtlis  LXXII,  s.  Zerstücke- 
lung. 

Aufgang  des  Morgensterns  LXIIIf., 
s .Hätsikan,  Tonarikan ; derSonne 
s.  yau. 

Auge,  Mex.  = Stern  XXV f.;  = 
Feuer  LXXXVIf. 

Aura  s.  Geier. 

Ayamictlan , Mex.  „Ort  des  Nicht- 
sterbens“ XXXIII. 

Azcatl,  Mex.  die  Ameise;  tlatlauh- 
qui  azcatl,  die  rote  Ameise  LXI; 
tlilazcatl,  „die  schwarze  Ameise“ 
LXI. 

Azquel  s.  Aixkis. 

B 

Bad  der  Festteilnehmer  usw.  durch 
Besprengen  XLII,  9,  SSL,  117  — 
119,  244-  246;  Bad  der  Blauelster 
250;  Bad  Kwänas  238  f.;  Huri- 
moas  Bad  104,  228. 

Badende  s.  Fest  der  Badenden. 

Ballspiel,  Ballspielplatz,  Mex.  XXX, 
LXXI,  LXXIV,  LXXXVIII. 

Banane,  sana,  sp.  platano  84. 

Barnab6,  Lucio,  aus  Jesus  Maria 
XXII,  141  f. 

Baumfällen  durch  Umreißen  mit 
Stricken  172,  181,  268. 

Baumwolle,  ungesponnene,  musd 
XXVII,  XLVI1I,  LIII,  LIXf.,  LXIX, 
LXXXIII,  LXXXVIII,  CH;  bei  der 
Zeremonie  der  Badenden  120; 
Opfer  an  Tsakan  134;  Götter 
aus  - 57;  = Wolken  79,  109 
Anm.  3, 230  Anm.  7 u.  10, 238  Anm. 


Beischlaf  - Dunkel 


7,  239;  = Wasser  und  Wolken 
61,  219  Anm.  6;  Kopfbinde  aus 
ungesponnener  — Mex.  ichcaxo- 
chitl  LIXf. 

Beischlaf  und  Unkeuschheit  LXIII, 
LXX,  CV;  = Sünde  159;  = Ver- 
lust derBlumen  164-166;  Folgen 
159-161,  1 65  f. ; Mex.  LXX,  CV. 

Bemalung,  des  Körpers  LXVI; 
der  Opferpfeile  Clll,  36,  116;  der 
Kürbisschale  67 f. ; von  Hätsikan 
71,  99,  150;  der  beiden  Sterne 
160;  von  Hürimoa  105,  109;  des 
Hirschesl92, s.(Mex.)Mixcitlalhui- 
ticac,  Conecuitlatl,  PilnechiuaUi. 

Berg  der  Lebensmittel  s.  (Mex.)  To- 
nacatepetl. 

Berge,  als  Gottheiten  XLIX;  = Him- 
mel L1II. 

Berggötter  Mex.  XXXIV. 

Besprengen  mit  Wasser,  = Weihe 
16,  46;  = Regnen  lassen  228, 
s.  Bad. 

Betonica,  tauri,  LXV11,  LXXXI,  92, 
94 f.,  105,  109,  1 18 f.,  222,  238; 
= festgebundener  Morgenstern 
224. 

Betrüger  s.  Kwäna. 

Biene,  sarä,  Hausbiene  sp.  colmena 
203  f.,  288;  sumuä,  Waldbiene, 
sp.  abeja  288,  292  f.;  tsixkari, 
sp.  abeja  288. 

Blauelster,  ve,  sp.  urraca  XL111, 
LX1,  LXXX,  LXXX11I,  XCVIII,  Cif., 
36,  53,  98,  116-118,  160,  192, 
223,  249  - 251. 

Blauheher,  kukui,  sp.  paloma  LXI, 
LXXX,  12,  16,  116,  183,  190. 

Blauheherjungfrau  189  - 191. 

Blumen,  süsu  XL,  XL11I,  LH,  LIX, 
LXVII,  LXXXI  f.,  CV,  65,  68,  92 
-96,  111,  119, 165,  197,  257,  259; 
müvöri  (Feder)  94,  96,  105,  117, 
227,  238L;  in  der  Kürbisschale 
der  Mutter,  d.  h.  als  Sterne  am 
Himmel  92 f. ; — und  Leben  92f., 
95,  1 19  f.,  164;  Schrei  der -223; 
— werden  herbeigerufen  222,  s. 
Beischlaf,  Weib. 

Blumen,  einzelne,  als  Gottheiten 
L1V,  LXXXI  f. 

Blumendarstellung  in  der  Kürbis- 
schale LXXXIV,  LXXXVlf. 

Blumengottheiten  im  allgemeinen 
LXVII;  Mex.  XXXVIII f.,  LXXIV. 

Blütenstaub,  severi,  spricht  63;  ent- 
fernt das  Übel  261,  s.  Ort  des— . 

Bohne,  muxme,  sp.  frijol  203,  284. 

Buey  s.  Rind. 

Burro  s.  Esel. 

Bussard,  tsuise  70,  116. 


C 

Caballito  del  diablo  s.  Libelle. 

Caban,  Maya,  die  Erde  LXXXVII. 

Caiman  s.  Alligator. 

Calabaza  s.  Kürbis. 

Camaxtli  s.  Mixcouatl. 

Cänare,  Matias,  aus  Jesus  Maria 
XXII,  LXXXIV,  XCV,  CII,  122  f. 

Cana  (de  azucar)  s.  Zuckerrohr. 

Carcaman  s.  Eidechse. 

Carrizo  s.  Schilfrohr. 

Ce  acatl  = Ouetzalcouatl , Mex. 
XXXVI,  LXX7  LXX  Vf.,  s .Quetzal- 
couatl. 

Cebolla  s.  Zwiebel. 

Cempasuchil,  Cempoal,  Blume,  pu- 
wari,  huwari,  yuiwari  XL, 
LXVII,  LXXXI f.,  XCVIII,  92,  94 f., 
105,  108,  118,  219,  222,  227f., 
230,  238;  = Leben  119,  259  f.; 
im  Lebenswasser  244,  264;  = 
festgebundener  Morgenstern  224. 

Centzon  Mimixcoua,  Mex.  „400Nörd- 
liche“  Sterne  XXVIII,  XXXIV- 
XXXVI,  XLf.,  LI,  s.  Mixcouatl. 

Centzon  Totochtin,  Mex.  „400  Ka- 
ninchen“, Sterne,  Pulquegötter, 
XXXII,  XXXVII,  LI,  LVI1I,  LXVIf. 

Centzon  Uitznaua,  Mex.  „400  Süd- 
liche“, Sterne  XXVIII,  XXX, 
XXXVI,  LI,  LXV  Anm.  3,  s.  Uitz- 
nauatl. 

Cera  s.  Wachs. 

Ceremonialpfeil  s.  Opferpfeil. 

Cerro  Huaco  s.  Huaco. 

Cerro  de  Itztalpa  s.  Itztalpa. 

Cerro  de  Sombrero  s.  Sombrero. 

Ceti  „Kälte“  = Tlauizcalpantecutli 
XLIV. 

Ce  xochitl,  Mex.  „eins  Blume“, 
Maisgott  XXXVIII  f.,  XLIV. 

Christus  XLVII,  LXVII;  verfolgt 
und  gekreuzigt  166  -168. 

Cienpies  s.  Tausendfuß. 

Cinteotl,  Mex.  Maisgott  LXI. 

Cinteotl  Itztlacoliuhqui,  Mex.  „der 
Maisgott“,  das  gekrümmte  Ob- 
sidianmesser XLIV,  LI,  LXXIII. 

Citlalicue,  Mex.,  die  mit  dem  „Stern- 
rock“, Sterngöttin  XXVI,  XXXVIII. 

Citlalin  icue,  Mex.  Sternrock  XXV, 
LI. 

Citlallatonac , Mex.  „Sternglanz“, 
Sterngott  XXVI,  XXXVIII. 

Citlal  xonecuilli,  Mex.  ein  Stern- 
bild LXXV.* 

Ciuacouatl-Quilaztli,  Mex.  „Schlan- 
genfrau“ XXXIV  Anm.  6,  XXXVII. 

Ciuapipiltin,  Mex.  „Fürstinnen“ ; 
Ciuateteö,  Göttinnen,  die  im 
Kindbett  Verstorbenen  XXXIV, 
XXXVII,  XLVI,  LXXVII. 
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Ciuatlampa,  Mex.  „die  Gegend  der 
Weiber“,  Westen  LXXVII. 

Cleta,  Frau  aus  Jesus  Maria  135. 

Coatepec,  Mex.  „Schlangenberg“ 
XXX  f. 

Colmena  s.  Biene. 

Comejenes  s.  Termitenameisen. 

Conecuitlatl,  Mex.,,  Kinderschmutz“, 
Bemalung  LXXII. 

Cora  s.  Nayeri. 

Corpus,  Blütenbaum,  autsu  92, 
94  f.,  117,  119,  227  f. 

Couatlicue,  Mex.,  „die  mit  dem 
Schlangenrock“  XXV,  XXX. 

Coyolxauh,  Mex.  „mit  Schellen  be- 
malt“, die  Mondgöttin  XXX, 
XXXVI. 

Cucaracha  s.  Schabe. 

(sp.)  Ch 

Chalchimmichuacan,  Mex.  „Ort,  wo 
man  die  Edelsteinfische  fängt“ 
XXXVIII,  XLIf.,  127. 

Chalchiuhtlicue,  Mex.  „die  mit  dem 
Smaragdgewande“,  Wassergöttin 
LX. 

Chantico,  Mex.  „im  Hause“,  Feuer- 
göttin XXV,  XXXIII f.,  XXXVI. 

Chapulin  s.  Heuschrecke. 

Chicome  couatl , Mex.  „ sieben 
Schlange“,  Maisgöttin  XLV, 
XLVIII,  XLV,  LXI. 

Chicunauhapan,  Mex.  neunfacher 
Strom  der  Unterwelt  XXVI. 

Chicunauhnepaniuhcan,  Mex.  „in 
dem  neunfach  Verbundenen“  sc. 
Himmel  XXXVIII. 

Chicharra  s.  Zikade. 

Chippewa  s.  Odschibwe. 

D 

Dachs,  haitse'  288. 

Dämonen  XLVIIIf.,  LI1. 

Danzantes  s.  Tanzgenossenschaft. 

Denken,  Gedanken  XCV,  XCVIf. ; 
Gedanken  der  Alten  = Sterne 
XXVI,  92. 

Denker,  Bezeichnung  des  Adlers 
72,  s.  Alte  und  Denker. 

Diaz,  Ascension,  Sänger  von  S. 
Francisco  XVII,  XIX  f.,  212-298, 
377  f. 

Dios,  Gott  LVIII,  124,  133f.,  262- 
265. 

Donner  = Rede  der  Regengötter 
79. 

Dramatische  Darstellungen  XCil  - 
XCIV. 

Dungkäfer  s.  Mayate. 

Dunkel  s.  Nacht. 
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Eecatl  - Frosch 


E 

Eecatl,  Mex.  „Wind“,  Name  des 
Quetzalcouatl  LXX. 

Eiche,  großblättrige,  toä,  sp.  roble 
112;  su , sp.  encino;  sutse,  Ort 
der  Eichen  52,  71,  81. 

Eichhörnchen,  Hu.  Tier  der  Sonne 
198  Anm.  2u.  5 f.,  199  Anm.  6, 200. 

Eidechse  XXXII,  LXXX;  itsui,  sp. 
lagartija  145,  267  f.;  wätsui,  sp. 
carcaman  oder  lagartija  chica 
114. 

Eigentum,  Gegenstände  der  Alten 
= Sterne  XXVI,  92. 

Encino  s.  Eiche. 

Enriquez,  Leocadio,  Sänger  von 
Jesus  Maria  XIX-XXII,  1-42, 
44-60,  96-122,  124-135,  135- 
141,  146  f.,  151-160,  167  f.,  191f., 
193  L,  196  f.,  378-381. 

Eototo,  Hopi:  Gott  der  Unterwelt 
und  des  Wachstums  XXXVIII. 

Erde  XXV— XXVII,  XXIX  f.,  LVII,LIX, 
LXXXVIIIf.;  nährt  sich  von  den 
Toten  145,  147;  Verhältnis  zur 
Feldbestellung  146-149;  ein  al- 
ter Mann  148f.  = Kaulquappe 
226  Anm.  1 u.  4;  Mex.  Begattung 
der  — LX,  s.  Himmel-  und  Erd- 
fahrten. 

Erdrachen,  Mex.  XXX,  XXXVIII. 

Erdgerüst  aus  Hätsikans  Pfeilen 
59. 

Erdkröte,  Mex.  XXVI,  LXXXVIII. 

Erdschöpfung  s.  Schöpfung. 

Erd-  und  Mondgöttin  Gora  u.  Mex. 
XXV f.,  XXXIII-XXXVII,  XLIV, 
Lf.,  LVII-LXI,  LXXXIX,  181,  s. 
Tex,  Hurimoa,  Näsisa-,  s.  (Mex.) 
Teteoinnan,  Ixcuinanme,  Ilama- 
tecutli,  Couatlicue,  Itzpapalotl, 
Chantico,  Xochiquetzal;  s.  (Hu.) 
Takütsi  Nakavi. 

Erntefest XLVII,  LX,  LXII,  LXXXIXf., 
Hu.  XLIV,  LXIXf.,  s.  (Mex.)  Och- 
paniztli. 

Erschaffung,  der  Erde  s.  Schöpfung; 
des  Mondes,  Mex.  XXXII;  der 
Sonne  XXIV,  L,  LV,  143;  Mex. 
XXIV,  L;  Hu.  XXIV. 

Erschienene,  der,  s.  Nedkan. 

Erwachen,  s.  Fest  des  Erwachens. 

Esel,  puru,  sp.  burro  60,  287. 

Etzalqualiztli- Fest,  Mex.  6.  Jahres- 
fest XXXIII,  LXX. 

Eule,  tukurü  XLVI,  LIII,  LXXX,  CI, 
252  f.,  Mex.  chiquatl  XLVI. 

F 

Falke,  sp.  gavilan,  sixtsau,  Bote 
des  Adlers  LXXX,  XCIII,51;  vüri 
286f, ; vuriteakari,  die  Bewohner 


des  Falkenortes  = Morgen-  und 
Abendstern  XXVIII,  281,  284; 
kleiner  Falke,  tsikai,  sp.  gavi- 
lancillo  12,  16;  weißer  Falke, 
tarä  116,  160. 

Farbe,  von  Christi  Gewand  167; 
der  Maisjungfrauen  185;  ver- 
wandelt beim  Zopilote  201. 

Farben  derWeltrichtungenLXXXVI  f. 

Fasten  LIX  zum  Herbeirufen  des 
Regens  141 ; zum  Hervorbringen 
und  Namengeben  der  Sonne  143; 
zum  Finden  und  Holen  desFeuers 
178;  zum  Zusammensetzen  des 
Leguans  270. 

Federn,  muveri,  C,  CHf.;  Beziehung 
zu  den  Wolken  71,  75,  80,  82f., 
257;  = Blume  94,  96,  105,  117, 
238  f.,  s.  Federstab,  Feuer. 

Federschlange  s.  Quetzalfeder- 
schlange. 

Federstab  bzw.  Federn,  muveri 
XLIII,  LVI,  LXIV-LXVI,  LXVIII, 
LXXI,  LXXXIIf.,  XCVf.,  C - CII ; 
aus  dem  Schwänze  der  Blau- 
elster 251;  = Schwanz  der  Blau- 
elster 249L;  = Schwanz  der  Eule 
252;  Nelkenfederstab  = Hirsch- 
schwanz 39,  54;  Gerät  zum  Sehen 
235,  250  Z.  12;  zum  Hören  247, 
251,  256;  zum  Sprechen  49,  216, 
229,  248  f.,  250  Z.48;  Beziehung 
zu  den  Wolken  28,  214,  229,  237, 
247,  250  f.,  257;  bedeckt  das  Un- 
heil 18,  248;  sonstige  Macht 
des  - 28,  102,  234,  239-242, 
247. 

Fegen  zum  Empfang  des  Maises  186. 

Feigenbaum,  ward,  sp.  higuera  17, 
84. 

Feigenkaktus,  nakä,  sp.  nopal,  tu- 
na  194,  291  f.;  Ort  der  — 19. 

Felipe,  Haciano,  Mythenerzähler, 
Jesus  Maria  XXII,  169-189,  202 
-204. 

Fell,  als  Mittel  der  Verwandlung 
s.  Kleid  usw. 

Fest  der  Aussaat  s.  Saatfest.  » 

Fest  der  Badenden  LX,  LXIV,  XCI; 
Tradition  und  Gebete  120—127. 
Herbeirufen  des  Regens  durch 
das  Bad  127. 

Fest  des  Erwachens,  xisireame 
XX,  LX— LXII , LXX,  LXXXI1I, 
LXXXIX,  XCf.,  CI1I,  1-26;  Hin- 
deutung auf  den  Namen  2,  10. 

Fest  der  jungen  Maiskolben  und 
des  Maisröstens  s.  Erntefest. 

Feste,  sp.  mitote  XVI,  XXL,  LXIV, 
LXVIII,  LXXXIX  - XCI,  XCII,  XCV, 
136- 1 42, 1 50—  1 52, 1 60- 1 63, 1 69  f., 
211. 


Feste,  kirchliche  und  sonstige  im 
Dorfe  XXI,  LXXVIII,  LXXXIX. 

Feste  zur  Herbeiführung  des  Re- 
gens s.  Regenfest. 

Feste  zur  Krankenheilung  XC. 

Festplatz  LXXXIIf. 

Feuer.  Beziehungen  zum  Licht- 
himmel und  zu  den  Gestirngott- 
heiten XXIV , XXXII  - XXXVII , 
XLIV  f.,  LII,  LXII,  LXVI,  LXXIX, 
LXXXIIf., LXXXVlf.;  Mitnahme  bei 
der  Rettung  aus  der  Flut  XXIX, 
277 f. ; in  der  Mitte  des  Fest- 
platzes 30,  48,  54  Anm.  6,  82, 
85,  88-91,  193  f.,  219,  261  f.;  = 
Federn  des  Vaters,  Federn  des 
Arara  54,  56;  = Federkrone 
unseres  Vaters  261  f.;  sonst  30, 
110,  143 f.,  156  L,  225 L,  265 f., 
s.  Feuergottheit,  Feuerraub. 

Feuergottheit,  Allgemeines,  meist 
Mex.  XXIV,  XLV,  LIIL,  LXXIII, 
s.  Wänau,  (Mex.)  Xiuhtecutli, 
Otontecufli,  Xocotl,  Chantico, 
Itzpapalotl,  (Hu.)  Tatutsi  Masa 
KwasL 

Feuerkugel,  Toter  als  — LIII. 

Feuerquirlen  durch  Tezcatlipoca 
LXXI. 

Feuerraub  XLIVf.,  178  -181,  271  f. 

Feuerregen,  Mex.  XXXIV. 

Feuertiere  s.  Hirsch,  Schmetter- 
ling. 

Feuertod  bzw.  Opfer  ins  Feuer 
XXIV,  XXXII L,  XLV,  LVI,  LXII, 
LXVI,  109  f.,  143  L,  157,  161,  261  f. 

Fisch,  Fischen  XXVIII,  XLIf.,  wai 
286;  säsa  124,  127;  Ort,  wo  man 
die  Edelsteinfische  fängt,  s.  (Mex.) 
Chalchimmichuacan. 

Fischadler,  aixnata  286. 

Fledermaus,  atsis  LXXX,  91,  278f. 

Fliege,  sairu,  stellen  Tote  dar 
XLVI.  LXXXI,  226. 

Flut  XXVII  - XXXII,  XLII,  67,  200- 
202,  277  - 284. 

Formanalysen  zweier  Gesänge  367 
—376. 

Francisco,  San,  kwasata,  Dorf, 
XVII,  XXL,  XXV,  LI  Vf.,  LVII— 
LIX,  LXI-LXIV,  LXXV,  LXXVII- 
LXXXI,  LXXXIII,  LXXXIXf.,  C, 
CIV;  151  Anm.  5,  160,  302  f.; 
Texte  von  S.  Francisco  212-298, 
377  f. 

Francisco,  San  Francisco  Mountains 
XXXVII. 

Frau,  Erschaffung  der  202. 

Frijol  s.  Bohne. 

Frosch,  taku  XLVI,  LII,  LXVIII, 
LXXX;  ruft  die  Regengötter  85 
-87;  Ort  derFrösche,  täkusete  15. 


Fruchtbarkeit  - Hätsikan 


385 


Fruchtbarkeit  s.  Orte  der  Frucht- 
barkeit. 

Fruchtbarkeitsfeste  LXXXIX  f.,  s. 
(Mex.)  Ochpaniztli. 

Fruchtbarkeitsgötter  s.  Maisgott- 
heit, (Hopi)  Katsina,  Eototo. 

Fruchtbarkeitsorte  s.  Orte  der 
Fruchtbarkeit. 

Fuchs,  aratsui  210,  288,  294. 

Führer  des  Tanzes  s.  Tanz. 

G 

Gallina  ciega  s.  Tausendfuß. 

Garza  s.  Reiher. 

Gattungsgötter,  die  eine  Klasse  oder 
Gattung  von  Wesen  als  Einheit 
bezeichnen  XLIXf.,  LII. 

Gavilan,  gavilancillo  s.  Falke. 

Gebete  XCI;  am  Fest  der  Baden- 
den 123-127;  an  die  Götter  128 
-131;  an  die  Verstorbenen  131 
-133;  an  Tsakan  134  f.;  an  Tete- 
wan  13S  f. ; am  Schluß  der  Feste 
262—264;  wegen  Krankheit  264  f. 

Geborene,  nuiwakas  XLI,  XL1II, 
LX1I,  XCV ; = Kinder  4,  8-13, 
16,  23—25;  = Menschen  144  f., 
158,  165,  234,  251;  = Tonarika 
261. 

Geborener,  nuiwakan  XLI,  LXIV, 
XCV;  = Hätsikan  98,  242;  = 
Hirsch  232;  = junger  Maiskol- 
ben 64;  = Mensch  264. 

Geburt,  der  Sonne  LVI,  143f.;  Hä- 
tsikans  149,  s.  Erschaffung. 

Gedanken  s.  Denken. 

Gegenstände  der  Alten  s.  Eigen- 
tum. 

Geier,  visk,  sp.  aura  LXXVI,  291 — 
293;  Wächter  des  Feuers  272; 
s.  Zopilote. 

Gesänge,  Überschriften  der,  VIII— X 
(im  Inhaltsverzeichnis);  XXI  f., 
LXIV,  LXXXIX  f.,  XCVI,  Mex. 
XXXVIIIf.,  XLII,  372;  s.  Melodien 
und  Formanalysen. 

Gesänge  und  Zeremonien  in  ihrem 
Verhältnis  zueinander  XCII  - 
XCIV. 

Gesang, XCVIIf.;  Atöszsas  am  Fest  3; 
der  nächtlichen  Gottheiten  242— 
244;  der  Alten  bedeutet  die  Sterne 
XXVI;  der  Blauelster  250;  der 
Eule  252;  der  Grille  221;  des 
Tausendfußes  255;  der  Viru  253 f.; 
bringt  Wolken  hervor  255,  260; 
sonstige  Wirkungen  286  f. 

Gestirngottheiten,  nächtliche,  s. 
Nacht,  Sterne,  Sternbilder,  Mond- 
gottheit, Erd-  und  Mondgöttin. 

Gewährsmänner  XVI,  X1X-XX1I. 

Gobernador  s.  Häuptling. 


Gott  der  Kälte  XLIV,  LII,  LXIVf., 
LXXII;  s.  Hätsikan,  ( Mex.)  T/au - 
izcalpantecutli,  Ceti,  s.  Kälte. 

Gott  des  Nordens  LXIV,  LXXV,  163, 
s.  Utatavi. 

Götter;  Entwickelungsphasen  XLVI1 
- LIII  s.  Takwa,  (Mex.)  TeotT, 
s.  Gattungsgötter , Maisgottheit, 
Feuergottheit,  Regengötter. 

Götter,  des  Santiagobaches,  sax- 
teaka  LXXVIII,  LXXXI,  65  f.,  73 
-76;  des  Sees  von  Sa.  Teresa, 
ndkikari  LXXVIII , C,  236  - 238. 

Götterweihe  44-46. 

Gottheit  schlechthin  s.  Dios. 

Gottheit  der  Geburten,  Mex.  LI. 

Grammatikalisches  301-303. 

Gras,  sp.  zacate,  hauküsa  112;  isd 
194,  287,  295;  viivari  232,  7; 
yuiri  70. 

Greise,  Mex.  s.  Alte. 

Grille,  karisai  XLVIf.,  L,  LXXIX, 
LXXXI,  XCVIII,  CV,  220  - 222; 
Beziehungen  zur  Unterwelt  221. 

Guacamaya  s.  Arara. 

Guajolote  s.  Truthahn. 

Guainamota,  iväinamuta,  Dorf  14  f. 

Guadalupe,  Jungfrau  von  G.,  walü, 
identisch  mit  Tetewan  LX,  123, 
127,  135  Anm.  4. 

Guamuchil,  imi,  Baum  66,  197. 

Guasamota,  Kwäsamuta,  Dorf  281. 

Gürteltier,  siye  XLVI,  L,  LXXX,  91  f.; 
Bezeichnung  für  die  Alten  127. 

Gujave  s.  Ort  der  Gujavabäume. 

H 

Haar  der  Tex  58f.,  105;  des  Maises 
63;  von  den  Ameisen  abgefres- 
sen 183,  186,  189;  Haarschnei- 
den der  Kinder  XCI,  8. 

Habicht,  aixnata  286  f. 

Häuptling,  taxtüan,  sp.  goberna- 
dor 123,  126,  244  f.,  262. 

Hahn,  Huhn,  takwdrai  190, 202,  283, 
287  f.,  294. 

Haida  XLIX. 

Haitinta  s.  Ort  der  Wolken. 

Haitsi,  Beiname  des  Adlers,  Baum 
LXXIX,  sp.  tempisque  89;  Ort 
der  Tempisque-Bäume,  hditsi- 
muta  120. 

Halbmond,  Mondsichel,  Mex.  XXVI, 
XXXIV,  LI,  LXXXVII  s.  yaca- 
metztli. 

Hamoi-  Taube  116. 

Hätsikan,  has,  hatsin  älterer  Bru- 
der, der  Morgenstern  XXIII,  XXVI, 
XXVIII  f.,  XXXII,  XXXVI,  XLII  — 
XLIV,  XLVII,  XLIX,  LII  — LIV, 
LVI-LIX,  LXI-LXX1V,  LXXV  f., 
LXXVIII,  LXXXII,  LXXXIV,  XCIV 


-XCVI,  XCVIII— CII,  CIVf.;  Texte 
29-34,  37-39,  40 f.,  S0f.,  64f., 
70-72,  114  f.,  137-140,  149  f.,  152 
-160,  162-178,  215 f.,  219,  223- 
235,  238-242,  246-249,  265-271; 
seineOpferpfeile  16;  leitet  dasFest 
ein  29-35;  lehrt  das  Fest  feiern 
137-141;  Berufung  für  die  Feste 
als  Helfer  150  f.;  Vermittler  bei 
der  Tex  36  f. ; bei  den  Tsakate 
124  f.,  127;  bei  Tetewan  18,  125, 
127;  bei  der  Texkame  von  Tax- 
teke,  Tauta  und  des  Westens 
244-246;  Vielgestaltigkeit,  Er- 
scheinungen und  Aufenthalt  37 
-40,  64 f.,  71  f , 96— 98,215f.,224f., 
226;  Hirschjäger  40f.,  231—233; 
ruft  die  Regengötter  48  L,  77, 
79,  8 1 f. ; Schlangentöter  50—52, 
282;  Anteil  an  der  Götter-  und 
Erdschöpfung  57-61  ; an  der 
Aussaat  61-63;  Aufgang  50,  70, 
2 15  f. , 227  f.,  234  (?) , 238  f., 
239 f.,  244,  246—249;  Umlauf  und 
Aufgang  1 14 f. ; spendet  das  Le- 
benswasser 72;  vermittelt  das 
Lebenswasser  der  Texkame  von 
Tauta  245  f.;  gibt  Leben  248; 
Beziehungen  zum  Winde  216, 
234;  Helfer  85,  88;  heilt  Kranke 
234;  verhindert  die  Krankheit 
248;  beseitigt  das  Übel  261; 
verscheucht  die  Kinse  18;  zeigt 
den  Maisgott  den  Göttern  99— 
101;  beteiligt  am  Feuertod  des 
Maisgottes  109  f.,  261;  als  Haupt- 
gottheit behandelt  115;  Geburt 
149  f.;  der  „Ältere“  der  Söhne 
Tonatis  bzw.  Todkamus  oder  Sd- 
kaimunas  152-163;  erhält  das 
Jaguarhemd  153,  162;  überfällt 
die  Leute  des  Aixkis  in  Tauta 
153 f.;  erlegt  Hirsche  154 f. ; raubt 
in  Santiago  155  f.;  wird  ergriffen 
und  verbrannt  156  f.;  Wettum- 
gang mit  seinem  jüngeren  Bru- 
der 158  f.,  163  f.;  schläft  bei  einer 
Frau  und  verliert  deshalb  den 
Vorrang  159,  165;  wird  als 
Stern  ausgestattet  160;  identifi- 
ziert mit  Christus  166-168;  mit 
dem  Leguan,  dem  göttlichen 
Säemann  169—178,  181  f.,  266— 
271;  entführt  als  solcher  das 
Feuer  an  den  Himmel  178;  seine 
Macht  215f.,  228f.,  239,  239-242, 
247;  das  Feuer  = sein  Sohn 
219;  Gott  der  Kälte  239-242; 
seine  Musikinstrumente  und  Ge- 
räte 219,  223  f. ; wird  mit  der 
Kienfackel  gestoßen  225,  265  f.; 
tanzt  auf  der  Kaulquappe  226  (?) ; 
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im  Norden  (?)  230;  entleiht  den 
Federstab  vom  Gotte  des  Nor- 
dens 247!.;  im  Süden  150,  164!.; 
Abschied  vom  Feste  246-249; 
gehört  zu  den  Bewohnern  des 
Falkenortes  281,  284;  der  große 
Stern  282;  außerdem  passim;  s. 
Tonarikan,  Kisura,  Kwäna. 

Häuptlingsstab  aus  Rohr  LXXX111. 

Haus  der  Ähren  s.  Ort  der  Ähren. 

Haus  der  Bäume  s.  Ort  der  Bäume. 

Haus  des  Dunkels  s.  Ort  der  Nacht. 

Heimat,  „meine“  226. 

Herabkommen, XL!.,  XLIV!.,  LXV11; 
des  Lebens  5!.;  des  Sonnengottes 
16;  der  Tex  16,  29,  58,  146; 
des  Morgensterns  58,  224;  des 
Kolibri  64;  der  Zikade  66;  des 
Opossums  181;  des  Feuers  181. 

Herbeirufen  s.  Ru!en. 

Heuschrecke,  vitsi,  sp.  chapulin 
XLV1,  L,  LXXXI,  14,  113!.,  209. 

Higuera  s.  Feigenbaum. 

Himmel  s.  Tahapod. 

Himmmelfahrt  Sautaris  111!.;  des 
Leguans  (Hätsikans)  178;  zum 
Herabholen  des  Feuers  179-182, 
271!.;  bei  der  Flut  278  s.  Him- 
mel und  Erdtahrten. 

Himmelsebene,  Himmelsgeiilde  ita- 
hapoa  moakan  276,  278,  290. 

Himmel-  und  Erdfahrten  XLI1I  — 
XLVII. 

Hirsch  XXXIV,  XXXVI,  XLIV,  LI, 
L1II,  LV,  LXIVf.,  LXIX-LXXI, 
LXXIV,  LXXIXf.,  XCV.CIV;  mu- 
asd,  Jagd  auf  Hirsche  154  f.,  161, 
193;  Tötungdurch  d. Morgenstern 
40-42, 23 1 -233 ; durch  die  Schild- 
kröte 198;  Geburtsstätten  und 
Aufenthalt  112  f.;  Gegner  des 
Sonnengottes  113;  Helfer  beim 
Tanze  191-193,  vgl.  42;  sein 
Tanz  52—55;  Schutzgeist  193, 
vgl.  189  — 191;  = Sautari,  den 
„jüngeren  Bruder“  53,  231!.; 
stiehlt  die  Schuhe  des  Kaninchens 
285!.,  s.  Sautari. 

Hirschfleisch  CIV,  152,  162,  198. 

Hirschklauen  LXVII,  225. 

Hirschschwanz  LX1X,  LXXXII,  s. 
Nelke. 

Hopi  XXXVII  f. 

Hormiga  s.  Ameise. 

Huaco,  Cerro,  bei  Jesus  Maria 
LI1I,  XCV. 

Hucuistle  s.  Agave. 

Hueitopoztli,  Mex.,  „das  große  Wa- 
chen“, 4 Jahresfest  XCI. 

Huhn  s.  Hahn. 

Huichol  XVI,  XX,  XXIII  f.,  XXVI, 
XXIX,  XXXI,  XXXIII-XXXV,  XLIV, 


XLVI,  LV!.,  LXV,  LXIX,  LXXV, 
LXXVIIf.,LXXXIII,  LXXXIX,  XCII, 
CII,  42,  193,  225,  280f. 

Hund  XXVI!.,  LIII;  tsikd,  tsika 
190,  201  f.,  206,  277-282;  Ver- 
wandlung in  eine  Frau  201 !., 
279-281. 

Hürimoa,  „das  Leben“,  Erd-  und 
Mondgöttin  J.  XXV  f.,  XLVII,  LI, 
LVII,  LIX,  CII,  34,  54,  77!.,  80  f., 
98!.,  102-110,  112. 

HUrimu,  „das  Leben“,  Unterwelts- 
und Sterngöttin  F.  XXV,  LXXIX, 
LXXXI,  22  lf. 

I 

Icuexuan,  Mex.  „ihre  Huaxteken“, 
Maisgottheiten  LX. 

lchcaxochitl  s.  Baumwolle. 

Iguana  s.  Leguan. 

llamatecutli , „alte  Herrin“,  Erd- 
und  Mondgöttin,  Mex.  XXV, 
XXXIII. 

Imuitse  s.  Ort  des  Saatkorns. 

Imutse,  „der  Norden“  LXXX,  91  f. 

Insekten  XLVI,  LXXV,  LXXXI. 

Itzeecayan,  Mex.  „Ort  der  messer- 
scharfen Winde“  XXXVIII. 

ltzpapalotl,  „Obsidianschmetter- 
ling“, Erd-  und  Mondgöttin, Feuer- 
göttin, Mex.  XXV,  XXXIII!.,  XXXV 
-XXXVII,  XLVIf. 

Itztalpa,  Cerro  de  LVII. 

Ixcuinanme,  Mex.  Erd-  und  Mond- 
göttinnen LXf.,  LXXIV. 

Ixquimilli,  Mex.  Gott  mit  verbun- 
denen Augen  = Cinteotl  Itztla- 
coliuhqui  LXXIII. 

Ixtlilton,Ixtliltzin,  Mex.,  „das  kleine 
Schwarzgesicht“  Abendstern  LXI, 
LXX,  LXXIV. 

Iztac  Chalchiuhtlicue,  Mex.  „weiße 
Smaragdgewandige“,  Wasser- 
göttin XXXIII. 

J 

Jagd  40-42,  154!.,  189,  193. 

Jaguar,  tsamurei,  sp.  tigre  LXVI, 
LXIX,  LXXIf.,  LXXX,  156,  161; 
Mex.  ocelotl  XXXVII,  161,  163. 

Jasmin,  tarn  15,  17. 

Jenseits,  das;  warita,  warita  itsä- 
naka,  wawarita  takwdte,  „jen- 
seits, jenseits  der  Erde,  jenseits 
der  Götter“,  der  äußerste  Rand 
der  Erde  bzw.  hinter  der  Erde 
XL,  XLIIf.,  LXXIV,  38,  44,  46!., 
48  f.,  50,  52,  71,  86,  96,  102,  115, 
117,  119,  158,  163,  191  f.,  193, 
196,  vgl.  91,  164. 

Jenseits  von  mir  ( Hätsikan ) neiva- 
rita  238,  239  Anm.  1. 


Jesus  Maria,  Dorf  XVI  f.,  XIX-XXII, 
XXXV,  LIV,  LVII  — LX,  LXlf., 
LXIVf.,  LXVII1,  LXXVI— LXXIX, 
LXXXI -LXXXIII,  LXXXIX— XCI, 
XCIV,  302  f. ; Texte  1-211,  378- 
381. 

Jesus  Maria,  Fluß  XXVIII,  150  Anm. 
5f.  u.  10,  152,  281  Anm.  4. 

Jicara  s.  Kürbisschale. 

Jicote  s.  Wespe. 

Jos6  Maria  266. 

Juan  Peyotan,  San  tsuatd  284. 

Jüngerer  Bruder  s.  Sautari. 

Jungfrau  von  Guadalupe  s.  Gua- 
dalupe. 

K 

Kälte  LXIVf.,  LXXII;  zu  Hätsikan 
gehörig  215,  239-241;  Leute  aus 
dem  Lande  der  Kälte  s.  Pichaua- 
steca;  s.  Gott  der  -. 

Kampf  s.  Krieg. 

Kaninchen  XXXII,  LXX,  LXXII, 
LXXIV;  tatsu  207!.,  285!.,  294- 
298  = Mond  LV,  143  s.  Centzon 
totochtin. 

Kard- Papagei  s.  Papagei. 

Käse  293. 

Katze,  mistun  60,  287-289. 

Katsina,  Hopi  Fruchtbarkeits-Tanz- 
götter XXXVII. 

Kaulquappe,  husuxnikai,  sp.  tepo- 
cate,  die  Erde  LXXX,  226. 

Kaurikamu,  ein  Berggott,  der  Pu- 
ma LXXX,  152-154,  161-163. 

Kaurikamuta,  Kaurikamu,  ein  Berg 
152,  161,  162  Anm.  5,  163. 

Kauyumdri,  Hu.  Gott  des  Morgen- 
sterns, ein  Hirsch  XXXIV,  LXV, 
LXIX. 

Kekchi- Indianer  263  Anm.  1. 

Kienfackel,  auf  Hätsikan  bezüglich 
225,  265  f. 

Kinderopfer  LXXXVII. 

Kirise,  Larven  von  Wassertierchen 
XLVIf.,  LXXXI,  XCI,  XCIII,  17 f. 

Kisura,  Name  für  Hätsikan  LXII, 
219. 

Kiyanta  usw.  s.  Ort  der  Bäume. 

Klapperschlange,  saye  296. 

Kleid,  Fell  als  Mittel  der  Verwand- 
lung 153  f.,  161  f.,  190  f.,  202,280. 

Kleiderraub  LXI,  190 f.,  202,  280. 

Kleidung  s.  Schmuck. 

Kolibri  XLIII,  XLVIf.,  LII,  LVf. 
LXVII,  LXXX;  Sternbild  LXVII; 
tiritsikai  64,  179;  Bote  des  Son- 
nengottes, Todesbote  194-196. 

Kopfbinde  aus  ungesponnener 
Baumwolle  s.  Baumwolle. 

Koyote,  iväve  202-209,  288,  290- 
293,  295;  im  Monde  293. 

Krankenheilung  LVI,  XC,  18,  234  f. 
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Krankheit,  Übel,  Unheil  LXXV111, 
XCV1I,  18,  72f.,  88-91,  217,  219, 
221  f.,  241,  245 f.  248,  256,  263- 
265. 

Krankheitsstoff, pini  LXXVII,  72, 234. 

Kraut,  tupi  193,  220,  271. 

Kreuz  = Palma,  Tanzgerät  83,  85; 
s.  Sterne  an  Pfeilen. 

Kreuz,  ein  Kreuz  machen,  Methode 
beim  Säen  175. 

Krieg,  am  Nachthimmel,  Mex.  atl 
tlachinolli,  Wasser  und  Brand 
XXXV-XXXVI1,  LX;  Cora  LV. 

Krieger,  Mex.  quauhtli  ocelotl 
XXV11,  XXXVII,  XLVI. 

Kriegsgefangene,  Mex.  XLV. 

Kuanaise,  Wassertierchen  157  f. 

Kuaras,  eine  Baumgottheit  (?) 
LXXXI,  222. 

Kuh  s.  Rind. 

Kuräkas,  eine  Klasse  von  Göttern 
226. 

Kuräris,  weiße  Steinperlen  in  der 
Halskette  der  Tex  (S.  Francisco), 
ein  Gott  LXVII,  224. 

Kürbis,  sutsi,  sp.  calabaza  177, 
277  f.,  280. 

Kürbisse,  junge,  Hu.  tewainurise 
XLIV,  LXIXf. 

Kürbissamen,  hatsi  174. 

Kürbisschale,  sp.  jicara,  tusa,  mit 
Weltbild  — Erde  und  Nachthim- 
mel, bzw.  eine  Trinkschale  als 
Ersatz  für  diese  Schale  XL,  XLIII, 
L,  LVII,  LIX,  LX,  LXVII,  LXIX, 
LXXX,  LXXXIII  - LXXXIX,  CIV,  5f., 
37,  110,  139,  141,  253  f.;  gewöhn- 
liche Schale  203,  219,  223;  u>a- 
yume  67-69,  92  f.,  94;  als  Re- 
sonanzboden des  Musikbogens, 
siku  LXXXIII,  139;  tusa  219,223. 

Kuxkamoa,  Name  der  Säe-  und 
Maisröstefrau  an  den  Festen  LXII, 
XCV,  61-63,  109. 

Kwäna,  Betrüger,  Freund  164,  226, 
291—293;  Beiname  Hätsikans 
bzw.  Sautaris  in  F.  LXII,  224, 
238,  246.“ 

L 

Lacandone  XCII. 

Lagartija  s.  Eidechse. 

Lagune  von  Sa.  Teresa  s.  Teresa. 

Land  des  Regens  und  des  Nebels 
s.  Atlayavican. 

Land  der  Verwesung  s.  Xoyavia. 

Lautlehre  CVIIf. 

Lebensarmband  usw.  Sautaris  CIV, 
53. 

Lebenskleid,  Schmuck  der  Tex  67. 

Lebenssandalen  usw.  Schmuck  Hä- 
tsikans 98. 

Preuß,  Forschungsreisen  in  Mexiko,  i. 


Lebenswasser,  wawiri  XXXVII, 
XLVII,  LVf.,  LIX,  LXVIII,  49-51, 
55,  57,  62-64,  69,  71  f.,  75f.,  77, 
87, 100f.,  104,  106-108,  111,  117, 
126f.,  131,  163f.,  213 f.,  219f. 
227  f.,  234,  238,  239,  244-246, 
250,  255,  263 f.;  im  Westen  28, 
43,  50,  144,  150;  in  Taxteke  249; 
in  der  Unterwelt  43;  = Wein  24. 

Leguan,  tsatsä,  sp.  iguana  = Hä- 
tsikan  XXXII,  XLIV,  LXII,  LXVI, 
LXIXf.,  LXXX,  169-179,  266- 
271,  272 f.,  vgl.  286 f.;  Mex.  XXXII. 

Leon  s.  Puma. 

Libelle,  moakiwau,  sp.  caballito 
del  diablo  LXXX'l,  228. 

Licht  XXIII  f. ; Licht  und  Dunkel 
XXIII-XXVII. 

Lichthimmel  XXIII  f.,  LII,  LXXXVIII 
s.  Adler. 

Lilie,  weiß,  katd  95,  117,  119;  tsu- 
rä  tsuäri  LXXXII,  93,  95,  117, 
119,  223;  gelb,  käsu  LXXXII,  93 
-95,117,  119,  223 ; rot,  watsa  95  f., 
117,  119;  über  bzw.  „zwischen 
den  roten  Lilien“  s.  Watsapoa; 
dunkelrot,  seya,  seyeri  LXVII, 
LXXXII,  93,  96,  1171,  2231  = 
Hätsikan  224. 

Lobo  s.  Wolf. 

M 

Macuilxochitl  Mex.  XXXIV,  XXXIX, 
LXX,  LXXIIIf. 

Magische  Kraft,  Zaubertätigkeit 
XLVI— XLVIII,  LII,  LXVIII,  LXXV, 
LXXIX,  XCI  s.  Religiosität  und 
magische  Mittel. 

Maguey  s.  Agave. 

Mais,  Aussaat  611,63, 1741,  Wachs- 
tum 631;  yuri  170,  174,  182— 
190,  287,  294-296;  gekochter 
Mais,  yuxrätsi,  sp.  pusole  1701; 
aufsetzen  am  Feuer,  nasimoa 
170,  187,  280. 

Maisblume,  Beureria  huanita,  Mex. 
XXXIX. 

Maisgottheit  XLIV,  L— LIII,  61-64, 
106—111;  Geburtsort:  s.  Orte  der 
Fruchtbarkeit;  s.  Hätsikan,  To- 
narikan,  Sautari,  Näsisa,  Tex-, 
Mex.  s.  Cexochitl,  Cinteotl,  Cin- 
teotl  Itztlacoliuhqui,  Teteoinnan- 
Tlapolteotl,  Icuexuan,  Xixipeme. 

Maisjungfrau  XLVIII,  LXI,  182-189. 

Maultier,  moätsu,  sp.  macho  60, 
190,  283. 

Mayate  de  Castilla,  moärurui, 
Dungkäfer  LXVII,  LXXXI,  225. 

Mayauel,  Mex.  Pulquegöttin,  Stern- 
himmel XXXVII,  XLI,  LI,  LIX, 
LXVI. 


Melodien  zweier  Gesänge  367—376. 

Menschenopfer,  Mex.  XXXV, 
LXXXVIII  s.  Opferung. 

Mesa  del  Nayarit  s.  Nayarit, 

Mescal  s.  Wein. 

Mesquite,  mextsi  66;  Mex.  XLI. 

Methode  der  Aufnahmen  XVII-XIX. 

Metrik  368-370,  375. 

Mexicano  XV,  XXVIII,  XLIV,  LVI, 
LXXXIX,  XCII,  181. 

Michael,  heiliger,  — Mexicano : Mor- 
genstern XXVIII. 

Mictlan,  Mex.  „Totenreich“  LXXIII, 
LXXVII. 

Mictlantecutli , Mex.  „Herr  des 
Totenreiches“  XXVI. 

Mistkäfer,  Mex.  die  Toten  XLVI. 

Mitote,  Tanzfest  s.  Feste. 

Mixcitlalhuiticac,  Mex.  „Sternhim- 
melgesichtsbemalung“ XXVII, 
XXXV 1,  XLVI,  LXXV. 

Mixcouatl  oder  Camaxtli,  Mex. 
„Wolkenschlange“  XXXIII  - 
XXXVI,  LI,  LXXV. 

Mixtecatl,  Mex.  „Mann  aus  dem 
Wolkenlande“,  Sterne  LXXII. 

Molina,  Francisco,  Interpret  XVII, 
XIX,  XXII,  143,  193,  200-202, 
204-211. 

Mond  XXIV-XXVI,  XXX,  XXXII- 
XXXVII,  XLIX-LI,  LV,  LVII— LXI; 
maskirai  — Kaninchen  143Anm.7, 
144,294;  Koyote  im  - 143Anm.7, 
293;  = Monat  173,  s.  Erd-  und 
Mondgöttin. 

Mondgottheit  s.  Erd-  und  Mond- 
göttin, s.  Mex.  Tecciztecatl. 

Mondsee  LIX. 

Morgenröte  LXXVI,  73,  242  f.;  Mex. 
XLII;  Gott  der,  s.  Taumoari. 

Morgenstern  XXXV  f.,  XL  — XLII, 
XLIV  f.,  LI,  LXI— LXXIV  s.  Hätsi- 
kan, Tonarikan,  s.  (Mex.)  Que- 
tzalcouatl,  Mixcouatl,  Tezcatli- 
poca,  Tlauizcalpantecutli,  Xipe , 
Xochipilli,  Macuilxochitl,  Hu. 
Kauyumdri. 

Moyocoya,  Mex.  „der  nach  Gut- 
dünken Schaltende“,  Beiname 
Tezcatlipocas  LXIII,  LXXII. 

Muäipure,  „das  Stroh“,  Rancho  14. 

Muäiyanta  usw.  s.  Ort  der  Ähren. 

Mumienbündel,  Mex.  XXVII,  XXX, 
XLV. 

Musikbogen,  tunamue  XGf.,  CIV, 
139,  219,  223,  367. 

„Mutter“,  Erd-  und  Mondgöttinnen 
s.  Tex,  Texkame. 

Mutter  und  Vater  — Mondgöttin 
von  S.  Francisco  LVIII,  263  f. 

25 
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Nabel  - Paradies 


N 

Nabel  der  Erde  s.  (Mex.)  Tlalxicco. 

Nabelschnur  149. 

Nacht,  Nachthimmel  und  seine  Gott- 
heiten XXIV,  XLV1,  L— LIII,  LX1V, 
LXV1I,  LXXII;  s.  Mond,  Sterne, 
Sternbilder. 

Nacht  aufwerfen  XXVII,  LV,  220. 

Nägel  der  Hände  zur  Menschen- 
erschaffung 175. 

Nahual  (Werwolfglaube)  Mexicano 
161. 

Nahuatl,  altmexikanisch,  Sprache 
der  Bewohner  der  Stadt  Mexico 
und  der  Nahua-  Stämme  XV, 
LXXXIX. 

Nanauatzin,  Mex.,  wird  zur  Sonne 
XXIV,  L. 

Nantsi,  Mexicano:  „Mutter“,  Mais 
kolben  XL1V. 

Näsisa,  Maisgöttin  und  Erd-  und 
Mondgöttin  XLIV,  L,  LVIf.,  LIX- 
LXI1,  LXXXIV,  XCIV,  XCVI,  XCIX, 
in  J.:  Lieder  an  sie  am  Fest  des 
Erwachens  3-8;  Sängerin  des 
Festes  3;  Festordnerin  4,  8;  Ab- 
hängigkeit der  Menschen  von 
ihr  6 f. ; ihr  Tanz  11-13;  iden- 
tisch mit  Tex,  „Mutter“,  ohne 
Namensangabe  s.  Tex-,  in  F.:  auf 
dem  Altar  237,  243  Anm. 3,  255 ; an 
den  Erntefesten  als  Tochter  der 
Mondgöttin  gefeiert  260;  wird 
ins  Feuer  geopfert  261  f. 

Naturgottheiten  XLV1I-LIII,  LXVIII. 

Navaho  XCil. 

Nayarit,  Mesa  del,  XV  Anm.  2,  XVII, 
XXI.LXI,  151  Anm.  1,  152  Anm.  2, 
160,  211;  Sierra  del  — XV. 

Nayeri  — Cora  XV,  218. 

Neäkan,  der  Erschienene,  Beiname 
der  Götter  und  ihrer  Stellver- 
treter XL  f.,  LIV,  XCV. 

Nebel,  Mex.  die  toten  Fürsten  XLVI ; 
Land  des  — s.  Atlayavican. 

Nelke,  takumoa  95,  118;  (Nelken- 
stab) = Hirschschwanz  LXV,  39, 
54,  192. 

Nelkenbaum  s.  Ort  der  Nelken- 
bäume. 

Nördliche,  der,  Gott  des  Nordens, 
tsärameane  247,  vgl.  163. 

Nördlichen,  die  400,  s.  (Mex.)  Cen- 
tzon  Mimixcoua. 

Nopal  s.  Feigenkaktus. 

Norden  s.  Tsarame,  Imutse,  Ort 
des  Unheils. 

Noten  (Musik)  373  f. 

Nuiwanta  s.  Ort  der  Geburt. 

Nuiwakan,  Nuiwakas  s.  Geborener, 
Geborene. 


0 

Ochse  s.  Rind. 

Ochpanitztli- Fest,  Mex.  Erntefest 
XXXVI,  XLIV  f. 

Odschibwe  XCII,  372. 

Olin,  Mex.  6 Tageszeichen  LXXXVI 
— LXXXV1II. 

Ometochtli,  Mex.  „zwei  Kaninchen“, 
Pulquegott  LXXII. 

Opferblutschale  s.  Qauhxicalli. 

Opfergaben  XLIX,  LXVIII,  LXXIX, 
XCI,  XCV,  C1V,  1 20  f.,  124  Anm. 
2 u.  9,  125  Anm.  5,  126  Anm.  8, 
127,  128  f.,  131,  133-136  s.  Op- 
ferpfeil. 

Opferpfeil,  Zeremonialpfeil,  tavdri, 
tavixra,  iuyeri  XXXII,  XLIX,  LIII, 
LVf.,  LVII,  LX,  LXVII,  LXIXf., 
LXXXIII,  XCI,  XCIX,  Cllf.,  11-13, 
16  f.,  35-37,  115-117,  224,  247, 
273;  = Götter  117. 

Opferschmuck,  Mex.  XLVI. 

Opferung  der  nächtlichen  Gestirn- 
gottheiten zum  Gedeihen  der 
Sonne  XXXIII,  XXXV f.,  XLVI,  LX; 
Geopferte,  Mex.  quauhteca 
XXXVII,  s.  Feuertod,  Menschen- 
opfer. 

Opossum,  yausu,  sp.  tacuache  LXVI, 
179-181,  204  f.,  271  f.,  290-293. 

Ort . . . s.  Land  . . . 

Ort  der  Ähren,  mudiyanta,  mudi- 
yantse  XL,  LXVII,'  38,  44,  46f'., 
52,  55,  71,  97,  113,  117,  119. 

Ort  der  Agave,  mudisatse,  Rancho 
14. 

Ort  der  Bäume,  kiyanta,  kiyantse 
XL,  LXVII,  38,  45  f.,  52,  55,  65, 
71,  97,  117,  119. 

Ort,  wo  die  Blumen  stehen  s. 
(Mex.)  Xochitlicacan. 

Ort  des  Blutenstaubes,  s evinta,  se- 
verita  XL,  LXVII,  38,  45  f.,  52, 
55,  65,  71,  97,  113,  117,  119. 

Ort  des  Dunkels  s.  (Mex.)  Tlillan. 

Ort,  wo  man  die  Edelsteinfische 
fängt  s.  Chalchimmichuacan. 

Ort  der  Eichen,  usutse  XL,  52,  71, 
81. 

Ort  der  Feigenkaktusse,  nakä-hemi, 
sp.  Los  Nopales  19. 

Ort  der  Frösche,  takusete,  sp.  Las 
Ranas  15. 

Orte  der  Fruchtbarkeit  XXXVII- 
XL1II,  LXXVI. 

Ort  der  Geburt,  nuiwanta,  nui- 
wantse  XL-XLIII,  LXXVI,  38, 
44,  46,  49,  55,  65,  71,  97,  103, 
113,  117,  192,  215. 

Ort  des  Grases,  tiritse  19. 

Ort  der  Gujavabäume,  karü-hetse, 
Rancho  120,  150. 


Ort  der  Heuschrecken,  vitsire,  Berg 
14.  ’ . 

Ort  des  Lebens,  rurike  XL,  XLII, 
LXXVI,  38,  44,  46  f.,  52,  55,  65, 
71,  97,  113,  117,  119. 

Ort  der  Mutter  s.  Texmata. 

Ort  der  Nacht  = des  Wassers,  der 
Tiefe,  tikantse,  tikeanta  XL, 
LXVIII,  13 f.,  52,  65,  117. 

Ort  der  Nelkenbäume,  savata  19. 

Ort  des  Nichtsterbens  s . Ayamictlan. 

Ort  des  Peyote,  moasatse  103. 

Ort  des  Regens,  vTyanta,  in  I.  = 
Süden  XL,  LXVIII,  LXXVII,  38, 
45-47,  52,  56,  65,  68,  71  f.,  74,  78 
-80,  90,  95,  97,  164f.;  in  F.  = 
Osten  LVII,  LIX,  LXXVII,  231, 
241,  243,  261. 

Ort,  runder,  sik'irana.  Bergkuppe 
236  f. 

Ort  des  Saatkorns,  imuitse  XL, 
LXVII,  45  f.,  52,  55,  97,  117,  119. 

Ort  des  Sonnenaufgangs  s.  Tax- 
teke,  Watsapoa. 

Ort  des  Strohes  s.  Muaipure. 

Ort  der  Tabakspfeife,  tsodsaräna, 
Berg  236  f. 

Ort  der  Tiefe  s.  Ort  der  Nacht. 

Ort  des  Unheils,  pinitse,  Norden 
LXXVII,  68,  71,  73,  78,  80,  89, 
95,  231,  241  f. 

Ort  des  Wassers  s.  Ort  der  Nacht. 

Ort  der  Wolken,  haitinta  XL,  45 f., 
52,  56,  65,  97. 

Ortega,  Pater  XV  Anm.  2,  XVI,  LV, 
LVIII,  LXII,  151  Anm.  1 u.5,  211. 

Ostwind  s.  Tlalocayotl. 

Otohtecutli  oder  Xocotl,  Mex.  Feuer- 
gott, Sterngott  XXXIII,  XXXVI, 
XLI,  XLV,  s.  Xocotl  uetzi. 

P 

Pachitas,  Feste  zur  Zeit  des  Kar- 
nevals LXXXIX. 

Pajaro  flojo  s.  träger  Vogel. 

Paloma  s.  Blauheher,  Taube. 

Panocha  s.  Zuckerrohrsaft. 

Panquetzaliztli-  Fest  L. 

Papagei,  Kards- P.,  sp.  perico  loro 
LX1X,  LXXX,  58,  70;  tütuvi,  sp. 
perico  guayavero,  kleiner  Pa- 
pagei, Amazonen-P.  XLI1I,  LXIX, 
LXXX,  LXXXIV,  36,  53,  58,  63, 
70f.,  97 f.,  116,  160  s.  Arara. 

Papalotl  s.  Schmetterling. 

Paradies  der  Hopi  — Katsina  XXXVII, 
XL,  XLV. 

Paradies  Tamoanchan  XXXVIII  s. 
Orte  der  Fruchtbarkeit. 


Parallelismus  - Sautari 


Parallelismus  im  Gesänge  368, 
370-372. 

Pawnee  XC1I,  371Anm.l,  372. 

Perico  s.  Papagei. 

Peyotan,  San  Juan,  Dorf  284. 

Peyote,  watari,  ikuri  39,  103,  152 
s.  Ort  des  P. 

Pfeilsterne  s.  Sterne  an  Pfeilen. 

Pferd,  kavdyo,  sp.  caballo  60,  190, 
265.  283. 

Pflanzen  als  Gottheiten  XL'Xf.  s. 
Blumen  als  Gottheiten. 

Pflaumenbaum,  kwaspoa  66,  197. 

Phonetik  CVlf. 

Phonogramme  XIX,  XXI  f.,  367—381. 

Pichavasteca,  Mex.  „Leute  aus  dem 
Lande  der  Kälte  LXXII. 

Pilnechiualli,  Mex.  „Kindergesichts- 
bemalung“ LXXII. 

Piltzintecutli,  Sonnengott  XXXIX. 

Pirna  XCII,  XCIV. 

Pinin  s.  Krankheitsstoff. 

Pinole,  modtiisix  XLIX,  XCV,  CIV, 
120,  122,  133f.,  148f.,  193,  226, 
236. 

Pis,  Vogel  199. 

Pithayo  s.  Riesenkaktus. 

Platano  s.  Banane. 

Plejaden,  isteri,  tiris,  sp.  las  ca- 
brillas  XLIX,  276. 

Podrapoa,  „oben  im  Osten“  auf  dem 
Altar  XLIIIf.,  LXXVII,  LXXV1II, 
LXXXII. 

Pocken  284. 

Polarstern  LXIV,  39Anm.7,  163 
Anm.  2,  247Anm.2;  Mex.  LI. 

Priester  s.  Alte  und  Denker. 

Pulque,  Mex.  XXXVI,  XLI,  LIX. 

Pulquegötter  s.  (Mex.)  Centzon  To- 
tochtin,  Ometoclitli,  Mayauel. 

Puma,  modye,  sp.  leon,  286,  288, 
295;  Beziehung  zu  Sautari  LXVI, 
LXIX,  LXX1,  LXXX,  154,  156; 
Kaurikamu  und  Abendstern  Sau- 
tari 161;  Gott  von  Wamuri  162. 

Pusole  s.  Mais. 

Pyramide  = Himmelssitz,  Himmels- 
leiter XXXII  f. 

Q 

Quanamoa,  dritter  der  drei  ober- 
sten Götter  bei  Ortega  LXII  s. 
Kwäna. 

Quauhteca,  Mex.  „Leute  aus  dem 
Adlerlande“  XXXVII. 

Quauhtli  ocelotl,  Mex.  s.  Krieger. 

Quauhxicalli,  Mex.  „Adlerschale“, 
Opferblutschale  LXXXV- 
LXXXV111. 

Quautleuanitl,  Mex.  „der  aufstei- 
gende Adler“,  die  Sonne  XXIV. 

Quaxolotl-Chantico  s.  Chantico. 


Quecholvögel,  Mex.  Tote  XLII, 
XLVI. 

Quetzalcouatl,  Mex.  Gott  des  Mor- 
gensterns, Windgott,  Herrscher 
von  Tollan  usw.  XXXI-XXXIII, 
XXXVI,  LVIII,  LXI,  LXVI,  LXXf., 
LXXIV,  LXXVI,  LXXXVII. 

Quetzalcouatl,  Titel  des  obersten 
Priesters  in  Mexico  LXX. 

Quetzalfederschlange , Quetzal- 
couatl = Nacht,  Wasser  XXXII, 
LXX,  LXXIV,  LXXXVIII. 

Quetzalxiuhcouatl , Mex.  „Feder- 
Feuerschlange“  LXXIV. 

Quiauhtonatiuh,  Mex.  Regensonne 
XXXV. 

R 

Rabe,  kwatsa  179,  210. 

Räkwai- Baum  35. 

Rauch,  ersticken  durch  173,  269. 

Rauchen  s.  Tabak. 

Regen,  Beziehung  zur  Flut  XXVII, 
LXXVIII,  67;  durch  Urinieren 
hervorgebracht  XXXIV ; durch 
Essen  der  Zikade  XC;  = Lebens- 
wasser 75  f.,  126f.,  246  s.  Regen- 
götter, s.  Ort  des  Regens,  s.  Atla- 
yavican. 

Regenfeste  XC,  141  f. 

Regengötter  XLIIf.,  XLVIIf.,  L, 
LUIf. , LIXf. , LXIX,  LXXIVf., 
LXXVIIf.,  LXXX,  CII,  48-50,  57 
-61,  67,  75 f.,  76-87,  126f.,  141  f., 
195,  222,  244,  261,  s.  Götter  des 
Santiagobaches  usw.,  Alte  und 
Denker;  Mex.  XXXIV. 

Regengottheit  Tex  LIX;  Hätsikan 
LXVIII,  LXX;  Tetewan  LIXf.  s. 
auch  diese  drei;  desgl.  Tex  von 
Viyanta,  Yau,  Adler,  (Mex.)  77a- 
loc ; s.  Regentiere. 

Regensonne  s.  (Mex.)  Quiauhto- 
natiuh. 

Regenstein,  tsevinta,  tsevintse,  tse- 
vime,  ein  Fels  und  mythischer 
Ort  XL,  LXVIII,  LXXIV,  LXXV 
Anm.  2,  LXXVI,  45f.,  52,  56,  71, 
79,  81,  84,  86,  97,  118  s.  Tsevime. 

Regentiere  s.  Blauelster,  Eule,  Fisch, 
Frosch,  Reiher,  Tausendfuß,  Viru. 

Regenzeit  XV,  LVf.,  LXXX,  76f.,  79, 

200. 

Reiher,  koasü,  sp.  garza  LX,  274 
-277;  Mex.  127. 

Reptilien  als  Götter  LXXX. 

Rhombenkreuze  s.  Sterne  an  Pfeilen. 

Richtungen  der  Welt  XLII,  LXVI, 
LXXVI  - LXXVIII,  LXXXIV,  12,32 
-34,  38,  43,  45-47,  52,  56,  65, 
68-74,  78-80,  89f.,  94 f.,  97-101, 
106-108, 1 1 2 f . , 1 18  f.,  121  f.,  137  f., 
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166,  192,  230  f.,  240-243,  (244  f., 
251),  255  f. 

Riesenkaktus,  moara,  sp.  pithayo 
XX,  66,  197. 

Rind:  Kuh,  waka,  sp.  vaca;  Stier, 
turn,  sp.  toro;  Ochse,  puye,  sp. 
buey  60,  146,  190,  283. 

Ringeltaube  s.  Taube. 

Rohr  s.  Schilfrohr. 

Rückentragkorb  s.  Tsäkuri. 

Rufen  der  Regengötter  48 f.,  76-78, 
85—87,  195,  222;  der  Krankheit 
aus  dem  Menschen  XCVII,  234. 

Rurike  s.  Ort  des  Lebens. 

S 

Saatfest  XXI,  LVII,  LXII,  LXV,  LXXX, 
LXXXIII,  LXXXIXf.;  Gesänge  am, 
61-96,  253-259. 

Säetanz  XCIX,  61  f. 

Sämann,  göttlicher  169-182,  266- 
271. 

Sänger  XVI  f.,  XIX-XXII,  LXXXIII  f., 
XCIIf.,  4,  24,  31,  139,  169,  226. 

Säugetiere,  Götter  LXXV,  LXXIX  f. 

Sdkaimuna,  Gott  der  Mesa  del  Na- 
yarit,  Sonnengott  LV,  161. 

Sakaimüka,  Hu.  Gott  der  unter- 
gehenden Sonne  LV. 

Säku,  mythische  Alte  XLIX,  LXXII, 
LXXVI ; Hebeamme  bei  Hätsikans 
Geburt  149;  raubt  den  Leguan 
273;  wirft  den  Knaben  (den  Ple- 
jaden) die  Beine  ab  274-277; 
Sternbild  tsäkuri  277. 

Salate-Baum  296. 

Salvador  XXVIII. 

Salz,  Herkunft  des  S.  284  f. ; Zere- 
monie des  Salzessens  XCI,  9. 

Sandia  s.  Wassermelone. 

Santiago,  Stadt  1 55  f. 

Santiago-Bach  XXVII  f.,  LXXVIII.  67, 
281  Anm.  2,  s.  Götter  des  S. 

Sarapoa,  „oben  im  Osten“  LVII, 
LXXVII,  LXXVIII. 

Sarete,  „unten  im  Osten“,  der  Platz 
vor  dem  Altar  XLII,  LVII,  LXXVII, 
LXXVIII,  LXXXII  s.  taxteke. 

Sautari,  jüngerer  Bruder  ( Hätst - 
kans),  Abendstern  und  Maisgott, 
Hirsch  XXVI,  XXVIII,  XXXII, 
XXXIV,  XXXVI,  XLI,  XLIIf., 
XLV1II,  Lf.,  LIII,  LV,  LVIII,  LX, 
LXI-LXV1I,  LXIX,  LXXI— LXXIII, 
LXXVf.,  XC,  C,  44,  46  f.,  52,  224, 
238  f.;  Hätsikan  nahestehend  39; 
= Hirsch  40-42,  53-55,  231- 
233;  Gott  der  Blumen  93-96, 
wo  S.  der  ältere  Bruder;  als  Mais 
den  Göttern  gezeigt  99-102;  ins 

| Feuer  geopfert  106-111;  Auf- 

I erstehung  und  Himmelfahrt  lllf.; 

25* 
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der  jüngere  der  beiden  Söhne 
Tonatis  iin  Mythus  152-161,  vgl. 
163-166,  wo  Sautari  der  ältere 
Bruder. 

Schabe,  moaravis,  sp.  cucaracha 
294. 

Schaf,  kanea  60,  190,  288  f. 

Schamanen,  ikawames  LII1  f.,  LXXV, 
LXXX1II,  XCV,  XCVll;  Medizin- 
männer, Leiter  der  Zeremonien 
225, 245, 260  (?) ; Götter 214, 216f., 
219,  221,  230,  234  f.,  239  f.,  244, 
264 f.,  beide  Gruppen  sind  schwer 
auseinanderzuhalten,  s.  Alte  und 
Denker. 

Schildkröte  LVI,  LXXX,  197-200. 

Schilfrohr,  hakä,  sp.  carrizo  9,  84, 
115,  292. 

Schlafenthaltung  141  f.,  178. 

Schlafheilung,  kutsipdri  XC1,  17 f., 
s.  Fest  des  Erwachens. 

Schlafkrankheit  18  s.  Schlafheilung. 

Schlange,  kuku,—  Wasserschlange, 
Nacht  XXVIII,  XXXI  f.,  XXXV, 
XL1X,  LII,  LXIVf.,  LXX,  LXXIV, 
LXXVIII,  LXXX,  XCII1;  von  Hä- 
tsikan  erlegt  50-52,  55,  281  f., 
284,  vgl.  164;  s.  Quetzalfeder- 
schlange^;  Giftschlange,  kuku 
nukamue  LXXX1I,  56,  288. 

Schlangentöter,  mürisax=HätsTkan 
50. 

Schmetterling,  Mex.papalotl,  Feuer- 
symbol XXXIV,  XLVlf. 

Schmuck  bzw.  Kleidung,  der  „Ge- 
borenen“ (Kinder)  am  Fest  des 
Erwachens  10 f. ; der  Führer  des 
Tanzes  32,  34,  139;  der  Festteil- 
nehmer (jüngeren  Brüder)  53; 
Tonarikans  21;  Hätsikans  LX1X, 
38 f.,  70,  77,  98,  150,  215f.,  244, 
257;  von  Christus  167;  Sautaris 
LXIX,  (38 f.),  53,  94-96;  der  Tex 
67,  77;  von  Hurimoa  99,  105, 
108;  von  Näsisa  259  Anm.  4,  260; 
des  Maises  ( Sautari ) 63,  100  f. ; 
des  Puma  ( Sautari ) 153 f.;  des 
Hirsches  (Sautari)  191;  des  Ja- 
guar (Hätstkan)  153;  der  Zikade 
XLIII,  LIX,  LXXXI,  66,  197,  257; 
der  Heuschrecke  113;  der  Ei- 
dechse 114;  der  Blauelster  249; 
der  Regengötter  („Tänzer“)  83; 
der  Götter  des  Sees  von  Sa.  Te- 
resa 236;  der  Worte  Hätsikans 
216  s.  (Mex.)  Yacametztli,  Citla- 
lin  icue,  Sternhimmel. 

Schöpfung  der  Götter  und  der 
Erde  L,  LVII,  LIX,  LXIX,  LXXV, 
LXXXIX,  57-61  s.  Erdschöpfung. 

Schreien  als  magische  Tätigkeit 
XCVIII. 


Schreivogel,  vitäkirai,  sp.  chacha- 
laca  278. 

Schwanz  der  Blauelster  usw.,  s. 
Federstab. 

Schwarze,  sümaveika,  sp.  tiznados 
167  f. 

Schwein,  tuisu  190,  283,  287—289. 

Seele  L1II. 

Sehwerkzeug  s.  Federstab,  (Mex.) 
Tlachieloni. 

Seifenwurzel,  harutsi,  sp.  amole 
102-104. 

Sevinta  s.  Ort  des  Blütenstaubes. 

Siloche-Blume,  kakamai  118. 

Silverio,  Jacinto,  aus  Jesus  Maria 
LXXXIIIf. 

Sitze,  „ihre  S.“,  Orte,  wakamu 
236  f.;  watänus  238  f. 

Skorpion,  taska,  sp.  alacran  CV, 
165,  288. 

Sombrero,  Cerro  de  XXVIII,  281 
Anm.  2. 

Sondergötter  XLIX. 

Sonne  XXIII f.,  XXX,  XXXV,  XXXVII, 
XLVf.,  L,  LII,  LV,  LXII,  LXXII, 
LXXX VI;  sikd  141,  143, 145,  170; 
tauni  143;  Hu.  = Eichhörnchen 
198  Anm.  2,  200  s.  Sonnengott, 
Arara. 

Sonnenaufgang  s.  Yau;  Ort  des,  s. 
Taxteke,  Watsapoa. 

Sonnengott  s.  Yau , Toäkamu, 
Sdkaimuna ; Mex.  Tonatiuh, 
Uitzilopochtli,Piltzintecutli,Quau- 
tleuanitT,  Hopi:  Ahüla. 

Sonnenlauf  s.  Yau. 

Sonnenschild  s.  (Mex.)  Tonatiuh- 
chimalli. 

Spinne,  tukd,  sp.  arana  CV.  165. 

Sprechen  s.  Worte,  Schreien,  Rufen. 

Stab  s.  Federstab,  Hirschschwanz, 
Häuptlingsstab. 

Stachelmohn  s.  (Mex.)  Tzoalli. 

Stechapfel,  tserisa,  sp.  toloache 
231  f. 

Stein  im  Meere  s.  Regenstein. 

Steinperlen  als  Gottheit  s.  Kuraris. 

Steinsitze  für  die  Alten  LXXXIII. 

Stern,  sureabe,  Bezeichnung  Hä- 
tsikans 50 f.,  72,  239-241,  282; 
Sautaris  163  f. 

Sterne  XXVI,  XXVIII,  XXX-XXXII, 
XXXIVf.,  XXXVI f.,  XLVf.,  XLIXf., 
LI,  LX,  LXVII,  LXXVI,  CI;  Bezie- 
hung zu  den  Alten,  Verstorbe- 
nen, den  Göttern  93,  112,  244, 
s.  Hurimu,  (Mex.)  Centzon  Mi- 
mixcoua,  Centzon  Uitznaua, 
Centzon  Totochtin,  Citlalicue, 
Mayauel. 

Sterne,  vier-,  sechs-  und  acht- 
eckige, an  Pfeilen,  Rhomben- 


kreuze, = Kürbisschale  und  Erde 
LVII,  LXXXIX,  CII,  61,  93. 

Sternbilder,  einzelne  Sterne  und 
ihre  Gottheiten  s.  Tsäkuri,  Ple- 
jaden,  Kolibri,  Polarstern,  Mor- 
genstern, Abendstern  s.  (Mex.) 
Citlal  xonecuilli. 

Sternfiguren,  halbmondförmige, 
Mex.  XXVI,  s.  Halbmond. 

Sterngötter  s.  Sterne,  Sternbilder. 

Sterngesichtsbemalung  s.  (Mex.) 
Mixcitlalhuiticac. 

Sternhimmel  als  Kopfschmuck  des 
Maisgottes,  Mex.  LI  und  Tezcatli- 
pocas  LXXI. 

Sternrock  mancher  Gestirngott- 
heiten s.  Citlalin  icue. 

Stier  s.  Rind. 

Stilistik  CVIf. 

Stinktiere,  Mex.  = Tote  XLVI. 

Strophenbau  368—371,  375  f. 

Süden  LXXVI-LXXVIII  s.  Ort  des 
Regens,  Texmata. 

Südlichen,  die  400,  s.  (Mex.)  Centzon 
Uitznaua. 

Sünde,  sana  XCV,  CIVf.,  7,  125, 
130,  160,  221. 

V 

S 

Sikd  s.  Sonne. 

T 

Tabak,  Tabaksrauch,  yänd  XXVII, 
XLIX,  LV,  XCVf.,  C,  CIII,  4, 
120f.,  137 f.,  141,  152;  Beziehung 
zu  Wolken  31,  48  f.,  89,  121  f., 
216,  232,  234,  236  f.,  239,  244, 
248,  250,  252,  254,  256. 

Tacuache  s.  Opossum. 

Tagesanbruch,  Schilderung  des, 
242—244,  s.  Hätsikan,  Yau. 

Tahapod  „über  uns“,  die  obere 
Weltgegend  XXIII,  LV,  LVII, 
LXXV,  LXXVII. 

Tahetd  „unter  uns“,  die  untere 
Weltregion  XXIII  f.,  LXXXI V,  in 
den  Texten  passim,  s.  Unterwelt. 

Takutsi  Nakave,  Mond-  und  Erd- 
göttin der  Huichol  XXIX,  LXXVIII. 

Takwa,  Gott  XXIV,  Herr  LIV,  279. 

Takwdte,  Bezeichnung  für  die  nie- 
deren Götter  (XXIV),  XLII,  XLVI, 
LIV,  LXVII,  s.  Alte  und  Denker. 

Tamoanchan,  Mex.  „Haus,  von  wo 
man  herabsteigt“  XXXVIII- 
XL,  XLII,  L,  LXXI. 

Tanz  XXXVII,  XLII,  LXIII,  LXXVIII, 
LXXXIIf.,  XCI,  XCIVf.,  XCVIII— 
C;  der  Festteilnehmer  1 1 f.,  34, 
42,  52  f.,  69,  91  f.,  108,  140,  142, 
169  f.;  der  Kinder  am  Fest  des 
Erwachens  8,  1 1 f. ; von  Nord 


Tänzer  - Tex 


391 


nach  Süd  ( tsaröme ) LXXXIII,  XCI, 
8,  11;  der  Götter  des  Santiago- 
Baches  75;  der  Blauelster  250; 
des  Gürteltiers  91  f . ; HätsTkans 
34,  101  f.,  140,  230;  Tonarikans 
8,  11,  25 f.;  des  Hirsches  42,  54 f.; 
Hurimoas  108f. ; der  Kuxkamoa 
(Säetanz)  62;  Näsisas  3f.,  8,  11 
—13;  der  Regengötter  60Anm.  1, 
83—85;  der  Tex  140;  der  Zikade 
258 f.;  au!  der  Kaulquappe  226; 
mit  der  Schlange  52;  auf  der 
Tarima  159;  Verwischen  des  T. 
56  f. ; Führer  des  Tanzes,  kiwäkari, 
kiwame  XCI  Vf.,  31  f.,  34,  40-42, 
139,  232  f.,  257-259,  s.  Mitote. 

„Tänzer“  s.  Tanzgenossenschaft. 

Tanzfest  s.  Feste. 

Tanzgenossenschaft,  Tänzer,  span, 
danzantes,  stellen  Regengötter 
dar  XLV1I,  LXXVIll.XCIV, 83-85. 

Tanzgötter  s.  Katsina. 

Tarantel,  tupoäme,  sp.  tarantula 
CV,  165. 

Tarima  XX,  LXIII,  159. 

Ta  Te,  Name  der  zweiten  obersten 
Gottheit  bei  Ortega  LXII. 

Tatöx  s.  Tex. 

Tatutsi  Masa  Kwasi,  Hu.  „Urgroß- 
vater Hirschschwanz“,  Feuergott 
XXXIV. 

Taube,  weinende,  paloma  llorona 
201;  Ringel-T.,  paloma  torcaz 
201;  Hamoi- T.  116. 

Taumoari,  „der  Gelbe“,  Gott  der 
Morgenröte  LXV1I,  LXXIX, 
LXXXII,  223  f. 

Tauni  s.  Sonne. 

Tausendfuß,  nästseweme,  sp.  cien- 
pies  CV,  165;  kurti  sp.  gallina 
ciega  XLVI,  LXXXI,"XCVIII,  CH, 
254  - 257. 

Tauta,  Weltgegend,  Welt  und  Fest- 
platz in  F.  LVII,  L1X,  LXXV11, 
152,  160-162,  212  f.,  231,  243, 
260,  s.  Tex  von  Tauta. 

Taxteke,  Ostnordosten,  Ort  des 
Sonnenaufgangs  XLllf.,  LVII  f., 
LX1V,  LXXVI,  45  f.,  52,  56,  71, 
96  (Westsüdwesten?),  97,  118f., 
164f.  (Westsüdwesten?) , 215, 

218,  230,  235,  240,  242, 244,  247- 
249, 251, 256;  sarete  taxteke  „am 
Rande  unten  im  Osten,  Ostnord- 
osten“ LXXVI,  22,  30,  31,  41; 
texmata  taxteke , am  Rande  von 
Texmata,  Westsüdwesten  LXXVI, 
LXXXIII,  30,  109. 

Tavauxsimoa  s.  Alte  und  Denker. 

Taxtüan  s.  Häuptling. 

Tayaoppa,  Name  des  Sonnengottes 
bei  Ortega  LV,  LXII. 


Tayäu  s.  Yau. 

Tecciztecatl,  Alex.  Mondgott  XXXII, 
LXXIII. 

Tecuilhuitl,  genauer  UeitecuilhuitI, 
„das  große  Herrenfest“  8 Jahres- 
fest LXXIV. 

Tempel  XXXII,  XXXIV. 

Tempisque  s.  Haitsi. 

Teoatl,  Mex.  = besonderes  Was- 
ser XXXVII. 

Teotl,  Mex.  Gott  XLVI,  LIV. 

Teotl  eco,  Mex.  „der  Gott  ist  an- 
gekommen“, 12  Jahresfest  XLV, 
LXXIII. 

Tepame-Baum,  ipoä  112. 

Tepehuane,  wäkeris,  Nachbarvolk 
der  Cora  225. 

Tepeyollotli,  Mex.  „Herz  der  Ber- 
ge“, jaguargestaltige  Gottheit 
LXXI. 

Tepocate  s.  Kaulquappe. 

Teresa,  Sa.,  Dorf  XXI. 

Teresa,  See  von  Sa.  T.,  Urmeer  und 
Verkörperung  der  Flut  XXVIII, 

67,  281-284,  s.  Götter  des  Sees 
von  Sa.  T. 

Termitenameise,  tapoasi,  sp.  come- 
jenes  199  f. 

Teteoinnan,  Tlapolteotl,  Mex.  „Göt- 
termutter“, Erd-  und  Mondgöttin 
XXV  f.,  XXXVI  f.,  XLI,  XLIV, 
XLVI,  LVIII-LX,  LXXXVII. 

Tetewan,  Göttin  der  Unterwelt  in  J. 
XXIV  f.,  XXVI,  XXIX  f.,  XLI, 
XLVII,  LI,  LIVf.,  LVII,  LIXf., 
LXXIV,  LXXIX,  LXXXIV,  33,  43, 
45,  47,  68,  72,  90,  98,  101,  107; 
= Jungfrau  von  Guadalupe  123 
Anm.5, 135  Anm.4;  Wassergöttin 
125;  ihreSöhne  die  Tsakate  135  f.; 
die  Kirise  17 f. ; Regengöttin  79f., 
vgl.  43;  Göttin  der  Fruchtbarkeit 

68. 

Tewainurise  s.  Kürbisse,  junge. 

Tex,  „Mutter“  ohne  weitere  Namens- 
angabe, meist  tatex  „unsere  Mut- 
ter“ genannt,  in  J.  die  Erd-  und 
Mondgöttin  XXV,  XLII,  XLIV, 
LIVf.,  LV1I-LXI,  LXV,  LXXXII, 
LXXXVI,  XCVIf.,  CIII.  Belang- 
losere Stellen:  19,  26,  44,  46 f., 
52,  56,  73,  76,  124-126,  128, 
130,  194.  Kommt  zum  Fest  nach 
ihrem  Wohnort  Texmata  29;  An- 
teil an  der  Einrichtung  der  Feste 
140;  besprengt  die  Opferpfeile 
16  f. ; Opferpfeil  an  sie  36  f. ; 
gibt  Leben  37  und  Lebenswasser 
126  f.;  sendet  Regen  130  f.;  ruft 
die  Regengötter  77-82;  schafft 
die  Regengötter  und  die  Erde 
nebst  den  Wesen  und  Dingen 


darauf  57-61,  schafft  ihren  Sohn 
( Hätstkan ) und  verfügt  über  ihn 
38-40,  64  f. ; gebiert  Hätsikan 
149,  151;  ordnet  den  Wettkampf 
(HätsTkans  und  Sautaris)  an  und 
stattet  sie  als  Sterne  aus  158 — 
161;  sucht  ihren  Sohn  (Hätsikan- 
Christus)  und  verstößt  ihn  166 — 
168 ; bestimmt  den  Hirsch  ( Sau - 
tan)  zum  Vortänzer  bei  den 
Festen  uud  präsentiert  ihn  den 
Göttern  191  f. ; Mutter  des  Maises 
(Sautaris)  61-64,  111,  vgl.  183 
-189;  Mutter  des  Blauhehers  im 
Mythus  190  f. ; ordnet  die  Aus- 
stattung der  Zikade  mit  den 
Blüten  der  Fruchtbäume  an  65 
-67;  sammelt  die  „Kleider“  der 
Zikade  in  ihre  Kürbisschale  67 
-70,  93;  ihre  Kürbisschale  voll 
Blumen  und  Leben,  der  Nacht- 
himmel und  die  Erde  92-96,  s. 
Kürbisschale;  führt  die  Feldbe- 
stellung ein  146-149;  personi- 
fiziert die  Erde  im  Mythus  181; 
identisch  mit  HUrimoa,  Näsisa, 
s.  diese,  s.  Schmuck,  Tanz. 

Tex  von  Viyanta  (Osten),  „Mutter 
vom  Ort  des  Regens“,  Erd-  und 
Mondgöttin  in  F.  LVII,  LIX,  243; 
erzieht  Näsisa  261. 

Tex  oder  Texkame  „Mutter“  ohne 
weitere  Namensangabe;  in  F. 
Mond-  und  Erdgöttin;  gemeint 
ist  Tex  oder  Texkame  von  Tauta 
bzw.  Taxteke,  s.  diese;  221  f., 
224  f.,  227-229,  239,  241  Anm.  1, 
242,  246-251,  253  f.  (Tex  von 
Tauta),  254-257,  257-259  (Tex 
von  Tauta),  260  (Tex  von  Tauta), 
262-265. 

Tex  oder  Texkame  („Mutter“)  im 
Himmel,  Mond-  und  Erdgöttin 
in  F.  LVII,  248,  255;  wird  gebeten, 
das  Obel  mit  dem  Blütenstaub 
fortzunehmen  261. 

Tex  oder  Texkame  („Mutter“)  von 
Tauta,  Erd-  und  Mondgöttin  in 
F.  LVII— LIX,  LXXVIII,  LXXXIII, 
XCIII,  XCVI.  Belanglose  Stellen 
234 f.,  237,  243,  248f.,  254f.,  (257 
—259).  Göttin  des  Festplatzes 
213f. ; gibt  Leben  den  Göttern 
des  Sees  von  Sa  Teresa  236,  238; 
den  Gottheiten  der  Richtungen, 
Hätsikan  und  den  Schamanen 
244-246;  bei  der  Opferung  Nä- 
sisas ins  Feuer  tätig  260-262, 
s.  Tex  oder  Texkame  ohne  wei- 
tere Angabe;  s. Näsisa. 

Tex  oder  Texkame  („Mutter“)  von 
Taxteke,  Erd-  und  Mondgöttin 
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in  F.  LVIIf.,  242,  244,  247,  249, 
252  f.,  256;  bei  ihr  hält  sich 
HatsTkan  auf  215 f.;  von  ihr  ist 
die  Macht  der  Götter  abhängig 
216-219. 

Texcallame-Baum,  mudsa  180. 

Texkame  („Mutter“)  des  Westens, 
Erd-  und  Mondgöttin  F.  LVI1; 
240,  251  f.,  256 f. ; empfängt  Le- 
ben von  der  Tex  von  Tauta  245; 
sendet  Krankheit  245  f. 

Texmata,  „Ort  der  Mutter“,  in  J.  im 
Westen,  besonders  Heimat  der 
Erd-  und  Mondgöttin  XLII,  LV1I, 
LX1V,  LXXVIf.,  LXXX11,  XCIV,  3, 
29 f.,  41,  67 f.,  69 f.,  77 f.,  98f.,  102, 
104-106,  159;  Geburtsort  HätsT- 
kans  98,  vgl.  35;  in  F.  Süden 
LV1I,  LXXVI1,  228,  231,  240,  243. 

Tezcatlipoca,  Mex.  „rauchender 
Spiegel“,  Abend-  bzw.  Morgen- 
stern XXX11I,  XXXVI,  XLV,  LXI, 
LX1I1,  LXX,  LXXI  - LXXIII,  LXXIV; 
roter  Tezcatlipoca  LXXIII  f. 

Tiefe,  Ort  der,  s.  Ort  der  Nacht. 

Tiere,  Kampf  der  287—289. 

Tiergottheiten  XLVlf.,  XLIX,  LIV, 
LXXIX  - LXXXI. 

Tikantse  s.  Ort  der  Nacht. 

Tildillo,  täkirai,  ein  Vogel  LXXX,  9. 

Timuakas  s.  Alte  und  Denker. 

Timusave,  Hu.  Feuergott  LXII. 

Tititl- Fest,  Mex.  XXVII,  XLVf. 

Titlacauan,  Mex.  „wir  sind  seine 
Sklaven“,  Beiname  des  Tezcatl- 
ipoca LXX. 

Tiznados  s.  Schwarze. 

Tlaca  pillachiualoya,  Mex.  „wo 
die  Kinder  der  Menschen  ge- 
macht werden“  = Tamoanchan 
XXXVIII,  XLf. 

Tlapolteotl  s.  Teteoinnan. 

Tlachieloni , Mex.  „Sehwerkzeug“ 
LXXII. 

Tlalli  iyollo,  Mex.  „Herz  der  Erde“, 
Bezeichnung  Teteoinnans 
LXXXVII. 

Tlaloc,  Mex.  Regengott  XXXIII  — 
XXXV,  L,  LVI,  LXX,  200. 

Tlalocayotl,  Mex.  „der  von  Tlalo- 
cantl,  der  Ostwind  LXX. 

Tlalxicco,  Mex.  Nabel  der  Erde 
XXXII. 

Tlamocoyoalea , Mex.  „roter  Herr 
der  Dämmerung“,  Name  Macuil- 
xochitls  LXXIV. 

Tlapallan,  Mex.  „Rotland“  XXXI. 

Tlappapalo , Mex.  „die  mit  dem 
roten  Schmetterling“,  Beiname 
der  Chantico  XXXIV. 

Tlatlauhqui  azcatl  s.  (Mex.)  Azcatl. 

Tlauizcalpantecutli,  Mex.  „Herr  im 


Hause  des  Hellwerdens“,  Mor- 
genstern XXXVI,  XL1V,  LXXU. 

Tlaxcala  XLVI. 

Tlaxochimaco,  Mex.  „wo  man  Blu- 
men bringt“;  9 Jahresfest  LXXIII. 

Tlilapan  - Tizapan,  Mex.  „Ort  des 
Schwarzen  und  Weißen“  LXXI. 

Tlilazcatl  s.  (Mex.)  Azcatl. 

Tlillan,  Mex.  „Ort  des  Dunkels“ 
XXXIV. 

Tlillan -Tlapallan,  Mex.  „Land  des 
Schwarzen  und  Roten“,  Ort  des 
Sonnenaufgangs  XXXI. 

Todkamu,  Todkamüna,  Sonnengott 
bzw.  sein  Priester  LVf.,  LVIII, 
LXI,  LXXV,  151  f.,  154, 157  f.,  160f., 
163. 

Todkamuta  LV,  Berg  im  Westen 
der  Mesa  del  Nayarit  151  Anm.  1, 
154,  162  f.;  auch  statt  Todkamu 
gebraucht  LVII. 

Tofoztontli,  Mex.  „das  kleine  Wa- 
chen“, 3 Jahresfest  XCI. 

Tod  CV,  seine  Entstehung  144f., 
147  f. 

Todesbote  s.  Kolibri. 

Todesgottheit,  die  Sonne  LVI,  144 f. 
s.  (Mex.)  Mictlantecutli,  Tzonte- 
moc. 

Tollan,  Mex.  „Land  der  Binsen“ 
XXXI,  LXVI,  LXX. 

Toloache  s.  Stechapfel. 

Tolteken,  Mex.  mythisches  Kultur- 
volk XXXI. 

Tomaten,  tomati  280. 

Tonacatecutli,  Mex.  „Herr  unseres 
Fleisches“  LXXI. 

Tonaccdepetl,  Mex.  „Berg  der  Le- 
bensmittel“ LXI,  LXXI. 

Tonalan,  Mex.  „Sonnenland“  XXXI. 

Tonantsi  Mexicano:  „unsere  Mut- 
ter“, Erd-  und  Mondgöttin  XLIV. 

Tonarika,  Bezeichnung  derer,  die 
die  Maisgöttin  ins  Feuer  legen 
LXII,  XCV,  261  f. 

Tonarikan,  Name  des  Morgensterns 
Hätsikan  am  Fest  des  Erwachens 
XXXVII,  LXII,  LXVI;  arrangiert 
das  Fest  4L;  führt  die  Zeremo- 
nien aus  8f.,  11;  Aufgang  am 
Morgen,  Weinbereitung  und 
Trunkenheit  21-26. 

Tonati,  Oberpriester  des  Sonnen- 
gottes bzw.  Sonnengott  LV,  151 ; 
Antonio  T.  211. 

Tonatiuh,  Mex.  Sonnengott  XXXVI. 

Tonatiuh  chimalli,  Mex.  „Sonnem- 
schild“ XLV. 

Toro  s.  Rind. 

Tote,  Verstorbene  XXVIf.,  XXX- 
XXXII,  XLV— XLVII,  LUIf.;  Ge- 
bet an  sie  131-133;  verschwin- 


den in  der  Erde  145,  147  f.  s. 
(Mex.)  Ciuapipiltin. 

Totenzeremonien  der  Mexicano  LVI. 

Totenfest  s.  Ueimiccailhuitl. 

Totentiere  XLVIL,  LIII. 

Toxcatl- Fest,  Mex.  5 Jahresfest 
XLV,  LXXIII. 

Trabadora  s.  Wespe. 

Träger  Vogel,  kixve,  sp.  pajaro  flojo 
169-172,  181,"  267-271. 

Trinkschale  der  Mondgöttin  s.  Kür- 
bisschale. 

Trunkene  Halskette  Tonarikans 
CIV,  21. 

Trunkenheit,  Tonarikans  21,  25 f. ; 
Hdtsikans  39;  im  Mythus  von 
der  Blauheherjungfrau  191;  = 
wilde  Sprünge  des  Hirsches  54. 

Truthahn,  siipi,  sp.  guajolote  283, 
287-289;  Hu.  XXIII f. 

Tufta- Baum  84. 

Tuna  s.  Feigenkaktus. 

Turas,  Blume  LXXXI,  XCVIII,  222 f., 
230. 

Tzoalli,  Mex.  Stachelmohn  L. 

rzonfemoc,Mex.TodesgottXXXVIII. 

Tzultaccd,  Gott  der  Kekchi-Indianer 
263  Anm.  1. 

Ts 

Tsäkuri,  „Rückentragkorb“,  272  f., 
275  L,  ein  Sternbild  277. 

Tsäkwas,  Blüte  LXXXII,  223,  230. 

Tsarameane  s.  Gott  des  Nordens. 

Tsardme,  „von  Nord  nach  Süd“, 
Tanzart  LXXXIII,  XCI,  8,  11. 

Tsauri,  Tsauris,  Beiname  des  Ad- 
lers und  Blumengottheit(?)  LXVII, 
LXXXI  f.,  89,  222,  224. 

Ts 

Tsakan,  Wassergott,  meist  im  Plu- 
ral Tsakate  XXVIII,  XXXII  f., 
XLII,  XLIXf.,  LIV  L,  LIXf.,  LXXIX, 
LXXXI,  60,  123,  124f.,  127,  129, 
131,  134  f.,  136,  228,  283. 

Tsevime,  meist  Tsevimoa,  die  Re- 
gengöttin von  Tsevinta  LVII, 
LXIV,  LXXIV,  LXXV  u.  Anm.  2, 
LXXVI,  71,  79,  81,  84;  Zieh- 
mutter Hdtsikans  150;  Tochter 
Todkamus  163. 

Tsevinta  usw.  s.  Regenstein. 

U 

Uaute,  veve  174,  176. 

Übel  s.  Krankheit. 

Ueimiccailhuitl , Mex.  „das  große 
Totenfest“,  anderer  Name  des 
Festes  xocotl  uetzi,  s.  d. 

Uetzi  in  chiquatl,  Mex.  „die  Eule 
fällt  herab“,  anderer  Name  des 
Tititl-Festes,  s.  d. 


Ueueteotl  - Xocotl 
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Ueueteotl  s.  Veveteutl. 

Uitzilopochtli,  Mex.  Sonnengott 
XXVII,  XXX  f.,  XXXVI,  XXXVIII, 
XLIV,  XLVII,  L,  LVI,  LXXII, 
LXXXVIII,  200. 

Uitznauatl,  Mex.  Vertreter  der  süd- 
lichen Sterne  LI,  s.  Centzon  Uitz- 
naua. 

Uluapan,  See  von,  in  Salvador 
XXVIII. 

Unkeuschheit  s.  Beischlaf. 

Untergang  der  Welt  durch  die  Flut 
201,  277,  282. 

Unterwelt,  Bedeutung  der,  XXIII, 
XXIVf.,  XXVII,  XXIX,  XXXVII  f.,  XL, 
XLII,  XLV,  XLVII,  LI,  LIII,  LXIV, 
LXXXVIII;  Ort  der  Fruchtbarkeit 
68,  s.  Tahete. 

Unterwelt,  Göttin  der,  s.  Tetewan, 
Hürimu. 

Urinieren  der  Itzpapalotl  — Regnen 
XXXIV. 

Urraca  s.  Blauelster. 

Ursprung  der  Feste  136—141;  der 
Sonne  143f.,  Mex.  des  Mondes 
XXXII. 

Utatavi,  Gott  des  Nordens,  des 
Nordhimmels  LXV,  LXXI,  LXXIV, 
LXXVf.,  39  f.,  42,  44,  46  f. 

Ututävite , Hu.  Hirschgötter  des 
Nordens  LXXV. 

V 

Vaca  s.  Rind. 

Vater,  Bezeichnung  des  Sonnen- 
gottes s.  Yau. 

Verbrennung  Hätsikans  LXVI,  157, 
161;  des  Kaninchens  (des  Mon- 
des) 143,  s.  Feuertod. 

Verika  Wimdri,  Hu.  „das  Adler- 
mädchen“, Himmelsgöttin  XXVI, 
LXXIX. 

Versbau  368-371,  375  f. 

Verstorbene  s.  Tote,  Alte  und 
Denker. 

Verwesung,  Land  der,  s.  Xoyavia. 

Veveteutl , Mex.  „der  alte  Gott“, 
Beiname  Xiuhtecutlis  XXXIII. 

Vino  s.  Wein. 

Viru,  Insekt  XLIII,  LXXXI,  XCVIII, 
253  f. 

Viyanta,  s.  Ort  des  Regens. 

Vögel  als  Gottheiten  LXXV,  LXXX. 

Volk,  Schicksal  nach  dem  Tode, 
Mex.  XLVI. 

Vorfahren  s.  Alte,  Alte  und  Denker, 
Tote. 

Vornehme,  ihr  Schicksal  nach  dem 
Tode,  Mex.  XLVI. 


W 

Wachs,  siska , sp.  cera  205,  289 f. 

Wachsmann,  Geschichte  vom  289f. 

Wachsen  des  Maises  63 f. 

Wachstumsgeister  s.  Katsina. 

Wächter  des  Himmels  XXVIII, 
LVIII,  1 60  f. 

Wainu  - Vogel,  Gottheit  LXIX, 
LXXIV f.,  LXXX,  44,  46,  52;  seine 
Federn  LXIX,  70,  109,  118. 

Wakamu  s.  Sitze. 

Wallfahrt,  Gesang  von  der  mythi- 
schen, XCIII  13—16. 

Wamuri,  Berg,  Wohnung  des  Puma- 
Gottes  162. 

Wänau,  „ihr  (der  Götter)  Onkel“, 
der  das  Feuer  in  Verwahrung  hat 
LXXIV,  LXXVI,  30,  35,  52. 

Warita  s.  Jenseits. 

Wasser,  Beziehungen  zu  Nacht  und 
Unterwelt  XXV,  XXVII  -XXXil, 
XXXIII,  XXXVI,  XLI,  XLIII,  LIX; 
hervorgerufen  durch  die  Schild- 
kröte 199  f, ; fällt  beim  Regenfest 
in  die  Kürbisschale  141;  = Ta- 
baksrauch, emporgeworfen  durch 
die  Libelle  228;  s.  Flut,  Lebens- 
wasser, Baumwolle. 

Wasser,  Besprengen  mit  9,  46,  57, 
1 1 8 f . , 245  f.,  s.  Bad. 

Wassergötter  s.  Tsakan,  Iztac  Chal- 
chiuhtlicue. 

Wassermelone,  pinis,  sp.  sandia 
280. 

Wasserschlange  s.  Schlange. 

Watänus  s.  Sitze. 

Watsapoa,  „über  den  roten  Lilien“, 
Ort  des  Sonnenaufgangs  XLII, 
LXXVI,  52,  71. 

Wawata,  Westen  XLII,  LVII,  LXXVII. 

Wäwiri  s.  Lebenswasser.  * 

Weben  189. 

Weib  — Blume  LXIII,  165. 

Weihe,  der  Opferpfeile  16 f. ; der 
Götter  44 f. ; der  göttlichen  Ga- 
ben 46  f.,  237;  der  Erde  283. 

Wein,  nawd,  sp.  mescal,  vino,  Be- 
reitung durch  Tonarikan  und 
Trunkenheit  XXXVII,  LIX,  LXVI, 
22-26. 

Weltbild  in  der  Kürbisschale  LVII, 
LXXXIli  - LXXXVI,  LXXXVIIf. 

Weltrichtungen  s.  Richtungen  der 
Welt. 

Wespe,  hausa,  sp.  trabadora  288; 
yute,  sp.  jicote  207 f. 

Westen  s.  Wawata. 

Wettlauf  zwischen  Morgen-  und 
Abendstern  LXII,  158-161,  163 
— 166;  zwischen  Wolf  und  Koyote 
208  f. ; zwischen  Wolf  und  Heu- 
schrecke 209  f. 


Wiesel,  Mex.  XLVI. 

Wind,  Ort  der  messerscharfen 
Winde  s.  Itzeecayan.  Ostwind 
s.  Tlalocayotl. 

Windgott  XLIX,  s.  Hätsikan,  Que- 
tzalcouatl. 

Wolf,  ’iräbe  LXXX,  sp.  lobo  198 — 
200,  208-210,  288  f. 

Wolke,  Bezeichnung  eines  „Alten“ 
gegenüber  der  Gottheit  264f. 

Wolken  XLVI,  XLVIIIf.,  LXVII, 
XCVIII,  Cf.,  CIII;  = Weißes  219, 
226;  = Worte  229,  s. Baumwolle, 
Federn,  Federstab,  Tabak,  Ort  der 
Wolken. 

Wolkenkleid,  der  Erde  43;  der  Tex 
67;  Hürimoas  105. 

Worte  XXVI,  LIII,  XCII,  XCV - 
XCVIII,  CIV;  der  Götter  Worte 
= Sterne  214,  242-244;  = Zi- 
kade 65-67;  = Donner  79 f.,  vgl. 
43;  = Violinspiel  84;  = Regen 
237 ; den  Menschen  von  der  Gott- 
heit gegeben  2f„  7,  19f„  26,  56; 
Worte  der  Göttin  von  Tauta  — 
Häuptling  und  Schamanen  245  f. 

X 

Xilonen,  Mex.  ganz  junge  Mais- 
göttin LXI. 

Xipe,  Mex.  „der  Geschundene“, 
Gott  des  Morgensterns,  des 
Maises  XXXIII,  LI,  LXI,  LXXIIIf., 
s.  Xixipeme. 

Xiuhcalco,  Mex.  „Türkishaus“, 
Wohnung  Tlalocs  XXXIII. 

Xiuhtecutli,  Mex.  „Herr  des  Tür- 
kises“, Feuergott  XXXIIf.,XXXVf., 
XLV,  LXXIII. 

Xiuhtetzaqualli,  Mex.  „Türkis-Stein- 
pyramide“, Wohnung  Xiuhtecutlis 
XXXII  f. 

Xiuhtotoatl,  Mex.  „Türkisvogel- 
Wasser“  umgibt  den  Feuergott 
Xiuhtecutli  XXXII. 

Xiuhuitzolli,  Mex.  Krone  aus  Türkis- 
mosaik mit  dreieckigem  Stirn- 
blatt für  den  Feuergott  und  die 
Toten  XXVII. 

Xixipeme,  Mex.  Maisgottheiten  LX, 
s.  Xipe. 

Xochilhuitl,  Mex.  Blumenfest  XXXIX. 

Xochipilli , Mex.  „Blumenfürst“, 
Morgenstern  XXXIV,  XXXIX,  LXI, 
LXX,  LXXIIIf.,  s.  Macuilxochitl. 

Xochiquetzal,  Mex.  aufgerichtete 
Blume,  Mondgöttin,  Flora  XXXV, 
XXXVIIIf. 

Xochitlicacan,  Mex.  „Ort,  wo  die 
Blumen  stehen“  XXXVIII— XL, 
LXXIV. 

Xocotl  s.  Otontecutli. 
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Xocotl  uetzi  — Zwiebel  • Druckfehlerverbesserung  und  Nachträge 


Xocotl  uetzi,  Mex.  „Das  Herabfallen 
Xocotls“,  10  Jahresfest  XXX1I1, 
XLV. 

Xolotl,  Mex.  hundegestaltige  Gott- 
heit, Geleiter  der  Sonne  durch 
die  Unterwelt  XXX,  LXXXVIII. 

Xoyavia,  Mex.  „Land  der  Verwe- 
sung“ XXXIX. 

Y 

Yacametztli,  „Nasenmond“,  in  der 
Form  der  Mondsichel  LI. 

Yau  in  J.,  meist  taydu,  in  F. 
yaupoa  (selten  in  J.)  „Vater“ 
Sonnengott  XXIIlf.,  XXVi,  XXIX, 
XXXIX,  XLIIf.,  XLVII,  XLIX,  LIV, 
LV-LVII,  LVI1I,  LXV,  LXXIXf., 
LXXXIV,  LXXXVI,  XCVI,  C,  CHI, 
5f.,  16  f.,  26,  44,  46 f.,  52,  54, 
57,  59  f.,  132  f.,  197;  Sonnenlauf 
1-3,  27 f.,  220,  377  f.,  Aufgang  = 
Knospen,  Blühen  220,  378;  Ein- 
fluß auf  das  Fest  und  die  Men- 


schen 2 f.,  19 f. ; Gebete  an  ihn  I 
besonders  wegen  Regen  123 — 
127,  128-131;  führt  den  Tod  ein 
144  f.;  benutzt  den  Kolibri  als 
Boten  194 f.;  zusammen  mit  tatdx 
zur  Bezeichnung  der  Tex  ge- 
braucht LVIII,  262—264;  taydu, 
Beiname  des  Adlers,  des  Licht- 
himmels 88;  vite  üayau,  „Vater 
der  Regen“,  Regengott  L,  86; 
s.  Todkamu,  Sdkaimuna,  Tondti, 
Arara,  Feuer. 

Yuiri-  Gras  s.  Gras. 

Z 

Zacalosuchil,  vikd  LXVII,  LXXXII, 
92,  94,  1 18  f.,  155,  157,  223,  230 
= Hätsikan  224. 

Zacate  s.  Gras. 

Zacatecas  211. 

Zapote-Baum,  rumuds  291. 

Zauberische  Tätigkeit  s.  Magische 
Kraft. 


Zenit  2. 

Zeremonialgeräte,  Bedeutung  der, 
XCVIII,  C1V. 

Zeremonialpfeile  s.  Opferpfeile. 

Zeremonien  XCII-XCIV. 

Zerstückelung  und  z.T.  Auferstehung 
bzw.  Zusammensetzung  XL1II, 
LVI,  LXV1;  des  jüngeren  Sohnes 
Tonatis  157,  161;  des  Raben  179; 
der  Zikade  196  f. ; der  Schild- 
kröte 199f.,  des  Kopfes  des  Le- 
guan 270  f. ; Mex.  der  Coyolxauh 
XXX;  vgl.  Auferstehung. 

Zikade,  tsikiri,  sp.  chicharra  XLI1I, 
L,  Lllf.,  LIX,  LXVI,  LXXXI,  XC, 
XCVII,  C,  65  - 67,  67  -70,  93, 
127,  196  f.,  257  - 259. 

Zopilote,  Geier  201. 

Zuckerrohr,  wini,  sp.  cana  (de 
azucar)  289. 

Zuckerrohrsaft,  eingedickter,  tsankd, 
sp.  panocha  122. 

Zwiebel,  savuye,  sp.  cebolla  280. 


DRUCKFEHLERVERBESSERUNG  UND  NACHTRÄGE 


(Die  Stellenangabe  ist  bei  Nachträgen  halbfett 
gedruckt.  - Bei  Verweisen  auf  Seiten  mit  Interlinear- 
übersetzung sind  die  indianischen  Worte  in  dem  Text 
und  die  deutschen  Worte  in  der  freien  Übersetzung 
zu  suchen,  während  Worte  der  Interlinearübersetzung 
mit  der  Bezeichnung  „Interlinear“  versehen  sind.) 

S.  XVII  Abs.  1 Z.  1 kleinen. 

XXII  Abs.  1 Z.  9 - 16.  Nachdem  aus  der  Analyse 
der  Phonogramme  (s.  Anhang  S.  368-372)  der  kunst- 
volle Aufbau  der  Gesänge  hervorgetreten  ist,  muß 
ich  annehmen,  daß,  wie  die  diktierten  Gesänge  auf 
Tradition  beruhen  werden,  so  auch  die  wirklichen 
Gesänge  in  ihrem  Aufbau  überliefert  und  nicht  ste- 
ten individuellen  Änderungen  unterworfen  waren. 
Doch  bleibt  das  über  ihre  Entwickelung  und  ihr 
Verhältnis  zu  den  Zeremonien  (S.  XCIIf.)  Gesagte 
bestehen. 

XXXVIII  Z.  5 gleichgestellt.  XLV  Abs.  4 Z.  3 
tanzte.  - LI  Z.  3 und  2 von  unten:  . . . und  macht 
ihn  (auf  Mond  bezüglich)  zur  Gottheit  . . .,  soweit 
er  es  nicht  . . . war.  — LII  Abs.  1 Z.  7 von  unten 
. . . denen  es  (auf  Feuer  bezüglich)  der  alte  Gott 
ist.  — LIII,  vorletzter  Satz:  Die  Seele  heißt  muitsix, 
d.  h.  „der  Tote“,  der  als  schwarze,  seltener  als 
weiße  Menschengestalt,  auch  als  Tier,  z.  B.  als 
Hund  . . . erscheint. 

LV  Abs.  1 Z.  5.  Der  Ausdruck  sikd  für  den  Son- 
nengott kommt  S.  144  Z.  1 vor:  ‘itayau  sikd  „unser 
Vater  Sonne“. 

LXHI  Anm.  1:  vgl.  Nachtrag  zu  S.  19  Z.  9. 


LXVI  Abs.  1 Z.  10  hinab“.  - LXVII  Abs.  1 Z.  3 
mudiyanta.  — LXX  Abs.  2 Z.  20  Oberpriester. 

LXXIX  Abs.  2 Z.  3f.  In  dem  nur  deutsch  wieder- 
gegebenen Gebet  an  Tsakan  S.  135  wird  er  auch 
um  Heilung  angefleht. 

LXXXII  Z.  2 tsüdri. 

LXXXIII  Z.  6f.  Mein  Interpret  Molina  hat  mir 
auch  vor  der  Bekundung  Silverios  angegeben,  daß 
die  Zahl  der  Alten  12  beträgt. 

LXXXVI  Z.  7 Einhaltung. 

LXXXVII  Z.  13-15.  Die  Auffassung  des  Halb- 
mondes über  dem  Kreise  in  der  Mitte  des  Olin- 
Zeichens  in  Abb.  24c  als  Augenrand  bzw.  Augen- 
braue über  einem  Auge  ist  jedoch  auch  möglich. 

LXXXVII  Abs.  1 Z.  4.  Das  Komma  hinter  „olin“ 
fällt  weg. 

CIV  Abs.  3 Z.  5f.  Er  allein  bleibt  bestehen  statt 
Er  allein  handelt  nach  Gutdünken.  Vgl.  Nachtrag 
zu  S.  19  Z.  9. 

4 Z.  11  setsi.  5 Z.  1-3  rürimeara.  7 Z.  23  ru- 
yduxmoa-tätasd.  8 Z.  7 ivatawise.  Z.  8 wairayen. 
9 Z.  13  ixa.  Z.  19  rätake.  11  Z.  1 tirämuamue  ’ivaxsi. 
13  Anm.  1 Z.  3 imoa.  15  Z.  21  ’ixateana.  17  Z.  3 
Interlinear:  schön  unter  na.  18  Z.  17  Mini.  19  Z.  9 

J. 

Iruk'ime. 

19  Z.  9 Interlinear  und  Übersetzung  unten:  xiu- 
tdutoa  heißt  „er  besteht“  statt  „er  handelt  nach  Gut- 
dünken“, vgl.  s.  v.  tdtoa  2. 

20  Z.  18  Kantakai.  Z.  19f.  Ya,  yapu,  yatuti,  ya- 
puna.  Anm.  2 Z.  3 sind  die  Worte  „ohne  oder“  zu 
streichen  und  „den  Akkusativ“  statt  „das  Objekt“  zu 
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setzen.  21  Z.  11  akaneri.  22  Z.  16  tirataiwau.  Z.  19 
Interlinear:  (ihn)  hält  (er).  23  Z.  35  münuiwakas. 

24  Z.  41  puhamuiruren.  Z.  50  muawävi.  25  Z.  61 
naixmi.  26  Z.  71  Mentautauxpoaraka.  27  ZApousara. 
29  Z.  8 Interlinear:  das,  was  sie  denkt  statt  dieje- 
nige, welche  denkt.  29  Erläuterung  Z.  5 Texmata. 
31  Z.  15  Puri.  32  Anm.  3 runiünka.  33  Z.  45  »a- 
sainara.  34  Erläuterung  Z.  2 . . . der  sie  (auf  Cere- 
monien  bezüglich)  die  Menschen  gelehrt  hat.  35  Z.  4 
u.  7 murarure,  mararure.  36  Z.  9 sümoavi.  Z.  12  tü- 
tuvi.  38  Z.  14  Tikäi.  Anm.  1 Z.  8 Nuiwanta.  40  Z.  3 
naxü-tsimoa.  Z.  20  Pfeil  statt  Bogen.  41  Anm.  7 Z.  3 
Kap.  VII B statt  Kap.  VII.  42  Z.  65  ivihetse.  43  Z.  11 
k'imoaisix.  48  Z.  11  ruxdite.  49  Z.  36  ruwawix. 
50  Z.  16  uxdtdve.  Z.  21  rumuatsTra.  51  Z.  32  zszx- 
tsay.  Z.  39  er  versucht  (sie  zu  packen).  52  Anm.  4 
Z.  3 sp.  statt  sp.  m.  54  Anm.  1 Z.  2.  Vgl.  S.  39  Z.  32 
statt  Vgl.  S.  39.  56  Z.  47  tayeitse.  57  Z.  22  haitire- 
tsaxta.  58  Z.  28  ’irutex.  Z.  44  Saraxvi.  59  Z.  62 
iYsye.  Z.  77  und  legte  sie  (d.  h.  die  Kugel).  Anm.  9 
Z.  3 kuinira.  60  Z.  93  naixmika.  Z.  96  takwdrai. 
61  Z.  6 sarete.  Anm.  1 Z.  i takai.  62  Z.  22  . . . 
in  ihre  Erde.  65  Anm.  6 . . . gemeint  . . . statt 
. . . genannt.  67  Z.  10  tikäravin-k'ime.  68  Z.  26 
antine.  Anm.  3:  Diese  (die  Kürbisschale)  . . . 
statt  Diese  (die  Erdgöttin)  ...  69  Z.  42  ’i-tsänaka. 
70  Z.  5 u.  10.  Die  Randzahlen  „5“  und  „10“  sind  je 
eine  Zeile  tiefer  zu  setzen.  72  Z.  65  'iwäwiri  rürime. 
75  Z.  71  tsedta.  Z.  76  'iwäwiri.  Anm.  3 Z.  2.  Vgl. 
s.  v.  tu  und  rurikan  statt  Vgl.  s.  v.  rüri.  76  Z.  1 
'ita-kwate.  77  Z.  25  Texmata.  78  Z.  60  ta-kwate. 
79  Z.  94  akimoa.  Anm.  7 von  statt  vo.  82  Z.  161 
. . . um  ihr  Feuer.  83  Z.  20  Yumüri.  84  Z.  39  Tsevi. 
85  Z.  1 tahdumua-tsTra.  86  Z.  34  'ita-kwate.  87  An- 
merk. 2 Z.  2.  Vgl.  Kap.  II  statt  Vgl.  Kap.  III.  91  Z.  16 
'itirutä-kwana.  96  Z.  84  watataumoara.  101  Z.  144 
raetakd.  104  Anm.  3 letzte  Z.  Vgl.  Kap.  VII B und  C 
statt  Vgl.  Kap.  VIIC.  107  Z.  148  rätahd.  109  Z.  211 
Wisse  statt  Möge  er  wissen.  111  Z.  16  Inenaxta. 
113  Anm.  5 Z.  1 Taeniopoda.  115  Z.  15  . . . weilend. 
125  Z.  17  Interlinear  und  Übersetzung:  . . . höre  . . . 
statt  . . . möge  hörbar  sein  . . . bzw.  ...  sei  hör- 
bar . . . 128  Z.  8 Nexnau.  130  Z.  40.  Interlinear  un- 
ter rusaten:  nach  allen  Seiten  statt  ihr  bleibt.  Anm.  5 
Rusdten  = rusa-en;  vgl.  s.  v.  rusd  statt  der  ganzen 
Anm.  137  Z.  1 sänke.  Z.  8 hirätatdira.  138  Abs.  16 
Z.  1 ikü.  Abs.  14  Z.  1 zum  statt  zun.  Abs.  18  Z.  1 
Hinter  „arbeiten“  ist  einzuschieben:  „Nun  ging  es.“ 
139  Abs.  22  Z.  1.  Interlinear  unter  tutdxtoa:  legten 
hin  statt  legten  sie  hin.  Abs.  21  Z.  2 in  der...  (auf 
Kürbisschale  bezüglich)  statt  ...  in  denen  . . . 140 

Abs.  26  Z.  1 das  zweite  ye  heißt  nicht  „wir“,  sondern 
ist  nur  Zeichen  der  direkten  Rede.  143  Abs.  1 Inter- 
linear: sie  überlegen  statt  sie  überlegten.  Abs.  2 
Z.  1 Interlinear:  Sie  fasten  ...  sie  finden  statt  Sie 
fasteten  ...  sie  fanden.  147  Abs.  12  Z.  2 tiseira. 
148  Abs.  4 Z.  3.  Möge  er  euch  . . . statt  Möge  er 
auch  . . . 149  Abs.  6 Z.  1 Matixmix.  Anm.  1 Z.  1 

Hirära.  151  Erläuterung  Abs.  2 durchschneidet. 
Abs.  4 Z.  2 Aixkis.  153  Abs.  38  wairamoarin.  154 
Abs.  59  „wiederum“  ist  zu  streichen. 

156  Abs.  75  Z.  1.  Sogleich  sah  man  sie  statt  dort 
Preuß,  Forschungsreisen  in  Mexiko.  I. 


sahen  viele  sie.  Z.  2.  Sogleich  verfolgte  man  sie 
statt  Da  verfolgten  sie  viele.  Vgl.  s.  v.  mdkumui. 

158  Abs.  96  Z.  1 Püri.  Abs.  98  Z.  3.  Wisse  . . . 
statt  Er  möge  wissen  . . . Abs.  101  Z.  2 hamoamu- 
amuex. 

158  Anm.  9 ist  zu  streichen.  Vgl.  s.  v.  tsata. 

159  Anm.  4 Z.  4 Tätdx.  160  Abs.  118  Z.  5 waü- 
take.  Abs.  120  Z.  1 iruk'ime  memix  püwduxrurixri. 
162  Abs.  14  Z.  1 hiwarata. 

162  Anm.  4 ist  zu  streichen.  Das  Verbum  umu 
hauhüka  ist  besser  von  xu,  gehen  abzuleiten.  Vgl. 
s.  v.  xu. 

163  Anm.  8 Z.  1 Mythus.  164  Abs.  4 Z.  1 hiyau- 
rarupi  utsarame.  165  Abs.  19  Z.  lf.  Die  Reihenfolge 
ist:  Skorpione,  Taranteln,  Spinnen,  Tausendfüße. 

169  Abs.  5 Z.  2 tinxmoamen.  Abs.  9 Z.  2 amuixna. 

170  Abs.  9 Z.  2 (bei  der  Hand).  Abs.  16  Z.  4 schürte 
er  das  Feuer  unter  dem  Topfe  statt  schürte  er  das 
Feuer.  171  Abs.  21  Z.  1 wi  tahawaixta.  174  Abs.  58 
Z.  2 Tixnü.  175  Abs.  60  Z.  2.  Statt  des  Anmerkungs- 
zeichen 1 ist  2 zu  setzen.  Abs.  60  Z.  4 tahämoardn 
nevireata.  176  Abs.  77  Z.  6 hinter  „aus“:  da  (sprach 
sie):  „sie  weitet  sich  rotschimmernd“.  Abs.  78  Z.  4 
'imetitsa'ix.  Z.  7 tiraitdraix. 

177  Anm.  3 ist  hinzuzufügen : s.  jedoch  s.  v.  muiwa. 

180  Abs.  110  Z.  4 wdnkisaite.  Abs.  114  Z.  3 
z 'tax.  181  Abs.  121  Z.  3 yawase.  182  Abs.  2 Z.  4 
(Mais).  Abs.  4 Z.  2 Haundutse.  184  Abs.  17  Z.  1 
(wiederholt).  Abs.  28  Z.  4 (um  Mais).  187  Anm.  6 
tsa  statt  tse.  188  Abs.  69  Z.  4 autse.  Abs.  78  wix. 
190  Abs.  9 Z.  5 a'imue  - floh  statt  flog.  194  Abs.  6 
Z.  5 um  statt  hinter.  196  Abs.  5 Z.  2 von  unten: 
setzte  es  sich  statt:  war,  bog  es  vom  Wege  ab. 
197  Abs.  7 Z.  1 Hütahuxuanaka. 

197  Erläuterung:  Die  Erklärung  des  Zerstücke- 
lungsmotivs ist  durch  die  später  geschriebene  S.  LXVI 
zu  ergänzen  bzw.  zu  korrigieren. 

198  Abs.  7 Z.  1 aheirene.  199  Abs.  18  Z.  2 Durst 
und  suchten.  Z.  7 was  tut  ihr? 

200  Erläuterung:  Es  ist  dasselbe  wie  im  Nach- 
trag zu  197  Erläuterung  zu  bemerken. 

201  Abs.  6 Z.  3 Kape  tse  ye  wa  poatiwdsta  ist 
zu  lesen,  wodurch  Anm.  2 hinfällig  wird.  Vgl.  s.  v. 
was  2. 

203  Abs.  13  Z.  1 tixnü. 

204  Zur  Erzählung  „Das  Opossum  und  der  Ko- 
yote“  vgl.  Speck  the  Creek  Indians  of  Taskigi  Town, 
Memoirs  Amer.  Anthrop.  Assoc.  II  S.  150  und  Espi- 
nosa  New  Mexican  Spanish  Folklore,  Journal  of 
Amer.  Folklore  XXIV  1911  S.  420. 

205  Abs.  9 Z.  1 es  statt  ihn.  Z.  2 u.  3 es  statt 
er.  208  Abs.  3 Z.  7 u.  9 poame.  209  Abs.  3 Z.  8 
ahaureninei.  Z.  12  muiwamdite. 

215  Z.  9 tiütsamuri,  tiünetdri  wörtlich:  seine 
Kleider,  sein  Schmuck. 

218  Z.  22  Interlinearübers. : noch  statt  mag;  zu 
tsai  vgl  s.  v.  tsa  2.  Z.  25  uirnog.  219  Z.  2-5  ihres 
statt  unseres.  Z.  4 Bruders.  223  Z.  1 ihres  statt 
unseres.  225  Z.  2 stoße  statt  stoße  er.  231  Z.  20 
Yuimog.  234  Anm.  1 Z.  1 hinter  „sah“  ist  zu  er- 
gänzen: wurde  ein  Schälchen  mit  Wasser  gebraucht. 
Anm.  4 Z.  2:  49  statt  48.  243  Z.  21  kein  Absatz. 

25** 
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244  Z.  21  puitdne.  245  Z.  54  kdnexnere.  246  Z.  72 
Timoa.  247  Z.  25  hai  tinahaitire.  252  Anm.  3.  ln 
der  Nacht  vom  1.  zum  2.  November  statt  am  1.  No- 
vember. 255  Z.  20  fihduhaitire.  Z.  29  tisdira. 
Anm.  2 Z.  2 des  statt  der.  256  Z.  53  uma  t'imoa. 
Z.  68  hiwauxmuamuate.  Z.  73  wahaukaheve.  262 
Z.  9 muxrzf  tahaurdka. 

263  Z.  17  u.  Anm.  2:  Zum  Verständnis  von  tihi- 
yeika  wise  vgl.  s.  v.  kdivise. 

263  Z.  18  tiwaiiwau.  264  Z.  7 watenendrite. 

265  Z.  13  Interlinear:  näftz  heißt  nicht  „ich“,  son- 
dern gehört  zu  yapu.  tisainiünkari  „es  ist  ein  Wort“ 
vgl.  s.  v.  niünka  1. 

266  Abs.  5 Z.  1 ned.  267  Abs.  7 Z.  2 u.  Abs.  8 
Z.  1 Interlinear:  sein  Buschmesser  statt  das  B.  269 
Abs.  26  utaya. 

269  Abs.  29  Interlinear:  naux  „wahrlich“  statt 
mich;  vgl.  s.  v.  nau. 


270  Abs.  36  Z.  2 mahätsätsdta  tarne.  274  Abs.  2 
Z.  3 haixma.  275  Abs.  21  Interlinear:  du  mich  ein- 
schließen willst.  279  Abs.  13  Z.  1 (die  Erde).  Abs.  20 
Z.  1 ahakaiti.  Z.  3 Hatatautse.  280  Abs.  22  Z.  1 
räkatsuakas.  Abs.  26  Z.  1 sutsi-,  Kürbisse,  Wasser- 
melonen, Zwiebeln.  281  Abs.  5 Z.  1 (d.  h.  flußabwärts). 
Abs.  5 Z.  2 häkateaka.  283  Abs.  13  Z.  6 kavdyo ; wau- 
tduxyeinise.  285  Abs.  15  Z.  4 tix  hati  unave.  Abs.  5 
Z.  2 hauydxse.  286  Abs.  1 Z.  2 f.  er  befand  sich  auf  einem 
Baume  und  schaute  ins  Wasser.  Abs.  2 Z.  1 haipüa. 

289  Zur  Erzählung  „Das  Opossum  und  die 
Wachspuppe“  vgl.  Espinosa  New  Mexican  Spanish 
Folklore,  Journal  Amer.  Folklore  XXIV  1911  S.  419f. 
und  Speck,  The  Creek  Indians,  Memoirs  Amer.  An- 
throp  Assoc.  II  S.  150. 

292  Abs.  42  f.  Vgl.  Espinosa  a.  a.  O,  S.  420  f. 

293  Abs.  52  - 61.  Vgl.  Espinosa  a.  a.  O.  S.  422. 

296  Abs.  82  - 297,  Abs.  85.  Vgl.  Espinosa  a.  a.  O. 

S.  422. 
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